Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














HARVARD UNIVERSITY 


LIBRARY OF THE 


GRADUATE SCHOOL 
OF EDUCATION 








e 31 


—** 
er 


Püdagogiider PIrLIEEE 
Sahbresberidt 
von 1873. 


Im Verein 
mit 
Bartholomäi, Godei, Gottſchalg, Kehr, Lüben, 


Dberländer, Richter, Schlegel, Werner und 
Zimmernann 


bearbeitet und berausgegeben 


von 


Dr. Friedr. Dittes, 


Director bes Päabdagogiums in Wien. 


— — — — 


Sechsundzwanzigſter Band. 


Mit dem Bildniſſe von 6. Nacke, den Begründer des Jahresberichts. 


[PP ⸗ 


| ha) Keipzig, 
Sriedbrih Brandſtetter. 
1874. 


HARVARD UNIVERSITE 
GRADUATE SCHOOL OF EDUCKTIOM 
LIBRARY 


JAN 4 1883 
— and 





Vorwort. 


Der „Pädagogische Jahresbericht" Hat bereits feine Geſchichte. 
Tie Idee deſſelben entfland im Jahre 1845. Die Zeit war eine 
zemlich unerfreulihe; denn es wehte der Talte Wind einer mächtigen 
Reaction über das Geiftesleben der Völker, bejonders auch über Die 
Manzungen Peſtalozzi's und feiner Schüler. Die Partei des Nüd- 
‘sritte8 war guter Hoffnung voll und fland im Begriff, die „Umkehr 
der Wiſſenſchaft“ zu proclamiren. Aber aud die Partei des Yori- 
ihrittes, obwol tief beforgt, verzagte nicht. Eben rüftete fie, an ihrer 
Epite Dieftermeg, zum hundertjährigen Jubelfefte der Geburt 
Peſtalozzi's, um der Welt zu zeigen, daß fie noch lebe und feſt— 
satte an den als wahr erlannten Grundfähen, als edel erkannten 
Zielen menjchlicher Entwidelung. Der friide Schwung, mwelder da⸗ 
mal3 alle befferen Geifter ergriff, brachte viel Gutes hervor, darunter 
ah mand bleibende: Werl. Und fo entitand denn auch in 
dieſem Jahre 1845 der Plan unferes Jahresberichtes. Ein Schlichter 
Soltsfhullehrer, Karl Nade in Ermöleben am Harz, war es, welcher 
ten Plan faßte und im Berein mit Qüben, Kellner, Bartho- 
.cmäi m. U. fofort zu verwirklichen begann, jo daß im Yubeljahr 
146 der erfie Band des Jahresberichts erfcheinen konnte. 

Ein Organ der freifinnigen Pädagogik jollte der Jahresbericht 
werden. Die Fortſchritte auf dem Gebiete der Erziehung und des 
Unterrichts follte er verzeichnen, unterftüßen und zum Gemeingut 
magen. Zugleich follte er die Einheit des Vehrerftandes fürdern, jedes 
ſttebſame Mitglied deffelben mit der Gefammtheit in Verbindung er- 
aelten, „weil der Einzelne, einmal Iosgerifien vom allgemeinen DVer- 
vande, felten wieder den rollenden Wagen des Fortfehrittes einholen, 
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noch weniger es wagen kann, ſich ihm in die Räder zu werfen.“ Ueber 
politiſche und confeſſionelle Schranken hinweg ſollte der Jahresbericht 
ein Band ſchlingen um Alle, welche dem Wahren, Guten und Heil- 
famen in der Menſchenbildung zu dienen bereit wären und fih in 
Kenntniß erhalten wollten von dem Entwidelungdgang und der Lite- 
ratur der Methodik. So Hatte Karl Nade die Aufgabe des „Pä- 
dagogiſchen Jahresberichts“ beftimmt, und dieſer Aufgabe ift Das 
Merk treu geblieben. Daher ift es ein Spiegel feiner Zeit geworden 
und ein Yundort für Jeden, der die neuere Gejchichte des Unterrichts 
und der Erziehung Tennen lernen will, Denn faft drei Jahrzehnte 
lang hat nunmehr der Jahresbericht den Entwidelungsgang des deut- 
ſchen Schulweſens beobachtend begleitet, um die pädagogischen Gedanken, 
Beftrebungen und Erfolge dieſes vielbewegten Zeitraumes zu ver= 
zeichnen. 

Die erften neun Bände des Werkes hat der Begründer defielben 
herausgegeben. Er farb im Jahre 1856 als Bürgerfhullehrer in 
Merjeburg. Seitdem führte Auguft Lüben, der als perjönlicher 
Freund, jchulmännifcher College und literariſcher Arbeitsgenoffe mit 
Karl Nade eng verbunden geweſen war, die Redaction des Jahres⸗ 
berichtes. Er führte fie, dem urfprüngliden Plane gemäß, im Geifte 
bes Fortſchritts, mit Umſicht und Gewifjenhaftigleit, mit gründlicher 
Sachkenntniß und raſtloſem Fleiß, bis aud ihn, am 27. October 
borigen ‚Jahres, der Tod ereilte. In Lüben verlor der Kahres- 
bericht nicht nur feinen zweiten Redacteur, fondern auch einen feiner 
älteften Referenten. Von den Männern, welche den erften Band des 
Werkes geliefert haben, erjcheint in dem vorliegenden fechsundzwan- 
zigften Bande nur noch Einer als Mitarbeiter, Dr. Bartholomäi- 

Sp zeugt denn der Jahresbericht nicht blos durch feinen Inhalt, 
ſondern auch durch fein Schidfal von der Wandelbarkeit der menfch- 
lichen Dinge. Uber feine Aufgabe bleibt und erneuert ſich mit jedem 
Jahre, und auch feinen Geift wollen wir bewahren. Daß er mit der 
Zeit fortſchreiten müſſe, liegt in feinem Zwecke begründet. Wir wer- 
den daher einige Veränderungen — Berbefjerungen glauben wir — 
an demjelben vornehmen. | 

Erſtens möge fortan auf dem Titel der Beifab: „Für die Volks— 
ſchullehrer Deutſchlands und der Schweiz” oder, wie er urſprünglich 
hieß: „für Deutſchlands Volksſchullehrer“ — wegfallen. Denn ber 
Jahresbericht wird nicht blos in Deutihland und in der Schmeiz, 
fondern auch in Oeſterreich⸗ Ungarn, in Holland, Schweden, Rußland, 
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Amerika u. |. w. geleſen, und zwar nicht blos von Volksſchullehrern, 
iondern auch von Lehrern an Hochſchulen, Gymnafien, Realſchulen 
u. ſ. w., ingläden auch von Perjonen, die nit das Lehrgeſchäft 
betreiben. Und wir haben jelbfiverftändlich Hiergegen nichts einzu- 
wenden, wollen den Yahresbericht weder Jemandem aufbrängen, noch 
Jemandem borenthalten. 

Zweitens halten wir es für zeitgemäß, daß im Sahresberichte 
eine neue Abtheilung, nämlich für den fremdſprachlichen Unter- 
richt, zunächſt für Franzoöͤſiſch und Engliſch, eröffnet werde, und 
hoffentlich können wir dies ſchon im nächſten Bande ausführen. 

Drittens erjcheint es zwedmäßig, den bisherigen Artikel: „Leſen, 
Schreiben, Anſchauungsunterricht“ als ſolchen fallen zu laffen, dafür 
aber das Leſen und Schreiben dem Spradhunterrichte, den Anſchauungs⸗ 
unterricht der Pädagogik einzuordnen. 

Heberhaupt müfjen wir vierten3 darauf bedadt fein, daB das 
Verf, ohne Wichtiges bei Seite zu lafien, doch nicht zu meitläufig 
und umfänglich werde. Der erfie Band war nur 328 Geiten, der 
jmeite 410 Seiten, der dritte 394 Seiten ſtark, der dreiundzwanzigſte 
dagegen 690 Seiten, der vierundzwanzigfte 827 Seiten, der fünfund⸗ 
zwanzigſte 788 Seiten. Ein weiteres Anwachſen der einzelnen Bände 
dürfte kaum noch zuläffig fein, wenn der Jahresbericht, abgejehen vom 
Koſtenpunkte, noch ferner zur leichten Orientirung über die pädago⸗ 
giſchen Erſcheinungen eines Jahres dienen fol. Vielmehr erſcheint es 
geboten, Daß künftig einige Artikel kürzer gefaßt werden, als bisher. 
63 lann ja nicht Aufgabe des Jahresberichtes fein, Über unmwichtige 
Dinge viele Worte zu machen. 

Endlich werben wir für ein regelmäßiges und rechtzeitiges Er- 
jgeinen des Sahresberichtes Sorge tragen. Die Sammlung, bes 
iehentlih Annahme des alljährlich zu beiprechenden Materials wird 
daher ſtets am 31: December geſchloſſen werden, damit jeder Bericht⸗ 
erftatter an einem beftimmten Termine feine Aufgabe überbliden und 
von da an ungeftört arbeiten fünne. Auch im Uebrigen werden wir 
alles Mögliche thun, den Sahresbericht pünktlih zu fördern, und es 
joll unfer Ziel fein, ihn ſtets am 1. October in den Buchhandel zu 
dringen. 

Was den vorliegenden Band betrifft, jo werben Die geneigten 
Lejer über die Mängel defjelben Hoffentlich fein allzuſtrenges Urtheil 
füllen. Zu den Schwierigkeiten, mit melden die SHerftellung des 
Werles jederzeit verbunden geweſen ift, fam diesmal noch der Wechſel 
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in der Redaction und in mehreren Referaten. Zum Glück wurden 
wir von unjeren geehrten Mitarbeitern bereitwillig und thatfräfticg 
unterfügt, und wir danken denfelben für die Sorgfalt, mit welder 
fie ihre mühevolle Arbeit ausgeführt Haben. Zum erftenmale erſcheint 
in diefem Bande eine Frau als Mitarbeiterin. Wir find überzeugt, 
daß fie ihr Fach mit Ehren vertreten werde, und zugleich freuen wir 
uns, daß in ihrer Perſon einerfeitS das Andenken Lüben's, ander- 
ſeits ein Princip der modernen Geſellſchaft — da3 Recht der Frauen 
auf Öffentliche Thätigkeit — zum Ausdrud gelangt. Wir glauben 
hierin auf die Zuſtimmung unſerer Leſer zählen zu dürfen. Auch 
wird e3 den Freunden des Jahresberichtes zur Freude gereihen, daß 
wir im Stande find, den vorliegenden Band, deffen Vorgänger daS 
Porträt Lüben's bradte, mit dem Bildniß Karl Nacke's zu 
ſchmücken. 


Wien und Leipzig im October 1874. 


Die Redaction. Die Verlagshandiung. 
Dr. Friedrich Dittes. Friedrich Brandfetter. 
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IL. Pädagogik. 
Bon 


Dr. Friedrich Dittes, 
Director des Lehrer - Päbagogiums zu Wien. 


Zur Drientirung. 


Seitbem ich die Ehre babe, Mitarbeiter des Pädagogiſchen 
sabreßberichteß“ zu fein, bat mir niemals eine fo große Zahl von 
<hriften zur Anzeige vorgelegen, als diesmal. Die Zeitverbältnifie 
xten den Erziehungs⸗ und Schulfragen eine große Wichtigkeit gegeben, 
und jo ift eine Literarifche Productionsluft entftanden, melde noch nie 
tie? Gleichen gehabt hat, ja theilmweife allzu itppig wuchert. Es wäre 
u binden, daß in Saden der Erziehung und des Unterrichtes mehr 
geihan, weniger gefchrieben und gebrudt würde. Insbeſondere zeigt 
kb im Fache der Broſchüren gegenwärtig ein großer Reichthum. 
Zwar findet fich in benfelben neben manchem Ueberflüffigen auch viel 
Wutes, aber die meiften der feparat im Buchhandel erfcheinenben 
Auffäge dürften doch befier verwendet fein und mehr nüben, wenn 
tan zu ihrer Verbreitung die zahlreichen pädagogischen Zeitſchriften 
m Anfpruch nähme. Erfreulich ift es aber jevenfalld, daß man aus 
der ſchul⸗ und erziehungswifienichaftlichen Literatur der neueften Zeit 
ten Zotaleinbrud getvinnt, daß das päbagogifche Intereſſe und Ver⸗ 
tandnig in bedeutendem Aufſchwunge begriffen ift, und daß namentlich 
us dem Stande ber Volksſchullehrer eine große Anzahl tüchtiger 
Shriftfteller bervortreten. 

Die Signatur ber Zeit ift im Wefentlichen noch fo, wie ich fie 

m borigen Bande bes Jahresberichtes bezeichnet habe. Die politifchen 

Cräigniffe, welche ſich vor etlichen Jahren in Mitteleuropa abgefpielt 
haben wirlen noch fort im Denken und Streben ber beutfchen Nation, 
und tur eine ſehr große Anzahl der uns vorliegenden Schriften 
acht fich die Idee einer „neuen Schule im neuen Reiche”. Glüdlicher 
Tab. Jahresbericht. XXVL ‚1 
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Weiſe fieht man die Sache jebt ſchon ruhiger an, als bor zwei ober 

drei Jahren, wo es den Anſchein hatte, al fei mit ben franzöfifchen 

Milliarden auch der franzöfiihe Uebermuth und Chauvinismus nach 

Deutichland gewandert. Zur Charakterifirung der Anſchauungsweiſe, 

welche jet in Deutfchland mieder mehr zur Geltung kommt, möge 

* eine Stelle aus einer unten angezeigten Schrift Platz finden. 
rof. Dr. Ahrens in Leipzig ſagt: 

„Aus ſeinem innerſten und beſten Weſen heraus hat der deutſche 
Genius die Humanitäts- und Bildungsfragen wieder in den Vorder⸗ 
grund geſtellt, und ſollte es ihm gelingen, durch eine glückliche Löſung 
das ganze innere geiſtige und ſittliche Leben zu kräftigen, ſo dürfte 
auch die Hoffnung berechtigt ſein, daß Deutſchland durch Eintreten in 
die neue Weltſtellung die Pflichten eines höheren, die ganze Bildungs⸗ 
aufgabe umfaflenden Berufs erfüllen könnte, nämlich nicht: politiſche 
Herrichaft und Führung (Hegemonie) über andere Völker zu erftreben, 
jondern in der Pflege aller Güter der menſchlichen Bildung ein Träf- 
tiger Mittelpunkt ber Ausftrahlung des Edlen, Menfchlichen zu werden 

‚und, wie Frankreich bisher jo lange Zeit für den nothivendigen bürger- 
lichen und politiichen Fortſchritt eine entſprechende Initiative Übte und 
jelbft oft unmwillfürlih den Anftoß zu einer volleren Einigung fremder 
Nationalitäten gab, jet als eine Macht der Ausbreitung der edleren 
Cultur ſich zu bethätigen, und eine Wiedergeburt des vielfach fo tief 
gefunfenen Völferlebens in Europa herbeiführen zu Helfen. Aber 
unfer Boll Tann diefer Aufgabe nah innen und nah außen nur 
gerecht werden, wenn es die unerläßliche Bedingung erfüllt, die richtige 
Selbiterfenntniß von feinem eigenen geiftigen und fittlihen Zuftande 
zu gewinnen, ſowol von den vorhandenen guten Elementen und 
Kräften, die zu ftärfen und in die Reformbewegung einzufegen find, 
aber nicht minder auch der ſchweren Schädigungen fi bewußt zu 
werden, die unfer inneres Leben durch manche verfehrte Richtungen 
erlitten bat. Bisher hatte die nationale Idee und Reform alle that: 
Träftigen Gemüther gefeffelt, die politiſche Einigung ale das höchſte 
Gut erjcheinen lafien, vor welchem alle anderen Güter des geiftigen 
Lebens verblaßten, und hatte allen Beftrebungen mehr eine Richtung 
auf das Aeußere, auf bie befiere Geftaltung ber Bedingungen der 
materiellen Wolfahrt gegeben. So berechtigt dieſe Richtung in 
gewiſſer Hinſicht war, jo hat fie doch in einfeitiger Vorherrſchaft bie 
Semüther von den höheren Gütern oder Zielen abgewendet und An 
ſchauungen und Beftrebungen verbreitet, die unfere Bildung ernftlich 
bedrohen, indem fie uns in eine folde Strömung treiben wie Die, 
welche den Verfall Frankreichs herbeigeführt hat. Es fol Hier nicht 
der Behauptung widerſprochen werden, daß mir den Sieg über das 
einer tiefen Staatlichen und fittlichen Verberbniß verfallene Nachbarvolk 
por Allem unferer geiftigen Ueberlegenbeit und der Bewährung einer 
gröberen fittlichen Kraft verdanken, aber gleihtwol darf das veutjche 

olk nicht hochmüthig wie jener Pharifäer ſich binftellen und ausrufen, 
ich danfe dir, Gott, daß ich nicht bin wie jenes Volk! Auch unier 
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Zolt Hat Schon tiefe Züge aus dem Giftbecher getban, der das Lebens- 
mark de Nachbarvolkes fo ſehr geſchädigt hat.’ 

Die verhängnißvollen Ereignifie, von denen im lebten Jahrzehnt 
Europa erjchüttert worden ift, haben unbeftreitbar auf die Gemüther 
ber Bölfer im Ganzen einen nachtheiligen Einfluß audgeübt, den Sinn 
für das Edle, Menſchliche, Ideale abgeitumpft und der Selbftfucht, 
dem Haſchen nad Gütern und Genüſſen, der Hinterlift und Gewalt- 
thãtigkeit Vorſchub geleiſtet. Doch fteht zu hoffen, daß dieſer krank⸗ 
haften Erſcheinung im Bölferleben eine allmälige Genefung folgen 
werde. Was aber gegenwärtig die meiften Beſorgniſſe erregt und 
namentlich auch auf die Volksſchule ſchwer drüdt, das ift das durch 
Me Greigniffe der Neuzeit riefig gefteigerte Milttärivefen, welches ein 
io ungeheure Quantum an Gelb und Menfchenkraft in Anſpruch 
nmmt. Sn Folge defien finden denn ſowol die Staatsverwaltungen, 
al3 auch die Gemeinden und die Privaten es läſtig, wenn bie Schule 
Crfer fordert. So viel Schönes auch über Volksbildung geredet wird, 
im Geldpunlte hört die Gemüthlichleit auf; wenn gezahlt werben foll, 
jo iſt vielfach über die vorhandenen Mittel bereitö zu anderen Zmeden 
verfügt, oder man findet Erziehung und Unterricht nicht wichtig genug, 
als daß man um threiiwillen fich des geliebten Mammond begeben 
ſellte. Und jo dreht fidh denn leider! das Volksſchulweſen noch vieler 
Otten um den Geldpunkt. Daher denn die vielen bitteren Klagen 
über die Schulmiſore unferer Seit. So fagt ein erfahrener Schul- 
mann, der Weimariſche Schulrath Dr. Lauckhard, in feiner unten 
angezeigten Schrift: 

„Der krankhafte Zuftand der Volksſchule, welcher fi aus ihrer 
bittorifchen Entwidelung allmälig herausbildete, zeigte ſich vornehmlich 
m drei Dingen: in dem Mangel an Unerlennung des Werthes ber 
Schule, in den unzureicdhenden Lehrergebalten und in der nicht großen 
Zahl wirklich tüchtiger Lehrkräfte, d. h. folcher Lehrer, melde für die 
Bildung und Erziehung des Volles in der That befähigt und berufen 
waren. - - . Der feit einigen Jahren eingetretene Lehrermangel, 
weldder immer noch im Wachſen begriffen ift, und mol auch noch 
änige Sabre fortdauern wird, muß als ein Unglüd für die Schulen 
engefehen werden. Der Unterricht wird während der VBacanzen nur 
unvollſtändig und mangelhaft ertheilt und die Jugend geht in Fleiß 
und Urbnungsliebe zurüd, vertildert in ihren Sitten und nähert ſich 
natürlic immer mehr den beklagenswerthen Zuſtänden derjenigen 
Zänder, wo gar kein Elementarunterricht eingeführt ift, oder nur wenige 
Schulen befteben. Die traurigen Spuren diefer Verwilderung werben 
ſich ohne Zweifel auf Jahrzehnte fühlbar machen... . Die Eltern 
imnen die Schule nur wenig, wiflen von ihren Zielen, ihren Grund⸗ 
lügen, ihrer Lehrweiſe faft nichts und verftänden es auch nicht, wenn 
man ihnen das Wichtigfte auseinanderfeten wollte Die Schule ift 
Bielen eine ziemlich läſtige Anftalt, die ihnen ihre Kinder wegnimmt 
und einen großen Theil des Tages, da fie biefelben in der Hauswirt- 
Ihaft, auf dem Felde, oder zum Nebenverbienft recht gut verwenden 
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Könnten, behält, um fie in einigen nütlichen, aber auch vielen, wie 
fie glauben, überflüffigen Dingen zu imterrichten. Die Schule ‚gu 
deren Beludh ihre Kinder vom Staat gezivungen werben, wird ihnen 
verhaßt, wenn bie Gemeinde größere Opfer bringen muß, ala biäber, 
ober wenn einzelne Kinder getabelt oder geftraft, ober wenn die Eltern 
wegen qulver aumniſſen ihrer Kinder zur Verantwortung gezogen 

werden.“ — Es iſt traurig, Anno 1874 ſolche Klagen hören zu 
müſſen mitten aus Deutſchland heraus, aus jener Stadt, welche vor 
50 und mehr Jahren der Sit Schiller's, Goethe's, Wieland’z, Herber’3 
u. ſ. w., alfo die Geburtsflätte der höheren beutjchen Nationalbilbung 
war! — Aehnliche Klagen finden wir in einem neuen Bude bon 
Karl Richter in Leipzig. Da beißt e8: 

„Die Schul und Bildungsfrage überhaupt ift nicht blos an leiter, 
fondern an allererfter Stelle mit eine Geldfrage; und dab fie ohne 
Geld, obne viel Gelb nie wirflih und vom Grund aus gelöft werden 
ann, ift ſchon fo oft wiederholt worden, dag man fürchten muß, etwas 
Triviales zu ſagen, wenn man es wieber vorbringt. Und doch muß 
man immer wieder darauf als auf den Hauptangelpunkt zurückkommen. 
Nur mit einer glänzenden, reichlich zugemeſſenen Dotation läßt ſich der 
Schulmiſoͤre auf die Dauer und gründlich abberfen. (Eine „glänzende“ 
Dotation ift meines Erachtens nicht nöthig. D. Ref.) Aber obgleich 
nad einem Ausſpruche v. d. Heydt's „heidenmäßig viel Gelb“ ba iſt, 
bat man doch weder in den Gemeinden, noch in ben einzelnen Vater⸗ 
ländern, noch im „Reiche“ fo viel, um den fühlbarften Bildungsmiß⸗ 
ftänden einigermaßen zu begegnen. Fliegen die Einnahmequellen er- 
giebiger, fo denkt man erft in letter Reihe an die Schule, und Hält 
man e3 nöthig zu fparen, fo fängt man bei der Schule an. Und die 
Lehrer müflen darunter zumeift leiden. Der Lehrer muß ſich's ge⸗ 
fallen lafien, dag man mit hm in unfreundlichfter Weife um bag Stüd 
Brod marktet und zerrt, das er doch fauer genug verdient, und fein 
ganzes Leben ift ein „Spott mit Menſchenglück“, jo baß die Goetheichen 


Bere: 

„Ihr führt ins Leben uns hinein, 

Ihr laßt den Armen ſchuldig werben, 

Dann überlagt ihr ihn der Bein, 

Denn alle Schuld rächt fih auf Erben” — 
wie auf ben Lehrer gebichtet find. Sinb nicht die gefammten Befol- 
bungsberhältnifie der Lehrer, insbefondere im Großftante Preußen, ein 
wahrer Sammer und eine wahre Schmah? Nach den neueften Zei— 
tungsnachrichten bat Preußen noch 1926 Lehrer mit einem SJahres= 
gehalte zwiſchen 50 und 100 Thalern, und nicht weniger als 30,51% 
Lehrer, deren Gehalt noch jett zwiſchen 50—300 Thalern fteht.”" — 
Man hatte gehofft, daß bon ben berühmten fünf Milliarden aud der. 
Schule ein nennenswerther Betrag zu Gute Tommen werde. Nachde 
diefe Hoffnung gefcheitert iſt, gewinnt die Anficht immer mehr Ver— 
breitung,, daß an enticheibender Stelle der gute Wille zur Hebung 
ber Vollsſchule fehle. Nun, vielleicht wird es befier, wenn bes nachſte 












Pädagogilk. 5 


Kriegezug zehn Milliarden einbringt. Die preußiſchen Lehrer können 
ka freilich nicht beſonders beglückt fühlen, wenn man ihnen jetzt bon 
eben herab jagt, daß eigentlich die Volksſchulen nicht viel zu bebeuten 
sätten, jebenfall3 viel weniger wichtig feien al3 bie Kaſernen, während 
nen vor etlichen Jahren, als man Reclame machen wollte für bie 
Stiehl ſchen Regulative, das ſchmeichelhafte Zugeſtändniß gemacht wurde, 
fe hauen die Schlacht von Königgrätz gewonnen. 

Ein Troſt iſt den preußiſchen Lehrern aber doch zu Theil gewor⸗ 
ten: der gegenwaͤrtige Unterrichtsminiſter Falk bat die Stiehl-Rau- 
mer ſchen Regulative aufgehoben und dafür neue erlafien. Beſſer wäre 
freilich ein Geſetz in Saden der Vollsſchule, wozu man es in Preußen 
nodh immer nicht gebracht hat. Doch haben die Falk ſchen Beſtim⸗ 
mungen‘, obwol fie ‚nicht allfeitig befriedigen, ohne Zweifel bereits 
ine gute Wirkung gethan: ſie haben den Muth der freiſinnigeren und 
trebſameren Lehrer wieder aufgefriſcht und neues Leben in die Unter⸗ 
tichtspraxis gebracht. Don den neuerdings erfchienenen Schulichriften, 
namentlich Lehrplänen, verdanlen viele ven Fall'ſchen „Beſtimmungen“ 
ibren Urjprung. Die didalktiſche Organifation der Vrlisſchule iſt auf dieſe 
Weiſe wieder zu einem Lieblingsthema ſchriftſtelleriſcher Arbeit geworden. 

Daneben iſt beſonders auf dem Gebiete der Lehrerbildung 
ein reges Leben handen, welches namentlih in den zahlreichen 
Jahresberichten über Seminare zu Tage tritt. Es freut mich, daß das 
Beifpiel, welches ih vor 9 Jahren mit Abfafjung des erften Jahres⸗ 
berichteß über das Lehrerjeminar zu Gotha gab, Jo viel Nadahmung 
gefunden bat. Die befte DOrganifätion der Lehrerfeminare hat der Zeit 
das Königreich Sachſen aufzumwetifen. — Auf den Gebieten ber Neal- 
ſchule und des Gymnaſiums dauert der Streit um die Berechtigung 
und bie Organijation fort, ja er ſcheint fich zu ſteigern, und vielfach 
ſpricht man von einer gänglichen Umgeftaltung bes höheren Unterrichts» 
weſens, wobei namentlih die Naturwiſſenſchaften und bie deutſche 
Rationelbildung mit den altklaſſiſchen Sprachen im Kampfe liegen. — 
Daß auch bie fogenannte Kirche“ angefochten wirb und nad) Sräften 
„Itreitet’‘, iſt allgemein belannt. 

Verſuchen wir nun, die ganze vorliegende pädagogiſche Literatur 
überfichtlich zu ordnen, fo iſt dies theilweiſe ſchwierig, weil manche 
Schriften wegen ihres mannigfaltigen Inhaltes ſich nicht genau einer 
beſtimmten Kategorie einordnen laſſen. In ſolchen Fällen darf man 
es alſo mit den Ueberſchriften der nun folgenden Revue nicht allzu 
genau nehmen. Die Hauptſache wird fein, daß die zur Anzeige Tom- 
menden Schriften objectiv und genügend charakterifirt werben, wobei 
wir und aber, um bem Jahresberichte feine Weberfichtlichkeit zu wahren, 
möglichft furz faffen müflen. 


. Encytlopädie, 


1. Encyllopädte des gefammten Erziehungs⸗ und Unterridts- 
weſens, bearbeitet von einer Anzahl Schulmänner und Gelehrten, herauss 
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gegeben unter Mitwirkung von Brofefior v. Balmer und Brofeflor Dr. Bil- 
dermuth in Tübingen von Dr. 8. U. Schmid, Rector des Gymnaſiums 

in Stuttgart. Gotha, R. Beller. 1873. Heft 89, 90, 983, 94, 95, 96, 97, 

98. & 12 Sr. " 

Das Werk ift beinahe vollendet. Die vorliegenden Hefte bringen 
zunächſt die Artikel Südamerika“ bis „Suneigung”, dann Nachträge 
unter den Ueberichriften „Nahahmung”, „Dänemark“, „Bernunft‘‘. 
So fteht denn zu hoffen, daß durch weitere Nachträge dad Werk eine 
entiprechende Ergänzung erhalten werde, und daß wir den Abſchluß 
befielben im nächften Bande des Jahresberichtes werben conftatiren 
können. 

2. Handwörterbuch für den deutſchen Boltsfhullehrer Unter 
Mitwirkung der nambafteften Pädagogen herauögegeben von Dr. E. Petzoldt. 
Dresden, Schulbuhbandlung. Zwei Bände. Zufammen 2 Thlr. 10 Gr. 
Die erften fieben Hefte dieſes Werkes find bereit im vorigen 

Bande des Sjahresberichtes angezeigt worden. Daß es jo raſch vollendet 

worden ift, gereicht dem Fleiße und der Thatkraft des Herrn Heraus- 

geber3 zur Ehre. Wir können das günftige Gejammturtheil, weldes 
wir über die erſten fieben Hefte ausgeſprochen haben, beim Abſchluß 
bes Ganzen nur beftätigen. Das Bud) ftellt fich eine weit beicheivenere 

Aufgabe, ald die Schmid’fche Encyklopäbie, wird aber ohne Zweifel 

einfachen Volksſchullehrern gute Dienfte leiften und Tann folden um 

fo mehr empfohlen werben, als e3 um einen mäßigen ‘Preis in zahl- 
reihen Fällen zuverläffige Auskunft gibt. 

3. Handbuch der pädagogiihen Literatur der Gegenwart. Ein 
nad den Hauptlehrfächern überfihtlich geordnete Verzeichnig der namhaf⸗ 
teften literariſchen Griheinungen auf dem Gebiete der Madagealt Für 
Lehrer an hoben und niederen Schulen. Herausgegeben von G. E. Schott, 
Director u. f.w. in Leipzig. 3 Theile, zufanımen 1 Thlr. 20 @r. Leipzig, 
Klinkhardt. 

Das Werk umfaßt die Literatur der Pädagogik im engeren Wort⸗ 
ſinne, ferner der Religion, des deutſchen Sprachfaches im weiteſten Sinne 
des Wortes, der Mathematik, Geographie, Geſchichte und Naturkunde. 
Der Verfaſſer wollte mit dieſem Werke der Lehrerwelt für den Hand— 
gebrauch ein leicht zugängliches Literarifches Hilfsmittel darbieten, welches 
geeignet wäre, über das weite Gebiet der pädagogifchen Literatur in 
ihren vornehmſten Zweigen einen jchnellen Weberblid zu gewähren, 
jowie für jebes literariſche Bedürfniß augenblidlih die zwedmäßigften 
Lebr= und Lernmittel in erwünfchter Vollftändigleit an die Hand zu 
geben. Zu dieſem Zwecke find aus dem überreihen Schate der päda⸗ 
gogifchen Literatur nur die nambhafteren Erfcheinungen, ſolche, über 
melde die bewährteften Fachmänner und das betheiligte Publicum 
bereitö ein günftiges Urtheil geſprochen bat, auögewählt worden. 
Außerdem glaubte der Verfaſſer bei der Auswahl über die engeren 
Grenzen der gewöhnlichen Schulbücher-Literatur hinausgehen zu ſollen. 
Er bat demgemäß für das Privatftubium auch die vorzüglichiten ber 
für das gebildete Laienpublicum überhaupt beftimmten gemeinverfländb= 
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lihen Schriften, ja fogar mit Rüdfiht auf die an Fachſchulen wirken⸗ 
ven Lehrer mehrere rein fachwifienichaftlicde Werke in das Verzeichnig 
aufgenommen. — Da ber Berfafier grimbfählih nur Bemährtes in 
jenem Handbuche anführen wollte, fo hat er den Büchertiteln nur 
kurze darakterifirende Bemerkungen beigefügt, 3.3. „Seht Vorkenntnifie 
voraus”; „weniger für Schulen ala zum Selbftunterrichte geeignet”; 
„der Verfafier gehört zu den entichiebenen Anhängern ber Regulative‘ 
u.f.w. — Der Berfaffer Hat fi mit biefer mühſamen Arbeit ein 
Lerdienſt erworben; fein Handbuch wird Vielen ala guter Rathgeber 
willlommen fein und kann namentlih zur Anſchaffung für Lehrer: 
bikliothefen empfohlen werden. 


I. Grundwiſſenſchaften. 


4 Lehrbudh der Pfyhologie und Logik. Gefammtausgabe Don 
Dr. Friebrich Dittes. 240 S. Bien, Pichler. 1874. 1 Thlr. 
Nachdem meine „Praktiſche Logik“ und mein „Lehrbuch ber 

Tipdologie” in der Lehrerwelt eine weite Verbreitung und viel Beifall 
gefunden hat, wird vieljeitig eine Geſammtausgabe beider Schriften 
gewünſcht. Da überdies Pfychologie und Logik in engem Zuſammen⸗ 
bange mit einander fteben, fo lege ich nad) nochmaliger Durchficht bei- 
der Schriften biefelben hiermit als ein Ganzes dem Publicum vor 
und hoffe, daß fie auch ferner der Piychologie und Logik neue Freunde 
wführen werben. 

3. Anthropologie, das ik Somatologie und Pſychologie nebſt einem 
Anhange Logik enthaltend. Als Brundwiffenfhaften der neueren Päda- 
gogik dargeftellt von Auguft Dröfe. Langenfalza, Schulbuchhandlung von 
Grehler. 1872. 175 ©. 18 ©r. 

Das Büchlein ift mit Geſchick zufammengeftelt. Relativ am ge 
Imgenften tft der erfte Theil, die Somatologie. Die Pfychologie und 
die Logik find allzu knapp, faft apboriftifch behandelt und werben in 
dieſer Form dem Anfänger, wenn er auf das Selbftfiubium ange- 
tiefen if, Saum verftändlich fein. Auch finden fi) manche unrichtige 
Erklärungen, 3. B.: „Die Empfänglichleit heißt auch die Sinnlichkeit, 
die Selbſtthätigkeit Die Vernunft ber Seele” (S.89). „Das 
Bermögen, Erregungen ber Seele: Borftellungen, Gefühle, Beftrebun- 
gen feftzubalten, nennen wir das Gedächtniß, und dad Vermögen, fie 
wieder zu eriveden, das Erinnerungsvermögen, beide zujammen 
die Einbildungstraft" (S. 97). Manche andere Unrichtigkeiten 
find wol nur Drudfehler, die aber finnentftellend find und daher 
hätten vermieden werden follen. So fteht 3. B. auf S. 140: „A ift 
Ritz A” ſtatt: „A iſt nicht Nicht» A; auf S. 148: „Quantität bes 
Urtheils“ Aatt: „Dualität des Urtheils“. 

6. Grundriß der Bfuhologie, für ten Unterriht und die Selbſtbelehrung, 
von Dr. Johannes Erüger. Leinzig, Körner. 1873. 86 S. 12 Gr. 

Der durch feine phyſikaliſchen Lehrbücher rühmlichſt befannte Ber: 
faſſer bat bier ein Gebiet betreten, welches zwar mit feinem Lieblings- 
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ſtudium dem Gehalte nach wenig verwandt ift, aber doch auch natur- 


a betrachtet werben aus, wenn es klar erlannt werben 


Dem bat nun au Herr Erüger Rechnung getragen, indem 
ex die Grundlehren ber Piychologie inbuctiv, alfo nad naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Methode entwickelt hat. Er wollte einen „Leitfaden für den 
erften Unterricht in ber empirifchen Piychologie, aber auch ein populäres 
Hilfemittel für die Selbftbelehrung” bieten. „Was die Auswahl bed 
Stoffes betrifft, fo bat eine Beſchränkung auf die Hauptlehren der 
Piychologie flattgefunben,, jo daß einzelne Lehren und die genauere 
Ausführung und Präcifirung anderer einer höheren Lehrftufe vorbehalten 
bleiben.” — Wenn demnah auch Herr Crüger die fchwierigeren 
Partieen der Piychologie bei Seite gelafien bat, fo muß doch das, was 
er gibt, als gelungen bezeichnet werben, und wir fönnen feinen Leit⸗ 
faden Anfängern im pſychologiſchen Studium beſtens empfehlen. 


7. —— der Logik. Leitfaden für den Unterricht an Seminarien und 
Selbſtunterricht. Bon J. Joß, Lehrer. Bern, 1873, beim Ver—⸗ 
er. 556. 7°), Gr. 

Ein mit Geſchick bearbeitetes Büchlein, freilich an vielen Stellen 
zu mager und abſtract, als daß es für den Selbſtunterricht recht fruchtbar 
werden könnte. Als „Leitfaden für den Unterricht“ kann es gute 
Dienſte thun, wenn es anſchaulich erläutert wird. Uebrigens bin ich 
der Meinung, daß bie herkömmliche und auch hier beibehaltene Ein: 
theilung in „Elementarlehre” und „Methodenlehre” nicht praktiſch ift. 
ebenfalls Liefert das Büchlein einen Beleg für bie erfreuliche That: 
fache, daß in der Lehrerwelt das wifienfchaftliche Intereſſe und Der: 
ftändnig im Wachſen begriffen ift. 

8. Ueber philoſophiſches Studium von gyebann Friedrich Herbart. 

Neue Ausgabe. Leipzig, Voß. 1873. 10 

9. Johann Friedrih Herbart's gemeine Frattiſqe Philoſophie. 

Neue Ausgabe. Leipzig, Voß. 1873. 20 Gr. 

Wenn auch die poſitiven Lehren der Philoſophie Herbart's 
heute nur noch von Autoritätsgläubigen in Bauſch und Bogen als 
unumftößliche Wahrheiten betrachtet werden können, in der That aber 
in ihren Grundlagen binfällig geworben find, fo wird doch das Stubium 
Herbart's auf felbftftändige Geifter immer höchſt anregend und klärend 
einwirken. Sch ſelbſt erinnere mich mit Freuden der firengen Schule, 
welche ich an ber Univerlität Leipzig unter den außgezeichneten Her⸗ 
bartianern Drobiſch und Hartenftein genofien habe, und ber 
Förderung, melde mir das Studium der Werke Herbart’3 gewährt 
bat. Für Nachbeter freilich ift überhaupt Feine Philofophie gemadit; 
ihnen wird jedes Gedankengebäude zu einem Spinnenneb, in welchem 
fie gleich Fliegen hängen bleiben, das fie ala Deckmantel ihrer geiftigen 
Impotenz und zur Anwerbung möglichft vieler „Anhänger“ benugen. 
Mit dieſen Bemerkungen empfehlen wir gereiften und denkenden 
Lejern Ay angezeigten Schriften als vorzügliche Mittel der Geiftes: 
gymna 
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lu. Tugend» und Pflichtenlehre (Ethik). Ein Hilfsmittel für die füt- 
liche Erziehung der Jugend, insbefondere für nicht-confelflonelle Volksſchulen. 
Bon Fr. Wyß, Schulinipector, Bern, Dalp. 1874. 456. 1 Thlr. 2 Er. 


Ein beveutfames, ich glaube epochemachendes Buch. Ich führe es 
an diefer Stelle auf, weil, obwol ed der Volksſchulpraxis dienen fol, 
ıh der Meinung bin, daß e3 zunächſt nur grunblegend zu wirken, d. h. 
die Lehrer ſelbſt erft mit emer fruchtbaren Sittenlehre gehörig vertraut 
zu machen und über einen entiprechenben Jugendunterricht zu klären 
babe. Erſt wenn dies erreicht ift, Tann zur Ausführung des bier ent- 
worfenen Planes gefchritten werben. 

Um zu zeigen, wad Herr Wyß will, muß ich einen längeren Pafjus 
aus dem Borworte feines Werkes anführen: „Die heutigen Yortichritte 
der Wiftenichaft, namentlich der Naturwiflenfchaft, haben das, was früher 
als Grundlage ber moralifchen Erziehung gelten Ionnte, zerſetzt. Die 
Kirchenlehre (mol zu unterjcheiven von der Lehre Jeſu und von Re- 
ligion überhaupt) mit ihrem Wunberbegriff und mit ihren Dogmen von 
der Berberbibeit ber Menfchennatur, von der Höllenftrafe, von dem 
innlicdden Himmel, der Auferftehung bes Fleiſches, dem Sühntod eines 
Gottes, ber Abwaſchung der Sünden u. ſ. w. fonnte früher allerdings 
als Grundlage der moralifchen Erziehung (wenn auch nur einer nie: 
deren Stufe) gelten, weil man früher daran wirklich geglaubt bat. 
Aber bei dem heutigen Yortichritt der Wiſſenſchaft Tann man eben 
nicht mehr daran glauben. Folglich bat heut zu Tage die moralijche 
Erziehung eine Grundlage weniger, als früher, und das jo lange, bis 
man an bie Stelle der Kirchenlehre eine andere und jolidere Grundlage 
der Tugend geſetzt bat. Nach dem Stand der früheren Volksbildung 
war die Kirchenlehre relative Wahrheit; heute tft fie Unmwahrheit. Die 
oben genannten Dogmen, die man früher in Schule und Kirche mit 
aller Glaubenswärme vorgetragen Bat, find heute theilweife zum Geſpött 
aeworden, und es bat ſchon mancher würbige Lehrer mir felber das 
Geſtändniß abgelegt, daß er an der Hand der jeßigen Lehrmittel nicht 
mehr mit Freuden den jehigen Religionsunterricht ertheilen könne. 
Alſo von Zweien Eins! Entweder man zeritöre an ber Hand des 
Syllabus die gefammte moderne Wiflenfchaft, oder man reformire bie 
Kirchenlehre und den Religiongunterriht der Schule gründlid. Das 
Erfte wäre ein Berbredhen an ber Menſchheit. Folglich bleibt nur 
das Zweite übrig. Drei Dinge müflen im Intereſſe einer befleren 
moralifgen Erziehung aus dem -Religionsunterriht der Volksſchule 
hinaus: 1) die Specialgefcdichte des Zudentbums, 2) der Wunber- 
begriff, der Wunderglaube, 3) alles blos Gonfeffionelle, die Menjchen- 
fatung, das Dogmatiſche.“ 

Nachdem der Verfaſſer dieſe drei Forderungen in trefflicher Aus⸗ 
einanderſetzung begründet hat, fährt er fort: „Hierdurch wird die 
Tugend ſtatt auf Dogmen auf die unerſchütterliche Grundlage ber Ver- 
aumft geftellt; denn es ift Die Vernunft und das Gewiffen, die e3 dem 
Menſchen als eine untrüglide Wahrheit beftätigen, daß er nur dann 
glüdlih und in Gott ift, wenn er gut ift, und daß eine fittlihe Welt- 
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ordnung nur dann beſtehen kann, wenn jeder Menſch den Zwecken des 
Ganzen dient. Der allgemein menſchliche Religionsunterricht wird alſo 
zur Ethik, d. h. zur Lehre vom Guten. Es gibt zwar heutzutage noch 
genug Leute, welche ſagen, daß die Moral ohne Religion nicht beſtehen 
könne, und daß Moral und Religion unzertrennliche Begriffe ſeien. 
Dieſe Behauptung hat aber nur den Schein für ſich. Die ſittlichen 
Principien find als die höchſten ver Menſchheit ganz ſouveraän und 
unabhängig von jeder Confeſſion und Religion. Sie haben eine viel 
ſolidere Grundlage, als dieſe ſind; ſie ſind im Weſen der menſchlichen 
Geſellſchaft und in der Weltordnung ſelber begründet, fie find einfach 
eine geſellſchaftliche Nothwendigkeit und darum fo unerjchütterlih wie 
ein Naturgeſetz.“ 

Den Anhalt des vorliegenden Buches charalterifirt der Berfafler 
mit folgenden Worten: ‚Run frage ich, welcher Stoff in einer ſolchen 
Ethik oder Tugendlehre zu bieten fei. Vor Allem, find gejchichtliche 
Beifpiele des Guten zu bieten. Dieſe Beifpiele find aus ber ganzen 
Weltgefchichte auszuwählen, da ſich Gott au in ber ganzen Welt⸗ 
geichichte offenbart; doch darf das alltägliche Familienleben nicht aus- 
gefchloflen fein. Die ausgewählten Perfonen find den Kindern als 
Vorbilder des Guten binzuftellen. Die Beilpiele find nad den Pflichten 
zu ordnen und mit Sprüden der Weisheit aus dem alten und neuen 
Teftament wie aus ven Klaffilern und mit Liedern zu begleiten. Auch 
in den Klaffitern offenbart fi) Gott, fo gut wie in den Pfalmen und 
Sprüchen der Weisheit des alten und neuen Teftamentes. Einzelne 
Stellen aus dem neuen Teftament, wie die Bergprebigt, die Gleichnifie 
und einzelne Briefe des Paulus werben aufgenommen; denn biefe 
enthalten eben die Ethik Jeſu. Dies ift der Inhalt meines Buches. 
Die elite, die Bibel und bie Klaffiler, das find meine brei 

uellen.“ 

Den Geiſt, in welchem das Buch verfaßt iſt, charakterifirt der 
Verfaſſer ſelbſt durch folgendes Dichterwort: 

„Von Aegyptens Pyramiden 

Bis zu Delphi's Prieſterin, 

Bis zu Ganges' Tempelfrieden 

Herrſche Einer Lehre Sinn: 

Troſt zu ſpenden, Schmerz zu lindern, 

Licht zu wecken weit und breit, 

Freiheit allen Erdenkindern, 

Freiheit, Liebe, Menfchlichkeit.‘ 

Hiermit glauben wir das Werk treu und ausreichend gezeichnet zu 
haben. Näher in feinen reichen inhalt einzugehen, geftattet der Raum 
nicht und bürfte bier auch nicht nötbig fein. Der Leſer wird jetzt 
wiflen, was er zu erivarten bat. Ich Tann nur wiederholen, daß ich 
die Arbeit des Herrn Wyß für eine höchſt bebeutfame halte. Sie ift 
in meinen Augen eine ber erfreulichften Erfcheinungen im pädagogiſchen 
Leben unferer Zeit, ein träftiger Echritt vorwärts. Der Berfaffer 
wird ohne Zweifel viel verfehert werden. Er tröfte fih damit, ba 
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er aus redlicher Abſicht gehandelt hat, und daß Tauſende der beſten 
Hönner unſerer Zeit auf ſeiner Seite ſtehen. Die Lehrerwelt aber 
et wir dringend, dem Werfe bes Herrn Wyß volle Beachtung zu 
ſchenken. 
lt. Die neue Zeit. Freie Hefte für vereinte Höherbildung der Wiſſenſchaft 
und des Lebens, im Geiſte des Philoſophencongreſſes den Gebildeten aller 
Stände gewidmet. Erſter Band mit Beiträgen von Ahrens, Nichte, 
Gorgen, Hoff, Hoffmann, Hobifeld, Hol v. Stahlberg, Jung, Kraufe 
(Rahlaf), Laurent, Moller, Röder, Schliephafe, Struve, Todtenhaupt u.m. X. 
Zweiter Band mit Beiträgen von Efcher, Heinrichs, Hoffmann, Klöckner, 
Koblfhütter, Kranfe (Nachlaß), Röder, Rohrbach, Schliepbale, Shwad u. m. A. 
Herausgegeben von Dr. Hermann Freiherrn von Leonbardi, ord. öffentl. 
Profefjor an der Prager Univerfität, Prag, Tempsty. 1870 u. 1872. 5°/, Thlr. 
Wie ſchon der Titel zeigt, liegt uns bier ein Sammelwerk vor, 
welhes aus Beiträgen von verſchiedenen Verfaſſern befteht, die aber 
in der Hauptfache in ihrer Denkungsweiſe übereinftimmen. Die in dem 
Verle enthaltenen Aufſätze beziehen ſich auf allgemeine PBhilofophie, auf 
Pirhologie, Moral, Religion und Kirche, auf Politik, Geſellſchaftslehre 
und allgemeine Pädagogik, ſowie auf die einfchlägliche Literatur. Die 
berihiedenen Auffäße verfolgen die löbliche Tendenz, Wiſſenſchaft und 
Leben zu verbinden und zu verfühnen, buch die Wiſſenſchaft zu einer 
befieren Geftaltung der menjchlichen Angelegenheiten beizutragen. Das 
Ganze enthält eine Fülle ſchöner, anzegender Gedanken, meift in klarer, 
populärer Form, und wenn auch nicht gerade jeber Artikel durchweg 
als gelungen bezeichnet werden Tann, fo ift body das Werk als eine 
werthvolle Lectüre allen Gebilbeten und beſonders Schulmännern zu 
empfehlen. 
12. Religion, Moral, NRaturwiifenihaft. Ein Mahnruf für das 
Bifen gegen den Blauben. Bon H. Humm. Leipzig, 1874. Menzel. 88 ©. 
T. 


Der Verfaſſer belämpft vom Standpunkte der Naturwiſſenſchaft 
aus, wie fie von Molefchott, Darin, Hädel u. A. vertreten wird, bie 
Nacht der „Kirche“. Den Geift feines Schriftchens mögen folgende 
Stellen au demfelben fennzeichnen: „Die Wogen des Kampfes gehen 
io hoch wie je. Alle Kräfte müflen angefpannt werden, um ben alten, 
durch eigene (?) Schuld ſtark gewordenen, im Dunkel jchleichenden 
Feind zu befiegen. Dieſer Feind, der in vielfältigfter Geftalt ber 
Zwiettacht Samen ſtets geftreut und den Fortichritt hindert, ift bie 
firhe.... Man nehme der Kirche alle und jede Gewalt! Dann 
aber, und das ift der meittragendfte Schritt, reformire man bie Bibel 
und ſetze an deren Stelle die Naturwiſſenſchaft. Das Erfte ohne dad 
Leyte nügt nichts. Bleibt nur ein Dogma zurüd, fo ift dem Feinde 
dad Haupt nicht zerichellt. Die Neformirung der Bibel ift die fterb- 
ie Stelle der Kirche, die Wiflenfchaft ihr Tod. Mit ihrer Reform 
fällt der Heiligenfchein der Bibel, die Dffenbarungslehre. Mit biefer 
aber eine ganze Welt vol Lug und Trug, Wunder und Aberglaube, 
Unielbfttändigfeit und Schwachheit. Das aber ift nothwendig, fol 
eine gefunde Menjchheit erfteben. Wo das Willen beginnt, hört das 
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Glauben auf. — Das Streben bes Berfafiers nah Wahrheit ver- 
bient alle Anertennung, doch fcheint er mit feinen Gedanken nicht ganz 
im Rlaren zu fein. Namentlich ſehe ich nicht ein, wie die Bibel „zes 
formirt” werben fol; man möge fie ber Prüfung, der Kritik unter- 
werfen, wird fie aber doch laſſen müflen, wie fie nun einmal ift; fie 
fteht eben vor uns als ein literarifches Denkmal vergangener Zeiten. 
13. Im neuen Staate eine neue Schule Bon Dr. Ehrift. Volks⸗ 
mann. 1. Hälfte: Der neue Staat. Gera, Köhler. 1873. 94 S. 10 Gr. 
Eine höchſt geiftreiche Abhandlung über die verfchiebenen Formen 
bes ftaatlihen Organismus, voll edler Gedanken und golbener Worte. 
Hin und mieder kommen auch Aeußerungen vor, bie auf ſehr ſchwachen 
Füßen ftehen, und bie der Verfaſſer einer genaueren Ueberlegung 
unterziehen möchte: 3. B. „Wer Religion und Sittlichleit trennt, han⸗ 
belt jo verkehrt wie jener, der von zwei Parallellinien bie eine weg⸗ 
wiſcht und die andere noch eine Parallellinie nennt“ (S. 62). „Die 
Erziehungswiſſenſchaft ift etwas Logifch Unmögliches und wenn möglich, 
doch noch nicht gefunden” (S. 58). Aber, wie gelagt, im Ganzen ift 
bie Schrift ohne Zweifel das Product eines bebeutenden Geiſtes und 
höchſt leſenswerth. 
14. Vier Abhandlungen. 1. Ueber den Urſprung der Sprache; 2. über 
die fontaktifhe Harmonie der Sprachen; 3. über ben Begriff der Za 


bI; 
4. über dad Euklidiſche Agtom die Barallellinien betreffend. Don Dr. 
@. v. Schmidt. Dorpat, Gläfer. 1872. 52 ©. 12 Gr. 


Der Berfaffer jagt im Vorworte: „Die innige Verbindung zwiſchen 
der Logik einerfeitS und der Grammatit und Mathematik anderfeits 
iſt vielfach anerfannt und in ihrem urjprünglichen Verhältniß felbit 
begründet. Jedoch ift diefe Verbindung meiner Anficht nach weder 
von Seiten der Logik, noch don Seiten der Grammatit und Mathe- 
matik bereit3 hinreichend durchgeführt. In der bezeichneten Richtung 
einen Beitrag zu liefern, bezwecke ich bei ver Beröffentlihung ber 
folgenden vier Abhandlungen.” — In dem Borftehenden liegt auch 
der Grund, weshalb wir diefe Abhandlungen bier zur Anzeige bringen. 
Sie find mit Sachkenntniß und in gefälliger Form abgefaft. 

15. Die Anwandlung zu unerlaubten Handlungen. (ine pfydhos 
logie Studie von Prof. Dr. I. Hoppe. Baſel, 1873. Bahnmaier. 


Eine interefjante Abhandlung über ein intereffantes pfychologifches 
Problem. Lejenswerth. 


III. Geſchichte der Paͤdagogik und bifkorifhe Pädagogik. 


16. Dr. Karl Shmidt’8 Geſchichte der Pädagogik, dargeſtellt in welt- 
efhichtlicher Entwidelung und im organifhen Zuſammenhange mit dem 
ulturleben der Bölfer. Dritte, vielfach vermehrte und verbefjerte Auflage 

von Dr. Wichard Lange Erfter Band: Die Geſchichte der Pädagogik 
in der vordrijtlichen Zeit. Köthen, Schettler. 1873. 
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Diefer erfte Band, dem die anderen bald nachfolgen follen, ift in 
der neuen Auflage im Ganzen unberänbert geblieben. Da das Wert 
übrigens belannt und auch im biefem „Sahresberichte” ſchon früher 
beipeochen worden iſt, fo können wir und biesmal auf die einfadhe 
Anzeige der neuen Auflage befchränten. 


17. Geſchichte der Pädagogik in Borbildern und Bildern, zuſammen⸗ 
geßent von Auguſt Schorn, !. Seminardirector in Weißenfels. Leipzig, 
re. 1873. 252 S. 1 Thlr. 

Dad Bud iſt in jenem orthobor -Iutherifchen Geiſte geſchrieben, 
welcher jo lange Zeit in Preußen officielle Pflege gefunden hat. Der 
theologiſche Anftrih ift überall erfichtlih und vielfach verſchwindet 
unter bemfelben das päbagogiiche Element. Daneben ift bei der Aus- 
wahl des Stoffes der preußiſche Standpunkt überwiegend maßgebend 
gewefen. Daß dieſe confeffionelle und politifche Beichränfung dem 
Buche nit zuträglich geweſen ift, läßt fich leicht erkennen, und nicht 
ohne Grund rügt der Berfafler einer katholiſchen Gedichte ber 
Päbagogil (Kehrein) an der Schorn'ſchen Schrift, daß in ihr „ein 
Iatholifcher Pädagog genannt ift, was den evangeliſchen Seminariften 
die falſche Meinung beibringen muß, als hätten die Katholiken auf 
dem Felde der Erziehung und des Unterrichtes nichts ober doch nichts 
Beachtenswerthes geleiftet.” Es iſt eben von Haus aus ein verfehltes 
Unternehmen, die Geſchichte der Erziehung und bes Unterrichtes, kirch⸗ 
lich“ und „patriotifch” zuzuſchneiden. Uebrigens hätten aud vom 
preußiſch⸗lutheriſchen Standpunkte aus neben den von Schorn ge 
gebenen „Bildern” und „Vorbildern“ wol noch etliche andere das 
imprimatur erhalten können und follen. Kurz es find ganz übergangen: 
Felbiger, Sailer, Grafer, Stepbani, Denzel, Niemeyer, Schwarz, 
röbel und viele andere verdiente Männer, die doch ohne Zweifel aud 
der lutheriſch⸗preußiſche Lehrer einigermaßen Tennen fol. Im Ganzen 
glaube ich nicht, daß bad Bud) von Schorn fi auf die Dauer halten 
mwerbe. 


18. Ueberbli@ der Geſchichte der Erziehung und des lUnter- 
richtes, insbefondere auch der wichtigſten Lehrmethoden. Mit Rüdfit 
auf den Erlaß vom 15. October 1872, für Söglinge der Lehrerſeminare 
bearbeitet von Joſef Kehrein, Director des TE. preuß. kathol. Lehrer⸗ 
Teorinare d Montabaur, Ritter ıc. Paderborn, 1874. Schöningh. 176 

. L 
Dad Buch ift in ber. Hauptſache ein gebrängter Auszug aus 

Keliner’3 „Erziehungsgeſchichte“, mit Beſchränkung auf das deutſche 

Vollsſchulweſen. Der Tendenz nad ift es „Latholiich”, wie das vor- 

ber angezeigte lutheriſch iſt. Doch muß anerlannt werben, baß 

Kehrein jemen Standpunkt weniger excluſiv zur Geltung bringt, 

als Schorn ben feinen. Bemerkbar ift freilih aud in dem vor⸗ 

liegenden Buche die confelfionele Anſchauungsweiſe überall, oft ſehr 
auffallend, 3. B. in den Artikeln über Rouffeau, Bafebow, Diefter- 
weg. — Rad; meinem Dafürhalten muß die Wiffenſchaft überhaupt 
und alfo auch die Geſchichte der Pädagogik principiell confelfionslos 
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Sein, und daß dies möglich fei, glaube ich durch meine eigene „Ge⸗ 
Schichte der Erziehung und des Unterrichts‘ beiviefen zu haben. Zwar 
babe ich meine perfönlichen Anfichten nirgends verhehlt, aber fie haben 
doch auf die Gejtaltung des hiſtoriſchen Stoffes feinen Einfluß ge- 
äußert und merben ſich überall von dem lehteren leicht fcheiden laſſen, 
fo daß Jemand auch dann, wenn er nicht auf meinem Stanbpunfte 
fteht, eine objective Belehrung aus meinem Bude fchöpfen Tann. 
Doch das find perjönlihe Anfichten, und es muß jedem Leſer frei= 
ſtehen, fich feine Lectüre nad) eigenem Ermefien zu wählen, ber Be⸗— 
richterftatter kann nur charakterifiren. So lange einmal noch „Tatho= 
liſche“, „Iutherifche”, überhaupt confeifionelle Rüdfichten bei der Lehrer⸗ 
bildung maßgebend find, weil fie auf Wunſch der „Kirchen“ durch die 
„Staaten zwangsweiſe aufrecht erhalten werden, muß das Bud von 
Kehrein als ein wolgelungener, werthvoller Leitfaden betrachtet werben, 
ver dieſem auch auf anderen Gebieten wolverdienten Schulmanne 
neuen Beifall zu erwerben geeignet ift. 

19. Handbuch für Die Geſchichte der Erziehung und des Unterrihtes 
im Bereiche der Volksſchule in Zeite und Lebensbildern, dargeſtellt von 
Emanuel Braun, Seminardirector. Breslau, 1873. Aderhoiz. 99 ©. 

T 

Ebenfalls für „katholiſche Seminariften” beftimmt und ebenfalls 
hauptfählih aus Kellner's „Erziehungsgeſchichte“ zufammengeftellt. 
Da diefes „Handbuch“ auf 96 Seiten da8 Ganze der Erziehungsgeſchichte 
von den älteften Zeiten bis zur Gegenwart umfaßt, fo Tann e8 natürlich) 
nur fehr kurze Darftellungen des Einzelnen geben. Der confelfionelle 
Standpunkt ift ſehr entichieden ausgeprägt. Treuen muß man fid 
immerhin, daß jetzt allgemein die Geſchichte der Erziehung und des 
Unterrichte® als Lebrgegenftand in den Seminarien auftritt; das 
Weitere wird fich finden. 

20. Geſchichte des preußifhen Volkeſchulweſens. Bon Fr. Ed. 
Keller, Seminarlehrer a. D., Herausgeber der „Deutichen Schulzeitung“ 
u.f.w. Berlin, Oppenheim. 1873. 503 5. 2 Thlr. 20 Wr. 

Eine fleigige und verſtändnißvoll ausgeführte Arbeit, lehrreich 
und interefjant, wenn auch, wie es in der Natur der Sache liegt, nicht 
durchaus Neues bietend. Bei der höchſt anerlennenswerthen Gründ- 
Tichfeit, mit welcher befonders das lebte Jahrhundert und namentlich 
die neuefte Zeit behandelt ift, fallen einige Lüden der Darftellung ſehr 
auf. So haben 5.8. die Peftalogianer: Graßmann, Kamwerau, 
v. Türk, Weiß, Zeller u. |. w. auf die preußiiche Vollsſchule 
einen jehr großen und molthätigen Einfluß ausgeübt, und doch erzählt 
Herr Keller von dem Leben und Wirken diefer Männer nichts. Jeden⸗ 
falls wird er in einer neuen Auflage feines Werkes das Berjäumte 
nachholen. Wir wünſchen fehr, daß fich hierzu bald Gelegenheit biete 
und fünnen das im Ganzen vorzügliche Wert allen Freunden bes 
Volksſchulweſens, namentlich preußifchen Lehrern beftens empfehlen und 
dem Berfafler nur dankbar fein für feine ebenſo mühſame als ver- 
Dienftliche Arbeit. 
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22. Geſchichte und Statifil des BVolksſchulweſens der königl. Frei⸗ 
Radt Temesvar. Gin Beitrag zur Geſchichte des vatertändifchen Schni- 
weſens. Nach glaubwürdigen Quellen bearbeitet von S. M. Hebel, 
Sommunalfhulichrer. Budapeſt, Aigner. 1874. 271 ©. 2 Thlr. 


Ein höchſt werthvoller Beitrag zur Geſchichte des öſterreichiſch⸗ 
ngartichen Schulweſens. Der Berfafler bat ben ihm vorliegenden 
reihen Stoff vollkommen bewältigt und in gefällige Form zu faſſen 
verianden. Für ben beutichen Leſer ift e8 eine erhebende Wahr- 
nehmung. aus dieſem Buche zu erfehen, wie beutfcher Geift feit Jahr⸗ 
bunderten im fernen Süden eine mächtige Culturmiffion vollgogen bat, 
und daß fich noch heute dort Volksſchullehrer finden, welche ein Wert 
zu fchreiben vermögen, wie das vorliegende ift. Leider fcheint nun- 
mehr das deutſche Weien in dem Gebiete der Stefanskrone dem Haß 
des Magyarenthbums zum Opfer fallen zu jollen! 


22. Die Bollofägule des XIX. Jahrhunderts in Biograpbieen bervors 
ragender Schulmänner Zum Bellen des baieriſchen Lehrerwaiſen⸗ 
Riftes im Verein mit mehreren freunden herausgegeben von Friedrich 
Wilselm Pfeiffer, Lehrer in Augsburg. Rürnderg, Korn. 1872 — 74. 
12 Hefte à 71), Or. 


Dieſes Sammelwerk enthält die Biographieen von Grajer, Sailer, 
Diefteriweg, Lüben, Karl Schmidt, Kehr, Berthelt, Theod. Hoffmann, 
Wi. Lange, Maier, Luz, Wander. Lüben, Kehr, Hoffmann, Maier, - 
Luz baben ihre Lebenägeichichten felbft verfaßt; die übrigen Biogra- 
gbieen find von Männern gefchrieben, welche mit dem Leben und 
Wirken der betreffenden Pädagogen gehörig vertraut find. Und fo 
baben wir ein Buch erhalten, welches eine angenehme Lectüre gewährt 
und zugleich die innere und äußere Entwidelung de3 modernen Schul⸗ 
weſens an zahlreihen Stellen Fräftig beleuchtet. 


23. Leben und Schriften des M. Dub Brede Flattich, weil. Pfarrer in 
Mündingen. Bon Karl Friede. Kedderhofe. Fünfte vermehrte Auflage. 
Mit einen volftändigen Sachregifter, dem Schattenrig und Facſimile 
Flattich's. Heidelberg, Winter. 1873. 514 ©. 1 Thlr. 6 ©r. 


Der dem vorigen Jahrhunderte angehörige ſchwäbiſche Landpfarrer 
und Pädagog FYlattich ift in der neueften Zeit ein ſehr beliebter Ge: 
genſtand literarischer Beichäftigung geworben, beſonders unter feinen 
\peciellen Landsleuten. Wenn er auch an Geift und allgemeiner Be⸗ 
deutung nicht zu den Größen erften Ranges gehört, fo zieht er doch 
jeden gemüthuollen Menſchen an burch feine Bieberfeit und feine 
naturwüchſige Driginalität. Das umfaſſendſte und gelungenfte Wert 
über Flattich's Leben und Wirken ift das eben angezeigte, und mie 
dafjelbe biöher viel und mit wahren Genuß gelefen worden ift, jo 
wird e3 auch ferner eine angenehme Lectüre fein. Auch mer, wie id), 
nicht in allen Stüden fo denkt, wie Flattih, wird doch an dieſer 
eigenartigen Perjönlichkeit lebhaftes Intereffe nehmen und gern in dem 
kleinen und doch an innerem Leben fo reichen Kreife des Pfarrers 
von MRündingen einige Mußeftunden verweilen. 
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24. Peftalogzi’s Antheil an der Erneuerung des deutfhen Vollkes. Vor⸗ 
trag, gehalten im polytechniſchen Verein in Kiffingen den 6. Mär; 1873 
von & Wiefinger, Pfarrer. Kiffingen, Schachenmayer, 1873. 16 S. 

4 @r. 


Mit warmer Begeifterung entwirft der Berfafler zuerſt eine kurze 
Biographie des Vaters der neuen Volkspädagogik und weiſt dann in 
Fräftigen Zügen nad, wie derfelbe auf das Leben unferes Volkes ver= 
edelnd eingewirkt hat. 

25. Bibliothek pädagogifäer Kiaffiter. Eine Sammlung der bedeu⸗ 
tendften pädagogifchen Ghriften älterer und neuerer Zeit. genſalza, 
Hermann Beyer. 

Wir haben dieſes Sammelwerk ſchon früher im „Pädagogiſchen 
Jahresberichte“ angezeigt. Es find neu erſchienen ber ſechſste und 
fiebente Band (1873 und 1874), in welchen uns Rouffeau vor⸗ 
geführt wird, und die erfte Lieferung bes 8. Bandes, ber Herbart’3 
Pädagogik bringt. Wir können nur unfer früheres Urtheil wieber- 
holen. Das Werk ift ein zeitgemäßes, verbdienftliches Unternehmen, 
mit Ausnahme. des etwas kleinen Drudes durchaus empfehlenäwertb. 


IV. Syſtematiſche Pädagogik. 


26. Grundriß der Erziehungs: und Unterrichtslehre. Bon Dr. 
Friedrich Dittes, Director des Lehrer-Pädagogiums in Wien. Bierte, 
verbeflerte Auflage. Leipzig, Klinkhardt. 1874. 230 ©. 1 Thlr. 

Da dieſes Buch ohne jebe officielle Unterftügung, ja trog mannig⸗ 
facher Gegenwirkung von Seiten ber kirchlichen und ftaatlihen Schul- 
wächter fich nicht nur in allen Ländern deutſcher Zunge, fondern faft 
in ganz Europa, ja auch jenſeits des Dreand Bahn gebrochen hat, fo 
darf ih annehmen, daß es dem pädagogiſchen Bublicum in hohem 
Maße beachtenswerth erfcheint, woraus für mich die ernfte Verpflich⸗ 
tung entipringt, ed immer auf's Neue zu prüfen, ob es denn auch 
des ihm gefchenkten Vertrauens würdig ſei. Daher habe ich e3 noch— 
mals einer gründlichen Durchficht unterzogen, an vielen Stellen mit 
erläuternden Zuſätzen verjehen, an anderen einfacher und Harer gefaßt. 
Meine inzwiſchen ebenfalls zu weiter Verbreitung gelangten Schriften 
über die Geſchichte der Erziehung und des Unterrichtes, über die Pſycho⸗ 
logie und Logik, bienen zur weiteren Ausführung ber aus dieſen 
Wiſſenſchaften im „Grundriß“ gegebenen Andeutungen. Und jo boffe 
ich, daß das angezeigte Buch auch ferner Beachtung finden und in noch 
weiteren reifen verftänblich fein werde. 

27. Methodik der Boltsfhule. Auf geſchichtlicher Grundlage. Bon 
Dr, Friedrich Dittes. Leipzig, 1874. Klinthardt. 284 ©. 1 Thlr. 6 Gr. 
Mit der vorliegenden Schrift bringe ich mein Syſtem der Päba= 

gogik zum Abſchluß. Sie bildet mit einigen meiner früheren Schriften, 

nämlich mit dem „Lehrbuch der Piychologie und Logik“, dem „Grundriß 
der Erziehungs- und Unterrichtälehre” und der „Geſchichte der Er= 
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ziehung und des Unterrichtes“ einen vollſtändigen Curſus ber Erziehungs⸗ 
und Unterrichtswiſſenſchaft im Allgemeinen und in beſonderer Beziehung 
auf die Volksſchule. 

Diefe Schrift will aber auch für fich felbft ein Ganzes fein, eine 
seihlofjene und ohne weitere Hilfsmittel verſtändliche Methodik der 
Vollsſchule. Die eigentliche Schulpraris freilich, die lebendige Lehrkunft 
lann in Teinem Buche ftehen. Ein Buch vermag nur Einficht zu bieten. 
Die Technik aber muß durch vorbilbliches Thun überliefert, duch Nach— 
chmung und Uebung erlernt werden. Wie der Handwerkslehrling in 
ver Werkſtatt, jo werde ber Lehramtszögling in ber Mufter: und 
Uebungsſchule in fein Berufsgefchäft eingeführt, zu feinem Berufs- 
geihäft angeleitet. Dies alfo habe ich bei Abfafjung der angezeigten 
Schrift vorausgelegt, dann aber natürlich auch noch das Zweite, daß 
derjenige, welcher ſich mit ber Methodik der Volksſchule befaßt, in ben 
Kenntniffen und Fertigkeiten ſelbſt, welche in der Volksſchule gelehrt 
werben, hinlänglich beivandert fei. Denn bie Methobil hat nicht die 
Rüffenfchaften und Künfte felbft abzuhanveln, fondern nur zu zeigen, 
mie diefelben als Mittel der Jugendbildung zu benußen feien. 

Die Methodik gibt alfo, indem fie ſowol Fachbildung als Lehr: 
übung torausfett, die Richtſchnur zur erziehlichen Verwerthung der 
sacbilbung und zur erjprießlichen Geftaltung ber Unterrichtäpraris. 
Sie ift das Ergebniß anthropologiſcher Einficht, allgemeiner Lebens⸗ 
erfahrung und vielfältiger Lehrverſuche. Taufende haben an ihrem 
Aufbau mitgearbeitet; fie bat eine lange Entwidelungsgefchichte hinter 
fh, Tann baher aud) nur auf Biftorifcher Grundlage völlig verſtanden 
und organiſch fortgebildet werden. Sie immer wieder bon born ans 
fangen hieße Wafler in das Faß der Danaiden Ihöpfen Was mir 
Gutes von unferen Vorfahren ererbt Haben, follen wir bewahren und 

‚ was bereit3 als unzweckmäßig erfannt ift, ſollen wir meiden, 
was noch fehlt, jollen wir anftreben. 

Eben deshalb habe ich meine Methodik durchaus auf „geichicht- 
Iıher Grundlage” aufgebaut und ein Buch geliefert, wie meines Wiflens 
noch Feines vorhanden if. Es ift gewillermaßen eine Sprechhalle, in 
meldyer Männer aus verſchiedenen Beiten und aus verichievenen Bölfern 
auftreten. Zwar würde mir die Arbeit leichter geworben fein, wenn ich 
meine Gedanken durchaus mit eigenen Worten hätte barftellen wollen, 
tie ich e8 in grundlegenden Erörterungen gewohnt bin. Aber warum 
ſollte ih, wo e3 ſich um rein praftifche Zwecke handelt, in neue Formen 
faflen, was ſchon längft muftergiltig gefagt worden ift? Und warum 
ſollte ih nicht da8 Andenken verbienter Männer erneuern, indem ich 
fie direct zu dem heutigen Geſchlechte reden laſſe? — Sp wird zugleich 
die Gefchichte der Pädagogik belebt, und ich hoffe, daß viele Volks—⸗ 
ſchullehrer der Gegenwart fi) erquiden werben an ben weilen und 
edlen Worten derer, welche ihnen die Wege gebahnt haben. Daß ich 
dennoch eine felbftftändige und einheitliche Arbeit geliefert habe, werden 
einfihtige Leſer erfennen. Und fo entjende ich dieſes mein jüngites 
und vielleicht letztes Buch mit ber Hoffnung, daß e3 der Voltzerziehung 

Püb. Jahresbericht. XIVI. 
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förderlich ſein werde. Es enthält im erſten allgemeinen Theile eine 
Darſtellung der Vollsſchule als öffentlicher Bildungsanſtalt und eine 
Auseinanderfegung ber Grunbjähe und Regeln des gefammten Unter= 
richts in der Volksſchule, im zweiten, beſonderen Theile die jpecielle 
Methodik der einzelnen Disciplinen der Volksſchule. 


28. Die Praxis der Volksſchule. Gin Wegweiſer zur Führung einer 
geregelten Schuldisciplin und zur Getheilung eines methodiſchen Schul- 
unterrichtes für Volksſchullehrer und für Sole, die es werden wollen. 
Don K. Kehr, Seminardirector in Halberftadt. 6, Auflage Gotha, 
Ihienemann. 1873. 308 &. 1 Thlr. 6 Er. 


Ein bereits befanntes und bewährtes Buch, defien neue Auflage 
wir daher ohne weitere Bemerkungen einfad zur Anzeige bringen. 
29. Methodiihe Anleitung zur Ertheilung des Unterrichtes in der einfochen 

Volksſchule. Bon Robert Neichardt, Kichichnlichrer. Dresden, Meine 

bold. 19 ©. 20 Br. 

Ein recht praftifches Buch, in fchlichter, einfach verftändiger Dar⸗ 
ftellung. Der Verfaſſer läßt ſich nicht tief in principielle Erörterungen 
über Weſen und Aufgabe ver Volksſchule, auch nicht in bie geichicht- 
liche Entwidelung der Methobil ein, fondern fchließt ſich ohne Weiteres 
an gegebene, concrete Verhältniffe an, um dem Unterridte in länd- 
lichen Volksſchulen eine leicht ausführbare und doch zu befrietigenden 
Refultaten führende Richtſchnur zu geben. Dad Bud iſt alſo nicht 
reformatoriſch, zeigt nicht neue Wege an, beruht aber durchaus auf 
richtigen Anfchauungen und fteht volllommen auf der Höhe der heu⸗ 
tigen Elementarmethodik; der Verfaſſer zeigt überall fchulmännifche 
Erfahrung und maßvolles, das Richtige treffende Urtheil. Natürlich 
wird den gegebenen Verhältniſſen entiprechend dem Religionsunterrichte 
eine befonders ausführlide Erörterung gewidmet, doch find auch Die 
übrigen Fächer, namentlich der Spracdunterricht eingehend behandelt; 
bie und da find Lebrproben den methodiſchen Auseinanderſetzungen 
beigefügt. Wenn Herr Reichardt bei gänzliher Trennung ber 
einfachen (unter einem Lehrer ftehenden) Vollsſchule in drei Glafien 
für diefe nur 7!/,, 10 und 15 wöchentliche Unterrichtöftunden anfegt, 
fo wird freilich der Lehrer immerhin genug angeftrengt fein, aber 
diejes Ausmaß der Schulzeit ift für die Kinder denn doch gar zu 
gering, und ich muß unbedingt dafür fpreden, daß ſtatt gänzlicher 
Trennung der drei Claſſen eine theilmeife Gombination derfelben vor⸗ 
genommen werde. Auch fonft läßt fi über Manches mit Herrn 
Reichardt ftreiten, doch ift fein Buch jebenfall3 eine recht gebiegene 
Leiftung und fann namentlih jungen Landſchullehrern als 
ein trefflicher Natbgeber und Wegweiſer unbebingt empfohlen werben. 
30. Diefterweg’a megweller zur Bildung für deutſche Lehrer. Fünfte 


Auflage, in neuer zeitgemäßer Bearbeitung herausgegeben von dem Gura- 
torium der Diefterwegftiftung. Eſſen, Bädeler. 1873 und 1874. 


Das Werk ericheint in Lieferungen & 10 Gr. Es mwirb im 
Ganzen 3 Bände bilden und in etwa 15— 18 Lieferungen zum Abs 
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ink gelangen. Bis jetzt liegen mir 6 -Lieferungen vor, bon denen 
he 4 erften, bearbeitet von Rudolpb, das Allgemeine enthalten 
and ben erften Band bilden; bie 5. und 6. Lieferung, zum ziveiten 
Bande gehörig, bringen die Methodik des Religiondunterrichtes , be: 
sıbeitet von Seyffartb, des Anfchauungsunterrichtes, bearbeitet von 
Bnjje und des Lefeunterrichtes, bearbeitet von Bohm. 

En erfreulich dad Wiederauferfiehen von Dieſterweg's Wegweiſer 
it, Me Umftände, unter denen biefes Auferftehben gejchieht, rufen 
nanderlei trübe Gedanken hervor. Bor Allem zeigt die Verlags- 
handlung mit trodenen Worten an, daß biejed Hauptwerk Dieſterweg's 
„eine Reihe von Jahren ganz vergriffen war”. Wie ift das gelom- 
men? Hat die preußiiche Regierung den Berleger verhindert, recht⸗ 
xitig eine neue Auflage zu veranftalten? Über hielt es biefer in ber 
Kegulativzeit für Hüger, verbäcdtige Waare von feinem Laben fern 
w halten? Oder waren bie preußifchen Lehrer zu ftumpffinnig und 
m feige, als daß fie fich noch mit Diefterweg hätten befaflen wollen? — 
jedenfalls kommt man auf bie betrübende Vermuthung, daß ber 
Servilismus im „Stante der Intelligenz” groß genug fein muß, um 
einer Regierung, welche ſyſtematiſch auf bie Knechtung der Geifter 
euögeht, ausgiebigen Erfolg zu ermöglichen. Sagen doch die Heraus- 
scher des „Wegweiſers“ jelbit, daß „ver Schaden, welchen bie Unter: 
tung®, wie die Begehungsſünden ber letzten Decennien angerichtet, 
immerhin bedenklich genug ift; und befonders leidet die jüngere Lehrer- 
mel unter ber Bernadhläffigung, mit welcher ihre Vorbildung für das 
Shulamt behandelt mworben if. Mit fchmerzlihem Bebauern, wie e8 
ihon Diefteriveg ſelbſt in ben legten Jahren feines Lebens empfand, 
iben die Schüler dieſes Altmeifterö der deutichen Pädagogik die Früchte 
kiner Bemühungen nad und nad zu Grabe gehen. Ob nun ber 
shme Liberalismus, welcher jet unter dem Sonnenſcheine des Herrn 
Niniſters Falk feinen gebeugten Naden wieder gerade zu ftreden ver⸗ 
ruht, dem Uebel abhelfen werde, muß die Zukunft lehren. Eine be- 
denlliche Sache ift e8 immer, wenn die Gefinnungen der Menſchen ſtark 
afficirt werben bon hoher obrigkeitlicher Genehmigung oder Ungunft. - 

Auch gegen die neue Ausgabe des Wegweiſers felbft Tann man 
aan Hauptbebenken nicht unterbrüden. Sie kündigt ih an als „eine 
mgewandelte, die eine zeitgemäße Bearbeitung erfahren 
bat’, Die Herren Herausgeber haben es unternommen; „bie Um⸗ 
Abeitung des Wegweiſers nicht nur im Sinne Dieſterweg's, fonbern 
zuch im Geifte unferer Zeit ins Werk zu fehen”. Wo fie es für gut 
talten, wollen fie auch der ‚‚Dietion des Verfaſſers um ber Einheit 
des Tones willen ein ‚etwas veränderte? Gepräge geben, beſonders 
m dem Stilgefühl der Gegenwart gerecht zu werden‘. — Das fcheint 
mit, offen gejagt, gegen bie Pietät, die wir Dieſterweg fchuldig find, und 
gegen bie Titerarifche Gewiſſenhaftigkeit überhaupt zu verftoßen; und was 
die herren „Bearbeiter zur Nechtfertigung ihres Vorgehens anführen, ift 
m meinen Augen durchaus haltlos, mindeſtens fo lange, als fie nicht 
den Nachweis erbringen, daß ihnen Dieſterweg ausdrüdlich die Voll- 
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macht zu ihrem Vorgehen gegeben babe. Wir wollen den Driginal= 

Dieftertveg, nicht einen „bearbeiteten“. Man kann Zuſätze, Rach-— 

träge zu feinem Wegweiſer fchreiben, aber den Wegweiſer umwan = 

deln darf man, nad meinem Gefühle, nit. Vielleicht dürfte man 
e3 thun bezüglich derjenigen Abfchnitte, welche nicht von Dieſterweg 
felbft geichrieben find; allein felbft biergegen würde ich Bedenken 
tragen, weil ich wünſche, daß der „Wegweiſer“ ald ein Dentmal, als 
ein Markſtein der Entwidelung unferes Volksſchulweſens unangetaitet 
bleibe. Mir wäre es in jedem alle das Liebite geweſen, wenn ber 

Megweifer genau fo, wie ihn Diefterweg felbft das letztemal redigirt 

bat, auf’8 Neue gedrudt und nur mit ben erforberlihen Nachträgen 

verſehen worden wäre. Da jedoch troß dieſer Bedenken nicht in Ab⸗ 
rede geftellt werben Tann, daß das Werk zur Einführung in die moderne 

Methodik fehr geeignet, alfo an fi ein höchſt nützliches Lehrbuch iſt, 

fo können wir nur wünſchen, daß es recht rafchen Abſatz in ber Lehrer⸗ 

welt finde; vielleicht entichlöffe man ſich dann, wenn eine abermalige 
ee Auflage nöthig würde, diefelbe nach unferen Wünſchen einzu= 
richten. 

31. Die Anfänge der Erziehungsicehre. Bon Mobert Niedergefäß, 
Director der ?. k. Staatsanſtalt für Bildung von Lehrerinnen in Bien. 
Bien, Pidler. 1873. 134 ©. 

32. Die Anfänge dee Unterrichtslehre und Volkeſchulkunde mit einer 
vorangehenden pfychologifhen Propädeutit. Bon Theodor Vernaleken, 
Director des flaatlihen Lehrerfeminard in Wien. Wien, Pichler. 1874. 
192 S. 24 Gr. 

Wir bringen diefe beiden Schriften zufammen zur Anzeige, weil 
fie einander ergänzen. Sie wollen als Leitfäden für den Seminar= 
unterricht dienen und find daher populär gehalten. Man darf fie 
unbedenklich zu ben guten Schriften diefer Art rechnen, und ohne Zweifel 
find fie geeignet, Lehramtszöglinge für ihre Berufswifienfchaft zu inter- 
eſſiren unb in die Erziehungs- und Unterrichtefunde einzuführen, na= 
mentlich wenn noch das lebendige Wort unterjtügend hinzutritt. 

33. Grundzüge der evangelifhen Volksſchulerziehung. Für Semis 
nariften und Lebrer dargeftellt von F. Hermann Kable, !. Seminar⸗ 
director in Bütom. Breslau, 1873. Dülfer. 268 S. 1 Thlr. 6 Gr. 
Enthält das Wichtigfte aus der Geſchichte der Erziehung und bes 

Unterrichtes feit Luther, ferner die Hauptpunkte ber Erziehungslehre, 

endlih die Methodik des Vollzichulunterrichtes und mas hiermit zu= 

fammenhängt. Ueber manche Anfichten des Verfaſſers, namentlih in 

Betreff der Anordnung bes Inhaltes feiner Schrift, läßt fich ftreiten. 

Aber das Buh im Ganzen ift eine recht gute Arbeit und namentlich 

in jo fern eine höchſt erfreuliche Erſcheinung, ala es gegenüber ber 

vormaligen Regulativ: Pädagogik einen bedeutenden Fortichritt bezeichnet. 

34. Dr. Kart Schmidt’s Bud der Erziehung. Die Belege der Er» 
ziehung und des Unterrichtes, gegründet auf die Naturgefeße des men'ch- 
lichen Leibes und Geiſtes. Briefe an Eltern, Lehrer und Erzieber. Zweite, 
vielfach vermehrte und verbefjerte Auflage von Dr. Wichard Kange. 
Köthen, Schettler. 1873. 553 S. 2 Thlr. 10 Gr. 
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Der Herausgeber ſagt im Vorworte: „Das Buch der Erziehung 
babe ich ſoweit zu verbeſſern geſucht, als bie Eigenthümlichkeit bes 
Ganzen ſolches zulieg. Diefes Ganze fügt fih auf Phrenologie, 
ruht alfo auf einer Grundlage, der ich diejenige wifjenfchaftliche Berech⸗ 
ngung und Sicherheit, die fie in den Augen meined Freundes hatte, 
nit zufprechen Tann.” — Anfängern im anthropologifchen und 
räbagogiihen Studium Tann dieſes Buch nicht empfohlen werden. Da⸗ 
gegen dient es Lejern, welche fich bereitö auf Grund exacter Studien 
einen feften Gedankenkreis über menfchliche Dinge erworben haben, ala 
en bortreffliches Mittel, die phrenologifche Auffafjung der Anthro⸗ 
yologie und Pädagogik Tennen zu lernen und ſich über diefe Auf: 
fanſung ein Urtheil zu bilden. Ueberdies wird jeber Leer, auf welchem 
Standpunkte er auch ftehe, in dem angezeigten Buche eine Reihe ſchöner 
Gedanken finden, und es ift daher nur zu billigen, daß es auf's Neue 
herausgegeben worden ift. 

35. Grundriß der Pädagogik von Dr. Hermann Kern. Berlin, Weids 
wann. 1873. 295 ©. 1 Thlr. 20 Gr. 

Der Berfafler fteht auf dem Stanbpuntte Herbart’3. Daß er 
nicht gerabe zur allerortbonoreften Fraction feiner Schule gehört, geht 
ihon Daraus hervor, daß er auch Schriften von Beneke als beachtens- 
wertb bezeihnet. Da nad feiner Anſicht ſowol Die päbagogijchen 
Schriften Herbart’3 jelbft, welche „auf die in ver Wirklichkeit gegebenen 
pädagogifhen Berhältnifie nur wenig eingehen‘, als auch die unvoll: 
endeten Arbeiten Stoy's, Ziller’3 und anderer Herbartianer dem Bes 
bürfniß nicht genügen, fo will er die „Rüde in der päbagogifchen Lite⸗ 
ratur der Herbart'ſchen Schule” ausfüllen. Freilich wird aud das 
verliegende Wert weder innerhalb noch außerhalb der Herbart'ſchen 
Schule völlig befriedigen. Daß die phyſiſche Erziehung in bie Ede 
gerrängt und nur nebenbei berührt wird; daß die fonderbare Scheibung 
bon „Negierung” und „Zucht ala Herbart'ſches Dogma beftehen 
bleibt; daß die „Confeffion“ und der „Stand des Vaters" als ein» 
flußreihe Crziehungsfactoren behandelt werben; daß ber Märchen-, 
Robinſon- und Patriarchenceultus in Kraft bleiben fol u. ſ. w., dies 
beruht auf Fictionen, an denen bie ganze Schule krankt; und eben 
die Neigung zu Fictionen ift eine der Haupturjachen, wodurch Herbart 
telbjt und feine Anhänger fi) von Haus aus die Bahn verlegen. Zur 
Einführung in das Syſtem feiner Schule ift übrigens Kern’ Wert 
vollſtändig geeignet, und in dieſem Sinne muß e3 als eine gelungene 
Arbeit bezeichnet werden. 


36. Aus der äfthetifhen Pädagogik. Sechs Vorträge von Bruno 

Meyer. Berlin, Pätel. 1873. 256 S. 1 Thlr. 24 Gr. 

Ein jehr ſchönes Werk, auf gründlidem Berftändni und feinem 
Sinn für das Schöne und Gute beruhend, in edler, ftreng fathgemäßer 
und doch populärer Sprache abgefaßt. Gerade in unferer Zeit, wo 
ih faft Alles um Induſtrie und Politif dreht, mo Erwerb, Genuß 
und Macht die wichtigiten Ziele alles Strebens geworden find, ber 
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Sinn für das Ideale aber jehr abgeftumpft ift, müflen wir wünſchen, 
bag diefe Vorträge über äfthetiiche Erziehung von recht Vielen mit 
offenem und geſammeltem Gemüthe gelefen werben. 

37. Die Erziehung der Jugend. Ein Handbud für Eltern und Erzieber 
von Friedrich aller. ein. —88 * 8 S. 1, Ana 
Der Rahmen diefed Buches ift ein fehr weiter. Es behandelt Die 

Erziehung auf allen Altersftufen, begleitet den Zögling durch fein Leben 

in der Familie, in der Elementarfchule, in der Mittelfchule, auf der 

Hochſchule, bis jur Verheirathung und gibt felbft Lebenäregeln für die Ehe. 

Der Berfafler wollte eben den Eltern wo möglich für alle Fälle einen 

Rathgeber zur Seite ſtellen. Natürlih hat in Folge dieſes Planes 

das Bud an vielen Etellen nicht fehr in die Tiefe gehen Tönnen, 

fondern eine mehr aphoriftifche, belletriſtiſche Faflung erhalten müffen. 

In vielen Fällen bringt es nur die. fubjectiven Anfichten und’ Marimen 

des Berfaflers zum Ausdrud. immerhin aber tft es völlig geeignet, 

den Sinn und has Verftänbniß für Erziehungsangelegenbeiten im Bolfe 
zu heben; der ganze Geift des Buches ift ein edler, die Form eine 
anſprechende, und man kann nur wünſchen, baß es von recht vielen 

Eltern gelejen werde. Die phyſiſche Erziehung des Kindes ift über- 

gangen; der Verfaſſer hält diefelbe zwar für wichtig, ſetzt fie aber 

ſtillſchweigend voraus. 

38, Diätetil der Seele. Zweite, neu burchgearbeitete und vermebrte Aufe 
lage des Buches: „Die menſchlichen Leidenfchaften” Bon Dr. med. Her⸗ 
mann Klende. Leipzig. Kummer. 1873. 586 ©. 1 Thlr. 24 Gr. 

Enthält eine ausführliche anthropologiiche Erörterung der mannig= 
faltigen Empfindungen, Triebe, Gefühle, Strebungen und Leidenſchaften 
des Menichen, nebſt Rathſchlägen zur Regelung berfelben. Ein lehr- 
reiches, leicht lesbares Buch, das jedem Gebilbeten, befonderd aber 

Eltern und Lehrern eine nüsliche und intereflante Lectüre bietet. 


V. Gehriften über die Bildung und Stellung der Volks⸗ 
ſchullehrer. 


39. Die Reform der Lehrerſeminare nach den Forderungen unferer Zeit und 
der heutigen Pädagogil. Bon Karl Michter. Bon der Diefterwegftiftung 
gefrönte Preisfchrift. Leipzig, Brandftetter. 1874. 348 S. 1 Thlr. 10 Or. 

Eine der umfaffendften und beiten Schriften, welche wir über 

Lehrerbildung befiten. Nach einer Einleitung, in welcher die hiſtoriſche 

Entwidelung und die gegenwärtige Sachlage der Lehrerbildung vor= 

geführt wird, behandelt Herr Richter die Vorbildung für das Se— 

minar, fodann das Seminar als Fachſchule und endlich die Geftaltung 
de8 Seminars im Einzelnen. Faſt überall zeigt er eine auf Erfahrung 
und Studium berubende vielfeitige Sachkenntniß, fowie ein klares, 
meift zutreffendes Urtheil. In manden Punkten werben allerdings 
die ausgeſprochenen Anfichten Widerfpruch hervorrufen. Auch mir 
wollen einige derſelben nicht einleuchten, 3. B. die, daß bie Real: 
Thule bie beite Vorbereitungsanftalt für dad Seminar fein fol. 
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Allerdings hat Richter babei die fehr wichtige Bedingung aufgeftellt, 
daß die Realſchule von den Fünftigen Seminariften vollitändig 
abfolvirt werben müfle, und dies macht die Sade an ſich minder 
bebenflih. Allein hierbei kommt wieder in Betracht, daß leiber die 
Schrerbejoldungen nod viel zu gering find, als daß auf dem be= 
zeihneten Wege die nöthige Anzahl von BZöglingen für die Seminare 
gewonnen werden könnte. Dazu kommt aber noch das principielle 
Bedenken, Daß die Realjchulvorbildung faum eine ganz zweckentſprechende 
jein dürfte. Weber die Realfchule, no dad Oymnafium, wie biefe 
Anftalten jebt eingerichtet find, gemähren meines Erachtens einen den 
Anforderungen an bie Bolfsfchullehrerbildung adäquaten Unterricht. 
Hierzu Iommen die Schwankungen und Streitigleiten, denen die Lehr 
verfaffung der genannten Schulen jet mehr denn je ausgefeht ift. 
Tie Seminare würden auf einen jehr unficheren, ihrem Einfluffe ent» 
zogenen Boden geftellt jein, wenn fie fi auf die Nealjchulen ver- 
laſſen müßten. Zudem würden dann bie Tünftigen Seminarijten bie 
Bolksfchule, in ber fie einft wirken follen, nur in den unteren Klaſſen 
durchlaufen. Kurz: ich halte einen fechsjährigen Seminarcurfus im 
Anſchluß an die Volksſchule, wie er jet in Sachſen beiteht, 
für die unter gegenwärtigen Verhältnifien befte Einrichtung. — Was 
Herr Richter gegen Beneke citirt, ift veraltet und mar bon Haus 
aus nicht ohne Leidenſchaft gefchrieben. In fo wichtigen Sachen follte 
doch Das audiatur et altera pars beachtet werden, alfo etiva Benefe’3 
„Reue Piychologie”, Ueberweg's „Geſchichte der Philoſophie“. — 
Daß übrigens, da Richter's Buch ſchon einige Jahre vor der Drud- 
legung geichrieben worden ift, einige neuere zur Sache gehörige Schriften 
nicht berüdfihtigt worden find, fer nur nebenbei erwähnt. — Im 
Ganzen muß gejagt werben, daß die vorliegende Schrift der Beachtung 
aller derjenigen, welche fich für Lehrerbildung intereffiren, im boben 
Grabe würdig ift. 
40. Bäda FM he Blätter für Lehrerbildung und Lchrerbildungsanftalten. 
Uinter Mitwirkung einer Anzahl Schulmänner herausgegeben von C. Kehr, 
Seminardirector in Halberfladt. Gotha, Ihienemann. | 
Diefe Zeitſchrift Hat nunmehr glüdlich ihren dritten Jahrgang 
begonnen und barf, dba ihr Herauögeber eine Anzahl tüchtiger Mit⸗ 
arbeiter gefunden bat, hoffentlich auf bleibenden Beftand rechnen. Es 
iſt nicht möglich, in Kürze ihren reichen Inhalt darzulegen; auch Tann, 
da ja die päbagogifchen und namentlich die Seminar-Fragen noch nicht 
einmal im Princip fämmtlich eine entfcheidende Löjung gefunden haben, 
nicht jeder Artifel der „Pädagogiſchen Blätter” auf allgemeine Zus 
ſtimmung rechnen. Aber unbeitreitbar ift dieſe Zeitſchrift ein ganz 
vorzügliches Drgan, um durch gründliche Discuffion des noch Schwan 
tenden Sicherheit in die Unfichten und in die Praxis zu bringen. 
41. Die ſchweizeriſchen Lehrerbildungsanftalten. Kurze Geſchichte, 
Drganifation und GStatiftif derfelben. Dargeftelt von 3. J. Schlegel, 
Lehrer an der fHädtifhen Mädchen⸗Realſchule in St. Ballen. Separatabdrud 


aus der allgemeinen Befchreibung und Statiſtik der Schweiz. Zürich, Orell, 
Füßli u. Comp. 1874. 146 ©. nebft Tabellen. 
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Der Titel gibt den Anhalt des Werkes hinreichend an. Die Be— 
handlung bes umfänglichen Stoffes iſt gründlich, Har und überfichtlidh. 
Der Verfaſſer ift als Mitarbeiter am Pädagogiſchen Jahresberichte“ 
den Lefern deſſelben binlänglich als ſolider Schriftfteller befannt, und fo 
bebarf das vorliegende Iehrreiche Werk feiner weiteren Empfehlung. 


42. Lehrordnung für die evangelifhen Bolksfhullchrer- Seminare im 
Königreihe Sachſen. Dresden, Meinhold. 1873. 23 S. 3 Gr. 


Eine der erfreulichſten Erfcheinungen im Schulleben unjerer Zeit! 
Nach diefer Lehrorbnung wird feit Oſtern d. J. (1874) in allen Semi— 
naren Sachſens unterrichtet. Zwar wünſchte ich, daß an derfelben noch 
einige Modificationen vorgenommen würden; aber im Ganzen bezeichnet 
fie einen fo bedeutenden Yortichritt in der Bildung der Volksſchullehrer, 
daß ich für diesmal Tritiiche Bemerkungen unterlafien will. Uebrigens 
können die mir noch nothwendig fcheinenden Verbeſſerungen innerhalb 
des Rahmens der angezeigten „Lehrordnung“ leicht ausgeführt werden, 
und ich boffe, daß man mit der Zeit burch die Praris auf fie hin— 
geführt werben wird. Ich Tann nur jagen, daß die ſächſiſchen 
Lehrerjeminare binfichtlich ihrer Drganifation gegenwärtig allen an= 
deren überlegen find, und daß jedermann, der ſich für Lehrerbildung 
interejfirt, das ſächſiſche Seminarweſen beachten muß. 


43. Achter Jahresbericht überdad Lehrerjieminargu Gotha. Schuljahr 1872/73. 
Herausgegeben von C. Kehr, Seminardirestor. Gotha, Thienemann. 56 ©. 

44. Vierter Bericht des Seminars zu Plauen, verfaßt von Oskar Adal- 
Bert Grüllich, Seminardirertor. Oſtern 1873. Plauen, Neupert. 54 S. 

45. Jahresbericht über das königlide Schullebrer-Seminar (Haupt- und 
Neben-Seminar) zu Grimma auf das Fahr Ditern 1871/72, von 3.4. 
Köhler, Seminardirector und Schulrath. Grimma, Senfel. 1872: 138 ©. 

46. Jabreaberiät über diefelbe Anſtalt für 1872/73, von Demſelben. Ebendaielbit, 

47. Erſter Jahresbericht über das Kehrerfeminar zu Hamburg Schul⸗ 
jahr 1872,73. Herauegegeben von H. Paul, Seminardirector. Hamburg, 
Meißner. 1873. 65 ©. 

48. Erfter Jahresbericht des königl. baterifhen Shullchrers Seminars zu 
Kaiferslautern. Herausgegeben von Karl Andreäͤ. Katferslautern, 
Taſcher. 1872. 87 ©. nebft einem Situationsplan. 

49. Jahresbericht der koͤnigl. baier. Lehrers Bildungsanftalten (II. Jahresbericht 
des königl. Schullehrer-Seminare) zu Kaljerdlautern pro 1872/73. Kaljers- 
lautern, Taſchet. 1873. 51 ©. 

50. Der Unterricht in dem großherzogl. badifchen wangel. Schullehrer-Se= 

minarin Karlsruhe für das Schuljahr 1872/73. Karleruhe, Groos. 40 S. 

Sahreöberiht des großherzogl. badifchen katholiſchen Schullehrer⸗Se⸗ 

minars in Meersburg, am Schluſſe des Schuljahres 1872/73. Konſtanz, 

Ammon. 51 ©. 

52. Jahresberiht der k. F. deutſchen Lehrerbildungsanftalt in Prag. 
En bie Schuljahre 1871/72 u. 1872/73. Herautgegeben von Dr. Alerander 

iechovsky, k.f. Director. 87 ©. 

53, Erſter Jahresbericht der kak. Lehrerbildungsanſtalt zu Salzburg. 
Beröffentliht am Schluſſe des Schuljahres 1872. 82 ©. 

54. Zweiter Jahresbericht derfelben Anftalt. 1873... 112 ©. 


51 
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35. Erfier Jahresbericht der k. Lehrer-Bildungsanftalt in Troppau. 
43 pair Znwirtung des Lehrkorpers herausgegeben vom Director Karl 
1 e ® = ‘ 


56. IV. Jahresbericht der kak. Lehrer-Bildungsanftalt und fehöklaffigen 
Hebungefeiule in Bozen, veröffentliht am Schluß des Schuljahres 1873. 


57. Dritter Jahresbericht über die evangelifhe Lehrerbildungsanſtalt in 
Bielig. 1871/72. Herausgegeben von Karl Riedel. 59 ©. 

55. Jahresbericht über bie äffentlihe evangelifche Tehrerbildungsanftalt 
in Bieltg. 1872/73. Unter Mitwirtung des Lehrkörpers herausgegeben 
vom Diredor. 64 ©. 


59. Zahreäbericht über das Inſtitut „Lehrerinnenſeminar und höhere Kortbildungss 
Anſtalt für erwachſene Töchter” in Bremen, erflattet vom Director A, Kip⸗ 
yenberg. Sabre 1871 u. 1872. Bremen, 1873. Hilgerloh. 48 ©. 

Es ift höchſt erfreulih, daß mehr und mehr Jahresberichte aus 
ven Bildungsftätten für VBollöfchullehrer erjcheinen; denn ſolche Kund⸗ 
gebungen werden ficher viel zur Verbeſſerung der Lebrerbilbung bei» 
tagen. Der ftehende Inhalt von Sahresberichten kann als belannt 
rorausgeſetzt werden. In den angezeigten Schriften finden fich jedoch 
außer den betreffenden Schulnacdhrichten eine Anzahl leitender Aufſätze, 
son denen die meiften jehr gut, die übrigen wenigſtens nicht werthlos 
And, und auf die wir daher noch befonders hinweiſen wollen. Num⸗ 
mer 43 bringt eine Abhandlung über die „Organiſation ded natur- 
wiſſenſchaftlichen Unterrichts im fech8flaffigen Seminar”, Nr. 45 und 46 
intereffiren "befonderd durch die Mittheilungen über das eigenartige 
„Nebenfeminar”; Nr. 47 bringt eine Reihe ſchulwiſſenſchaftlicher Er⸗ 
örterungen unter dem Titel: „Brennende Fragen“; Nr. 49 enthält 
eine Betrachtung Über das Thema: „Die Schullehrerjeminare und bie 
öffentliche Meinung‘; Nr. 50 eine „Internats-Ordnung“; Nr. 51 eine 
Abhandlung über die „Methode der Wortbildungslehre in der Volfz- 
ſchule“; Nr. 52 über das „päbagogifhe Mujeum und feine Benutzung 
bei Ausbildung der Lehramtszöglinge”; Nr. 53 über „Muſik und 
Gymnaſtik ald Erziehungsmittel bei Platon und Ariſtoteles“; Nr. 54 
‚zur Gefchichte der Lehrerbildung und Normalſchule in Salzburg”; 
Rr. 55 „Zur Geſchichte der Anftalt” und „Zur Frage der päba- 
gogifchen Fachbildung der Lehramtszöglinge“; Nr. 56 „Ueber harmo⸗ 
niſche Entwidelung der Seelenkräfte“; Nr. 57 über den „Rechenkaſten 
von Tillich“; Nr. 58 „Mittheilungen aus bem Gonferenzleben der An⸗ 
kalt zur Frage der praftifchen Lehrerbildung‘; Nr. 59 über „Betty 
Gleim“. 

Möge das rege Leben, welches in den Lehrerbildungsanſtalten 
begonnen hat, ſich erhalten und mehr und mehr ſteigern; denn dieſes 
iſt eine Hauptwurzel der Volksbildung. 

60. Das evangeliſche Volksſchullehrer⸗Seminar zu Oldenburg. Zweiter 
Beitrag zur Edfung der Seminarreformfrage. Nebft officiellen Actenſtücken. 
an Dr. &. Boͤſe. Oldenburg, Bültmarnn und Gerriete. 1873. 42 ©. 
7, Or. 

Schon im vorigen Jahresberichte haben wir eine Schrift deſſelben 
Verfaſſers über daflelbe Thema angezeigt und der Beachtung empfohlen. 


26 Pädagogik. 


Der vorliegende zweite Beitrag zur Loſung ber Seminarreformfrage iſt 
zwar noch viel entichiedener von localer Färbung als der erfte, wird 
daher befonder8 in Oldenburg Intereſſe erwecken, verdient aber immer⸗ 
bin als ein Zeichen ber Beit, als Beleg dafür, daß man überall Schäden 
befeitigen und Berbefjerungen einführen will, auch allgemeinere Be— 
achtung. 

61. Die Gedächtnißfetier für den Seminardireter Franz Grützmacher 

zu Bromberg am 16. April 1873. Bromberg, Fiſcher. 39 ©. 


62. Rede beim Antritt im Seminar zu Halberftadt am 5. Auguft 1873, 
von C. Kehr, Seminardirector. Als Manufeript gedrudt. 11 ©. 


63. Neden bei der Ginwellung des Seminardirectors Hermann Sriebri® 
Römpler in fein Amt am 10. Juni 1873, gehalten von Dr. Karl 
S beifian Zapff, geh. Kirchen und Schulrathe, und vom Director. 
24 ©, 


Diefe drei Beiträge zur pädagogtich-oratorifchen Literatur Tönnen 
als Proben dienen, wie ınan bei feftlichen Gelegenheiten über Lehrer⸗ 
bildung zu Sprechen pflegt. Teer bergebrachte Kanzelton ift noch fehr 
merfbar; doch wird nicht mehr lauter leeres Stroh gebrofchen. Bes 
fonder3 anfprechend, weil ein jchönes Lebensbild vorführend, ift das 
unter Nr. 61 angezeigte Schriftchen. 

64. Der Lehrermangel, eine Gefahr für das deutfche Volksleben. Vortrag 
von Dr. Schneider, Tönigl. Seminartirector in Berlin. Kalle, ride. 
1873. 16 ©. 3 Gr. 

„Dur das Schnelle Wachsthum ber Bevölkerung und die un= 
gleiche Vertheilung berjelben ift in Deutichland ein Lehrermangel ent= 
ftanden, welcher in Folge der kärglichen Bejoldung und der auch fonft 
ungünftigen Zage der Lehrer noch fortwährend an Ausdehnung ge= 
winnt.“ Dies ift der Grundgedanke des angezeigten Vortrag. An 
dieſen Grundgebanfen fchließt fi) eine Aufführung der traurigen Folgen 
bes Lehrermangeld und ein Nachweis der Mittel, durch melde dem 
Uebel abzubelfen jet. 

65. Die Lehrerbejoldungen in Sachſen. Eine Denkſchrift. Im Auf 
trage des Leipziger Lehrervereins und unter Mitwirkung einer Commilfion 
audgearbeitet und nach ertheilter Zuflimmung von Seiten des größten Theils 
der jächfifchen Lehrerſchaft veröffentlicht von Sultus Beeger. Leipzig 1874. 
Zu beziehen durch 3. Kirchhoff, Karolinenftraße 13. 60 S. 10 Er. 

Es wird durch Zahlen nachgewiefen, daß die Volksfchullehrer im 
BVerhältniffe zu anderen Bebienfteten fehr ungünftig geftellt und auch 
bei den neuerlichen Bejolbungsverbefjerungen höchſt unbillig behandelt 
worden find. Der Mehrzahl nach haben fie jogar ein geringeres Ein- 
fommen, als Gefänghißwärter, Polizeidiener, Boten, Hausmänner, 
Aufwärter u. |. m. Dem gegenüber werben nun die Momente darge- 
legt, weldye für eine Verbeilerung bed Einkommens der Lehrer Iprechen. 
Die ganze Schrift ift mit großer Sachkenntniß und Sorgfalt aus- 
. gearbeitet, fie Tann ein Meifterftüd in ihrer Art genannt werben. 
Die fächfiichen Lehrer können fih freuen, daß ihre Sache mit fo viel 
Geſchick und Standesgefühl vertreten wird. Da befanntlih im König- 
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mich Sachſen bie Vollsfchullehrer noch immer günftiger geftellt find, 
als in manchen anderen Ländern, fo fteht zu vermuthen, daß die Waffen, 
welche Beeger in feiner Rüftlammer gefammelt bat, auch anderswo 
ton Rusen fein können, und daher wird bie vorliegende Schrift auch 
außer dem Lande ihrer Entftehung vielen Lehrern willlommen fein. 


VI. Schriften über die Organifation der Volksſchule. 


56. Die Schulgefepgebung der Gegenwart. Sammlung der neuelten 
vanuigefebe, wichtiger Verordnungen der Schulbehörden und Kundgebungen 
der päbagogifchen Vereine. Bon I. ©. N. Backhaus, Inſpector der 
evangel. Bürger: und Vollöfhulen zu Dsnabrüd. II. Sammlung. Deut- 
ſches Reich, Deutſch⸗Deſterreich, Bern, Niederlande. Osnabrück, Radhorft. 
1873. 143 ©. 
Eine Fortſetzung der bereits früher von Herrn Backhaus heraus 
gegebenen Sammlung von Schulgefegen; das Ganze tft ein gutes Hilfs⸗ 
mittel zur Vrientirung umd zu bergleichenden Studien auf dem Gebiete 
ver ſtaatlichen Drganifation der Volksſchule. 
67. Allgemeine Beſtimmungen des Lönigl. preuß. Diinifterd der geiftfichen 
Unterrichto⸗ und MedicinaleAngelegenbeiten vom 15. October 1872, betreffend 


Das Bolldihul-, BPräparanden- und Seminarmwefen. Berlin, 
1872. Het. 65 ©. 5 ör. 


6%. Diefelben, Reuwied 1873. Heuſer. 5 Gr. 
69. Diefelben, Berlin 1873. Kortfampf. 5 Gr. 


Diefe Beſtimmungen des Heren Minifterd Falk haben vor Allem 
dad Berdienft, daß fie die Stiehl-Raumer'ſchen NRegulative 
aufheben; ferner haben fie neues Leben auf dem Gebiete der Volks— 
ſchule erweckt, und endlich enthalten fie gegenüber ihren Vorgän- 
gerinnen in der That eine Reihe befierer Verfügungen. Doc er- 
Icheinen fie im Vergleich mit den Bebürfniffen der Gegenwart immerhin 
als ein fehr mangelhaftes Werk, ſowol bezüglich deſſen, was fie ent- 
balten, als defien, was fie nicht enthalten. Die aufgejtellten Lehrpläne 
geben zu zahlreichen Ausftellungen Anlaß; daß auch dann, wenn bie 
Anzahl der Schullinder über achtzig fteigt, die Anftellung eines 
zeiten Lehrers noch unterbleiben darf, iſt bedauerlich; nicht minder, 
daß bie Volksſchule noch als confeffionelle Anftalt ericheint; die „Mittels 
ſchulen neben den Volksſchulen“ kann ich nur als einen großen. Zopf 
betrachten, der dem ftaatögefährlichen Kaftengeifte Vorſchub leiſtet; Die 
hiermit twefentlich zufammenhängenden Beitimmungen über bie Lehrer⸗ 
prüfungen balte ich für unzweckmäßig, und warum hierbei „Geiſt⸗ 
liche, Candidaten ber Theologie oder der Philologie‘, nicht aber Can⸗ 
didaten der Mathematil, Naturwiſſenſchaft, Geographie, Sefchichte u. |. w. 
begünftigt fein jollen, dies bürfte fich leichter erklären, als entjchuldigen 
lafien, von einer befriedigenden Regelung der Lehrerbildung, einer 
einheitlichen Organiſirung des Lehreritandes find die Falfichen 

Immungen fern; von den Rechten, der Bejoldung, der Beauffichtigung 
ber Bollsjchullehrer, von den Zehrerinnen, enthalten fie fein Wort. 
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Freilich darf man Herrn Falk die Mängel ſeines Erlaſſes, über die 
wir nur einige Andeutungen gemacht haben, nicht ausſchließlich zur 
Laft legen. Aber auf einen etwas freieren Standpunkt jollte ſich in 
unferer Zeit denn doch ein preußifcher Unterrichtäminifter ftellen. Gründ= 
lich geholfen kann nur durch ein Gefet werben. 


70. Ein UrtHeif über den Gefepentwurf: Das Volksſchulweſen im Groß=- 
herzogthum Heffen betreffend. Mainz, Kirchheim. 1873. 52 ©. 

Der anonyme Verfaſſer, vermuthlih ein Tatholifcher Geiftlicher, 
kämpft für den confeffionellen Charakter der Volksſchule, für den Ein= 
fluß der Geiftlichen auf die Schule und demgemäß gegen eine liberale 
Drganifation der Volksſchule. 


71. Geſetz, das Volkoſchulweſen betreffend, vom 26. April 1873. Dreöden, 
Meinhold. 24 © 5 Er. 

Zeigt auch noch etliche ſchwarze Punkte (confeifionelle Engherzig⸗ 
feit, „Schulgeld“, Localſchulinſpection durch die Pfarrer u. |. w.), tft 
aber doch weit befier als die Fall’ichen „Beſtimmungen“. 

12. Die Ballfhen „Allgemeinen Beflimmungen‘ und die Berliner 
Boltsfhule in Vortrag von A. Henſel. Berlin, 1873. Rubenow. 
168. 1'/, Gr. 

Diefer Vortrag läßt den Falk ſchen „Beftimmungen“ alle Gerechtig⸗ 
feit wiberfabren, fpricht ſich aber mit Entjchiedenheit gegen die der foge= 
nannten „Mittelſchule“ zu Grunde liegende Anſchauungsweiſe aus. Herr 
Henfel ift der Anficht, daß das Bublicum eine allgemeine Erhöhung 
der Bollzbilbung, nicht aber eine Gliederung berjelben nad „Stanbes= 
verhältnifien” wünjche, und daß meift nur der Mangel an Gütern, nicht 
der Mangel an Bildung bie Eltern nöthige, wider ihre beſſere Ueber= 
zeugung ihre Kinder in mangelhaft organifirte Schulen zu ſchicken. 
„Die Gemeindeſchulen,“ fährt er fort, „find auch heute noch ihrer Orga= 
nifation wegen factiſch Armenſchulen, weil eben alle befieren 
Säulen Geldſchulen find. Und dies fcheint auch nach den „Allge- 
meinen Beftimmungen” jo bleiben zu follen, d. 5. die mehrllaffigen 
„Volksſchulen“ follen die Kinder unvermögender Eltern und bie „Mittel= 
Schulen‘ die der begüterten aufnehmen. Dieſe Sonderung ber 
Klaffen nah den Bermögensperhältniffen ift an und 
fürfihein Brincip, das an fittlihem Vertbnod hinter 
jenem der grauen Vorzeit angebörigen zurüdfiebt, wo 
die Scheidung fih nad dem Grade der phyſiſchen Kraft 
vollgog; aber dieſes Princip zu einer Sonderung ber 
nachwachſenden Bürgereiner Stadt, eines Staates ſchon 
im zarteften Kindesalter zur Anwendung bringen, das 
ſcheint mir nicht nur bedauernswerth vertehrt, fondern 
geradezu eine gefahrdrohende Verirrung zu fein” Ich 
ſtimme dieſen Worten vollkommen zu und habe in meiner oben ange⸗ 
zeigten „Methodik“ die hier vorliegende Principfrage ausführlich erörtert. 
Ganz begründet finde ih es au, daß Herr Henfel alle Berliner 
Volksſchulen nad dem Plane der projectirten „Mittelſchule“ eingerichtet 
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saben wil. Und ich erwähne bei diefer Gelegenheit, daß in Wien 

kreits fett vier Jahren zu allgemeiner Zufriedenheit die Standes⸗ und 

Sermögensrücdfichten aus dem Bereiche der Volksſchule gänzlich ver 

konnt find, Das Schulgelb völlig aufgehoben ift, und Kinder aus allen 

Bevölkerungsſchichten, 3. B. Kinder von Generälen und Kinder bon 

Kaitträgern, auf berjelben Schulbank fiten. Wir haben feine Armen- 

und feine Elitefchulen, fondern nur allgemeine, allen Kindern uns 

entgeltlich offen ſtehende Volksſchulen von minbeftens ſechs Klaflen. Und 
jet wir biefelben haben, ift in den Privatichulen nidt etwa ein 

Aufſchwung, ſondern ein bedeutender Rüdgang erfolgt, ja eine Anzahl 

terfelben find bereits eingegangen, woraus ſich ergibt, daß bier auch 

in den höheren Schichten ver Bevölkerung die allgemeine Volks— 
ſchule mehr und mehr Beifall findet. Ich meinestheils ftimme für 
fe jowol als Schulmann wie als Familienvater. 

3. Die Shulregulative vom 1., 2. und 3, October 1954 und die all- 
gemeinen Befimmungen vom 15. October 1872 vom dhriitlichen 
Standpunkte and beleuchtet. Bortrag von Johannes Iskraut, Recior. 
Wittenberg. Herrofe. 40 & 5 Gr. 

Nicht bedeutend, ſchwanlkend. 

74. Die Bolfefhule nad den allgemeinen Beftimmungen des Bönigl. 
vreuß. Minifters u. |. w. Berlin und Wriezen a. O. Riemſchneider. 1873. 
468. 7, Er. 

„Das vorliegende Schriftchen will denjenigen Kreifen, die durch 
die allgemeinen Beitimmungen des Herrn inifters vom 15. October 
1872 am unmittelbarften berührt werben, alfo Lehrern, Schulinfpectoren, 
Säulcollegien u. |. w. ein Hilfsmittel bei der praftifchen Ausführung 
jener Beftimmungen fein. Es bietet ihnen Fingerzeige, wie die mancherlei 
Schwierigkeiten, auf welche die Einführung jener allgemeinen Beftim- 
mungen jedenfalls ftoßen wird, zweckentſprechend behandelt und über- 
wunden werden können.“ 

Es acceptirt die Fall'ſchen Verfügungen einfach als Thatſache und 
inht denfelben möglichſt gute Erfolge zu fihern. Wir können es als 
einen wolmeinenden und verftänbigen Rathgeber allen Betheiligten 
empfehlen. &3 beichräntt fich übrigens auf die „Vollsſchule“ im engeren 
Einne, auf die einfache, niedere Volksſchule, geht alfo auf die Orga⸗ 
nifatton der „Mittelſchule“ nicht ein. Bemerkt fei noch, daß ber Ber- 
faſſer perfünlich nicht ſehr begeiftert ift für den Fall’ihen Erlaß und 
nur bon einem Gejet eine befriedigende Regelung ber Volksſchule er- 
wartet. „Die erften Regulative haben ihr Alter auf 18 Jahre und 
15 Tage gebracht, ſchwerlich werben die „Allgemeinen Beſtimmungen“ 
fo lange vorhalten.” | 
55, Die Allgemeinen Beftimmungen vom 15. October 1872 und bie 

Rittelſchule der Provinz Hannover. Mit einem ausführlichen Lehrplan 

für eine Mittelfchule. Bon Hermann Meinede, Rector der Mitteljchule 

in Dſterholz⸗Scharmbeck. Hannover, Meyer. 1873. 64. ©. Ti), Gr. 

Es ift nur eine natürliche Folge der fchiefen Anfchauungen, von 

denen die Falk'ſchen „Beitimmungen“ ausgehen, daß ein Inſtitut, ie 
das in des angezeigten Schrift dargeſtellte, unter ber Firma der „Mittels 
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ſchule“ auftritt. Die Annahme eines „Mittelftandes” iR das ſchwan⸗ 
Tende Fundament einer ſolchen Schule. Unter den 4000 Einwohnern 
von Oſterholz⸗Scharmbeck haben fich vor einigen Jahren etliche zur 
Gründung einer „Rectorfchule” zufammengetban; „durch Zeichnung von 
Actien von Seiten opfertwilliger Privaten” und durch Gonceifion vom 
„Königl. Confiftorio zu Stade” ift diefe Rectorfchule auf die Beine 
gelommen, bat es nunmehr zu 109 Schülern gebracht, 72 Knaben und 
37 Mädchen, darunter 23 auswärtige, „und erhält fich bisher aus benz 
Schulgelve”. Uber ihre „finanzielle Lage” iſt fchwierig; biefer Noth 
„vermag nur ein Staatszuſchuß, da die beiden Orte zur Unterhaltung 
der Schule rechtlich nicht verpflichtet und auch mol nicht bazu im 
Stande find, abzuhelfen”. — In biefer „Rectorfchule” genießen 
8—14jährige Kinder in drei auffteigenden Clafien, von denen jebe 
zwei Jahrescurſe hat, Unterricht in allen gewöhnlichen Schulfähern 
und außerdem in der lateiniſchen, franzöfifhen und engli— 
Then Sprade. Denn in den Schulen für die Kinder der „mittleren 
bürgerlichen Klaſſen“ ift e8, wie Herr Reinede meint, „pad Wün= 
ſchenswertheſte, beibe neueren Sprachen und ala Grunblage alles Sprach 
unterrichtes neben biefen das Lateiniſche zu treiben”. — Ib kann 
mich für eine ſolche Schule nicht begeiftern, halte fie vielmehr, offen 
gejagt, für ein päbagogifches, oder richtiger unpädagogiſches Monftrum, 
für eine Garicatur. Wenn es wirklich Eltern gibt, die eine foldye 
Anftalt für ihre fchulpflichtigen Kinder verlangen, ohne doch die er- 
forberliden Mittel aufbringen zu können, fo maden fie, meine Er- 
achtens, dem bieberen beutjchen „Mittelſtande“ mit ihrer Unbeſcheiden⸗ 
beit wenig Ehre. Dean forge doch lieber für eine vernünftig einge= 
richtete Volksſchule, ſtatt ſich mit einer folgen „Rectorſchule“ abzu= 
mühen, bie ihr inneres Siechthum durch äußeren Glanz verbergen will 
und gerade fo ausfieht, wie Einer, ber will und nicht kann. Und da 
ruft man noch nad „Staatszuſchuß“! Wie viele Drtfchaften gibt es 
wol in Preußen, bie eben fo gut mie Oſterholz⸗Scharmbeck fi das 
Bergnügen einer „Rectorfchule‘ ober „Mittelſchule“ gönnen würden, 
wenn ber Staat für die Koften auflommen wollte? — Und kann 
man eine ſolche Zumutbung an den Staat ftellen, während das 
eigentliche Elementarvolksſchulweſen in vielen Orten, ja 
in ganzen Provinzen den traurigften Anblid zeigt, teil ber Staat 
wirklich oder angeblich Tein Selb für Culturzwecke bat? — Man wird 
doch nicht verlangen, daß der öffentliche Schatz für einige lüſterne Gau= 
men Auftern und Wein anlaufe, während es dem „Boll“ an Brod 
und Waſſer fehlt! Wen der Hochmuthsteufel plagt, der mag ihm aus 
eigenen Mitteln opfern, wenn er kann; wo nicht, fo ſei er be» 
ſcheiden, wie es dem „Mittelftande” geziemt. Das Gemeinivefen forge 
vor Allem für eine allen feinen Angehörigen zu Gute fommende 
twolausgeftattete Volksſchule; wem dann biefelbe zu orbinär ijt, ober 
zu wenig bietet, der fchaffe fich felbft einen Erjag oder eine Ergänzung 
für fie. Möge man doc ja noch in zwölfter Stunde bedenken, was 
die öffentliche Wolfahrt erfordert; möge man doch ja nicht eine fyfte- 
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matiſche Scheidung ber Geſammtheit in „befiere Klaſſen“ und „ge 

meined Boll” bewirken! Ein fo ungeheuerer Mißgriff würde unaus- 

Eleiblich zuerft den „beſſeren Klaſſen“ felbft zum Berberben gereichen 

und ſchließlich das ganze Gemeinweſen zerftören. 

‘6. Srundlinien einer Theorie des Lehrplans, zunähft für Volks⸗ und 
Mittelfhulen. Bon F. W. Dörpfeld, Sauptichrer in Barmen. Gütersloh, 
1873. Bertelsmann. 95 ©. 12 Gr. 

Nicht einen Lehrplan, fondern eine Theorie befielben will ber 
Derfaffer geben. „Es handelt fih alſo um Fragen, die ins Reine 
gebracht fein wollen, bevor man an die Aufftellung eines Lehrplans 
geben Tann. Aus diefen Fragen fchneidet meine Unterfuhung einen. 
beftimmten Kern heraus, — es find bie, welche ſich auf die Auswahl. 
der Zehrgegenftände ober auf das Quid und Quale des Lehrftoffes be= 
sieben, — und in diefem Kreiſe richtet fie dann ihren Blick vornehmlich 
auf die Natur der Tehrfächer und den Dadurch gegebenen organifchen 
Zufammenbang berfelben.” Maßgebend waren für die Betrach⸗ 
tungen bes Berfafjers: „praktiſche Erfahrung, die Gejchichte der Didaktik, 
bie Natur der Lehrgegenftände und bie Piuchologie.” Die Ergebniffe 
feiner Erörterungen faßt er in folgenden Säten zufammen: „Die Lehr⸗ 
gegenſtände der Vollafchule müflen fein: A. die Wiffensgebiete: 
die Ratur, das Menjchenleben (in Gegenwart und Vergangenheit) unb 
die Religion; B. die Mutterſprache mit idren ertigleiten: Reden, 
Leſen und Schreiben; C. die Fertigkeiten: Rechnen, Singen und 
Zeihnen. — Es müfjen alle drei Wiffendgebiete angemeflen vertreten 
fein. In jedem Wiſſensfache muß auf jeder Stufe etwas Ganzes, 
wo möglich etwas Einheitliches, geboten werben. Die drei Wiſſens⸗ 
fächer müflen bie dibaltifche Baſis des geſammten Unterrichtes bilden. 
Die Eprahbildung will ihrem Kern nach in und mit dem Sachunter⸗ 
richt erworben fein. Die Hauptjorge im Sprachunterricht bat fi auf 
ein ficheres und geläufiges Können zu richten. Auch das anſcheinend 
iſolirte Rechnen und die Kunftfertigleiten (Singen und Zeichnen) müſſen 
fowol um ibrer felbft, ala um der Wiflensfächer willen zu dieſen in 
enge Beziehung geſetzt werben.” — Die ganze Abhandlung des Herrn 
Dörpfeld zeugt von Erfahrung, Einſicht und felbftftändigem Urtheil, 
ift eine ſchöne, lefenswerthe Arbeit, wenn auch einzelne vorkommende 
Anfichten anfechtbar find. 

77. Lebrplan für Volksſchulen mit einem Lehrer. Bon Heinrich 
Jaſtram, Fönigl. Seminar-Haupilehrer in Hannover. Zweite, verbeſſerte 
und vermebrte, nach den minifteriellen „allgemeinen Beſtimmungen“ vom 


15. Qi. 1872 umgearbeitete Auflage. Hannover, 1873. Erufe 111 S. 
16 ®r. 


Fleißig, gründlich, conjerbativ. 
8, Sursgefaßter Lehrplan für die einklaffige VBoltsfhule Nah Maß⸗ 
gabe der allgemeinen Berfügung vom 15. Oct. 1872. Als Beigabe: Der 


nterriht der Volksſchule im der ſchriftlichen Darftelung. Ein motivirter 
gehrgang. FA A. Schmidt, Schulinfpector. Hannover. 1873. Hahn. 
.6 . 


Nicht durchaus der neueren Methodik entſprechend. 


32 Pädagogik, 


79. Lehrplan für die Elementarfhulen der Kreisihulinfpection Ggeln- 
Magdeburg. Heinriähofen. 1873. 57 ©. nebft 2 Tabellen. 10 Er. 
Für einfache Landfchulen nicht übel. 

80. Lehr⸗ und Lectionsplan für VBolkafhulen (nebit Lehrbericht) auf 
Grund der „Allgemeinen Beftimmungen‘ vom 15. Oct. 1872, Bon Schulte⸗ 
varwig. Lehrer in Tedienburg in Weſtfalen. 2. Auflage Berlin, Oppen⸗ 
beim. 1873. 8 ®r 


Nein tabellariich das Vorgeſchriebene mit Sorgfalt zuſammen⸗ 
ſtellend. 

81. Entwürfe zu Lehr-, Stoff⸗ und Zielplänen für vier⸗, dreis und 
weillaffige Bürger» und Bollsfhulen, zunähft für Die enangel. Bürger⸗ 
Gug der Stadt Hildesheim, bearbeitet von WB. Dietlein, Schulinfpecior. 
Hildesheim, Gerſtenberg. 1873. 44 ©. 6 Gr. 

Wie man aus dieſen Plänen erfieht, befinden ſich die „ebangel. 
Bürger- und Volksſchulen“ zu Hildesheim noch in einer ſehr unvoll- 
Iommenen Berfaffung; die Pläne jelbit aber find im Ganzen recht 
verftändig angelegt, obwol ſich einzelne Einwendungen gegen fie er- 
heben laſſen. So halte ih es z.B. für unbedingt fehlerhaft, im Rechnen 

em zweiten Schuljahr das Zahlengebiet bis 1000, dem dritten das 

Zahlengebiet bis 10,000 zuzuweiſen. | 

82. Lehrplan der St. Pauli Bemeindefchule in Bremen. Entworfen und nach 
Berathung mit dem Lehrer-Gollegium zufammengeftelt von ©. Müller, 
Säulvoriteher. Brenn, Hilgerloh. 40 ©. 

Nah dem Sechsklaſſenſyſtem bearbeitet, im Ganzen recht gut; 
wenn dem erften Schuljahre 26 Stunden, dem zweiten 28 Stunden 
Unterricht wöchentlich zugemwiejen werden, fo ift dies eine eben jo über— 
flüffige ala ſchädliche Meberbürbung der Kinder. 

83. Entwurf eines Lehrplans für die fehstlaffige Volksſchule, aus⸗ 
earbeitet nah den Beflimmungen vom 15. Oct. 1872 von 2. Nürnberg, 

ector und Prediger. Berlin, 1873. Schultze. 66 ©. 8 ©r. 

Mit Sachkenntniß bearbeitet, im Ganzen der heutigen Methodik 
entiprechend; aber zu viel Stunden in den Elementarflafien (22), fein 
Turnen in der Mädchenſchule (gemäß den Fall'ſchen „Beitimmungen“). 
84. Lehrplan für die fehsflaffigen evangel. Elementarfähulen zu 

Erfurt. Nach den minifteriellen „Allgemeinen Beftimmungen‘ vom 15. Oct. 

1872, bearbeitet von W. Armſtroff, Rector. Erfurt, 1873. Keyſer. 

79 ©. 6 ©r. 

Necht gut, fortfchrittlih; das Turnen auch hier in der Mädchen⸗ 
Schule nicht vorhanden, ein auf den „Falk'ſchen Beſtimmungen“ be=- 
zubender großer Mangel. 

85. Lehrpläne der Volksſchule für Knaben in Bremerhaven, zufammen- 
geftellt nach Berathungen mit dem Lebrercollegium von €. ing, Schul⸗ 
vorſteher. Zweite Auflage. Bremerhaven, Vangerow. 1873. 46 ©. 6 Gr. 
Nach dem Achtklaſſenſyſtem, im Ganzen ſehr gut; auffallender 

Weiſe fehlt das Turnen; mit dem Plan für „Geſchichte“ bin ih nicht 

einverftanden; Die drei Unterflafjen haben zu viel Schulftunden (22, 

24, 28), aud in „Schulbüchern‘ ift des Guten zu viel gethan. Er— 

freulich ift die Bemerkung des Herrn Ittig, daß die von ihm geleitete 

Anjtalt zwar als „Mittelſchule“ gelten könne, „jedoch nicht in bem 
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Einne, daß ber Gelbbeutel allein zu entſcheiden bat; auch bie Kinder 
der Armen ober weniger Vermögenden find nicht ausgeichlofien. Das 
dadurch entflandene Deficit wird durch bie Gemeindekaſſe gebedt.‘ 
Ebenfo: „Wir erkennen dankbar an, baß durch bie neueren Beſtim⸗ 
mungen (von Falk) ein freiered Aufathmen ermöglicht ift, aber es 
iſt eine weitere Bentilation febr dringend gu wünſchen.“ 

Mit diefen kurzen Bemerkungen mögen bie mir vorliegenden Lehre 
pline den Schulmännern empfohlen fein. Ins Einzelne einzugeben, 
bürfte an biefer Stelle faum gerechtfertigt fein. Genug, daß die an- 
gezeigten Schriften praltiichen Lehrern Gelegenheit geben, ihre eigene 
Edularbeit mit den Zielen und Wegen ihrer Collegen zu vergleichen 
und fih daB Pafſendſte auszuwählen. - 

8. Die allgemeine Volksſchule in Fleineren Orten, Gin Beitrag 
pt Organtfationdfrage der Stadtſchulen von Fr. Schäfer, Lehrer in 
Heberrad, Kreis Frankfurt a. M. Langenſalza, Beyer. 1873. 114 ©. 
Eine recht fchöne, leſenswerthe Schrift. Dir Verfaſſer zeigt ſchul⸗ 

männifche Erfahrung, politische Einfidht, ein geſundes, maßvolles Ur- 
teil. Seine, meined Erachtens rithtigen, Grundſätze werben ihn all⸗ 
mälig noch entfchiedener für eine Schulorganifation eintreten laſſen, die 
er jegt noch nicht beflimmt zu fordern wagt. Er meint, „daß bie 
allgemeine Volksſchule als Ziel der fortichreitenden Entividelung bes 
Schulweſens anzuſehen und zu erftreben fei, daß man aber in Berüd- 
ſichtigung der factiſchen Verhältnifle,. mo die allgemeine. Volksſchule 
nicht zu erreichen ift, Mittelmege einzufchlagen babe, aber nur folche, 
bie zur allgemeinen Vollksſchule Hinführen‘. — Auch im Einzelnen 
ſpricht er ganz trefflihe Anfichten aus; jo jagt er 3 3. bezüglich ber 
Ehulbüher: „Was das Kind in der Schule an foldden Dingen 
bedarf, beichränkt fi, ober follte ſich doch beichränten auf Schiefer 
tafel und Stift, einige Hefte und ein Leſebuch.“ — Kurz: das Büchlein 
zeigt von tüchtiger Bildung und felbitfländigem Denten des Verfaflers 
und kann feinen Gollegen als eine anregende Lectüre beftens empfohlen 
werden, um jo mehr, ala e3 eine wichtige Zeitfrage behandelt. 

7, Dad Shulwefen in großen Städten mit befonderer Beziehung auf 
Leipzig. Eine finanziell» ſtatiſtiſche Stubie von Dir. Dr. Exrnft Barth. 
Leipzig, 1873. 4 ©. 

Die Erörterung bewegt ſich um die Frage: ‚Wie Tann das 
Schulweſen einer großen Stabt gefördert und gehoben werben, ohne 
bon der Gemeinde einen erheblichen Mehraufwand zu beanſpruchen ?“ — 
der thatfächliche Inhalt der Schrift, befonbers die flatiftifche Darlegung 
ver Rotblage des großftäbtiichen Schulweſens, ift Iehrreich, die ganze 
Abhandlung geſchickt gearbeitet und anregend. Sn ber Kritil ber 
großen Schulen gebt aber der Verfafier meines Erachtens zu weit, 
und von feinen Beflerungsvorjchlägen, namentlih von ben „Schul⸗ 
gemenben’' berfpreche ich mir wenig. So lange nicht unfere ganze 
Staatz- (und Gemeinde) Wirtichaft geändert wird, Tann die Schule 
ſchwerlich auf durchgreifende Hebung hoffen. 

Bap. Jahreabericht. IXxVI. 3 


84 Pädagogik. 


88. Biifäce dei Reform des: Kemptner Bollsigulwelens. Den 
Goßagien zur geneigten Prüfung vorgelegt von B. Dawerdamp, 
nirath. Kempten, 1873. 51 © 

Ein vo gefunbem, „Telgem GeiR durchdrungenes Schriften. 
Die angeftrebte Reform twürbe übrigens in Kempten wie ın allen 
Städten von confeſſionell gemifchter —— wirkſamer und viel⸗ 
leicht auch billiges durchgeführt werden können, wenn man die Tren⸗ 
nung der Schuläugend nach dem Belenntuifle aufgeben wollte. 

89. Das bateriſche Boltsfhulwefen. Gin Retiitifches Sand» und Nach⸗ 

—— für Schul⸗ und Gemeindebehörden u. ſ. w. Auf Grund amt 

lier Onellen und fperieller Erhebungen bearbeitet von 3. Bin, 

Seminarlehrer In Altdorf. Nördlingen, Bed. 1874. 260 ©, 

Die Abtheilungen dieſes Werkes führen folgende Ueberſchriften: 
Schulbehörden, gehrerbilbung, Vollsſchulen, Socialverhältnifie bes 
Schullehrerftanves, Verwandte Schulgebiete, inäbefonbere die Anftalten 
ber rettenden umb barmberzigen Liebe, Der Lehrermangel, Rachtrag 
(Ergänzungen — verſchiedenen Gapiteln). Eine mit großem Fieiße und 
Sachverftändnig ausgeführte Arbeit, nicht nur für baieriſche Schul⸗ 
und Grmeinbebehörden, Säulinfpectoren , Sehrer und Schulfreunde 
— ja nöthig, ſondern auch für nicht-baieriſche Schulmänner 


90. Das Volksfchulweſen in Württemberg, d ergehen von 8.9 
Stirm, Dr. th., welland Prälat in Stutt art. nderabdrud h ver 
Pädagog. Eneyliopäbdie.) Gotha, Befler. 1873. n S. 16 Gr. 


Drientirt vollſtändig über die Entwickelung und den gegenwärtigen 
Stand des Volksſchulweſens und verwandter Gebiete in Württemberg. 
91. —— Studien in der Schweiz und in Batern. Im Auftrage 


des kön. ungar. Unterritömintfterium® mitgeiheit von Yladar Molnar, 
en u. f. w. Zweite Ausgabe udapeft, Aigner. 1874, 346 
1, 


Die Frucht einer päbagogifchen Reife. Behandelt vorzugsieife 
bie Cantone Zürich, Baſel, Bern. Ein abgerunvetes Ganzes bietet 
das Werk nicht. Ob die in demielben enthaltenen Angaben und Ur— 
theile durchaus zuberläflig feien, kann ich nicht entſcheiden. En lite⸗ 
rariſches Meiſterſtück iſt es nicht. 

92. Statiſtik des Hamburgiſchen Staates. Bearbeitet vom ſtatſſtiſchen 

Bureau der Deputatton für directe Steuern. Het V. Das Unter 

rihtswefen im Hamburgifchen Staate. Hamburg, Meißner. 86 ©. 1 Thlr. 


Eine gründliche, ſolide Urbeit, da3 gefammte Unterrichtsiweien des 


Hamburgiſchen Staates betreffend. 


93. Vierte Mittheilung der Section für das Volksſchulweſen an die Schul⸗ 
eommiffionen und die Hauptlehrer der öffentlichen Bolksfchulen, betreffend 
tenidirte Befimmungen über bie Verwaltung der öffentlichen Boltlss 
ſchulen. Hamburg, 1873. 40 ©. 


Handelt von ber Anmeldung und Aufnahme der Schüler, vom 
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Schulgeld (im. Hamburg noch gebräuchlich), vom Schulbeſuch, von ber 

Umſchulung und Entlafjung und fügt die. nöthigen Yormulare bei. 

3. Schematiömus der Öffentl evangel. Elementarfhulen Schleſtens. 
(Statiftit, Adreßbuch.) Eine überſichtliche Sufammenfellung aller Schulen, 
umter Angabe der Bofl, der eingeihulten Ortſchaften, des Patrons, Revi⸗ 
ford, Lehrers, Gehaltes u. f. w. Nebft einem Anhang, Statiſtik der Lehrer⸗ 
vereine. Bearbeitet von F. Kieſel, Seminariehrer in Creu burg, und 
J. Gerold, Lehrer in Breslau. Breslau, 1873. Elar. 185 20 Gr. 

Der Titel gibt den Inhalt diefes allem Anfcheine nad) mit vielem 
Fleiße bearbeiteten Buches hinlänglich an; für ſchleſiſche Lehrer je 
falls ſehr nützlich, aber auch ein Beitrag zur Allgemeinen Schul ne e. 
95. Deifentiiße Säulen von Cleveland, Ohio. Auszug aus dem 

36. Jahresbericht des Erziehungsrathes für dad am 31. Auguſt 1872 endende 
Schuljahr. Cleveland, Ohio. 1873. 46 ©. 

Allerbings überwiegend geſchaͤftlich⸗ſtatiſtiſchen Inhaltes, immerhin 
aber eine intereffante Kunde über den Fortſchritt bes deutſchen Schul⸗ 
weſens in Amerika. 

9%. Report ofthe commissioner of education for the year 1871. 

97. Dedgleidien for the year 1872. Washington, Government Printing 
ofüce. . 1872. 1873. 715 und 1018 ©&. 

Ein echt amerikaniſches Werk, geihäftsmäßig und Tolofial, das 

gefammte Bildungsweſen nicht nur Amerika's, fondern aller Erdtheile 
und Länder umfafiend. Da gibt es Gelegenbeit zur kosmopolitiſchen 

Betrachtung der Schulfrage. 


VI. Beiträge zum Ausbau. 


Unter biejem allgememen Titel follen eine Reihe von Schriften 
vorgeführt wer welde, ohne auf ſyſtematiſche Darftellung bes 
Ganzen ber Eriehungs- und Unterrichtswiſſenſchaft ober beftimmter 
Theile berfelben auszugehen, entweder berichiebene pähngogiiche und 
didaltiſche Fragen mehr apboriftiich und anregenb, ober einzelne bers 
* er eingebenb behandeln, theilweife auf neue Biele und Wege 


3. Dur Pädagogik der VBoltsfhule und des Haufes. Aphorismen von 
2. Kellner, geh. Regierungs⸗ und Schulcath. Saulaufiebern, Lehrern, 
Side za Sun gewidmet. Reunte Auflage. Eſſen, Baͤdeker. 1874. 
Eine ber beften Schriften Kellner's, voll fchöner und praftifcher 
Gebanten, in anmuthiger Darftellung. Hie und da kommen zivar 
Anflänge an jene religiöfe Denkungsweiſe vor, ber ſich Kellner jeit zwei 
Jahrzehnten mehr und mehr zugeneigt bat (ber ultramontanen); doch 
bleibt das Buch für Lehrer und Erzieher aller Kategorien, namentlich 
für Vollsſchullehrer, eine anziehende und anregende Lectüre, ber ganzen 
Anlage nach befonderd geeignet, einzelne Mußeftunden in angenehmer 
und müglicher Weile auszufüllen. 

9. übe iſche Skizzen. Herausgegeben von A. Ehr. en. Zweiter 

3 8 Mi 1874. Mieler. v8 & 20 Gr. be. Ieften. 3 

3% 
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Der erſte Band dieſer — iſt ſchon früher im Padagogi⸗ 
ſchen Jahresberichte“ ang wegen ſeiner nach Inhalt und 
Form ganz vorzüglichen A or wärmfteng empfohlen worden. Wir. 
Tönnen bie hier angezeigte Fortſetzung nur freudig begrüßen unb find 
überzeugt, daß bie —— eines ſo gediegenen Schulmannes, 
wie Jeſſen if, unter feinen Amtsgenoſſen immer eine beifällige Auf⸗ 
nahme finden und wahrhaft bildenb wirken werben. 

100. Bilder aus dem Schulleben. Bon Dr. Fauddard, großberz. ſachſ. 
Oberſchulrath. Wien, 1874. Pichler. 1636 24 G 
Enthält Beiträge zur Lehrerfrage und beſonders ur Volksſchul⸗ 

pãdagogik, die überall den erfahrenen und wolmeinenden Schulmann 

erkennen laſſen. Mit manchen Anſichten des Verfaſſers bin ich per- 
ſönlich nicht einverſtanden, z. B. nicht mit folgenden Sätzen: „Was 
bie förperlide Zühtigung betxifft, fo ift gewiß, daß diefelbe 
in ber Vollöfchule nicht ganz entbehrt werden Tann” (S. 78). „Wenn 
ba3 Beihnen auch nidt in allen Schulen eingeführt werben Tann 

(in den meiften Landſchulen ift dies ſehr ſchwer).“ Doch ift bie ganze 

Schrift einer aufmerkfiamen Lectüre in hohem Grabe werth. 

101. —— nſtructionsbüchlein für Lehrer an Erziehuugs⸗ 
fhulen. Bon Dr. 9. Keferftein, Zurector einer Privatſchule in Jena. 
Jena, 1873. Manke. 108 ©. 20 © 
Schließt ſich unmittelbar an die aiehungs⸗ und Unterrichtspraxis 

einer mit Internat verbundenen Privatſchule an und iſt zunächſt für 

bie Mitarbeiter des Verfaſſers, namentlich für die jüngeren beſtimmt, 
wird aber in anderen Kreifen nicht ohne Nuten gelefen werben. 

102. Jahresbericht über das Inſtitut Breidenftein bei Grenchen (Canton Solo⸗ 
thurn, Schweiz). Bon W. Breidenſtein, Director der Anſtalt. Nebft 
einer Abhandlung: „Ber Gefhihtsunterriht an einer internationalen 
Grzichungt- und Unterriäätsanftalt” von Eberwein. 156 S. nebft Bei⸗ 
ga 
Gewährt einen umfaffenden Einblid in die Einrichtung, jo wie in 

bie Erziehungd« und Lehrpraris eines bebeutenden und blühenden In⸗ 

ftituts; für Leiter und Lehrer ähnlicher Unftalten ohne Zweifel ſehr 
intereffant. Sehr leſenswerth ift auch die Abhandlung über ben Ge⸗ 
ſchichtsunterricht. 
103. Pig ädagogifhe Baufteine. Wichtige Schulfragen der Gegenwart 
get ER Freunde der Shui Bon I "Sukav Fröpt lich. 
na Bacmeifter. 155 &, 24 Gr. 

Erörtert die Selbftverwaltung auf bem Gebiete der Schule, ferner 
bie Schulzucht, ſodann die Srauenfrage (namentlich) bie Bäbcenfäule 
und dad Seminar für Lehrerinnen) und fließt nad einigen minder 

wichtigen Betrachtungen mit einem ausgeführten Lebensbilde Roufieau'3. 

Wie wir es feiner Beit bezüglich des erften Banbes der, Pädagogiſchen 

Baufteine‘ des Verfaſſers gethan haben, fo empfehlen wir auch biefe 

neue Lieferung der Aufmerljamkeit der Schulwelt. Herr Fröhlich 

bat die angeführten Themata jehr eingehend behandelt unb für weiteres 

Nachdenken, namentlich auch für Vereinsberathungen, ein reiches Ma⸗ 

terial geliefert. 
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164. Syradlide und pädagogiſche Abhandlungen von Dr. W. Li. 
getting. U Sand, 1. Feft. 172 ©. Leipzig, 1872. Siegiömund und 
o q. r. 


llen 

Inhalt: Literariſcher Wegweiſer im Gebiete des Engliſchen und 

Sranzöfifchen für nicht alademiſch gebildete Lehrer; Volkswehr, Volls⸗ 

bildung und Ultramontanismus; Der Schreiblefeunterricht nach ber 

Realmethode; Die ungenügende Befolbung ber preußifchen Vollksſchul⸗ 

lehrer. — Gediegen, lehrreich. 

105. Reue Blätter ans Süddeutſchland für Erziejung und Unterricht. Heraus⸗ 
gegeben von Dr. ©. Burk, Rector des Schuliehrerfeminard in Eßlingen 
und ©. Hory, Rector des Lehrerinnenfeminard in Warkgröningen. Zweiter 
Sahrgang, 1873. 4 Hefte. 328 ©. 1 Thlr, 15 Gr. 

Abhandlungen über Lehrerbildung (dieſes Thema ift beſonders 
berüdfichtigt), über Methodik, nationale Erziehung und Anderes. Die 
Berfafier gehören ber conferbativen Partei an, ſtehen ungefähr auf 
dem Standpuntte, den Schmib’3 Encyllopädie einnimmt, liefern aber, 
gleich den Mitarbeitern an diefem Werke, im Ganzen recht gebiegene 
106. FRA —R der Volkeſchule von Franz Gebß. 

Behandelt namentlich die einzelnen Unterrichtsfächer der Vollks⸗ 
ſchule in elementarmethodiſcher Weiſe, meiſt recht gut, praltiſch, bisweilen 
von neuen Gefichtspunkten aus; Volksſchullehrern, namentlich jüngeren, 
ſehr zu empfehlen: — — 

107. Beiträge zur Schulpraxis in Volks⸗ und Clementarſchulen. Für 
Lehrer und Schulfreunde verfaßt und in zwanglofen Heften herausgegeben 
von 3. H. Kardel, Seminarlehrer a. D. Drittes Heft, ein Beitrag zur 
Aufgabe und Arbeit der deutichen Volkoſchule in Betreff der (prahtiden 
Bildung ihrer Schüler. Kiel, Homann. 1874. 86 ©. R 
Wie der Titel zeigt, eine methobiihe Abhandlung über ben 

Sprahunterridt in ber Volksſchule; recht gut, don gefunden 

Anfihten ausgehend und im Einzelnen praktiſch durchgeführt. 

108. Die Regelung des Schulwefens dur die Disciplin. Don Dr. 
Karl Seinze. Berlin, Oppenheim. 26 ©. 

Nicht bedeutend. 2 
109. Herbart'8 Regierung, Unterriht und Zucht, dargeſtellt und im 

ihrem Verhältniß zu elnander beſprochen von Dr. Wilfelm Nein, Se⸗ 

minariehrer in Weimar. Eiſenach, Bacmeiſter. 41 ©. 10 Gr. 


Diefe Schrift gehört eigentlich zur theoretiſchen und fuftematifchen 
Pädagogik; da fie uns aber erft Fürzlih in die Hände gelommen iſt, 
fo mag fie als Specialabhandblung bier aufgeführt werden. Nachdem 
der Verfaſſer das pädagogiſche Syſtem Herbart's den Grunblinien 
nach dargeftellt bat, weift er nad, daß die Dreitbeilung: „Regierung, 
Zucht und Unterricht” nicht haltbar iſt, daß namentlih „Regierung 
uud Bucht” nicht coorbinirt werben können. Die Schrift ift mit 
Sachkenniniß und klarem Blide abgefaßt und Tann namentlid zur 
Einführung in die Päbagogit Herbart’3 dienen. 
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no — fe Pıslai Bon 
w einen 

ee a ee Belkin 
Zuwachſt für ſchweizeriſche Lehrer von atereffe, doch auch für 

weitere Kreiſe nicht ohne Bedeutung. 
111. Ude Shuiyrüäfungen, Sähulvifitationen un Shulanfficht. 
Sin Stimme aus der Laicuwelt. SKattertlantern, Tafdger. 1873. A SG. 
| eo 


Beipriht im Anſchluß an baieriſche Berhältnifie bie angeführte 
Themata in berfländiger, dem Fortichritte haldigender Weile. 

112. Erſter Bremifdher Lehrertag, Dienstag den 15. Anti 1873. Bre- 
men, Dubbers. 1873. 25 ©. 

Verhandlungen über Schulinſpection umb Lehrerbildung mit be» 
TI3. Omen — 
113. eifl das Volkoſchulweſen in Gtadt und . 

der Scale 2* von HL Beimen 1. Lieferung. Blauen, Reu- 

vert. 

Populäre Aufſätze über Haus⸗ und Schulerziehung, über bie 

genmwärtigen Anforderungen an die Volksſchule, über das Verhältniß 
Verfelben zu Staat und Kirche, über die Stellung des Lehrers. Gut 
gemeint, verftändig, dem Fortſchritt geneigt, ein Beiſpiel, wie größere 
öllerungäkreife in anziehender Weife über allgemeine Bildungs⸗ 
angelegenbeiten aufgeflärt werben Tünnen. 
114. Haben und Sein. Ein Bortrag von Dr. Wiefe. Berlin, Wiegandt 
und @ricben. 1873. 4 ©. 71, Er. 

Um ben eiwas müfteriöfen Titel des Schriftchens beutlicher zur 
machen, möge eine charakteriftifhe Stelle aus demfelben angeführt 
werben: „Das Biel der Erziehung und Bildung ift ein Sein, unb 
es gehört zu den größten Irrthümern der Zeit, e3 vielmehr in ein 
Haben zu fehen. Man meint, zuerft handle e3 fi um Kenntniſſe 
und Yertigleiten; und deſſen it im Laufe der Zeiten fo unenblich 
viel getvorden, daß man über dem Bemühen, davon fo viel wie möglich 
beizubringen, leicht die eigentliche pädagogische Aufgabe aus den Augen 
verliert. Dean Tann es gern gelten Iafien, daß das Kind in die Schule 
geſchickt wird, damit es etwas thue, geiftig arbeiten lerne, aber doch — 
um etwas zu werden und zu fein. Das ift das Ziel” (5. 38). 
115. Die moderne Schule den bedenklichen Eriheinungen der 

Seit gegenüber. Bon Lic. th. &. Strack, Decan und Sdulinfpector. 

Gütersloh, Bertelömann. 1873. 16 ©. 3 Gr. 

„Der Grumdcharakter der Gegenwart ift die materialiſtiſche 
Richtung, wobei alles Höhere und Ideale je mehr und mehr in ben 
Hintergrund tritt. „Beſonders find es die gefchlechtlichen Verivrungen, 
an welchen die Gegenwart krankt.“ „Es wird gelogen und betrogen 
im Großen und Kleinen, wo man glaubt, biefes unentdeckt und un 
beſtraft thun zu können.“ „Selbft die Kinderzucht bat unter dem 
Allen gelitten. Die alte Pietät verichtwindet immer mehr aus bem 
Leben und Herzen ber Jugend, Undank gegen Eltern und Behrer ift 
an beren Stelle getreten.‘ „Selbft das gefteigerte Nationalgefühl hat 
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eine Bedenken erregende Schattenfeite. Wo ſolches bie herrſchende 
3 geworden iſt, da werden die Leute verblendet gegen ihre 
nationalen Fehler; da werden ſie ungerecht in ihrem Urtheil über 
andere Nationen, da find fie nicht ficher gegen Nationalhaß, der min- 
beiten mit dem Gebote ber Nächftenliebe unvereinbar iſt.“ „Das 
Beten und Rirchengehen wird als veraltete Thorheit belächelt und 
bejpötteli. Die Abendmahlögäfte mindern fi faft allenthalben. Die 
Bibel wird verachtet und verſpottet. — 

Indem ih aus der angeführten Schrift biefe Sätze ausgezogen 
habe, ſind wol die —* welche Herr Strack gegen unſere Zeit 
hat, genũgend dargelegt. Er weiſt nun nach, daß und wie die Schule 
den beſtehenden Uebeln entgegen wirken könne und ſolle. Ohne Zweifel 
ſagt Herr Strack viel Wahres und Beherzigenswerthes, und wenn 
ih ah nicht ganz jo denle, wie er, fo muß id voch ſeinen wol⸗ 
gemeinten und ernſten Worten alle Anerkennung zollen. 

116. Die Sünden der modernen Säule und ihre Beziehungen 

Leben des Schülers. Bon J. Zürdder, Turnlehrer in Aarau. Grit Une An⸗ 

us und zwei Bigurentafeln. Aarau, Ehriften. 1873. 38 &. 8 Er. 

ne ganz bortreffliche, in das Gebiet ver Geſundheitspflege 
inf Schrift. Schiefwuchs, Kur ee durch Einatbmung 
qlechter Luft, zu vieles Sitzen und Lernen Vernachläſſigung des 
Turnens und Unſitten nerbeigeführte® Siehthum ‚ das find bie von 
Heren Zürcher dargelegten „Sünden ber modernen Schule”, gegen 
welche ev aus) die rechten Heilmittel nachweiſt. Zwar handelt es ſich 
hier um eine ſchon vielfach beſprochene Angelegenheit. Uber bie an- 
gezeigte Schrift ift leider noch immer eine fehr —** Erſcheinung, 
und wir wünſchen, daß ſie recht viel Erfolg haben mö 
217. aeinandeitäpflege in den Säulen. Ein Borg von 2. O. 

En ya derſen ka Lehrer an der Menlfchule zu Bremen. Bremen, Halem. 

Es werben bie mandherlei Nacdhtbeile, denen bie Gefunbheit in 
ber Schule ausgejegt iſt, und zugleich die Mittel, dieſen Nachtheilen 
entgegenzutvirken, dargelegt Ganz gut; bildet in gewiffem Sinne eine 
Ergänzung zu Nr. 116. 

118. Sefundheitslchre für Volkoſchulen. Bon Dr. Jaeob Bimmermann. 

Zweite Auflage. Pe, Lauffer. 22 S. 2 Er. 

Sm Ganzen nicht übel, aber etliche Säge beblirfen ſehr der Feile, 
+ D.: „Dad Kupfergeſchirr ohne Verzinnung zu gebrauchen, ift ges 
fährlich denn im Kupfer find Gifttheile enthalten.” (Das ift eine 
Ungerechtigleit gegen da8 Nupfer.) „Es ift am zuträglichſten, fi gu 
erſt auf die rechte und erft ſpäter auf die linke Seite zu legen.” Das 
mag jeder machen, wie es ihm beliebt.) „Das Organ bes Gefchmades 
iR die Zunge Wir müflen uns naher das Neinhalten des Mundes 
ſehr angelegen fein laflen. (Daher?) 

119. Schule im Freien. — .St 5 und Langem 

Geht 58 ©. D e om vie d. dam. i 


„Unlsugbar ift, daß * ice Dinge befier im Freien gelehrt 
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werben, ala in ber Schulftube. Die Verfaſſer diefer Schrift haben 

diefe Erfahrung öfter gemacht und verſuchen nun, ein Bilb ihrer 

Spaziergänge zu entwerfen.” Wer mit ber neueren Methode befannt 

ift, weiß, welchen Werth eine ſolche Schule im Freien Bat, inben fie 

der Schule im gefchlofienen Raume eine Menge der unentbehrlichſten 

Anihauungen liefert und insbeiondere die Heimats⸗ und Naturkunde 

auf ein ficheres Fundament flellt. Das vorliegende Schriftchen fchilbert 

fieben auf die verſchiedenen Jahreszeiten vertheilte Ausflüge und zeigt 
augleich, wie Spiel und Gefang mit denfelben zu verbinden feien. Es 
iſt eine frifche, praktiſche Arbeit und bietet Vollksſchullehrern nügliche 

Anregungen unb Fingerzeige. 

120. Zur Säulreform XI Der Bollsfhulgarten und das Volts⸗ 
Hulbaus Im Auftrage der kön. prenß. Landes» Gommiffion für Die 
Wiener Weltausftelung ausgeführt und ausgeflellt von Dr. J. ©. Ge 

.orgens. Mit drei Plänen. Berlin, 1873. Henihel. 190 ©, 

Eine von veformatorischen Gedanken erfüllte Schrift. „Wie bie 
Schule gegenwärtig ift,” jagt der Verfafier, „Icheibet fie ihre Zöglinge 
von dem Naturleben ab, und diefe Abſcheidung läßt ſich durch nichts, 
weder durch irgend welche Veranſchaulichungsmittel, noch durch bie 
Iehhafteften Beichreibimgen und Schilderungen gut machen. Sie ge= 
wöhnt an die Abgezogenheit von dem Naturleben und bildet die ge= 
fährlie, weil negative Fähigkeit aus, von ben Naturerfcheinungen, 
die ſich unferen Sinnen barbieten, zu abftrahiren, während fie zugleich 
das Bebürfnig, Mittheilungen zu empfangen, unverhältnikmäßig, 
alfo gleichfalls gefährlich entwidelt. An den Folgen dieſes Schulweſens 
leidet die ganze gegenwärtige Generation — mit Ausnahme berer, 
die fi dem Schulbeſuche entzogen haben ober ihm entzogen worden 
find — und Seber von uns wird fich biefes Leiden bei einigem Nadj= 
denfen eingeftehen müflen. Erſparen wir e8 baher ber aufwachſenden 
Generation.” — Der VBerfaffer zeigt nun, wie die Volksſchule dadurch 
zu verbefiern fei, daß mit ihr ein Schulgarten in Verbindung ge= 
jeßt werde, und was im Anjchluffe Bieran alles zu geichehen babe. 
Ich bemerfe, daß es fich hier keineswegs um leere Hirngefpinnfte handelt. 
Herr Dr. Georgen geht ohne Ziveifel von ſehr richtigen Principien 
aus und entwidelt namentlich über die Volksſchule eine Reihe ber 
trefflichften Gedanken. Auch begnügt er fich keineswegs, wie ed manche 
neuere Reformer thun, mit „allgemeinen Ideen“, fondern er gibt wol⸗ 
durchdachte, ſchön durchgeführte und, wenn nur die äußeren Bebingungen 
vorhanden find, leicht antwenbbare Pläne. Ob er nicht das „Lernen‘“ 
allzuſehr einichränte, darüber läßt fih allerdings ftreitn. Aber ein 
guter Kern liegt ficher in feinem Project, und man kann nur bebauern, 
daß es für große Verbeflerungen auf dem Gebiete ber Volkserziehung — 
fein Geld gibt. Da liegt eben das Hauptübel. Der „Volksſchul⸗ 
garten“, wenn er nur einigermaßen allgemein werben follte, würde 
viele Millionen Toften, und bie Millionen wenbet man lieber an die 
Soldaten, ala an die Kinder. Ja unfere Zeit bat kaum Zeit, fi 
rubig und grünbli mit neuen Gebanten über Vollgerziehung gu be= 
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faſen. Wie viele „maßgebende Berjonen” werden wol das Bud, bon 
Georgend | Iefen? — Wenn vorläufig nur wenigftend das erzielt 
werben Tönmte, daß einige Brobeanftalten nad dem vorliegenden 
Plane eingerichtet. würden! Vielleicht fünben biejelben doch alkmälig 
Rohabmung ımb in günfligerer Zeit allgemeinere Verbreitung. 

121. Die —6 Muſterſchule für Landgemeinden auf dem Welt⸗ 
Refllun aplabe Si Auftrage des Comité der Schulfreunde gerfaßt von 
wab. Bis 2 Plänen. Bien, 1873. 15 6 

—— t des Dr. Georgen verwandt, aber einfacher und 
in der Hauptſache leichter ausführbar, jedenfalls bei Schulneubauten 
auf dem Lande ſehr berückſichtigungswerth. 

22. Die DE Arbeit chule als organiſcher Beſtandtheil der Volksſchule. Gin 

Beitrag te ber Aufgabe unierer Volkserziehung. Von Dr. Eras⸗ 


Das bier dargeſtellte Project bürfte wol in feiner Totalität kaum 
ausführbar, und wenn, kaum empfehlensiverth fein. Immerhin iſt es 
einer allfeitigen Prüfung wertb, und jedenfalls enthält die angezeigte 
Brofhüre gar manchen antegenden Gebanten. 

123. Zur Säulreform VL Zöäterfhule oder Fachſchule? Durch den 
Berliner Lette⸗Verein zur Förderung der Erwerbsfaͤhigkeit des weiblichen 
—— gekronte Preisſchrift. Bon Dr. Wilhelm Buchner, Director 

ner van. don heren Töchterſchule zu Erefeld. Berlin, 1873. Henſchel. 144 


S. 
124. Die Dinge {n der gegenwärtigen äußeren und inneren Einrichtung und 
gie geltgemäpe | Umgefaltung der höheren Zöchterfhulen Dom Bor: 
beutfchen ae ee und (rwerbö-Bereine gefrönte 
—ã Bon Dr. Albert Janke. Berlin, Oppenheim. 1873. 116 
Beibe Schriften, in ibren Grundanſchauungen theilweiſe ausein⸗ 
andergehend, ind ohne Zweifel ſehr geeignet, zur Klärung der „Töchter⸗ 
ſchulenfrage“ beizutragen; fie zu lölen — kaum. Die „Töchterſchulen“ 
und namentlich die „höheren“, fo verftänbig auch viele berjelben ge- 
leitet fein mögen, kranlen in Deutichland, meines Erachtens, an 
Srundübeln: erfteng daran, daß es teine ordentliche allgemeine 
Volksſchule gibt und zweitens baran,: daß man zu frühzeitig und zu 
ſchroff den Gegenſatz ber Töchterſchule“ zur — „Söhneſchule“ (sit 
venia verbo) beraußtehrt. Infolge deſſen befindet fi bie ganze 
‚Töchterfchule” und —— die „höhere“ in einer ſchiefen, unnatür⸗ 
lichen Stellung. Man leiſtet dem Standesvorurtheil Vorſchub, man 
verfrũht Alle, verrennt ſich in einen überſpannten Lehrplan, über- 
bürdet die Kinder, führt finanzielle Schwierigkeiten herbei, brüdt indirect 
die allgemeine Volksbildung nieder und weiß jchließlich nicht, was 
mit den erreichten Bildungsrefultaten anzufangen fei. Ich füge dies 
nicht gegen die Verfaſſer der angezeigten Schriften, dies wäre eine 
Ungerechtigleit ; ich ſage es zus Charalteriſirung der ganzen Dilbung3- 
calamität und bin der Meinung, daß, fo lange man nidt für eine 
orbentfiche, natürliche, allen „Ständen“ und beiden Geſchlechtern heil- 
fame Volksſchule forgt, man nie eine rechte Drbnung in das ger 
fammte Bildumgsweien bringen und beſonders auch mit ben „höheren 
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Töchterihulen“ nicht willen wird, woher und wohin, wenn man Re 
nicht mit der ſeparatiſtiſchen Selonbilbung der „befleren Stände‘ bes 

will, wie fie won ben „Inſtituten“ gepflegt wurbe unb hie 
und ‘da noch gepflegt wird, eine Richtung, welche doch bon feinem ver⸗ 
nünftigen Pädagogen gebilligt wird, auch bon den Herren Budner 
und Janke nidt. 


, VI. Kindergarten Pädagogil. 


125. Der Kindergarten. Theoretiſch⸗praktiſches Handbuch von A. ©. ‚eifper, 
Director der erften Bildungdanftalt für Kindergärtnerinnen in Wien it 
nei gehn an un 2 bographirten Tafeln. Wien, 1873. Hölder. 

er 

Die bedeutendfte be im "abgelaufenen Sabre über die Kinder— 
gartenfache erichienenen Schriften, eine vollitändige theoretiſche und 
praltiſche Einführung in Feöbel's Bildungsſyſtem. In Oeſterreich 
nimmt der Kindergarten bereits eine Stellung ein, die man in anderen 
Ländern erſt anſtrebt: ex iſt ein Glied des öffentlichen, vom Stante 
geleiteten Erziehungsſyſtems. Dieſer Umſtand bat jedenfalls mit bei⸗ 
getragen, die angezeigte Schrift zu zeitigen. Sie iſt u in der That 
geeignet, angehende Kinbergärtnerinnen und Lehrer, die ſich für bie 
Sache intereffiren, in die Fröbel’fche Methode ber Kleintinderer zehung 
leicht und ſicher einzuführen, und auch außer Oeſterreich wird Fiſ * 3 
Buch Beachtung finden. Nad einer grundlegenden Einleitung be= 
Handelt es bie Spiele, die formdarftellenden Beidäfti- 
gungen, das Erzählen, den Geſang, Modelle und Bilder, 
ben Verkehr des Kindes mit ber Natur, die Einrihtung bes 
Kindergartens, die Pfliten der Kindergärtnerin und gibt im 
einem Anbange eine Sammlung von Sprüden und Gedichten. Die 
zahlreichen Abbildungen tragen weſentlich zur Veranſchaulichung bes 
Terteö bei. 

126. Zur Schulreform IX. Ueber Begründung, Einrichtung und Verwaltung 
von Kindergärten von $. oldanımer. it zwei Lithographieen. 
Berlin, 1873. Henſchel. 40 ©. Text. 7%, © 

127. Ueber Einordnung des Kindergartend in das Schulwefen der 
Gemeinde. Im Auftrage des Ren ndigen "fen Dr zur Berbreitung 
der Froͤbel'ſchen —I verfaßt von deß en Mitgliede H. Gold⸗ 
ammer. Berlin, 1873. Henſchel. 30 S. 

Zwei von einem längſt anerfannten —* Fachmanne ver⸗ 
faßte, durchaus praktiſch gehaltene, das leicht Ausführbare anſtrebende 
und inſtructiv darlegende Schriften, ganz geeignet, die Kindergartenſache 
wirklich zu fördern. 

128. Die neue Erziehung. —— der vaͤdagogiſchen —* geben 
und deren Anwendung in Familie, Kindergarien und Schule. Bon Auguft 
Köhler, Director des Lehrerinnen Geminars in Gotha. Weimar, Böhlau. 
1873. 41 © 8 &r. 

Gibt in kurzen Zügen einen Abriß, gleichſam ein Programm bes 
Fröbel’ichen Erziehungsſyſtems nach feinen Principien , feiner Anwen⸗ 
bung auf bie berfiiedenen Grgiehungsftätten und feiner Sicherung durch 
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das Semmar für Erzieherinnen. Daß ber Verfaffer feine Sache 
derſteht, iſt belannt, und jo wird dieſe Heine Schrift fich ganz nit 
a zur allgemeinen Hrientirung über die Erziehungsmethode 
8. 
12%, Aus den Janfon'ſchen Bildungsanftalten: bößere Zöcterfehufe, 
tehnerinunBensinar, Rindergarten u. f. w. in Bremen. Ar. 1. 1878 


Da Herr Janfon, wie aus biefen Mittheikungen erfichtlich ift, 
in feiner Anftalt auch Fröbel's Bilbungefoftem theoretiich und prak⸗ 
tiſch zur Geltung bringt, fo fei auf die von ihm ausgehenden Mit- 
theilungen hier aufmerkſam gemacht. Sie werden vielen Gleichſtrebenden 
von Intereſſe fein und Anhaltspunkte zur Vergleichung ihrer eigenen 
Praxis mit der bier bargeftellten bieten. 


IX. Speeial⸗Paͤdagogif. 


Mit diefer Ueberſchrift erlaube ich mir einen neuen Ausbrud im 
unjese Wiſſenſchaft einzuführen. Ex joll denjenigen Theil der päba- 
gogiſchen Theorie und Praxis bezeichnen, welcher fih auf Taube, 
Blinde, Schwad- und Blöbfinnige, Verwahrloſte, Sträflinge u. ſ. w., 
knz auf diejenigen menſchlichen Individuen bezieht, welche einer 
Sondererziehung bebürfen. ‘Der für einen Theil biefes Gebietes 
biöber öfterd angewendete Ausdruck, Heilpädagogik“ ift ohne Zweifel 
nicht ganz zutreffend; ob der von mir hier vorgeſchlagene vorzuziehen 
jet, möge dem allgemeinen Urtheile zur Entſcheidung anheim gegeben fein. 
1350. Der Ta ubſtumme und feine Bildung. Gin Leitfaden für Semina⸗ 

riften, Bolksſchullehrer und angehende Taubftummeniehrer zum WERT 

ei ber Theorie und Praxis des Taubſtummenunterrichtes von J. D. Heil 
aan und Taubſtummenlehrer in Hildburghaufen. Zweite, vernrehrte 
und verbeſſerte Auflage. Hildburghaufen, Badow und Sohn. 238©. 

Ein ſyſtematiſches, dad Ganze der Taubftummenbildung behan⸗ 
delndes Werl. Es enthält zuerft bie fundamentalen, d. i. anthro- 
pologifchen Erörterimgen über das Weſen, bie Urjadjen und Folgen 
der bier in Betracht Tommenben Abnormitäten, fodann eine ausführliche 
Darftelung der Erziehung und bes Unterrichts der Taubftummen 
nebft der hierbei in Betracht kommenden Bilbungsanftalten,, ſchließli 
eine kurze Geſchichte und Statiſtik des vorliegenden Erziehungsgebietes. 
Die Darftellung, überall den tüchtigen Fachmann erkennen laſſend, if 
zugleich ſchlicht und leicht verftändlih, alfo felbft für Anfänger im 
Fache geeignet. 

131. Vollſtaͤndige Anleitung zum Unterriät taubfllummer Kinder im 
mechaniſchen Sprechen, Abfehen, Schreiben und Lefen von M. SI, In⸗ 
fpestor der Taubſtummen⸗Anſtalt in Beipenfelt. Bweite, umgearbeitete 
Auflage. Eſſen, Bädeker. 1872. 96 ©. 

132. Die neueflen Borfähläge zur Förderung des Taubhummen-Bildungs- 
Belens, beleuchtet von SIE u. ſ. w. Weimar, Böhlau. 1872. 117 ©. 


13), Die eiktigen und Schullehrer im Dienfle der Taubflummen. 
Rutöjüläge für diefen Dienf von Hill u.f.w. Zweite Auflage. Weimar, 
Böhlau. 148 ©. 18 Gr. 
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Diefe außgegeidineten Zariſten bed Hlimeifns SiIE bebürfen. 
Teinex Empfehlung —JA Der auf dem bier in Vetracht kommend 
Gebiete einigermaßen bewandert ift, weiß, daß Hill's Leiſtungen als 
muftergiltig anerkannt find. Nur darauf möge noch ausdrücklich hin⸗ 
gewieſen werden. daß bie britte ber angegeigten Schriften beſonders Den- 
jenigen jehr erwünicht fein muß, melde, ohne Fachmänner zu fein, 


ein Herz für bie unglüdlichen Taubfnnmen und Gelegenheit haben, 
fi ihrer anzunehmen. — 


134. aydoriemen Über das Unterrichtsweſen in Strafanfaltın. Em | 


für Beamte in Gtrafanftalten, Bezirko⸗ gt Geriätd tfängniffen, en, 

Bidagugen und Lehrer, fowte für Alle, die fih fü terridt un 

ziehung intereffiren. Bon Alexander Krel, Director der Otrafanfalt au zu 

GSörlig. L Theil Börlig, Wollmann. 1874. 93 S. 15 @r. 

Diefe Schrift, ſoweit fie bis jegt vorliegt, gibt im Allgemeinen 
ein Bild des Arbeitögebietes, welches bem Unterrichte in einer Straf⸗ 
anftalt zugewieſen ift; fie ftellt namentlih aud das Verhältniß klar. 
in welchem in einer Strafanftalt Unterricht und Arbeit zu 
ſtehen. Demgemäß fchildert fie die hier in Betracht kommenden Schüler, 
den Zweck be für fie beftimmten Unterrichtes, bie Organtfation beflelben, 
ben Lehrer, den Zuſammenhang von Unterricht, Arbeit und Dieciplin. 
In zwei nachfolgenden Theilen follen dieſe Grunblinien ihre fpecielle 
Ausführung erhalten. — Das bier in Betracht kommende ſchwierige 
und wichtige Erziehungsfeld iſt noch wenig beftellt, und ſchon deshalb 
erſcheint die angezeigte Schrift als ein dankenswerther Verſuch. Sie 
wird gewiß allen ‘Denen willlommen fein, welche ſich in einer ähnlichen 
Stellung befinden, wie der Verfafier. Aber fie ift auch von allge- 
meinem Intereſſe. Mit Recht bemerkt Herr Krell: „Bor Allem 
möchte ih meine Arbeit ber beutfchen Lehrerwelt empfehlen. Ich bin 
weit entfernt, etiva zu glauben, berfelben hiermit ein Lehrbuch anbieten 
zu können. Es ift darin aber ein Zweig des Unterrichtes und der Er⸗ 
ziehung behandelt, welcher bie volle Aufmerkjamleit der Lehrerwelt ver⸗ 
bient. Durch die Hände ber Lehrer find ja alle Diejenigen gegangen, 
iveldye fpäter als Schüler in den Strafhäufern zu unterrichten find. 
Es ıft ihnen gewiß von Intereſſe, zu erfahren, was aus ihrer Arbeit 
geworden ift. Vielleicht finden fie doch hie und ba einen Fingerzeig, 
wie das und jenes ſchon in der Schule anders behandelt werben fünnte, 
um ben Erfolg mehr zu fichern, oder gar der Sünde überhaupt vor⸗ 
zubeugen.” 

135. Erſter Jahresbericht des Erziehungsvereins, mitgetheitt in der Ge⸗ 
neralverſammlung am 2. Febr. 1873. Bremen, 1873. Hilgerloh. 16 ©. 


Diefer zu Bremen beftehende Erziehungsverein hat fi bie Auf: 
gabe geftellt, „arme oder verwaiſte Kinder, welde in Gefahr fiehen zu 
verwahrloſen, in ſolchen Familien, wo fie an dem Segen eines geord⸗ 
neten Familienlebens Theil haben, unterzubringen, bie Erziehung der⸗ 
jelben zu beauffichtigen und ihnen demnächſt zum Yortlommen in ihrem 
Berufe behilflich zu fein”. Wo ſchon ähnliche Vereine beftehen, wird 
dieſes Schriftchen zu mandherlei interefianten und belehrenden Ver⸗ 
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glagumgen Anhaltspunkte Bieten, wo nicht, vielleicht Anregung zur 
Grändung eines gemeinnüßigen Unternehmens geben. 


\ Schriften ‚über Fortbildungsfchulen und böbere Schulen. 
1%. Die (ändlien Winterabendfhulen. Bon J. G. Maier, Schul⸗ 
in Helningen. Stuttgart, Rindemann. 1879. 171 ©. 131% &r. 
Handelt von dem Weſen, der Stellung, Einsichtung und befonders 
anöführlich von dem Iinterrichte der Winterabenbfhulen. Das Budy 
Ihließt fich durchaus an gegebene Berhältnifie an, beruht auf genauer 
Schlenntniß und kann daher ala ein praktiſcher aathgebes im Sachen 
ver lãndlichen Fortbilbungsichulen beftens empfohlen mer 
137. Die Kortbildungsf —28* unſerer Jugend. Beleuchtet vom ann wageiſq- 


praktiſchen Standpunkte aus von Wilhelm Jahn, Lehrer an der 4. Bürger- 
Ihale zu Dresden. Dresden, Rubel. 1873. 40 S. 5 Gr. 
Beleuchtet die Nothivendigfeit der Fortbildungsſchulen und macht 
Vorſchläge zur Organiſation derſelben. 
135, ne ungsfänten. Don B. Planer. Bien, 1874. Pichler. 
_ Gibt gefchichtliche und Ratikijce Mittheilungen über die Fort⸗ 
bildungsſchulen verichiebener Länder, weiſt die Nothwendigkeit und ben: 
Zweck foldyer Anflalten nad) und erörtert die Stellung und Drganifation 


139. Die Entſtehung und Entwidelung ber gewerblichen Dr Pönlal. 
f&ulen in Württemberg. Herausgegeben auf Veranlafjung der Fön 
Commiſſion für Die geyerbliäen Fortbildungẽeſchulen. (L) — 
Srũntnger. 1873. 57 ©. 20 Gr. 


Dieſe von dern rühmlichſt "Belannten Förderer des Fortbilbungd- 
ınterrichteS Dr. v. Steinbeis ausgearbeitete Schrift gibt ein an» 
chauliches, durch eine genaue Statiftit beleuchtetes Bild ber gewerb⸗ 
hohen Fortbilbungsiculen in Württemberg. Ueber den Stand bed 
miienichaftlichen Anterrichtes i in biefen Anftalten jollen bemnächft weitere 


en 

—— über die runde ewerblihe Shulausftellung in Stutt- 
gart im Jahre 1872. Don W. Barth, Desan in Heidenheim. Ulm, 
1873. Bohle. 26 ©. 6 Gr. 

Nicht ein eigentlicher Bericht über bie genannte Austellung ſon⸗ 
dern Betrachtungen, zu denen ſich der Verfaſſer in dieſer Ausſtellung 
angeregt gefühlt hat, Betrachtungen über den Werth der Arbeit als 
dildungsmittel, dann über niedere und. höhere Schulen nach ihrer Be⸗ 
deutung im beutigen Volksleben, befonders über Gewerbes und Fort⸗ 
Hlbumgafchulen, auch über fociale und politiſche Zeitfragen. Gegen 
tie gewerblichen Fortbildungsanftalten feines Vaterlandes ſpricht der 
Verfaſſer beſonders zwei Bedenken aus: daß fie das Zeichnen über 
mäßig in den Borbergrund ftellen, und daß fie der Sonntagsfeier 
Eintrag thun. 

141. Zur Schulreform VOL Die deutfhe Rationalerzgiehbung. Ein 
Beitrag zur Reorganifation des deutfchen Säulmefend von Dr. Berthold 
Kaßmer. Berlin, 1873. Henſchel. 175 ©. 24 © 
Diefe Schrift richtet ſich beſonders gegen bie bisherige Begün⸗ 

figung des Romanismus in unferem höheren Bildungsweſen und will 
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namentlich die Gymnaſien und Realſchulen vom Stanbpunlte ber deut⸗ 
fchen Staatsidee aus. veformirt, demnächſt das nationale Princip auch 
in der Bolle- und höheren Mädchenſchule zum Negulatin erhoben 
wiſſen. Sie ift mit Geift und Patriotismus abgefaßt; bie unb ba Scheint 
ber Feuereifer dem Verfafler noch an einer gehörigen Klärung feiner 
Gedanken verhindert zu haben. Do ift fein Buch jebenfalls ſehr 
leſenswerth. Die bombenartige Wirkung, bie es macht, wird hoffent⸗ 
lih dem Gedanken Nachdruck geben, daß die ſchadhaften Stellen eines 
alten. Feſtungswerkes einiger Ausbeſſerung bebinfen. Um ben Geift 
des Buches zu charalterifizen, theilen wir einige Proben aus demfelben 
mit; „Die ſchönſte Zeit der Jugend wirb dem Iateinifhen Stubium. 
gewibmet. Diele Studium verzehrt alle Kräfte, dieſes Studium raubt 
das Intereſſe für unfere nationale Geſchichte und die Schäpfungen 
unferer nationalen Sprade. Unfere Nachkommen erben einft jene 
Männer, die mit Bewußtſein fich jo ſchwer an unferem Vaterland ver⸗ 
fünbigten, ald bie ärgſten Feinde unſerer einheimifchen und eigenartigen 
Eultur branpmarken.... In der Erziehung muß Reellität berrfchen, 
d. 5. Uebereinftimmnng mit der Wirklichkeit und Wahrheit. Im römi⸗ 
Shen Alterthum bereichen Glanz und Schein, und Demjenigen, ber nur 
bie altklaſſiſche Bildung befikt, fehlt nach ben unerbittlichen Forderungen 
ber Wifjenfchaft und des gegentwärtigen Lebens die wahre Bildung. Und 
dennoch gibt e8 auch jet noch viele Gelehrte, die nicht etivn im klaſ⸗ 
ſiſchen Alterthume überhaupt, nein, in der altrömifchen Eultur den Schwer⸗ 
punkt höchſter menſchlicher Bildung erbliden. Diefe Vollblutlateiner 
find die modernen Pharifäer, die päbagogifchen Sefuiten, die ſchlimm⸗ 
fen Feinde des beutichen Reiches ..... Der lateiniſche Gelehrtenkram 
wird wie ein Bretergerüfte zufammenftürgen vor dem friihen Braufen 
bed deutichen Geiftes, der bie faulige Quft wieder reinigen wirb.... Die 
ethiſch⸗ nationalen Bildungselemente vielmehr müflen das Centrum wie 
der nieberen fo ber höheren Schulen werben. Alle Schulen bilden dann 
zulammen einen einheitlichen Organismus. Das Gymnafium muß 
jetzt das Latein wenigſtens beſchränken, die Realſchule muß es auf- 
geben.” — Bei Aufftellung von Lehrplansentwürfen zeigt fi Herr 
Kaßner nicht fo rabical, wie man nad feinen Prämiſſen erwarten 
könnte; das Latein erhält im Gymnafium immer noch 32 Stunben 
(auf 6 Klaſſen vertheilt). Er hält einen allmäligen Webergang aus 
Der alten in bie neue Bildungsweiſe für nöthig. 

142. Die Raturwiffenfhaften und die Schule Bon Erwin Sad. 

Münden, 1873. Bel. 186. 4 Er. 

Wil ebenfalls eine Reform des Gymnaſtums und ber Realſchule, 
theiliweife in einem ganz anderen Sinne wie Kaßner. Das Sceift- 
chen tft übrigens nicht ſehr bebeutend. 

143. In Sachen der Realfchule I. Ordnung Don Dr. Franz Eramer, 

Aecdor der höheren Bürgerfchule in Mülheim a. Rh. Leipzig, Seemann. 


Eine mit vieler Sachkenntniß, mit fcharfem Geifte und treffendem 


Witze geichriebene Bertheidigung der Nenlfchule gegen Angriffe aus 
bem Lager einfeitiger Pbilologen. 
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14. Beorgantfatien des Reaifhulmsiens und Reform der Pomnafien 
2a Oymnofialdirerter u 6 Glansthal. L Tell: 
* danifatlon des —— 38 S Theil: Reform der Gum 
wafien. 906. ©) ttingen. Bandenhoed und Ruprecht. 1873. 24 Gr. 
Daß der Verfaffer, wie es ſich ohnehin von einem: Gymnafial⸗ 
director nicht anders erwarten läßt, den Zeitſtrömungen gegenüber einen 
holen Wertb auf humaniſtiſche Bilvungselemente legt, ift aus ber 
zen Schrift und indbefondere aus dem Umſtand erfiähtlich , daß er 
Kb in der Realfchule dem ſprachlichen Unterrichte: Deutſch, 
(Latein), Franzöfiſch, Engliſch eine centrale, bevorzugte Stellung zu⸗ 
ertennt. Natürlich ift er auch nicht ein principieller Gegner der bis⸗ 
berigen Gymnaſialbildung. Uber ein Stodphilolog, der fi allem 
Wechſel der Zeiten gegenüber auf eine überlommene Theorie und Praxis 
Rüßt, iſt er auch nicht. Die Concurrenz, welche bie Realſchulen ben 
Symnofien machen, hält er in ber That für Gefahr drohend. Die ſich 
immer weiter verbreitende Meinung, daf das Gymnaſium ber gegen 
wärtigen Eultur nicht mehr ganz entſpreche, will er nicht ignoriren. 
hebt er die Uebelſtände hervor, an denen nach jeiner 
—— die Gymnaſien leiden, und die alſo zu einer Reform dieſer 
Anſtalten auffordern. Die einſichts⸗ und maßvolle Auseinanderſetzung 
des Berfaſſers verdient alle Beachtung. Ob bie vorgeſchlagenen Ver⸗ 
beſſerungen genligen werben, iſt bie Frage. Mir ſcheint es wie ich im 
vorigen „Jahresberichte. auseinanbergefeht babe, vor Alem nöthig, 
baß die höheren: Schulen fi and wirklich als höhere organifizen, 
b. 5. nicht mit neunjäheigen Kindern ihre Lehrjäle enfülen. Hierin 
— meines Erachtens eine Grundurſache aller Uebel. Die Männer 
ber höheren Schule würden gewiß ihrer Sache einen wahren Dienſt 
erweifen und ſich ib manche vergebliche Plage vom Halſe ſchaffen, 
wenn fie vorerſt für bie Hebung der Volksſchule ein Wort mit⸗ 
ſprãchen, um dann auf’ gutem- Grunde, und mit Schülern, bie wiſſen, 
was fie wollen, ihr Werl aufzurichten 
145. Videant consules! Zur Orfentkrung über Fragen des höheren Bit, 
bungöwefens, infonberheit über die Forderung ber Gleichberech⸗ 


tigung der Realſchulen mit den Gymnaſien. Görlitz, Woll⸗ 
mann. 1874. 88 ©. 171, 


©. 

Diele Schrift tritt mit Wärme für den Fortbeſtand ber bisherigen 
Gymnaftalbildung und gegen bie Gleichberechtigung der Realihulen 
ein. Der anonyme Verfaſſer vertritt feine Sade mit Entſchiedenheit 
und geftügt auf eine gebiegene Bildung. Der Streit über bie Ge⸗ 
Raltung des höheren Schulweſens ift in vollem Gange; bie verſchie⸗ 
denen Parteien find durch tüchtige Kämpfer vertreten, und wer ſich ein 
objeetives Urtheil bilden will, bat genügenbe Gelegenheit, dem audiatur 
et altera pars Rechnung zu nagen obwol meines Erachtens die Acten 
noch nicht zeſhlofen find. 

146. Die Abwege in der neueren deutfhen Geiftesentwidelung und 

die notbwendige Heft des Linterrichtswelene. Bon Dr. H. Ahrens, 
u: in Leipzig. Prag, 1873. Tempsky. 104 ©. 14 Gr. 

aus biejer ſchönen Schrift oben eine Probe mitge⸗ 

theilt. &i will namentlih dadurch eine Wiedergeſundung unjeres 
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Vildungsweſens angebahnt wifen, daß in ben höheren und höchſten 
Regionen befjelben das ibeale Leben, ber philoſophiſche Geiſt und bie 
ethiichen Sintereflen eine befiere Pflege erhalten, ala bisher, bag dem 
bloßen egoiſtiſchen Utilitätsſtreben edle Menjchlichleit als Heilmittel 
gegemübergeftellt werde. Die Ausführungen im Einzelnen find lebens- 
wahr und reich an fruchtbaren Gedanken. Gelegentlich der Grörterungen 
über philofophifches Studium kommt unter Anberem auch eine fcharfe 
und treffende Kritik Herbart’3 vor (S. 61 ff.), worauf bier im Hinblick 
auf einige oben gemachte Bemerkungen noch beſonders verwieſen fein fol. 

147. Die Errihtung pädagogifcher Seminare an Univerfitäten. Bon 
Dr. 3. 3 Bäbler. Zürich, Schultheß. 1873. 10 Er. 

Die Thatjache, dag im Allgemeinen für eine wirklih päbagogijche 
Ausbildung der Candidaten des höheren Schulamt3 an den meiften 
Univerfitäten nicht planmäßig gejorgt wird, bat dem Berfafler vie 
Beranlafjung gegeben, Vorichläge zur Abhilfe diefes Mangels zu 
machen, wobei er zunächſt die Verhältniffe der Schweiz im Auge 
ehabt hat. 
en XXV Säuljahren Erfahrungen, Arbeiten, Urtbeile von 

Dr. Georg Wilpelm Hopf, Recor der Handelöfhule in Nürnberg. 

Nürnberg, Schmid. 45 ©. 71, Gr. 

Ein erfahrener und verdienter Schulmann macht eine Reihe lehr⸗ 
reicher Mittheilungen über bie unter feiner Leitung ſtehende Anftalt 
und fügt dazu aus feinen Tagebüchern interefiante Aphorismen über 
ſchulwiſſenſchaftliche Themen: grammatifhe Terminologie, Pädagogik 
und Politit, Gedächtnißübungen, Realien, praltifche Seite des Unters 
zichtes, Schulverwaltung. 

149. Bildungs» und Xehritoff and dem Gebiete der klaſſiſchen Alter- 
thumswiſſenſchaft, der alten und mittleren Gefchichte und der philoſophiſchen 
Propäbeutit für Höhere Sähulanftalten und zum Selbfigebrauche. 
Sefammelt und heraußgegeben von Profefior Dr. &. ©. Esirlis, 
Ritter u. f. w. Halle, Schwetiähle. 1873. 222 ©. 1 Zhlr. 

Eine Reihe ſehr fchöner Aufſätze, von benen wir beifpieläiweife 
anführen die über „Homer und Herodot“, über „Perilles“, über „das 
‚alte Stalien‘‘, über „das alte Rom“, über „das alte Thule und Chriſtof 
Solumbus”, über „Die Anfänge der deutſchen Literatur“, über „Klopftock 
als Menſch, Dichter und Sprachbildner“, über „Seele, Geift, Gemüth’‘, 
über das ‚„Wolgefallen am Schönen und Erhabenen”. Das Bud, er- 
hebt nicht den Anfpruch, daß es ala Duelle neuer wiſſenſchaftlicher Auf- 
jchlüfle angefehen werde, will vielmehr nur aus dem Schatze ber 
humaniſtiſchen Difeiplinen in geihmadvoller Form einen intereffanten 
und lehrreichen Bildungsftoff darbieten. Und dieſes Vorhaben ift in 
fo gelungener Weife burchgeführt, daß das Buch gewiß -allen Denen, 
welche einft Gymnaftalftubien gemacht haben, dann aber durch ihren 
Beruf überwiegend auf realiftifche und praftifche Gebiete geführt wor⸗ 
den find, wie Medicinern, Mathematifern, Phyſikern, Juriſten u. f. w., 
eine willlommene Lectüre für Mußeftunden barbieten wird. Beſonders 
eignet es ſich auch als Bibliothelsbuch zum Gebrauch für Schäler der 
oberen Gymnafialklaſſen, und ſelbſt Fachmänner werben es als Probe 
populärer und gefälliger Darſtellung gern leſen. 
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XI Berfchiedenes. 


150. Allgemeine Chronik des Vollsſchulweſens. Begründe von 
Ludwig Wolfram, fortgefegt von Robert Wolfram, Oberichrer am 
Bönigl. ullehrerſeminar in Borna. 1872. Achter Jahrgang. Ham 
burg, Haendtde und Lehmkuhl. 1873. 176 S. 15 © 


9 
Die Schwierigkeiten, welche der Herftellung eines ſolchen Buches 
enigegenftehen, machen natürlich eine erichöpfende und allgemein be⸗ 
friedigende Aufführung alles hier in Betracht Kommenden unmöglich. 
Aber dennoch if es ein praltiiches Unternehmen, und die in ihm 
enthaltenen Mittheilungen find gewiß jebem regfamen Schulmanne 
willommen. Am ausführlichften find die deutſchen Gebiete be 
bandelti, aber auch die übrigen Länder Europa’3 und jelbft die bier 
fremden Erbtheile find einer fhulmännifchen Revue unterzogen worden. 
151. Berzeichniß der in Veranlaffung der vierten Derfammlung des mecklen⸗ 
burgiichen Landeslehrervereins von 30. September bis 3. October 1872 auss 
gehehten Lehrmittel und Shülerarbeiten. Schwerin, Hildebrand. 


Erftredt ſich auf Geographie und Geſchichte, Schulutenfilien, 
Eubjellien, Kalligraphie und Schülerarbeiten, Stenograpbie, Natur- 
wifienichaften, Gewerbliches, Zeichnen, Rechnen, Clementarunterricht 
und Jugendſchriften. Mit Fleiß und Verſtändniß zufammengeftellt kann 
dieſes Berzeichniß zur Drientirung über das auf dem Gebiete der Schul- 
praxis Vorhandene dienen. 

152. Bericht über die Wirkſamkeit des Geſelligen Lehrer-Vereins (in 

Berlin) im Jahre 1872. Berlin. 20 ©. 

Zu dürr, als daß er ein allgemeines Intereſſe erwecken könnte. 
153. Magister jovialis, Ausleſe der vortrefflichtten heiteren Anekdoten in Profa 

und Verſen aus dem Schul⸗ und Lehrerleben. I. Band. Gin Unterhal⸗ 

tungsbuch für Lehrer und Erzieher u.f.w. Gefammelt, zum hell ver⸗ 
faßt und herausgegeben von Alois Joſef Ruckert. Neufes am Berg, 

Boft Dettelbach (Saiern). Bürzburg, Stuber. 152 S. 12 ®r 


Iſt weder an Geiſt, noch an Geſchmack ein Meifterwert. Der 
Herausgeber fcheint freilich feinem Opus einen bedeutenden Werth bei- 
zulegen, benn er will noch einen zweiten und dritten Band, viel- 
leicht illuſtrirt, berauögeben. Möge er diefe Drohung nit wahr 
maden. Der eine Band foll ihm verziehen fein; aber jo viel Zeit 
baben denn doch meines Erachtens die Lehrer, namentlidh in unjeren 
ernften Tagen, nicht übrig, wie Herr Rudert vorauszuſetzen fcheint. 


Indem ich hiermit meinen biesjährigen Bericht fchließe, bemerke 
ih noch, daß ich von einer Anzeige und Beiprehung ber mix vor⸗ 
liegenden zahlreichen Jahresberichte über Volksſchulen abjehen zu follen 
glaube, weil dies denn doch zu weit führen würde. Eben ſo laſſe ich 
die Jahresberichte über Gymnafien, Realſchulen und andere höhere 
Bildungsanſtalten (mit Ausnahme der Lehrerfeminare) bei Seite, theils 
aus dem nämlichen Grunde, theils weil ſolche Schriften für die Mehr: 
zahl der Lefer des „Pädagogiſchen Jahresberichtes“ kein ſpecielles 
Intereſſe haben. 


ꝝad. Jahresbericht. IXVI. 





DI. Religionsunterricht. 


Bon 
Auguſt Berner, 


evang. Pfarrer in Brüheim bei Gotha. 


I. Die kirchliche Lage und die religiöfe Bewegung 
der Gegenwart. 


Schon der vorige Jahresbericht hat den Erlaß der großen und 
entjcheidenden Firchenpolitiichen Gefete vom Mai v. Is. bergeichnet. 
Um biefelben ift der gewaltige Kampf zwiſchen dem preußifchen Staate 
und der römifchen Kirche emtbrannt, welcher augenblidlih das volle 
und allgemeine Intereſſe in Anſpruch nimmt. Die politifchen Blätter 
find faft zu Kirchenzeitungen geworben, die Land: und Neichetage zu 
Kirchentagen. Seitdem das vaticanifche Concil, die Lehre von der 
päpftlichen Unfehlbarkeit, die Kriegserklärung des Ultramontanismus an 
die preußifche Regierung die moderne Welt aus ihren Zukunftsträumen 
erwedt und zu dem Bewußtſein gebracht haben, daß es gilt, die heilig- 
ften Güter der Nation, das Vaterland, die Cultur, die Gewiſſensfreiheit, 
den allgemeinen Frieden zu ſchützen und zu erhalten, find aud bie 
firhlihen Fragen in Fluß gefommen und die religtöfe Bewegung ber 
ginnt einen neuen Aufſchwung zu nehmen. Ein frifcher Luftzug gebt 
durch die Gebiete des religiöfen Geiſtes und verfcheucht die trüben, 
feuchten Dunſtgewölke, welche lange genug dumpf brütend und mit 
giftigem Hauche über ber Zeit gelagert waren. Seien wir dankbar 
gegen Pius IX. und das Episcopat, welche ben beilfamen Kampf und 
die Wandelung vom Tode zum Leben in erfter Reihe veranlaft haben ! 

Die Falk'ſchen Maigefebe, deren Bedeutung weit über 
Preußen binausgreift und melde tief in das Leben ber Kirche ein 
ſchneiden, find eine veformatorifche That. Das Verhältnik des Staates 
zur Kirche findet endlich eine heilfame Regelung. Nachdem die Formel 
„Trennung bon Staat und Kirche”, melde in bie preußiſche Ver- 
fafjungsurfunde aufgenommen mar, lange genug in dem Sinne von: 
„freie Kirche und freier Staat‘ entiwidelt worden war, bat ſich heraus 
geitellt, daß eine vollftändige Freigebung ber Kirche zu einer zunehmenden 
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Knechtung des Staates führen würde. Die katholiſche Kirche zumal 
entfaltet Rechtsanſprüche und erhebt Geſetze zur Geltung, welde in 
ſchneidendſtem Widerſpruche zu den Stantögefeken und der gefammten 
Lebens⸗ und Weltanfhauung unferer Zeit treten. Das Berbalten 
ber Tatholifchen Bilchöfe bat die Nothwendigkeit in ein helles Licht ge- 
bracht, daB der Stant die Gerechtigkeit, die er allen feinen Bürgern 
ſchuldig iſt, die Geiftesbildung, deren alle feine Kinder bebürftig find, 
bie Aufgaben der Cultur und Gefittung, denen er ſich nicht mebr ent- 
ziehen kann, gegen ben kirchlichen Fanatismus ficher zu ftellen bat. 
Daher die Berfaflungsänderung, dag die Kirchen den Staatsgeſetzen 
und ber gejeglich georbneten Staatsaufficht unterworfen bleiben. Daher 
auch die vier Geſetze über Vorbilbung und Anftellung der Geiftlichen, 
über Tirchlide Disciplinargewalt, über den Austritt aus ber Kirche 
und Errichtung bes Tirchlichen Gerichtshofes. Nach diefem Gefete kann 
nur ein in Deutichland gebildeter, vom Staate geprüfter Theologe ein 
lirchliches Amt und zwar ſtets nur mit Genehmigung der Regierung 
betleiden. Die kirchlichen Bildungsanftalten, Seminare, Convicte u. ſ. w. 
werden unter bie öffentliche Gontrole genommen oder aufgehoben. Ein 
freier wiſſenſchaftlicher Geift und nationale Erziehung werben als 
Gegenmittel gegen das Gift des Ultramontanismus und der feit lange 
eingerifienen Sefuitenwirtbichaft herbeigerufen. Die Gymnafial= und 
Unierfitätsbildung foll fortan den Tatholifchen Geiſtlichen in gleichem 
Maße wie den proteftantiichen zu Gute Tommen. Und nachdem bie 
Geſetze allen Kunftgriffen und Mißbräuchen begegnet find, durch melde 
e8 möglich geworden ift, den Servilismus ber unfeligen „Caplanofratie‘ 
zur Obmacht zu bringen, wird eine Firchliche Appellinftanz in das Leben 
gerufen, der Gerichtshof für Firchlihe Angelegenheiten, welcher als 
Mächter über die Kirche und ala Schüber eines freien Rechtsverfahrens 
m Zaden kirchlicher Disciplin bereits feine einflußreiche Thätigkeit be- 
gonnen bat. Nimmt man noch das Geſetz über die Regelung des 
Austritt3 aus der Kirche hinzu, jo muß man fagen, bier iſt ein Boll⸗ 
wert geichaffen,, gegen welches ftantsfeindliche Kirchenmächte vergeblich 
anftürmen merden und hinter welchem ber Staat die Freiheit feiner 
Bürger und feine eigene Unabhängigkeit wohl zu fchüben vermag. 
Ja mehr als das, bier find Anfänge und Grundlagen, auf denen fich, 
wenn auch langjam und allmählich, aber fiher eine Reform des er: 
ftarrten und entarteten Kirchenthums vorbereiten muß und erzielen läßt. 

Daß die Falk'ſchen Gejete diefe Bebeutung haben und meld’ in- 
nere Berechtigung fie an ſich tragen, geht einmal daraus hervor, daß 
auch die Regierung von Deftreich-Ungarn, deren Hände durch das 
Concorbat und feine Folgen noch feiter gebunden waren, biefen näms 
lichen Weg einfchlägt, um wieder zu ihrer Freiheit und Selbitftändigfeit 
zu fommen und den Bann der ultramontanen Kirchenberrichaft zu 
brechen, ſodann aber und am allerdeutlichiten aus dem baßerfüllten 
Widerſtand der überlirchlihen Gewalten nicht blos im Fatholifchen, ſon⸗ 
dern auch im proteftantifchen Lager. Es ift ein Kampf entbrannt, der 
an Gefahr, Umfang und Heftigfeit dem blutigſten Völkerkriege zu ver— 
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gleichen if. Es werden Schlachten geichlagen, welche die Kräfte des 
Geifted weit und breit in vollem Anspruch nehmen. Es kommen Leiben- 
fchaften zum Ausbrud und die Maſſen gerathen dermaßen in Be⸗ 
wegung, als wären bie höchſten und heiligften Güter der Nation in 
Gefahr. „Die Religion fteht auf dem Spiele!’ — das tft wirklich die 
Parole, welche ausgegeben worden ift und die man uns von allen 
Seiten entgegenruft. „Die Religion ift in Gefahr!” fo wehllagen die 
übelgeleiteten Heerben von bem Meere bis zu den Alpen. Denn aud) 
dort, im uralten Lande ber Freiheit, find Dinge geſchehen, welche die 
Regierung genöthigt haben, das Wespenneſt ber Hierarchie anzugreifen 
und zu zerſtören. Man hat einfchreiten müflen gegen die bifchöfliche 
Gewalt, gegen ungehorfame Geiftlidhe und rebelliiche Gemeinden. Nur 
iſt die Schweiz infofern befier daran, als im katholiſchen Volle ſich der 
alte gute Geift der Liebe zum Vaterlande, des Zornes gegen die römiſchen 
Anmafßungen mädtiger und weiter verbreitet zeigt, als bei uns. 

Denn was ift in Preußen geichehen? Sofort, nad Ende Mai, 
baben die katholiſchen Biſchöfe von Fulda aus, wo bad Grab 
bes erften römiſchen Biſchofs von Deutichland ift, Proteit erhoben und 
fodann dem rechtögiltigen Gefeke den Gehorfam aufgefündigt. Während 
unter den Proteftanten die confeifionellen Qutheraner und die Anhänger 
einer beichräntten Orthodoxie gegen die Staatsgeſetze nur Zeugniß ab- 
zulegen und im Stillen zu murren und zu greinen tagen, fteht bie 
Maſſe der römiſchen Hierarchie faft ausnahmslos vom jüngften Caplan 
bis zum Erzbifchof wie ein Mann zufammen, um bem Staate ihre 
Mißachtung zu bezeugen und die Gelehe mit Füßen zu treten. Das 
ift ein traurige® Zeichen von ber Herabgelommenheit unferes Chriften- 
thums, daß dafielbe zum Vorwand der Auflehnung und des Unges 
horſams genommen werben darf. 

Indeſſen hat der Staat feine Schuldigkeit gethan. Er ift bemüht, 


fein gutes Recht zur Geltung zu bringen. Mit ruhigen, feſtem Blide 


überwacht er die Gegner und mit ſicherer Hand züchtigt er ihre be 
klagenswerthen Frevel. Seine Gerichte können kaum Athem fchöpfen, 


denn immer von Neuem gilt e8, das Märtyrertfum der Rebellen zur 


Sühne heranzuziehen. Geld- und Gefängnißftrafen müfjen in Menge 
verhängt werden. Selbft Erzbifchöfe, der von Poſen und von Trier, 
mußten die Haft antreten; andere werben folgen; der Exftere, ber mit 


den Polen unter einer Dede gefpielt, in Kirhen- und Schulfachen der 


Regierung frechen Troß geboten hatte und unfägliches Unheil angerichtet, 
erntete in feiner vor Kurzem erfolgten Amtsentjegung die Früchte feiner 
eigenen Ausfaat. Dank dem wahnwitzigen Eifer ber römifchen Partei 
in Wort und Schrift verichärft fih der Kampf von Tag zu Tag und 
es iſt nicht abzufehen, wohin das Alles noch führen wird. Mehr als 


je ſtellt fi) aber bei biefem Toben bes Ultramontanismus gleihiwie 


bei den VBerheerungen der Socialdemokraten heraus, wie wenig feitber 
unjere Volksbildung geleiftet hat und welche Riefenaufgaben noch vor 


ihr liegen, in&befonbere der Volksſchule und in ihr wieder ganz vor⸗ 


züglich dem Religionsunterrichte. 
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Inzwiſchen vo fich die preußiſche Regierung genöthigt geſehn, 
meue Waffen und Streitkräfte in ben Kampf hereinzuziehn: die Ge⸗ 
lege über ben Civilſtand. Niemals ift mit Heineren Mitteln 

erreicht worden. Die Yührung ber Kirchenbücher wird ber 
Kirche abgenommen, bie Benugung der Kirche bei dem Abichluß ber 
Ehe und beim Begräbniß, ebenfo wie bie Taufe wird dem Stantd- 
bürger freigegeben und bört auf verbindlich zu fein. Das tft bie ein- 
ſache Maßregel, welche dem Zwangskirchenthum und dem hierarchiſchen 
Terrorismus ein Ende macht, die Geiſtlichen auf die Kirche einſchränkt, 
ihnen das innere religiöſe Gebiet allein zuweiſend, indeß der Staat die 
Veurkundung des Perſonenſtandes in feine Hand nimmt. Niemand 
kann darin ein Unrecht fehn; denn die Cultus- und Gewiſſensfreiheit 
jpricht für diefe Einrichtung. Niemand kann e3 eine Schädigung ber 
Kirche nennen; denn ihr bleibt das Ihre, der Staat nimmt nur bad 
Seine. Auch im Reiche verlangt man, beſonders in Bayern, das noch 
jo ſehr unter hierarchiſchen Banden feufzt, nad ähnlichen Ordnungen. 
Es iſt Fein Zweifel, daß binnen Kurzem in ganz Deutſchland und 
Deſtreich durch Einführung ber Givilitandöregifter den Anmaßungen 
ter römischen und hyperlutheriſchen Hierarchie ein genügender Damm 
entgegengeftellt fein wird. 

Wie weit dieſe Anmaßung geht, davon bat der Briefwechſel 
zwiſchen dem Bapfte und dem deutſchen Kaifer ein ſchlagen⸗ 
bei Beifpiel geliefert. Wie in den dunfelften Beiten des Mittelalterd 

wagte es ber Papft, den Kaiſer zur Nechenfchaft zu ziehn und zu er⸗ 
Hören, daß er eigentlid) de jure bad Dberhaupt aller Getauften fei. 
Darauf gab der Kaifer jene herrliche Antwort in einer Weife, mie fett 
den Tagen der Reformation fein Fürſt wieder gefprochen hat, indem 
er es als feine Aufgabe bezeichnet, den inneren Frieden zu ſqhutzen und 
das Anſehn der Geſetze zu wahren. Und wie es ſich für den erſten 
Mann ber evangeliſchen Chriftenheit‘ geziemt, erhob er ſich zum Ver⸗ 
tbeidiger der Gewiflensfreiheit, da er erklaͤrte: „Der evangelifche Glaube, 
zu bem ich mid) gleich meinen Vorfahren und mit der Mehrheit meiner 
Unterthanen beienne, geſtattet und nicht, in dem Verhältniß zu Gott 
einen anderen Vermittler, ald unfern Herrn Jeſus Chriftus anzunehmen.“ 

Die Wirkung biefer kaiſerlichen Worte war eine derartig zündende, 
daß ein Jubelſchrei des zuftimmenden Dankes aus halb Europa er⸗ 
Hang. Bor Allem war es die große Londoner Proteftantenverfamm- 
Img vom 27. Yan. 1874, welde ihre Zuftimmung zur breußtiche 
deutfchen Kirchenpolitik laut erflärte und mas England betrifft, 
Papismus alle Hoffnungen vereitelte, allmählich und mit Hilfe —* 
hochlirchlichen Partei das Inſelreich wieder zurüdzuerobern. 

Das Falt'ſche Programm if ein seformatorifches. Das 
hatten bezeitö die Detoberregulative im Betreff ver Volksſchule 
bewiefen. *) Der Religionsunterricht war nad Zeit und inhalt bes 
Idränkt, die confeffionellen, d. 5. die Unterſcheidungslehren der Firchlichen 


*) Bel. Jahresbericht für 1872. 
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Parteien waren zurüdgefchoben und die drängendſten Forberungen ber 
Pädagogik berüdfichtigt worden. Sofort fchrieen bie Tutherifchen Heiß- 
fporne, die Religion folle aus der Volksſchule verbrängt werden. Als 
nun noch die Maßnahmen gegen die römifche Hierarchie hinzukamen, 
wæelche in unvermeiblicher Folgerichtigkeit zur Nichtigftellung des Ber: 
hältniſſes von Staat und Kirche führten, ba zeigte die proteftantifche 
Drthodorie ihre ultramontane Richtung. Schleswig-Holftein, Hannover 
und Heflen bereiteten die größten Schwierigkeiten. 

Nicht ganz leichte Arbeit bat die preußiſche Regierung mit ben 
altheſſiſchen Paftoren gehabt, mit den Anhängern bes ftarren 
balblatholifchen Lutherthums, welche beharrlich einem neuerrichteten Con⸗ 
filtorium den Gehorſam verfagten. Nach Anwendung vieler Geduld 
find biefelben endlich fammt und ſonders abgejegt worden. Doch ift 
die Rede davon, daß fi um biefelben eine von ber Landeskirche ge: 
trennte altniederheſſiſche Kirchengemeinfchaft bilden werde. Einftweilen 
leben die armen irregeführten Paftoren von den milden Gaben ihrer 
lutheriſchen Freunde im übrigen Deutfchland oder finden in Mecklen⸗ 
burg Kirchenämter. Wie weit fi das Lutherthum verirren Tann, 
davon gibt Zeugniß, daß man bie und da gewagt bat, den Tailerlichen 
Geburtötag in biefem Jahre völlig zu ignoriven oder fogar ben Ge- 
brauch der Gloden zur Sedanfeier zu berfagen. 

Wie fi) die römische Seiflicheit und die ortbobor-proteftantifchen 
Paftoren vielfach zur Schulaufficht geftellt haben, iſt befannt genug. 
Nicht blos daß fie dem Staate in beleidigtem Hochmuthe ihre Dienfte 
verſagt haben, es bat ſich auch nicht umgehen laſſen, daß vielen diejer 
Herren ihr Amt als Schulinfpectoren entzogen werden mußte, um es 
würbigeren und treueren Händen anzuvertraun. Die Anſprüche, welde 
fie auf den Religionsunterrit in der Volksſchule erhoben haben, find 
überall zurüdgewiejen worden, dagegen ift der preußifche Cultusminiſter 
den berechtigten Wünſchen ber Eltern, welche einer andern kirchlichen 
Richtung als der Neligionslehrer der Schule, die bon ihren Kindern 
befucht wird, angehören, gerecht worden, indem er geitattet, daß folde 
Kinder von dem Religionsunterrichte dispenfirt werben, ſofern dar⸗ 
getban ift, daß derjelbe durch andere, der abweichenden Richtung ans 
gehörende, aber dazu geeignete Perſonen außerhalb der Schule ertheilt 
werden wird. Durch diefen Nachlaß ift ſowohl den Altkatholiken, al3 
auch den Infallibiliften jeder Grund entzogen, fich über irgend einen 
Gewiſſensdruck oder Glaubenszwang bezüglich der religiöſen Erziehung 
ihrer Kinder beſchwert zu fühlen. 

Wie in kriegeriſchen Zeiten, wo bie allgemeine Aufmerkſamkeit 
nah Außen gerichtet ift und die Sorge um ben gemeinfamen eind 
das Intereſſe Aller befeelt, der innere Streit der Parteien zu verftummen 
pflegt, jo ift auch in dem verwichenen Jahre der Kampf der inner- 
kirchlichen Richtungen und Parteien in einiger Hinficht zurüdgetreten. 
In der proteftantifchen Kirche bat ber Proteftantenverein, in ber ka⸗ 
tholifchen der Altkatholicismus die Führung der fortichreitenden Be: 
wegung in ber Hand behalten; beide Richtungen repräfentieren zugleich 
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we ben Rechten des Stantes wie der Eultur entgegenkommende Kirch⸗ 
lichleit; beide tragen in ihrem Schoße und hegen in ber Stille bie 
Kme zu einer befieren kirchlichen Zukunft und arbeiten an einer 
Verüngung und Vertiefung des religiös = fittliden Bewußtſeins und 
Sehens unferer Tage. 

Kamentlih die altfatholifhe Bewegung bat mit ber ver⸗ 
mebrten Gemeinbebilbung und in ber Wahl eines eigenen Miffionsbifchofs 
emen bedeutungsvollen Schritt vorwärts getban. Am 4. Juni, an 
demfelben Tage, welcher ver freien Utrechter Kirche ihren Biſchof Loos 
geraubt, ift zu Köln Brof. Dr. Reintens aus Breslau aus ber 
Semeindewahl hervorgegangen unt bald darnach zu Rotterdam zum 
Biſchof geweiht worden. Eine Berfammlung beuticher Kirchenrechts⸗ 
lehrer bat erflärt, daß die Altlatholilen als Mitglieder der katholiſchen 
Kirche und ihr Biſchof von Seiten der Regierungen anzuerfennen ſei. 
Tas Lebtere erfolgte bald darauf in Preußen, Baben und Hefien, 
nachdem Reinkens den Eib geleiftet hatte, bie Geſetze des Landes ge: 
wiſſenhaft beobachten zu wollen, denfelben Eid, den von nun an alle neu 
anzuftellenden latholiſchen Bifchöfe Teiften müflen. In Bayern ver: 
weigert man leiver dem altlatholifchen Bifchof die Anerlennung und 
den Gemeinden ven Staatszufchuß, den felbft die Rabbiner zu genießen 
baben. In Breslau gehört die Kirche St. Bernharbin ben Katholiken. 
In der Pfalz find zwei Sprengel gebildet, in Kaiferslautern und 
Landau. In Erlangen bat ſich unter großer Opferwilligkeit eine frän⸗ 
fiche Gemeinde zufammengetban und einen eigenen Pfarrer berufen; 
beögleichen in Freiburg, wo die Univerfitätäficche zur Verfügung geftellt 
it, in Pforzheim und vor Wllem in Conftanz, wo ſich die große Zahl 
der Gegner der Unfehlbarkeit ihre eigene Kirche erkämpft bat. Mehr 
als der Schuß, welchen der Staat in biefer Richtung gewährt, bringt die 
innere religiöje Kraft, welche ihr inneivohnt, Gedeihen und Fortgang. 
Beionder3 im Süben und Südweſten unſeres Vaterlandes gewinnt bie 
Iatholifche Reform täglich neue Anhänger, melde ber Biſchof bon 
feinem Wohnſitze Bonn aus mit Miffionspredigern verforgt und durch 
feinen geiftlichen Einfluß zur Gemeinvebilbung ermuntert. Vom 11.—14. 
6 wurde in Conſtanz der britte Altlatholitencongreß, 
an weldem fich die Schweiz ſtark betheiligte, abgehalten. Der Dirt, 
mo einft die fühnen Belämpfer des Papfttbums, Huß und Hieronymus 
bon Prag verbrannt worden waren, wo ber ehrwürbige Bisthums- 
verweſer Wefienberg fo ſegensreich gewirkt hatte, mar wie dazu gemacht, 
der Bewegung einen neuen und mächtigen Impuls zu geben. Etwa 
2—300 Delegirte waren anweſend. Die Heerichau fiel überrafchend 
günftig aus. Der gelehrte und gewandte weltliche Führer der Gemein: 
ihaft, Dr. von Schulte, Profeffor in Bonn, berichtete da von 100 
Gemeinden mit etwa 50,000 eingefchriebenen Mitgliebern und 200,000 
offenen Anhängern. Die That des Tages war bie Berathung und 
veitttellung einer Gemeindeordnung, welche das heilige Recht der Laien 
auf die Mitregierung der Kirche forgfältig durchführte. Biſchof Rein» 
kens empfahl zu großer Ueberraſchung Aller das Bibellefen, er erklärte 
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das römifche Bibelverbot aus der Furt des Papſtes vor der Bibe 
hervorgegangen und forderte Jedermann auf, in dem heiligen Bude 
Licht, Rath und Troft zu fuchen. In großer Begeifterung ſchloß das 
Ganze ab. — So behutfam man auch vorgeht, ein evangeliſch⸗reſor⸗ 
matorifcher Geift ift in dieſer Bewegung, die nunmehr, nachden fie 
feften Boben gefaßt bat, in ftiller Arbeit ben guten Samen eines 
Lauteren Chriſtenthums unter den Katholilen zu fäen und zu pflegen hat. 

Auch der Proteſtantenverein, dieſer Schreden ber Ortho⸗ 
bogen und der geſchworene Feind aller Hierarchen, ber vielgeſhmähete 
argbebrängte, hat es endlich dazu gebracht, daß ihm in der prußiichen 
Landeskirche Licht und Luft gegönnt werben muß. Dr. Sydow in 
Berlin ift vom Überlicchenrathe freigeiprochen und wieder iz jein Amt, 
aus weldem ihn das Gonfiftorium entfernt hatte, eingejrgt worden. 
Als der ehrwürdige Greis am 10. Auguft wieder fein Amt antrat, 
da konnte feine Kirche nur den Heinften Theil ber berdeigeftrömten 
Andächtigen faflen. — Pfarrer Schröber im Nafjauifhen, der ſich 
wegen feiner Weigerung, das apoftolifhe Glaubenäbelenntniß zu be⸗ 
Iennen, Jahre lang fuspenbirt ſah, ift endlich durch den Eultusminifter 
gerechtfertigt worden und ber Kirche erhalten geblieben. Zwar in der 
hannöverſchen Provinziallirche, welche Medienburg ven Ruhm reinen 
Lutherthums ftreitig macht, bat ber theologifhe Haß gegen ben Pro= 
teftantenverein ben Gemeinden mehrfach ihre gewählten freifinnigen 
Geiftlichen,, die aus dem Auslande berufen werden follen, verweigert; 
auch in Schlefien bat es nicht an Verſuchen gefehlt, neue Auflagen 
von dem Proceß „Hanne” zu veranftalten; allein bie Tage Mühlers 
und Hoffmanns find vorüber; von oben her weht eine andere Luft und 
das ift genug, um’ wenigitens für die Zukunft Beilerung zu ver» 
iprechen. — In den Tagen vom 12.— 14. Auguft hielt der Bro- 
teftantenverein feine Jahresverfammlung in Leipzig ab.*) 
Trotz Ahlfelds Proteft öffnete ſich die Hauptlicche der Stabt den zwei 
mädbtigften Prebigern des PVereind und einer großen proteflantiichen 
Wandergemeinde. Baumgarten aus Roftod ſprach am erften Tage 
mit prophetifcher Kraft und Weihe von ber Kirche ber Bufunft, welche 
auf den zwei unerfchütterlichen Säulen des allgemeinen Prieſterthums 
und bes heiligen Volksthums des Chriftengefchlechtes begründet ift. 
Am zweiten Tage predigte Heinrih Lang aus Zürich, der „Gottes⸗ 
und Chriftusleugner‘‘, wie ihn die Sonfeffionellen nennen, ber Berfafier 
der „Stunden der Andacht“ und des „Leben Luthers”, mit hinreißen⸗ 
dem Feuer in neuen Zungen von ber Welt, wie wir fie eriennen, als 
eine georbnete, gefehmäßige, in ber zu leben nicht troſilos fei, in welcher 
die Religion nicht unmöglich geworben, ſondern vielmehr den alten 
Ehrenplat mit neuem Rechte einnehme. Eine neue Welt unb ein neuer 
Glaube, die moderne Weltanſchauung doch eine tief religiöfe, das war 
das gewaltige Thema bes gewaltigen Redners. Kein Denlender und 
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kin Gläubiger follte diefe beiden Neben ungelefen Iafien. Dergleichen. 
befommt man nicht oft zu hören und zu lefen. — Die Verhandlungen 
bes Vereins in ber Aula der Univerfität erſtreckten ſich am erften Tage 
auf bie obligatorifche Civilehe, welche bes nunmehr und allzufrüh ver= 
Horbene Schellenberg aus Mannheim als Referent dringend empfahl, 
und am zweiten Tage auf die Principien der Kirchenverfaſſung, über 
weldde Prof. dolgmann aus Heidelberg bie ſehr beivegte Debatte 
einleitete. Den Borfig führte diesmal nicht ber gefeierte Führer des 
Vereins, der berühmte Staatsrechtslehrer Bluntichli, fondern Prof. 
Räbiger aus Breslau in Vertretung bes erkrankten Präfidenten. 

Lehrreich ift das Verhalten der Lutheraner gegenüber dem Pro⸗ 
teſtantenverein. Bir erwähnten bereitö die Tekerfeindliche hannöverſche 
Glaubensinquiſition. In Medienburg bat die Kirchenbehörbe den 
Roftoder Peoteftantenverein gerabezu exrcommuniciert und dem Lehrer 
Lic. theol, Schmidt die Erlaubniß zum Predigen entzogen, ja fogar 
den Neligionsunterriht am Gymnaſium zu entreißen geſucht. Indeß 
bat der Magiſtrat die Angelegenheit in feine Hand genommen und es 
Mt zu boffen, daß er wenigſtens fein Necht über die Schule gegenüber 
den medienburgischen Kirchenfürften zu wahren im Stande jein wird. — 
Die freie kirchliche Richtung, welche der Proteflantenverein vertritt und 
verficht,, hat Lebenskraft genug, daß fie den Kampf fiegreich beftehn 
und für unfere proteftantifchen Landeslirchen und für den Proteftan= 
tismus überhaupt eine beflere, freiere und glüdlichere Zukunft vor⸗ 
bereiten wird und kann. 

Ende Auguft verjammelte fih bie evangeliſch-lutheriſche 
Bekenntnißpartei in Berlin. Die vielbeiprochene Auguftconferenz, 
hauptſächlich durch bie Reftituierung Sydows hervorgerufen unb gegen 
die neue Yera, welche dad Minifterium Fall und der aus Baden bes 
sufene Präafident des Oberkirchenraths Hermann eingeleitet haben, ge= 
richtet, erreichte den Höhepunkt ihres Belenntnifjes in dem Proteft 
gegen die Maigeſetze und in ber Verbammung bes Proteftantenvereing, 
ver als eine Gefahr für die Kirche und als der große Abfall bezeichnet 
wurde; wenn man auch nicht Ercommunication ber proteftantenverein= 
lichen Geiftlichen forderte, jo ftellte man fie doch in Ausfiht, Den» 
jenigen aber, welche Sydow wieder zu feinem Amte verholfen hatten, 
rief man zu, baß fie fich einer freventlichen Verſündigung ſchuldig ge= 
macht hätten. Es ift äußerft lehrreich, die Sprache dieſer aus zelotifchen 
Junkern und Paftoren zufammengefegten Partei zu vernehmen. *) 
„Die Sonferenz” erklärte man wörtlich, „erlennt in dem Proteftanten« 
verein einen Abfall von den Grundwahrheiten des Evangeliums (als 
Jemand forderte, man folle lieber fangen „VBerfündigung gegen bie 
Majekät Chriſti, erwiberte ber Präfident, aud die Stellung des 
Teufel zu Gott bezeichne man ja mit „Abfall“) und eine Gefahr für 


9 Vergl. Matthes, Kirchliche Chronik. Bearbeitet von Schulze. 1874. 
Berlag von Haendde und Lehmkuhl in Hamburg. Win im Ganzen reiht zu⸗ 
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bie Kirche”, ſtatt welches letzteren Ausbruds ein Anderer das Bilb 
bevorzugte, der Proteftantenverein babe für die Kirche diefelbe Bebeutung,, 
„wie der Schwamm im Haufe des Herrn“. Zur Abwendung der 
Civilehe befürwortete Kleiſt-Retzow eine Adreſſe an den König. Rüde 
baltlojer Bruch mit dem Unionismus und volle Sympathie mit ben 
Ultramontanen waren die gemeinfame Tendenz. Es ift nur ein Schritt 
von diefem Lutherthume bis nad Rom. Aber dazu gehört Muth und 
Dffenbeit. An beiden fehlt e8 den Leuten, die beftändig den Namen 
Gottes im Munde führen, gar ſehr. So ernft wie die Bapiften meinen 
fie e8 doch nicht mit dem fo arg mißbrauchten Worte: „man muß Gott 
mehr gehorchen, ala den Menſchen“. Der Wille zur Oppoſition war 
seihlih vorhanden. Indeſſen hat die militäriſche Disciplin und der 
unbebingte Gehorfam in Preußen noch nie verſagt. Die ungeftüme 
ae Partei bat fih denn auch ruhig in den Gang der Ereignifle 
gerügt. 

Am 10. September 1873 erfchienen nämlih die königlichen 
Berordnungen, welde die Berfafjung der altpreußifchen Landeskirche 
und die Einführung einer enangelifchen Kirchgemeinde- und Synobals 
ordnung betrafen. Sie waren in freiem proteftantiichen Geiſte ge⸗ 
meint und der Gultusminifter wie der Oberlirchenratb haben bei den 
am Anfang des neuen Jahres vollzognen Wahlen jeden Webergriff der 
Orthodoxen abgewehrt. Bei den Wahlen felbft zeigte fich eine über» 
rafchende Betheiligung und namentlich in Berlin felbft errang bie frei= 
finnige Richtung glänzende und zahlreiche Siege. An Sturm und 
Kampf wird es in den kirchlichen Berfammlungen, die zulegt in der 
Landesſynode gipfeln werben, nicht mangeln, aber der Grund und 
Boden für eine weitere und freiere Entwidelung bes Firchlichen Lebens 
ift doch nun gegeben. Die kleinern Landeskirchen können ſich auf die 
Dauer dem Einfluß der Vorgänge in Preußen nicht entziehn. Die 
orthodoxe Partei wird überall lernen müflen, dab fie die Kirche und 
das Chriſtenthum nicht allein befikt; fie wird nothgedrungen das Recht 
freierer Anſchauungen anertennen und diefe wiederum werden manches 
Vorurtheil ablegen und ihren eignen Gefichtöfreis erweitern, jo daß 
aus der Reibung ber Gegenſätze ſchließlich“ für das religiöfe Leben ber 
Einzelnen und ber Gefammtheit reicher Gewinn hervorgeht. Darin 
find wir Proteftanten glüdlicher, als bie Katholifen, bei denen bie 
abjolute Kirchengemwalt fofort das Band zerreißt und alle Berfländigung 
abichneivet, wenn ſich eine Neuerung. oder eine Reformbemwegung ein- 
ftelt. In Deutichland menigftens bat die Dulbung unter den Pro- 
teftanten eine große Zukunft und barin liegt eine ber fchönften Auf⸗ 
gaben unjerer religiöfen Erziehung, mit der religiöfen Wärme zugleich 
ben Geift der Duldung in der Jugend zu erimeden und zu pflegen. 
Die wahre Frömmigkeit befteht nicht ohne die wahre Freiheit; die volle 
Sinnigfeit ift bedingt burch die rechte Weitherzigkeit. Beide Motive 
müſſen den Religionsunterricht durchziehen und beivegen. Darin finden 
wir Die Directive zur Beurtheilung und die Normative zur Behandlung 
des religiöfen Unterrichtee. Und dehnen wir die Toleranz aus aud 
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auf die Genoflen anderer chriſtlicher Religionsgemeinden und jedweder 
religiöfen Ueberzeugung, jo haben wir einen der wichtigſten Punkte be= 
zeichnet, in welchem ſich die Schule mit der nationalen Einheit, der 
Unterricht mit der Größe und dem Frieden des Baterlandes berührt. — 

Anzeichen dafür, daß fich unter den ftrenger gerichteten Proteftanten, 
den Halb- und Viertels⸗Orthodoxen, bereits ein buldfamer unb weit⸗ 
herziger Geift zu regen beginnt, liegen in Menge vor. Zwei Beilpiele 
mögen dafür zeugen. Zu Halle bat fih eine evangeliiche Mittel- 
partei unter der Führung von Tholud, Köftlin u. ſ. w. gebildet, 
welche ſich beifällig über die Fall'ſche Kirchenpolitik geäußert bat und 
der Richtung des Proteftantenvereins wenigftens theilweiſe Anerlennung 
nit verfagt, wenn fie ihn auch nicht durchaus zu billigen geneigt ift. 
Diefe verföhnlichen Elemente, mit welchen eine Verflänbigung möglich, 
waren auch bei den kirchlihen Wahlen nicht abgeneigt, mit den ent- 
ſchieden Freifinnigen gegen das confeffionelle Luthertbum gemeinfame 
Sache zu machen. Diefe vermittelnde Richtung fcheint auch in Berlin 
und dem öſtlichen Preußen ber Drtboborie mehr und mehr Terrain 
abzugetoinnen. 

Ein Zeugnig aus Wefer Bartei liegt uns vor in dem Vortrag, 
welcher auf der Bonner Paftoralconferenz von Dr. von der Golf 
über die Grenzen ber Lebrfreibeit in Theologie und Kirche gehalten 
worden iſt.) Er behandelt die Frage, ob und wie fih bie Pflicht 
der Theologie zu freier Forſchung mit dem Nechte der Gemeinde auf 
ben Schuß ihres chriftlichen Bekenntniſſes vertrage. Goltz unterjcheibet 
bei den Belenntnißfchriften deren ftatutariiche Geltung als Grundlage 
der Kirche und ihren Gebraud als praktiſche Norm für die kirchliche 
Tigciplin. Indem er das Letztere gänzlih ablehnt, weil fonft von 
leiner Xehrfreibeit mehr die Rebe fein könnte, ſpricht er für die Dul- 
dung einer freieren beteroboren Bewegung der Lehre. Die Gefahr 
eonfeffioneller und fectirerifcher Zerfplitterung vor Uugen, want er 
vor dem bogmatifchen Yanatismus, der die freie Forſchung auszurotten 
geneigt it. „Es ift ein Geburtsfehler unferer proteftantifchen Kirchen,” 
ruft er aus, „daß der Werth der bogmatifchen Theorie überſchätzt wurde, 
dag ausführliche Lehrichriften als die die wichtigfte Gemeinfchaft bildende 
Baſis behandelt wurde. Die evangeliſchen Grundſätze der Reformation 
allein haben unvergänglichen Werth!” Indem er die Theologen vor 
dem Parteigeift warnt und an einen weifen und maßbollen Gebrauch 
ibrer Freiheit mahnt, damit fie der Gemeinde keinen Anftoß geben, 
indem er anbererfeitd die Gemeinde verpflichtet, duldſam zu fein, fo 
lange die Ketzerei innerhalb der Grenzen wiſſenſchaftlicher Forſchung 
bleibe, glaubt er die fittlihen Bedingungen zum Kirchenfrieden gezeichnet 
zu haben. Seine Wünſche geben dahin, das ein Canon chriftlicher 
Grundwahrheiten zur Norm für bie kirchliche Dizciplin verfaßt, den 
lirchlichen Behörden Einfluß auf bie Befebung der theologifhen Lehr- 
fühle gewährt, die Wahlfähigkeit der Geiftlihen von einem perfün- 
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lichen chriſtlichen Belenntniß abhängig gemacht und die Unantaftbarleit 
der lirchlichen Liturgie gegen die Eubjectivität der Pafloren — 
werde — Vorſchläge, von denen jeder einzelne bie ten Be 
denlen erregt und ein Ragel zum Sarge der freien Forſchung und ber 
freien Lehre werben Zönnte. So wenig biefe pofitiven Angebote zu 
billigen find, fo freudig regiftrieren wir folgende Aeußerungen: „Die 
Augsburgiſche Confefion fpriht nur unfern Gegenſas gegen Rom 
aus —; zur Sicherung der Reinheit und Freiheit der Lehre reicht fie 
nicht aus — —; auch das Schriftprincip nicht, weil die alte Inſpirations⸗ 
theorie unhaltbar iſt und das Evangelium erft durd Auslegung aus 
der ‚heiligen Schrift getvonnen werden muß” — „Einen Katechismus 
im Sinne der Reformation haben wir gar nicht (in der Union); ein 
von ber Kirchenordnung geſchützter Katechismus als Leitfaden und 
Handbuch wäre wohl erwünſcht; aber wir haben Feine der Zeitlage 
entſprechende und des allgemeinen Vertrauens genießende Regel ber 
kirchlichen Berlündigung.” Das find Einfihten und Zugeftändnifie 
bon weittragender Bebeutung und wir begrüßen fie ald Zeichen, daß 
innerhalb der proteflantifchen Kirchen die Parteiverhältnifie einer heil- 
bringenden Umformung entgegengehn und bie religiöfe Beivegung der 
Gegenwart bald ihre läuternde Klärung finden wird. — 

Von ähnlicher Färbung, nur mit etiva mehr pietiftiihem Aplomb, 
zugleid aber von univerfeller Bedeutung, wie eine Weiſſagung auf 
eine beſſere Zukunft ift der Weltbund evangeliſcher Chriften, melder 
in den Tagen vom 2.—12. October 1873 feine Berfammlung in New⸗ 
York abhielt. *) 

Diefe Berfammlung der Evangeliihen Alliance, von 
etwa 600 Delegirten aus allen Ländern und Erbtheilen bejucht, ver: 
fünbete in Mannichfaltigkeit der Zungen und unter verſchiedenen Formen 
des Ölaubens und Lebens in Chrilto die großartige Einheit beö Geiftes, 
melde alle Klüfte und Unterfchiede überbrüdt und ausfült in ber 
Liebe zu Chriſto. Selbft der Franzoſe und der Deutiche vergaßen bier 
ihres alten Stammeshaß und reichten einander die Bruberhand ber Ber- 
föhnung. In den Berichten ber Delegirten aus aller Herrn Länder 
entrollte fi ein ökumeniſches Bild der evangelifhen Kirche mit allen 
ihren Zweigen vom Rorbcap bis nah Indien, von China bis nad) 
Kleinafien. 

„Weberall derſelbe Kampf gegen Nom, überall biefelbe Gefahr 
durch religiöſe Indolenz, überall aber auch Das Zeugniß und die fieges- 
gewiſſe Hoffnung, daß evangelifcher Glaube un evangelifche Gewiſſens⸗ 
freiheit endlich das Feld behalten werben. Biſchof Reinkens und 
Pfarrer Hyacinth aus Genf fandten Briefe; Dorner aus Berlin er 
örterte das Dogma der Infallibilität; ber berühmte Prebiger Beecher 
aus Broollyn und Parker aus London den gegenwärtigen Stand ber 
Kanzelberedſamkeit. Alle die verfchiebenen Standpunkte begegneten fich 
auf ber Grundlage der h. Schrift und bie Anhänger ber entgegen- 
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geſezten Kirchenſyſteme vereinigten fi) in ber gemeinfamen feier bed 
b. Abendmahls. Ganz New: Vorl war von Begeifterung ergriffen. 
Als die deutſchen Delegierten abreiften, gaben ihnen 5000 Landsleute 
und 15,000 Amerilaner das Abſchiedsgeleite. An diefem Abend hörte 
man 7000 Zungen, jebe in ihrer Sprache das, Vater Unfer” gemein- 
fam mit gebämpfter Stimme ſprechen — ein religiöfer Vorgang, von 
dem ein Berichterftatter erzählt, ex babe alle Ohrenzeugen auf das 
Tiefſte erſchüttert. — Es ift doch etwas überaus Großes um den 
Gedanken, dem bie evangelifche Allianz dient. Derfelbe wird nicht 
wieder von der Tagesordnung ſchwinden, fondern aus feiner unfchein- 
baren harten Hülle mehr und mehr hervorkeimen und auffprießen und 
dazu beitragen, daß die Religion die Oberhand gewinne über bie 
Kirchen und das Chriſtenthum, Here werbe über eine ftreitjüchtige unb 
engberzige Theologie. 


IT. Staat, Kirche, Schule und Neligionsunterricht. 


Auf den erften Bli könnte es fcheinen, als hätte die Kirche ober, 
wo deren mehrere in Geltung find, als hätten bie Kirchen ein volles 
und unzweifelhaftes Recht auf den Religionsunterriht in der Volks⸗ 
ſchule und folglich auch im Lehrerfeminare. Indeſſen bei näherer Bes 
trachtung ergibt es ſich, daß ſelbſt vom Stanbpunlte ver Kirche aus 
dieſer Anspruch nicht erhoben werben kann. Denn nicht die Taufe, 
fondern die Confirmation erſt febt ein Zugehörigkeitsverhältniß zur 
Kirche; die Taufe beveutet überhaupt den Bund des Gewiſſens mit 
Gott, der im Chriftenthume gefchlofien wird. Für die Getauften ift 
demnach von Seiten der Kirche lebiglich eine Erziehung zum Chriſten⸗ 
tbume zu beanspruchen; das confejfionelle Moment Tann erſt bei Ges 
legenheit der Confirmation herbortreten, wenn es ſich um das frei- 
willige Belenntniß zu einem beftimmten Rircheninfteme handelt. Für 
die Volksſchule wenigſtens ift der Anſpruch der Kirchen auf Hegemonie 
ſelbſt im Religiongunterrichte als eine Fiction zu bezeichnen. 

Nachdem der Staat fo ziemlidy durchgehends bie Schule an ſich 
genommen und ihr den Charakter einer nationalen Erziehungsanftalt 
aufgeprägt bat, haben die Kirchen fich endlich ber fo lange behaupteten 
Anrechte auf die Schule, ihre Leitung, ihre Orbnung und Verwaltung 
begeben. Die Kirchen» oder Confeffionsfchule ift eine Seltenheit ge- 
worden, und wo fie,- wie in Deftreich, von den ebangelifchen Gemeinden 
aufrecht erhalten wird, da hat fie einen anderen Sinn, als ehedem 
und geht aus dem berechtigten Verlangen hervor, die ſchwache Mino⸗ 
Kat vor ber erbrüdenden Macht einer anderögerichteten Majorität zu 


bren. 

Iſt die Schule Staatsſchule, fo folgt mit Nothwendigkeit, 
daß auch ber Neligiondunterricht, der ja ein integrivender Beftanbtheil 
des Schullebens ift, nicht blos der Auffict des Staates unterliegt, 
fondern nach feinen Anorbnungen zu ertheilen ift. 

Zwar ift es noch nicht lange ber, daß man ben Knoten einfach 
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durchhauen zu können meinte, indem man ben Religionsunterridht ganz 
aus der Staatöfchule entfernen und den Kirchen und Religiondgefell: 
fchaften überlafien wollte, wie dies in Holland der Fall if. Noch vor 
Kurzem hat Brof. Wafferfhleben in Gieken im feiner Schrift „Die 
deutichen Staatöregierungen und die katholiſche Kirche”, *) in welcher 
er für eine abfolute Trennung von Staat und Kirche eintritt, biele 
Forberung geftellt. „Der Staat,” fchreibt er auf S. 32, „‚hat bie be» 
deutungsvolle Aufgabe, das gefammte Unterrichtöwejen in einer Weile 
zu organifieren und zu regeln, welche bie geiftige und fittlide Vor⸗ 
bildung und Erziehung des Volles, die Belebung und Kräftigung des 
Nationalgefühls, die Pflege deuticher Eigenart zu fihern geeignet ill. 
Died und die Erfahrungen, welche die Regierungen in reihen Maße 
gemacht haben in Betreff der Uebergriffe, Maßloſigkeiten und excelufiv 
confeffionellen Beftrebungen der Geiſtlichkeit, fo mie bie thatlächliche 
Unmöglidjleit, Seitend bes Staats für den Religionsunterricht der 
Glieder aller Confeffionen Sorge zu tragen, führen mit Nothwendigkeit 
dahin, daß ber Religiondunterriht von ſämmtlichen Staats und Ge: 
meindeſchulen, Volksſchulen wie Mittelfchulen, getrennt und die Anord⸗ 
nung und Abhaltung beflelben ven Kirchen und Religionsgefellichaften 
felbft überlafjen werde. — Die Staatöregierungen find auch bei einer 
folcden Löſung der Schulen von den Kirchen nicht gleichgiltig gegen 
bie veligiöfe Erziehung, fie erwarten, wie früher, fo auch jebt in dieſer 
Beziehung die Unterftüßung und Beihilfe Seitens ber Familie und 
ber Kirche; aber auch außerdem haben die Lehrer vielfady Gelegenheit, 
auch nach diefer Richtung hin einen verebelnden und wahre Religiofität 
fördernden Einfluß auszuüben.” — Dieſe irrthümlich fogenannte 
„zeligionslofe Schule“ ſchien in der That eine Zeit lang bie 
einfachſte Radicalkur zu fein und allen betheiligten Parteien Gerechtig⸗ 
keit wiberfahren zu laſſen. 

Allein politifche und pädagogische Gründe von ſchwerſtem Gewidte 
jprechen jo entfchieven dagegen, daß die öffentlihe Meinung mehr und 
mehr davon zurüdgelommen iſt. Eine Volksſchule ohne Religions- 
unterricht wäre ein Leib ohne Seele, eine Erziehung ohne das Herbei- 
ziehn des religiöfen Elemented, wie auch Waſſerſchleben anbeutet, über- 
haupt rein unmöglich. Der Lehrer ſoll doch religiös einwirken und da 
er felbit einer Religionsgemeinde angehören wird, fo wird fein Einfluß 
doch fein anderer fein können, als gemäß feiner eigenen Geſinnung und 
religiöfen Beftimmtbeit. Der Staat aber kann unmöglid den mid: 
tigften Factor der Vollserziehung in Händen laffen, die er fürchtet, 
ober denen er mißtraut. Der Kampf mit Rom macht dies vollflommen 
evibent. Kein größerer Gefalle für die Macht des Ultramontaniämus 
als bie Veberlafjung des Religionsunterrichtes an die Kirche. Dann 
würbe die Volksſchule bald genug zur bloßen Fachanſtalt, zur Lern: 
ſchule; die eigentliche Erziehung wäre in den Händen der Geiftlichkeit, 
wie fie es will; die Schule ſäße fo ziemlich auf dem Trodnen, indeß 


*) Berlin, Lüderitz'ſche Verlagsbuchhandl. 1872. 
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tie Kirche mit vollen Segeln auf ben Tiefen bes Bollsgemüthes 
dahinfegelte. 

Wenn nun der NReligiondunterriht ber Schule verbleiben muß, 
die Schule aber reine Staatöanftalt geworden ift, fo läßt ſich leicht 
begreifen, daß die Kirchen wenigſtens ihren Einfluß auf den Religions⸗ 
unterricht wahren möchten und darnach ftreben, nicht blos die Aufficht 
über benfelben zu erlangen, fonbern auch das Recht, über feinen Inhalt 
zu verfügen, bie Lehrbücher zu beftimmen u. |. wm. Es liegt dies um 
jo näher, ala die Getheiltheit der Kirchen und die Verſchiedenheit ber 
firchlichen Richtungen dem Staate felbft e3 auf jeden Schritt erſchweren, 
die Grundſätze der Parität, die Gerechtigkeit gegen Alle zu wahren 
und als die herkömmliche Yorm bes religiöfen Unterrichtes ganz ben 
krchlich confeifionellen Charakter an fih trug. Nicht blos die bier- 
archiſche Partei, auch freifinnige und weitherzige Leute erheben bie For⸗ 
deumg: Wenn ber Staat die ganze Schule beberricht, fo geftatte er 
der Kirche wenigftend unmittelbaren Einfluß auf den Unterricht in ber 
Religion. Bon ben confeffionellen und überkirchlichen Elementen ver- 
ſteht es fich von felbft und die Menge neuer Katechismen, über welche 
weiter unten zu berichten fein wird, beftätigt unfere Annahme. Es 
liegt und aber auch aus ber Feder eines liberalen Theologen eine 
Heine Schrift, zum Sculftreit in Oldenburg vor, „ein offener Brief 
von Baftor Brale an Herrn Paſtor Ramsauer)”, in 
welchem die nämlichen Anſprüche der Kirche erhoben werden. Herr 
Ramsauer hatte die Pflege des belenntnißtreuen Lutherthums im Lebrer- 
feminare als ein verbrieftes Recht gepriefen und dafür bie Tirchliche 
Aufficht empfohlen. Brake tritt für die Union, für eine geſunde reli= 
giöſe Erziehung gegen den pietiftiiden Dogmenzwang ein, er belämpft 
den Gebrauch bed Katechismus ald Lehrbuch und weiſt nad, daß bie 
Rechte des Confellionaliamus in ber Oldenburger Landeslirche ſehr 
fadenfcheinig geworden, — bagegen ift es ihm über allen Zweifel er- 
haben, daß die dem Staate gegenüber felbftändige Kirche die Religion 
m Bolle allein zu vertreten und zu pflegen Bat. Ja er gebt fo meit, 
zu fagen, daß, wer den Religionsunterriht im Seminare in den Hän- 
ben habe, den religiöjen Geift des Volkes beherrſche — ein fchlechtes 
Zeugnig für den Einfluß ber Kirche und der Geiftlichen auf das Leben 
und das Herz des Volles. Man wird gerabe burch die Tirchlichen, 
confeffionellen und dogmatiſchen Gegenfäte dahin gebracht werben, zu 
erlennen, daß Niemand beiler als ber unparteiifche Staat, der bie 
Religiofität allein im Auge hat, und nicht die Theologie und Dogmatik, 
auch allein im Stande ift, für den Religionsunterricht zu forgen, und 
daß gerade wegen des kirchlichen Zwieſpaltes derjelbe dazu genöthigt 
iſt, die Schule vor jeder Einfeitigleit, vor jedem Neligionsftreite zu 
\gügen und zu bewahren. Dies führt und unmittelbar zur Frage 
nad der Reform des Neligiondunterrichtes. Denn baß bei ber zeit- 


*) Die Union und der Meine Katechtsmus Luthers. Oldenburg, 1873, 
Shuljefhe Buchhandl. 32 Geiten. 
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berig herrfchenten Geftalt und Behandlung bes Iebteren die Kirchen 
und ihre Gegenfähe immer wieder in das Spiel kommen, das ift Har. 
Die Schule mit dogmatifchsconfeffionellem Unterrichte ift heut zu Tage 
Thon einfach wegen der Miſchung der Belenntnifle in der Bevölkerung 
nicht mehr haltbar. Die „confeſſionelle“ Volksſchule, wie ber 
Iandläufige Ausdrud ift, iſt doch jedenfall? nur da möglih, wo un= 
gemifcht eine einzige Confeſſion und Richtung herrſchend ift; fobalb 
Das kirchliche Bewußtſein, wie jest faft überall, auseinandergeht und 
neue religiöfe Geftaltungen hervorbringt, da wird bie interconfef>» 
fionelle Schule immer mehr Bebürfniß und ber Staat fieht ein, Daß 
ihm mit biefer allein gedient, ja zu regieren möglich ift. 

So lange nur die Gegenſätze Proteſtantiſch und Katholiſch vor⸗ 
handen mwaren, war bie Confeſſionsſchule in gutem Sinne unanfedhtbar ; 
aber wie vielgeitaltig und fchroff find nun dieſe Gegenſätze gegliedert 
und zerriffen! Hier Orthoborie, dort Proteftantenverein, bier Yalliz 
biliften dort Smfallibiliften. Ja der Altlatholicismus allein ſchon, 
welche Schwierigfeiten bat er dem Schulregimente bereitet! 

Und baben nicht alle anerlannten Religionögemeinden das pleiche 
Recht? Die Auskunft, für einzelne Fälle Dispenfation vom Religions 
unterrichte zu ertheilen und die Bereitiwilligkeit für heranwachſende Mi- 
noritäten eigene confeffionelle Religionslehrer anzuftellen, reichen ſchon 
nicht mehr aus. Wie fol es nun gar mit dem Dogma ber Unfehl- 
barkeit werden? Kirchlich barf es nicht verfündet werden; will man 
ed in ber Schule Iehren Lafien, ober in den vaticaniſchen Katechismen 
freiden? Wie fol es mit ber Iutherifchen und reformierten Abend: 
mahlslehre gehalten werden, die neuerdings wieder dermaßen in den 
Vordergrund gebrängt wird? Soll der Eulturftaat zufehen, wie ferner 
Jugend bie und ba mit der Teufelslehre eine ganz falfche und unheil- 
volle Weltanficht beigebracht wird ? 

Wie viel Fragen lafjen fich noch aufiwerfen, welche Bedenken 
gegen den von den Kirchen auf den Religionsunterricht erhobenen An- 
ſpruch einflößen! Die preußifchen Minifterialverfügungen zur Beſei⸗ 
tigung der Negulative (fiehe Bericht vom vor. Jahre) haben biefen Be: 
denken mehrfach Rechnung getragen und die Lehrerwelt hat mit einer Fluth 
von neuen Lehrbüchern geantiwortet. Aber die Unklarheit der Situation 
tft Dadurch noch nicht gehoben. Sie hat fich vielmehr in einer ganzen 
Reihe von Begebenheiten deutlich documentiert. 

Der Eultusminifter Dr. Falk felbft hat einer Deputation israe⸗ 
litiſcher Elementarlehrer erflärt, er wünſche die Vermehrung ber Con⸗ 
feffionsfchulen durchaus nicht, er neige vielmehr dem Beitreben Derer 
zu, welche die Elementarfchule jedes confeffionellen Charakters entkleiden 
wollen, und was den Religionsunterricht höherer Lehranftalten betreffe, 
jo babe berjelbe feinen obligatorifchen Charakter bereit? durch eine 
Reihe von, Minifterialveferipten verloren. Ein bemerfenswerther Erlaß 
ber Regierung zu Oppeln in Schlefien, melde fih aud gegen 
die Unterbrechung des Schulunterricdhtes durch den Kirchendienft erflärt 
bat, beftätigt das Recht der Lehrer auf den Religionsunterricht und 





Religion. 65 


die Unterftellung des Letzteren auch in diejer Hinficht unter die Staats⸗ 
idulaufficht, während er boch zugleich das verfafjungsmäßige Mit- 
auffichts⸗ und Einſpruchsrecht des Geiftlihen bezüglich des Religions 
unterrichted nicht verſchweigen Tann. — 

In Bayern bat eine Verordnung neuerdings geflattet, die con« 
jeſſionelle Trennung der Schulen aufzuheben und Simultanjchulen 
anzurichten,, natürlich fehr zum Verdruß des römijch = proteftantilchen 
Slerud. Der bayeriihe Episcopat hat fich fofort im Intereſſe des 
katholiſchen Glaubens gegen dieſe heilſame und maßbolle Verordnung 
erllaͤrt. Die proteftantifche Generalſynode, welche im Herbfte vor. J. 
ın Bayreuth tagte und ſich durch ihren orthodoxen Charakter aus⸗ 
zeichnete, Hat, nachdem alle Protefte nicht3 gefruchtet, wenigſtens einige 
Saufeln ‚zur Wahrung des proteftantiichen Intereſſes“ angebracht. 
Dagegen bat bie Stabt Münden zwei neue confeffionell ge- 
miſchte Schulen, in denen nur der Religionsunterricht von Confeſſions⸗ 
lehtern ertheilt wird, eingerichtet; in gleicher Weile ift das feither 
katholiſche Schullehrerjeminar von Bamberg reorganifirt worden und 
auf die Beſchwerde einer Localfchulinfpection bat die Regierung 
ben katholiſchen Pfarrern, welche in den Schulen Religionsunterricht 
ertbeilen, eröffnet, daß die Lehre vom Dogma der Unfehlbarkeit in ber 
Schule nicht geftattet und als ein Uebergriff mit ber Entfernung des 
Religionslehrers beftraft werden würde. (S. Seyffarth, Allgem. 
Chronik des Vollsſchulweſens. Hamburg, Händtde und Lehmkuhl. 1874.) 

Wenn die Organe der Kirche auf den confejlionellen Charalter 
ver Schule halten oder doch den Neligionzunterriht für fi in An- 
ipruch nehmen, fo darf man ſich darüber gar nicht wundern. Wenn 
vornehmlich die Tatholifchen Biſchöfe und Priefter Alles daran fegen 
und felbft die Auflehnung gegen die Regierung und die Beltrafung 
durch diefelbe nicht fcheuen, fobald es darauf anlümmt, die Kinder 
ihrer Gemeindeglieder dem Einfluſſe altkatholiſcher Religionglehrer zu 
entziehn, ober die Volksſchulen mit ihrer hierarchiſchen Glaubenslehre 
afüllen, jo ift das ganz verftändlid. Weniger verftändlich aber ift 
Ne Ericheinung, daß auch Lehrer dem Syſtem firchlicher Bevormundung 
das Wort reben und eine Lanze für den Confeffionalismus in ber 
Schule brechen. 

Sn Göttingen hat die Hannover’fhe Volksſchullehrer— 
verfammlung fi gegen bie confeifionzlofe Schule erflärt, wobei 
man freilich bedenken muß, daß lichticheue Confiftorien bis daher die 
Bebieter in der dortigen Volksſchule noch immer find. In Kur: 
heſſen, wo die Vilmar'ſche Richtung fogar in ber Lehrerwelt Anhänger 
bat und felbft Lehrer zum Ungehorfam gegen die Regierung verleitet, 
liegen die fraglichen Angelegenheiten ebenfalls noch jehr im Argen. 
m Schleswig-Holftein haben ſich nicht wenig Geiſtliche gegen 
die neuen Regulative, indbefondere gegen die Befeitigung bed 4. und 
5. Hauptftüdes des lutheriſchen Katechismus erklärt und die Einrich- 
tung von 6, fage ſechs, Religionsftunden begehrt, wobei fie fich nicht 
entblödeten, von einem Rechtsbruche und einer Untergrabung des Be- 
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kenntniſſes duch den Eultusminifter zu reden. — Das neue Volls- 
ſchulgeſetz“) im Königreiche Sachſen enthält die mehr als bedenk⸗ 
lie Beitimmung (I. 8. 6), daß Kinder von folchen Diffiventen, welche 
feiner Religionsgeſellſchaft angehören, an dem Religionsunterrichte einer 
anerlannten ober beftätigten Religionsgefelfchaft Theil zu nehmen 
haben, wobei die Wahl den Erziehungspflichtigen überlaflen bleibt. — 
Sm dem großherzoglich heſſiſchen Gefegentwurf für Volls- 
Schule findet fich die Ueberwachung des Religionsunterrichtes neben ben 
Schulbehörden zugleih den geiftlihen unb oberen kirchlihen Behörden 
zugetviefen. — Doc bat bier die zweite Kammer den Ordensleuten 
die Öffentliche Schule, die fie in eine Domäne des Ultramontanismus 
zu verwandeln im Begriffe waren, verſchloſſen. — Dagegen hat ein 
großherzoglich medlenburgifhed Confiftorium bie Pfar- 
rer angewiefen, über das Thun und Treiben ber Lehrer und 
ihrer Familien Controle’zu halten und zu berichten, namentlih was 
ben Sirchenbefuch, den Beſuch von Wirthöhäufern, die Kleidung ber 
Frauen und Kinder betrifft u. |. w. So berichtet die Allgemeine Chronik 
yon Seyffarth aus dem Jahre 1874, wenn nicht ein Irrthum vor⸗ 
liegt und bie Jahreszahl 1574 oder 1674 zu feben if. — Wohin 
man auch blidt, überall zeigt die vom Staate feftgehaltene Form des 
eonfefftonellen Neligionsunterrichtes den Kirchen die Gelegenheit, ihren 
Einfluß auf die Schule geltend zu machen. Muß aber ver Religions» 
unterricht nah den Grundſätzen einer beftimmten Religionsgemeinbe 
gemobdelt fein? follte e8 nicht möglich fein, eine Geitalt defjelben für 
die elementare Stufe zu beichaffen, welche interconfeifionell und all⸗ 
gemein chriftlih wäre? Sonſt freilich dürfte es ſchwer werben, die 
Schwierigkeiten und Beriidelungen, bie in immer verftärftem Maße 
emporfteigen, zu überwinden. Unſere widhtigfte Frage tft alfo, wie 
gefagt, die Yrage nach der Reform bes Religionsunterrichtes. 

Ehe wir zu biefem Gegenftande übergehen, bietet fi) uns bie Ge- 
legenbeit dar, auf diejenige Macht Binzubliden, welche brei hundert 
Sabre lang in diefem ftreng kirchlichen Sinne einen äußerft verhäng- 
nißvollen Einfluß auf die Erziehung ausgeübt hat, wir meinen den 
Seluitismus mit den ihm verwandten geiftlihen Brüber- und Schwe— 
fterichaften, welche nahe daran waren, das ganze katholiſche Schul: 
weſen Deutihlands an fich zu reifen. Gott Lob! ift biefem Unweſen 
ein rafches Ende gemacht worden. Nichtödeftoweniger ift es lehrreich 
zu erfahren, wohin es führt, wenn bie Schule und die Jugenderziehung 
in hierarchiſchem Geifte geleitet wirb. 

1. Joh. Huber, Der Jeſuiten⸗Orden nach feiner Berfafjung und Doctrin, Wirk⸗ 


famfeit und Geſchichte. Berlin, 1873. C. ©. Lüderiß'ſche Buchhandlung. 
XI u. 564 G. 3 Thlr. 


*) ©. Allgemeine deutfche Tehrerzeitung. Herausgegeben von Berthelt. 1873. 
Mr. 5 fl. Dielet vorzügliche Blatt zeichnet fi durch Bielfeitigfeit und Voll⸗ 
ftändigfeit der die äußere Entwidelung der Schule und ihrer Berfaflung be» 
treffenden Nachrichten aus. 
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Der Mündgener Profeflor und Altlatholit Job. Huber widmet 
dieſes Buch feinem Fremde Döllinger. Er will eine möglichft er- 
höpfende Charalteriftit der großen weltgeſchichtlichen Inſtitution, im 
welcher er den echten Repräfjentanten ber mittelalterlidden Kirche er- 
fennt, nad) allen ihren weſentlichen Momenten in unbefangener Aufs 
faflung zeichnen. Deswegen läßt er auch ber Seelengröße des Ordens⸗ 
ihfter® und vieler hervorragenden Führer des Ordens, ihrer groß- 
artigen Hingebung im Dienfte ber Idee bes unfehlbaren Papſtthums, 
ihrer Aufopferung für die Zwecke der Heidenmiffion und ihren Ver⸗ 
bienften um bie Cultur und Wiflenichaft alle Gerechtigfeit widerfahren. 
Denn auch die lesteren find vorhanden. Wie abjcheulih auch die 
religiöfe Praxis und wie fluchwürbig bie kirchenpolitiſche Thätigkeit bes 
Trend erfcheinen mag: außerorbentlih tft nicht blos die Klarheit, 
Sicherheit und Energie, mit welcher derjelbe feine Berfaflung aus⸗ 
sebaut und bon jeher feine Ziele verfolgt bat; lieber der Societät 
Jeſu Haben fich auch wirklich fegenbringend auf manchem Gebiete der 
Wiſſenſchaft und der Kunſt bewährt. Angelus Silefius und Friedrich 
Spee find zwei nicht zu verachtende Dichter frommer Lieber geweſen; 
Bater Sechi nimmt noch heute unter den Mathematifern und Aſtro⸗ 
nomen Europn’3 einen ber erften Pläbe ein. Ein Jeſuit, Gusmao, 
entdeckte den Luftballon, ein anderer, Zana-Terzi, erfand den Taub⸗ 
Hummenunterricht, eine Säemaſchine und beobachtete die Gejete ber 
Kryſtallbildung mit Erfolg. Namen wie die des Athanafius SKircher 
und des Ingolſtädter Profefior Scheiner, welcher 1575 die Sonnen 
fleden am Sjupitermonde entdedte, erinnern und an eine ganze Reihe 
wiſſenſchaftlicher Größen aus dem Orden. Der Stifter ded Ordens 
ſelbſt, Ritter Don Inigo Lopez de Necalde (1491 geboren)  erjcheint 
ala ein bedeutender, ja in feiner Art großartiger Charakter, dem es 
mit feiner Frömmigkeit Ernft war, obwohl es nicht an Zügen der 
Verſchlagenheit und Bosheit bei ihm fehlt. Sein Gemüth war erfüllt 
von blinder Ergebenheit gegen den Papſt, von höchſter Werthichägung 
des unbedingten Gehorfams, von einer Ölaubenszuverficht, welche ihn 
unermübli vorwärts trieb, und bon einer Klugheit, welche fein Mittel 
verihmähte, das zum vermeintlihen Ziele, zur Mebrung ber Ehre 
Gottes, d. 5. ber römischen Kirche und des Papſtthums, führte. Er gab 
dem Orden jenen kriegeriſchen Charakter einer geiftlihen Miliz, die 
mit löwenmutbiger Unerfchrodenheit und ftolzer Verachtung jever Ges 
tabr fich der flreitenden Kirche unbedingt gegen die Steger und Un- 
gläubigen zur Verfügung ftellt, und Paul II. fonnte, ald er im Jahre 
1560 die neugeftiftete Gefellihaft Jeſu beftätigte, mit Recht ausrufen : 
„Das ift ber Finger Gottes!” 

Dir find nit im Stande, ben reichen Inhalt des angezeigten 
Berles, das eine SZufammenarbeitung eines ungeheueren Materials 
mit ſteter Zugrunvelegung ber Quellen bildet, auch nur annähernd 
zu jfigiren. Auch ift dafielbe fo feſſelnd und elegant gefchrieben, 
daß ed eine ebenfo angenehme und lehrreiche Lectüre für “eben 
bietet, der ſich darüber unterrichten will, mie ber Orden, der mit 
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dem Papfttbum durch höchſte Solibarität ber Intereſſen verbimben 
ift und das eigentliche Weſen ber mittelalterlich⸗ römiſchen Kirche im 
fich darftellt, im Stande geweſen ift, binnen wenig Jahrzehnten bie 
Zügel der Weltherrihaft in feine Hände zu bringen und immer hinter 
den Couliſſen arbeitend, den damals faft zur Alleinberrfchaft gelom- 
menen Proteſtantismus in die äußerfte Bedrängniß zu bringen. 

Huber behandelt in neun Gapiteln: die Gründung (S. 1—41), 
bie Berfaflung (S. 42 — 108), die firchlich-politifche Wirkfamteit (S. 109— 
185), die Heidenmiffion (S. 186— 214), bie Madtftellung innerhalb 
der Intholiichen Kirche (S. 215— 229), die Doctrinen und die religiöfe 
Praris (S. 230— 347), das Unterrichtd- und Erziehungswefen (S. 348— 
437), bag Verhalten gegen den Janjenigmus (5. 438—495), endlich die 
Aufhebung des Ordens durch Elemen3 XIV. und bie Wieberberftellung 
befielben (S. 496—564). Wir halten e8 für angezeigt, die pädagogiſche 
Seite des Jeſuitismus etwas näher in da Auge zu faflen. Auf dieſem 
Felde bat Huber bereitd namhafte Vorarbeiter an Zirngiebl (Studien 
über das Inſtitut der Gefellfchaft Jeſu, Leipzig, 1870) und an Schmibts 
Encyklopãdie des gefammten Unterrichts und Erziehungsweſens, Gotha, 
1862. III. Theil. Referent bat in Gelzers Monatsheften (Jahrg. 
1870) die jefuitiiche Pädagogit auf Grund bes erftgenannten Werkes 
ausführlich dargeftellt. 

Wie der Jeſuitenorden alle die beionderen Zwecke, welche fich bie 
älteren Mönchsorden geftellt hatten, aufnahm und mit feltener Uni- 
verfalität an fich riß, jo betrachtete er es auch als feine vornehmfte Auf: 
gabe, den um Unterricht und Jugendbildung hochverdienten Benedic⸗ 
tinerorben bei Seite zu ſchieben und die Erziehung im umfafjendften 
Sinne zu feiner Domäne zu machen. Der Orbenögeneral erhielt bie 
Vollmacht, die Scholaren zu allen alademifchen Graben zu promopiren 
und die Sefuitencollegien mit den akademiſchen Privilegien auszurüften , 
die Brofefloren aus dem Orden befaßen an ſich das Recht, überall als 
Univerfitätälehrer obne Weitered aufzutreten. Cine Univerfität nad) 
der andern wurde erobert, ein Gumnafium nach dem andern in Befitz 
genommen. Noch bi8 in die neuefte Zeit lag faft der gefammte höhere 
Schulunterricht in den Händen bes Ordens, der durch berivandte Frauen: 
gejellichaften und Schweſterverbindungen auch bereit? nach der Bolld- 
ſchule feine Hand ausgeftredt hielt. 

Sn dem Gelübbe der Jeſuiten befand ſich auch das des Jugend⸗ 
unterricht; denn Ignaz war ſich wohl bewußt, daß demjenigen, dem 
die Jugend zufällt, auch die. Zukunft gehört. Indeſſen beichränfte fich 
ber Orden von vornherein auf die höheren Schulen und die Erziehung 
ber vornehmen und einflußreidhen Stände, gewiß auch deshalb, weil 
die gänzliche Unwiſſenheit der Maſſen ihre Herrichaft nur begünftigen 
mußte und weil ed vor Allem darauf anlam, dem Drben felbft einen 
tüchtigen Nachwuchs heranzuziehen. Aber nicht blos die Xaienwelt, 
auch die Seminare ber Priefter wurden von ihnen bejegt und das 
Collegium Romanum war die Mufterfchule dazu. 
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Die jefuitiiche Pädagogik, eigentlich ibentifch mit ber fcholaftifchen 
Methode des Mittelalters, hatte in den Schulen des Humanismus, welcher 
die Welt in die Arme bes Proteftantiömus geführt, genug gelernt, um 
diefem als Rivalın zur Seite zu treten. Sie nahm bie alten Spracden 
in ihren Lehrplan auf, Grammatik und Philofophie, richtete aber Allee 
jo ein, daß in möglicht kurzer Zeit ein genügender Vorrath von 
Kenntniffen gedächtnißmäßig angeeignet werben konnte. Ihre Grunb- 
läge maren nicht Befreiung bed Denkens, geiftige Selbftänbigteit, fon- 
bern Befeftigung im blinden Gehorfam gegen bie Kirche und Abrichtung 
für den beftimmten Beruf. Das Gebächtnik und die übrigen receptiven 
Bermögen wurden vornehmlich beſchäftigt. Natur: und Gelchichts- 
wiſſenſchaft wichen der Rhetorif und Dialektik. Der kirchliche Geiſt 
wehte aus allen Eden bes pädagogifchen Syſtems. Daffelbe erinnert 
auch in vielen äußeren Beranftaltungen an bas Mittelalter, wie in ber 
Aemulation und Disputation, und in den dramatiſchen Aufführungen. 
Die Collegien ſelbſt mit ihren Penfionären und Scholaftifern find nur 
eine Wiederholung der Burfen. So hat die jeſuitiſche Pädagogik nichts 
Neues; das Beſte bat fie von dem berühmten Sacob Sturm, der 
ſeiner Zeit Epoche machte, entlehnt. Die Schulordnung ber 
Jefuiten ift aus dem Sabre 1584 und führt den Titel: Batio 
atque Institutio studiorum Societatis Jesu.» Diefelbe ift im Sabre 
1832 in wenig veränderter und verbeflerter Geftalt erjchienen. Den 
Gipfel der Gelehrfamkeit bildet ein vierjähriger Curſus in der Theo 
Iogie, vorauf geht der philofophifche Curſus, welcher in drei Jahren 
vie ariftotelifche Logik, Phyſik und Metaphyſik, die Moralphiloſophie 
auf Grund der Ethik des Ariftoteles und die Mathematik nad Euflib 
behandelt. Der niedere Curſus umfaßt: 1) die drei Klaſſen der 
Grammatik, in melden die Inteinifche Sprachlehre, Gicero’3 leichtere 
Schriften, Auswahl aus römischen Dichtern, die griechifche Grammatik und 
Schriften des Aeſop und Chryſoſtomus nebft dem römischen Katechismus ' 
zur Behandlung Iommen. Dies währt drei Jahre. 2) Sodann fommt 
die Klafie der Humanität, welche der Gelehrjamteit durch Beichäftigung 
mit der Iateinifchen Literatur, befonders Hiftorifern, und mit der grie- 
chiſchen Literatur, befonders ber altdhriftlichen Zeit (Gregor von Nazianz, 
Bafılius u. ſ. w.), den Boben bereiten fol. Endlich 3) in der Klaſſe 
ber Rhetorik wird die redneriſche und bichterifche Fertigkeit hergeftellt. 
Hier wird aud ein Weniges aus der politifchen „Gultur und Literatur- 
geihichte” vorgetragen. Bon der Geſchichte, der Lehrmeifterin der Völ- . 
er, erfährt der Sefuitenzögling nur fo viel oder fo wenig, als bem 
Intereſſe des Ordens entſpricht. 

Die Geſammtheit dieſer Klaſſen bildet ein Colleg; wo eine Uni- 
verfität ift, welche den Sejuiten gehört, wird ber philoſophiſche und 
theologiſche Curſus an biefe abgegeben. Jedes Kolleg bat ein Internat 
und nimmt zugleih Stabtfchüler, oder Externen, auf. Innerhalb ber 
Anftalt ſelbſt bilden die Schüler, welche in der marianifchen Gongregation, 
d. h. einem engeren zur Verehrung ber Maria angehörigen Bunde, 
bereinigt find und in Kafteiungen, Gebeten und Erercitien Bejonderes 
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leiſten, eine Akademie, in deren Kreiſen bie Disputationen, Uebungen, 
Vorträge, Declamationen u. ſ. w. vorgenommen werden. 

Die Disciplin iſt ſtreng und wird durch Prämien, Anſtachelung 
des Ehrgeizes, gegenſeitige Denuntiationen und ſtete Ueberwachung ge- 
ſtützt. Ausgezeichnete Schüler werden durch Bevorzugungen aller Art 
angeftachelt. Die Klafien werden in Parteien getheilt und wieder zwei 
Schüler als fpecielle Rivalen aufgeftelt. Jede Partei bat ihre eigenen 
Anführer und Auffeber, welche allmonatli neu gewählt werben. Rüd- 
fichtlich der Lörperlicden Züchtigung ıft man fehr vorſichtig; nur Nicht: 
jefuiten oder Mitſchüler, niemals Orbensglieber, dürfen die Strafe 
vollziehen. Huber nennt mit Recht die Zühtigung durch eigene Mit- 
fhüler einen auffällig voben Zug; berfelbe bat fein Gegenftüd an ber 
Einrichtung, daß ein Schüler die Strafe von fih abwenden kann, 
wenn er einen Genoflen angibt, der die gleiche Strafe verdient bat, 
Webrigens find die Sefuiten um fo milder gegen ihre Schüler, als 
ihnen an beren Gunft gelegen ift, die bald als Männer von Würden, 
Gütern und Macht dem Orden viel Gutes erweiſen fönnen. 

Die jefuitifhe Pädagogik ift in Allem, wie erwähnt, Fird- 
lich gerichtet. Höher als Alles fteht ihr die Erziehung zur ftrengften 
Kirchlichkeit. Die religiöfen Uebungen, tägliche Gewiflenserforfchung, 
Mefiehören, häufige Abendmahlsfeier, chriftliche Lefung, namentlich ber 
Legenden, allmonatlige Beichte u. ſ. w. find firenges Grforberniß. 
„Bücher von Dichtern und unfittlihe Schriften werben nicht gebulbet 
oder vorher gereinigt.” Nur beftimmt erlaubte Bücher und folche, 
welche die Lehrer geftatten, dürfen ftubiert werben. „In der Bibliothek 
des Collegium Germanicum (in Rom) ift der Schrank mit den ketzeri⸗ 
ſchen Büchern, welche felten, höchſtens eines Gitates wegen vom Biblio- 
thekar gefordert werden, ald Inferno bezeichnet”, b. h. als Hölle. Kein 
Zweifel fol fih im die Seele der Schüler fchleichen. Abgefchnitten 
von ber Welt leben fie in ber für fie eigens zurechtgemachten Welt 
und fie erfahren nichts von Allem, was die Andern bewegt, befreit 
und erhebt. Bon der Gejchichte ift, wie gejagt, nur nebenbei die Rebe. 
Die Nealien find gänzlich ausgefchieden. So ift der ganze Unterridt 
ein blos formaler, die Bildung wird zur Drefiur, die Erziehung zur 
Abrichtung. Das Studium tft nicht die Leidenschaft der Jugend und 
fol e3 nicht fein. Kirchlich fromm, gefellichaftlich gewandt und körper 
lich ‚gefräftigt fol fie in die Welt geben und ihrerſeits an ben Zwecken 
des Ordens auf alle Weife mitarbeiten. 

Beachtenswerth ift übrigens die Sorgfalt, welche auf bie Pflege, 
Kräftigung und Ausbildung des Körpers verwendet wird. Huber er⸗ 
zählt, wie umfichtig bie Zeit zwifchen Arbeit und Erholung vertheilt 
wird; mie es nicht an Spielen und Uebungen im Reiten, echten, 
Baden, Schwimmen und Schlittſchuhlaufen fehlt. Beſonders bevorzugt 
ſei das Billardſpiel, die Pflege der Mufil und theatraliſcher Uebungen. 
Man fieht, der Orden läßt e8 an nichts fehlen, was ven Aufenthalt 
in feinen Anftalten angenehm und verlodend madt. Und in ber 
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That, ber Beſuch berfelben von Seiten des beutichen Adels war im 
fehzehnten und fiebzehnten Jahrhundert ein ganz erorbitanter. 

Der Drden ſchuf aud Einrichtungen, welche den Lehrerfeminarien 
entiprechen und jogenannte Normalfchulen für die Lehrerbildung. Wo 
er in bereitö vorhandene Anftalten eintrat, gab er ſich nicht zufrieden, 
einzelne Stellen zu befeten, er bemächtigte fih alsbald der ganzen 
Anftalt und ettvaige Zugeftänbnifle, die er im Lehrplan an bie neue 
Zeit machen mußte, wurden bald genug wieder in aller Stille bei Seite 
gehoben. Sint ut sunt, aut non sint. Dies gilt eben von biejen 
Pädagogen ebenfowie von den chriſtlichen Schulbrübern (freres igno- 
rantins), tweldhe feit 1724 in Frankreich an ihre Seite traten. 

Huber erzählt, daß die Jefuiten 1864 unter Napoleon IIL in 
11 Sollegien 4240 Schüler, in Belgien in ebenfalls 11 Collegien 3085, 
in Freiburg (Schweiz) 800, in Rom 1321 Zöglinge hatten. Er fügt 
gegenüber allen Zobpreifungen hinzu: „Wir haben bie thatjächlichen Be— 
weile, daB durch ihre Erziehung alle Volkscultur zurüdigehalten wurde, und 
daB fie fich gegen jeden Aufſchwung des geiftigen Lebens in Wiſſenſchaft, 
Literatur und Kunft geftemmt haben. Defterreih und Bayern hatten 
am längften das och der jefuitifchen Bevormundung getragen und bie 
ihlimmen Folgen davon empfinden wir noch heute.‘ 

Wir ſchließen unfere Anzeige des trefflihen Buches, das bie Aus⸗ 
weifung der Jeſuiten aus dem Reiche fo meifterbaft mit Thatſachen 
begründet, unter nachbrüdlicher Empfehlung zur Lectüre, mit dem erniten 
Borte des altlatholiihen Verfaſſers: „Die fogenannte Tatholifche 
Kirche von heute trägt durchaus das Gepräge bed Sefuitismus; der 
Jeſuitismus aber ift nur confequenter und extremer Papismus.“ 


IU. Reform des Religionsunterrichtes. 
2. B. Bähring, Die Reform des Hriflichen Religiondunterrichted. Bin Beitrag 
zur Löſung der Schulfrage. Berlin, Henihel. 1872. 102 ©. 15 Ser., 
beihäftigt fich eingehend mit diefem Gegenftand. Mit Recht erkennt er 
in der Reform des Religiondunterrichtes . die Stelle, von welcher aus 
allein das Verhältniß der Schule zur Kirche gelöft und eine Reorgani- 
jation bes deutſchen Schulweſens erreicht werden Tann. 

Die Aufgabe des chriftlichen Religionsunterrichtes in ber Gegen- 
wart faßt Bähring, der Schüler und Anhänger Fröbels, der Freund 
und Mitarbeiter Bunfens, in großem und freiem Sinne. Ueberzeugt 
dabon, daß die Firdhlihe Bewegung ber Gegenwart dringend gebiete, 
in ber nationalen Bolleserziehung die Kirchlichen Richtungen und Par- 
teien zu gemeinfamer Arbeit zu vereinigen und die Differenzen und 
Sonderinterefjen zurüdzuftellen, durch ben Augenjchein belehrt, daß ber 
jeitherige Religiondunterricht mehr als ein Hemmfchuh für den geiftigen 
Fortſchritt und als ein Tufchbad für bie jugendliche Begeiſterung ge- 
wult und das jugendliche Geſchlecht wehrlos den jittlih entnervenden 
Eiflüffen des Aberglaubend und Unglaubens überliefert bat, ftellt er 
bie dreifache Forderung: der Sinn für das Göttliche muß gewedt unb 
das Kind feiner Gotteslindſchaft bewußt werden; eine wahrhaft religiöfe 
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—— Katechismus, ſowie den neuen Pfälzer Fuſionskatechismus 
unterwirft Bähring einer ernſten Kritik, wie überhaupt jedes dogmatiſch⸗ 
lirchliche Lehrbuch. „Ein Katechismus, fagt er ſehr richtig, kann ficdh 
zu den dogmatiſchen Gegenſätzen nicht indifferent verhalten.“ Ent⸗ 
weder lehrt er proteſtantiſch oder tatholiſch Er oder orthobor, 
jedenfalls aber nicht rein enangelifch-hrijilih. Unb der Menid wird 
—* nicht als Lutheraner oder Katholik geboren, durch die Taufe nicht 
zum Orthodoren ober Rationaliſten geweiht, ſondern er iſt einfach 
Menſch und Chrift. Wie das Belenntnig von der Einen beiligen 
chriſtlichen Kirche redet, fo gibt es ein „allgemeines Chriſtenthum“, ein 
neutrales religiöjes Gebiet — und bas findet fich Teicht bei der geſchicht⸗ 
lichen Auffafiung bes Chriftentbums, wenn man das Hiſtoriſche in der 
hriftlihen Religion würdigt. „Die Offenbarung iſt weſentlich Ge⸗ 
ſchichte und die Bibel ift die Grundlage des religiöfen Gemeinde= und 
Stantslebens, die Urkunde ber wahren Religion. Je mehr fich bie 
Chriftenheit gewöhnt, ihre religiöjen Angelegenheiten im Lichte ber 
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Gedichte zu betrachten, deſto klarer wird ihre Einſicht in bie prafti= 
then Lebensbedürfnifſe, defto leichter werben fich die Meinungsdifferenzen 
im Geiſte der Liebe und Dulbung entſcheiden laflen, deſto befler ver- 
trägt fih Glaube und Wiſſen; dann erlernt man aud, daß die Schule, 
die Anftalt zur Menfchenbildung, eine andere Aufgabe bat als bie 
Kirche, die Glaubensgemeinſchaft, und daß beide im Verhältniß der 
Coordination frei und unbeengt neben einander beftehen müſſen. 

So gelangt Bähring zu dem Ergebniß: Der Religionsunterricht 
m der Vollsſchule muß fi) ausfchließend um die biblifche Gefchichte 
bewegen. Neu ift bei diefem Reformprogramm nur die Ausfchliegliche 
kit und die Behandlung der biblifchen Gefchichte und. deren Vorberei⸗ 
tung durch eine religiöfe Betrachtung ber Natur. Vom Lehrer fordert 
Dihring genaue Kenntniß der Bibel im Zufammenhange mit ber allge: 
meinen Religions⸗ und Culturgefchichte, von den Lehrbüchern der bibli- 
ſchen Geſchichte nur gefchichtliche Treue, entfernt von jeder Berunftaltung 
und Fälſchung, die oft genug den Dogmen zu Liebe gemacht wird. 
Eme Schulbibel halt er weder für nothwenbig, noch für zweckmäßig 
und möglich; wenigſtens würbe bei ben Parteien feine Einigung zu 
egielm fein, und felbft wenn man fie hätte, jo würbe durch ihre Be⸗ 
nugung das geſchichtliche Verſtändniß der Bibel und ihr rechter Ge: 
brauch eher erſchwert al3 vermittelt werben. Nicht unwahr! denn das 
bei Serftellung einer Schulbibel nothiwendige Berreißen des Zuſammen⸗ 
bangs, das bloße Anfammeln von Memorir- und Denkftoff, würde ben 
pragmafifhen Gang ber Reichs⸗ und Offenbarungsgeſchichte eher ver- 
dunleln als erhellen und die rechte hiſtoriſche Religionsbetrachtung durch⸗ 
aus nicht fördern. Der Bibel an ſich kann aber das Kind ſehr wohl 
entratben, fein bibliiches Geſchichtsbuch muß ihm vollſtändig Genüge 
bieten. Jene darf niemals Schulbuch werben. 

Und wie ift nun ber gefchichtliche Lehrftoff zu behandeln? Bähring 
antwortet: Nicht paränetiih-praftiih, als wäre berjelbe nur Beleg 
und Beranfchaulihung von Dogma und Moral (wie bei Bormann und 
Palmer), nicht blos äfthetifchpfuchologifch in ſubjectivem Sinne (mie 
bei Kehr), nicht wie iſolirte Heiligengefchichte und Wunbererzählung 
(wie bei John und Kurs) — fondern vom meltgefchichtlichen Stanb- 
punkte, wie Bunſen es gelehrt hat. Auf biefe Weiſe wird die gemein- 
ſame Grundlage für den Religionsunterricht gewonnen und das Kind 
m die Gefchichte des Neiches Gottes und des eignen Herzens eingeleitet. 
Auf diefem Wege wird der Glaube an den lebendigen Gott zum 
Bahrheitäcentrum erhoben und zwar in concreter, anſchaulicher Form, 
und die allgemeinen religiöſen Wahrheiten erwachſen hier wie von jelbft, 
wo fi, frei von jeder confeifionellen Beftimmtheit, der Sinn, das Ge: 
fühl, die Vegeifterung für das Mahre, Gute und Schöne erleuchtend 
und allbelebend entwidelt. | 

Für die praktifche Durchführung biefes Heformplanes auf das 
Lehcbuch des Verfaflers, das wir weiter unten beiprechen, verweiſend, 
bemerten wir fchließlich, daß erft mit dem Confirmationsunterricht die 
Ihftematifche Religionslehre beginnen foll und baf nicht mehr als zwei 
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wöchentliche Stunden ber Schule zum NReligionsunterrichte verwendet 
werben follen. Wunderlih nimmt ſich bagegen ber Vorſchlag aus, daß 
ſchon auf der elementarften Stufe das apoſtoliſche Glaubensbefenntnig 
nicht blos gefchichtlich erflärt, ſondern auch gelernt werben fol. Bir 
meinen, baß gerade biejes recht dogmatiſche Gebäude erſt recht nicht in 
die Vollsfhule gehört! — Aber abgefeben davon, der beberzigens- 
werthen Winke, Vorfchläge und Urtheile find bier fo viele ausgetheilt, 
daß wir bie brennende Reformfrage durch Bähring für weſentlich ge- 
fördert halten; zumal in ihm ein keineswegs negativer Theologe frei 
und unumwunden der Wahrheit vie Ehre gibt. 

Sn der nämlichen Richtung bewegt fi) der von bemfelben Ber- 
fafler vor dem Allgemeinen Erziehungsverein gehaltene Vortrag „Weber 
religidfe Erziehung” (Berlag von Wigand in Caſſel), in weldem 
dem Weſen der religiöfen Erziehung eine ziemlich eingehende DBe- 
obadhtung gewidmet und ganz offen ausgeſprochen wird, baß bie Ber: 
nadhläffigung „ver religiöfen Erziehung im Geifte reiner Gotted= und 
Menfchenliebe‘ eine der weientlihen Urfahen an bem innern und äußeren 
Derfall des chriftlichen Lebens geworben if. Möchte man doch beher- 
zigen, was ber Verfaſſer freudig ausruft: Es gibt eine religiöfe Er: 
ziehung, in ber fich das religiöfe Wort beftätigen wird: „Die Frucht der 
Gerechtigkeit wirb gefüet in Frieden von denen, bie den Frieden halten.” 

Einen kritiſchen Beitrag zu unferer frage bietet auch bie bereits 
oben angeführte Schrift bes olvenburgiichen Pfarrers Brafe in feiner 
Beurtheilung bed Heinen Katechismus. Es wird ba hervorgehoben: 
Zunädft, daß der Delalog für die Darftellung der chriftlichen Sittlich⸗ 
feit ein nur höchft ungenügenves Schema biete, was jeder Lehrer, ber 
genöthigt war, beim erften Hauptftüd die chriſtliche Sittenlehre barzuftellen, 
hinlänglich empfunden hat; ebenfo wenig ald man bie deutiche Reichs⸗ 
verfafjung von heute an den alten Mai= oder Märzfeldern, ebenjo wenig 
könne man bie ganze Fülle der chriſtlichen Sittlichleit, die mit dem 
Gebot der Liebe ſich aufichließt, an jenem uralten, einer frühen und 
nieberen Entwidelungsftufe der Denichheit angehörigen Geboten bemon- 
firiren. Um bem Rinde das abfolute Brincip der Sittlichkeit in feiner An- 


wendung auf alle Gemeinſchaftsformen und Aufgaben kennen und lieben 
zu lehren, muß man ihm das fittliche Ideal in Chriſto und dem Neide 


Gottes zur Anschauung bringen. In Bezug auf bad andere Hauptftüd 
mweift Brafe aus der Gefchichte von dem Urſprunge bed apoſtoliſchen 
Olaubensbelenntnifjeß überzeugend nach, daß bafjelbe auf pädagogiſche 
Brauchbarkeit und Vollftändigleit weder Anfpruch machen könne noch 
wolle, daß bier vielmehr wichtige Glaubenspunkte keine Erwähnung 
finden, während Säge wie z. B. „Empfangen vom heil. Geifte, Ge: 
boren von ber Jungfrau Maria” ihrem wahren geſchichtlichen Sinne 
nach vor Kindern gar nicht erörtert werben bürfen. Dinge, beren 

Kenntniß man aber den Kindern vorenthalten muß, können doch ohn⸗ 
möglich in ein Lehrbuch für Finder gehören und Anfpruch darauf 
machen, wejentlih für die Religion zu fein! Und ein Lehrbuch ber 
Religion, welches das Wichtigfte, wie z. B. bie Lehre von ber Vaterſchaft 
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Gottes, won der Rechtfertigung aus dem Glauben, vermiſſen läßt, ver⸗ 
bient doch entichieben nicht den Ruhm, unverbeſſerlich und unerjehlich 
zu fein? Blos weil er vom großen Luther berrührt, Tann man doch 
mit das Intereſſe der Jugend und der Sache dem Katechismus zum 
Opfer bringen? In folden Fragen ift die vollfte Wahrheit; denn 
Riemand wirb ben Sat beftreiten, daß in einem Lehrbuche der Religion 
auch das wenigftens in furzen und Haren Umriflen ftehen müfle, was 
aus ihm gelehrt und gelernt werben fol. Beherzigenswerth iſt auch 
der Ernſt in ber Belämpfung, welche Brake dem unpädagogiſchen Ge⸗— 
bahren des Pietismus zu Theil werben läßt, als jei ber erfte Schritt 
religiöjer Erziehung, im Rinde durch das Geſetz das Sünbenbemußtjein 
zu weden. Das Erſte muß fein, auf klare Erkenntniß und. Liebe zum 
Guten binarbeiten. Die Kinder haben meift feine großen Sünden, aber 
fe haben große Empfänglichkeit für das fittlih Gute und Sinn für 
das Ideale, woran bie religiöje Bildung anzulnüpfen hat. Kein beflerer 
Schuß gegen fpätere Verirrung als Liebe unb Begeifterung für das 
Ideal. Pietiſtiſche Sündenquälerei und veligiöfe Heuchelei liegen nahe 
bei einander. — Man fieht aus dem Dbigen, wie berechtigt das Ver⸗ 
langen nach ber Reform des Religionsunterrichtes ift und wie Alles auf 
den Weg hinbrängt, den Bähring in feiner Schrift bezeichnet hat. — 

Mir weiſen an diefer Stelle noch auf eine andere kleine Schrift 
bin, welde in ihrem jonderbaren Gewande mehr abzuftoßen als an⸗ 
jijiehen geeignet ift, obwohl fie einen trefflichen Kern und manden 
guten Wink für die religiöfe Erziehung enthält: 

3.8. Ebr. Fr. Krauſe, Der Slaube an die Menſchheit, die Gebote der 
Menſchlichkeit und die Bergeiftigung des Baterunjerd. Brag, Tempels. 
1873. 46 ©. 6 Ser. 

Diefe Blätter, ein Sonderabdruck aus einer dem Krauſe'ſchen 
Syfem der Philoſophie gewidmeten Zeitfchrift „Die neue Zeit”, wür⸗ 
den weit größere Wirkung haben, wenn nicht bie ungewöhnliche Sprache 
und ganz unverdauliche Wortbildungen das Verſtändniß erjchwerten. 
Beofeflor Leonhardi hatte auf dem Hamburger Lehrertage in einer 
Sectionsbeiprehung über den Neligionsunterricht bereit3 auf bie hier 
mitgetheilten Lebrftüde des längft verftorbenen Philoſophen hingewieſen, 
welche gewiflermaßen an bie Stelle des Katechismus geftellt werden 
tollten. „Wenn, meinte er, diefe nebſt den fchönften Sittenfprüchen 
und Weisheitölehren des Morgen: und Abendlandes, befonders in den 
Gleichniſſen Jeſu, vom Lehrer verarbeitet worden, dann dürfe man- 
beffen, eine religiöjfe Grundlage geichaffen zu haben, welche für alle 
Zeiten vorhalte und feiner Beit zur geeigneten Anfnüpfung der con= 
feſſionellen Lehre dienen könne.“ 

Sehen wir und nun bie brei neuen Hauptftüde bes philo⸗ 
ſophiſchen Katehismus an, fo hört da freilich troß ber Abfaffung 
bes eriten „vom Menjchheitsglauben in Frag und Antwort“, alle Päda⸗ 
gogil, hie und da fogar alle Berftändlichleit auf. Der Herausgeber 
hat wahrſcheinlich auch gar nicht daran gedacht, diefe Dinge dem 
Religionsunterrichte zugumutben, fondern nur andeuten wollen, in welcher 
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Weiſe fein Syſtem dem religiöfen Gefühl Genüge thut. Allein es ift 
immerhin peinlih, Etwas zu leſen, wie die in brei berfchiebenen Um— 
ſchreibungen dargebotene Bergeiftigung des Vaterunfers, von denen die 
eine beginnt: „O Urweſen der Vernunft über der Vernunft, o Gott! 
Dein Weſen fchau’ anbetend der Geiſt“ und jchließt: „Xöfe diefer Welt- 
beſchränkung Feſſeln in harmonifches Leben. Denn Dein ift das Reich 
und die Kraft und die Herrlichkeit, von Vollzeit zu Vollzeit, Wahr- 
heit!" — Recht bübich ift die Aufftellung der Menfthheitögebote, wenn 
auch Einzelnes nutzlos bleibt, wie 3. B. mas es heißt: „Du follft als 
ganzer Menſch leben” — oder: „fei fein Gelbftling, ſondern gönn- 
fam.” Dem gegenüber fcheinen die alten Moſes⸗ und Chriftuögebote 
doch immer nody für bie nächſte Zukunft den Vorzug zu verdienen. — 
Ohne Zweifel ift au in dem „Katechismus vom Menſchheitsglauben“ 
viel Schönes neben der Menge baroder, gefuchter und fpielenver Ge⸗ 
danken, die da berborftechen, enthalten — allein wie die überſchweng⸗ 
Iihen Phantafien und Prophetien Krauſe's und fein Entihluß „ale 
Weſenlehrer und als Stifter des Menjchheitsbundes zu leben und zu 
fterben‘‘ über den Horizont unferer Zeit hinaus geht, fo ift an dieſen 
Reformvorichlägen nichts Klares, Praktifches, Brauchbares. Ein ein= 
famer Denker, der viel Zeit bat, mag ſich in diefe Träume und Spiele 
des Geiſtes hineinleben, das ernfte, große und verantwortungsreiche 
Amt des Pädagogen kann nicht darin beftehen, mit Begriffen zu fpielen, 
Sondern auf feitem Grunde und mit gutem Material zu bauen. Unb 
biefe erbauende Reform kann Schließlich nicht von abgezogenen Begriffen 
leben; fie braucht Realitäten, Concretes, das Leben ver Geſchichte, bie 
großen Anſchauungen bes religiöfen deals und bie täglichen Erfah- 
rungen des Menfchenherzens im Verkehr mit der Natur und mit den 
Nebenmenichen. Natur, Bibel und Gefchichte neben, in und mitein- 
ander bilden die Unterlage jedes wahren, befreienden und bormwärts- 


ftrebenden religiöfen Unterrichters. Doc, ift das bindende Wort noch 


nicht gejprochen. Nur Baufteine werden erft herzugeführt. — 

Sn anfcheinend entgegengefegter Richtung, eine viel tiefer gehende 
Reorganifation empfehlend, dabei aber die wunden Stellen deö gegen- 
wärtigen Religionsunterrichtö treffend, bringt neue Vorfchläge zur Reform: 
4. Grübnau, Der Inhalt des NReligiondunterrichtes in feinem Berhältnifie 

zu den übrigen Lehrgegenftänten der Volkoſchule. Ein Beltrag zur Löſung 
der Schulfrage. Danzig, Kafemann. 1878. 47 S. Br. 7, Ser. 

Der Berfafier, durchbrungen von der Wichtigkeit bes religiös⸗ 
filtlihen Factors in ber Volkserziehung und von der Unentbehrlichfeit 
des Neligionsunterrichtes in der BVolfsfchule zur Veredelung bed Ge— 
müthes und zur Pflege der Sittlichleit, gebt von dem Gedanken aus, 
daß die Religionslehre ohnmöglich den Mittelpunft des Volksunter⸗ 
richtes bilden könne, weil e8 derſelben bei der confeffionellen Zerſplit⸗ 
terung an der erforderlichen Einheit fehle. ‚So lange die einzelnen 
Kirchen fih nicht Über ein gemeinfchaftliches Glaubensbeienntniß, dem 
Vernunft und Wiſſenſchaft beipflichten, geeint haben, fieht fich die 
Unterrichtsbehörbe in nicht geringer Berlegenbeit, aus der fie fich nur 
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dadurch zu helfen wußte, daß fie jeder Schule einen confeſſionellen 
Sharakter beilegt. Dieſe Trennung ift aber nur ein Nothbehelf. Es 
zu unterſuchen, ob es nicht einen anderen Ausweg giebt.” In 
biefer Abficht nimmt der Berfafler den evangeliihen NReligionsunter- 
richt der preußiſchen Volksſchule vor, wie er aus biblifcher Gefchichte, 
Bibellefen, Perilopen, Katechismuslehre, Kirchenlied und Gebete beitebt, 
behauptet, daß bier Boefie und Geichichte, Gebete und Dogmen, alſo 
bie verſchiedenartigſten Dinge vereinigt feien und ſücht jedem einzelnen 
dieſer Segenftände feine paſſende Stelle in einem anderen Unterrichts⸗ 
jiveige nachzuweiſen. Die biblifchen Geichichten will er dem Geſchichts⸗ 
unterrichte, das Leſen biblischer Mufterftüde, das Einprägen der geift- 
lien Lieder und Gebete der deutſchen Sprache und Literaturgefchichte 
zuwenden. Er verlangt eine Schulbibel und einen Leitfaden für den 
Untersicht in der Pflichtenlehre. Die Katechismuslehre dann nicht mehr 
auf die zwei erften Hauptflüde beichräntt, wie e8 die Verordnung vom 
15. Detober 1872 vorfchreibt, fondern ganz entfernt, glaubt der Ber- 
fafter den Religiondunterriht nicht blos foweit entlaftet zu haben, daß 
zwei wöchentliche Stunden genügen, jondern daß aud ber Confeſſions⸗ 
—* ein erwünſchtes Ende gemacht werden kann. 

Ohne Zweifel bat der Verfaſſer Recht, die Spaltung der Volks⸗ 
ſchule nach den religiöſen Unterſchieden der Bevölkerung zu beklagen. 
Sie iſt wirklich nicht blos für die Verwaltung unbequem — was noch 
kein Grund gegen ſie wäre — ſondern, wie heute die Dinge liegen, 
eine Gefahr für die Einheit und das Gedeihen des Volkslebens. Sie 
iſt Saat und Ernte des confeſſionellen Zwieſpaltes überhaupt. Ob 
aber die vorgeſchlagenen Mittel dagegen helfen, das iſt doch eine andere 
Frage. Dder vielmehr es iſt klar, die Reform des evangeliſchen Re⸗ 
ligionsunterrichtes ohne bie entiprechenbe Reform der Tatholiihen und 
jũdiſchen Religionslehre allein Tann es nicht vollbringen. Die bibli- 
ſchen Geſchichten, die Perilopen und das Kirchenlied, felbit dad Bibel- 
leſen wären aber das geringfte Hinderniß für den Katholiken; darum 
it bie Befeitigung dieſer Stüde am wenigften geboten; ud verlegt 
fe Grübnau ja nur in andere Stunden und will fie aus ber Schule 
nicht ganz und gar verbannen. Die Pflichtenlehre wird aber unter 
Intholifchem und jüdischen Dogma eine fo ganz andere (dgl. das Wert 
bon Drechsl) als bei den Evangelijchen, daß auch hier erſt ein ganz 
neuer Standpunkt allgemeiner Moral zu ſchaffen wäre. Es ift ein 
Bahn, den wir nun endlich ablegen follten, zu glauben, daß man in 
der Kürze ein allgemeines farblojes, für Alle gleich annebmbares Re⸗ 
ligionsſyſtem oder Moralſyſtem herſtellen könnte, welches man ohne 
Veiteres einführen könne, um bie Schuleinheit zu beginnen. So lange 
man noch in den Schulen an ein kirchliches oder philoſophiſches Lehr: 
gebäude ſich anfchließt, jo lange bleibt man im Gedränge, und jelb 
das radicale Mittel, den Religionsunterricht aus der Vollksſchule zu 
entfernen, würde den Charakter einer evangeliichen und eimer Tatho= 
liſchen Schule nicht fofort ganz austilgen können. Es ift das ein 
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Webel, aber, wie fo viele Uebel in ber Welt, auf der gegentwärtigen 
Entwidelungsftufe unvermeiblich. 

Müflen wir nun auch ausſprechen, daß bie pofitinen Vorſchläge 
des Verfaſſers volllommen unzureichend und verfehlt find, fo foll doch 


“ anerkannt werden, daf er in feiner Kritit bes berrfchenden Religions: 


unterrichtes, neben manchem Einfeitigen und Webertriebenen, viel Be: 
herzigenswerthes vorgebracht hat. 

u Erfterem rechnen wir die Aufregung, in welche ihn gewifſe 
Ausdrüde der Lutherbibel und des Katechismus verfegen, bie beute 
nicht mehr ganz deutlich find, wie das Wort „locken“ in der Borrebe 
zum Vaterunfer, das Wort „mag“ ftatt kann“ in ber Wendung: „Gra- 
ben mag ich nicht“ und gewiſſe Gonftructiondfehler im Satzbau ber 
Bibel. Wir geben ihm dad gerne zu, wie wir aud eine neue gute 
Bibelüberfegung von Herzen wünſchen, — aber ſolche Dinge, veraltete 
Ausdrüde und Nebewendungen u. dgl. find doch noch nicht fo ſchlimm, 
bag man das Kind mit bem Babe ausfchütten müßte. 

Mit Recht giebt er aber bei der Schöpfungsgefchichte zu bedenten, 
daß man dieſe und was zu ihr gehört, nicht ala naturbiftoriiche Wahr- 
heit, jondern als fromme Dichtung vortragen fol. Nun gut, das wollen 
wir auch ; wir wollen aber diefe Kindergefchichten, aus denen bie Idee des 
Weltenordners, der Menſchenwürde 2c. rein und ſchön herborftrablt, 
und nicht nehmen lafien, um dafür die Kant-Laplace'ſche Theorie vor- 
zutragen oder die verſchiedenen Menſchenraſſen zum Beweis der Einheit 
unſeres Geſchlechts in Abbildungen aufzuzeigen. Zu feiner Zeit und 
an feinem Orte auch dies; aber für die Unmündigen wollen wir darum 
jenes nicht laſſen. Es mag eine vollberechtigte Forderung fein, aus 
der Religionslehre Alles zu entfernen, was Irrthum und Aberglaube 
it; allein es ift Pebanterie und Fanatismus, der Jugend Mäbhrchen, 
Sagen und Poefie zu entziehn, an denen ihr zuerft Geift und Herz 
aufgeht. Wie vollends die Volksſchule einen dermaßen eingehenden 
Geſchichtsunterricht geben fol, daß die biblifche Geſchichte fih wie ein 
organifches Glied einreiht, das iſt ebenſo unfaßbar als das Verlangen, 
daß mit den Kindern bis zu ihrem vierzehnten Sabre eingehend Kirchen⸗ 
gefchichte getrieben werben fol. Wie mag ſich aber wohl der Ver⸗ 
faſſer eine Volksſchule denken, in welcher der Unterricht in der Mutter⸗ 
ſprache biftorifch-literarifch ertheilt wird, fo daß da Bibelauszüge und 
die geiftlihe Dichtung und fogar das Gebet (?) behandelt werden 
fönnte? Wie will er einen Sat vertreten, wie der ift: „ver Religions: 
unterricht nimmt für fi) die gehaltreichften Bildungsftoffe in Anſpruch 
und läßt den deutſchen Lehritunden nur bie Ueberbleibſel.““ Iſt 
unfere Literatur ohne das Kirchenlied fo arm und dürftig? Iſt das 
wohl ein haltbares Urtbeil, wenn der Verfafler vom Religionsunter⸗ 
richt jagt, derjelbe babe feinem größeren und befjeren Theile nach ven 
Anhalt von anderen Lehrgegenftänden entlehnt und fei nur in be- 
——— Maße mit einem ihm eigenthümlich angehörigen Lehrſtoffe 
verſehen 

Wenn die Pläne des Herrn Grübnau nicht zu ſehr den ſpaniſchen 
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Stlöflern glichen, jo möchten wir im Intereſſe der Pädagogik ſowohl 
als der Religion einer ſolchen Trodenlegung des Religionsunterrichtes 
die gänzliche Befeitigung deſſelben aus ber Vollsſchule vorziehn, — 
eine Maßregel, welche freilich ebenjo unpädagogifch als unpolitifch wäre. 

Sn bo Grade beherzigenswerth fcheint und dem gegenüber, 
was der offer über die Nothwenbigleit einer gründlichen 
Sittenlebre in der Volksſchule fagt. Er hat Recht, darüber zu 
Hagen, daß die Schule ber legten dreißig Jahre faft ganz verlernt bat, 
ihr Augenmerk auf die Erweckung tugendhafter Gefinnung und auf 
bie Erziehung zu einem pflichttreuen Lebenswandel zu richten. Das 
Vebertwuchern confejfioneller Glaubenslehren ift ein Unglüd für uns 
geworben und bat den confeffionellen Hader unter und groß gezogen. 
Es ift durchaus nöthig, daß bereitö in ber Schule die Bande ber 
Einmüthigfeit gefnüpft werben; die Glaubenslehre muß beichräntt 
werden auf bie allen Belenntniffen gemeinfamen Garbinalpunfte, mie 
fie der Glaube an Gott, an Jeſum und an ben heiligen Geift anzeigt; 
die Moral muß wieder in ben Vordergrund treten; vor Allem müſſen 
die geſellſchaftlichen Pflichten, ein Erzeugniß der chriftlichen Cultur, von 
denen weder das Alte noch das Neue Teftament rebet, eingefchärft 
werden. Und wenn wir auch nicht erwarten, daß eine derartige Res 
form bes Neligiondunterrichtes fo bald unſere traurigen Verhältniſſe 
ändern wird, fo pflichten wir unferm Kritiker doch vollkommen hei, 
wenn er den Staat und die Regierung aufruft, den religiöfen Jugend- 
unterricht dahin zu inftruiren, daß berfelbe eine nachhaltige Anleitung 
zu einem fittlich tugendhaften Lebenswandel ertheile. Denn bie fitt 
liche Bildung ift nicht Hlos für die menſchliche Geſellſchaft und ihr 
Gebeiben ebenſo unentbehrlih, wie gewerbliche Fertigkeit; fie ift auch 
vie Bedingung, ohne melde wahre Keligiofität und das eblere Ge- 
mũthsleben nicht gebeiben Tann. 


IV. Bibliſche Gefchichte. 


Obwohl man heutzutage darüber fih in vollkommenem Einver- 
ſtändniß befindet, daß der elementare Religionsunterricht mit der Er- 
zäblung biblifcher Geſchichten zu beginnen bat, fo fehlt doch noch viel 
daran, daß bie Verhandlungen über die Auswahl und die Art und 
Weiſe der Behandlung des biblifchen Stoffes zu einem einigermaßen 
befriebigenden Abſchluß gelommen feiern. Der gewöhnliche Schlag ber 
bibliſchen Gefchichten umgeht die fo bebeutungsvolle Frage nad ber 
Auswahl, Vertheilung und Anordnung der Geſchichten noch immer mit 
einer beifpiellofen Gleichgiltigkeit. Meiftens begegnet man ber Mei- 
nung, es müfle Alles vorgetragen werben, was ſich überhaupt erzählen 
laßt und dabei begibt man fi in eine ſtlaviſche Abhängigkeit unter 
die Tertgeftalt ber biblifchen Bücher, aus denen man ohne Weiteres 
em Stüd herausfchneibet und Wort für Wort miebergibt. Bedenklicher 
als diefe Gedankenloſigkeit ift aber die vollſtändig unfritifche Art, wie 
man ohne Rüdficht auf päbagogiiche Grunbfäte die ſeltſamften Wunder⸗ 
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geichichten und Erzählungen ohne allen religiös⸗ſittlichen Gehalt, ja oft 
mit fittlih-anfechtbaren Motiven aufnimmt und einprägen zu müfjen 
meint. Dem gegenüber begreift fich bie nicht zu unterfchäßende Reac⸗ 
tion derer, welche entweder bie Erzählungen bes Alten Teſtamentes 
ganz ausgefchloffen ſehen ober biefelben auf das kleinſte Maß zurüd- 
führen wollen und auch gegen eine große Zahl neuteftgmentlicher Ge- 
Schichten beachtenswerthe Bedenken erheben. Die Stimmen, welche fi 
nicht in dogmatifchem, fondern religiös» päbagogifchem Intereſſe gegen 
die mechaniſche geiftlofe Behandlung der biblifchen Geſchichte erheben, 
verdienen die. vollfte Beachtung, und gerade indem fie die Uebelftände, 
unter denen ber elementare NReligiongunterricht leidet, ſchonungslos 
aufdecken, nöthigen fie zu einer Revifion bes zeitherigen Verfahrens. 

Bor und liegt eine Heine Schrift, welche unter leßterem Geſichts⸗ 
punkte die vorgebrachten Bedenken gegen ben biblischen Geſchichtsunter⸗ 
richt näher in dag Auge faßt. 

5. 9. Weltis@ettiger (Borficher des Tächterinftitutes in Marburg), Die 
bibliſche Geſchichte des Alten Teftamentes in der Vollsſchule. Ein Borirag. 
Krauenfeld, Huber. 1873. 22 ©. 3 Sgr. 

Diefer Vortrag ift ein Separatabdrud aus der Schweizerilchen 
Lehrerzeitung. Er ift gehalten vor ber oberanargauifhen Paftoral- 
geſellſchaft und gegen bie Angriffe der Herren Buiffon und Bögelin 
auf den Gebrauch ber altteſtamentlichen Gefchichten in der Volksſchule 
gerichtet. In geiftvoller und fchlagender Weife übernimmt ber frei- 
finnige Verfafier die Vertheidigung nicht des Rechtes des ganzen Alten 
Zeitamentes, aber boch ber herborragenditen Erzählungen aus bemfelben. 
Zunächſt betont er, wie nothwendig zum Verſtändniß des Chriftentbums 
einige Kenntniß des Judenthums fei. „Wir müfjen den Moſaismus 
fennen und unjern Kindern lehren, damit wir ihnen bie nothwendige 
Erkenntniß des Chriftentbums beibringen können; — es fteht ja in 
unferer Hand, den Stoff auf dad Nothwendige zu beſchränken und den 
verſchiedenen Altersftufen entiprechend zu fichten und zu ordnen.” So— 
dann hebt der Verfaſſer den Werth des Moſaismus für die Erziehung 
pflichttreuer Menjchen hervor, welche bie Heiligkeit bes Lebens, der Che, 
bes Eigenthums u. ſ. w. fchäten, ohne damit alle religiöfen und fitt- 
lichen Borftellungen bed Alten Teftamentes rechtfertigen zu wollen. 
Er fieht ein Zeichen nicht geringer Borniertheit und Unmiffenheit darin, 
wenn man die altteftamentlichen Perfönlichleiten und Gejchichten nad) 
dem Maßftabe unferer Zeit beurtbeilen will, und fordert, dag man 
nur ftetö den ganzen Verlauf und völligen Abſchluß einer Erzählung 
in das Auge fallen müfje, wenn man erfennen will, daß gerade das 
Alte Teſtament die Folgen menschlicher Verirrungen am allerdeutlichften 
bor Augen ftellt und dadurh am eindringlichften vor ſolchen warnt. 
Dom äſthetiſchen und päbagogifchen Standpunkte aus weiſt er auf ben 
engen Zufammenhang des Alten Teftamentes mit unferer Kunft und 
Literatur Bin, auf eine Menge Sprichwörter, Bilder und Beziehungen, 
welche ohne Kenntniß jenes gar nicht verftanden werben fünnen. Auch 
bie bildenden Künfte, zumal Malerei und Skulptur, fchaffen ja ihre 
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breuienbften Runftiwerle vielfach nad dem Alten Teſtamente. Bor 

An findet die Vaterlandsliebe, das Bertrauen eines Volles auf fich 

fäbft bier die Träftigfte Nahrung und getroft kann ber Verfafier jagen, 

daß fein wahrer Pädagoge von Bedeutung je daran gedacht habe, ein 
fo bedeutendes elementared Bildungömittel aus der Schule zu ent- 
fernen. „Dagegen gibt es allerbings Sonntags- ober. Eintagspäda⸗ 
gogen, welche den Kern nicht von ber Schale zu trennen wiſſen und 
vor lauter Gelehrfamteit die Unbefangenheit verloren haben, baß fie 
nicht nur die altteftamentlichen Erzählungen, jonvern felbft bie Ge⸗ 
ſchichte Wilhelm Tells nicht erzählen zu können vorgeben, weil fie ber 
geihichtlichen Wahrheit entbebren. — Die gebildeten Pädagogen aber, 
welche die Welt nicht in globo verbeſſern wollen und fich durch eigene 
oder fremde laufen nicht beirren laflen, geben das althergebrachte 

Gute nicht jo leicht Preis. Sie wollen ihre Zöglinge zu religiös-fitt- 

lichen, intellectuell tüchtigen und praktisch gebildeten Dienfchen machen 

ohne Rüdficht auf eine Dogmatik, Confeifion und Glaubensanficht.‘ 

Der vortreffliche, äußerit verftändige und gemüthvolle Vortrag bes 
dern Welti-Slettiger erörtert die Streitfrage in fo anvegender, aus: 
gibiger und evidenter Weife, daß wir ihn all’ denen dringend empfehlen, 
welche die bibliſche Geichichte des Alten Teitamentes noch beanftanden 
möhten. Er bildet die beite Widerlegung ber betreffenden Aeußerungen 
der obenangefprochenen Schrift des Herrn Grübnau*) und zeugt von 
ebenfo großer Hiftorifchen als päpagogiichen Einſicht in die Bedeutung 
des Alten Teſtamentes. 

Mit demſelben find wir aber erſt vor die eigentlihe SKernfrage 
getellt: Welche altteſtamentlichen Erzählungen find auszuwählen und 
welche Aenderung muß mit ihrer Darftellung vorgenommen werben. 
Denn daß nach beiden Seiten bin noch meit gefehlt wirb, werden uns 
bie unten zu befprechenben biblijchen Sefchichten beweiſen. Alle Gegner- 
ſchaft fcheint und daraus leicht verftänblih zu werden, baf die Be⸗ 
banblung gerade bed Alten Teitamentes an großen pädagogiſchen 
Mängeln leidet. Man thut nicht nur des Guten zu viel binfichtlich 
der Menge der Erzählungen; man hängt auch noch viel zu fehr an dem 
siblifchen Texte, als daß die altteflamentliche Gefchichte denjenigen fitt- 
ihen Ruten bringen könnte, den fie uns zu bieten vermag. Aber das 
iſt ohne Zweifel, was auch WeltisSlettiger betont, daß zur Eriwedung 
des fittlichen Bewußtſeins, zur Hebung des Glaubens an die fittliche . 
Beltorbnung nicht? befler geeignet ift, als die durch ben mofaifchen 
Geiſt hindutchgegangene biblifhe Erzählung. — 

Der eigentlich methodiſchen Frage näher tritt: 

. 8. Währing, Erſter Unterricht von Bott. Ein Lebrbud für Haus unb 
Säule, beſonders für ftindergärten. Zangenfalza, Greßler. 148 ©. Pr.12 Sgr. 
Der für Volksbildung jo thätige Verfaſſer, ein Schüler Fröbels 

und derjelbe, welcher die Reform bes Neligionsunterrichtes ernftlich in 

dad Auge gefaßt bat, bietet uns in biefem höchft beachtenswerthen Buche 


*) Dal. Seite 76 u. ff. 
Bad. Jahreibericht. XVI. 6 
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einen ſchätzbaren Verſuch zum religiöfen Elementarunterrit. Ex hat 
für Eltern und Lehrer gefchrieben, und zunächſt nicht für die Hand ber 
Kinder. An jene wendet er ſich in einem geiwichtigen Borwort. Er 
geht von der Erfahrung aus, daß bie eriten religiöfen Eindrücke bon 
beſtimmendem Einfluß auf bie fpätere Geiftesrichtung und Charafterent- 
widelung find und daß nur allzuoft eine falihe Behandlung die reli- 
giöfen Keime für immer zerftört, fo daß diefe nicht zu einem lebendigen 
Gottesgefühl und zu einer lichten Gotteserkenntniß, wie fie follten, er- 
ftarten. — Bähring verurtheilt den confeffionell-dogmatifchen Religione- 
unterricht, der fi blos an das Gedächtniß wendet, aber Geift und 
Herz leer läßt; er findet aber auch den blos erzühlenden Geſchichts⸗ 
unterricht, der die Bibel zum Unterhaltungsbuch berabwürbigt, un- 
genügend. „Soll,” jagt er, „vie Bibel ald Urkunde der Offenbarung 
Gottes und das Chriftentbum als Religion der Wahrheit begriffen 
werben, fo müflen die Kinder dazu angeleitet werben, dieſelbe in ihrem 
Zuſammenhang mit der Offenbarung Gottes in Natur und Geſchichte 
aufzufafien, der NReligionsunterricht muß die natürliche pſychologiſche 
Entwidelung des Kindes heben, indem er fi an die Naturgefege ber 
Seele anpaßt.“ Der Verfaſſer hat nun, geftübt auf Fröbels Grund: 
fäße, vorliegende Materialienfammlung angefertigt, um den Lehrern und 
Erzieherinnen den methodiſch geordneten Stoff für das Lebensalter bis 
zur Schulpflichtigleit zu bieten. Können die finder dann leſen, fo foll 
ihnen dies Buch jelbft in die Hand gegeben, daß fie darin ihren alten 
Begleiter erkennen, und bis zum achten oder neunten Jahr foll dann 
der eigentlich biftorifche Inhalt durchgearbeitet werben, woran fich fpäter 
eine Vertiefung in die Geichichte des Reiches Gottes und in den Gang 
der göttlichen Dffenbarung nad) ber Bibel anzufchließen hätte, bis ber 
a unteuriät mit der eigentlich fyftematifchen Religionslehre 
abichliekt. 

Daß dieſer Gang der einzig vernünftige ift, darüber dürfte wohl 
unter den Pädagogen wenig Streit mehr fein. Eine andere Frage 
ift aber, ob der Verfaſſer mit feinem Lehrbuche dem eriten Kindesalter 
nit doch zu viel zugemuthet bat. Wir werben fehn. 

Das Buch bat drei Theile. Der erfte handelt von Gott dem 
Bater, der zweite von Jeſus Chriftus, der dritte vom heiligen Geifte. 
Im erften Theile (bis ©. 98) liegt die Stärke des Ganzen. Unter 
den Ueberfhriften: „Die Augen auf!” „Die Ohren auf!“ „Die Herzen 
auf!“ gibt der Verfafler dem Erzieher Anleitung, das Kind durd 
Anſchauung und Beobachtung hindurch zu führen bi3 zum Urquell alles 
Lebens. Köftliche Heine Verſe, meift fingbar und von überaus tiefer 
Innigkeit, müſſen dazu belfen, das Herz zu erwärmen und zu begeiftern. 
Daran reiht fich die Betrachtung der Schöpfung in ihrer weisheits⸗ 
vollen Drbnung und dann erft. in freier kindlicher Erzählung und in 
langſam auffteigender Enttwidelung eine Erzählung von der Erſchaffung 
der Welt, welche den modernen Ideen ebenjo mie den bibliihen Grund: 
gebanfen gerecht wird. Kleine Gejchichten von Abraham, Jacob, So: 
ſeph u. f. w. folgen; ebenfo wird meiterhin das Herzlichfte und Kind: 
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Lüfte aus dem Neuen Teſtamente vorgeführt bis zur Stiftung ber 
aften hriftlihen Gemeinde. Die Knappheit der Darftellung, die An- 
fhaulichleit und Abrundung der Schilderungen, die verftedten und doch 
fo frudtbaren Winke zur gemüthlichen Anregung der Kinder, endlich 
bie Fülle finniger Kinderliever — das Alles vereinigt fi), um uns 
das Büchlein lieb und wertb zu machen. Nur die Schlußabichnitte, 
Abftractionen über den chriftlihen Glauben, die Liebe und die Hoff: 
nung, Ueberfchriften mit zahlreichen Bibelftellen erregen uns Bedenken, 
zumal fie obnmöglich für das genannte Lebensalter vom vierten bis 
achten Jahre zu verwertben find. Es würde ein großer Mißgriff fein, 
wollte man dem Rinde folde Begriffe zumuthen. Genug, wenn es nur 
gelingt, einen Kleinen Theil des gebotenen religiöſen Anſchauungs— und 
Geſchichtsunterrichtes zu bewältigen. — Darin aber finden wir das 
Bedeutende und Beachtenswerthe des Buches. daß es Ernft madt, bie 
Anſchauungsmethode in ben religiöfen Elementarunterricht einzuführen. 
Denn audy weniger für den Kindergarten, wie der Berfafler meint, 
bob für das erfte Schuljahr halten wir das unter I. Gebotene für 
eine hochwillkommene Gabe und bitten alle Elementarlehrer dringend, 
das Bähring’sche Buch zu beachten! — 

Wir laſſen nun eine ganze Reihe älterer und neuerer Bearbei« 
tungen des Geſchichtsſtoffes folgen: 

. Jahns, Nector, Lehrer an der böh. Bürgerſch. zu Hannover, Bibt, 
Geſchichte. Ein Lernbuch für die evangeliiche Jugend in Stade und Land. 
6. Auflage. Hannover, Heiwing'ſche Horbucb. 1874. 248 S. 7, Sur. 

8. Steiner, Pir. in Batberinau, Hübner’s bibl. Befchitten für Schule und 
Haus, durdigängig verbeifert, großen Tbeil® umgearbeitet und mit gan 
.. nügligen Xehren verfehen. 4. Auflage. Rubdolitadt, 1873. 224 ©. 

te gr. 

9. Pfeiffer. Bang. Pfarrer in St. Gallen, Bibl. Geſchichte für Volksſchulen. 
2. Auflage. St. Ballen, Huber u. Comp. 1873. 194 ©. 10 Sgr. 
Drei Bücher und drei Gattungen biblifcher Geſchichtserzählung! 
Rr. 7, ganz-im Geifte ftrammen hannoverſchen Luthertbums, 

bringt fo ziemlich Alles aus der Bibel, was zu erzählen, und zwar in 

genauefter Webereinjtimmung mit dem Lutberterte. „Das Kind fol 
früh in die Kircheniprache eingeweiht werden.” (Das flingt fo, als ob 

m der lutheriſchen Kirche Hannovers eine andere Sprache gerebet 

würde, als in der übrigen Chriſtenheit). Wie die Erzählungen ohne 

Bahl und pädagogiſche Ausfonderung, einfach als aus ber Bibel 

berausgenommene Segmente aufeinanberfolgen, fo ift auch feine Ans 

deutung darüber gegeben, wie ſich der Stoff auf die einzelnen Klaflen 
bertbeilen fol. So treu folgt der Bearbeiter dem Bibelmorte, daß er 
mät einmal die Anfänge der Berfe zu ändern gewagt, fondern einfach 
eme ganze Reihe von Gejchichten mit einem „Und“ beginnt. Was er 
hinzugethan hat, find ein Paar fruchtlofe Capitelüberjchriften und bie 
und da, beſonders bei ber Gefchichte Jeſu, etliche motivierende Bemer- 
lungen, welche aber in Bezug auf kritiſch⸗hiſtoriſchen Werth meift ziem⸗ 
lich unmotiviert find, zumal fie in altharmoniftiicher Weiſe die wider: 
ſprechendſten Berichte aus Johannes und den Synoptilern in Einklang 
6” 
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zu bringen bemäbt find. Die verwirrendfte Zuthat bes Verfafler find 
aber die Zahlenangaben über einzelnen Abjchnitten. So leſen wir 
über der Schöpfungsgeihichte „Etwa um 4000 v. Chr.“; bei der 
Sünbflutb „Etwa 2300 n. Chr.“; bei Abrahbams Berufung „Etwa 
2000 v. Chr.“ u. |. w. Das verräth doch eine übergroße Naivetät 
der Rechtgläubigkeit, daß fie für die fagenhafteften Ereignifie noch das 
Jahr zu beflimmen wagt. Syn der geichichtlichen Zeit lafien wir uns 
die Chronologie ſchon eher gefallen, wiewohl auch da, 3. B. in Bezug 
auf das Geburtsjahr Jefu, der Verfaſſer noch ganz im Dunkeln tappt. — 
Sn Bezug auf die Tempelorbnung und das Geremoninlgefet ift er fo 
ausführlih, ald ob er für Judenkinder fchriebe. Auch Daniel in ber 
Löwengrube wird und nicht gefchentt. Die Heilsgeichichte Jeſu wird 
fo genau auf den Zeitraum von brei Jahren vertheilt, ala ob es in 
der Beziehung gar Feine Zweifel und Bedenken gebe. Das Befte ift 
noch, und darin liegt ein Vorzug diefer bibliſchen Geſchichte, daB bie 
Vorgänge in der Apoftelzeit bis einfchlieglich die Zerftörung von Jeru—⸗ 
falem ausführlich dargeftellt werden. 

Nr. 8 trägt nun einen ziemlich entgegengeleßten Charakter. Eine 
Ueberarbeitung bes alten Hühner und, wie die Vorrede nachweiſt, eine 
entjchiebene Berbefjerung,, leivet dieſelbe doch noch immer gar fehr an 
der alten rationalifierenden und raifonnierenden Methode, welche unferer 
Zeit gar nicht mehr zu Gefichte fteht. Das gilt zuerft von ber Er- 
zählung. Der bibliſche Tert ift derart zufammengegogen und um— 
geftaltet, daß man ihn faum mieber erfennt. So beißt es gleih im 
Eingang: „Am erften Tage ward das Licht erfhaffen; am andern 
Tage die Feſte des Himmels; am dritten das Erbreich mit feinen Ges 
wächſen.“ Vom Paradieſe heißt es: „Das war ein jchöner Garten, 
welchen Gott felbft angelegt batte.. — Adam unb Eva lebten im 
Stande der Unſchuld. In diefem Stande Hatten fie das Ebenbilb 
Gottes an fih. Sie waren alfo ohne Sünbe in rechtſchaffener Ge— 
rechtigfeit und Heiligkeit. Vor den wilden Thieren durften fie fich 
nicht fürchten; denn fie mußten alle dem Menſchen gehorfam fein.‘ 
Die Erzählung vom Judas beginnt: „Es ift gewiß eine fehr bittere 
Erfahrung, fich von denen, melde für empfangene Wohlthaten zum 
Danfe verpflichtet find, mit Undank belohnt zu fehn. Dies traurige 
2008 traf auch den Herrin Jeſum“ u. ſ. w. 

Es mag Leute geben, die eine ſolche Art der Erzählung lieben, 
für die Schuljugend verbitten wir uns eine berartige Verwäſſerung 
doch. Gerade die maleriiche Kürze und wiederum die kindliche Breite 
bildet den Schmelz und Duft fo vieler biblifcher Sagen und Berichte 
und wenn man fi} zu weit bon ihnen entfernt oder zu viel vom Tone 
moderner Reflerion in fie hineinträgt, verlieren fie allen Reiz, wir 
möchten fagen, fogar ihren bildenden Werth. Die Vorrede fpricht Die 
Befürchtung aus, man möchte manches zu hoch für Finder finden. Bon 
ber Erzählung haben wir im Gegentheil die Beforgntß, fie möchte für 
bie Kinder oft zu niedrig fein, zu gewöhnlich, zu reflectier. Zum 
Glück iſt das nicht burchgebends der Fall und überall, wo fi bas 
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Bad enger an bie Bibel anſchließt. entſpricht es feinem Zwecke. Wes 
iger möchten wir das von den nüblichen Lehren und von ben Lieber 
verſen jagen, welche „zu fernerer Erbauung“ jeder einzelnen Erzählung 
angehängt find. Das ift ein alter Bopf, den der Berfafjer ruhig hätte 
abjchneiden bürfen, und hätte er an ber Stelle Davon einige Zoden, beftehend 
aus pafienden Bibeliprüchen ober befieren Lieberverjen, angehängt, fo 
bätte ex unjerer Zeit und unferem Bebürfniß genuggethan. Ga iſt 
ein ſchlechtes Compliment an die Lehrer und Erzieher der Gegenwart 
dieſer Anhang gemeinnütziger Summarien, und daß der Verfaſſer die⸗ 
jelben noch um das Doppelte vermehrt hat, wird ihm Niemand Dank 
wiſſen. Nur einige Belege für unſere Behauptung: S. 89 heißt bie 
gute Lehre IV. „Böſe Knaben machten den kahlen Kopf bes Elifa zum 
Gegenftande de3 Spottes. D Kinder! folget nicht ihrem Beilpiele, 
fpottet nimmer der körperlichen Gebrechen eurer Mitmenihen; denn es 
macht euch in der That feine Ehre; ihr verrathet dadurch ein böfes 
und verfündigt euch an Gott, der euch nicht ungeftraft laſſen 
wird.“ S. 128 ſteht bei ber Berfünbigung der Geburt Jeſu unter IL: 
„Maria war der großen Gnade würdig; benn bie fchönften der weib⸗ 
lichen Tugenden, ſtille Eingezogenheit, Keufchheit und Demuth zierten 
ihre Jugend. D Jungfrauen, ſchmücket auch ihr eure Jugend mit 
folgen Tugenden! Fürwahr auch ihr werdet dann bei Gott in hoher 
Gnade ftehen und euch deshalb mannichfaltiger Beweiſe feiner Liebe 
zu erfreuen haben. — Aus der Borrede erfahren wir, daß bie legte 
Redaction des Buches dem Jahre 1840 angehört. In dem lehten 
Menfchenalter hat ſich doc Gelchmad und Einfiht ber Art verändert, 
daß die Verlagshandlung wohl gethan haben würde, das Werkchen 
einer gründlichen Reviſion zu unterziehn. — 
Mit ungetheilter Freude nehmen wir dagegen Rr. 9 zur Hand. 
Das Buch if in den evangelifchen Primarichulen von St. Gallen ein- 
geführt. Die Borrede rührt von der Commilfion für Revifion ber 
bibliſchen Geſchichte her und zeigt und, mit welcher Sorgfalt man zu 
** gegangen iſt. en anoht bie Sehrerichaft, ala die Geiſtlichkeit 
des Cantons bat an dem Buche mitg 
Was die Sprache des Buches cn * hat ſie ſich, ohne die 
che zu verleugnen, in Rechtſchreibung, Satzbau, Interpunktion 
und einzelnen überlebten Ausdrücken der heutigen Bücherſprache ſoweit 
—3 — daß alle Anſtöße für den Schüler beſeitigt find. Man hat 
den Muth gehabt, einzelne Erzählungen zufammenzugiehn, andere , wo 
es die Veranſchaulichung erforderte, zu erweitern und zu bereichern. 
Gewiſſe Kraftfiellen und Kernworte find zur leichteren Einprägung mit 
geiperrter ift gedrudt. Die angefügten Liederverſe find mit wenig 
Ausnahmen von dichterifchem Werthe und verbienen dad Memorieren. 
Meiſt jr fie unferem claffiihen Lieberichag entnommen. Ein Bibel» 
ſpruch über der Erzählung gibt den Hauptgebanten durchgehends in 
prägnanter Form und nad gelungener Auswahl, mährend die. am 
* faſt jeder Erzählung hinzugefügten Sprüche dem Lehrer andeuten, 
in welcher Richtung er etton feine Beiprechung geben laſſen kann und fol. 
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Die neunundfunfjzig altteftamentliden Geſchichten fchließen mit 
„Matathias und feine Söhne”, ein fehr gelungener Wei und mit 
bem Lieberverfe: „Erfüllt find Stund’ und Zeiten, Der neue Tag 
bricht an; Das Licht der Ewigkeiten Tritt auf bie Siegesbahn. "Die 
ahtunbfiebzig neuteftamentlichen Erzählungen beginnen mit ber Geburt 
Jeſu unter Beifeitelafiung der Vorgefchichte und enden mit Paulus 
Gefangenſchat 

Wir wiſſen nichts Beſſeres von dem Buche zu ſagen, als daß es 
ben Anſprüchen ber Gegenwart vollkommen entipriht und für Lehrer 
wie Schüler eine wahre Wohlthat fein wird. — 

Nicht mit ungetheiltem Beifall vermögen wir auf folgende in 
Preußen meit verbreiteten Schriften hinzuweiſen: 

10. Morig Fürbringer, Stadtſchulrath in Berlin, Biblifhe Geſchichten für 
die Unterllaffen ber evangelifchen Boltäfchuten nebft einem Anhange. 13. nach 
a Tr Tree Auflage. Berlin, Prausnig. 1874. 

11. Derfelbe, Biblifäe @efhiähten für die Mittelklaſſen ꝛc. Nebſt einem Ans 
bange. 17. Auflage. Berlin, Prauänig. 1873. 179 ©. Preis geb. 7%, er. 

12. Derfelbe, Bibtifehe Geſchichten für die Oberklaſſen 20. 8. Aufl. Berlin, 
Prausnip. 1873. Preis geb. 12 Ser. 

Die Erfolge diefer Schriften fcheinen für deren Güte zu ſprechen. 
Die Zahl der Auflagen, welche innerhalb eines Turzen Zeitraumes er- 
veicht worden ift, grenzt felbit für derartige Schulbücher an das Außer⸗ 


ordentliche, zumal wenn man bedenkt, daß die Stärke der Auflage . 


eine entiprechend hohe geweſen. 

Fürbringers biblische Gejchichten find darauf berechnet, daß fie 
zur Wedung bes veligiöfen Bewußtfeind in auffteigender Folge behilflich 
find. Es wird den Lehrern leicht gemacht und fehr nahe gelegt, wie 
fie den geſchichtlichen Stoff nicht blos dem kindlichen Gemüthe nahe- 
bringen, fonbern auch für deſſen veligiössfittliches Leben fruchtbar machen 
fönnen. Die in den betreffenden Vorreden gegebenen Winke und An— 
mweifungen find beherzigenswerth. Die Auswahl ber bibliſchen Gedichten 
ift mit gefundem Takte und Berüdfichtigung aller ver Momente, welche 
babei beachtet werden müſſen, geichehen. Im Anhange jedes Baͤndchens 
findet man den Memorierftoff für Schule und Haus vereinigt. Außer⸗ 
dem — unb das ſcheint uns beſonders zwedmäßig und frudtbar — 
ift jeder biblifchen Geſchichte in einem guten Bibelſpruche ein Wegweifer 
für die Beſprechung berjelben mit den Kindern vorausgeſchickt, ſowie 
wo und wie es paßt, ein Stüd bed Katechismus, ſei es ein Gebot, fei 
e3 eine der Bitten des Bater Unfer, jet e3 eine Stelle bes zweiten 
Hauptftüdes. Wenn fich der Lehrer daburch nicht zu breiten und langen 
moraliſchen und dogmatiſchen Auseinanderſetzungen hinreißen läßt, und 
dabei die einfache Herzlichkeit der Erzählung nicht zu Schaden kommt, 
ſo kann es nur förderlich ſein, daß alsbald der Zuſammenhang zwiſchen 
Geſchichte und Moral und Glaube angedeutet wird. 

Fürbringer will es nicht billigen, daß auf der unterſten Stufe 
ſofort mit der bibliſchen Geſchichte begonnen werde. Er räth, mit ben 
Liedern und Gebeten des Anhangs zu beginnen. „Das Kind ſoll in 
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der Schule vor Allem beten lerien,” fagt er. Wir find anderer Mei⸗ 
nung ; nicht die Schule, die Mutter muß das Kind beten lehren. Die 
Schule bat zu unterrichten, und durch den Unterricht zu erbauen. Mit 
Gebeten und Liedern anfangen, — das fcheint uns eine fentimentale 
Tädagogik zu fein. Dazu machen bie angehängten Lieber nicht gerade 
einen ſehr kindlichen Eindruck. Wärme und Inniglkeit fehlt ihnen, faft 
allen. Daß übrigens ſchon in der Unterflaffe die lutheriſche Erflärung 
der Gebote gelernt werben fol, dürfte auch Vielen zum Anftoß fein 
wie überhaupt der ſtrengkirchliche Standpunkt zu mandem Spruch 
und mancher Wendung Anlaß gibt, die gerade in einem Elementarbud) 
vermieden Werden müßten. 
In der Ausgabe für Mittelklaſſen zeigt die neue Auflage feine 
wefentlihen Veränderungen gegen früher. Das Material ift reichlich, 
in ber Abtheilung Moſes und David faft zu reichlich zugemeflen; es 
wäre da Mandyes zu entbehren, wie z. B. bie Steinigung der Gottes» 
läfterer in der Wüſte. Die Iutherifchen Erflärungen zum zweiten Haupt- 
ſtück wünſchen wir aud bier hinweg. Daß die Lieder fofort ber Ge⸗ 
ſchichte, bei welcher fie paflend verwendet und leicht gelernt werben 
fönnen, angefügt find, ift bequem. Manche Berfe find aber fo ge= 
ihmadlos, daß fie das Buch geradezu verunzieren, 3. B. „In Chriſti 
Wunden fchlaf’ ich ein, die machen mid von Sünden rein.” Auch in . 
den Morgen= und Abendgebeten in Proſa ift weder etwas Schönes, noch 
Kräftiges, noch Kindliches zu finden. Sie find ganz überflüffig. In dem 
legten für die Oberklaſſen beftimmten Curſus find ebenfalls in der neuen 
Auflage nur unbedeutende Veränderungen eingetreten. Geblieben find 
die Iutherifchen Erklärungen zum dritten Hauptftüd, Allgemeine» und 
Zeftgebete, meift die kirchlichen Sonn= und Feittagscolleeten, Sünbene 
belenntnifie und Bußgebete, die letteren im Anhange befindlih. Was 
dieſe Dinge in einem foldden Bude folen und tie man fie zu 
Memorirftoff degradieren Tann, ift nicht recht erſichtlich. — In den 
bibliſchen Gedichten werben diejenigen der früheren Stufen wieber- 
bolt und erweitert. Selbit „das Weib Rahab“, „Achans Diebftahl“, 
„Die Luftgräber” und andere höchſt entbehrliche Dinge werden da er⸗ 
zählt. Im neuteftamentlichen Kreiſe ift durch Einfügung der wichtig⸗ 
ten Reden Jeſu aus der Bergprebigt‘, der Gleichniffe und durch aus⸗ 
jährliche Benutzung der Apoftelgefchichte der Lehrftoff in auögiebigfter 
Weiſe erweitert. Weil bereits auf der unterften Stufe — mir meinen, 
doch viel zu früh — die Katechismuseitate angebradyt worden find, ſo 
bringt dieſe oberfte Stufe faft Inuter Wiederholungen, ohne den Schüler 
weiterführen zu lünnen. Sowohl was Lieder, ald au mas Sprüche 
und vor Allem die Erzählungen betrifft, kann bie freie felbftändige 
und borfichtige Auswahl des Lehrers nicht genug anempfohlen werben. 
Das Streben nach Vollſtändigkeit hat offenbar ben Verfaſſer weiter 
geführt, ald im praktiſchen Schulgebraude zu gehen ſtatthaft wäre. 
Bor Allem ift des Gedächtnißweſens viel zu viel, wenn alles Gegebene 
verarbeitet werben foll. | 
Aus gleichem Beifte hervorgegangen ift: 
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13. Dito, Seminer- und Schuldirector in Dresben, Biblifhe Geſchichten des 

Alten und Neuen Teſtaments mit Sacherklärungen. 5. verbefierte Auflage. 

N ah Buchhandlung. 1873. 252 & Preis 9 Sour. 25 Exem⸗ 
are für 6%/, Thlr. 

Dies Buch veiht fi den vorigen faſt durdaus an, ſowohl maß 
bie Fülle bes Materials, als die Form der Erzählung "betrifft. Nur 
in Eingelnheiten tritt bier an die Stelle fehlerhafter lutheriſcher Aus- 
brüde die Benutzung der be Wette’fchen Ueberfegung. Ausgezeichnet 
it das Buch, und darum für ben Schulgebraud von bejonderem Nutzen, 
durch die jeder Erzählung binzugefügten Turzen, aber faft immer treffen- 
den Saderflärungen, durch welche über mandjes Dunfele, was den Kin= 
dern gewöhnlich immer dunkel bleibt, ein belleres Licht verbreitet wird. 
Diefe Notizen werden dazu bienen, daß der Lehrer darauf aufmerkſam 
wird, was zu erläutern ift, und fie werden verhindern, daß man fidh 
nicht mit bloßem Vorerzählen, Abfragen und Nacherzählen der bibliſchen 
Geſchichte begnügt. — Was die Vertheilung des Stoffes auf die ver⸗ 
ſchiedenen Klaſſen betrifft, ſo bleibt dies dem Lehrer gänzlich über⸗ 
laſſen. Unſers Erachtens i es jedoch gerade die weſentliche und wich- 
tigſte Aufgabe eined berartigen Lehrbuches, bie einzelnen Erzählungen 
zweckmäßig und in concentriich aufiteigender Reihenfolge über die ber- 
ihiedenen Stufen zu vertheilen. — Daß man aud die biblifche Ge- 
ſchichte, von der man feither glaubte, fie fei interconfeffionell, in con- 
feffionellem Geifte behandeln Tann, beweifen die folgenden Schriften: 
14. ji Müllendorf, Pfarrer in Kayl, Kurze biblifhe Geſchichte des Alten und 

euen Teftamented. Rugemburg, PB. Brud. 1872. 166 S. Preis 15 Ser. 

I. Auerbach, Bibliſche Erzäblungen für die ifraelittiche Jugend. 1. Bdchn. 

_ Reipgig, Brodhaus. 1873. 121 S. 10 Sar. 

Nr. 14, mit Erlaubniß der geiftlichen Obrigfeit und Genehmigung 
ber Schulcommiffton in Quremburg herausgegeben und mit zahlreichen 
Illuſtrationen verſehn, ift beftimmt für die Primärſchulen ber Diöceje 
Luxemburg. Erſt im dritten Schuljahre fol mit dem Alten, im vierten 
mit dem Neuen Teftamente begonnen, im fünften das Ganze mit Nach⸗ 
bolung früher auögelafiener Erzählungen wieberholt werden. Der 
katholiſche Verfaſſer hat ſich das Recht genommen, nad) feinem Dogma 
bie biblifhe Darftellung zu verändern. Er beginnt die Schöpfungs: 
geſchichte aljo: Im Unfange ſchuf Gott Himmel und Erbe. Mit 
dem Himmel ſchuf Er eine unermeßliche Zahl reiner Engel, von benen 
aber ein Theil zur Strafe ihres Stolzes in die Hölle verftoßen wurde.” 
Er ſagt beim Sündenfall von der Schlange: „Es war ber Teufel, 
der in Geftalt der Schlange bie Menſchen zu verführen fuchte Er 
läßt Gott zu Abraham Sprechen: „In Einem deiner Nachkonmen follen 
gejegnet werben alle Völker der Erbe.” Er fchließt fein Buch mit einem 
Abfchnitte über „Die Heilige Kirche Jeſu“, in welchem er ganz gegen 
die Meinung ber Bibel das bifchöfliche Amt verherrlicht unb bie Würde 
bes Stuhles Petri mit den Worten bes Irenäus einprägt: „Wit der 
römifchen Kirche müflen wegen ihres mächtigen Borranges alle Kirchen, 
d. h. alle Gläubigen, allenthalben übereinftimmen.” 

Die Ylluftrationen, welche bem Texte eingefügt find, finb zum 
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größten Theile im Stile ber katholiſchen Heiligenbilber gehalten, zum 

heil geradezu ſchauerlich und geſchmacklos. Nur in einer Hinficht, 

nämlich wegen bes Geſchickes und des glüdlichen Taltes, mit melchem 
unnötige Längen verkürzt und bas Wichtigfte in der Erzählung zu- 
fommengebrängt ift, müflen wir dem Buche Beifall zollen. 

Rr. 15, durch Papier, Drud und Bearbeitung vortbeilhaft aus- 
gezeichnet, iR für bie iſraelitiſche Jugend beftimmt. Deshalb ift das 
Buch reicher und ausführlicher als andere, befonders in der Darftellung 
der Urzeit und ber Stammpätergeichichten. Das vorliegende Bändchen 
führt nur bis zu Ruths Bermählung mit Boad. Die freie Behand» 
lung der wichtigeren Geſchichten, wie fogleich ber Anfangserzählungen, 
md bie dem Texte eingewobenen Erläuterungen beuten darauf bin, 
daß dad Büchlein zugleich ein Lehrbuch der jübifchen Religion für dem 
Schulgebrauch fein fol. Es lieſt fi gut und fließend. Der Aus 
druck tft unferer Redeweiſe, fo weit nöthig, angenäbert. Das geichicht- 
le Verſtändniß, welches der Jude ſelbſtverſtändlich feiner heiligen 
Geſchichte, ven Sitten und Einsichtungen feines Volles entgegenbringt, 
fellt dieſe biblische Gefchichte weit über das Niveau ber meilten Be— 
arkeitungen, wie fie unter und im Brauche find. Soweit nicht Polemik 
gegen dad Ghriftentbum mit im Spiele ft, — und das tft in dem 
vorliegenden Bändchen faft gar nicht der Kal, — liegt auch fein Anlaß 
dam vor — wird ber chriftliche Lehrer mit Intereſſe und vielleicht 
auch zu feiner Belehrung die Auerbach’iche Arbeit benugen können. 

Ueberblicken wir dag gefammte vorliegende Material, welches weiter 
unten *) noch einige Ergänzung findet, fo treffen wir lediglich in ber 
Bähring’Ichen Arbeit auf etwas Neues und wejentlich Förberndes. Es 
ſcheint, als ob der bibliſche Gefchichtäunterricht erſt noch auf eine gründ⸗ 
bie Durcharbeitung von Seiten der Pädagogen zu warten babe, wenn 
J nr ein Factor in ber religiös-fittlihen Elementarbilbung mer- 

5 . 

Mit Bergnügen weiſen wir ſchließlich auf eine Arbeit bin, welche 
fd) die Aufgabe ftellt, das biblifche Lehrmaterial unmittelbar in tech 
niſcher Form zu verarbeiten: 

16.8, Friedrichſen, Die Lehre vom Himmelreich nach den wichtigſten Gleich⸗ 
aiffen des Herrn tn vollländig ausgearbeiteten Katechefen. Leipzig, A. 
Mentzels Berlag. 1874. 144 u. IV ©. Preis 20 Sgr. 

Ban hört heut zu Tage oft aus dem Munde älterer Pädagogen 

die Klage, die rechte katechetiſche Kunſt fei im Ausfterben begriffen 

und die jüngeren Lehrer und Geiftlichen verftünden gar nicht mehr zu 

Itehifieren. Rum, es ift wahr, die alte ſokratiſche Methode, melde 

Urs aus dem Kinde heraus entiwideln wollte, ift jo ziemlich überall 

in Bergefienheit geratben, ohne daß fie vermißt wird. Es mag der⸗ 

ſelben ein nicht zus unterfchägender Werth für die Schulung bes Ver⸗ 

Bandes zum logiſchen Denken beigetwohnt haben, für die religidfe Bildung 

ber fie von um fo geringerer Bedeutung, je mehr fie ſich in einen 
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abftracten Formalismus verlor und durch rein logiiche Operationen ben 
Schüler ermüdete, anftatt das Herz zu erwärmen, das Gemüth anzuregen 
mb dem Geifte den religiöjen Gehalt der Bibel und der chriſtlichen 
Lehre zu vermitteln. Man verfiel jedoch, ald man bie Mängel ber 
alt rationalifierenden Methode erfannt hatte, in das andere, noch bedenl⸗ 
lichere Extrem, das Kind mit fertigen Begriffen anzufüllen ımb das 
Gedächtniß mit unverftandenen bogmatiichen Formeln, Sprühen unb 
Lieben zu überlaben, in der irrigen Meinung, als ob das jugendliche 
Gemüth zur religiöfen Function von felber fommen werde, wenn nur 
der Lebrftoff erft angeeignet worden ſei. Diefer dogmatifierenden Methobe 
gegenüber gewinnt die Tatechetifche Kunft erneute Bebeutung. Diejelbe 
ruht aber auf einer anderen und feiteren Grundlage ala auf der alten 
Theorie von den eingeborenen Ideen. Ihr Ausgangspunft iſt bie 
bibliſche Gejchichte, ihr Zielpuntt die Umwandlung ber biblifchen Heils- 
wahrheit in perſönliche Ueberzeugung. Nachdem bie Bibel in dem Re⸗ 
ligionsunterrichte die gebührende centrale Stellung gefunden bat, Hat 
die Katecheſe die Aufgabe, die gejchichtlihen Momente ber Art zu ver- 
arbeiten, daß den jugendlichen Gemüthern die religiöfe Idee, bie in 
denſelben enthalten ift, nahe gebracht wird und in Fleiſch und Blut 
überzugehen vermag. Nichts empfiehlt ſich zu diefem Zwecke jo ange- 
legentlich als die Gleichnißreden des Herrn, in benen Geſchichte unb 
Lehre auf das Innigſte verſchmolzen if. „Die Geheimniffe des Him- 
melreichs“ erjcheinen hier in anfchaulicher Einkleidung und mit leichter 
Mühe find die Grundzüge des wahren urevangeliſchen Chriftenthbums, 
b. b. et humaner GSittlichleit und Frömmigkeit, aus benfelben zu 
gewinnen. Ä 

Es iſt ein glüdlicher Gedanke, diefe Gleichnifie zum Gegenftanbe 
Tatechetifcher Behandlung zu maden, und wir freuen uns des Verſuches, 
der hier vorliegt, um neue Anregung in biefer Richtung zu geben. 
Friedrichſen hat zwölf Gleichniſſe: Die köſtliche Perle, Die Arbeiter im 
Weinberge, Die zwei Söhne, Der verlorene Sohn, Das bochzeitliche 
Kleid, Das Senflom, Das Unkraut unter dem Weizen, Der Phariſäer 
und Zöllner, Der Schalksknecht, Der barmberzige Samariter, Der 
bittende Freund, Der reihe Mann und Lazarus, und zum Schluß die 
Stelle Matth.. 18, 1—3 vom Kindesfinn in Zatechetiiche Behandlung 
genommen. indem er die auffallende Bernadjläfftgung ber Tatecheti= 
fchen Literatur beilagt, will er zugleih einem Bedürfniß entgegen- 
fommen und vor ber Lehrerwelt Zeugniß geben, daß bei den Predigern — 
Friedrichſen felbft ift Prediger und Schulinipector geweſen — bas 
Intereſſe an der Katechetif nicht in dem Grade erftorben tft, als vor⸗ 
auögefegt und behauptet wird. Er möchte zugleich einen Beitrag geben 
zur Löſung der Frage, in welcher der Religtonsunterricht in der Volks⸗ 
ſchule ertheilt werben fol. Der Hauptzweck aber ift ihm, für an- 
gehende Lehrer und Prediger muftergiltige Proben in ausgearbeiteten 
Katecheſen aufzuftellen, an denen fte ſich bilden und das Katechifieren 
lernen könnten. „Die Arbeit,” beißt es am Schluſſe des Vorwortes, 
„iR aus reiner Liebe zur Volksſchule hervorgegangen und gefchrieben in 





Religion, 91 


freunblidier Erinnerung an bie Beit, wo e8 mir noch bergönnt war, 
ſelbſt ein Lehrer der Jugend zu ſein.“ 

Abweichend von ber getsöhnlühen Katechismusform hat ber Ber: 
jafler das Hauptgewicht und ben Hauptantheil an ber Gedanken⸗ 
entwickelung, wie es ſich eigentlich auch gehört, in ben Mund bes Lehrers 
gelegt, welcher theild in feiner Frage, theild in kurzer Zwiſchenrede, 
ſowie zum Eingange und am Schlufie des Ganzen bie Gebanlen- 
fortichritte und bie weientlichen Motive ber Lehribee kurz und fchlagend 
bervorhebt. Rur die Fragen des Lehrers find ausgeführt; die Antwort 
der Kinder ift weggelafien, mas ohne Störumg bed Verſtändnifſſes wohl 
ſtatthaft ift, weil jede folgende Frage jo anhebt, daß die vorausgejehte 
Antwort leicht ertennbar ift und meil, ganz dem Weſen der mobernen 
Ratechefe entiprechend, der Lehrer felbft ben logifchen Faden ber Ge: 
danfenentwidelung weiter führt. Die logiiche Anlage und Glieverung 
iſt überall augenfällig gemacht, natürlich nur für ben Lehrer, ber fich 
bei der Vorbereitung bes Buches bebient. Daß der bialektifchen Her- 
ausarbeitung ber Begriffe eine außgezeichnete Sorgfalt zugewendet wor⸗ 
den iſt und jede Katecheſe in ihren einzelnen Theilen und jeber einzelne 
Theil in feinen Unterabtheilungen und in den einzelnen Fragen eine 
Areng zufammenhängende Folge und einen ununterbrochenen Fortſchritt 
aufweift, jcheint uns diefem Buche einen ganz befonderen Werth zu 
verleihen. Die Dispofitionen find durchgängig naturgemäße und fich 
von felbft ergebende Auseinanberlegungen des Gleichniſſes, das gerade 

m Behandlung if. So 3.3. bei den Arbeitern in dem Weinberge, 
* das Thema „der Lohn des Himmelreiches“ in die drei Theile zer⸗ 
fallt: „Zreue Arbeit wird im Himmelreiche belohnt. Es gibt ein 
Geſetz, nad) welchem dieſer Lohn ausgetheilt wird. Welche Anwendung 
uns zur Warnung und zum Trofte machen wir davon?“ 

So auch bei der legten Katecheſe über ben Kindesſinn, der zum 
Öinmelreidh Kabel, wo Demuth, Glaube, Liebe und Bertrauen als bie 
Beſtandtheile des Kinbesfinnes entwidelt werden. Mitunter freilich 
föunte wohl das Thema nod unmittelbarer und ohne erſt auf dem 
Wege der Reflexion umgeftaltet worden zu fein, gefaßt und fchrift- 
gemäßer ausgeſprochen werben. Der homiletiiche und ber katechetiſche 

Typus bürfen nie mit einander vermilcht werben. Cine Katecheſe darf 
niemals einer in Fragen und Antworten zerlegten Predigt ähnlich fehen. 
Die inbuctive Methode, bad Vorgehen vom Einzelnen zum Ganzen, 
vom Beifpiel und von ber Anſchauung zum Begriff muß immer bie 
eberfte Norm bleiben. Wir fürchten, dat bie Abftractionen in unferen 
Rrobelectionen zu früh eintreten, ſowie auch, daß zu viel und zu oft ab⸗ 
ſtracte Ausdrũcke angewendet werden. Worte wie z. B. Geſinnung, 
Verhaltniß, Beſitz, Gefühl der Abhängigkeit und Kefnlichen gehn über 
das Verſtandniß des Kindes hinaus. In biefer Hinficht hat dev Katechet 
den Prediger noch ıiht ganz ausgezogen. Ein weiterer Mangel ift, 
daß fat nie Veifpiele aus ber — *— Geſchichte herangezogen werden 
und daß jene durchſchlagenden Bibelſprüche nicht zur Anwendung kom⸗ 
men, an bie erinnert zu werden, dem Kinde fürberlicher iſt, als viele 
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ausführliche Erörterungen eines abfiracten Gedanklens. Endlich aber 
bat der Verfafjer nicht die genügende Sorgfalt auf die Fragenbildung 
verwendet. Was im lebhaften Lehrtone zu verzeihen it, darf doch nicht 
in einer Druckſchrift und am wenigſten in Wufterlatechnen gut- 
gebeißen werben, daß man nämlich das Fragewort an das Ende ftellt, 
wie z. B.: „wir find leicht geneigt ven Reichen wofür zu halten?“ 
oder „fie haben bei der Arbeit auch was getragen?” ober „ben Willen 
Gottes Tann ich nicht recht erfüllen, wenn mich nicht welche Gefinnung 
bejeelt ? Dies ift nit nur grammatilalifch verwerflich, fonbern aud 
pädagogisch. Denn durch eine plöhli am Schlufle auftauchende Frage 
wird das Kind überrafcht und verwirrt, anftatt daB es durch Voran⸗ 
ftellung des Grageworted bon bornberein auf bie Beantivortung bor- 
bereitet werden fol. 

Indeſſen dieſe Fehler und Unarten, welche auf jeder Seite zivei-, 
dreimal wiederkehren, wird jeder Pädagog fogleich erfennen und zurüd- 
meifen. Andere würde man erft bei dem mwörtlidden Gebrauce unjerer 
Mufterlatechefen gemahren. Wir meinen nämlid dies, daß die ragen 
oft zu allgemein und unbeftimmt gehalten find, als daß bie erivartete 
Antwort fallen müßte. Wenn mich jemand fragt: „Wie kann ich einen 
Menfchen, ber auch im Unglüd Gottes Wohlmeinen erfennt und glaubt, 
nennen, wenn er bom Schmerze gebeugt iſt?“ — jo weiß ich feine 
Antivort; am menigften würde ich fagen, wie verlangt wirb: „Ich 
nenne ihn felig." Uber wenn ich frage: „In welchem Augenblicke 
werde ich ben Werth der himmliſchen Güter, ber alle Schäge ber Erde 
überfteigt, noch deutlicher empfinden? — jo benft ein Kind gewiß 
zulegt an den „Augenblid des Todes". Auch die Frage: „Wodurch iſt 
die Liebe zu den Eltern in bem gutgearteten Rinde entitanden ?” ſetzt erft 
noch Mittelfragen voraus, ehe ich erwarten kann zu hören: „Durch 
dad Gute und Liebe, das fie ihm erweiſen.“ Steht man ber Jugend 
Auge in Auge gegenüber, fo ergibt fich von felbit, daß man folde 
Dinge vermeidet. Diefe Katechefen find aber offenbar Hinter dem 
Studiertiſch entflanden und daher erflärt fi mancher Sprung und 
alyuraföe Fortſchritt. Da diefelben übrigens auch nur zur Vorbereitung 
und „zum Stubium des Katecheten“ beftimmt find, jo fallen dieſe Heinen 
Mängel nicht dermaßen ind Gewicht, daß wir nicht die großen Bor- 
züge und Berbienfte, welche das Buch zu einem äußerft Iehrreichen 
und empfehlenöwerthen erheben, vor Allem betonen mußten. Es ift zu 

wünſchen, baß ber Religionsunterricht ſich dieſer Art katechetiſcher Be⸗ 
handlung mehr und mehr nähere und die chrifkliche Heilslehre in allen 
Volksſchulen auf Grund der bibliſchen Gefchichte aus den Gleichnifien 
und Neben Jeſu frifh und warm entwidelt werde. Dies müßte bie 
nothiwendige Mittelitufe zwiſchen dem bibliſchen Geſchichtsunterricht und 
der eigentlichen Glauben? und Sittenlehre bilden, mag biefe nun ben 
legten Jahrgängen ber Volksſchule ober lediglich dem Confirmanden⸗ 
unterrichte zugewieſen werden. 
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V. Katechismus. 


Wie lange iſt es her, daß der Aatecriömue mit Ausfchlieplicleit den 
Religiondunterricht beberrfchte. Und heute ? Nur ein Tleines Gebiet ift 
demfelben noch übrig geblieben und auch diefes ift nahe daran, ihm ben 
Gehorſam zu verfagen. Nicht einmal im Confirmandenunterricht, der 
body naturgemäß den confeifionellen oder vielmehr kirchlichen Charakter 
trägt, iſt der Katechismus unentbehrlich, geſchweige in ber Volksſchule. 

Was den Katechismus fo unzeitgemäß erfcheinen läßt, ift eben 
nicht blos fein alt-dogmatifcher Inhalt, ſondern die hergebrachte For⸗ 
mulierung in Frag’ und Antwort, Die ganze unpädagogiſche und un⸗ 
metbodifche Ausführung bes dehrgehalis Einſt lag darin die Stärke 
des Katechismus und feine feflelnde Macht, heute weiß man gar 
nicht mehr, was man mit dieſen Iatechetifchen Gebantenentiwidelungen 
anfangen fol. Man begnügt fih im günftigen Falle mit dem eriten 
und zweiten Hauptftüd, Alles Uebrige bei Seite laſſend; häufig be» 
ſchränkt man ſich für die Volksſchule dogar auf bad Bebngebot und 
das apoftolifche Glaubensbekenntniß. 

Das Unzureichende der überlieferten tatechetiſchen Form zugebend, 
macht man nun ben Verſuch, den lutheriſchen Katechismus als Tert 
eines Lehrbuches zu behandeln und Wort für Wort und Satz für Satz 
mit den nöthigen Erläuterungen und Ausführungen zu berieben, weil 
man der Meinung ift, der Beſtand der Kirche fei in Gefahr, wenn ſich 
der Religionsunterricht von der befenntnifmäßigen Grundlage loslöſe. 
Alſo auch hier, in dem Elementarunterriht der Eifer für das Be- 
kenntniß! Uebler Tönnte das Bekenntnißthum nicht zur Geltung 
gebracht werden als da, mo e3 darauf ankommt, das religiöfe Leben 
»erſt zu weden. Mit foldden Gedanken treten wir an bie und bors 
liegenden Katechismen heran. Zuerſt nennen wir drei forgfam bearbeitete 
—— 

. Blod, Rector der höheren Tochterſchule zc. in Merſeburg, Der Katechismus⸗ 

unterriöt. Skizzen zur Entidelung des Lehrinhalts. Leipzig, Merfeburger. 

1873. 125 S. Preis 1 
18. ©. Stüßner, Leitfaden Aut e Eittärung bei u herifen Katehiömus für 

Oberklaſſen der van —*5*— Volksſchulen. 4. Aufl. Plauen, Neupert. 1873. 

110 ©. Preis 5 Sgr.; 25 Exemplare zu 3 Thlr. 221, Ser. 

19. M. Stier, Oberlehrer au Neuruppin‘, drffärung von Luthers Katechismus 
in unteren und mittleren Oumnaflafffaffen. 2. Aufl Halle, Buchhandlung 
des Waiſenhauſes. 158 S. Preis 15 Sgr. 

Die angeführten Lehrbücher verzichten darauf, den Lehrinhalt in 
Fragen und Antworten auf Lehrer umd Schüler zu vertheilen, indem 
fie die Erflärung und Auslegung in einfad fortlaufenber Darftellung 
darbieten. Sie "ind alfo zunädft für die Hand des Lehrers beftimmt 
und baben für den Lernenden nur infofern Bebeutung, als fie ihm 
Selegenbeit zur Wiederholung und Berarbeitung bes Stoffes bieten. 
Man kann ſich bei unbefangener Betrachtung allerdings ber Wahrheit 
gt entziehen, welche in dem häufig vorgebrachten Urtheile liegt, daß 

der lutheriſche Katechismus nicht viel mehr als eine Form fei, in 
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welche dann nad Belieben ber Lehrer Bineinprefle, was und wie viel 
er wolle. Indeſſen wir bedürfen eben ber Formen für das, was wir 
zu lehren baben, und das Baugerüfte bes Katechismus ift uns eben 
doch noch für fo lange unentbehrlich, bis etwas Beſſeres und Zeitge⸗ 
mäßeres, welches allgemeine Annahme findet, an feine Stelle geſetzt 
fein wird. Darum könnte man eö immerhin dankbar begrüßen, wenn 
geſchickte und Funbige Pädagogen das ftarre, tobte Skelett beleben und 
ben unzureichenden Lehrgehalt in praftifcher und nubbringender Weife 
erweitern. 

Sämmtliche drei genannten Katechismuserklärungen haben in biefer 
Hinficht ihre befonderen Verbienfte. Nr. 1, welches fich die Frucht dreißig: 
jähriger Praxis nennt, ift ganz befonbers für die Volksſchule und ben 
GConfirmandenunterricht berechnet. Darum wird biblische Gefchichte und 
Kirchenlied fleißig herangezogen. Beim erften Gebot find die Eigen- 
ſchaften Gottes untergebracht; beim dritten Gebot die kirchlichen Fefte. 
Der Standpunft bes Verfaſſers ift der eines milden, gläubigen Luther⸗ 
thums. Die Erflärungen geben nicht immer in die Tiefe, wie z. B. 
fogleih die Definition von Religion ala „Gotteserfenntniß und Gottes⸗ 
dienſt“ erweiſt; doc find fie praktiſch, einfach, herzlich und, außer wo 
die Dogmatik den Berfafler befangen hält, auch anjprechend und bem 
Iindlihen Verſtändniß angemeflen. 

Nr. 18 ift kürzer und gebrängter zufammengefaßt, deshalb über: 
fichtlider und leichter zu gebrauden. An Bibelitellen fehlt es nidt. 
Diejelben find meiſt ausgedrudt. Die Erklärung ift in Paragraphen 
abgetheilt, von denen jeber mit einer Weberfchrift verjehen if. Zum 
Theil find dazu Worte des Katechismus benutzt; zum Theil wird eine 
Frage vorausgeſtellt, welche ben Text erläutert. Die erften vier Para⸗ 
graphen beichäftigen fich einleitungsweife mit dem Begriffe der Religion, 
der Offenbarung, ber Bibel, melde freilih ohne Weiteres ald „bie 
vollkommenſte Offenbarung’ bezeichnet wird, während diejelbe doch viel- 
mebr die Urkunden ber volllommenften Offenbarung genannt werben 
müßte. Auch dieſes Lehrbuch gehört einer dogmatiſch ftrengen Rid- 
tung an. 

Nr. 19 iſt für die unteren und mittleren Gymnaſialklaſſen 
beflimmt. Der Verfaſſer verlangt, daß ſchon in Serta neben ber bibli- 
. Shen Geſchichte der Katechismus zur Einſchärfung der ſittlichen Pflichten 
verwendet werde. Für ihn ift ber Religionsunterricht an Gymnafien 
nicht blos Mittel zur fittlihen Bildung, ſondern vornehmlich Mittel zur 
formalen Geiftesbildung. „Der Unterricht in ber chriftlichen Lehre ſoll 
bie Gefege des göttlichen Denkens entfalten.” ‚Der Tatechetiiche fteht 
zum hiſtoriſchen Religionsunterricht in einem ähnlichen Berhältnig tie 


bie Grammatik zur Lectüre. Darum müfjen beide nebeneinander gleid: | 


zeitig und gleichmäßig hergeben.‘ So verwirft es der Verfafler, daß 
ber Katechismusunterricht zum Penſum einer einzigen Klafle gemacht 
werde und mill in ben beiven Klafien Serta und Quinta von den 
drei Religionzftunden je eine für den ſyſtematiſchen Unterricht ber: 
wenden. Diefe Stunde foll diejenige Bedeutung für die Knaben haben, 
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welche bie Stunde des öffentlichen Gottesdienſtes für. bie Erwachſenen 
hat. In den unteren Klaſſen ſoll ſodann der hiſtoriſche Unterricht in 
bibliſchen Geſchichtsbildern, in den mittleren in zuſammenhängender 
Lectũre der Geſchichtsbücher des Alten und bed Neuen Teftamentes, in 
den oberen in der gründlichen Behandlung ber didaktiſchen unb pro⸗ 
phetiſchen Bücher beider Teftamente beſtehen. Der ſyſtematiſche Re⸗ 
ligionsunterricht aber beginnt in VIa und Va mit einer Auswahl ber 
Katechismuswahrheiten, fährt in IVa und DIa fort mit ber ausfüllen- 
den Katechismuserllärung, während in Ile und Ia ein abgerunbetes 
Eyftem der Dogmatik zu geben ift. 

Das die Meinung bes Berfaflerd, die er in ber Vorrede aus- 
führlih entwidelt. Sn. dieſem Programm bat freilich bie Kirchen⸗ 
geihichte Teinen Platz die doch das wichtigfte Stüd fein müßte, und ber 
Katechismus wird fo viel tractiert, daß mir begreifen, wie widerwillig 
die meiſten Gymnafiaften in den Religionsunterricht geben und wie 
Iemel fie ih zum Indifferentiomus oder Atheismus binüberwenben. 

Die Dogmatil' jpielt da eben die Hauptrolle — daher die Unfrucht- 
barleit dieſes Unterrichtszweiges! 

Allein wir haben es hier mit dem Leitfaden und nicht mit dem 
Lectionsplane des Verfaſſers zu thun. Nicht der Schüler, ſondern ber 

Lehrer ſoll ihn in der Hand haben. Es wird ein fortlaufender Text, 
eine Art Paraphrafe, zum Lutherterte geboten, welche leicht in Fragen 
und Antworten zerlegt werden kann. Durch verſchiedenen Drud, ber 
übrigens dem Bude ein wunderliches Anfehn gibt, ift Beibes angezeigt, 
Frage wie Antwort. Am Rande findet fi noch eine Fülle von An⸗ 
merkungen, welche ber Lehrer zu verarbeiten hat, ober melde zu feiner - 
Orientirung dienen Tönnen. Da bier nicht der Drt if, um über ein- 
eine, nach unferer Meinung, verfehlte eregetifche Ausſprüche und dog» 
matiſche Auffafjungen in Verhandlung zu treten, jo bemerfen wir nur, 
baß der Verfaſſer auf orthodoxem Boden ftebt. Die forgfältige, wiſſen⸗ 
Ihaftlih reife, Hare und an Stoff faft überreiche Darftellung ber 
Kirchenlehre ebenfo wie die tüchtige Auslegung ber Gebote wird ohne 
Zweifel dies Buch Demjenigen nützlich und beachtenswerth erſcheinen 
laſſen, der die dogmatiſchen Anſichten des Verfaſſers theilt; indeß auch 
Derjenige, welcher ſie als unhaltbar und unevangeliſch verwirft, kann 
nugbares Material aus dieſem Buche Ihöpfen. — 

Bon geringerer Bebeutung und ganz in ber alten Richtung be- 
fangen find die folgenden Katechismen: 

2. 8. DO. Balger, Paſtor zu Eumiofen, Dr, a Luthers Heiner Katechis⸗ 


mus, Berlin, 1873. 104 ©. 
21. G. Schulze, Paftor, Derfelbe. Be Scnethets, 1872. 104 ©. Br. 


5 Ser. 
22. atin ei Zutberd kleiner Katechismus. Rah dem Dreödener Katechis⸗ 
mus. 10. Aufl. Torgau, Jacob. 1872. 12°. 172 © 4 Sgr. 
Sämmilich in Fragen und Antworten abgefaßt; erfterer gehört 
einem confeſſionell⸗lutheriſchen, der zweite einem milberen unioniftijchen, 
dritte einem abjolut altgläubigen Standpunkte an. Wir können uns 
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Az foften; benn alle brei weichen ivenig von dem hergebrachten 
ypus ab. 

Nr. 22 bat den Vorzug ber Kürze. Im Anhange befindet ſich 
die Augsburgiiche Gonfeffion, bis Art. 21, ausgebrudt. 

Nr. 21 fügt außer gutgewählten Sprüchen der Erklärung noch 
Lieberverfe hinzu. Der Verfaſſer beiennt zwar im Borwort, dab in 
ein folches Vollsbuch feine Dogmatik gehöre, doch tft es ihm nicht ge⸗ 
Iungen, immer volläthbümlidde Erklärungen zu geben; auch Iabet ber 
Tert des Katechismus von jelbft dazu ein, ja zivingt dazu, das dog⸗ 
matifche Gebiet zu betreten. Die Feinheit der Frageftellung und bie 
Sorgfalt der Erklärung gerne anerleunend, können wir doch nit um= 
bin zu bebauern, daß die Jugend mit biefem Wufte dogmatiſcher Be- 
griffe und Zergliederungen, jtatt mit lebendiger Religion geſpeiſt wird. 
Was würde Luther jagen, wenn er wiederkäme und jähe, wie man ſich 
abmüht, zu erklären was er erflärt bat, um erſt wieber eine Menſchen⸗ 
fatung, das Apoftolicum, zur Erhabenheit emporzufchrauben? Es ift 
ſchade um fo viel ſchöne Zeit und Kraft, die an fol’ unfruchtbare Ar: 
beit gejegt erben. 

Freilich ift der Verfaffer von Nr. 4 ganz anderer Meinung. Ihm 
ſcheint ſolch' eine Katechismusertlärung überaus wichtig und bedeutungs⸗ 
vol. Durch dreifachen Drud will er es verſuchen, die verſchiedenen 
Stufen des Unterrichts darzuftellen. Ueberzeugt, daß bie Kinder jo weit 
in die Kirchenlehre eingeführt werben müſſen, baf fie jpäter gläubige (?) 
Predigten und Erbauungsbüder verftehen können, bat er fogar bie 
Bekenntnißſchriften citiert, felbit die Apologie und das Nicänifche 
Glaubensbekenntniß. „Für die Armen, die gleih ibm ein modernes 
Geſangbuch haben”, bat er 50 unverfälſchte Kernlieder hinzugefügt. 

Daß das Bud für feinen Standpunft gut und tüdtig ift, wollen 
wir nicht leugnen, bag es ftreng altgläubige Lutheraner mit Erfolg 
brauchen können, ebenſo wenig; nur vorwärts bringen uns folche Bücher 
nicht und dad Herz ber Jugend treffen fie nicht mehr. Auch bie 
Manier des Frag- und Antwortſpiels ift wahrlich bei dem gegenwär⸗ 
tigen Stand der pädagogischen Methodik weder modern noch angezeigt; 
e3 ſcheint aber einmal Manier zu fein und dazu zu gehören, weil es 
Luther jo gehalten hat, wenn auch feiner der Katechismusfabrikanten 
von Heute erivarten wird, daß Kinder auf feine Fragen antworten 
und zwar fo, wie er eö worgefchrieben hat, antworten werben. We— 
nigften® wäre es interefjant zu wiſſen, ob ein Kind auf die Frage: 
„Kann, wer die Gottheit Chrifti leugnet, ein Chrift bleiben?” bie 
Antwort des Herrn Balter geben würde: „Der macht Chriftum zum 
Lügner und leugnet damit auch den Vater und hat allen chrüftlichen 
Glauben verloren!” Schlimm, fehr Ihlimm! — Indeß tröften wir 
und. Das tft eben nur Heren Balterd Meinung. Ebenfo wie er von 
ber Gewalt des Teufels hält, daß Chriftus uns zwar davon erlöfet 
babe, abex body könne ber Teufel die Gläubigen noch anfechten und 
verſuchen. Eine ſchöne Uebertvindung bed Teufels, wenn dieſem nicht 
für immer ber Garaus gemadt, fondern noch gerabe jo viel Gewalt, 
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wie zubor, geblieben if. Wir erfuhren auch Neues über die Lirchen⸗ 
haltung: ©. 58 heißt ed: „Weil Viele vom Glauben gewichen und 
nun nicht mehr vom heiligen Geiſt ſich regieren laſſen, dadurch jſt bie 
Einheit der Kirche verloren gegangen.” Herz Baltzer denkt wohl dabei 

an Luthers bung bon Rom? Liber iſt der Unglaube pon heute 
* Urſache von bem, was vor Zeiten geſchehen? 

Zuletzt ein Sch bon ber ee, „Ste wäſcht und vein bon 
Sünbe unb verjebt uns in. bas ‚Reich Gottes — und vom Abend» 
mahl heißt es wörtlich: „Die bi iſche Gabe iſt ber wahre Leib und 
Blut unſeres Herm Jeſu Chrifti, wie er (wer?) für und am Are 
in und vergofien un und —8 — quferſtanden und verllaͤrt iſt.“ 

Die Satzconſtruction und hie Logik halten hier ein Wettrennen mit 
—e Wir empfangen wirkuͤch unb leibhaftig unſeres Heilandes 
Ed und Blut, freilich auf unbegreifliche Weile, busch Gottes, Allmacht.“ 

Bir Iafien und an biefen Sprach⸗ und Lehr: und Glaubenöproben 
genügen und brauchen nichts weiter bon der „Macht bes Kirchenamtes, 
Sünden zu vergeben” (5. 78) Binzuzufügen um das in Frage ftebenbe 
Buch zu charalterifieren. Ex ungue leonem! 

Brauchbarer erfcheint uns: 

23. Lutherd Katechismus nebſt Spruchbuch und einem Anhange von Gebeten. 

Im Gebrauche in den Elementarfchulen zufamı mn BBeh een i / Th. 

inrichshofen'ſche Buchhandlung. 487 Prei 

Dieſer Katechismus unterſcheidet ſich feinen“ — Ge⸗ 
noſſen vortheilhaft durch anſpruchsloſe Kürze, gebrängte Einfachheit, 
gute Eintheilung des Spruchregiſters und ſe ehr mäßige und umfichti 
Auswahl ber biblüfchen Beweisſtellen. Es find nicht mehr Sprüche 

als unbebingt nothwendig find, aber bie gerbeigejogenen 
verdienen auch faſt ſämmtlich das Austvendiglernen. Die Anordnung, 
weiche fo getroffen ift, daß zu jedem Worte ber lutheriſchen Erklärung 
bie betreffenden Bibelftellen hinzugefügt find, erleichtert ben fortſchrei⸗ 
tenden Gang be Unterrichts ebenjo ehr, ala ad dem Schüler 
zur Wiederholung und Erinnerung die genügenden A Tee 
geboten find. Kleinere dogmatiſche Härten muß man freilich aud) hier 
mit in den Kauf nehmen. Im Allgemeinen jedoch verdient dieſer Leit- 
faden in weiteren Kreifen Benutung und Verbreitung. — Im großen 
Ganzen macht die Katechismusliteratur ben Eindruck, als ob fe fi 
überlebt babe. Es find bie alten ausgetretenen Bahnen, in denen es 
weitergeht. Neue kommt nirgend mehr zu Tage. Schade um fo viel 
Zeit und Kraft, welche noch berauf verwendet werben! — fo ſagten 
wir fon oben. 


VI. Kicchengeſchichte. 


Seitdem bie confelfionellzvogmatiiche Richtung im Religionsunter⸗ 
richte unterlegen iſt und auf allen Seiten den Rückzug angetreten hat, 
beginnt die geſchichtliche Betrachtung der Religion weit und breit an 
Raum zu gewinnen. . Für bie elementare Stufe iß dieſer glüdlice 
Umſchwung in ber allgemeinen Aufnahme ber bibliſchen HDeſchichte be⸗ 
Vab. Jahresberit, IXVI. 
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flaunen, wenn man auf die Unwiſſenheit ſtößt, im welcher ſich felbit 

bie Gebildeten, ja fogar die Stubierten in Betreff des Werdens ber 

kirchlichen Bildungen befinden. Getwöhnt das kirchliche Weſen zu neh⸗ 
men, wie es iſt, entbehren ſie ſo ziemlich jedes Verſtändniſſes von den 

Veränderungen, welche mit der chriſtlichen Religion und kirchlichen Ver⸗ 

jeflung borgegangen find. Urtheilslos und rathlos ftehen fie ben kirch⸗ 

ichen Fragen der Zeit gegenüber, entweder einer ftarren orthodoxen 

Gefeglichleit oder dem verächtlichen Indifferentismus preisgegeben. Und 

wenn das in den Höheren Klafien ber Gejellichaft der Fall ift, wie 

vielmehr noch bei denen, bie ihre gefammte Bildung der Vollsſchule 
verdanten! - ' 

Wie die Meltgefchichte die Mutter reiner Vaterlandäliebe, bes 
Berftändnifies für die politiſchen Zuftände und wahrer freibeitlicher 
Geſinnung genannt werben kann, fo ift bie Kirchengeſchichte ein Bil⸗ 
bungsfactor von wahrhaft befreiender und begeifternber Kraft. Und 
es ift ein günftiges Zeichen ber ZAt, daß man ernftlih baran benft, 
fi deſſelben für den Neligionsunterricht zu bemeiftern. Wir find in 
ber erfreulichen Lage, auf eine ganze Reihe babinzielender Arbeiten 
aufmerlfam machen zu können: 

24. Ed. Demmer, Pfarrer, Leitfaden der Kirchengelchichte für die Oberklafſe 
der Volksſchule und für den Gonfirmandenunterriht. Berlin, Biegandt 
und Grieben. 1873. 92 S. Preis 10 Ser. 

25. Ba Köbnde, Lehrer in Hamburg, Seine Kirchengeſchichte bearbeitet 
ur die Hand der Schüler unferer evang. Volksſchule. 2. Aufl. Leipzig. 
1873. A. Mengel. 47 ©. Preis (ftark gebunden) 5 Sgr. 

26. Paul, o. Lehrer am Friedrichs⸗Werderſchen Gymnaflum in Berlin, Refors 
mationsgeſchichte für Höhere Xehranftalten. Berlin, 1874. With. Schulze. 
56 S. Preis 5 Sgr. ⸗ 

Daß es in hohem Grabe wunſchenswerth iſt, die Jugend mit ben 
Hauptepochen und hervorragenden Geftalten der Kicchengefchichte befannt 
zu machen, barüber iſt fo ziemlich Einftimmigfeit vorhanden. Denn 
nur berjenige Tann feine Kirche veritehn, der. ihren Urjprung und ihre 
Entwidelung kennt, und nur. berjenige wird fi in ben lirchlichen 
Fragen und Bewegungen der Gegenwart zuredt finden, ber in die 
Vergangenheit der chriftlichen Welt gefhaut und begriffen bat, wie 
dasjenige geworden iſt, was da if. Daß bie elementare Behandlung 
ber Rirhengeihichte nur in biographifcher Darftellungsweife geſchehen 
darf, auch darüber ift fein Zweifel. ohl aber fragt es fih, auf 
welcher Stufe damit zu beginnen jet. Der Confirmandenunterricht ift 
zu kurz, um dazu verwendet werben zu können und Bat nothivenbigere 
Biele zu verfolgen. Die Oberflafie der Volksſchule tft ja freilih von 
vielen: und großen Aufgaben im Anjpruch genomnien, ſo daß man 
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Bebenden tengert lünnfe, einen ganz neuen Lat ig. inzuführen. 
Mein da auf einer früheren Stufe noch lkein * nbniß für den 
Gegenftand vorhanden ift, ſo muß doch, fo weit es ſich thun läßt, ber 
Religions: und Geſchichtsunterricht in der Dberllafle für den befagten 
Zweck mitverwendet werben. Für mehrklaſfige und ganbfeulem wäxden 
wir es borziehn, wenn nur bie entjcheibenben Wendepunkte und bahn⸗ 
brechenden Berfönlichleiten, welche aus der Kirchengefchichte hervorragen, 
eingehend. behandelt würden. Die Apoftel und ihre Zeit gehören an 
ben Schluß der biblifchen Geſchichte, der Uebergang der Nation aus 
dem Heidenthum in das Spriftentham und die Miffionäre vie Boni⸗ 
—* —— 2c. kommen in ber vaterlandiſchen Geſchichte zur Sprache. 
bie Reformation und bie. Reformatoren —*5 im evangeliſchen 

—— — eine beſonders ſorgſame D 

Für Lehrer, welche dazu noch Material ſuchen, fei — 26 beſtens 
empfohlen. Das Buch ift allerbings nicht für Boltsichullinder, Tondern 
für Schüler höherer Lehranftalten geſchrieben. Kurz und bündig, babei 
doch. nicht oberflächlich, ſondern ziemlich eingehend wird wenigſtens 
Luther und bie lutheriſche Bewegung geſchildert und zwar letztere bis 
zum Augsburger Religionsfrieben. Hei Bwingli, der Reformator von 
Zuruh, und feine Genofien, find freilich nur fehr Kurz bedacht worben, 
während Galvin ganz bei Seite gelafen wird. Das ift ein Mangel 
bieies Leitfadens, ber hoffentlich bei einer ferneren Auflage in genügen» 

der Weiſe ausgeglichen wird. Es geht Beutgutnge —— für einen 
ſtrengen Lutheraner nicht mehr an, daß er bie der deutſchen Refor⸗ 
mation parallel laufenden Bewegungen ignoriere. Auch bie Ausbreitung 
ber neuen Lehre und Drbnung in bie benachbarten Lander muß wenig⸗ 
ſtens auf einigen Seiten angedeutet werben, wenn bie weltgeſchichtliche 
Tragweite jener. Exeignifje begriffen werben "fol. 

Für Vollsſchulen, in benen Zeit und Raum vorhanden ift, ben 
wichtigen Gegenſtand in weiterer Ausbehnung zu behandeln, empfehlen 
fih uns die beiben Leitfaden, bie unter 24 und 25 genannt worben find. 
Beide geben nur kurze Andeutungen, melde wenigſtens an ben wid)» 

tigesen Punkten bom Lehrer ausgeführt werden mäfjen, wenn ber Stoff 
— tobt und unfruchtbar im Gedaͤchtniſſe liegen bleiben fol. Beide 
eignen ich für die Hand der Schüler zux Vorbereitung und Wieder 
bolung. Beide geben aber nad) unjerer Memung gu viel Material, 
zu viel Greigniffe und Namen — unb zu wenig Thatjächlihes und 
Anſchauliches. 

In geringerem Grade trifft dieſer Vorwurf das unter 24 genannte 
Denmerjche Buch, welches auch, leider nicht durchgehend, das bios 
graphiſche Princip feſtgehalten bat. Es werden ne in 20 Paragraphen 
die ve hauptjäglicfen — vorgeführt und zuletzt noch einige 

nd bie lirchlichen Gegenſcitze ber neuen Beit kurz charakteriſiert. 

* wir, wenn einzig der Inhalt biejen —** den Schü⸗ 

lern gegeben wücbe, obme weitere Füllung und Ausführung von Seiten 

des Lehrers, fagen. müfen, daß bamit ber eigentliche Swed unferes 
Unterrichtäfnche noch nicht erzeicht werden würde. 
7 3 
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Sm Ginzelnen iſt — erinnern; To z. B. daß bei; Ver⸗ 
faſſer entſchieden erllärt, der. Apoſtel Petrus ſei zu Rom: —— 
worden (©. 5), — eine Behauptung: ber römiſ gen Kirche, die doch 
mehr als zweifelhaft iſt. Gaͤnzlich vermißt wird eine Wurdigung ber 
Waldenſer und ber großen geiſtigen Ervegung, welche Wiclefs Schriften 
nicht blos in England, ſondern in ganz Europa angerichtet haben. 
Auch iſt eine empfinbliche Lücke; daß Luhters kirchenbildende Wirkſam⸗ 
keit, welche ſeit 1824 und 1525 anhebt, fo wie ber Weg der Refor⸗ 
mation um bie Welt nicht genügend zur Anfchauung kommt. Geradezu 
unrichtig iſt (5. 82) die Bezeichnung bed 18. Jahrhunderts und ber 
Aufklärung als einer Zeit bed Unglaubens unb bed Zerfalls mit 
bem Ghriftenthume, welchen Erfcheinungen das Einbringen eines feiuolen 
fittenlojen Lebens aus Frankreich zur Seite gegangen fein fol. 

Letzter⸗ fällt in das Jahrhundert bed ſtarrſten Lutherthums, in je 
17.5 die Wufllärung aber war im Gegenteil das Beftzeben. ber Beit, 
trotz der neuen Erkenntniſſe ſich mit ben Heberlieferumgen. ber —— 
Dogmatik auf einen leidlichen Fuß zu ſtellen. Die Aufklärung, 

zu verwechſeln mit dem Voltairianismus und —æe hat biele 
mebr den Bruch mit bem Chriftentbume verhindert und einem neuen 
veligidfen Leben den Voden bereitet. Schließlich billigen wir nicht ben 
Peſſimismus, wie er fi auf S. 85 in ber Beurtheilung ber Begen- 
wart aueſpricht; am wenigſten in einem Schulbuche, das erwärmen 
und erleuchten ſoll. 

Dieſen Ausſtellungen Begenäer weifen wir aber auch mit warmer 
Anerlennung auf die geſchickte Anlage, Reichhaltigkeit und Biekfeitigfet 
bed Demmerichen — hin. Daſſelbe führt bis auf das Jahr 1872 
und bis zur Grundung altkatholiſcher Gemeinden. Es enthält Nach⸗ 
weiſe über die Entwickelung des Kirchenrechts, über bie äußere und 
innere Miffion, über das Vereinsleben und Drbenätvefen, über Gottes⸗ 
bienft, Lehre, Verfaflung bes alten Kirche, welche äußerſt dankenswerth 
find. Und wir zweifeln nicht, Daß Erwachſene auch zum Selbſtunter⸗ 
richte gerne danach greifen werden 

Das unter Nr. 25 angezeigte Röhnde' ſche Bud ift faſt noch voll⸗ 
ſtaͤndiger an Zahlen und Thatſachen und bat ben Vorzug einer mehr 
überfichtlihen Anorbnung und praftiihen Ausprägung bed —3— 
darum wird es vielen Lehrern noch in höherem Grade erwünſcht 
men. In ſieben Abſchnitten behandelt es die Entſtehung der Kirche, 
die Ausbreitung, den Verfall, die Reformation, die Neuzeit der Kirche 
und zulegt die Miffionsgefhichte. Kleinere Unrichtigleiten finden wir 

auf S. 15, wo daß alte Thüringen im öftlichen Bader gejucht wird 
und bad alte Bayern bis zum Nedar reichen fol; auf S.19, two bie 
berühmten Kirchenväter am Enbe, ftatt am Anfange ber Beriobe auf« 
geführt werben; auf S. 37, wo nach ber Weberichrift Die Bebeutung 
des Pietismus "im Kampfe gegen den Unglauben geſucht wird, mäh- 
vend er doch vielmehr im Kampfe gegen ben Ueberglauben, gegen ben 
Gonfeffionalismud, zu fuchen ift. Ungenügenb ober vielmehr gar nicht, 
wie in Nr. 26 (S. 99), iR die Bedeutung ber Schweizer und Genfer 
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KRefsrmation gefchäßt- und: erörtert, währen doch bie glorreiche Ge⸗ 
ſchichte der Hugenotten ebenſo wie "die engliſche und ſchottiſche Refer: 
mationsgeſchichte ſehr geeignet ift, das jugendliche Intereſſe zu erwecken 
und zu erweitern. Trab dieſer empfindlichen Lüden empfehlen⸗ wir ben 
Leitfaden, uns fo mebr, als er fi es angelegen fein läßt, durch charak⸗ 
teriſtiſche Ausfpelche und geſchickte Detatlzeichnimgen, fo. weit es im jo 
engen Grenzen moöglich ift, die Darftelung zu beleben und yu illuſtrieren. 
Mit Hinfiht Darauf, daß he Lehrer nor Allem reicheren oe 
benäthigt if, um die in ven Lehrhüiderh vorgezei Formen 
füllen und mit veicherem Inhalte zu beleben, —* es geſtatten ein 
nn aengeigike vorzulegen, welches den Referenten zum Ver⸗ 
27. Werner, Die Selden ber lichen Kirche. Lebens und Cultur⸗ 
Big für Haus und Schule. u Segen Rice. 8 Tondruckdildern 
und 1 Titefbilde, ‚Leipzig, Otto Gpamer. 1874. 474®. Pr. 2FHlr. 45Sgr. 
Die Kritil Andern geziemend anbeimgebend, erlauben. wir und ein 
Ines Referat über dies Bud, das nad) be Grundſatze: das. Einzelne 
im Allgemeinen, das Allgemeine im Einzelnen aufzufuchen und darzu⸗ 
ſtelen, mad) einem Jahre lang gehegten und gepflegten Plane verfaßt 
worden if. Der Verf ften Perjönlich- 


Richtungen und Beitalter zu fchilbern, wm Zaburh bad Interefſe zu 
weiterer und eingehenderer Beihäftigung nit ben großen Momenten 
des Chyriſtenthums zu weden. Er bat ſich bemüht, bas Theologiſche 
möglihft fern zu balten und licher auf Bolfftändigkeit, als auf Ans 
—— und Tiefe verzichten wollen, Als Vorbilder haben ibm. 
Garalterbilder Grube's für Die Geſchichte und Geo⸗ 
im Ainfange vorgeſchwebt. Es war ihm fchlichli baum zu 
—* ne Anregung: zur verſtändnißvollen Theilnahme an der kirch⸗ 
lichen Gegentoart zu geben. Bei der Auswahl der einzelnen Gherattere 
war ihm. nicht Bios bear paͤdagogiſche, Tanbern auch der hiſtoriſche 
fuhtäyankt maßgebend, Die Rebeneinanderſtellung von Charakteren vn 
Ihiebruen, ja. entgegengefehter Nihtung und bie Gintheilung in vier 
f enten auf einen höheren Standpunlkt, als ber. it, welchen 
bie —— — e— fordert. Dennoch konnte ber Verfaſſer feinen. 
chen freiſinnigen Standpuntt nicht verleugnen. Das Dad) 
iR nmächft geſchrieben für bie Familienſtube, jedenfalls für das veifene 
Altes und für die Gebildeten im Valle. Schäfer. höherer Schulen and 
— Bnnen es * hl ob Privatleetäre neben dem. — 


anerkannt —A Zum findet ſich 
anf bie Tutwiclelung des Ehriflenthums und eine —E—e Um⸗ 
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—— und Ausſchau auf die Gegenwart und —— ——* 
Abſchnitt Kreuz und Krone” finden ſechs Charalterbilder: 
Dr brei Säulenapoftel, Dex größe Heidenapeſtel —* Treue in der 
— (ein Geſammtbild bes Märtyrertfinns), Der große Kitchen⸗ 
lehrer Drigened und feine Anhänger, Athanafius und feine Zeit» 
genoflen, endlich Au uguflinus ber große Kirchenvater. Der zweite Theil 

Nacht und Morgen” behandelt die beutihe Miſſion, bie rreunäge, 
bie großen Kirchenfürften und en (Gregor VII, Innocenz III 
Anſelm von Canterbury u. f. w.), die mittelalterlichen Heiligen * 
von Aſſiſi, Eliſabeth von Thüringen, Thomas von Kempen), bad 
neue Licht, dad von den Waldenſern und Wiclef ausging und zulegt 
bie Feuertaufe der Wahrheit, welche Hus und Sawonarola —— — 
gaben als empfingen. Im byitten Abjcnitt „Wort Schwert” 
werben bie breit großen Reformatoren, Cranmer und — die Jeſuiten, 
bie edlen proteſtantiſchen Fürſten von Sachſen und Brandenburg, 
endlich die Puritaner, insbeſondere Cromwell und ſeine Zeitgenoſſen 
Bunhan und Barter dargeſtellt. Dieſer dritte iſt wohl der anziehendſte 

und inhaltreichſte Abſchnitt, der bejonbere Aufmerkfamleit verdient. — 
Unter dem Titel „Reue Wege. unb höhere Biele” ‚wird ſodann bie 
lirchliche Neuzeit in Spener, Denn unb singenborf Wesley, Seb. Bach, 
Gellert, Klopitod, dem treuen Pfarrer Lavater und Stilling, 
Schleiermacher und dem frommen Laien Mer — ES Bunſen 
vorgeführt. — Die Aufnahme ber C(haralteriſtik des Letgzteren wird aus 
meiſten angefochten werden, aber dieſer Diplomat und Gelehrte, welcher 
ber volle Typus ber modernen kirchlichen Beſtrebungen nach oa 
wie nad) links geworben ift, verdient wohl unjere Beachtung. 
man feinen Lebenden in einem beraxtigen Geſchichtswert vorführen 
Tann, fo war Bunfen gerade geeigitet, nachzuweifen, wie ſich ein neues 
boffnungsreiches kirchliches Leben in der Gegenwart: unter den mannich⸗ 
faltigften Geftalten Bahn bricht. — 

Man ftebt, es tft hier mit der Biographie für unfer Gebiet Ernft 
gemadt. Ob mit Glüd und Erfolg, das mögen Andere entſcheiden. 
So viel glauben wir aber ausfprechen zu dürfen, es af ein mühebolles, 
und lehrreiches Wert, das bier aus treuem Herzen dem Haufe 
und ber Yugenb bargebracht wird. Mögen es fi) diejenigen —— 
welche eines derartigen Buches zur Vorbereitumg benbthigt ſind, 
Anfiht und Prüfung empfohlen ein Iafien. ebenfalls find fie I 
buch ber zeitraubenden Mühe überhoben, ihren Stoff aus umfaflenden 
und Toflipieligen Werten, bie nicht einmal "immer zu Gebote Reben, 

ufammen zu tragen. Wir würden uns ar ten, wenn bie 
—28 unſere Arbeit ber Benutzung werth TA 

Schließlich bemerken wir, dem * Ku —8X glänzende 
Austattung von Seiten bes Be gers entiprich 
Bien gleicher it an > derſelben Beſtanmung wie die vben 

enannten 
er ir Krüger, ara ber &riffiien Rinde nebſt Anhang, für —X 


Volks⸗ und Mittelſchulen wie Praparandenau ſtalten ‚Danzig, Bertl 
Verlag. 1873. ne Preis 3 Spr. 
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NIS Leitfaben und Text zu weiterer Yusführung 
und zur Repetition für bie, Shüle iſt dieſer ad Pr riß 
wohl brauchbar und ſchon um feines — Preifes willen leicht ein⸗ 
führen. Die etwas ausführlichere Behandlung ber. beutichen, Refor- 
mation genägt aber body ebenſo wenig, um ein Verſtändniß für bie 
Seihichte der evangeliſchen Kirche zu geben, als bie Aufzählun nen 
Kirchenvãter einen Einblid. in dad Werben bes alichriftlichen 
gibt. Die Sotien über Bibelgefellichaften "eb innere wie Äußere 
Riffion könnten ebenſo gut wegbleiben, tie diejenigen über Theo— 
—7 — M., Julian Apoſtata, Muhamed, bie Berftörung Jeruſalems und 

e zarte Rnaben, bie als Märtyrer geftorben find“. Biel wichtiger 
märe ed, vom breißigiährigen Kriege und feinen Folgen für die Kirche, 
ven Galbin und und Btoingli, von den Kämpfen für bie Reformation in 
—— England, den Niederlanden und der Schweiz, von den 
Saljburgern, bon Spener und Franke u. ſ. w. zu erfahren. Das ges 
hört doch in die Kirchengefchichte und ohne Folge Geſchichten iſt der 
ganze Lehrgegenſtand midts werth. Statt deſſen zeichnet ein Anhang 
im Umriß das chriftliche Kirchenjahr mit den Inteinifchen Sonntags 
namen, die Bibellunde mit trodner Aufgählung von Namen; auch etwas 
bon ber Geographie Paläſtina's findet ſich hinzugefügt und eine Zeit⸗ 
tafel. welche mit dem Jahre 4000 v. Chr. als Zeitpunkt ber Schöpfung 
der Welt beginnt. — Es wäre ein Unglück, wenn ein Lehrer glaubte, 
er müſſe das Alles auswendig lernen laſſen. In der Hand eines funs 
digen und geſchickten Lehrers kann indeß auch dies Gerippe von allerlei 
BWiffendwürdigem zu Leben fommen. Es ift immerhin ſtaunenswerth, 
inte viel fich Auf 52 Detavfeiten zufammendrängen läßt. 

Ein Bud mehr zum Selbftftubium, aber veich an lehrreichem und 
nubbringenbem Stoffe Für ben kirchengeſchichtlichen Unterricht bietet und: 
3. Dr. Schumaun, Seminardirector in Ofterburg, Die Miſſionggeſchichte der 

Saragebiee. Ein Beltrag zur deutſchen Kirchen ehihte. Ra Verlag 
uch. des Waitenhanfe. 1869. 331 ©. Leib 1 

Obwohl diefes grünblide und | forgfältige Be nen fpeciell 
— wiſſenſchaftlichen Charalter hat, fo ſchildert es doch bie 
Zeiten Einführung und Verbreitung bed Chriſtenthums in den 
— und Norddeutſchland in fo lebendiger, anregender und 

bes Weife, daß wir es benjenigen Lehrern, welche bei ber 
Behandlung der Ricchengefchichte ihrer nörblichen Heimathsgaue das 
— nach reicherem Stoffe und genauerer Renntnif der Vorzeit 
baben, nicht dringend genug empfehlen lönnen. Für bie Benutzung 

m Miffionäftunden und. Schulen bat der Berfafler ausdrüclich 
fleigige und anziehenbe Arbeit ‚beftimmt, zu welder er bie beften 
Duellenftubien gemadt bat. Die Kaiferzeit ber großen Ditonen und 
Heinriche, wie —— der —8 — für ihren —* Vaterglauben, 
die ſtille Arbeit edler Kloſterfrauen und froh begeiſterter todesmuhiger 
Miſſionäͤre — ee a9, Mes mid Bor unfem Augen Iehenbig Man eu: 
fährt da, wie viel heimifche Sitten, Ortsnamen und Eimrichtungen noch 
Grinnerungen. an bas Heidenthum erhalten, mie bes. Aberglaube, mit 
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feinen‘ Wurzeln ‚bis In: die. beutfche Gotterlehre zurückreicht in. welch’ 
eigenthumlicher Weiſe ſich der ſachſiſche Volksſtamm, nachdem einmal 

das Wiberſtreben überwunden, bie chriſtliche Lehre angeeignet und aus⸗ 
geftaltet hat. Sowohl für die Heimathäfunbe, als für die vaterlän⸗ 
iſche Geſchichte findet der Behrer hier ein reiches Material und viel- 
ſache Anregungen, die er feinen Schülern mittheilen kann. So lange 
man nicht poſitive Thatſachen, eingreifende Wirkungen ber großen 
Männer der Vorzeit anzuführen weiß; bleiben die geſchichllichen Namen 
und Zahlen kalte, fremde, leere Schemata, die bald genug vergefſen 
werden. Es bedarf der Ausfüllung bes Rahmens durch geſchichtliche 
Thaten und ſinnreiche Sagen. Material hierfür iſt nicht immer leicht 
herbeizuſchaffen, Hier iſt es wenigſtens für ein beſtimmtes zeitliches und 
ortliches Gebiet. Männer wie Liutger, Ansgar, Rhabanus Maurus, 
Bernward von Hildesheim, Frauen wie die h. Liutburg, die Königinnen 
Mathilde und Adelheid, Vorgänge wie bie Sachſenkriege Karls bes 
Großen, die Klofter- und Kirchenſtiftungen in Norddeutſchland — das 
Alles befommt Seele und Wärme, wenn man die Darfiellung unferes 
Verfaſſers berbeizieht, gewinnt an Intereſſe und an bilbender Kraft. 
Hängt auch manden ber Abſchnitte dieſes Buches die eigenthümliche 
Färbung der Miffionsftunde an, fo vermindert bies ihre Nutzbarkeit 
doch gang und gar nicht. — Ye mehr und die große Gegenwart veizt, 
bie vergangene Herrlichleit des Vaterlandes wieder aufzufuchen und an 
dem langjamen Werben ber deutſchen Eultur zu erfreuen, deſto mehr 
muß auch die Schule darauf aus fein, die Jugend in ber Bergangen- 
beit heimifch zu malen und ihr zu zeigen, wo bie Faäden unferes 
chriſtlichen Gefittung angelnüpft find, welche weiter auszuziehn und zu 
ſtärken und zu befefligen unfere Aufgabe und die Pflicht der Zukunft 
if. Und wenn die chriſtliche Sitte ber Gegenwart gerade in ben 
Kreiſen, welche fi um bie. Volksſchule gruppieren, - vielfach noch bon 
jeltijamen, mehr ober weniger abergläubiichen Borftelungen und Ge- 
bräucden, gegen deren Unvernünftigfeit man umfonft mit Vernunft- 
gründen Tämpft, umgeben: und verfegt if, fo kann nichts mehr zu 
ihrer Vernichtung beitragen, als bie Erkenntniß von ihrem Uriprunge 
und von ihrer Uualificierung als Ueberreſte bes alten deutſchen Heiben= 
thums. Auch in dieſer Richtung bietet das in Rede ſtehende Buch 
eine reiche Fulle von Aufklärung und Licht. — Gerade ſoiche Detail 
ſtudien für ein beſtimmt abgegrangtes Gebiet, wie die Schumann'ſchen, 
find für die Erweckung richtiger Lorfiellungen und für bie Verbreitung 
Mater und fichrer Urtheile von unfchägbarer Bedeutung. Mögen bie 
felben in der Lehrerwelt viele dankbare Leſer finden | | 


VI. Siftenlehre. 


Schon auf theologiſchem Gebiete ift es eine merlwürdige Erſchei⸗ 
tung, daß bie Zahl ver Bearbeiter der Moral eine verſchwindend kleirre 
iſt gegen die Zahl der. Bearbeiter der Dogmatik. Auf zwanzig Glaubens 
lehren kommt Taum eine Sittenlehre. Noch auffälliger ift. dieſes Miß⸗ 
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verkälini 1 

berbolt Stimmen es —— ———— 

vor Allem für die Moral pruch ‚nehmen u Ka eh ans 

von ber Olaubentlehre abſtrahiren wollen, fo finden fi doch Kubert 

—— — er, welhe daB ſo wenig angebaute Selb zu bearbeiten 
Sreilah iR ba auch natürlich. Denn auf ber einen Seite tft bie 
nicht praltiſch geiorben. Die Moralgsfehe werden 

enfach und bem Behngebote abgethan Es findet fi in ber 

Eule noch immer len Raum —— Mr eine allfeitige und ausdrückliche 

then B Man erwartet bie Gele 

welche ſich hie und da bazu —* ſelbfi auf bie Gefahr bin, bap bi bie 

Sittlichleit mehr eine infimetive bleibe, als eine klar beivußte w 

Richt einmal bie gegenwärtigen focialen Zuftänbe, welche em fon 

wãhrenden Erbbeben zu vergleichen find, nicht einmal das Bebürfnif 
de Staates nach einer —— humanen Ping 

Sngenberichung estveden die ber zeug, ab die Sittenlebre in 

Schule nicht länger zu entbehren iſt. Huf ber andern Geite 


zeig klar und übereinftimmend fefigeftellt,, daß es feine fehr groben 
Schwierigleiten Bat, ein Schulbuch für Die allgemeine riftlihe Sitt en⸗ 
lehre herzuſtellen. Kein Wunder alſo, wenn ein ſolches immer eine 
ramı avis genannt werden muß. Melde Schwierigleiten einem ſolchen 
im Wege fteben, babon überzeugt uns: 
%. Be u. Air hnsateior 0 an es lee W Bien, Shriß- 
4 Lehr r e nich rreal⸗ 
ſchulen). 156 S. Wien, Kirſch. 1813, Preis 18 Ser. 
Died Bud, mit Genehmigung bes Kirfegbifchefichen Ordinariates 
unb Approbation des T. L Minifteriums für Cultus und Unterricht 
‚iM für den ‚Iatholiichen Religionsunterricht beftimmt in 
it Der neuen Drpanifatien der Öftveichifchen Roalſchulen. Gens 
teil in befagter Richtung bis jetzt wenig oder nichts geſchehen ift, dem 
Lehrer durch literariſche Hilfsmittel den Stoff aus den großen wiſſen⸗ 
ſch ; Werken guguführen und gu - Unterriuß —— mean 





in Shrifto bient, alſo wich blos das —S Fr 
die Kechliche Lehre, wie ſie —— ⏑ Dog darſtelit. Nach⸗ 
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dem er in ben „Vorbegriffen“ baB. fittlich Gute” als bie Offenbarung 
bes göttlichen Willens im natürlichen, im moſaiſchen Gelege und im 
Chriſtus⸗Gebote der: Liebe ..exörtert, den göttlichen bie menfchlidden Ge⸗ 
fege (lirchliche und bürgerliche) zur Seite geftellt, die Fähigleit des 
Menſchen zum Guten durch Bernunft, Gewiſſen⸗ uud Wi thei 
und den Begriff der Tugend bargelegt hat, ſchließt ex mit ber Lehre 
von ben „guten Werten‘; welche ebenfo nothwendig, als verbienftlich 
find. PVerbienftlich nennt ber Berfafler gute Werke, welche im Stanbe 
ber Gnade aus freier Liebe zu Gott geſchehen, weil fie u. U. göttliche und 
ewige Belohnungen eintragen, 3. B. Beten, Faſten und Almsfengeben. 
Che er zur Pflichtenlehre übergeht, unterfucht ex das fittliche Böle ober 
bie Sünde, welche er in ſchwere (Todſünden) unb geringe ober Läßliche 
Sünden unterfcheibet. Die fchlimmften Sümben find bie vier bimmel- 
fchreienden (Morb, Unzucht ober Sobomie, Unterbrüdung ber Armen, 

ittiven und Waiſen, Entziehung bes verbienten Lohnes). Unter den 
Urfaden der Sünde flebt neben ber Begierde und Welt „ber böfe 
Feind, der Unkraut ſäet unter ben: Weizen“, ohne nähere Bezeichnung 
nicht erfennbar und allumfaflenn. Nicht die Belehrung, erſt das 
Sacrament der Buße rechtfertigt den. Sünder. Die Beichte vor einer 
rechtmäßig verorbneten Priefter ift bie nächſte Bebingung ber Recht 
fertigung, benn babei wirkt der Priefter an Chriſti Statt als Lehren, 
Serlenarzt und Richter, indem er die Buße auferlegt, welche die Genug 
thuung Schafft. Ä 

Indem wir jo objectiv refertexen, wird e8 uns er vecht ler, 
meld’ eine große Kluft in fittlicher Anſchauungsweiſe und von her 
Tatholifchen Lehre trennt; wir ſehen, baß dieſe Kluft weit größer ift 
als bie, welche wir in bogmatifcher Hinficht aufgetban finden, und wir 
begreifen, marum heute noch eine Reformation bes katholiſchen Syſtems 
nothwendig ift und gefordert wird. | 
Im zweiten Haupttheil, ber freilich räumlich in gar einem Ver⸗ 

bältniffe zu jenem erfteren ſteht (der lettere umfaßt 37 ©., jener leitere 
107 ©), kommt der Verfafler nad ber angezeigten Eintheilung zur 
Pflichtenlehre ſelbſt, indem er dabei Die zelm Gebote heranzieht. Glaube, 
Hoffnung, Liebe, Gebet, Heiligenverehrung fallen unter bas erfte Gebot. 
Hierbei wird die Ketzerei, d. h. „ein im bewußten Wiberfprud) gegen 
bie Kirchenlehre feftgehaltener Irrthum in Glaubensfachen“, ale Sünde 
wider ben heiligen Geift bezeichnet, der englifche Gruß, ber : 
bie Litanei neben dem Vaterunſer, die Verehrung ber Engel. unb Hei⸗ 
ligen, der Reliquien: und Bilder, der Hochutrehrung der Gottesmutter 
neben ber Anbetung Gottes genannt. Doch heißt es: „Bilberverebrung 
if Fein Götzendienſt, weil ‘die Ehre den. Urbildern felbft gilt. Der 
vechten Verehrung ber Heiligen wäre nur entgegen ein abergläubifches 
Vertrauen auf fie ober zu Ihren:Wilvern und Reliquien, indem man 
ihnen eine unmittelbare Macht' zu "Helfen beilegen. würde.” 

Das zweite Sapitel, die Pflichten ded Menſchen gegen ſich felbft 
betzeffend, iſt ſo kurz ausgefallen, daß wir und vergebens ‚nach einer 
ganzen Reihe ber natürlichen Tugenden umfehen, welche das Fundament 
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des Daſeins bilden. Von ben vier Sehe, welche biefem —— 
zewidmet finb, iſt ein großer Theil mit ber Eutartung der Selbftliche 
beſ Hier ware die Stelle geweſen, wo bie —— welche 
in das erſte Capitel begriffswidrig eingereiht nd, Stelle hätten 
finden mäflen, ebenfo wie bie Aufgaben ber ht — feibft zu era 
ziehn, bier zu regen waren, als —— * 
ti, Eirenhaftigkeit, Gluckſeligkeit, Geſundheit, Erwerb unb 
L m. — Dinge, die man in einer Sittenlehre doch ohnmögli 
mit Stillſchweigen übergeben Tann. Wenn bie Bibel und bie Kirchen⸗ 
Ihre wenig Eioff dazu bietet,‘ fo iſt das eben ein Beweis, daß wir 
ein iBauelk, griplige Vernunft benannt, wicht überfeben 
— ielleicht we aber in: ber Natur ber mikte lalterlich⸗ katho⸗ 
Heklißen Eellfiflihtn fit. Dann mie unfer Zabel Dep Werfaffra 
t at. nn wäre un 3 erü 
—— —— Denn Niemand kann aus feiner eignen 
aut fahren 
Im dritten Capitel dagegen, wo e8 ſich um bie Nächitenliebe handelt, 
tt die Liebenswürdigkeit bes Katholiciomus in den Werlen der Barm⸗ 
herzigleit zu Tage. Auf zehn Seiten werden die milden * freund⸗ 
Üichen Pflichten gegen Leib und Seele bes Nächſten in: ausgibiger 
Beife behandelt. Hier finden auch bie Pflichten gegen Kirche und 
Staat, wenn ui nur erzwungener Weife, bei dem vierten Gebot ihre 
Stelle. Der Landesfürft“, heißt es ba, „iſt der höchſte Stellvertreter 
unb Maditträger Gottes im Staate“; demſelben gegenüber iſt jeder 
Unterthan zu Ehrfurcht, Liebe, Treue und Gehorſam verpfli et: 
Daffelbe gilt aber auch gegenüber bem Briefteramt,, inäbefonbere bem 
Papſte als Statthalter Chriſti, dem bie Garbinäle als Rathgeber und. 
—— zur Seite ſtehen. „In Betreff des kirchlichen Lehramts find. 
bie Gläubigen ſchulbig fi "bemfelben unbedingt zu -unteriverfen‘ — 
jo Iautet bie einzige Bezugnaßme auf das Vogma ber Anfallibilität, 
Eigenthumlich berührt ed einen Proteſtanten. in einer chriſtlichen Sitten⸗ 
Ichte einen beſondern Abſchnitt „Gebote der Kirche‘ zu finden, durch 
welde bie söttligen Gebote ach genauer erflärt werden follen. 
finden bier u. A. das Gebot: Du folk die Heilige Meſſe an Sonn- 
und Feiertagen mit gebüßrender Unbadı hören, d. 5. bei ber Wand⸗ 
Iung nieberfnieen und babei wie bei der heil. Sommunion an bie Bruſt 
Hopfen !” ferner das Gebt: „Du ſollſt die ‚gebotenen Fafttape halten, 
als Adtägige Yaften, bie Quatemberzeiten unb andere gebotene Yafl- 
Inge; us folft du am Freitage ‚vom Fleiſcheſſen dich enthalten!“ 
—** a (8 funftes: as ſollſt an verborenen Beiten keine Don 
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Wilden: Gedanken Aber die Vorbereitung yaın Sede und ein Gebet zur 
Eruedung der hei göttlichen Tugenden. 
an ſſeht, wie viel Gutes auch das. Bad- enthalten. und wie 
—* auch für den rechtglänbigen Katholilen fein. mag, ber 
alte pädagogiſche Grundſatz, deſſen ſich der Verfaſſer im Vorwort ge⸗ 
tebſtet: Qui bene distinguit, bene dooot, tft nicht gerade auf die. Insiiche 
feiner | —— * angewendet worden. 
Capitel find ‚genug en aber wir finden SE 


Wäpagogen. ih dies —E kaun in irgend einer fit don 

ſchem Werthe, es ſei a Denn, daß er ſich der Auftabe unterziehen wollte, 
ein brauchbares Werl dieſer Gattung - für unfere höheren Schulen im 
Gegenſatz dazu zu bearbeiten. 

- Für die Volksfſchule bietet uns eiwas Aeraus Beaktiiches: 
31.-Dr. Müker, Pfarver in Lobeborf bei- —— Die Dprigteit eine 
Bahterin der heil. zehn Gebote. 16 ©. ‚Blangau, Burow. 187 


in der Schule —*8 zu belehren, bei * eng nicht auß 
etwa nur irre erlerntem Bebflefnig der menſchlichen Gt 
tellfchaft herſtammt, ſondern auf einen heiligen Urſprung zurückzuführen 
iſt. Wir begrüßen biefe Blätter für "ie beutiche Jugend als ein treffe 
liches Mittel, derſelben Har & maden, daß das Gittengeich zuglech 
der Träger bed bürgerlichen Geſetzes tft und beide miteinander in Ueber⸗ 
einftimmung ſtehn. — Schon lange ift es ein tiefempfunbenes Be= 
bürfnig, die chriſtliche Sittenlehre nach ben zehn Geboten aus ihrer 
—— Vereinſamung heraus auf bad Beben der gegenwaͤrtigen 
Geſellſchaft zu illuſtriren und ſtrebſame Lehrer haben immer: auf Die 
—— bes: burgerlichen Lebens Bezug genommen, wenn fie die * 
Seit ber preußiſche Cultusminiſter gefordert bat, da 
Fe & —* Aber ihre —— bei Begehung —* 
Genre belehrt. würden er — —— mit 7 Ir Lebens · 
— iſt es eine nationale un ogiſche , in 
geeigneter Welje. bei ber Behandlung ber sr et — 
urnd die: Beitzafung ber Uebertreter aufın oem. zu machen —S 
nun unſer —— ganz vortrefflich geeignet. Bu jebem einzelnen Ge⸗ 
—— — ‚88. nie ** —— — dem Sinf- 
as, kur 
Gebote. ſelbf für. bie vie Kinder — und ihnen, näher ** 
werden können auch die —— por dem Geſetze 
Ehrfurcht tor br hen ——— mb -genährt warden wu 
Es fei darum den. Bayern —— — zur Beadtung a 
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Beroenbung. bringenb. evchlohlen; ja wir foilzben :+8 ſogar für heilſam 
halten, wenn bafielbe unten bie ber Schule zu Entlafienben: vesiheilt 
werben Fönnte, ee Umfange und billigen Preiſe leicht 
a ermöglichen 


VIH. Augemeine Hilfsmittel zum Religionsunferriät. 


Wir gehen über zu benjenigen Lehrbüchern, welche fi bie Auf⸗ 
gabe ſtellen, das gefammte Material des Religionsunterrichteß ſam⸗ 
menzuftellen und darzubieten. Einem großen Theile dieſer Se Stifte 
gegenlißer kommt man. allerdings zu ber Empfindung, welche ein 
moderner Kritiker ) ausgeſprochen bat, daß doch bie Einheit in bem 
Lehrplane fehr zu au bermiffen fei und der gange Religionsunterricht einem 
Roſailbilde gleicht, welches aus ſehr verſchiedenen Beftambtheilen be⸗ 
ſiht. Dies Buntzulemmengeimürfelte entlegener, wenn auch nicht fremb- 
artiger Theile, Fällt namentlich an den für preußifche Schulen beftimmten 
Lehrbũchern auf und erlärt ſich Leicht baraus, daß der Religiond- 
unterricht in ben ebangelifchen Schulen Preußens nach ber Aufhebung 
ber Regulative in ein Uebergangaftabium getreten ift, das noch viel zu 
münfden übrig läßt, aber auch für bie Zukunft viel verſpricht. Die 
betreffenden Miniftertalverfügungen halten fich jo ziemlich im Allgemeinen 
und geben zunächft nur bie Richtung an, in welchen fofort Aenderungen 
des Unterrichts borgenommen werben follen, ohne die große und gift 

abſchließend zu entſcheiden. Dadurch ontſtand für bie Lehrer 
jenee Schulen das debärfnik nach Hilfsmitteln, welche einerſeits den 
alten im Sehr beichränten, andererſeits erweitern. Diefem Bebikfnif 
bommt zunädhft entgegen: 

22.8. Yippauf, Recdor der mittleren Büurgerſchule zu Halberftadt, Katechis⸗ 
mus, Spruch“ und Lliederbuch für den Betigtondunterrict in evangelifchen 
Säulen. Leipzig, Günther. 1878. 173 ©. Preis 10 Ser. 

Dies Buch iſt berborgerufen durch die Allgemeinen Beitimmungen 
dom 15. Dct. 1872. Es bringt zuerſt ben Katechismus, Text und 
Erflärung, eine ausführliche Shrukfammlung zu den einzelnen Ge⸗ 
boten und Artikeln; vierzig Kirchenlieder, unter denen auch bie neuere 
deit ihre Vertreter hat; dazu Nachrichten über die bebeutenbiteht- Lieber» 
dichter; einige Gebete; eine Weberficht über das chriſtliche Minden erjen 
Betten zur bibtifcden und Rishengefäiäte Kuperdem finden ſich 
im Anhange noch Lieber für Schulandachten, unter benen mie vecht 
(äönen und fingbaren von Dichtern der Gegenwart und nächſten Ber» 
gangenheit begegnen. „Ber Vieles bringt, wird Jedem etwas bringen‘ — 
lann man auch bier jagen. Beſonders zu rügmen iſt ber Brobe und 
geräumige Druck, dem wir leider nicht in. allen Schulbüchern begegnen, 
wie die fogleich an ben beiden folgenden zu vermiſſen tft: 

3 M. Geißler, Brediger. Das Gebet des Herren in zwölf Gefchichten nebſt 
beigefügten mm Eeflärangen, Hamburg, Koch. 1873.. 26 S. Preis 2’, Ser. 


*) Bergi. Seite 1 unter Gruͤbnau's Schrift. 
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Belhem Bivedke dies Heftchen dienen Toll, ‚ißk: nicht vecht exfichtlich, 
6 iſt im Stile und Zone belaanter Tractate gehalten.: Die Geſchi 
deven je eine allemal eine Bitte: illuſtriren foll/ Sad zum Theil vedht 
unwahrſcheinlich und unkindlich. Doch mag es ja Leute geben, denen 
auf folche Weife der Sinn und Geiſt des Vaterunſere eröffnet werben 

n. 
34. Hand und digeichin für vangeli BotefQulen des dentſchen Reiche. 
. Aufl.- 48 ©. Preis 3 Sgt. 

35, Storage für —— Boltofhufen des Deutfchen Reich, 54 Aufl. 

.. 16 ©. Potsdam, Stecherts Schulbuhhandlung. 1873. Piel 11), Ser. 

Das erfigenannte Büchlein enthält Luthers Katechismus mit An⸗ 

Teitung zu vichtiger Betonung, Taufbund und Beichte, Gebete, Bibel⸗ 

Tunbe, die melentligen Unterieibungäfehren ber evangeliſchen und ber 

katholiſchen Kirche und bie unentbehrlichen Zeittafeln zur bißlilhen und 

Kirchengeſchichte nebſt einer Maſſe anderer wiſſenswerther Dinge. — 

Das zweitgenannte ift ein Abdruck bes erfteren bis (a Bibellunbe, 

worauf es ſogleich mit dem Einmal Eins ſchließt. ir machen nur 

darauf aufmerkſam, wie der Begriff „sanonifche‘ Schriften im Gegen- 
fat zu ben „apokryphiſchen“, definirt iſt. Jenes, heißt es, find folche 

Bücher, beren göttlicher Urfprung von ber Kirche anerfannt tft; dieſes 

dagegen folche, bie nicht. göttlichen Urfprungs find. Ein Verjehn ift es 

wohl nur, daß das Jahr der Stiftung ber Union und. Schleiermaders 

Tobesjahr nicht in der Zeittafel erwähnt morben find. — 

36. Yranz Knauth Rector zu Muͤhlhauſen i. Th., Evangeifche Kinderfchre 
für den Gebrauch in Stadt: und Landſchulen. 3. verm. Aufl. Muͤhlhauſen, 
Danner 1873. 107 ©. Preis geb. 4 Sgr. geb. 5 Ger. 

Died zwedmäßige und reichhaltige Schulbuch gibt zuerſt den luthe⸗ 
riſchen Katechismus mit Hinzufügung von chriſtlichen Frageſtücen zur 
Vorbereitung auf das heil. Abendmahl. Daran reiht ſich eine Spruch⸗ 
ſammlung nach der Ordnung des Katechismus. Es folgt eine —38 
Symbolik in.nuce mit den Hauptunterſcheidungslehren auf das B 
bürfniß_ ber. Eonfirmanden berechnet, die Sammlung her Sernlieber und 
ein Anhang mit neueren Kirchenliedern. 

Weiterhin finden wir eine eingehende Zergliederung des Kirchen⸗ 
jahres und der Gottesdienſtordnung nach der preußiſchen Agende; eine 
Sammlung. von Gebeten und Geſängen und eine Zeittafel vom Jahre 
4000 v. Chr. an macht den Beſchluß 

Bei ben: Reimgebeten für Schule und Haus mißfällt uns die 
unnatürliche. yrömmelei einzelner Verfe, während unter den Scul- 
gelängen fi) manches Neue und Schöne findet. — Das Bud ver- 
F um ſeines guten und reichen Inhaltes willen warme Empfehlung. 

K. Ih. Kriebi ie ‚ Directod der hoheren Tochterſchule in Helberſtadt, 
" Stoffe für den Beligiendunterriht mehrklaffiger Schulen. 2 Aufl. Berlin, 

.Stubenrauch. 1873. 171 &. Preis 10 Ger. 

Der gejammte Stoff des elementaren Religionsunterrichts liegt 
hier in einer zwedmäßigen Vertheilung auf ſieben Klaſſen oder acht 
Jahrgänge vor. — Es beginnt die bibliſche Geſchichte für die fiebente 
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— Moſes Geburt md Rettung, David 

* Goliath he das Akte an aus. dem Neuen Teltament Johannes’ 
Geburt, Jeſu Geburt, ng „ Ofterreife, Liebe zu. ven Kindern, Kreu⸗ 
gaung unb Auferſtehung — das in ber ganze Staff Hin b bie unterfte eiufe- 


ea Kaffe kommt die Schöpfun ee und bie vierte einem mit ber 
Baradiefeserzäblung. Auf diefer Stufe ri bas 1. unb 2. Hauptitüd ohne 
Erlärung auswendig gelernt werden. In ber britten Klaffe tritt das - 
Beeiteien ein; ber ganze (1) Ketechismustert wird gelernt. Zum Leſen 

vorgefchrieben: Die Beritope, Auswahl aus ven fünf Büchern Moſes 
im — an bie früher Daraus behandelten Geſchichten ber Schöpfung, 
ber Erzbäter, des Joſeph, Moſes x. und das Evangelium Zuch, mit 
Ausſchluß der Verilopen. Damit wird in ber zweiten Nlafie, wie in 
ben vorigen während brei Stunden de Woche, fortgefahren. Mit 
Borausichidung der Geographie von Paläftina fol zum Lefen fommen: 
Auswahl aus Joſua, Ruth, dem Richterbuche, Hiob, Samuel zur Er⸗ 
gänzung und Wiederholung ber biblifchen Geſchichte. Aus dem Neuen 
Teſtamente foll das Johannesevangelium gelejen werben. Dayu tritt, 
wie auf jeber früheren Stufe, Memoriren ber Sprüde und Lieder 
und — Vebung im Aufſchlagen — das Letztere fürwahr ein wunder⸗ 
fames Stück der Religionslehre! 

Der Eurfus der erſten Klaffo, zweijährig, mit ebenfalls drei 
Stunden, bringt den Katechismusunterricht, ber auf ben vorigen Stufen 
weiterg worden iſt Er Abſchluß und fährt mit dem Bibellefen 
fort: Auswahl aus Ak ten Teſtamente, ee ——— — 
Apoſtelgeſchichte (mit Gerols Pfingftroſen), Römer= und erbrief, 
Auswahl aus ben übrigen Briefen und bie: apoſtoliſchen —— 
Das Ganze wird a Bone mit einer Veberficht über den Kanon und bie 


abſchnitte na er GSapitel unb Bars und einm nie des 33 
über Bibelgeſchichte Biographien der Liederdichter und bad, was er als 
„Geſchichte des Reiches Gottes Herr Bibel”..nennt. 

Was wir hintvegtvünjäen, | ein Theil des — 
worin, wie oben: geſagt, das rechte Maß weit Aberſchritten wird. Daß 
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das Ratechismusiernen dem Katechisnucserklaven botangeht, iſt falſch 

und unſtatthaft, ebenſo wie bie Ueberſchreitung des britten Hauptflüdes. 

An ben drei erſten Hauptiläiden,. vom zweiten am. m ohne Grllärung, hat 

14 bie Schule: jedenfalls zu begnügen. Das Nebrige gehört in ben 

nbenunterricht. Auch bes Bibelleſens ift mehr als nötbig. — 

Be allen Vorzügen verräth die Schrift ein gewiſſes ängſtliches — 

an Formalem und eine Neberſchätzung ber Gedächtnißfunctionen, — 

Dinge, die wir bezüglich des —— ——— geradezu —5— 

und ſchädlich nennen möchten. Trotzdem und gevade deshalb empfehlen 

wir dad Buch zur Erörterung der Principien und methodiſchen Ver⸗ 

— auf das Angelegentlichſte. 

38. O. A. Grullich, Seminardirettor, Der Beftgfo nsunterricht in ber Boller 
(hue. Zur Inftruction für: den Unterricht. in der Seminarſchule zu Blauen. 
Drud von Reupert in Blauen. Preis 8 Sgr. 

Dieſe gediegene Arbeit, offenbar das audgereifte Erträgniß wmr 
faflender Beobachtungen und Studien, geht aus von ber Aufgabe des 
Religionsumterrichtes, eine chrifklich:religiöfe Bildung ber Kinder zu er⸗ 
zielen, b. 5. diefelben durch lebendige Erkenntniß des Evangeliums unb 
das Gottesreich zum herzlichen Glauben an den Erloſer zu erziehen 
und in ihnen daB Leben dev Gottesliehe gu nähren und zu pflegen. 
Demnach ift es nicht mit der Vermittelung veligiöfen Wiſſens ab⸗ 
gemacht, fondern ed muß auch bie rechte Pflege des religiös⸗ fittlichen 
Gemüths⸗ und Willenslebens, wobei die häusliche Erziehung wefentlich 
milzutvizten bat, hinzuklommen. Der Stoff für den Unterricht liegt 
weſentlich in ber Bibel: doch ſoll das Materinlprincip des Proteſtan⸗ 
tismus der Art we ( Öeltung fommen, baß in eornmelieh-utbestfchem 
Geifte umterrichtet werde. — Wir beitzeiten dem Berfafler bas 
Recht, bie Gleichung fo zu ſetzen, daß bie antilatholiice „Redtfertigung 
aus dem Glauben” mit der lutheriſchen Confeſſion —— 
Die erſtere reicht weit bie letztere hinaus, jedenfalls iR fie ei 
Gemeingut ber evangeliichen Kirchen. Das | ift ein Fehler ſogleich im 
Anfat; wir wollen fehen, ob fich berfelbe nicht in der weiteren Ent 
widelung vächt. 

Bunäcft fordert der Verfaſſer, ehe zu bem naturgemäß erſten 
Religiondunderrict in ber biblifchen Gejdihte gefchritten wird, zu beflen 
erfolgreiher Behandlung bei den Incipienten mei nicht nur das 
ſprachliche Verftänbniß, fondern auch ein genägender Kreis natürlicher 

Erfahrungen und. Anſchauungen ermangelt, einen balbjährigen Curſus 

Anichauungsunterricht, der nicht blos zur. Sprache und Begriffsbildung, 

fonbern auch zur Bildung religiös⸗ſitilicher Elementnrbosftellungen und 

Gefühle verwendet werben mitte. Auf biefem Grunde gebeibe der 

bibliſche Geſchichtsunterricht — eine Wahrnehmung, melde allerdings 

"für eine Volksſchule, deren Zöglinge aus dem niederen Ständen kom⸗ 

men, wohl berechtigt fein mag, aber darum nach Tein Geſeg für ſolche 

—— ſein ann, an beren Zöglingen dis häusliche Erziehung ihre 

t getban 
Das Bindeglied zwiſchen ber bibliſchen Geſchichte und dem ſyfte⸗ 
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matichen Religionsunterricht ift dem Berfafler das Bibelleſen. Jener 
bat bie Aufgabe, das Kind zu einem lebendigen Erfaſſen ber hriftlichen 
Heilswahrheit im Zufammenbange mit. bem Glaubensbelenntniffe ber 
Kirche zu erziehn und baflelbe zu einem würbigen Chriften und Kirchen⸗ 
gliede heranzuziehn. 

Wie fi die biblifche Gejchichte in einer Geſchichte des Gottes- 
reichs vollendet, jo gebt ber fuftematifchen Religionslehre die Kirchen- 
geichichte zur Seite. Spruch, Kirchenlied, Geſang, Gebet barf natürlich 
nicht fehlen.” Sogleich bier zeigt fich, indem der Verfaſſer den Schwer⸗ 
punkt in bie Zubereitung be3 Kindes für bie Kirche verlegt, daß er 
in Gefahr ift, einer Einfeitigfeit zu ‚verfallen und die Schule mit einer 
ihr nicht zufommenben Aufgabe zu überbürden. Daß Lehrer und 
Schüler ala Glieder einer beftimmten Kirche ihre Anſchauungen und 
Uebungen in Uebereinftimmung mit biefer vollziehn — ift natürlich, 
daß alfo evangelifch-Iutherifche Chriften auch evangelifch fühlen, denken 
und reben, ift felbftveritänblich. ‘Der Geiſt der Gemeinichaft prägt auch 
der Schule ihren Charalter auf. Allein nichts weniger als eine Drefiur 
auf bie beftimmte Kirche hin kann ihr Gejchäft fein. Confeſſionell fei 
eat der Sonfirmandenunterricht. Die dogmatiſchen und kirchenpolitiſchen 
Gegenſätze gehören nicht für ein früberes Alter und gerabe ber evan⸗ 
geliſche Glaubensbegriff erfordert, daß in unferen Schulen bie religiöfe 
Bildung ſich eben jo fern von der religidfen Gleichgiltigfeit als von 
dem confeſſionellen Zelotismus halte. Die Schule ſoll Chriften und 
Zwar evangeliſch fühlende Chriften erziehn, aber Feine Lutheraner. 
Nicht die Beichränktheit einer Sonderkirche, ſondern die Weite bes 
biblifchen Chriſtenthums ift für die Sugend. „Die heilige Schrift felbft 
ift e8, bie den rlhten Weg angibt“ — darin hat der Verfafler ganz 

Möchte man dieſen Grundſatz doch nicht blos auf die An⸗ 
Ihaulichleit der Methobe, fondern aud auf den Lehrgeift und Unter- 
richtszwecl anwenden! Beherzigenswerth ift Alles, was der Verfaſſer 
in feinen allgemeinen Borbemerfungen über Methode und Berbalten 
bes Lehrers fagt, beſonders auch feine Mißbilligung des gelünftelten, 
ſpitzfindigen Ratechifierend und das Verlangen, überall an die Erfah— 
sungen ber Kinder anzulnüpfen; verfländig find auch feine Erläute- 
rungen zur Behandlung und Auswahl der biblifchen Geſchichte, die er 
vor Allem zur Erbauung und Bildung ber Jugend verwendet wiſſen 
mil; unter den bibliichen Geſchichten gibt er wieber den altteflament- 
lichen den Vorzug, da bieje, wie er richtig bemerkt, indem fie den Kind⸗ 
beitscharafter fo voll und rein an ſich tragen, vorzüglich für bie frühefte 
Kindheit geeignet fein. Er will mit der Schöpfungsgefchichte bes 
giunen, was wir ibm verdenken, unb fobann mit 14 Geſchichten bes 
Alten und 12 bed Neuen Teftamentes fortfahren. Dazu Sprüde 
und die allerdings nur mäßige Zahl Heiner Lieber genommen, ſcheint 
uns doch für das dazu beftimmte Halbjahr bei 2 Stunden Unterricht 
etwas zu viel gefordert zu jein. Die Hälfte bes Stoffes würbe genügen. 
Ebenſo ift daS Penſum, erweitert für bie britte Klaſſe, trotz ber 3 
Zehrftunden, entchieden zu überlaben. Noch mehr wird von ber zweiten 

Bid. Jahreßberigt. XXVI. 8 
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Klafie verlangt, welche außer der gefammten Geſchichte des Reiches 
Gottes, noch die Menge der Gleichniffe, dad Bibellefen, fammt der 
Bibellunde in zweijährigem Curſus bewältigen fol. Die zweijährigen 
Curſe möchten wir überhaupt nur allenfalls für die Oberklaſſe gut 
beißen. In den borausgehenden Klaffen muß unferer Meinung nach 
das Penfum einjährig fein. Das verlangt der kindliche Geift. — In 
tweiter und lehrreicher Ausführung geht der Verfafler darauf ein, wie 
der Lehrer die biblifchen Gefchichten zu behandbeln habe und wir können 
ihm nur in jeder Hinficht beipflichten, namentlich was feine freie Stel- 
lung zum Bibelworte, feine Warnung vor allem aufflärerifchen Ber- 
wäflern und Zerpflüden der Wunbergefchichten: und feine Abneigung 
gegen „überlavene Erklärungen und rhetoriſche Kunftitüde‘ betrifft. 
Meberall leuchtet und der hohe pädagogische Takt und die ebucatorifche 
Weisheit des Verfaſſers entgegen. 

Das Bibellefen, beit es da, Tann im Berein mit Bibellunde für 
evangeliihe Schulen, wenn es innerhalb gemeflener Schranken bleibt, 
nur von Nuten fein. "Doc find die Gefahren nicht zu unterfchägen, 
welche aus dem Gebrauche der Lutberbibel entipringen. „Unzweifelhaft 
ift eine Umänberung des Terted in der Weiſe nothiwendig, daß bie 
Stellen, welche von gefchlechtlihen Dingen in einer den Kindern nicht 
angemeflenen Yorm bandeln, verändert oder ganz tweggelafien werben.‘ 
Deshalb wird em Bibelauszug, eine Schulbibel gefordert und weil, fich 
gerade in Sachſen ein beftiger Wiberftand gegen dies fchulblofe Be: 
gehren erhoben hat, eniträftet der Verfafier noch ausdrüdtih die zum 
Theil äußerft hohlen und leeren Einwände, welche man theologifcher- 
und päbagogifcherfeitö vorgebracht hat. 

Was den „Ratechismus”unterricht betrifft, d. h. den ſyſtematiſch 
geordneten Religionsunterricht, jo erklärt fih der Verfaſſer aus ben 
befannten Gründen gegen den lutheriichen Katehismus als Leitfaden. 
Damit verläßt er fein Eingangs aufgeftelltes Princip, und ber Ent: 
wurf der Religionslehre, den er im Zujammenhange mit Kehrs werth- 
vollem Buche (Chriftl. Religionsunterricht in der Volksſchule) gibt, iſt 
fo verftändig, dogmatifch meitherzig und ben Forderungen ber Gegen= 
wart vollftänbig angemeflen, daß wir nichts weiter hinzuſetzen und 
abmarkten wollen, — es fer denn ein Bedenken gegen die Vier- 
zahl der Religionsftunden in der Oberllafje, die wir im Intereſſe des 
übrigen Unterrichtes auf zwei, höchſtens drei Stunden berabgejegt 
feben möchten. 

Obwohl die Schrift nur für bie Seminarfchule im Plane be- 
jtimmt und dem Anfcheine nach als Manuſcript gebrudt ift, glauben 
wir ihr doc einen weiten Leſerkreis zuweilen zu jollen und empfehlen 
fie insbeſondere jungen Lehrern zu ihrer Inftruction angelegentlichft. 


R. Zur Schulandadht. 


Selbft diejenigen, welche aus politifhen und kirchlichen Motiven 
die Volksſchule vom Neligionsunterrichte zu befreien gefonnen find, 
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vermögen es nicht über ſich zu gewinnen, damit zugleich ben zeligiöfen 

Sharakter von dem Gemeindeleben der Schule abzuftreifen. Im Gegen: 

tbeil finden fie in biefem lebteren und nicht mit Unrecht ein weſent⸗ 

liches Moment der religiößsfittlihden Erziehung. Der religiöfe Cha- 
ralter der Schulgemeinde kann fi) aber nicht damit Genüge thum, 
daß Unterricht und Zucht vom religiöjen Geifte burchbrungen find — 
obwohl dies die Hauptſache ift —, fondern er verlangt auch noch aus⸗ 
drũcllicher Bethätigung und nöthigt zu gewiflen Zeiten zu ausbrüdlicher 

Darſtellung des religiöfen Gefühle und Bewußtſeins. Und das ge- 

Ihieht in der Schulandacht, bie entiveder am Schluffe oder am Anfange 

der Woche, am Beginn oder am Ende des Tagewerkes, ober ſowohl in 

dem einen, wie in bem anderen Falle veranftaltet wird. 

Daß die Färbung bdiefer Schulanbachten eine wechſelnde und 
mannichfache fein muß, folgt nicht blos aus dem Wechſel des Schul: 
lebens, ſondern ebenfo aus dem Zuſammenhange mit dem Gemeinde- 
leben. Es iſt ja gang natürlich und hat keineswegs die Bebeutung 
einer Unterorbnung der Schule unter die Kirche, wenn der Gang bes 
kirchlichen Jahres und der chriftlichen Idee im Kirchenjahre mitbeftimmend 
auf die Schulandacht einwirkt. Im Gegentheile wird auch das religiöfe 
Empfinden bes Kindes nur an dem religiöfen Empfinden der Gemeinde 
fih aufranken und erftarten Lönnen. 

Als Hilfsmittel zu dieſem Zwecke, aber auch für ben Unterricht 
ſelbſt verwendbar, nennen wir zunächſt zwei veligiöfe Liederſammlungen: 
39, Sammlung kirchlicher Kernlieder. Schulausgabe. Dorpat, Gläſer's Buch⸗ 

handlung. 1873. 111 ©. Preis 7%, Ser. 

40, Br. Knauth, Rector der Voiksſchule und Dirigent der Seminar⸗Präpa⸗ 
eandenanftalı zu Mühlhauſen i. Th. aatip evangeliſche Kirchenlieber. 
Für den Schulgebrauch ausgewählt. Nebſt einer Mufikbeilage. Braun⸗ 
fhweig, H. Bruhn. 1873. 52 S. Preis 2%), Sgr. 

Zwei Schulgefangbüder von gutem Werthe, das erftere für bie 
deutſchen Kinder in Livland das Herzband, das fie an die Mutter> 
inade bindet, das andere ein Verſuch, dasjenige, was wir an guten 
und frommen Liedern aus neuer unb neuefter Zeit befiten, in bie 
Bollafchule einzuführen. Der Zweck ift bei beiden, ebenfowohl ber 
Schulandacht ald zum Ausivendiglernen zu dienen. 

Nr. 39 enthält nur Kernliever aus alter und ältefter Zeit, wie fie 
in der Iutherifchen Kirche Livlands vorzüglich im Brauche fein mögen, 
und ihr Text ift in Uebereinſtimmung mit dem bort vorbereiteten Kirchen⸗ 
gefangbuche abgebrudt. Der Herausgeber, Prof. Dr. von Dettingen in 
Dorpat, deutet im Vorwort an, daß vielfach in den livlänbifchen Schulen 
und Kirchen der rhythmiſche Geſang eingeführt fer, und fügt Hinzu: 
„Es ſteht zu Hoffen, daß unfere Jugend bald nicht mehr anders wird 
fingen Tönnen und wollen, alö wie die Väter unjeres reformatorifchen 
Liedes es gethan, wenn fie in Glaubensfreudigkeit und Einigleit bie 
großen Thaten Gottes verherrlichten.“ — Die Auswahl ift zwedmäßig 
und von jenen veralteten, geichmadlofen und anflößigen Liedern, bie 
man hie und ba ala kernig bezeichnet, findet fich Bier Feine Spur. 

8 % 
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Das Knauth'ſche Singbücdlein unter Ar. 40 flößt und noch un= 
gleich größeres Intereſſe ein. Es ift ein gelungener Verſuch aus ber 
Seit von Gellert und Klopfiod bis auf J. Sturm und Gerof das 
Beſte, Anſprechendſte, Geiftreihite und Gemüthvollfte im geiftlichen 
Liede auszufuchen und wir erflaunen, tie viel Gutes ba bon Spitta, 
Hardenberg, Knapp, Krummader, Rüdert, Neander ꝛc. zufammen- 
gebracht worden ift. Nun fage man noch, unfere Beit fei arın an Lie— 
dern des Glaubens und der Andacht! Wir finden da Arndts ſchönes: 
„Gebt nun bin und grabt mein Grab!“, Harbenbergs inniges: „Wenn 
alle untreu werden!” und: „Ich Tag’ es eben, daß er lebt!”, Claus 
bins’ Oſterlied: „Das Grab ift leer!” und von Nüdert ein Advents- 
lied, das klingt, ala hätte e8 Luther felbft oder Paul Gerhard ge- 
fungen. — Der Berfaffer wird felbft zugeben, daß fich bie und da 
noch ein günftiger Tauſch gegen ein friicheres, volleres Lieb im höheren 
Chor vornehmen Tiefe. Vorerſt aber danken wir ihm bon ganzem 
Herzen für diefen guten Anfang. Der Preis des Büchleins tft fo 
billig, dag man es fih in allen’ Schulen anfchaffen fann, um was wir 
biermit gebeten haben wollen! 

Da wir einmal bei der poetifchen Sugenbfreude find, fo wollen 
wir fogleich binmweifen auf — 

41. Kolb, Präceptor, Bibliſcher Kindergarten. Eprüde und Mederverfe für 
Schule und Haus. 3. verb. Auflage. Stuttgart, Mepler. 1872. 124 
Seiten. Preis 10 Sgr. — 

ein mit hübſchen Snitialen auögeftattetes Büchlein, das ſich gut ver⸗ 

ſchenken läßt und kleinen Kindern als erftes Buch viel Freude machen 

wird. Es iſt Gebächtnißftoff aus guten kindlichen Bibelſprüchen und 
hübjchen Liederverjen, meift Kinderliedern 'zufanmengejegt unter allerlei 
ernften Capiteln: Gott, Schöpfung, Jeſus Ehriftus, Chriſtlicher Wandel, 

Ewiges Leben. Eine kurze Vorſchule mit Kleinen Verschen und ein 

Anhang mit Liedern und Gebeten kommen hinzu. ‘Der Wechſel Der 

Sahreszeiten, der chriftlichen Feſte, bie kindlichen Tugenden dienen zum 

Ausgangspuntt. Mütter, Erzieherinnen und Elementarlehrer werben 

einen guten Gebrauch von dem „Kindergarten“ machen können. Denn 

es ift fo ziemlich durchgehends gefunde Nahrung für Herz und Gemüth, 
frifche Luft und Beitrer Sonnenfcein zu finden. 

Vom religidfen Liede übergebend zur religiöfen Anſprache und 
Belehrung von Seiten des Lehrers, fehen wir vor ung: 

42. 5 at Direktor des Schullehrerfeminard zu Kyritz, Zum Sonntag. Er⸗ 
Märung immtlicher- evangelifher Perikopen des hriftl. Kicchenjahres u. f. w. 
für Lehrer und Semtnariften. 2. Aufl. Wittenberg, 1873. 295 Geiten. 28 8gr. 
Der Berfafier gibt in diefem Buche die Früchte einer gehnjährigen 

Behandlung ber Perilope in einfacher fchulgemäßer Terterllärung. 

Nicht erbauliidhe Gedanken zu Predigten, fondern Klarheit über das 

Schriftwort zur Vorbereitung auf die Sonntagsprebigt will er Bieten. 

Die Jugend foll am Sonnabend bei Erflärung ber Perikope die Bibel 

zur Hand nehmen und Vers für Vers nachlefen, wenn ber Lehrer bie 

Gedantenentwidelung bes betreffenden Bibelabſchnittes vorträgt. Nur 
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Borbezeitung des Lehrers ift unfer Buch beſtimmt. Damit das 
—* für das Kirchenjahr und den evangeliſchen Gottesdienſt 
geöffnet werde, iſt in Bezug auf :Beibes anhangsweiſe das Wichtigſte 
nach ben neueſten Forſchungen auf dieſem Gebiete. mitgetheilt. Die 
Emkitung gibt ausführliche Anweiſung, wie die Perikope in ber 
Schule von dem Lehrer zu behandeln iſt. Es wird gefordert: Borlefen 
von Seiten. des Lehrers, Erllärung bed Zuſammenhangs mit dem Bor- 
anögebenden und Auslegung von Vers zu Vers, aber obne Zuthat 
moralifcher und fentimentaler Reflerionen, tweitherein Zufammenfafien 
des Tertes in einen kurzen und fchlagenden Gedanken mit entfprechen- 
wer teztgemäßer Serglieberung. Der Tertinhalt fol ſodann mit bem 
Katechismus, bekannten Sprüden und Liederverfen in Beziehung ger 
kt und, wo er Gelegenheit gibt, zur Erläuterung von Liturgie und 
Kirchenjahr benutzt werden. Damit fih aber das Evangelium ben 
Ehülern einpräge, follen die Schwächeren es abichreiben, die Fähigeren 
aber die Auslegung ſchriftlich wieberholen. Dies die Aufgabe bes 
Lehrers, zu deren richtiger Löſung der Verfafler fein Hilfsbuch dar⸗ 
bietet, Demnach erläutert er jedes Sonntagsebangelium, bisponiert 
ben Tert, den er unter einen Hauptgebanten gebracht bat, mie er fich 
lädt und von. ſelbſt darbietet; zieht paflende Sprüche und Lieder her- 
bei, verweift auf die Stelle im Katechismus, welche gerade hergehört, 
und bringt, ivo es nöthig ift, fofort die bezügliche Erörterung über die 
Bedeutung des Tertes für die Beit des. Kirchenjahres an. 

Eine tüchtige und gebiegene Arbeit, die nach allen Seiten ihrem 
Iwede entipricht, ift das Bach unflxeitig, und jeder Lehrer wird es 
Dank wiflen, wenn er fich bei bes Vorbereitung auf die Mufterftüde 
des Verfafierd ftügen kann. Diefelben werden dazu bienen, tie fie 
fherlich fchon dazu gebient haben, die Perikopenſtunde, melde vielfach 
liftig erfheinen möchte, fruchtbar und fegensreich zu machen. 

Zür einen Fernftebenden ergibt fih nur die Yrage, ob jene Beri- 
Iopenbehanblung felbft, wie fie für die Volksſchule vorgeſchrieben iſt, 
berechtigt fein möchte, ob fie wenigſtens nicht auf den Montag nad 
gebörter Prebigt zu verlegen wäre. Sin den Gegenden aber, wo fein 
Perkopenzwang berricht und wo die Brebigt freie Terte nimmt — von 
welder Bebeutung iſt denn ba biefe Perilopenftunde? Aber aud, 
angenommen bie Predigtterte wären immer bie gleichen, die altchriftlichen 
Berifopen, wird nicht das Intereſſe der Kinder, alfo auch die Andacht, 
dur eine ſolche Borbereitungdftunde vorweg genommen? Wirb es 
das Kind nicht für einen Lurus halten, zweimal hintereinander, ein- 
mal vom Lehrer, einmal in ber Kische, denſelben Gegenftand beiprochen 
ubören? Jedenfalls meinen wir, daß bie ‚ganze Einrichtung dem 

tedigtverſtändniß Teinen großen Vorſchub leiftet, ſobald der Prediger, 
me er fol und muß, vom Terte aus in Ideenkreiſe geht, die bem 
Ande fern und nur den Ertvachfenen angemefien find. Bor Allem 
aber billigen wir es nicht, daß ber Verfaſſer fo ängſtlich vermeidet, 
den eigentlich veligiöfen erbaulicden Gedanken zur Geltung. fommen zu 
laſen, als wäre bie Schule nur eine Magd der Kirthe. Wir würben 
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im Gegentheil wünfchen, daß bie Perilope benukt iverde, um am An⸗ 

fange oder Schlufle der Woche den Mittelpunkt der Schulandadit zu 

bilden. Als Kinvergottesbienfte gedacht, würden wir die Berilopen= 
ftunde gutheißen Tönnen, aber dann müßte auch ber Lehrer an bas 

Herz der Kinder berangeben können. Solche Andachten am Schluſſe 

der Woche, wie wir fie aus eigener Erfahrung aus einer Mufterfchule 

fennen, finb von großer fittlich-religiöfer Bedeutung. Freilich wird 
dann die Perilope nicht immer genügen und bem Lehrer bie Freiheit 
getvahrt werden müflen, auch davon abzumweichen. Freilich muß dann 
die ſtlaviſche Abhängigkeit vom Bibelbuchftaben vermieden und aus 
dem Bollen gefchöpft werden. Freilich muß man dann nicht noch eins 
mal eine Lebrftunde halten wollen, ſondern ber Geift der Andacht muß 

Lehrer und Schüler umfaflen und erheben. 

Ein erwünfchtes Hilfämittel nicht allein für das eigne Bedürfniß, 
ſondern auch für die freien Anſprachen bes Lehrers bürfte fein: 

43. Andahtöbuch des deutſchen Proteflantenvereind. Erweiterte Ausgabe bes 
Andachtsbuchs des pfälziichen Proteftantenvereind. Reuftadt a/H., Berlag 
von Gottfhid-Witter. 1874. 818 ©. Preis geb. 20 Ser. 

„Die groß auch der materialiftiihe Zug ift, ber durch unſere 
Zeit geht, wie weitverbreitet Eigenbünfel, Spott und Zweifel, die auch 
das Heiligfte in Frage ftellen, dennoch geht ein tief veligiöfer und chriſt⸗ 
licher Bug durch die Gegenwart. In biefer jehr richtigen Uebergeugung 
bietet der Ausihuß des Proteftantenvereind zur PVerftändigung über 
die hriftliden Wahrheiten den nad Religion verlangenden Gemüthern 
biefe aus einem kleinen Kreis berborgegangene, nunmehr bebeutend 
erweiterte Erbauungsbuch, welches nicht blos das DBefle aus der wahr⸗ 
haft erbauenden Dichtung und Profa der Neuzeit, ſondern auch Dri- 
ginalbeiträge verfchiebener Mitglieder bes Proteftantenvereind enthält, 
von denen wir nur C. Schwarz in Gotha, H. Lang in Züri, H. 
Holtzmann in Heidelberg nennen. 

Bon der Tüchtigleit bes Buchs zeigt ſchon ber Umftand, daß 
bafielbe in feiner früheren Geftalt in etwa 18,000 Exemplaren ver⸗ 
breitet ift, während e3 in feiner neuen, weſentlich verbolllommneten 
Auflage bei dem außerorbentlich nieprigen Preiſe in mweitern Kreiſen 
willlommen gebeißen wird. Daſſelbe, frei von allen dogmatiſchen 
Härten, überall das Gemüth anregend und das Beſte aus der alten 
Seit mit heranziehend, bietet für bie tägliche Anbacht und für befondere 
Verhältniſſe fittlich Fräftigende Geiftesnahrung. Es ift populär in dem 
höchſten Sinne des Wortes, geeignet ein wahres Volksbuch zu werden 
und das proteftantiiche Religionsgefühl in allen Ständen zu weden. 

Sn der erften Abtheilung behandelt bafielbe in Lieb uub Be— 
trachtung bie „Heiligen Zeiten”; in ber zweiten, überjchrieben „Stille 
Stunden‘, gibt es eine lange Reihe voxtrefflicher kurzer und Terniger 
Abfchnitte befehaulichen Inhalts; in der britten und vierten Abtheilung 
finden ſich Gebote für alle Tage in der Woche zum Theil in profai« 
jeher, zum Theil in poetifcher Form, und endlich Gebete für befondere 
Beiten und Stände — Gonfirmation, Abendmahlsfeier, Geburtätag, 


” 
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Krankheit, Leiden, Tobeöfälle u. |. m. — Zulett veiben fi eine An⸗ 
zahl finniger, alter und neuer Kinvergebete an. — 

Das Anbachtäbuch, weit entfernt davon irgend welche bogmatifche 
Anfhauungen zu verleken ober anzugreifen, verbient in jebem Haufe 
ane Stelle; aud kann es dem Üehrer für Schulandachten treffliche 
Dienſte leiſten. — 


x. Gonfirmandenunterricht. 


Obwohl es ſich von ſelbſt verfteht, daß ber Confirmandbenunter- 
riht vermöge feines rein kirchlichen Zweckes auch einen lirchlichen, aljo 
confeffionellen Charakter trägt, fo bricht ſich Doch in theologischen Kreiſen 
mehr und mehr die Ueberzeugung Bahn, daß ber Katechismus nicht 
ausreichend fei ober doch, wenn er zu Grunde gelegt wird, ber Erwei⸗ 
terung feines Inhaltes gar fehr bebürfe. Die ſtlaviſche Abhängigkeit 
vom Buchftaben wäre auch nirgend® weniger angebracht, als ba, wo 
es fih um ſtarke Anregung bes religiöfen Gefühle, um MWedung bes 
firhlihen Gemeingeiftes und um eine bleibende Einwirkung auf ben 
jugendlichen Charakter handel. Gerade der Gonfirmandenunterricht 
mug in hohem Grabe individuell und den Brtlichen und zeitlichen Be⸗ 
dürfnifje angemefien fein und hat nur Werth, wenn er das Schablonen= 
mäßige vermeidet. 

Ehe wir bazu übergehn, auf zwei in biefem Geifte verfaßte Leit⸗ 
faren hinzuweiſen, erwähnen wir: 

44. GSickel, Baftor in Halle a / S., Hundert Confirmations⸗Scheine mit Bibel⸗ 
ſprũchen und Liederverfen. —A Hälfte: 51—100. Halle, Verlag von 
Anton. 1872. Klein 4%. Preis 10 Ser. 

Die Anlage und Ausftattung dieſer Denkblätter ift ebenfo einfach, 
als geſchmackvoll. Die Zeichnung ift für alle Blätter die nämliche. 
Die Bibelfprüche find gut gewählt, obwohl wir manchen altteftament- 
lichen Kernſpruch ethiſchen Inhaltes vermifien. Die beigebrudten Lieber- 
verfe find frei von der widerlichen Sentimentalität, bie fich fonft in 
ähnliden Sammlungen breit madt. An ber Stelle manches meniger 
Belannten hätte leicht aus einem ber claffiihen Sirchengefänge alter 
und neuer Zeit ein Träftigerer Vers ftehen können. Trotzdem verdient 
dieſe Sammlung empfohlen zu werben. 


45 Eher. Fr. Theod. Hölbe, Adjunct, Oberpfarter und Kirchenrath zu Pößneck, 
Reitfaden für den Gonfirmandenunterridht nah der Drbnung von Luthers 
Meinem Katechismus. 2. verb. und verm. Auflage. Poßneck, 1873. 64 ©. 


reis 5 Sgr. 

4, Ei Er Pfarrer in Hügelbeim, Leitfaden zum evang. Gonfirmandens 
unterricht mit befonderer Berüdfihtigung der badifchen Landeskirche. Frei⸗ 
burg, Zrömerd Univerfitätöbuchhandlung. 1872. 53 ©. Preis 5 Ger. 

Beide Schriften gehören einem freieren theologifchen Standpunkte 
an. Beide verzichten auf die für foldhe Zwecke hergebrachte Tatechetifche 

Form unb geben ihre Darlegungen in fortlaufender Rebe. Beibe 

tollen nicht blos den Zwecken des Unterrichts dienen, fondern ſich auch 

noch nad der Gonfirmation als Erinnerungszeihen und zur fort: 
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dauernden Drientirung in religiöfen Fragen an Erwachſenen bewähren. 
Das Letztere gilt namentlich von Nr. 45, welches Buch bereit in 
zweiter Auflage erſcheint und fi) die Frucht einer faſt fünfundvierzig⸗ 
jährigen Amtöthätigleit net. Aus biefem Grunde werben in bem 
Hölbe’ichen Leitfaden die Beitfragen und Beitrichtungen der Gegenwart 
eingehender berüdfichtigt, als es bie Zwecke bes Unterricht3 geſtatten 
und erfordern würden. Der Materialiamus, der moderne Socialismus, 
der Darwinismus und ähnliche Erfcheinungen werben in ihrer Blöße 
und Berberblichleit charakterifiert und wenigſtens in Betreff ber beiden 
erfteren finden wir die ſcharfe Polemik vollftändig berechtigt. Was den 
Iegteren betrifft, fo ift es Unrecht, ihn mit dem nibiliftiichen Materia⸗ 
lismus zufammenzumerfen. Selbſt wenn die thierifche Abftammung 
des Menden erwieſen wäre, jo würde bie Religiofität und das Chri- 
ſtenthum dabei nichts verlieren, nur bie altteftamentlichen Anjchauungen 
würden beutlicher ihren müthifch-poetifchen Charakter entbüllen. Die 
Idee des göttlichen Ebenbildes wäre damit ebenjo wenig ausgeichloflen, 
als der Glaube an ben göttlichen Weltfchöpfer. Nur die bebräifchen 
BVorftellungen über diefe Gegenftände würden eine Umiwandelung zu 
erfahren haben. 

Wie der Berfafier jagt, bat er die biblifchen Beweisſtellen gegen 
früher vermehrt. Wir würden e8 der meiteren Beftimmung bed Büdh- 
leind angemefjener erachtet haben, wenn biejelben nicht blos angezeigt, 
fondern ausgedruckt worden wären, felbft auf die Gefahr einer Ver— 
theuerung. Der Erwachlene kann nicht immer die Bibel zur Hand 
nehmen; und menn er dies nicht thut, fo bleiben die Citate für ihn 
tobte Zahlen. Ebenfo Hätten wir gewünfcht, daß ein wenig kirchen⸗ 
geſchichtliches Material, welches zur Drientierung in den Tirchlichen 
Streitfragen ber Gegenwart dient, hinzugefügt tuorden wäre. Im 
Confirmandenunterriht wenigſtens darf eine Aufklärung über die 
großen Gegenfäge des Katholicigmus und Proteftantismus, der pro 
teftantifchen Rechtgläubigkeit und der freien Glaubensrichtung, des 
Infallibilismus und Altfatholicsmus und über die überall fih auf 
drängenden Secten nicht fehlen. Was die Einleitung darüber andeutet, 
möchte doch gar zu dürftig und ungenügend fein. 

Hölbe lehnt ſich an den Katechismus an; das ift ein Vorzug, hat 
aber auch feine Nachtheile. Für viele wichtige Partien, z. B. über bie 
heilige Schrift und deren Gefchichte, ift da kein Platz; Anderes wieber 
wie das Bater Unfer nimmt zu viel Raum ein. Indeſſen erleichtert 
der Zufammenhang mit dem Katechismus für das Kind das Einleben 
und das Sichzurechtfinden in dem Unterriht. Hölbe bleibt übrigens 
nicht bei dem katechetiſchen Gerippe ftehen, fondern, wenn auch oft 
nur mit Turzen Andeutungen bringt er in bie Tiefen des religiös- 
ſittlichen Lebens ein. Er findet wie einen Naturtrieb im Menjchen 
das fittliche Gefühl, die innere Nöthigung zum Guten, von bem er 
auffallender Weile das Gewiſſen unterfcheidet, in welchem er nur das 
Gefühl des inneren Zwieſpaltes, d.h. das Bewußtſein der Abweichung 
vom fittliden Inſtincte ertennt. 
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Beim vierten Gebote erörtert er anhangsweiſe bie materialiſtiſchen 
Emnneipationsgelüfte, welche zur Gefährdung aller humanen Gultur, 
ja zur Barbarei führen müfjen, wenn fie die Herrfchaft erlangen follten; 
beim fechften Gebot erwähnt er die Civilehe, in der er etwas Unnatür- 
liches fieht, obwohl er fie anerfennt, wo fie nothwendig geworben ift. 
Den Glauben befinirt er als ein unmittelbares Wiffen von der Wahr- 
beit, eine Auffaffung, welche wenigſtens dem Glauben an gefchichtliche 
Thatfache, die uns doch auch erft durch Andere übermittelt werden, 
nicht entipricht. Die Erbſünde wird ala ber angeborene Hang, Der 
botenes zu thun, bezeichnet, wobet auf ber einen Seite zu viel, auf ber 
anderen zu wenig geſagt ift. So tweit geht ja nicht einmal bie Kirchen- 
lehre, eine ſolche abjolute Berlehrtheit des Willens zu behaupten, wäh: 
send anbererfeits ein Hang zu Verbotenem ohne eine phyſiſche oder 
ſeeliſche Urſache und Unterlage nicht gedacht werben kann. Die Lehre 
von der angeborenen Sünde ift uns ienigftend nur verſtändlich aus 
der Erfahrung, daß im Menfchen die Sinnlichkeit früher fich entwickelt, 
al3 das geiftige Leben und daß dadurch, ehe bie Erlöfung kam, ſich 
eme Summe verfehlter und arger Beftrebungen und Eriftenzen fort- 
pflanzten und vermehrten, welchen erſt das Chriftentbum ein Enbe 
madte. Auch gegen die dem Alten Teftamente und dem Paulinifchen 
Dogma fi annähernde Behauptung, daß ber Tod, das Sterben an 
fih fchon etwas Unnatürliches fer, möchten wir uns verwahren, ba 
wir einen „ewigen“ Körper, einen unfterblichen Erdenleib uns nicht 
benfen Tönnen. 

Der Verfaſſer ift im zmweiten Artikel fern von aller dbogmatifchen 
Härte. Bon der „Gottheit Chrifti“, von der „Höllenfahrt” fein Wort. 
Dagegen befämpft er die Ziveifel an ver Auferftehung. Wir bezweifeln 
doch das Recht, fih an den Katehismus anzulebnen und babei eine 
Reibe von Katechismuslehren einfach zu ignorieren, ſtillſchweigend zu 
übergeben, weil man ihnen nicht zuftimmt. Dann müßten dieſelben 
wenigftend kritiſch befeitigt werben. Der Lehrling darf nicht ohne 
Aufllärung bleiben, warum ber Lehrer fie als werthlos befeitigt. Das 
iR der große Fehler vieler Yreifinnigen, daß fie meinen, durch Ber: 
ſchweigen etwas Poſitives fchaffen zu können. Dadurch wird nur 
Verwirrung in die Gemüther gebracht. Hat man den Katechismus 
einmal zur Hand, jo darf Fein Wort barin Übergangen werden. — 
So hat der Berfafler wiederum mit Unrecht beim dritten Artifel die 
Lehre von der Auferfiehung bes Fleifches einfach befeitigt, um ſich dafür 
mit der „Hoffnung des ewigen Lebens” zu begnügen, wie denn über- 
haupt diefer Artikel ziemlich Inapp meggelommen tft unb für ben fitt- 
lichen Proceß gar Leinen Raum gelaflen bat, obwohl die Iutherifche 
Erllärung gerade barauf hinweiſt. Auch über die fchwierige Frage ber 
Gehetserhörung im dritten, und über die Wirkung der Sacramente 
hätte ber Verfafjer wohlgetban, feine etbifche Auffaffung, vie To meit 
bon jeder magischen und mechanifchen entfernt ift, geltend zu machen. — 
Indeſſen wir wollen mit dem ehrwürdigen Berfaffer um fo imeniger 
barüber rechten, als überall Hinter dem gebrudten Worte bie Perjön- 
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lichleit ſteht, daſſelbe erläuternb und befräftigend. Bir glauben, daß 
das Buch nicht ohne Nuten beim Satedhiömusunterricht zu Rathe ge- 
zogen werben kann. 

Bir wenden und nun zu Ar. 46, dem Degen ſchen Leitfaben, 
ber, wie e3 fcheint, unter Renntniknahme des in den Gothaiſchen Volks⸗ 
ſchulen eingeführten Lehrbuches, ein recht reichhaltiges, wohlgeordnetes 
und zwedmäßiges Werkchen zu nennen ift, in weldyem der geſammte Un⸗ 
terricht der Bollsfchule zufammengefaßt wich. Er gibt zugleich das Wich⸗ 
tigfte aus der Bibellunde und über das Kirchenjahr, eine kurze Ueber⸗ 
ficht über die alt= und neuteflamentliche Heildgefhichte und über die 
Birchengefehichke Es ift Schade, daß er nicht auch einen Ueberblid 

die Geſchichte des evangelischen Kirchenliedes hinzugefügt Bat. 
Sn der Einleitung werben die Begriffe Religion, Offenbarung unb 
b. Schrift erörtert. Der erfte Theil, das Geſetz“, handelt von bem 
Herrn bed Geſetzes, von Gott, feinem Weſen und Eigenſchaften, bon 
ber Pflichtenlehre nach den Fehn Geboten, von dem göttlichen Eben⸗ 
bilde und der Sünde; — wobei ed uns auffällt, daß das Dafein und 
Weſen Gottes bier eingereiht wirb, wo fein Play nicht ift und daß 
(S. 29) die Beftimmung bes Gefehes einzig darin geſucht wird, ben 
Menſchen zur Erkenntniß der Sünde zu führen, währenb es bo auch 
in pofitiver Weiſe ein „Zuchtmeiſter auf Chriſtum“ geweſen iſt. Auch 
das Gewiſſen, als Naturtrieb, kommt nicht zu feinem Rechte. — Im 
zweiten Theile, überfchrieben bas Evangelium, folgt 1. und 2. Vor⸗— 
bereitung und Erfüllung des Heiles, 3. und 4. Aneignung des Heils 
und Heildmittel, 5. Vollendung bes Heil und 6. die Heildanftalt, bie 
Kirche, wobei alles Gejchichtliche, was wir oben bei Nr. 45 vermißten, 
in Turzen Zügen beigebradjt wird. 

ie Bibelftellen find in genügender Zahl und pafiender Aus⸗ 
wahl abgebrudt, am Rande tft ſtets die betreffende Frage bes badiſchen 
Katechismus angezeigt. 

Je weniger wir gegen ben Inhalt des Buches einzutvenden haben, 
befto mehr fcheint und bie Dispofition des Stoffes einer genauen Res 
vifion bebürftig. Es ift unſeres Erachtens in die einzelnen Abſchnitte 
zu Vieles und oft Fremdartiges zufammengebrängt, wodurch nicht blos 
für den Schüler die Weberfichtlichleit verloren gebt, ſondern auch bie 
einzelnen Begriffe felbft leiden und oft nicht zur vollen alljeitigen 
Seltung fommen. Ob die Zweitheilung Gefeg und Evangelium zweck⸗ 
mäßig ift, ſei bahingeftellt. Die Lehre von Gottes Daſein, Weſen 
und Eigenfchaften, die Lehre vom Menfchen, fo wie bie Lehre von 
ber Heilaneignung ‚ Heilämitteln und der Kirche wären unſerer Mei- 
nung nad) befier auszuſcheiden und in zwei befonderen Hauptgruppen 
neben jenen zu behandeln. Die Vollendung des Heils, alſo die Lehre von 
ben lebten Dingen, bürfte gerade in ber Gegenwart befondere Sorge 
falt verbienen. Wir würden fie an den Schluß bes ganzen Buches 
geftellt und doch etwas außgibiger, als es geichehen, behandelt wün⸗ 
fen. — Im Uebrigen ift biefer Leitfaden ein recht braudbarer und 
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1. „Für die Vollksſchulen wird es mit Schwierigkeiten verbunden 
kin, bie nöthigen Veranſchaulichungsmittel für das neue Syſtem zu 
beihaffen. In diefer Beziehung können zwei, von ſchweizeriſchen Eis 
meittern herausgegebene Tabellenwerke empfohlen werben. 

Das erſte ift: 

„Das metriſche Syſtem in — mit dem ſchweizeriſchen Maß und Ge⸗ 
wit als anfpeuungetafel bearbeitet von Gottfried Stegler, Eichmeiſter 
pr biefer fauber in Farbendruck ausgeführten Tafelfift dargeftellt : 

1) Ein Meter in natürlicher Größe, eingetheilt in Decimeter, Centi⸗ 
meter unb Millimeter. 

2) Ein Meter in natürlicher Größe eingetheilt i in ſchweizeriſche Fuße 
und Zolle; im erften Fuß (in ben erfien 3 Decimetern) auch in 
Decimeter, Sentimeter, Millimeter, Zoll und Linien ‚ dur Ders 
anfepaulichung ber eihheiten: im. = 31/,‘; 1 3 dm.; 
1 dm. = 31/,, 17 = 3 om., 1 om. = 31/,"'; —— 

3) Ein —S— eingetheilt in 100 Duabratcentimeter. 

4) Ein Dundratcentimeter, eingetheilt in 100 Duabratmillimeter. 

5) Ein Eubifdecimeter in perfpectivifcher Darftellung, eingetheilt in 
1000 Eubilcentimeter. 

6) Ein Eubikcentimeter in perfpectivifcher Darftellung , eingetheilt in 
1000 Cubikmillimeter 

7) * Liter, — als Würfel aus Blech, dem Rauminhalte 

Cubikdeeimeter, mit deſtillirtem Waſſer gefüllt ein 
Alegramın wiegend. 
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8) Ein Milliliter, als Würfel aus Blech dargeſtellt, dem Raum⸗— 
inhalte nad — 1 Gubilcentimeter; mit beftillivtem Wafler gefüllt 
ein Gramm wiegend. 

9) Eine ah, als Durchſchnitt eines Cylinders bargeftellt, 
— 1 

10) Ein Kilogramm aus Meifing in perſpectiviſcher Darftellung. 

11) Ein Gramm aus Meffing in perſpectiviſcher Darftellung. 

12) Die nötbigften Angaben über Längenmaß, Flächenmaß, !Körper- 
und Hohlmaß, Gewicht; Vergleichungen; Schreibzeichen. 


Das zweite iſt: 
„rer Flaſchenmaße mit Beziehung zu den biöferigen Maßen, und: bisherige 
chenmaße mit Beziehung zu den metrifchen oder Litermaßen. Berlag von 
5 Voney, Eichmeifter in Luzern.” 
Auf diefen zwei, in fauberem Tondruck auögeführten Tafeln ift 
dargeſtellt: 
1) Eine Flaſche von 2 Liter (2 Liter — 1 Maß + 1 Schoppen 
+ /, Schoppen). 
2) Eine Flafche von 1 Liter (1 Liter = Y, Maß + ?), Schoppen). 
3) Eine Flaſche von !/, Liter (1/, Liter — 1 Schoppen + !/; Schoppen). 
4) Ein een Yu von Y, Liter (!/, Liter = 1 Schop- 
pen +); 
6) Er De von 2 Deciliter (2 Deciliter = "/, Schoppen + !/so 
oppen 
5) Ein cylinderförmiges Glas von 2 Deciliter (2 Deciliter — Y, 
Schoppen + "so Schoppen). 
7) Eine Flafhe von 1 Deciliter (1 Deciliter — *, Shoppen). 
% Eine Flafhe von 1 Maß (1 Maß — 1, Liter 
Eine Sie von 1, Map (, Maß = 5 Deciliter + 2 Deeiliter 
+ Ye Decil iter). 
10) Eine Flaſche von 1 Schoppen (1 Schoppen — 2 Decilitr + 1 
. Deciliter + °/, Deciliter). 
11) Gin. chlinderförmiges Glas von 1 Schoppen (1 Schoppen = 3°), 
eciliter). 
12) Eine Flafche von ?/; Schoppen (Y/, Schoppen = 1 Deciliter + 7/s 
Deciliter). 
13) Sin Innderſormiges Glas von /, Schoppen (!/; Schoppen = 17/ 
eciliter). 
14) line Flaſche von !/, Schoppen ('/, Schoppen — — 15), , Deciliter)” *). 
2. „Die Decimalen haben mit den gemeinen Brüchen nichts weiter 
gemeinfam ald den Namen; daher ift die Fertigleit im Operixen mit 
gemeinen Brücen von durchaus keiner Wichtigkeit für die Decimal⸗ 
bruchrechnung. 
3. „Die Decimalen bilden die Verlängerung bes deladiſchen Zahlen⸗ 
ſyſtems nach rechts über die Einer hinaus; ihre Behandlungsweiſe iſt 
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analog der ber ganzen Bablen; baher ber Ani biefer Rechnungsart 
an das Redinen mit ganzen Zahlen. 

4. „Die Decimalen find mit bem metrifhen Maß- und Gewichts- 
Ipfleme nicht nur verſchwiſtert, fonbern ſogar unzertrennlich verwachſen. 
Daber werde die Einführung in bie. Decimalbrudredinung an ber Sand 
bes anſchaulichen decimalen Maßſyſtems vorgenommen. 

5. „Wan treibe niemals Zweierlei auf einmal. Eine Combination 
ber gewöhnlichen Bruchrechnung mit ber Decimalbruchrechnung ift 
ein Unding, das feine fcharfen Eden und Kanten burdpbliden läßt, 
ivenn man das bei beiten Rechnungsarten einzufchlagenve Verfahren 
ins Auge faßt. Das was unfere Schüler lernen follen, ift bie Deeimal⸗ 
bruchrechnung ſelbſt, iſt das Verfahren, und dieſes Tann dadurch wahrlich 
nicht zum Berfländnig gelangen, daß man ihm eine ganz andere Rech⸗ 
nungsart, eine ihm nicht verwandte Operationsweiſe zur Seite ſtellt. 
Wenn man aber beifpielötweife */,, und ?/,.. einmal als gewöhnliche und 
einmal als Decimalbrüche varftellen und beibe Aufgaben Iöfen läßt und 
num fchließlich zeigt, dab man in beiben Fällen zu demielben Refultate 
gelangt fei, fo ift das nichts anders als eine Probe für die Richtigkeit 
des Verfahrens und dieje fei aus der Schule verbannt. Wenn man 
aber überhaupt für die Nichtigkeit des Verfahrens feine Zuflucht zur 
Probe nehmen zu müffen glaubt, weßhalb wählt man dann nicht ben 
richtigen Weg und läßt beiſpielsweiſe 4 Behner und 7 Einer ober 4 
Hunderter und 7 Behner tobigem Beifpiele entiprechenb) addiren? Weß⸗ 
halb dieſen aller Logit baren Umweg? — Möge man fpäter, wem 
auch das Rechnen mit gemeinen Brüchen gelibt werben, derartige Zu⸗ 
inmmenftellungen bon Deeimalen und ſolchen gemeinen Brüchen vor= 
nehmen laſſen, welche 10 ober eine Potenz bon 10 als Nenner haben, 
dagegen ift nichts einzutvenben, aber, noch einmal fei eö betont, eine 
Einführung in die Decimalbruchrechnung auf dem Wege der durch das 
Redmen mit gemeinen Brüchen möglichen Probe bleibe außerhalb ber 
Schwelle unferer Schule, wenn auch) „bewährte Sculmänner dieſem 
‚ Verfahren das Wort reben. 

6. „Der Einwand, der mir noch Kürzlich von ſehr achtenswerther 
Seite gemacht wurde, daß nämlich bie Decimalbruchrechnung nicht: zum 
Abſchluß gelingen Tünne, wenn bad Rechnen mit gemeinen Brüchen 
nicht vorausgeſchickt worben fei, weil man das Verfahren, gewöhnliche 

in Deeimalen und umgelehrt Decimalen in gemeine Brüde zu 
verwandeln, nicht lehren Zönne, entbehrt jeder realen Grundlage, denn 
1) Ieunen bie Schüler. auf viefer Stufe bie gemeinen Brüche noch nicht, 
haben aljo nach bem Unterrichtsvlane vorläufig mit folgen gar nicht 
zu operixen, unb es liegt daher feine Gefahr vor, daß ihnen beöfallfige 
Gätwierigleiten in den Weg treten Tömten. 2) Aus bemielben Grunde 
lann man auch behaupten ,. bie gewöhnliche Bruchrechnung dürfe. ber 
Decimalbruchrechnung nicht vorausgehen, denn ein Schüler, ber bie 
nicht Tennt, Tann ſolche nicht in gewöhnlice Brühe und 
umgelehit gewöhnliche nicht .in Decimalen verwandeln. | 
7. „Die fo geläufige Rebensart, daß bie Decimalbrüche eine 
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Specialart der gemeinen Brüche feien und ba es methodiſch unftatt- 
haft fei, vom Speciellen zum Allgemeinen überzugehen, ift auf Sand 
gebaut. Ich hebe noch einmal hervor, daß das, was wir unfere Schüler 
zu lehren haben, die Decimalbruchrechnung jelbft, d. 5. bas zu beob- 
achtende Berfahren if. Dem Weſen, dem Begriffe nach find bie 
Decimalen allervingd nur eine beiondere Art der Brüche, aber nicht 
der äußeren Geftalt und Ericheinung nad. Das Verfahren ift aber 
von der äußeren Geftalt, d. h. davon abhängig, wie bie Decimalen 
dargeftellt erfcheinen, nicht von dem Bilde, das fie in unferem Geifte 
erzeugen, nachdem ihr Begriff entwidelt worden. Wenn aber das Ber- 
fahren, mit Decimalbrüchen zu operiren, und barum banbelt es fich 
bier, fein Specialfall ber Operation mit gemeinen Brüchen ift, dann 
fällt obige Redensart von felbft in Staub. Mit demfelben Rechte aber, 
womit man behauptet, daß die Decimalen eine Specialart ber gewöhn- 
lichen Brüche feien, möchte ich behaupten, daß die Decimalen, weil aus 
der Natur unferes dekadiſchen Zahlenſyſtems hervorgehen, bie Bafıs 
bilden müfien für das gefammte Brucjrechnen, und daß, man mag diefe 
Anficht auch noch fo abfurb nennen, fie bat bei näherer Beleuchtung 
wenigſtens nicht? Unlogifches, das Rechnen mit gemeinen Brüchen 
nur als Ausnahme von ber Decimalbruchrechnung anzujeben if. 

8. „Den Franzojen haben wir Deutichen das metrifche Syſtem 
and die Decimalbruchrechnung abgelaufcht. Sie haben in ihren Unter- 
richtsanftalten fchon lange mit Decimalen rechnen laflen, und es ift 
ihnen niemals eingefallen, zu behaupten, daß der Decimalbruchrechnung 
das Rechnen ober auch nur die Belanntichaft mit den gemeinen Brüchen 
vorausgeſchickt werden müfle. Haben wir ihr Syitem nachgeahmt, 
warum nicht auch ihre Methode? Daß das franzöfiiche Schulweſen 
im Allgemeinen bem beutichen bedeutend nachftehe, und baß die Lehr- 
‚methode der Yranzofen daher nicht nachahmungswürdig fei, ift eine 
halbreife Anficht, die auf gut cultivirtem Boden nicht getwachlen fein 
kann. Nicht in der Lehrmethobe liegt der Grund dieſer Erfcheinung, 
fondern vor Allem darin, daß der Unterricht facultativ ift; baß aber 
die Franzoſen in mancher Hinſicht viel praftifcher find ald wir Deut- 
schen, wird Niemand bezweifeln *). 

9. „Wenn die Schüler mebrklaffiger Schulen mit Rechenbüchern 
verſehen, bie nach dem hunderttheiligen Munz⸗, Maß⸗ und Gewichts⸗ 
ſyſtem bearbeitet find, fo iſt dem Bebürfniß genügt. Daß dem fo ſei, 
«wird auch keineswegs in Zweifel gezogen, wohl aber tauchen in neuerer 
Beit Anfichten auf, welche bie Bruchredinung auf ein Minimum, wo 
nicht gar auf bie bloße Decimalrechnung beſchränken möchten. 

Man prüfe und überfchaue body einmal das ganze Gebäube des 
Rechenunterrichts, das feit.an und in einander gefligt, tie feine anbere 
Disciplin fi) deſſen rühmen kann, und benfe fidh aus bemjelben bie 


) Sachſe, Anleitung zur Handhabung ber Subftitutionsmethode. Coblenz, 
1873. ©. 80—82. Diefe fehr anfechtbaren Säße gedenken wir gelegentli auf 
Ihr richtiges Maß zurückzuführen. 
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Brudrehnung, das fefte Gebäll, auf welchem ber Dberbau ruht, und 
was dem unteren mehr Sicherheit und Haltung verleiht, hinweg! Denn 
führt die Bruchrechnung einerjeitö zu größerer Klarheit und Gewandt⸗ 
beit in den vier Species mit ganzen Zahlen, fo bildet fie anbrerjeits 
die ficherfte, ja ich möchte fagen, die einzigft fichere Grundlage, auf 
welcher fortgebaut werden Tann. Man wende hier-nicht ein, daß daffelbe 
bermittelft der Decimalbrüche erreicht werben foll; bie gewöhnlichen 
Brüche können fie im Reche nunterricht nicht erfegen. Dan bente 
doh z.B. nur an bie Uebung des Hebens und an die Vortheile, welche 
anfangs das Heben eines Bruches, fpäter das gegenjeitige Aufheben 
ber Zähler und Nenner bei einer Reihe Factoren für die Gewandtheit 
und den Durchblick der Schüler zur Folge hat, und ferner an ben 
Erfolg, der durch das beim Heben übliche Divibiren durch alle ein- 
felligen Zahlen erzielt wird, bei welchem man ohne die gewöhnliche 
umftändliche Form den Quotienten fofort unter ober neben den Dividend 
Ihreibt, alfo gezwungen iſt, im Kopfe zu divibiren, zu multipliciven und 
zu fubtrahiren. 

Diefe Andeutungen mögen bier genügen, wie auch eine Hin- 
beifung auf die fichere und fefte Grundlage, welche eine rationelle Be⸗ 
handlung der Bruchrechnung für alle höheren Rechnungsarten bildet, 
ausreichen bürfte. 

Hervorragender aber als alle dieſe Vortheile ift der formelle Nuten. 

Dad man beim Beginn ber Vruchrechnung anſchaulich verfährt 
und vor ben Augen ber Kinder einen Bruch entftehen läßt, kann als 
belannt vorausgeiegt werben. Daß man aber bei ber Theilung eines 
Ganzen unwillkürlich halbirt und wieder halbirt, dürfte uns ein Finger: 
zig fein, daß dies der natürliche Weg fei, den man ber Kinder willen 
nicht fo eilig verlafien follte. 

Hat man nun den Begriff zum Bewußtſein gebracht, fo verläßt 
man bei ber Betrachtung der Beftanbtheile eines Bruches allmählig 
dad concrete Feld und wendet fi) an das abftracte Denkvermögen der 
Kinder. Hierbei leiften aber die verſchiedenen Operationen, welche man 
mit dem Zähler und mit dem Renner vornehmen kann, fo vortveffliche 
Dienfte, daß wohl ſchwerlich auf dem ganzen Gebiete des Unterrichts 
eine Brüde, die vom Concreten zum Abftracten führt, zu finden fein 
bürfte, welche das Kind mit ſolcher Sicherheit und Zuverſicht betritt. 
Das Bewußtſein, etwas abfolut Richtiges antworten zu Tünnen, an 
welchem ſelbſt ber Lehrer nichts mehr verbeflern kann, giebt dem Kinde 
den Muth, auf der betretenen Bahn vorwärts zu fchreiten, unb dies 
Ws, was dem Rechenunterricht überhaupt, fpeciell aber ber Bruchrech⸗ 
sung zur Schärfung des Verſtandes und zur Kräftigung des Charakters 
einen jo unſchätzbaren Werth. verleiht” *). 

10. „Der bei weitem größere Theil unferer Schuljugend tritt nad) 
beenbigter Bildungszeit in das landwirthſchaftliche oder in das gewerb⸗ 


*) Duipow, Praktiiches: Rechenbuch IL, Güſtrow 1872. 
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neuen Münzorbnung unbraudbar gewordenen Erfahrungsſätze und 
gewohnheitsmãßigen Rormalannahmen bebürfen — namentlidy auf dem 
Gebiete der Landwirthſchaft — eine Erſatzes, ber durch Schullinder 
zunäcdft in den häuslichen Verlehr gebracht werben muß. 

12. „Bei Berüdfichtigung ber praktiſchen Lebensverhältniſſe ift ber 
Rechenlehrer im Stande, feinen Schülern nebenhergehend auch mans 
cherlei Sachlenntniſſe beizubringen, deren Nützlichlkeit un Vollsleben 
gegenwärtig immer mehr erkannt wird“ *). 

13. „Wie bei allen Unterrichtögegenfländen ber Mittelichulen, jo 
iſt insbeſondere bei der Arithmetit die formell bildende Seite 
in erfier Linie zu berüdfichtigen.. Hiernah muß bei Löfung der im 
praftiihen Leben angewandten Rechnungsformen eine Methode gewählt 
werben, welche den Rechnenden nöthiget, fi) in jedem Augenblide Har 
darüber bewußt zu werben, wie weit er bereits gelommen, worin er 
noch zu kommen bat, und welde Wege er zu diefem Zwecke einzu⸗ 
fchlagen babe. Dieſen Vortheil aber bietet fein Reeſe'ſcher Sag, keine 
Kettenregel, wohl aber die Schlußrehnung, die naturgemäße Rech- 
nungsform für die Schule” **). " 

14. Da in Schulen, wie in Fortbildungsſchulen, niedern Real- 
und Gewerbeſchulen, Schullehrerfeminarien und ähnlichen Fehranftalten 
junge Leute haupiſächlich für einen praktiſchen Lebensberuf vorbereitet 
werben, jo muß hiernach auch die Auswahl und Anordnung deö Unter» 
richtsſtoffes getroffen, fotwie die Methode des Unterrichts gewählt wer» 
den. Bezüglich der Geometrie ift Herr Pflanz***) von folgenden 
Srundfäten ausgegangen: 

1) Der geometrifche Unterricht in Schulen der genannten Art muß 
fich ſowohl auf Formenlehre und Gonftructionen, ala auf die Berech⸗ 
nungen erftreden, und e3 find hierbei namentlich auch die Säge und 
Aufgaben der Proportionslehre und deren Anwenbung mit aufzunehmen. 

2) Aus beiden Gebieten Tann das Unweſentliche ausgeichieden, das 
Weſentliche aber muß aufgenommen ımb begründet iverben. 

3) Die Begründung muß bei Sägen, welche wirklich eines. Be⸗ 
weiſes bedürfen, eine mathematifche fein. Säge, deren Richtigleit aus 
ber bloßen Anſchauung berborgeht, Tönnen ohne mathematiſchen Beweis 
aufgenommen werden. 

4) Die Erklärungen ſowohl als die Lehr» und Zuſätze müfien 
mathematiſch formulixt fein und zwar fo klar und bündig als möglich. 

5) Die Aufeinanderfolge der Erklärungen, Säte und Aufgaben 
muß eine fachlich überfichtliche fein; eine Abweichung hiervon barf nur 
da ftatifinden, wo das Beweisverfahren es verlangt. 


*) Adam, Hundert Rechenaufgaben ıc. Potsdam 1872. 
” Bahmann, Lehr⸗ und Mebungsbud der Elementare Arithmetif. Rörds 
fingen 1873. ©. 147. 148. 
BER), Handbuch der Geometrie, Leipzig 1873. 
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6) Infofern der Unterricht nicht blos im Lehren und Lernen be- 
feben, ſondern auch eine zeproductive Thätigkeit der Schüler veran- 
laſſen joll, iſt es nöthig, denfelben einen kurzgefaßten, jedoch den Gegen» 
Rand erſchöpſenden Auszug — Abriß, Leitfaden — an bie Hand zu 
geben, welcher außerdem möglichft wohlfeil fein follte. 


fiteratar. 


1. Arithmetik. 
1. Rechenbücher für Schüler. 


IV. Die gewöhnlichen Brüche. Vorübungen, die vier Species. Reſolviren 
und Reduciren, einfache Regeldetri. 36 ©. 4 Sgr. 


2. Refultate zu ben Aufgaben von W. Koch. Gbendaf. IV. Heft. 

Wir haben die „Aufgaben des Berfafierd früher (Päd. Jahres: 
bericht XV, 100) nad ihren Haupteigenthüümlichkeiten charakterifirt. 
Gegen andere Aufgabenfammlungen gehalten, verdienen fie die weite 
Berbreitung, die fie gefunden haben, aber keineswegs, denn es giebt 
Sammlungen, die bei Weiten empfehlenswerther find, aber entiveder 
feine ober nur geringe Anerkennung finden. Die Urſachen des Erfolgs 
aufzufinden, iſt nicht fchwer. Doc lafien fie fih nur im Bufammen- 
hange mit dem gefammten Berliner Schulleben entwideln. 

Anfangs des Jahres 1874 erhielten wir von I. die 145, von I. 
bie 120., von III. die 78., von IV. die 70., von V. die 40. von VL 
bie 22. Auflage zugeſchickt. 

8. Böhme, U., ord. Lehrer am kgl. Lehrerinnens Seminar und der Auguſta⸗ 

Säule zu Berlin, „Beenbügher. Aufgaben zum Rechnen. Berlin, Verlag 


von G. W. * Müuͤller. 
I. Rechenfibel. Zahlenkreis 1—10, 1—20, 1—100. 16 &, 52,000 Ex. 
1%, © 


r. 

I. Di vier Grundrehnungsarten; Preisberehnungen; die nothwendigs 
fen Brüde. 500,000 Ex. 24 ©. 2 Sgr. 

IH. Rebrfahbenannte Zahlen, Zeitrechnung, Erweiterung der Brüche. 
337,000 Ex. 32 ©. 2%, Sgr. 

IV. Bruchrechnungen. Decimalbrüde. 202,000 Ex. 32 ©. 3 Sgr. 

V. Bermifäte Aufgaben zu den Brüden. Bufammengefepte Regeldetri, 
Zins», Rabatt», Geſellſchafts⸗Rechnung ꝛc. 142,000 Er. 32 ©. 
3 Ser. 

Bib, Jahresbexicht. XXVI. 9 
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Kurze Zeit darauf wurde mir zugefchidt I. aus dem 57., IL aus 
dem 512., IIL au dem 350., IV. aus dem 209., V. aus bem 147. 
Taufend der bisher erfchienenen Exemplare. 

4. Böhme, A. ord. Lehrer am tgl. Lehrerinnen-Seminar und der Auguſta⸗ 


Schule zu Berlin, Rechnenbücher. Uebungsbuch im Rechnen. Berlin, 
Derlag von G. W. %. Miller. - 
1. Zahlentreis 1—10, 1—20, 1—100. 79,000 &. 326. 31, Sgr. 
I. Zahlentreis 1—1000. Höberer Zahlenkreis. Die vier Gruudrechnungs⸗ 
arten. 106,000 &. 36 ©. 3"/, Ser. 
III. Refolviren. Reduciren. Die vier Species mit mehrfortigen ganzen 
Zahlen. Regeldetti. Beitrehnung. 120,000 Ex. 40 ©. 4 Ser. 
IV. Rednung mit gemeinen und Decimalbrühen. 78,000 Ex. 48 ©. 
5 Sgr. 
V. 


Auwendung der gemeinen und Decimalbrüche auf Aufgaben der zu⸗ 
fammenge epten Regeldetri, Zins⸗ Rabatte, Gefellfhaftd- 2c. Rech⸗ 
nung. Raumberehnungen. 78,000 Er. 48 S. 5 Ger. 

Bon dieſem Werte haben wir ferner angejehen je ein Exemplar 

von I. aus dem 81, von H. aus dem 110., von III. aus dem 125., 

von IV. aus dem 82., von V. aus dem 80., von VL aus dem 10., 

von VIL aus dem 55. Tauſend und von VIII. eins aus ber 5. Auflage. 

Die Böhme'ſchen Rechenbücher wurden zulett im XXII. Bande 
(©. 23) angezeigt. Auch fie verbanfen den enormen Erfolg, deflen fie 
fich zu erfreuen haben, nicht ihrer inneren Bortrefflichkeit, fondern äußeren 
und zufälligen Verbältnifien. 

5. 3. B. Blümel's Aufgaben zum Zifferrehnen. Nah dem Münz⸗, Re 
und Gewichts⸗Syſtem des deutfchen Meiches neu bearbeitet von R. 
Pflüger, Rector in Bredlau. Breslau, Verlag von E. Morgenftern. 

L Das Rechnen im Zablenraume von 1—100. 11. Aufl. 40 S. 3 Sgr. 


II. Die ge Grundrechnungsarten im unbegrenzten Zablenraume. 11 Aufl. 
64 ©. 


4 Sgr. 
III. Die vier Specie8 in mehrfach benannten Zablen. 8. Aufl. 70 ©. 


8 Sr 
IV. Die Brühe. 9. Auf. 64 ©. 4A Ser. 


8 
V. Einfahe und zufammengefepte Regeidetri und Procentrechnungen. 
> 8. Aufl. 68 ©. 4 Ser: 


VI, Geſellſchafts⸗ Termin: und Miſchungsrechnung. Ausziehen der Qua⸗ 

drat⸗ und Cubikwurzel. Raumrechnungen. 7. Aufl. 71 S. 4 Ser. 

Man vergleiche die früheren Anzeigen (Päd. Jahresb. XXV, 149. 
XXII, 20. XX, 61. V, 96). 

6. Heuer Ferdinand, Lehrer in Grasdorf, Rechenbuch für Stadt⸗ und Land 
ſchulen. Erſter Theil. Vorſchule. 25. Aufl. Hannover, Helwing'ſche Hof⸗ 
buchhandlung. 1873. 92 ©. 31), Sgr. 

Die 17. Auflage dieſer trefflichen Vorſchule wurde früher RXLI, 

19) angezeigt. Plan und Anordnung iſt unverändert geblieben, aber 

die Ausführung vielfach umgeſtaltet worden. 

7. Friedrichs, H., Lehrer in Bremerhaven, A. Klusmann, Lehrer in Jever 
und Fr. Logemann, weil. Lehrer in Oldenburg. 11. Aufl. Oldendurg, 
Gerhard Stalling. 1873. 100 ©. 6 Sgr. 

.Nach dem neuen Reichsmünzgeſetz umgearbeitet, aber nicht weſent⸗ 

li verändert, was auch (vergl. Päd. Sahresb. XXI, 31) nicht 
nöthig ar. 


“ 
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8. Terlinden, J., Föndpr. Seminarlehrer in Neuwied, Rechenbuch für Volks⸗ 
fhulen. 15. Aufl. Neuwied und Leipzig, 3. H. Heufer’fhe Buchhand⸗ 
lung. 176 ©. 15 Ser. 

Dies Bud) ift nach dem neuen Münzſyſtem umgearbeitet und durch 
die Ausziehung ber Quadrat⸗ und Cubikwurzel erweitert worden (vergl. 
Pad. Jahresb. XXV, 150. XX, 45—47). 

9. Blande, H., Lehrer der Stadttöchterfhufe und am Pönigl. Schullehrer- 
Seminar zu Hannover. Erſtes Heft. 9. Aufl. Hannover, Schmorl und 
von Seefeld. 1872. 112 S. geb. 6 Ser. 

Da die 7. Auflage (Päd. Jahresb. XXIV, 39) genügend und 
anerlennend charakterifirt worben ift, fo laſſen wir es bei ber einfachen 
Anzeige beivenden. 

10. Exempelbuch für den Unterriht im Kopfrechnen. Vom Schulinfpector 
Friedrich Krande. 4. Aufl. Nah der Münze, Maß⸗ und Gewichts⸗ 
ordnung bes Deutichen Reiches umgenrbeitet won dem Lehrervereine der Re⸗ 
Manta Hannover. Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 1873. 244 ©. 

gr. 


Die Eigentbümlichleiten und Vorzüge der Krande’fchen Rechen⸗ 
köriften find befannt, und der vorliegenden Auflage erhalten worden. 
11. Arithmetiſches Exempelbuch für Schulen. Bon Schulinſpector Friedrich 

Krancke. Zweites Heft. Exempel zu den zufammengejepten Rechnungs 

arten. 45. Aufl. Rah der Münze, Maß⸗ und Gewichtöordnung des Deut- 

[hen Reich umgearbeitet von dem Lebrervereine der Stadt Hannover, 

Hannover, 1873. Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 160 S. 6 Ser. 

Antwortenheft zu dem vorigen. Ebendaf. 57 S. 5 Ser. 

Es genügt, aus der Vorrede Folgendes herauszuheben: „Plan 
und Anlage des Buches haben unverändert bleiben müſſen. Deshalb 
it auch die Reihenfolge der Abjchnitte wie früher geordnet, nur daß 
bie beiden lebten eine Umstellung erfahren haben. Als Supplement 
nämlich gehörte der frühere XV. Abſchnitt an den Schluß des Buches; 
bei der Umarbeitung dieſes Abſchnitts ift aber der Stoff zum großen 
Theile erjeßt durch kurze Anleitung zur Berechnung allgemeiner Größen, 
durh Gleichungen von ber einfachften Form und durch Aufgaben zum 
Wurzelziehen. Da nun dieſes Lebtere bei ber Berechnung ber geome- 
triſchen Aufgaben vorausgefegt murbe, fo bat der frühere XV. Ab» 
ihnitt feine Stelle vor dem XIV. erhalten. Webrigens find die ein- 
zelnen Aufgaben fo gewählt, daß fie auch ſämmtlich durch elementares 
Rechnen gelöft werben können. Im Antwortenhefte ift außerdem für 
diefe Erempel eine vollftändige Töfung gegeben.” — Der Umfang des 
Stoffes ift im Ganzen derfelbe geblieben. Im XIII. Abfchnitt ift die 
eıfte Hälfte — Rechnung über Gold und Silber, Mifchung und Ges 
balt von Metallen — eingefchräntt, eine Vermehrung aber eingetreten 
bei den Erempeln über fpecififches Gewicht und bei der Berechnung von 
Beribpapieren. Abfchnitt XIV. bat bie für den oben angegebenen Zweck 
entiprechende Abänderung und Vermehrung erhalten. Dem XV. Ab- 
ſchnitt if} außer den ſchon früher darin enthaltenen genmetrifchen Auf⸗ 
gaben als Eingang das Nothwendigſte über Linien und Winkel, fowie 
zum Schluß die Berechnung von Fäflern und Bottichen hinzugefügt.‘ 

9% 
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12, Heuner, Joh. Friedr. Aufgaben zum Kopfrechnen. II. . Kür Mittel- 
Maffen. 30. Aufl. Ansbach, er. Seybold. 1874. 44 Er, —* 
Ganz gut, meiſtens auch recht überſichtlich für den Gebrauch ge- 

ordnet. Vom Miniſterium empfohlen. 

13. Henner, Joh. Friedr., Aufgaben zum Zifferrechnen. Ansbach, Fr. Sey⸗ 
vold. 1874. à 2 Sgr. 

J. Die Zahlen von 1—1000. 70. Aufl. 40 ©. 
II. Die vier Grundrechnungsarten mit unbenannten und mehrfach be— 
nannten Zahlen und den leichteren gemeinen Brüden. 82, Aufl. 


4 ©. 

III. Die Decimal⸗ und gemeinen Brühe mit Anwendımg; einfache und 
zufanmengejegte Regeldetri; Tauſch⸗, perwand lung Procente, Ge⸗ 
winn⸗ und Verluſt⸗, Zins⸗ Abzugs⸗, Theilungs⸗ Mifchungd-, Wirth⸗ 
fhaftss, Flächen- und Körperberehnung. 50. Aufl. 48 ©. 

Die Aufgaben, vom bayerischen Minifterium empfohlen, find auf 
gründliche Einübung, alljeitige Anwendung ber Rechenoperationen und 
grünbliches Verſtändniß berechnet. | 
14. Büding, M., und D. Wiefe, Rechenhefte. Didenburg, Ferdinand Schmidt. 

. T. 

1. Nechenbeft für die Unterklaſſe. 32 ©. 

2. Rechenheft für die Mitteiflaffe in 2 Abtheilungen. 44 und 48 ©. 3 Sgr. 

Iſt eine Ueberarbeitung ber vierten Auflage des von benfelben 
Berfafiern herausgegebenen „Rechnens auf den unteren Stufen” nad 
Maßgabe der neuen preußiſchen Unterrichtöbeftimmungen und ift noch 
nachdrücklicher zu empfehlen als bereits (Päd. Jahresb. XXV, 148, 
XXINH, 26.) geſchehen iſt. | 

15. Schellen, Dr. $., Director der Realſchule I. Orbnung zu Edln, Ritter 
’ des rothen Adlerordens IV. Klaſſe, Mitglied mehrerer gelebrten Geſellſchaften, 

Aufgaben für das theoreriihe und praktifche Rechnen. I. Theil. Zum Ges 

brauche beim Mechenunterrichte für die Schüler der Realfchulen, höheren 

Bürgerihulen, Gymnafien, Seminarien und anderer höherer Anftalten ähn⸗ 

liher Tendenz. 10. Aufl. Münfter, Coppenrath'ſche Buch⸗ und Kunfl- 

handlung. 1873. 236 ©. 20 Ser. . 

„Die vorliegende neue. Auflage fällt in eine Zeit, in welcher ber 
Webergang von den Münzen des alten deutſchen Müngvertrages bom 
24. San. 1837 zu ben neuen Münzen bed Deutſchen Reiches und zwar 
zunächſt in Gemäßheit des Geſetzes für die Ausprägung von Reichs— 
goldmünzen vom 4. December 1871 ftattfindet. Hierdurch wird bes 
dingt, daß in den Schulbüchern für die nächſten Jahre neben den neuen 
Münzen Mark und Pfennig die biöherigen Münzen der Thaler» 
und ber Guldenwährung beibehalten werben und erft dann aus den— 
felben ganz verfchwinden dürfen, wenn fie im Laufe der Zeit durch 
die Landesregierung dem Verkehr entzogen worden find. Da bie alten 
Pfennige noch vollauf eurſiren und bie neuen wohl nicht in Jahresfriſt 
geprägt fein werben, ift die Eintheilung des Silbergrofchens in zwölf 
Pfennige für diefe Auflage noch beibehalten; bei der nächſten nad) 
Sahresfrift berauszugebenden Auflage wird es vielleicht an ber Zeit 
fein, die Zehntel-Marf (Sgr.) in 10 Theile (4) zu theilen.“ So ber 
Verfaſſer. Wir haben nichts hinzuzufegen, als die Wiederholung unjerer 
früheren Empfehlungen (Päd. Jahresb. V, 96. XX, 61. XXIII, 20). 
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16 Marbach, J. G., Arithmetiſches Exempel⸗Buch für Volksſchulen. 21. Aufl. 
Schleufingen, 1873. Conrad Glaſer. 
I. Heft. Die vier Species in gleichbenannten Zahlen. 48 S. 21), Sgr. 
I. Heft. Die vier Species in ungleihbenannten Zahlen. 56 S. 2%), Gar. 


Die Zahl der Auflagen beweift, daß die Hefte fleißig gebraucht 
werden. Die 16. und 18. Auflage erfchienen 1870. (Bergl. Päd. 
Sabresber. XXI, 19.) 


17. Beder, J. C. und K. Paul, Lehrer an der Mufterfhule zu Frankfurt 
am Main, Aufgaben für den Nechenunterriht. Frankfurt a. M., Kranz 
Benjamin Auffarth. 1873. 

I. Rechnung mit ganzen Zahlen. 4. Aufl. 826. 14 Ser. 
IE. Rebnung mit Brüdhen. 3. Aufl. 84 ©. 14 Sgr. 


Zu dem, was wir früher (Päd. Jahresb. XX, ©. 40, 41) zur 
Charakteriftif und zu Gunften der vorliegenden Arbeiten fagten, wollen 
wir bier nur ben angenehmen Drud rühmend hervorheben. Denn daß 
bie neuen Münz⸗, Maß- und Gewichtöverhältnifie berüdfichtigt worden 
find, verftebt fih von felbft. ' 

18. Kiefe, Ad. ordentlicher Lehrer am Königl. Lehrer Seminar in Petershagen, 


Die Raumlehre in der Volksſchule. 2. Aufl. Berlin, Adolph Stuben» 
rauch. 1873. 92 ©. 10 Ser. 


Die Vorzüge des Buches find früher (vergl. Päd. Jahresb. XIX, 
112) angegeben worden. Wir wünſchen ihm um jo mehr Freunde, 
ala e8 einen Sprung in die Arithmetif der Volksſchule thut, der wohl 
geivagt zu werben verdient. 


19. Köpp, ©., Lehrer am Großherzoglichen SchullehrerrSeminar je Bensheim, 
Aufgabenfammlung zum fchriftlichen Nechnen nad der neuen Münz⸗, Maß⸗ 
und Gewichtsordnung. Bensheim, Erhard u. Comp. 

1. Die vier Srundreäjnungen im Zahfenraum von 1 bi3 100. 16. Aufl. 
74. 24 ©. 
DI. Die vier Grundrechnungsarten in unbenannten und gleichbenannten 
größeren und ganzen Bablen. 17. Aufl. 1873. 24 ©. 1", Ser. . 
IH. Meberficht der Münzen, Maße und Gewichte. Das Refolviren und Re 
duciren. Die vier Rechnungdarten in ungleihbenannten ganzen Zahlen ar. 
17. Aufl. 1873. 48 © 2 Ser. 
IV. Die vier Grundrechnungsarten in unbenannten, gleich⸗ und ungleich⸗ 
benannten Derimalbrüden und gewöhnlidden (gemeinen) Brüchen. 13. 
Aufl. 1873. 48 ©. 2 Ser. 
V. Die gewöhntihen Geſchaͤftsrechnungen und die gewöhnlichen Handels» 
‚rechnungen. 6. Aufl. 1873. 48 S. j 
Wir haben (vergl. Päb. Jahresb. XXIV) von dieſer Aufgaben: 
fammlung beziehungsweife die 2., 2., 4., 3., 3. Auflage angezeigt und 
empfoblen. 


20. Würth, Eduard, Reallehrer in Bingen, Praktifches Rechenbuch z. von 
Sohann Heinrich Riepoth. 9. Aufl. Lehrgang III. Die vier Grund⸗ 
technungen in unbenannten, gleich und ungleichbenannten Zahlen. Gießen, 
Emil Roth. 1874. 74 ©. Lehrgang IV. Die Grundrechnungsarten in 
gemeinen und Derimalbrüden. 1874. 76 ©. 

Man vergleiche unfere frühere Anzeige (Päd. Sahresb. XXIII, 29, 

XV, 150). 

21. Grünfeld, 9. 9. H., Oberlehrer, erfler ord. Lehrer an der Königl. Doms 
ſchule PR Fe Redenbuc für Elementarſchulen. 15. Aufl, Schles⸗ 
wig, Julius Bergas. 1872. 112 ©. 
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22. Grünfeld zc., Rechenbuch zunächſt für Mittel- und Oberflaffen der Volks⸗ 
ulen Serie Theil, 19. Aufl. Schleswig, Julius Bergad. 1873. 167 
. gr 
Wir begnügen uns mit der Hinweiſung auf unfere frühere kurze 
Anzeige (Päd. Jahresb. XXV, 148). 
233. Bräunlich, U. und W. Gottfäalg, Volksthümliches Rechenbuch für 
Pe hulen 4. Aufl. Weimar, © mann Böhlau. 1873, 48 ©. 


2! 
Wir beriweifen auf unferen früheren anerkennenben Anzeigen (Päb. 
Jehret XII, 135. XVI, 64. XVII, 102. XXIII, 14). 
Dorn, J., Seminar Hauptiehrer, und 5. Nadel, Seminarlehrer, Auf 
gaben sum ſchriftlichen Rechnen in Glementarfchulen. Ober⸗Glogau, Hein» 


rich Handel. 1873. 
L Addiren und Syporrahiren im Zahlenkreiſe von 10 bis 100. 4. Aufl. 


32 S. 1! gr 
IL. Wultiplicien und „etobiren im Zahlenkreiſe von 10 bis 100. 4. 
i 1! 


3 

III. abblren Fe gSubtrahien im unbegrenzten Zahlenraume. 3. Aufl. 
2 gr 

IV. Deuttplichen und Dividiren im unbegrenzten Bablenraume. 3. Kufl. 


48 ©. gr. 
V. Refoloiren und Reduciren, Bervielfältigen und Theilen mebmamiger 
san un, Berehnung von Raumgrößen. 3. Aufl. 25 


VL Die ei Anfagen VBerrihtungen aus der Bruchrechnung. 3. Aufl. 26 


VI. Die 63 ne eren Källe der Bruchrechnung, Reſolviren, Redueiten, ein. 
Ind und ammengefeßte Regeldetri mit Brüchen. 2 Aufl. 33 ©. 


VID. Bin, "Rabatt-, Disconts, Gewinn⸗ und Verluſtrechnung, Berechnung 
der Staatöpapiere und Actien, Durchſchnitis⸗, Fermin⸗, Repartitions⸗ 
und Miſchungsrechnung. 2. Aufl. 2 Sgr 

Die Mannigfaltigleit der Aufgaben reſp. ber Bnblenverbinbungen 
it bereit3 (Päd. Jahresb. XXIL, 30, vergl. XXIII, 3) hervorgehoben. 
Dieſer Reichthum Tann laut Umfchlagbemerkung ing Unendliche ver- 
mehrt werden, wenn es nothwendig ift, wenigſtens auf allen ben 
Stufen, auf welchen auch das Schriftrechnen weſentlich Kopfrechnen iſt. 
Die Form der Aufgaben weicht häufig, ja ſehr häufig von der üblichen 
ab, ſcheint aber methodiſchen Zwecken in erſprießlicher Weiſe zu dienen. 
Menipfteng ift der Lefer faft überall gereizt, gerabe für die beftimmte 
Form und Aufeinanderfolge der Aufgaben Motive zu fuchen, und Refe- 
rent muß befennen, häufig auch deren, und zwar entjcheibende, entbedt 
zu haben. ‘Daher "möge die * zum erſten Male fertig vorliegende 
Arbeit von Neuem empfohlen ſein. 


25. Quitzow, Wilhelm Adolph, Lehrer an der Realſchule zu Güſtrow, 
Brattifces Rechenbuch für Schulen in fyftematifcher Stufenfolge. Zweiter 
Theil: Bruchrehnung. 8. Aufl. Güſtrow, Opitz u. Comp. 1872. 79 ©. 


5 Ser 
6. — 5— zum Prabktiſchen Rechenbuch von Quitzow. Zweiter Theil. 
u Ser. 
Enthält die gemeinen unb bie Decimalbrüde und verbient auch 
in feinem neuen Gewande bie alte Empfehlung (vergl. Päd. Jahresb. 
XXIL, 17). . 
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26. Billiens, Franz, Bolfländiges Lehr- und Lernbuch der Arithmetik an 

Unter-Realfyulen. Bien, W. Seidel u. Sohn. 

Erſter Theil, für die I. Rlaffe. 3. Aufl. 1872. 179 ©. 15 Ger. 

gueiter Theil, für die I. lafe. 2. Aufl. 1871. 152 & 15 Ger. 

ritter Theil, für die III, Klafſe. 2. Aufl. 1872. 150 ©. 15 Gr. 

Bierter Theil. 2. Aufl. 1871. 170 ©. 15 Ser. 

Da die Arbeit weſentliche Veränderungen nicht erfahren hat, fo 
si) wis auf unfere frühere Anzeige (Päd. Jahresb. XXIV, 
51—54 

Plaut, M.. ordentl. Lehrer der Unterrihtdanftalt der iſraelitiſchen Reli⸗ 

—— zu Frankfurt a. M., Rechenfibel. Uebun en für Ans 

u“ Anger im fhriftlichen Rechnen. 2. Aufl. Yrankfurt a. Wilhelm Erras. 

1873. 24 ©. 4 Gar. 

"Diries anfpruchslofe, aber recht nütliche und für feinen Zweck 
brauchbare Büchelchen (vergl. Päd. Jahresb. XIV, 103, 104) fei hier⸗ 
mit bon Neuem eınpfohlen. 

25. Belgardt, Dr., Vorfteher einer Knaben- und einer Töchterfchule auf der 

— adt zu Berlin, und W. Schäffer, ordentl. Lehrer an der Koͤnig⸗ 

Rab zettfen Realſchule in Berlin, Rehenaufgaben. Berlin, Theodor Thiele. 


Rechenfibel. Uebungen im Bablenfreife von 1 bis 100. 4. Aufl. 82 


Pa Sch. 13. Aufl. 46 ©. 40 Si. 
Zweites Heft. 10. Aufl. 61 S. 50 Pf. 

Die drei Heftchen beziehen ſich auf das Rechnen mit ganzen Zah⸗ 
In, ſchließen daſſelbe ab und erweitern es durch bie Beitrechnung, 
Regeldetri u. ſ. w. Mit Net enthält die Fibel nur Beilpiele in 
(Zeichen und) Ziffern und auch das erfte Heft eingelleibete Aufgaben 
nur in beſchränktem Umfange. Gegen die Auswahl und Anordnung 
if nichts einzuwenden, benn fie entfprechen den Forderungen ber Didaktik. 
29, Schürmann’8, Fr., weil. Seminarlehrer in Mörs, Saul. Rechenbuch. 

12. Aufl ARITE, Drud und Eommilfiond-Berlag bon 3.8 . Spaarmann. 

I. Zabfenfreis von 1—100. 1873. 24 ©. 0,2 
Das Numeriren und die Srundoperationen On unbenannten und 
benannten Zablen. 1873. 76 ©. 0,30 ME. 

III. Die gewöhnliche und die Decimalbruchrehnung und deren Anwen⸗ 

dung in den verfchledenen Rechnungsarten des bürgerlichen Lebens. 
1874. 77-152 ©. 0,40 Mt. 

IV. Raumrechnung. 1874. 44 ©. 0,30 M. 

Der felige Nacke Hat bie Arbeit des Verfaſſers bei ihrem erften 
Erideinen mit zwei Beilen abgethan (Päd. Yahresb. IV, 377) und 
außer einem berwerfenden Urtheil anerlannt, daß die Aufgaben gut 
georbnet und dem Bedürfniß der Volloſchule entſprechend ſeien. Die 
angewandten Aufgaben bed erſten Heftes find theilweiſe zu verbeſſern, 
und auch mandhe in den übrigen Heften den wirklichen Verhältniſſen 
gemäß umzuändern ; arithmetifch jedoch ift an dem Buche nichts aus⸗ 
zuſetzen. 

30. Kühn, Franz, und Thomas Zuznit, Aufgaben zum Zifferrechnen. 

Breslau, Wilh. Gotıl. Kom. 187 

L Das Rechnen im Babienraum von 1 bis 100. Die vier Species im 
unbegrenzten Bablenraume. 11. Aufl. 16 S. 1%, Ser. 
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IL Reſolviren, Reduciren. Die vier Speries mit mehrfach benannten 
Zahlen. Zeitrehnung. 11. (?) Auf. 16 S. 1’, Gar. 

I. Bemeine Ta Borübungen zu den — 11. Aufl. 
1 gt. 

IV. Einfade Regeldetri, Zufammengeießte Regeldetri. Kettenreihnung. 
Capitals uyd Zinsrehnung. 20 ©. 1", Sgr 

V. Rabattrehnung. Gewinn: und Berlußrehnung. Decimalbruchtech⸗ 
nung. 8. Aufl. 16 © 1", Ser 


VL Sefelfhaftsrehnung. Bermifdungsreänung. Längen-, Flächen⸗ und 

4 ee abe en — See von Yranz 

u 
Kübn und omas Ruzuik. ; Pr 11,6 

Das 2. Heft lag nicht vor. naher das Srngejeidhen. Die Berfafler 
haben bie Erinnerung umferer legten Anzeige (Päd. Jahresb. XI, 
” benugt und fo mag das Werk weiter zu wirken ſuchen. 

. Breſtrich, A., Schulvorfieher in Berlin, Rechenfibel der Hebun * im 

Zahlenkreiſe von 1—100. Berlin, Dehmigke's Verlag. 32 S 

Das Buüchelchen iſt für die häusliche Beſchäftigung ber Sääler 
berechnet. Und biefen wird es die beiten Dienfte leiten. Mit Recht 
find dem Zwecke gemäß angetvanbte Aufgaben weggelafien. Bugleich 
fpricht der Verfaſſer den richtigen Satz aus: „Angewandte Aufgaben 
bedarf ber erfahrene Lehrer nicht, dem Schüler Dagegen fällt meift 
das Leſen derfelben noch zu fchtver. “ Der Drud ift ganz bortrefflich. 
32. Mettenreiter, W., Lehrer in Gmünd, Sammlung arithmetiſcher Auf- 

gaben für die Hand der Schüler in der volroſchuie 

I Set, für die drei erflen Sauliadte, Schüler von 7—10 Jahren. 
4. Aufl. Heilbronn, 1872. 40 S 
I Heft, für das 4. und 5. Schuljahr, von 10—12 Jahren. Ravens⸗ 
burg, Dorn’fhe Buchhandlung. 1873. 4. Aufl. 36 ©, 
IH. Heft, für die zwet le de Schuljahre, Schüler von 12 —14 Jahren. 
Ravendburg, Dorn’ihe Buchhandlung. 1873. 54 ©. 

Auflöfungen, Bemerkungen, Refultate dazu. 

Die Aufgaben beginnen ab ovo, erft in ganzen Zahlen von 1 bis 
10, dann von 1 Bid 100, in unbegrenztem Bahlenraume; ferner ın 
gemeinen und Deeimalbrüden, und fließen mit bem vollftändigen 
bürgerlichen Nechnen ab. Sie gliebern fih in Kopf- und Bifferrechnen ; 
bie für das Kopfrechnen find einfach, aber ganz paflend und in ben 
Miederholungsaufgaben zufammengejegter. Der Stoff ift wohl geordnet 
und mannigfaltigen Inhalte. Das neue Münziyftem bat Berüdfichti= 
gung gefunden. Die Arbeit ift den befjeren zuzuzäblen. 

33, Seöner, H., Königl. Semtnarlehrer, Mechenbefte für die Sand der Schüler. 

Mr. 1. Berlin, Miegandt und Grieben. 1873. 23 S. 4 Sgr. 

Ein einfaches und befcheivenes Büchlein, weiches Aufgaben in 
den Zahlenräumen 1—10, 1—20, 1—100 darbietet. Die Einfachheit 
und Beſcheidenheit aber if fein größtes Verdienſt. Denn es tft 
„lediglich für die ftille Beſchäftigung in der Klaſſe und für häusliche 
Arbeiten der Schüler beftimmt. Der mündliche Unterricht ſoll nichts 
damit zu thun haben, darum fehlen fogenannte eingelleidete oder an⸗ 
gewandte Aufgaben, bie im münblichen Unterridhte Thon vorlommen 
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bürfen”. Im Rüdfiht auf ben Zweck bemerkt ber Verfaſſer ganz 
rihtig, und wir haben es vielmal hervorgehoben, daß Aufgaben der 
Isstern Art den Anfängern im Leſen nicht gegeben werben dürfen, 
zumal ihnen eingelleibete fchriftliche Aufgaben weniger verftändlich als 
mündlich gegebene find. Aus gutem Grunde find auch complicirte 
Aufgaben weggelafien, dagegen das Material wohl geordnet und aud 
äußerlich ungemein fauber bargeftellt. 

Unterbeifen iſt das zweite Heft erfchienen (Berlin, Wiegandt und 
Grieben. 1874), welches ben Bablenkreis von 1 bi3 1000 und ben 
unbegrenzten Bahlenfreis darbietet. Es theilt bie Eigenthümlichleiten 
des erften Heftes. 

4. Canitz, Friedrih Wilhelm, Lehrer am Gymnaflum zu Baupen, Ka⸗ 

techismus der niederen Arithmetil. Bautzen, Cduard — 1873. 

1. Die vier Species mit gleih- und ungleihbenannten Zahlen. 34 ©. 


4 Ger. 

2. Gemeine Brühe 30.6 4A Sgr. 

Diefe Arbeit, von welcher noch zwei Hefte in Ausſicht ftehen, ſoll 
ven Schüler veranlafien, „das in den Unterrichtöftunden in jeber 
Rednungsart Erlernte fchriftlich wie mündlich Har und beflimmt bar« 
zuftellen”. Auch fol ihm dadurch Gelegenheit gegeben werden, „bei 
der Repetition außer der Schule ſowohl die Stelle des Eraminators 
als des Examinanden zugleich übernehmen zu können, was ihm die 
Selbitprüfung fo viel als möglich erleichtern wird.” Die Art ber 
Darftelung möge man aus folgenden Fragen erfehen: 

94. Wie ift der Duotient beſchaffen, wenn Dividend und Divifor 
aierpbenannte Bablen find? — Der Quotient ift eine unbenannte 


95. —* dieſem Falle auch getheilt? Nein, in dieſem Falle wird 
gemeſſen. 

96. Wie fragt man dann? — Wie oft iſt der Diviſor in dem 
gleichbenannten Dividend enthalten? 

97. Welches find die Divifionszeichen? Die Diviſionszeichen find ein 

Doppelpunkt (:) oder ein Strich (—). 

98. Was bebeuten diefe Zeichen? — Sie bedeuten „dividirt durch“. 

99. Wohin wird ber Doppelpuntt geſetzt? — Er wird zwiſchen Di- 
vidend und Diviſor gejegt. 

100. Welche von beiden Bablen ftebt vor und welche binter bem 

Doppelpuntt? — Der Dividend ſteht vor und ber Divifor hinter 

bem Doppelpunft. . 

Da bier und da ein derartiges Hülfsmittel erwünſcht und auch 
von guter Wirkſamkeit fein kann, fo kann das vorliegende, was fich 
durch Genauigkeit der Begriffe und faft ohne Ausnahme durch Klar: 
beit der Darftellung auszeichnet, beitend empfohlen werben. 

35. Sadfe, 3. M. J., Lehrer an der Gewerbefchule in Coblenz, Allgemeines 
deutſches Rechenbuch für höhere Unterrichtsanflalten, Fortbildungs⸗ und 
gehobene faulen, jo wie zum Selbſtunterricht. Coblenz, J. volſcher. 

a . 
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36. Gaſſer, A., Oberlehrer an der Domſchule zu nfurt a. M., Schule 
— Frankfurt a. M., Jäger' ſche Bude, apiers und Landkarten 
andlung. 
iY Sf. 1. Abtheilung. Das bürgerliche Rechnen mit einfahen Ber- 
bältniffen und einfache Zinsrehnung. 1873. 48 ©. 3!/, Ser. 

VI. Das Raumrehnen für die Volks⸗ und Fortbildungsſchule. 1874. 
18. 6 Ser. ee — 
Die Regelvetri „gliebert ſich in Multiplications:, Divifiond- und 
Multiplicationde und Divifionsaufgaben, jeder dieſer drei Theile wie⸗ 
der in Aufgaben mit geraden ımb umgekehrten Schlüfjen und algebraifche 
Aufgaben. Die Aufgaben jchreiten ftetig von den einfacften Daten 
bis zu den zufammengefeßteiten fort und beabfichtigen nebenbei eine 
tüchtige Uebung reſp. Wiederholung ber Bruchrechnung. Jede neue 
Art der Aufgaben tft mit einer doppelten Auflöfung, nämlich mit einer 
mündlichen und einer fchriftlichen verfehen und zwar fchmiegt fill die 
Ießtere der erfteren an und beive weilen die Proportionen ab. Die 
algebraifchen Aufgaben verfteden das Verhältniß in den verſchiedenſten 
Formen, find aber nah Form und Inhalt den übrigen Aufgaben an= 
gemeflen. — Die Zinzrehnung ſucht einen ähnlichen Tüdenlofen 
Fortſchritt; aber dadurch find die Ueberfchriften nicht ganz richtig aus⸗ 
gefallen, was aber dem Stufengange felbit nicht ſchadet. Bezeichnet 
man nämlich das Capital durch c, den Zinsfuß durch p, die Zeit durch 
t, den Zins durch z, jo wird beſtimmt 1) z aus c und p; 2) z aus c 
und p, z aus o,pund t u. f. wm. Gollen die Ueberſchriften richtig 

werben, jo wäre etwa zu beitimmen 

z aus o, wenn für co’ ber Bine z’, 
Z „PP vw u p 3, 


Zn I mn ae m n 2 
iſt. Doch es iſt dies nicht von Belang; aber es liegt eine Frage darin, 
nämlich da p ber Zins für das Capital 100 iſt, jo konnte man »die 
Größen co, t z, 
c', 7 4 

zunächſt allein aufftellen und dann c'=100, z’—=p jeßen. Es lafien 
fih Gründe ſowohl dafür angeben, bamit anzufangen, ald damit zu 
ſchließen. Auch bier ift für jebe einzelne Aufgabe bie .Auflöfung gegeben. 

a3 Raumrechnen zerfällt in zwei Stufen, die fi in mathe— 
matifcher Hinficht dadurch unterjcheiden, baß bie zweite dad Ausziehen 
der Quadrat⸗ und Cubifwurzel vorausſetzt, die erfte aber nit. Der 
Berfafler fchließt fih an feinen „Leitfaden für den praftiichen Unter- 
richt in der Raumlehre“ an und giebt eine ziemlihe Menge von Auf- 
gaben als Anwendungen. Der Berfafler felbft bemerkt über diejelben : 
„Die in dem vorliegenden Bücheldhen gebotenen Aufgaben find jehr 
zahlreich und mannigfad und mit fteter Rüdficht aufs Leben gebilbet. 
Dem tödtenden Mechanismus vorzubeugen, war mir eine Hauptaufgabe 
bei Abfafiung des Büchelchens. Es bleibt nämlich, obgleich, oder viel» 
mehr gerade weil ſämmtliche Aufgaben aus den verfchiedenen Kreifen 
bes praftifchen Lebens genommen find, bei ihrer Löfung immer noch 
etwas zu denken.... Bei dem Ausrechnen der Aufgaben tritt ber 
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Schüler bald an die Stelle des Handwerkers, balb ift er Arbeitgeber, 
bal it er Käufer und wieder Verkäufer... . Darum mußten bie 
Aufgaben fo angelegt werben, daß wo möglich jede neue auch eine 
neue Weberlegung forbert.” Damit find die Aufgaben allerdings richtig, 
aber noch nicht genügend dharalterifirt, denn erſtens find fie bei weitem 
mannigfaltiger, alö man hiernach vermuthen könnte, und zweitens find 
die „neuen Ueberlegungen“ meiſtens gar nicht Fünftlich angelegt, ſondern 
bie praftifchen Verhältniſſe bringen fie von felbft mit fih, und mo 
ter Verfaſſer durch eine Art künſtlicher Vorausſetzung die Aufgaben er- 
ſchwert, werben fie dritten? um fo intereflanter. 

37. Sammlung von Aufgaben jur Uebung im Rechnen. Zum Gebraude für 
Bürgerfchulen. Herausgegeben von einem Bereine von Lehrern zu Frank⸗ 
furt  M. IL Heft. — ** a. M., 1873. Jaeger'ſche Buch⸗, Papier⸗ 
und Kartenhandlung. 80 ©. 9 Gar. ⸗ 
Inhalt: Die vier Grundrechnungsarten in benannten ganzen 

Zahlen und Bruchrechnen. Den einzelnen Operationen ſowie dem 

ganzen erſten Abſchnitte find zweckmäßige Wiederholungsaufgaben bei- 

gefügt. Mit eben ſolchen iſt der zweite Haupttheil verſehen. Dieſer 
aber gliedert ſich in „Vorübungen, Addition, Subtraction, Multipli⸗ 
cation, Reſolution, Diviſion, Reduction, Doppelbrüche, Wiederholungs⸗ 
aufgaben. Die Aufgaben der einzelnen Unterabtheilungen find durch⸗ 
weg fehr einfach gehalten, dagegen zufammengefettere Verhältniſſe den 

Biederholungsaufgaben zugewieſen. 

33. Kentenich, G., Seminarlehrer in Kempen, Aufgaben für das fchriftliche 
Rechnen in der Volksſchule. Köln und Neuß, g. Schwann’ihe Verlags⸗ 
Bantiung. 1873. 4 Hefte. 60, 47, 60, 52 ©. & 2"), Ger. 

Nachdem die 4 erften Seiten Aufgaben aus dem Zahlenraume 
1—100 gebracht haben, erfcheinen ©. 7 „Uebungen zur Einführung 
m den Zahlenkreis von 100—1000° in folgender Anordnung: 1) 100-+ 
30, 100-+54, 100-+8, 100-+63; 2) Reihen auf» und abwärts; 
3) 344, 30-440, 300-4400; 7—4, 70—40, 700—400; 4) 
Reibenfolgen; 5) Verwandlungen der Einer, Behner, Hunderter in 
Einer, Zehner, Hunderter. Nun folgen die Operationen und zivar 
jebe mit zweierlei Aufgaben: 1) „im Anſchluß an das Kopfrechnen“, 
2) für das „eigentliche Schriftrechnen”. Diefe Gliederung wiederholt 
fh durch die ganze Arbeit. Der folgende Abfchnitt „Die Grundredh- 
nungen im Sahlentreife bis Million” hat diefelbe Gliederung wie der 
borbergebende, nur daß auf 2-5 fogleih 2000-5000 folgt, und 
Bar ergänzt durch die „Grundrechnungen mit mehrfach benannten 

en“. 

Das 2. Heft beginnt mit den „Grundrechnungen mit benannten 
und unbenannten Zahlen im Bahlenfreife von 1 bis 0,001”. Der 
Derfafier Täßt die Decimalbrucdhrehnung dem Rechnen mit gemeinen 
Brüchen vorangehen: „theils weil jene im Anfchluß an das Rechnen 
mit ganzen Zahlen, mit dem biefelbe im Weſen ganz gleich ift, von 
den Kindern leicht erlernt wird, theild auch, weil diefe Ordnung ber 
Bedeutung, welche der Decimalbruchrechnung in Bulunft ber gemeinen 
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Bruchrechnung gegenüber zufommen wird, entiprechenver iſt“. Beibes 
ift zwar nicht bewieſen; allein ber Verfaſſer geht, wenn er einmal 
biefen Gang einfchlägt, ganz rationell zu Werle. Er läßt nänmlich 
durch geeignete Divifionen das Decimeter reip. „1; entftehen und giebt 
dann Aufgaben, deren Rejultate ebenfald nur Zehntel ergeben, natür= 
fh ift der Multiplicator und Divifor ſtets ganz. Aehnlich werden 
nun die Zahlen mit 2, dann mit 3 Decimalen behandelt und enblich 
zu den Namen und Begriffen Deka, Hecto, Kilo übergeleitet. Hierauf 
. . 1 1 1 
wird auf einmal von — 5 zu 770 108 108 wie vorhin fortgefchritten, 
aber der Multiplicator und Divifor von der Beichränlung auf ganze 
Zahlen befreit. — Das Rechnen mit gemeinen Brüchen folgt mit einer 
geringen Abweichung dem gewöhnlichen Gange. Nur dad Abdiren und 
Subtrahiven „gleihnamiger Brüde wird ben Dperationen boraus- 
geſchickt“. Zuſammenhang zwifchen gemeinen und Decimalbrüchen. 

Das 3. Heft ftellt Aufgaben über Zeitrehnung, Regeldetri und 
Kettenfat. Hierauf folgen vermifchte Aufgaben, „bie ihrem Inhalte 
nad zufammengeftellt find, zur Ueberleitung vom Schulrechnen zum 
Rechnen und Berechnen, wie es im Leben geübt wird“, und enblich 
Aufgaben über die Flächen- und Körperberechnung. 

Das A. Heft bringt die übrigen bürgerlichen Rechnungen, er- 
gänzt die Raumrechnung durch Anwendung der Uuabdrativurzel und 

fhließt mit vermifchten Aufgaben. 

’ Die Aufgaben jelbft find ber Hauptſache nach meiſtens gut aus⸗ 
gewählt und durchweg gut geordnet. 
39. Nagel, Johann, Aufgaben zum gifferrechnen. Bien, Rudolf Lechner's 

k. k. Univer tätöbuchhandlung. 1873 

L Die vier Grundrechnungsarten in größeren Zahlen. Drittes und 

viertes Schuljahr. 70 ©. 6 Ser: 
II. Die vier Grundrechnungsarten mit gtmeinen u Derimalbrüden. 
Zünftes und ſechſtes Schuljahr. 92 ©. 7%, © 

Die „erite Sammlung” behandelt reine Bablen, einnamige und 
mehrnamige Größen — in zivei Abſchnitten. Der erfte Abſchnitt giebt 
für jede Rechnungsart Aufgaben in reinen Zahlen mit und ohne An⸗ 
fa und Anwendungen, welche fich theils auf Lebensverhältnifie, theils 
auf naturtoiffenfchaftliche, geographijche und ftatiftifche Verhältniffe be- 
ziehen. Der zweite Abjchnitt orbnet die Aufgaben ähnlich, wenn auch 
nicht in fo ſcharfer und conjequenter Weiſe wie der erſte, was auch 
nicht nöthig ift, und läßt die Aufgaben über die Naturverbältnifie 
etwas zurüdtreten. Die „zweite Sammlung“ ift nad) dem Handbuche 
des Verfaſſers (vergl. Päd. Jahresb. XXV, 140) und in den einzelnen 
Abfchnitten ähnlich wie die erfte georbnet. ‚Die Anwendungen auf die 
Natur find häufig, die Flächen: und Klörperberechnung, jowie die Beit- 
rechnung eingefchoben. Die Aufgaben find ſowohl nad ihrer arithme- 
tiihen Form, als nah ihrem fachlichen Inhalt faft ohne Ausnahme 
als fehlerlos und meiften® als wohl überlegte zu bezeichnen. 


40. Dönged, Ph., in Beheln, 8. Haußen in Braubah, E. Junior in 
Dacenhaufen und Eh. Keller in Oberbachheim. KRechenheft für die Unter⸗ 
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Mafie der Bollöfgule. Der Yablenraum von 1—100 in 3 Stufen (1.Heft) 

und der Rechenfchüler. Methodtich geordnete Aufgaben für das mändliche und 

ſchriftliche Rechnen. Der Zahlenraum von 1—1000, der unbegrenzte Zablen- 

taum in reinen Zahlen. (2. Heft.) Wiesbaden, Chr. Limbarth. 1873. 

78 u.76& & 4 Ser. 

An den Aufgaben ift nichts auszuſetzen; denn fie führen fietig 
heiter unb nehmen auch auf die den Kindern befannten Berhältnifie 
pebührend Rüdfiht. Bon den fogenannten Bahlbildern wird auch 
Gebrauch gemacht; aber in rationellerer Weife, als fonft geſchieht. Nur 
der Anfang Scheint völlig überflüffig zu fein. Denn wenn bag Rind 
etwa in der 1. oder 2. Rechenftunbe lefen und ergänzen fol: „Ich 
babe .... Augen, ....Ohren 2c.”, fo wird es wohl ſtill ſchweigen. 
Die ganzen 12 erften Seiten können nur mündlich unb durch dar⸗ 
ftellenden Unterricht durchgearbeitet werben. Das ift wohl aud bie 
Abſicht der Verfaſſer; aber weshalb fteht das den Kindern fchriftlich 
Unverftändliche im Hefte für biefe? 

4. Stier, S., und Dr. 4. Sammler, Oberlehrer an der Realſchule zu Chem⸗ 
nig, Rechenhefte für bie Unterklaffen ber Realfhulen und Gumnaflen und 
bie entfprecdhenden Klafien- höherer Bürgerſchulen. Ehemnip, Eduard Focke. 

L Die vier Species mit unbenannten Zablen. 1872. 548. 7%, Sgr. 

H. Die vier Species mit benannten Zahlen. 1873. 69 S. 10 Ser. 

IL Die Rechnung mit gemeinen Brüden. 1872. 49 S. 74, Sgr. 

IV. Die Decimalbruchrechnung. 1872. 80 &. 10 Sgr. 

Die Hefte fehen ſchon eine gewiſſe, durch das elementariiche Rechnen 
erzeugte Fertigkeit im Rechnen voraus und geben deshalb fofort an 
die Entwickelung und Darftellung bes befadifchen Syſtems. Sie geben 
mist nur Aufgaben in Zahlen, fondern auch Definitionen, Beiſpiele 
u. |. w., eine Form der Aufgabe, melde in den höheren Lehranftalten 
ganz am Plate iſt. Die eigentlichen Aufgaben zerfallen in jolche für 
das Kopf⸗ und andere für das Tafelrechnen. Was man gewöhnlich 
Anwendung nennt, kommt nur in fehr beſchränktem Maße vor; aber die 
Beifpiele find 1) in großer Mafle vorhanden, 2) nad ber oben ge- 
machten Vorausſetzung ftetig fortfchreitend, 3) äußerlich höchſt über- 
Ahtlih und gefällig angeordnet. Man wird mit ihnen unbebenllich 
einen Verſuch anftellen können. | 


2. Rechenbücher für Lehrer. 


42. Seuner, Sob. ebr. , Lehrgang des Rechenunterrichts mit gleichmäßiger 
——ã— ae ah Wanne 11. Aufl. Ansbach, r. 
Seyboid. 1873. 412 ©. 1 Thlr. 2 Sgr. 

Wurde ſchon früher (vergl. Päd. Sahresb. XIII, 72), fpäter durch 
hohes Minifterialrefeript den bayerifchen Volksſchulen zum Gebraud 
empfohlen. 

3. Hoffmann, J., Seminarlehrer in Boppard, und I. Klein, Seminar- 
iehrer in Brühl, Rebenbuch für Seminariften und Lehrer. 2. Aufl. Cöln 
und Neuß, 2. Schwann'ſche Verlagshandlung. 1873. 392 ©. 1 Thlr. 
Der ſchnelle Abſatz der erften Auflage (vergl. Pädagog. Jahresb. 

XXIV, 46) beweiſt allerdings, daß ‚für ein berartiges Rechenbuch ein 

wirlliches Bebürfnig vorhanden war”. Aber es mwirb noch mehr be= 
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gehrt werben, feit die Anforverungen gefteigert find, indem die Ver— 

fafjer den neuen Beftimmungen gemäß ihre Arbeit ergänzt haben. 

44. Grube, U. W. Leitfaden für dag Rechnen in der Elementarfhule nad 
den Grundfäßen einer beuriftifhen Methode. Ein methodiſcher Beitrag 
um erziehenden Unterridt. 5. Aufl. Berlin, 1873. Verlag von Theod. 
Ehr. Fr. Enelin. 140 S. 18 Ser. 


Es ift fein übles Zeichen, daß biefed anregende, reformatortfche 
und bahnbrechende Buch immer noch ftubirt wird. Chrlicher und un= 
ehrlicher Weiſe ‚geplündert, bat es viel und gut gewirkt, und wird 
‘wirken, fo lange man zu ihm als ber urfprünglichen Quelle zurüdfehrt. 
Mit Necht hat daher der Berfaffer an dem Lehrgange nichts geändert ; 
Dagegen aber „viel altes Material über Borb geworfen und dad Ganze 
reicher außgeftattet: mit Rüdficht auf die neue Maf- und Gewidht3- 
vrdnung“. 

45. ie *) Anleitung zur Handhabung der bem „Aügemeinen beutfchen 


Rechenbuche“ zu Grunde gelegten Subftitutiones Methode. Coblenz, Hölfcher- 
128 ©. 12 Sgr 


Die Anleitung” ergänzt das „Rechenbuch“ und wird deshalb 
am zweckmäßigſten Hier gleich mit beſprochen. Geben wir nun beibe 
Schriften durch. Das „Rechenbuch“ beginnt mit „Borbegriffen‘“, 
Rechnen, Zahl, Zahlzeichen, abftracte und concrete Zahlen, Einheit, 
wobei die Ziffer fälihlih „Bild“ der Zahl genannt wird. Dazu giebt 
die Anleitung noch die Eintheilung in ganze und gebrochene, bejtimmte 
und unbeftimmte Zahlen, wofür befjer allgemeine und bejonvere Zahlen 
zu fagen ift, da ſowohl in ber Theorie der allgemeinen Arithmetif, 
als in ihrer Anwendung die Buchſtaben im Allgemeinen beftimmte 
Bablen vorftellen. Als Zeichen für die unbeftimmten, refp. allgemeinen 
Zahlen werben „nah dem Beifpiele der Griehen und Römer die Buch- 
ftaben des Heinen lateinifchen Alphabets“ gewählt, wo dag Beifpiel 
entichieben nicht maßgebend geweſen ift. Weiter wird über Buchftaben, 
Formeln, Klammern gehandelt, und die „Orundgefege für die Aritb- 
metik“ aufgeftellt, und mit dem Begriff der Addition, Subtraction, 
Multiplication, Divifion, Potenzirung, des Radicirend und Logarith- 
mirend die Einleitung beendigt. Es ift dabei die Rebe von „formellen“ 
und „wirklichen“ Summen, Differenzen, Probucten und Quotienten, 
indem 3. B. die Aufgabe a+b von ber formellen Summe (a-+-b) 
und ber wirklichen Eumme s unterfchieden wird. Wirklich und formell 
find aber Feine hier geltenden Gegenſätze, weil a+-b fih in nichts 
von (a-+-b) unterjcheidet und meil auch s in einer Form auftritt, 
welche wieber wie ab oder (a—+ b) gedacht werben muß, indem 3.3. 

43 +56=99—=90 +9 
ft. Und läßt man die Unterfcheibung der Form f(a,b), [f(a, b)] 
gelten, fo muß auch 


n n b b 
ar, (ar); Ya, (ya); loga, (toga) 
feftgehalten werben, was aber nicht der Fall iſt. Nach der Bezeich- 
nungsweiſe verſchiedener Schriftfteller ift | 


*) ©, oben Nr. 35. 
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8 
loga (bas b) = lögs m bloga == logra ⸗ A - = 
ihnen gefellt Herr Sachfe noch die mir neue loga, zu, ba logat wohl 

Drudfebler ift. 

Rad) der Einleitung erörtert die „Anleitung“ die „Behandlung 
des Unterrichtes”. Hier begegnen wir nun bem erften methobifchen 
Gedanken, nämlich dem, daß bie „Vorbegriffe“ des Rechenbuches 3 ⸗ 
aächſt nur mit ſolchen Schülern durchgegangen werden ſollen, welche 
in die unteren Klaſſen einer höheren Lehranſtalt eintreten. Nichts 
lann richtiger ſein. 

Die Numeration übergehen wir. Für die Addition wird zuerſt 
das Normalverfahren mit Reihenbildung angegeben. Zu Gunſten der 
letzteren wird bemerkt: „Die ſogenannten Reihen haben einen drei⸗ 
jachen Bortheil: 1) ſetzen fie den Lehrer in den Stand, mit wenigen 
Borten eine beliebige Menge Stoffes zur Uebung zu geben; 2, helfen 
fie mehr als jebe andere Uebung einen Begriff von der Größe ber 
Zahlen erreichen, wenn der Lehrer durch geſchickte Fragen unterſtützend 
eingreift; 3) durch foldde Reihen kann mehr Sicherheit in ber Ber- 
wertbung von praftiichen Vortheilen bei ber Addition erreicht werben, 
als dur Anwendung auf einzelne Fälle. — Der Vorwurf nun, baf 
jolhe Reiben den Schüler ermüden, muß angeſichts bes großen Werthes 
verjelben und mit Rüdficht darauf, daß ohne Mühe nichts zu erreichen 
iR, als nichtig erfcheinen, und der Vorwurf, daß Reihen, welche den 
Zweck haben, praftifche Vortheile zu befeftigen,, fih dem Mechanismus 
zu jehr nähern, fällt, wenn man bedenkt, daß bie Vortheile erſt dann 
Bedeutung für das Leben haben, wenn fie zum Nievergefien befeftigt 
worden find.” — Bor dem Mechanismus haben wir feine Angit, aber 
vor der Langenweile. Wenn der Schüler 5. B. die Reihe 

53590 — 7 = 53597 
53597 + 7 = 53604 
53604 4 7 = 53611 


u. ſ. w. 
und jo verlangtermaßen 105 Gleichung bildet, wie lange wird er, da er 
doch eigentlich Fein Ziel im Auge hat, daran denken, an welcher Stelle 
ber Zahlenreihe er ſich befindet, und wie balb wird es ihn langmweilen, 
immer die 53 und 54 zu wiederholen? Er dürfte bier wohl müde 
werden, weil er feine Mühe hat; denn Ermüdung und Mühe find nicht 
immer, ja felten zufammen, weil gerade dann, wenn wir und Mühe 
geben, uns anftrengen, alle Kräfte anſpannen müfien, das Gefühl ber 
Ermüdung zurüd tritt. Sehr wichtig ift aber der zweite Grund; um 
jedoch den angegebenen Zweck zu erreichen, müflen die Reiben demfelben 
= an semefien fein, was in ben geftellten Aufgaben keineswegs ber 


Run beginnt die „Subftitutionsmethobe”, deren Bezeichnung feine 
Beziehung auf das Verfahren enthält und die auch an fi) gar feine 
Methode if. Es wurd z. B. 
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ı a=4234, b=5304, c=369 
gefeßt und nun verlangt, die Summe ab +c gu bilden. Dabei 
fol „vor Allem dafür Sorge getragen werben, daß die Schüler Die 
Gleichheitszeichen verftehen und richtig überfegen lernen”. Was zum 
Tragen biefer Sorge angegeben wird, fcheint weber an fich richtig, noch 
piuchologifh wahr zu fein. Ohne uns in teitläufige Audeinander- 
fegungen einzulafien, wollen wir nur erwähnen, daß „unbekannte“ 
und „unbeftimmte‘ Zahlen ohne Weiteres ibentificirt werden. Die 
Zahlen von denen geredet wird, nämlich die Zahlen für ben Inhalt 
eines Portemonnaie, find zwar unbelannt, aber nicht unbeftimmt, wäh⸗ 
rend umgekehrt die Zahlen, welche durch a und b repräfentist werben, 
in der Gleichung 
at b = 10 


befannt, aber unbeftimmt genannt werben bürfen. Am einfachiten ift, 
wenn man fagt: a bebeutet jede Zahl, b, oc, .. .. beögleihen. Iſt 
nun 3. B., um die Zahlen des Verfaſſers beizubehalten 
4234 + 5304 + 369 = a +b +c=a+tco+rb 
- ba +rc=b-+c+ta 
=c+tı + b=c+b-+ra 
fo ift beziehungsweiſe | 
a — 42 


‚ b= 5304, c= 369; 
a = 4234, b= 369, c — 5304; 
a = 5304, b == 4234, co — 369; 
a = 369, b = 4234, c = 5304; 
a — 5304, b== 369, o = 4234; 
a= 369, b = 5304, c == 4234; 


auch find ſchon vor mehr als breißig Jahren zwedmäßige Methoben 
zur Einführung in die Bedeutung der Buchſtaben in der Bahlenlehre 
enttwidelt worden. Aber einige ſolche Hebungen, bie man noch ab» 
ändern kann, werben genügen, nach ber obigen Gleichſetzung fofort zu 
veritehen, was z. B. die Ausdrüde. 
a+b+c, a+b—.ec, a.b-+e, a.b.c, (a:b).ce u. ſ. w. 

bedeuten. Lauffen wir nun aber auch die Entwidelung auf ſich beruben, 
fo müffen mir ferner der Ausführung unfern Beifall verfagen. Der 
Verfaſſer fchreibt nämlich 


a — 4234 ftatt a = 4234 
+ b = 5304 b = 5304 
+ c= 369 oe == 369 


= (& + b + c)= 9907 ab + c = 9907 
Ueber die großen Zahlen wollen wir nicht mit dem Verfaſſer rechten ; 
benn ber erfte Grund ift abfolut und ber zweite relativ richtig; aber 
was es nützen fol, wenn „die größeren Zahlen Gelegenheit geben, bie 
eriten Buchitabenformeln in ganz Heinen Gaben zu verabfolgen”, dürfte 
ſchwer zu ergründen fein. Denn felbit wenn alle Aufgaben in ber 
angebeuteten Form gegeben würden, fo würde dennoch die „Buchſtaben⸗ 
rechnung das Bifferrechnen nicht verbrängen”, jene mit biefem nicht 
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„chordinirt“ werben, und das „eigentliche Rechnen ber Rumpellammer 
zu verfallen, Teine Gefahr laufen‘. 

Ueber die „Addition mit Vortheilen“ ift nur zu bemerken, daß 
Alles ganz ſchön und gelungen if. Die „Anleitung behandelt zu 
biefem Zwecke bie Differenz. Wir fürchten aber, bat dem Schüler viel 
su viel zugemuthet wird. Die Ableitung bes Satzes 

a+(b—o)=a-+b—c, 
wobei die Echreibweife „a5 +100=145— 2143" geftattet zu 
werden fcheint, nimmt nicht weniger ald 4 Seiten ein und wird durch das 
lädige Unbelanntfein gedrüdt, jo daß fie jelbft dem Geübteren jchiver 
verftändlih wird. Wie einfach wirb der Verlauf, wenn man das von 
uns angebeutete Verfahren beobachtet. Stellen wir äbnli wie ber 
Berfafier die Aufgabe: Wie groß ift bie Summe a-+-b, wenn a=45, 
b=98 it? Die Antwort ift 

a+b=45499=143; 
aber anftatt b—98 ald Summe (90 +8) anzufehen, können wir auch 
bald Differenz betrachten und 

b=98=100——=m—n 
iegen, wobei n — 100, n=2 ift, alfo ift nun 
a+b=a+(m— n)=45-+(100 —2). 

Bir brauchten nicht weiter zu gehen, menn ber Verfaſſer nicht 
ſchon in ber Multiplication unferem Vorfchlage mwefentlich nahe käme. 
Zo behandelt er das Beifpiel 43.6 folgendermaßen: 

13.6—(404+3).6—=40.6+3.6—= 240 +18 —=258. 
Seht man 43=a-+b (a— 40, b=3), c=6, fo hat man 
(a+b).e=ac-+-be. 
Ganz gut. Nur würden wir fpeculativer, etwa folgendermaßen ver- 
iahren: Wie groß ift ab, wenn a=43, b=6 ift? Hier ift a 
3+-3=m-+n (m=40, n=3) alſo 
ab=(m+n).b=(40-+3).6. 
Tod ift dies unerhebli: der Verfafier bat hier vollftändig auch den 
Reg der Induction betreten, während in ber GSubtraction die De— 
duction noch vorwaltete. Die Hauptſache ift nun,.daß er die Noth- 
wendigleit einer Vorbereitung auf die allgemeine Arithmetif anerfannt 
md im Ganzen in angemeflener Weije dargeboten bat; ferner eine 
stoße Menge Specialitäten neben dem Normalverfahren eniwidelt und 
endlich — wie auch ſchon angedeutet ift — feine Anficht zu begründen 
ſucht. Die Bruchrechnung ift durchaus rationell behandelt. Die Deci⸗ 
malbruchrechnung wird mit den oben unter Methode (Nr. 2— 8) an 
gegebenen, ſehr zunerfichtlich ausgefprochenen, aber eben jo ſehr anfecht: 
baren Gründen dem Nechnen mit gemeinen Brücen vorausgeſchickt. 

Der Inhalt des „Praktiſchen Rechnen?‘ enthält die Negelbetri 
mit Nettenfap), das Ganze der Procentrehnung, Waarenrechnung, 
Gleichungen, Verhältniffe und Proportionen, Theilungsrechnung, Mi- 
ichungsrechnung, Raumrechnung, welche durch das Ausziehen ber Qua⸗ 
trat- und Cubikwurzel ergänzt wird. Wir ftellen bie Aufgaben dieſes 

ꝝRad. Jahresbericht. XXVI. 10 
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ziveiten Theils, bie fich durch ihre praktische Richtung auszeichnen, über 
die des erſten. 
46. Happich, Ehr., Praltiſche Kopfrechenſchule. 9. Iug ey ae Schul⸗ 
buchhandlung von F. G. L. Greßler. 1873. 367 S. 24 
Wir haben dieſe wirklich „praktiſche“ Arbeit. bereite mehrmals 
(Päd. Sahresb. VII, 164. X, 275. XX, 40) erwähnt. Die Aufgaben 
find meiftens leicht, wohl nie zu ſchwer, und find zugleich für den 
wechjeljeitigen Unterricht ſehr gut zu brauchen. 
41. Schmidt, Wilh., Lehrer in Prepfh a. d. E., Aufgaben zum Kopfrechnen 


für Lehrer an Bolföfhulen, elementariſch eorbnet und gelöfl. Zweiter 
ar ar drei Iepten Schuljahre. Wittenberg, R. Herroje. 1873. 188 


2 Sgr. 

Bir begnügen und mit der Hinweiſung auf unfere frühere Em- 
pfehlung (Päd. Jahresb. XX, 40). 

48. Büttner, A., Das Rechnen mit der Reichemark. Winke zur Erleichterung 
aller im praftiichen LXeben vorfommenten Rechnungen mit den neuen Münzen 
des deutfchen Reiches. Berlin, Adolph Stubenraud, 1873. 32 ©. 5 Sur. 

Dem Referenten ift Alles, was gejagt wird, zu breit unb weit—⸗ 
läufig; doch ift es richtig und Har und lichtvoll vargeflellt Die voll⸗ 
ſtändige Inhaltsangabe iſt: J. Das neue Münzſyſtem des deutſchen 
Reiches: die einzelnen neuen Münzen, allgemeine Erläuterungen, Ver— 
gleich der bisherigen Münze mit der neuen, Schreibung der neuen 
Münzen, Schreibung derſelben in decimaler Weiſe; IL. Das Rechnen 
mit den neuen Reichsmünzen: Reſolution, Reduction, die gemöhnlichiten 
Brüche, das Auszahlen mit den neuen Münzen (Schr gut), Umrechnung, 
Preisberechnung, dafjelbe in Bezug auf Schnellrechnen, Procent⸗, Rabatt- 
und Zinsrechnung; III. Die Umgeftaltung des Rechenunterrichts in 
der Volksſchule nad) Einführung der neuen Reichsmünze: Allgemeines 
Urtbeil über die Umgeftaltung des Rechenunterrichts, Umgeftaltung bin= 
fihtlih des Stoffes, Umgeftaltung einzelner Partieen bed Unterrichts, 
Winke für die Beit des Uebergangs; Anhang. Davon Nr. IL. ale 
Beifpiel einer durch die Kinder berzuftellenden Beichreibung beſonders 
bemerkenswerth. 

49. Fiſcher, Otto, Konigl. würtembergifher Oberſtudienrath, Methodiſche 
Grammatik des Schulrenens Stuttgart, J. F. Steinfopf. 1873. 501 ©. 
2 Ihlr. 12 Ser. 

Diejes dickleibige Buch wurde im Anſchluß an die Berathungen 
einer bon dem würtembergiſchen Eultusminifterium zunähft zum Bes 
bufe der Einführung des metrifchen Rechnens in den Bolfsjchulunter- 
richt beftellten Commiffion berfaßt und herausgegeben, und trägt bie 
Spuren davon. Der Titel ift ein fprachliches und logiſches Monſtrum. 
Den allgemeinen Betrachtungen fehlt die zwingende Kraft, weil nicht 
von den nothwendigen Zwecken der Erziehung und des Unterrichts, 
ſondern nur von den zufälligen ausgegangen wird. Doch iſt das Buch 
wichtig und zugleich verdienſtlich. Wichtig, weil es uns ein kleines 
Stück würtembergiſcher pädagogiſcher Arbeit vorführt. Verdienſtlich, 
weil es beſtimmt hinſtellt, was geleiſtet werden muß, und zu dieſen 
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Leitungen durch feinen Unterricht gewiß viel beitragen wird. Neben- 
bei it auch die Webereinftimmung in der Terminologie, welche es wohl 
berbeiführen wird, immerhin nicht gering anzufclagen. 

Der Hauptiache nad ift das Buch eine Methodik bes Rechnen. 
Das ergiebt fein Inhalt, welcher in groben Umriſſen folgender iſt: 
L Rechnen mit ganzen Zahlen: 1. im Zablenraum bis 10, 2. im 
Zahlenraum bi 100, 3. die bier Grunbrechnungsarten mit reinen 
ganzen Zahlen, vorzugsweiſe im Raume 1 bis 1000 nebft Anwendung, 
4. die bier Grundrechnungsarten an vierzifferigen Zahlen, 5. die vier 
Grundrechnungsarten mit ganzen Zahlen überhaupt, 6. die vier Grund. 
rehnungsarten mit ganzen, vorzugäweife benannten Zahlen (aljo An- 
wendungen); II. Rechnung mit Brüchen: 1. Vorübungen, 2. Bor: 
übungen für die vier Species mit Brüchen, 3. Werthveränderungen 
des Bruch durch Multiplication und Divifion, 4. Addition und Sub- 
traction von gemeinen Brüchen in leichteren Fällen; III. Rechnung mit 
Decimalbrũchen: 1. Borübungen, 2. Reduction, 3. Addition und Sub- 
ttaction, 4. Berwandlung ber Decimalbrüde in gemeine Brühe und 
umgelehrt, 5. Multiplication und Divifion; IV. Der Bruchſatz, Schluß: 
rehnung ; V. Redinung mit gemeinen Brüchen und mit Decimalbrücdhen: 
1. Borübungen, 2. die bier Species in ungleichnamigen Brüchen, 3. 
Verwandlung, 4. vermifchte Uebungen, 5. Duadrat- und Cubikwurzel; 
VL Ueberficht der wichtigſten Auflöfungsmethoben: 1. Löſung mittelft 
der Srundrechnungsarten unmittelbar, 2. welſche Praktif, 3. Schluß- 
rechnung, A. Löſung dur Enthaltenfein, 5. Löfung durch Kettenſatz 
oder Reeſiſchen Satz, 6. Löſung dur) Verhältniß, 7. Löfung durd 
Proportionen, 8. Löſung durch Gleihungen; VII. Alphabetifche Zu⸗ 
fammenftellung der verfchiebenen Gattungen von Rechnungsaufgaben 
nad) ftofflicher Gruppirung, überhaupt der im Nechenunterricht ver- 
wendbaren Namen und Kunftausprüde. 

Der Gang der Bruchrechnung entfpricht vollftändig den Grund- 
fägen, welche ich mir über diefelbe gebildet habe; die Methoden ber 
Auflöfung werden gut entwidelt und mit pafjenden Beifpielen belegt. 
Son den Kunſtausdrücken halten wir die folgenden für überflüffig: 
abbrecden, abſchätzen, abjchneiden, abziehen, Abzugszahl, ähnlich liegend, 
äußere Anordnung, allmäblige Umrehnung, Altersrechnung, Anſatz⸗ 
Hufen, Arbeitsrechnung, aufheben, Begegnungsaufgaben, behalten, be- 
nannte Zahl, Benennung, bleiben, Bruchſchluß, circa, componenbo, De- 
grabiren, Declination, dividendo, durch, eigentliher Bruch, einander, 
einfahbenannte Zahl, Einholungsaufgaben, Einsineins, Enthaltenfein, 
iah, fallendes Verhältniß, formell, Fünferrehnung, Fünfundzwanziger⸗ 
tehnung, gebundene Zahl, gehen, Gemeintheiler, Gemeinvielfaches, 
genau, geſchloſſen, Geſellſchaftsrechnung, Gewichtsberechnung, Gewinn⸗ 
und Verluſtrechnung, gleichbenannte Zahlen, herausſetzen, hinaufſchieben, 
hoch, Hochzahl, homolog, in, invers, kleiner, größer, Converſe, künftiger 

, mehrfach benannte Zahl, Miſchungsrechnung, mit, Nachrechnung, 
neu, Präpoſition, promoviren, Röhrenaufgaben, Scheinbruch, Schlußüber⸗ 
gang, Schlußweiſe, Schreibe-Behalte, Sechſerrechnung, Stammbruch, 

10* 
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nbruchaufgaben, Stammbruchmethobe, Tauſchrechnung, Theilbruch 
n Sinne des Verfaſſers), theilerfremb, Mebergang, Ueberſchlag, 
breitung, Ueberſchuß, um, Umgehung, uneigentlier Bruch, un= 
ſſener Decimalbruch, Verbrauchsrechnung, verkleinern, vermehren, 
n, Verwandlungsrechnung, von, vorfommen, Wahl der Methobe, 
} Zeitwörter, Zeiler, Zweigbruch. 
ebrigens finden fi) fowoßl in ben zu ben 6 erften Capiteln 
m Sägen und Anhängen, fo wie in dem 7. Capitel eine Menge 
ethodiſchen Weifungen und vollftändigen fachlichen Belehrungen. 
m letzieren heben wir hervor: die Artikel Altersrechnung, Divifion, 
Haftörehnung, Maß⸗, Gewichts⸗ und Münzkunde, Procentrech- 
Zeitrechnung, Bing. 
gel, Johann, Handbuch für den Rechenunterricht an Volts · und Bür- 
faulen. Wien, Rudolf Lehner’s f, f. Univerfitätebugbandlung. 1873. 
. Band. 2. Abtheilung. Zritte und vierte Stufe. 107 ©. 13 Gr. 
. Band. Fünfte, ſechſte und fiebente Stufe. 159 S. 17 Sgr. 
ver erfte Band hält ſich mehr auf dem üblichen Wege, ift aber 
18 gang gut ausgeführt. 
ie drei Stufen des 2. Bandes behandeln Begiehungätoeife die 
rundrechnungsarten in gemeinen Brüchen“, „bie bier Grundrech— 
ten in Decimalbrüchen‘ und die „einfache und zufammengefegte 
etri“. Die Bruchrechnung beginnt mit der Veranfhaulidung 
uches 4, läßt erkennen, daß 
3+3=1,2.4=1,1—4 N 
b giebt dann verſchiedene Aufammengefeite —E Daran 
ſich 4, 3, $, aber ohne die den in unter 4 entiprechenden Sätzen 
+44 24-43 4eh iin 
} wird bad ganze Gebiet der gebrochenen Zahlen bis zu einer 
mmten Grenze bin aufgefaßt. Frage: Iſt es nicht zweckmäßig, 
e Aufftellung der Gleihungen für Drittel, Viertel 2c. fo lange 
ıhren, bis die Schüler ohne alle Arbeit des Lehrers biefelben 
elbſtſtändig und georbnet angeben ? Abgeſehen von dem Fehler 
dadurch entftehen fol, daß 5 Ganze in 6 gleiche Theile getheilt 
, während doch dieſelben factiſch in 30 gleiche Theile getheilt 
iſt die Bruchrechnung ganz vortrefflich entwidelt, nämlid im 





























ı nad) folgendem Stufengange: a — ", .+-8tr, 
zart, 24h at mn. 
m’'n—n n n 
ma a:ma m _ an-tbm 
wrtimit: De f. w. Den Schluß 


dad Bruchrechnen mit mehrfortigen Größen. Auch die Decimal= 
find gut entwidelt; aber ift es nicht inconfequent, zum Behufe 
ıbition etwa bie Brüche 32,, und 3,5, als 32,,, und 3,5, zu 
n, wenn man nicht zugleich 3,95 — 03,95 ſetzt? Ueberflüſſig ift 
eichnamigmachen jebenfalld, Die „Regelvetriaufgaben“ werben 
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ohne Anwendung der Proportionen behandelt, und erftreden ſich zu- 

gleich über die „Zins⸗, Gewinns und Verluſtrechnung“ und die „welſche 

Braktil”. Das Lehrmaterial ift fehr umfangreich und mwohlgeorbnet. 

51. Zähringer, H., Dis metriſche Maß und Gewicht für den Bollsfchulunter- 
richt. Zürih, Meyer und Zeller. 1873. 

L Schülerheft. 2. Aufl. 24 ©. Preis 2 Ser. 

IL Lehrerheft. 56 ©. Preis 8 Sur. 

Das Schülerheft giebi eine Bejchreibung bes metrifchen und ſchwei⸗ 
zeriihen Syſtems, ſodann Aufgaben nach dem metrifchen Syſtem, weiter 
zur Berwandlung fchtveizerifcher Maße in metrifche und metrifcher in ſchwei⸗ 
zeriiche mit Anwendungen auf bie Praxis, und endlich eine Zufammen- 
ftellung der Ummanblungsverhältniffe. Das Lehrerheft enthält außer den 
Refultaten Ausführungen von Aufgaben über das Addiren eines Vielfachen 
und eines Theils, und von Berwandlungsaufgaben nebit einigen metho- 
diihen Bemerkungen. . 

32. Unglaube. A., Lehrer an der Vorfchule des Königl. Bilhelme-Bymnafiums 
in Berlin, Die gemeinen Brüche. Berlin, Wiegandt und Grieben, 1973. 
3868. Preis 722 Ser. 

Diefe Behandlung der gemeinen Brüche zeichnet ſich dadurch aus, 
daß fie die Multiplication und Divifion der Addition und Subtraction 
vorhergehen läßt. Es ift dies gewiß das Richtige; denn wenn man 
überlegt, an welche Menge von Beziehungen der Schüler etiva bei ber 
Aufgabe „i; + 2 + 3$ denten muß, um den Weg zum Reſultate 
far vor ſich zu ſehen, fo begreift man, daß dies im Anfange kaum 
möglich, daß aber Multiplicationd» und Divifionsübungen den Pfad 
aufs fchönfte beleuchten. Dagegen muß der Sat getabelt werden: 
„z entftebt, wenn wir 3 Ganze in 4 gleiche Theile theilen und 1 Theil 
nehmen“. Denn dies iſt in den allermeiften Fällen abfolut unmöglich, und 
wo e8 möglich, ift e3 ungemein ſchwer, die 3 Viertel zu erfennen. Man 
tbeilt vielmehr in dieſem Falle ein Ganzes, ein zweites Ganze und noch 
ein drittes Ganze in vier gleiche Theile, verrichtet alfo diefelbe Operation 
in bemfelben dreimal, befommt alfo den vierten Theil eine® Ganzen 
treimal, während bie Aufgabe bieß 3 in vier gleiche Theile zu theilen. 
Die Auflöfung ift 

3:4 — il+1I+1):=1+14+1l1=13-l, 
woraus man beutlich fieht, daß man zunächſt 3 Ganze gar nicht in 
4 gleiche Theile theilen kann, denn follte dies möglich fein, jo wäre 
3 eben wieder nur ein Ganges. Ferner find die Auflöfungen zum 
Theil zu abftract. Um z. B. $.% zu berechnen, multiplicirt der Ver: 
faſſer mit 2 und befinnt fi nun, daß er mit einer Imal zu großen 
Zahl multiplicirt hat 2c. Gewiß fol man aud dieſe Betrachtungs- 
weile nicht ausſchließen; aber ift es nicht einfacher, zu fagen: #. 4 be⸗ 
beutet, daß ber britte Theil von $ mit 2 multiplicirt oder 2mal genom- 
men werden foll, dpr.3=G4:3).2= 73 .2 — a Uebri⸗ 
gens iſt die Entwickelung ber Art, daß fie dem Schüler den Saztz nicht 
einfach mittheilt, ſondern ihn durch Fragen auf den rechten Weg leitet. 
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53. Kentenid, ©, Eeminarlehrer in Straßburg, Anleitung zur Erteilung 

des Rechenunterrichtes In der Bollsfchufe. Köln und Reuß. 1872. Preis 11 Sgr. 

1. Theil. Ein Eommentar zu dem 1. Theile der Ausgabe für Elfaß und 

Lothringen von Kentenich's Rechenfhule. 2. Aufl. 31 ©. 

2. Theil. Ein Eommentar zu dem 2. Theile der Rechenfchule ac. 156 ©. 

Die beiden Hefte enthalten mancherlei gute Bemeskungen, aber 

feine Darlegung und Entmwidelung aus Prineipien. So findet man 

für die Weifung, daß ber NRechenunterricht erft im zweiten Semefter 

ober im zweiten Jahre beginnen folle, auch nicht die Spur eines Grun⸗ 

des. Ebenjowenig hält Stand, was zum Lobe der „Zahlbilder“ vor⸗ 

gebracht wird. Die Beweisführung (I, 16) ift geradezu fehlerhaft. 
Denn von den Formen oder Zeichen der Zahl Sechs 


6, VI IIIIII, ::: 
wird und muß man bie beiden erften fo lange fernhalten, bis die Sechs, 
fomweit e3 bier möglich ift, nach allen ihren Beziehungen zu den vor⸗ 
hergehenden Zahlen erkannt ift, alſo bis das Kind weiß, daß . 
bei e2 tıiı=3)3 +3 4 +2 =e5 + 1, 
2) 6=I+i +4 — 14 + lH IH i=....... 
3) 6-12 +3 =1+3 +2 = 2 +iI+H3 = ...... , 
u. f. w., ift, fo daß das Zeichen 6 alle diefe Beziehungen wachruft und 
diejenige zum Haren Bemwußtfein bringt, welche eine Hülfe für die Beziehung 
zur Aufgabe bietet. Die dritte Bezeichnung zeigt allerdings nicht 

4), 6=2.3=3.2 
auf einmal, aber wenn das Kind den Griffel erft zwifchen den 1. und 
2, Strih, dann ziwifchen den 2. und 3. u, f. mw. Stellt, jo erzeugt es 
die Reihe 1), und wenn es bie Formen einzeln barftellt,. auch die Reihe 
4). Und dabei zeigt fich noch der Uebelltand, daß der Nechenanfänger 
immer nur auf die Perception durch das Geficht angewieſen tft, und 
nicht auf das Getaft, alfo nicht Dinge, 3. B. Würfel, verfchieden grup⸗ 
pirt. Und nicht nur allein auf das Geficht, fondern auch noch dazu in 
Heinem Raume. Die 6 Fenftericheiben würden diefelben Dienfte oder 
vielmehr befjere thun als die obige vierte Figur. 

Die Forderung, „daß die angewandten Aufgaben ihren inhalt 
größtentheil® aus dem Leben und aus ben Verhältniſſen, in welchen 
die Kinder aufgewachlen find, zu nehmen haben“, tft gewiß eine un- 
erläßliche; aber, daß fie „beiondbere Geltung für die beiden lebten 
Schuljahre babe‘, dürfte ſchwer zu bemeifen fein. Und gehören nicht 
die Kenntniſſe, welche fi) das Kind nach und nad erwirbt, mit zu dem 
ihm am nächften Liegenden? Aber über die Benubung dieſer Kennt⸗ 
niffe zu Rechenübungen findet fich feine Andeutung. 

Ferner fcheint die Kraft des Kindes, namentlich die feiner Phan- 
tafie, viel zu fehr unterfchäßt zu fein. So fol die Aufgabe: „Johann 
fauft für 4 Sous Schwarzbrod und für 2 Sous Weißbrod, wie viel 
Geld gab er aus?” etwa in folgender Weife gelöft werden: Der Lehrer 
leet 4 Sous hin und jagt: „Das ift für das Schwarzbrov”. Dazu 
legt er 2 Sous und bemerkt: „für das Weißbrod“. Nun läßt er bie 
Kinder das Geld zählen. Dann legt er die 4 Sous und die 2 Sous 
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getrennt auf ben Tiſch. Wo liegt das Gelb für das Schwarzbrob? 

Ko für dad Weißbrod? Es liegen alſo 4 Sous da und 2 Sous. 

Bie viel im Ganzen (II, 13)" ? Ein Kind, welches mit Dingen operirt 

hat, läßt fich dies nicht gefallen; denn es ift fertig, bevor die Auss 

emanberfegung beginnt. 

54. Auflöfungen und Antworten zum dritten Theil der praktifchen Rechenſchule 
von G. Kentenich, Seminariehrer. Ausgabe für Elfaß-Rothringen. Köln 
und Reuß, 2, Schwann’fche Berlagähandlung. 1873. 110 ©. Preis 8 Sgr. 


55. Adams, W., ordentlicher Lehrer an dem Koͤnigl. Schullchrer-Geminar zu 
Kyrig in der Provinz Brandenburg, Hundert Rechenaufgaben aus dem Ges 
biete der Landwirthſchaft und Hauehaltung. Zum Gebraude in Bolks⸗ 
ſchulen und Lehrer⸗Seminarien. A. Ausgabe für den Lehrer. Potsdam, 
1872. 4. Stein. 40 S. Preis 4 Sgr. 

Der Berfafler glaubt feinen (Methode, Nr. 10— 12) ausgeſprochenen 
Sähen gemäß annehmen zu bürfen, daß ber von ihm dargebotene 
Uebungsftoff, der zu einem großen Theil dem. Erfahrungsfreije prakti- 
ſcher Landwirthe entnommen oder auf bie durch Fachautoritäten wiſſen⸗ 
ſchaftlich Feftgeftellten Reſultate gegründet iſt, auf ber Oberſtufe der 
Bollafchule, wie auch in Schullebrer-Seminarien eine eben jo nützliche 
wie zeitgemäße Verwendung finden könne. Darin täufcht er fich gewiß 
nicht; denn die Aufgaben find fehr gut ausgewählt und auch trefflich 
aufgelöt. Nur muß zur Nüblichkeit noch etwas Hinzulommen, näm- 
lich daß eine Art zufammenhängender Unterricht über dieje bier in 
Frage kommenden Verhältniffe ertheilt wird. Spinnt ſich der Lehrer 
aus den Aufgaben einen Leitfaden, jo wirb er ficher für bie Nütlich- 
feit und ſelbſt noch für etwas Höheres forgen. 

5%. Adam, Wilhelm, Königl. Seminarlehrer. Lehr: und Handbuch der Flächen⸗ 
and Körperrehnung zum Schul⸗ und Selbfiunterriht mit Müdficht auf das 
Rothwendigfie und Wichtigfte bearbeitet. 3. Auflage. Langenſalza, 1873. 
Hermann Beyer. 170 S. Breis 12 Ser. 

Es ift mir nicht vecht ar, wer eigentlich dieſes Buch gebraucht 
oter gebrauchen foll; denn außer den Definitionen enthält ed nur 
Recepte, ſpecielle Fälle derselben und Ausführung ihrer Mifchungen. 
Ich würde es vorzugsweiſe als Sammlung ausgerechneter Beifpiele be⸗ 
nutzen. Die Aufgaben ſelbſt ſind ſehr inſtructiv und die Auflöſungen 
durchweg tadellos. Auch Beweiſe werden gegeben, aber gerade die 
Fundamente nicht gelegt. Am auffälligſten tritt dies bei ber Berech- 
nung der Kugelhaufen hervor. So wird z. B. gelagt: „Zur fchnelleren 
Beredinung der in einer vierfeitigen Pyramide befindlichen Kugeln dient 


fülgende Formel: 
g_ art) (2n +1) 
1 3 — 


wo 8 die Summe aller Kugeln des Haufens und n bie Anzahl ber 

Schichten bezeichnet.” Was wirb nun gelernt oder gewonnen, wenn 

nad diefer Formel fünf Fälle auögerechnet werben ? 

37. ode A., Lehrer am Königl. Lehrer-Seminar in Peteröhagen a. d. Weſer, 
Gehchäftliges Rechnen und Buchführung für Mittelfhulen, Fortbildunge⸗ 
er und * Selbſtunterricht. Leipzig, Earl Merſeburger. 1873. 170 ©. 

re gr. | 
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Was der Verfaſſer unter Mittelfchulen verfteht, ift ſchwer zu er- 
ratben. Denn die Schulen, welche man fonjt Mittelfchulen zu nennen 
pflegt, möchten wir vor der Mafle des dargebotenen Willens bewahren, 
weil fie MWichtigeres und Nothwendigeres zu lehren haben, und ihre 
Schüler in den Stand fegen, bie Specialfenntniffe und Syertigfeiten, 
die ſie etwa brauchen, in Ffurzer Zeit etwa an der Hand des vorliegen- 
den Buches zu erwerben. Denn bie Arbeit giebt in der That zu Aus- 
ftellungen feinen Anlaß, fondern verbient vielmehr wegen ihrer Klar⸗ 
beit, Bünktlichfeit und genauen Anſchließung an die wirklichen Ber- 
bältnifje, fowie wegen der Berüdfichtigung ber einfacheren Geſchäfte 
nachdrücklich empfohlen zu werben. Aber einem Gumnafiaften ober auch 
einem Realfchüler zuzumuthen, ſich mit diefen Sachen in extenso zu 
beſchäftigen, kann ich nicht gut heißen. Dagegen mögen Fortbilbungs- 
Schulen für gewerbliche und hanbeltreibende Kreife, ſowie ſolche Privat- 
perjonen, welche eine fpeciellere Kenntniß über Staatsſchuldſcheine, Wechfel, 
Cursrechnung, Actien brauchen, fi mit Nuten an den Berfafler wenden. 
Nur über die Belehrung über dad Spitzbubenweſen, was gewiſſe Actien- 
geſellſchaften treiben, fjowie über die Spigbubenmandver an der Börfe 
bermißt man jede Angabe. 

58. Käfer, J., Lebrer der Mathematik an der höheren Bürgerfchule und der 
Landwirthfchaftsfcgule in Ladenburg und H. Zeeb, Borfland der landwirth- 
Ihaftlihen Kreiswinterfhule in Kadenburg, vormals praftifcher Landwirtb, 
Zandwirtbfchaftliches Nechenbucd mit Beiſpielen aus allen Zweigen der Land⸗ 
wirthichaft nebft Anleitung zum Feldmeſſen, Nivelliten und Berechnen der 
Körper. Für Kortbildungs- und Landwirtbfchafteichulen, fowie zum Selbft- 
unterrichte. Naveneburg, Eugen Ulmer. 1873. reis 28 Sgr. 

Die beiden erften Theile dieſes Buches gehören troß der Ers- 
fabrungen ihrer Verfaſſer nicht in dafjelbe. Nur die Berechnung fließen- 
der Waflermafjen und das Nivelliven. Die eigentlihen landwirthſchaft⸗ 
lihen Aufgaben beziehen fi auf Bodenkunde (Bodenverbeflerung, Bo⸗ 
denbearbeitung), Düngung (Berechnung der Düngererzeugung, Berech- 
nung des Dungverbrauchs, Entnahme und Erfah der Bodenkraft, Werth 
berechnung ber Dungmittel, Quantum, Koften und Wirkung der Dün- 
gung), fpeciellen Pflanzenbau (Saat, Pflege der Saat, Ernte, Bearbeitung 
ber geerntelen Probucte), Thierzucht (Ernährung, Futterrationen), Nutzung 
der landwirthſchaftlichen Hausthiere (Aufzucht, Milchwirthſchaft, Maftung), 
Betriebslehre (Koftenberechnung der Arbeit, Capital, Ertrag). Someit 
ih das Material durchgegangen, ſcheint e8 mir zur Uebung ganz ge- 
eignet, aber bei weitem ber größte Theil ift doch nicht für Fortbil⸗ 
dungsfchulen im Allgemeinen, fondern nur für landwirthſchaftliche 
geeignet. Auch entfteht die Frage, ob es nicht am zweckmäßigſten fei, 
die Berechnungen an ein geeignetes Lehrbuch der Landwirthſchaft an 
zufchließen, jo daß die unvollftändigen, aber vielen Pla raubenden 
Notizen wegfallen, und bie Uebungen in engeren Zuſammenhang mit 
ber Theorie treten. 

59. Odermann, Dr. Earl Guftav, Director ber öffentlichen Handelslehran- 
flalt zu Leipzig, Das Ganze der kaufmännifchen Arithmetik von Dr. F. 
Keller und Dr. C. G. Ddermann zum fünften Male bearbeitet. 12. Aufl. 
Leipzig, Otto Aug. Schul. 1874. 554 ©. 
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Es wird genügen, auf bie neue treffliche Bearbeitung diefer neuen, 
ſchon feit längerer Zeit nöthig gewordenen Auflage aufmerkſam zu 
machen (vergl. Päd. Jahresb. XXI, 34). Nur auf das ſehr nüutzliche 
Sachregiſter mag noch beſonders hingewieſen werben. 

6. Doenges, G., Lehrer der Handelswiſſenſchaft und des Taufmännifchen Rech⸗ 
nens an ber kaufmännifhen Kortbildungsihule zu seiralg, Sefammte 
faufmännifche Arithmetit für Kortbildungs-, Handels-, Real- und Gewerbe 
ihulen, fowie zum Unterricht für Gefchäftsleute. I. Heft. Leipzig, Julius 
KAlindhardt. 1874. 73 ©. Breis 10 Ser. 

Diejes erfte Heft enthält außer ber neuen ‚„Maß- und Gewidhts- 
orbnung zufolge bes Oefepes vom 17. Auguft 1868” und dem „Münz⸗ 
geie vom 9. Juli 1873 nur die „A Species in ganzen Zahlen, 
Derimalbrüchen und gemeinen Brüchen‘‘. Diefe Wiederholung, die an 
fi Raufmännifches gar nicht enthält, mag für manche, ja viele noth⸗ 
wendig fein. Der Berfafler ſetzt auch die Kenntniß des Nechnens und 
die Fertigkeit in demſelben jo weit voraus, daß er ganze Zahlen und 
Brüche nicht trennt; aber er benubt den Stoff zugleih, um gewiſſe 
Fertigleiten, welche für den Kaufmann befonberd wichtig find, fo zu 
lagen einfeitig auszubilden, unb drängt bad, was in Taufmännifchen 
Geihäften nie oder nur felten vorkommt, zurüd. Die Abkürzungen 
in ber Multiplication find fehr zahlreih. Die Operationen find genau 
beſchrieben und burch paflende Beifpiele erläutert. 


3. Allgemeine Arithmetil. 


a. Lehrbücher. 

1. Colenſo, Dr. J. W., Elemente der Algebra nebft mehreren hundert Auf⸗ 
gaben zum Gebraud in Real», Kortbildungss und gewerbliden Schulen. 
Rad ter 15. Auflage des engliſchen Originals für deuiſche Unterrichtszwecke 
bearbeitet von Georg Wolpert, Srofeffor in Hall. Stuttgart, Verlag 
von Alfred Bruchmann. Preis 15 Ger. 


Ueber die Nichtsnutzigkeit dieſes Buches haben wir uns früber 
(vergl. Päd. Jahresb. XVI, 69) hinreichend ausgefprochen, fo daß hier 
Morte nicht weiter verſchwendet zu werben brauchen. 

62. Büttner, A., Seminarlehrer, Die Elemente der Buchſtabenrechnung und 
Algebra. Für den Schul» und Geldftunterriht. Berlin, Adolph Stuben- 
ran. 1873. 140 ©. Preis 20 Ger. 

Inhalt: Die vier Species, pofitive und negative Zahlen; zweite 
und dritte Potenzen und Wurzeln, algebraifche Gleichungen des erften 
Grades und geometrifche Proportionen, Potenzen und Wurzeln, Glei⸗ 
dungen bes zmeiten Grades, Reihen. Der Berfafler meint: ‚Die 
frengwifienichaftlichen Lehrbücher ftoßen viele durch ihre philofophifche 
Nigorofität in der Anlage und Beweisführung ab; auch find fie meift 
zu reichhaltig und umfangreih. Die rein elementar gehaltenen Bearbei- 
tungen laſſen nicht felten die wünfchenswerthe Gründlichkeit und bie noth⸗ 
wendige Alljeitigleit vermiflen.” Daher bat er „verjucht, zwiſchen biefen 
Gegenfägen in der Behandlung die Mitte zu halten”. Da Rigorofität 
wohl Strenge, Schärfe oder jo was Aehnliches beveuten muß, jo würbe 
fih der Verfaſſer zwiſchen diefer, alfo zwiſchen voller und nicht voller 
Gründlichleit halten. Ob er dies wirklich mit feinen Worten gemeint 
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bat, wollen wir nicht behaupten, aber geleiftet hat er ed, denn bie 
Begriffe müflen fich bisweilen viel von ihm gefallen laſſen. Zuvörderft 
ſollte endlich das fprachliche und logiſche Monftrum, die „Buchſtaben⸗ 
rechnung”, aus ben Büchern verſchwinden; denn man rechnet nicht mit 
Buchſtaben, ſondern mit Zahlen, und nod viel weniger ift „bie Buch- 
ftabenrechnung die Berrichtung der verſchiedenen Rechnungsarten mittelft 
Buchſtaben“ (82); denn nicht einmal die einfachite Addition, etwa 
74 3 oder m-+ n kann „mittelft Buchflaben verrichtet werden“. 8 3 
begegnen wir dem lanbläufigen Ausbrud Goöffictent; die Definition 
unterjcheibet fich aber in gar nichts von der des Multiplicatord (Factors) 
in & 7. Der Begriff des Coefficienten ift allerdings ein fehr wichtiger 
und ift auch in ber That nur eine befondere Art Factor und tritt wohl 
zuerft mit einiger Nothwendigkeit in den Gleichungen wie 
ax? - bx +c=0 
auf. Bei der Subtraction „find drei Fälle möglich: — b=d, 
a—b=0,a—b=d" „und jede Zahl mit dem Vorzeichen — 
heißt negativ ober verneinenb”; aber eine Zahl ift eine beſtimmte 
Menge gleichartiger Dinge‘ (8 1) und „ſubtrahiren heißt den Unterjchteb 
zweier Zahlen beftimmen‘' (8 4), alfo bedeutet 18—20 die Zahl, um 
welche 18 größer als 20 ift, oder bie Zahl, welche man zu 20 abbiren 
muß, um die Summe 18 zu erhalten; eine ſolche Zahl läßt fich nicht 
denfen, wenn ber Zahlbegriff nicht verändert refp. erweitert wird. Eine 
ſolche Erweiterung wird nun zwar (8 5) angebeutet, aber der Bu= 
ſammenhang ift nicht zu erfennen. Was wird ferner der Anfänger zu 
dem Beweiſe des Satzes 
a—(tb)=a-+ (Tb) 

ſagen: „Die Subtraction iſt ber Gegenſatz der Addition“. In 8 8 
enthält Nr. 1 und 3 Ueberflüſſiges, Nr. 2 ift ganz falſch ausgedrückt 
und bat ein wichtiges Glieb überſprungen; denn weiß man, ba 

(a+-b)m=am+bm und a(m-+-n)=am-- an 
it, fo ift die Regel für (a+b) (m+n) unmittelbar gegeben. Zu 
Nr. 3 fehlt der Nr. 2 entſprechende Sa, zu Nr. 4 der Gegenfat 
a.(be) = (ab).c und der Beweis. Die Zeichenregel der Divifion mit 
algebraifden Zahlen ift ebenfalls ohne Beweis aufgeftelt u. |. w. Die 
Bruchrechnung ift äußerſt mangelhaft, faft nur eine Receptfammlung. Ohne 
uns weiter bei dem Einzelnen aufzuhalten, heben wir den Sa 8 18, 2 
als Kharakteriftiich heraus: „Zumeilen kommt es vor, daß ber Dibijor 
eine algebraifhe Summe ift, die Rechnung gebt jedoch in ben jelten- 
ften Fällen auf. Die Ausführung wird ganz ähnlich gemacht, mie 
die Divifion mit mehrflelligem Divifor. Vor der Rechnung orbnet man 
Divifor und Dividendus nach demfelben Geſetz.“ Dazu bie Ausführung 
bes Beilpiels 

(4aa + 6ab— Aax-+-9Ibx — 15x22); (2a + 3x). 
Man follte nun meinen, daß bier Dividendb und Divifor genau auf 
biejelbe Weife georbnet feien, aber Herr Büttner blidt tiefer und fchreibt 

4aa— 4/ax — 15x? + 68b + 9bx):(2a+3x). 
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Doch abgefehen von biefer Identität entgegengeſetzter Geſetze (9), fo 
fragt man billig, was wohl der fich felbft Unterrichtende für Mühe haben 
möge, biefe ihm vorgetragene Lehre j begreifen. 

Bei Weiten befier find die Gleichungen behanbelt. Doc, ift die 
Anfangs 8 51 flebende Behauptung: „Das Abbitionsverfahren reicht 
nicht aus, meil es bei manchen Aufgaben nicht anmwenbbar if”, nicht 
richtig. ALS Beifpiel wird 

1) 3x-+ 8y = 108, 

2) 6x— 20y==0 
gelöh. Daß dies aber ſich ber Additionsmethode mit ber größten Leich- 
ee Not ift fofort einleuchtend; denn aus 2) folgt durch Divifion 
mit 2 


3) 83x — 10y—=0, 
aljo erhält man, wenn man 3) von 1) fubtrahirt 

18y = 108 

y=8. 
Auch wenn man die Gleichung 3) in ber Yorm 3x — 10y ſchreibt, 
fo „önnen wir nad) der Abbitionsmethobe weiter arbeiten, denn ſub⸗ 
trabiren wir die legte Gleichung von 1), fo entfteht 
8y = 108 — 10y; 18y=108; y=6. 

In der Lehre von den Potenzen find faft alle Säge ungenau aus⸗ 
gebrüdt, jo daß, wer bad Symbol nicht vor fih hat oder anſchaut, 
aus den Sägen ſchlechterdings nicht Hug werben kann. Die Behand- 
lung der Potenzen mit algebraifhen und gebrochenen Erponenten ift 
ganz ungenügend. Da ber Verfaſſer Nüdficht auf die praftifche Rechen- 
funft zu nehmen pflegt, jo wäre n wohl neben den Sätzen 


m 


(am 2 — gun: u mn 
) ; V Wh 
die beiden andern: 


(am)r = (a); V3-_ V>- 


am Blake geivefen, denn es rechnet fih 3. B. we leichter als (a°)® 
und al5, und ber zweite Satz fteht der Praris noch näher, indem z. 8. 


Yı25 — Ya, Mel umftändlicher zu rechnen iſt ala 7 — Yb. 
Die Aufgaben in der Gegend S. 112 könnten wohl mit mannig- 
faltigeren Auflöfungen verfehen fein. So etiva zu 8 89 
1) xty=82)2 + y7= 34. 
Aus 1) folgt durch Quadrirung 
) f Ig ch x? + 2 y? — 64, 


alſo ergiebt ſich, wenn man hievon 2) ſubtrahirt, 
2xy = 30 
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und wenn man biefe Gleichung von 2) fuhtrahirt, 
.. x?— 2sy+- y?=4; 


4) x— y=+t2. 
Aus 1) und 4) folgt nun durch Addition und Subtraction 


= "gl; fie! 


x=5, y=3. 
©. 125 ift die Summenformel der geometrifchen Reihe dreimal verbrudt. 
63. Wenz, G. Zufammenfellung der wichtigften arithmetiſchen und algebraifche:: 
Säge in Formel, Wort und Beifptel. Ein Handbüchlein für den Reden: 
unterriht. Münden, Theodor Adermann. 1873. Preis 71/, Ser. 
Die Rehnungsarien für die Volks: und Mittelfulen. 32 ©. 

I. Die Rechnungsarten für die höheren Lebranftaltn. 58 ©. 

Weshalb der Verfaſſer ven Ausſpruch Leſſings „Keine Mühe ift 
vergebens, die einem Andern Mühe eriparen kann“ zum Motto genom- 
men, ift mir unerfindlid. Mühe machte das Opus entſchieden nicht 
und wenigen anderen wirb es Mühe eriparen. Nur infofern iſt das 
Büchlein bemerkenswerth, ald den Volks- und Mittelfchulen die Sätze 

ab a b a—b a b 
ee ce’ Ce er 
in allgemeiner Form bargeboten werben. Gerade biefe beiben Sätze 
find nicht mit Yormel, Wort und Beifpiel bedacht, fondern müflen auf 
das letztere verzichten; obmohl gerade bier eine Hinmweifung auf bie 
Praxis durch das Exempel am Plate war, 5. 8. 
a a ae — 80 +8-+4= 881, 
353 _ 360 -4+3)_, 
4 





0—1—3=88l, 


4 
64. Schüler, Wilhelm Friedrich, Alfiftient und Repetitor der techniſchen Hoch⸗ 
fhule in Münden, Die Arithmetik und Algebra in philoſophiſcher Begrün- 
dung. I. Theil. Die vier Specied mit ganzen und gebrochenen pofitiven 
und negativen Zahlen und die Determinanten. Leipzig, B. &. Teubner. 
1873. 140 ©. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 


Was fich heut zu Tage für Philoſophie ausgiebt, Tann zum Theil 
an biefem Buche ftudirt und erfannt werden. Da lefen wir 3.8. „Die 
Säte der Arithmetif mit Ziffern haben feine allgemeine Gültig- 
keit“. „Selbſt angenommen, die Süße ber Arithmetik mit Ziffern 
hätten allgemeine Gültigkeit, fo wäre diefelbe für irgend ein anderes 
Syſtem nicht bewieſen.“ Was hiernad) unter „Beweis“ verftanden wer⸗ 
ben fol, ift Schwer erfindlih. Gerade der Sag „ab — ba”, der ala Bei: 
fpiel angeführt ift, wird ganz ftreng in beftimmten Zahlen und felbft in 
der allgemeinen Arithmetil gerade jo beiviefen wie dort. Denn da 

3 4- (1 1 +1) 4=4+4+414=4.3, 
alſo 3.A= 4.3 iſt, und da man dieſes Verfahren bei jedem Bablen- 
paare einfchlagen kann, mögen fie einem Syfteme ängehören, welchem 
fie wollen, fo gilt ber Sat allgemein. „Auszurechnen” ift babei gar 
nichts, denn ter einjeben will, daß 3.4=4.3 ift, braucht nicht zu 
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wiiien, daß 3.4 — 12 und 4.3 — 12 if. Formalidmus, aber nicht 
philofophifcher Geift ift das Prädicat, welches dem Werke zugefprocdhen 
werden muß. Da wird die Definition aufgeftellt: „Der Werth einer 
Summe bon zivei Summanden iſt unabhängig von der Aufeinander⸗ 
folge der Summanben. 
a+b=b-+ a,” 

und hinzugefügt: „Diefe Definition haben wir einem rein praftifchen 
Gefihtspunfte entnommen“ und noch ein fogenannter philofophifcher 
Beweis gegeben. Der Sat a +b—=b—+a iſt ein Lehrſatz und 
wird Dadurch bewiefen, daß man eine Zahl fucceffive durch Zählen 
zeugt oder fie beliebig in zwei Summanden zerlegt und rüd- und 
vorwärts auffaßt, denn gerabe dies ift fein abjoluter, fondern ein 
relativer Begriff; denn im Denken ift Anfang und Ende an fich 
nicht zu unterjcheiden. Gleich darauf führt der Formalismus zu einer Er- 
Ihleihung. Es wird nämlich in a-+- b = c gelebt a a’, ba” + al” 
und dadurch erhalten 


‘ 4 


+ a # + a” =6, 
was offenbar falſch ift, indem im confequenten Denken nichts Anderes 
möglich zu fegen übrig bleibt ala 
g' 4 (a“ 4 a““) =c, 
da a’ + a + a nah dem Vorhergegangenen nur die Bedeutung 
"+a) + a” hat. Auf Seite 15 geht die Darftellung zur Sub: 
traction über und nun erft wird dem Denken eine ‚neue Richtung” 
aegeben, während doch eine philofophifche Betrachtung der Zahl, bie 
natürlich auch die einfachfte ift, von folgender Gleichung 
a — 1 (6 —1)=2 + — 2) — 3 +a—93)=.... 
allgemein von 
a=b—-+ ec 
auszugehen hat, aljo ftatt einer Zahl deren brei findet, bie aber ber 
Art von einander abhängig find, daß durch je zwei die britte beftimmt 
it, daß alfo, in Zeichen ausgebrüdt, die Aufgaben 
xs=b+-ce;a=y+e;a3=b+z 
u löfen find. Die Null, melde den Webergang Zu den ‚‚negativen 
Größen“ bildet, wird nicht erflärt, ſondern definixt: „Die Null hat 
vie Eigenfchaft, zu einer Größe abbirt over von einer Größe fubtrahirt, 
die Größe unverändert zu laflen. Was ift nun die Null? Das hätte 
ber Philofoph zu zeigen; benn nach biefer Definition” ift es abjolut 
unmöglich, fi unter Null Etwas zu benfen. 


Zu dem Vergnügen mit den Zeichen S, II, (5° “ zu operiren, ift gar 


sein treibender Grund vorhanden, ebenfo wenig auch zur Serlegung 

eines Bruches in Partialbrüche. Doch ift, abgefehen von diefen vornehmen 

Juthaten, die vorläufig nur Ballaft find, die ganze Schrift mit großem 

Fleiße und aller Accuratefie ausgearbeitet. 

65. Ganger, R., Dr. phil. und Lehrer an der Realſchule I. Ordnung zu 
Magdeburg, Lehrbuch der Arithmetik und Algebra für Gymnafien und Real⸗ 
fyulen von Dr. Hermann Schumann. 2. Aufl. Berlin, Weidmann'fche Buch⸗ 
handlung. 1873. 167 ©. 
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Die neue Auflage dieſes empfehlenswerthen Lehrbuches (vergl. 
Päd. Jahresb. XX, 65) hat manche Aenderungen erfahren. Ob bie 
Erſetzung der inductiven Methode durch die deductive eine Verbeſſerung 
iſt, mag dahin geſtellt ſein. Sicher aber hat das Buch dadurch ge⸗ 
wonnen, daß es ſich jetzt an Heid’ Aufgabenſammlung anſchließt. 
Nicht minder gereichen dem Buche zur Empfehlung die Methoden zur 
Auflöſung der biquadratiſchen und die Löſung der binomiſchen Gleichungen. 
Darum ſei das Buch von Neuem empfohlen. 

66. Steck X. und Dr. J. Bielmayr, Lehrbuch der Arithmetik für Latein⸗ 


ſchulen. 3. Aufl. Kempten, Joſ. Koſel'ſche Buchhandlung. 1873. 115 ©. 
Preis 12 Sgr. | 


Wir lönnen auf unfere frühere Empfehlung (Päd. Jahresb. XXII, 
56) um fo eher hinweiſen, als das Buch durch die neue Bearbeitung 
an Umfang und Gehalt gewonnen hat. 

67. Bahmann, Dfto, Reallehrer in Landäberg, Lehre und Uebungsbud der 
Elementar⸗Arithmetik für Mittelfehulen ſowie zum Selbſtunterrichte. Nört- 
fingen, €. H. Bechſche Buchhandlung. 1873. 252 ©. Preis 28 Ser. 

68. Refultate zu dem Lehr: und Uebungsbuch der Elementar⸗Arithmetik für Mit- 
telſchulen ſowie zum Selbftunterrichte. Ebendaſelbſt. 22 ©. Preis 3 Sgr. 

Neferent muß befennen, daß ihm die bayrifchen „Mittelichulen‘‘, 
denn für diefe tft das Buch doch wohl beitimmt, zu wenig belannt 
find, als daß er über die Brauchbarfeit deſſelben ein ficheres Urtheil ſich 
bilden konnte. Nur jo viel ift Har, daß die „Mittelſchüler“ Schon gerechnet 
haben müfjen, wenn fie unter die Leitung des Verfaſſers kommen; denn fo 
wie fie geführt werden, Tann fein eigentlicher, Anfänger dulden und 
ertragen. Aber nun fieht man nicht, was vorauögefegt ift und eben- 
jo wenig, was noch folgen fol. Was der Verfafler bietet, ift das, 
was in einer guten "Elementar= oder Volksſchule gelernt wird, nur bag 
er die Begriffe wohl etwas allgemeiner faßt und den Beweiſen eine 
Tchulmäßigere Form giebt. Kenntniß der Bruchrechnung jcheint nicht 
boraudgejegt zu werden, benn es wird nur auf die Decimalbrüche, 
welche unmittelbar nad) der Lehre von ben ganzen Zahlen behandelt 
werben, nicht aber auf die allgemeinen recurrixt. Nicht einmal Uebung 
im Combiniren darf angenommen werben, da fonft aus a.d=b.c 
ſofort die Proportionen 

a:b=c:d;a:c=b:d, 
b:a=d:c; b:d=a:c, 
cz:a=d:b; c:d=a:b, 
d:b=c:a3, d!:c=b:a 

hätten müfjen bingefchrieben werben. Die allgemeine Bezeichnung der 

Proportionen läßt vielleicht darauf fließen, daß die Schüler noch eine 

allgemeine Arithmetik zu erwarten haben. Doc ift die Vorbereitung 

dann wieber zu gering. 

Das Buch beginnt mit der Erklärung ber Begriffe Arithmetif und 
Zahl, die wohl in umgefehrter Folge zu definiven find. In ber Des 
finition des Begriffes Arithmetik iſt durch vernünftige Schlüfje” zu 
ftreihen. „Eine Zahl — foll fein — der Ausbrud für den Begriff 
einzelner Dinge derjelben Art ($ 2)”, womit fi 8 30 ſchwerlich ver— 








ww 
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tragen wird, in welchem die Zahl an und für ſich aufgefaßt wird. 
Auf S. 9 haben fi) aus Berjehen bie Griechen mit ben Römern ver» 
einigt. In 8 13 muß dem einleitenden Gedanken gemäß ber erfte Sum⸗ 
mand (a) vom zweiten (b) zunächft unterjchieben, und erjt der gemeinfame 
Rame eingeführt werben, wenn erfannt worden tft, vaga-- b—=b-+ 5 iſt. 
Die Tafeln 2 ©. 16.72 fehen bie Säge 10". 107 — 10m n und 
m . = „=; ers ohne Beweis voraus. Die „Zweckmäßigkeit“ ber 
Ausführung der Multiplication ©. 18 ift nicht bewieſen und wirb durch 
bie Zwedmäßigleit der Anmerkung aufgehoben. Die „Bebeutung” bes 
Bruchs ©. 101 iſt wohl identiſch mit „Begriff des Bruchs. Dann 
ift bie zweite Erflärung in 1) identiſch mit der in 3), die ein Lehrſatz 
iſt und auch als folder erwieſen wird, 2) hingegen ift eine Anficht 
des Bruches, die ihm nur in Verbinbung mit andern Beziehungen a 
lonnnt, genau genommen identisch mit ber Definition in 1). — Der 
Begriff der praftifchen Aufgabe S. 148 ift zu eng gefaßt. Da bie 
Schüler noch nicht in den Gleichungen beivandert Kind, fo dürften viel- 
leicht folgende Ableitungen am Plate fein. 


a—b>=c—d a:b=c:d, 

s=c—d-+b a=b.(e:d)= 7 
b=a—(c—d) b=a:(e:d)=a. =, 
c=a—b-+d c=(a:b). Ii=—. d, 
d=b+c—a d=c:(a:b)=c. 2 


Die Säte über die geometriichen Proportionen 8 142 müflen, wenn 
der Schüler nicht irre werben foll, entweder ſich zu allgemeineren Säten 
erheben, oder von diefen ausgehen. ft nämlich 


a:b=f:g 
am a:m f f.n f:n. 
fo folgt eben daraus, daß == — Ba gu iſt, 
oder wenn man, was vielleicht vorzuziehen ſein dürfte, ridt auf bie Bere 
taufchung der Glieder reflectiren will, noch aus (a: b). 4 =(e:d). PB 


Der Inhalt des Buches, nämlich: 1. ganze Zahlen, 2. Decimal- 
brüche, 3. gemeine Brüche, 4. gemeine arüder Decimalbrüche, Ketten: 
brüde, 5. Rechnungsform bes Schluffes, . Verbältnifje und Pro» 
portionen, 7. bie bejonberen —— iſt von den vorhin ge⸗ 
machten Bemerkungen abgeſehen, in tabellofer Weiſe entwickelt, bie 
Beweiſe ſind bündig und leicht verſtändlich, die Uebergänge ange⸗ 
meſſen, bie Auffaſſung vielſeitig, bie Begriffsreihen vollſtändig entwickelt. 
Beigegeben iſt ein reiches Uebungsmaterial, welches einen reichen Schatz 
werthvollen Stoffes darbietet. 
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69. Torney, Ferdinand, Leitfaden zum Unterrichte in der Arithmetik für den 
Gebrauch in Schulen gearbeitet. Reval, Franz Kluge. 1872. 1106. 18 Sgr. 
Bebanbelt den gewöhnlichen Stoff des Rechnens in Definitionen, 
Säten und Aufgaben. Die Regeln und Sätze werben im Bereiche 
der ganzen Zahlen und Brüche ohne Beweis für das Merken gegeben, 
erft in den bürgerlichen Rechnungsarten treten begründende Auflöfungen 
auf, meiftens mittelit der Schlußredänung, feltener mit Hülfe ber Pro⸗ 
portionen. Die Faſſung ift überall Mar und beutlich, dag Ganze nad 
Hechel's Aufgabenfammlung (vergl. Päd. Jahresb. XXV, 144). 


b. Aufgabenfammlungen. 


0. Pollak, Dr. Fr. X., Rector und Profefior am Köntgl. Lyceum zu Dillingen, 
Sammlung algebraifer Aufgaben. Zweite Abtheilung. 4. Aufl. Augs⸗ 
burg, Matth. Riegerfhe Buchhandlung. 1873. 252 ©. 25 Ser. 

Die Aufgaben beziehen fich etiva auf den Umfang bes Gymnaſial⸗ 
unterricht. Der Verfaſſer bewährt in zweierlei Hinficht eine Virtu⸗ 
ofität: einmal in der Auffindung von Gedankenbewegungen, welche den 
Schüler zu genauer und umfichtiger Ueberlegung zwingen, und in ber 
Aufftelung von ſolchen Aufgaben, die, obgleich an fich werthvoll, noch 
durch ein interefjantes Refultat erfreuen. Daher ift feine Arbeit nach⸗ 
brüdlih zu empfehlen, zumal -die vielen Auflöfungen Mandem er: 
wünſcht fein mögen. 

71. Lettau, O., Algebraifhe Aufgaben mit Berüdfichtigung der neuen Münzen, 
Maße und Gewichte. 2. Aufl. Langenfalza, Schulbuhhandlung von %. 
G. 8. Greßler. 1872. 288 S. 27 Sgr. 

Man Tann diefes Buch der Methodik, den Syſtemen und ben 
Aufgabenfammlungen fubjumiren. Den Iebteren dem Titel gemäß; 
den Syitemen, weil es die Aufgaben nad) einem eigenthümlichen Syſtem 
anorbnet; und der Methodik, meil es Auflöfungen der Aufgaben ent- 
hält. Und man darf wohl fagen, baß e8 in jeber biefer Beziehungen 
nicht nur intereffant, fondern auch gediegen iſt. Leider ift es bier 
unthunlid, Syftem und Werth der Aufgaben genauer zu charafterifiren, 
doch find die letteren eben in Folge des Shftemd ungemein mannige 
faltig. Die Auflöfungen gefchehen fait durdgängig mit Hülfe bes 
Raifonnements und meiften® auf verichievene Weifen, von denen viele 
nur angedeutet werben. Als Beifpiel möge eine von den befannten 
Aufgaben bier eine Stelle finden: „Ein Gefelle erhält für jeven Tag, 
an dem er arbeitet, 15 Gr.; für jeven Tag, an dem er nicht arbeitet, 
muß er 5 Gr. Koftgeld zahlen. Nach 20 Tagen erhält er 14 Marl 
ausgezahlt. Wie viel Tage hat er gearbeitet und wie viel niht? — 
Aufl.: Hätte er die 20 Tage hindurch gearbeitet, fo würde er 20. 15 
— 300 Gr. eingenommen haben. Er befommt aber nur 14 Marl 
— 140 Gr. Er Hat daher auh an einigen Tagen nicht gearbeitet. 
Wenn er einen Tag nicht arbeitet, jo verliert er nicht nur 15 Gr. 
Lohn, fondern er muß no 5 Gr. Koftgeld zahlen. Es entjteht alſo 
ein Unterfchieb von 15 +5 = 20 Gr. Er wirb daher fo viele 
Tage nicht gearbeitet haben, ala 20 Gr. in dem Unterſchiede 300 und 
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. enthalten find. Das in —* der Fall; alſo hat 
icht gearbeitet und 20 — 8== 12 Tage gearbeitet. — der 
men nehme a an, ex habe 20 Tage nicht geazbeitet 2.” Man vergleiche 
damit die algebraifche Auflöfung: 
15x — 5(20 — x) = 140, 
15x—100+5x=140, 


but 
> 
* 


20 x=240, 
x 12, 
20 —x= 8. 


12. Cintam 1 aDeoder, Aufgaben aus der Arithmetik und Algebra. Erſter 
Theil. Hamburg, Dtto Meißner. 1878. 151 ©. 18 Ger. 

Antworten zu den Aufgaben aus der Arithmetik und Algebra von 

Theodor Sinram. Erſter Theil. Samburg, 1873. 6 Ser. 

Inhalt: Die erften vier Operationen in abjoluten und algebrai= 
ſchen Zahlen, Theibarteit der Zahlen, Factorenzerlegung, größted ge= 
meinjchaftlihes Maß, kleinſtes gemeinſchaftliches Vielfaches, Bruchrech⸗ 
nung, Gleichungen des erſten Grades mit einer Unbekannten nebſt 
Antvenbungen und Gleichungen bes erften Grades mit mehreren Un⸗ 
belannten. Die Aufgaben find fehr zahlreich und wohl georbnet, geben 
oft —— — Reſultate. Die Trennung der gebrochenen Zahlen von 

nzen halten wir für ſehr zweckmäßig und fordern auch eine ſolche 
swiihen ha den abjoluten und algebraiſchen. Die Einführung der Potenz- 
bezeichnung als bloße Abkürzung iſt aus verſchiedenen Gründen zu 
empfehlen und geftattet namentlich dem Verfaſſer eine größere Mannig- 
faltigkeit. Unter den Gleihungen finden ſich eine Menge ziemlich ver⸗ 
wickelter. Sn diefen wünfchen wir bei lache Auflage einen größeren 

Gegenſatz zwiſchen den Klammern. Die Aufgaben auf S. 85 5. 2. 

beinahe finnvertvirrend. 

13 Bardey, Dr. E., Methodtf geordnete Aufgabenfomuilung über alle Theile 
ber Henentar»Arlihmenit für Gymnaſien, Realfhulen und polytechniſche 
Anfalten. 2. Aufl. 8. ©. Teubner, 1873. 306 &. 27 Bar. 

Neu Hinzugelommen find Aufgaben über den binomifchen Lehrſatz, 
die Aufgaben über Addition und Subtraction abfoluter ein= und mehr⸗ 

Größen, relative Größen, Multiplication und Divifion, Zer⸗ 
legung in Factoren, über ganze Potenzen, imaginäre Größen und 
quadratiſche Gleihungen find vermehrt worden. Im Uebrigen ver⸗ 

weilen wir auf unfere frühere Empfehlung (Päd. Jahresb. XXIV, 58), 

Es ift unterbeflen die 3. Auflage erichienen. 


74 Nerling, BW., welland Collegienrath und Ritter, Oberlehrer an dem Gym- 
naflum zu Dorpat, Sammlung von Beifpielen und gaben aus der 
Sudfabenreänung und 8 Algebra. 3. Aufl. Dorpat, W. Gläfer’s Verlag. 
1871. 1 gr 

Aiufldfungen der — und Aufgaben aus ber anäflabenreönung und 
Yigebra von W. Merling. 3. Aufl. Dorpat, 1 


Durbde bereit Bere fee (Pär. Jahresb. KV os) empfohlen. 


75. ——— Syeikten, Oberlehrer an der 2 Realfäute in Oldenburg, Die erſte 

des mathematiſchen Unterrichts im einer Reihenfolge wein ge⸗ 

ae arithmetifäher und geometriſcher Aufgaben darge et. Abthei⸗ 
Vab. Yahresberit, XVI. 11 


162 Mathematik. 


Iung. Arithmetiſche Aufgaben. 3. uf. Dldenburg, Gerhard Stalling. 

1873. 1316. 12%, Ger - " 

Dieſe Auflage ift abermals (vergl. Päd. Jahresb. XXI, 61) 
vermehrt worden und zwar durch Aufgaben über bie Proportionen. 
Wir hoffen mit dem Berfafler, daß fie in noch weiteren Streifen beachtet 
‚und benußt werden möge. 


DU. Geometrie. 


76. Kaſelitz, Fritz, Rector und Schulvorſteher in Berlin, Umfang, Ziel und 
Methode der Raumlehre in der Volks⸗ und Mittelſchule. Berlin, Adolph 
Stubenrauch. 1873. 34 S. 5 Ger. 

Neferent ift im Ganzen mit dem Verfafier einverftanden und 
wünjcht, daß fein Büchlein viel gelefen und vor Allem beachtet werde. 
Die Nominaldefinitionen der verfhiedenen Methoden (S. 14— 15) 
treffen aber das Weſen der Sache durchaus nicht und braudden es 
auch nicht zu treffen. Doch wir wollen uns nicht weiter damit auf- 
halten, da wir fpäter zur Ausführung kommen. 


1. Formenlehre. 


71. Kafelig, Fritz, Rector und Schulvorſteher in Berlin, Die Formenlehre in 
der Bote iüuke. Berlin, Adolph Stubenraud. 1873. 
I, Theil. Betrachtung und Darfiellung geometrifcher Körper. 48 ©. 


4 Sur. 

u. Theil, Berechnung von Flächen und Körpern. 95 S. 4 Ser. 

18. Kafelig, Fritz, Rectot und Schulvorfieher in Berlin, Die Geometrie in 
der Bürgerfchule Kür den Unterrit in gehobenen Schulen. Berlin, 
Adolph Stubenraud. 1873. 

I. Theil. Geometrifhe Formenlehre. Betrachtung geometrifher Körper 
als Vorbereitung zum geometrifchen Unterriht. 51 ©. 4 Sgr. 

IL Theil. Die Elemente der ebenen und körperlichen Geometrie 
Abtheilung: Bon den Winkeln, vom Dreieck, vom Biere, von der 
Gleichheit der Figuren, Flächen⸗ und Körperberehnung. 9568. 6 Bar. — 
Zweite Abtheilung: Vom Kreife, von der Eonftruction regelmäßiger 
Diele, von der Gleichheit der Figuren und der Aehnlichkeit der 

reiecke. 


Beide Schriften bieten zunächſt ein in und an geometriſchen 
Körpern veiches Material geometrifcher Anfchauungen, die Elemente 
‘ber Gebilde werben ſowohl an ſich als in ihren Beziehungen zu ein- 
ander ſcharf aufgefaßt, auf die mannigfaltigfte Weife mit einander ver⸗ 
glihen und mit Einhaltung ftrenger Ordnung in logiſche Reiben 
gebracht. Wieberholungsfragen und Aufgaben dienen zur Befefligung. 
Die erften Theile beider Schriften haben daher im Weſentlichen den⸗ 
ſelben Inhalt, aber ber ber zweiten, bie nicht Bei ber Anfchauung 
ſtehen bleiben, fonbern zur eigentliden Speculation übergeben will, 
nimmt darauf gebührend Rückſicht. Hat der Volks⸗ ‚und Bürgerfchitler 
fein Benfum an der Hand des Verfaſſers abfolbirt, fo wird er mit 
einem Reichthum lebendiger, mannigfaltiger, fcharfer und beſtimmter 
Raumformen und Raumbeziehungen ausgerüftet fein, baß er gewiß in 
ber Auffafjung ber noch folgenden Elemente nicht bie geringfte Schivies 
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rigleit finden und bie Beziehungen berjelben mit Leichtigkeit entdecen 
wird. Soweit find wir mit dem Verfaſſer einverftanben, nur hätte er 
pielleicht in feinen Aufgaben mehr Hinbeutungen auf Gegenſtände ber 
Natur und Kunſt verlangen follen. Auch in ber Art und Weife, wie 
die Flaͤchen⸗ und Körperberechnung in beiden Büchern guägeführt with, 
iſt nichts zu erinnern, vielmehr find einzelne Punkte ſogar ausgezeichnet 

andelt. Aber der Uebungsftoff beſchränkt ſich nur auf ſpecielle ab- 
ftiracte Fälle, anftatt daß er das Wiſſen ber Schüler auf vielfache 
Weiſe mit den Berhältnifien der Natur und Menſchenwelt in Bezie⸗ 
bung bringen follte. Zwar wird vielleicht im Rechenunterricht dafür 
geſorgt; allein, wenn man einmal Geometrie treibt, fo ſoll auch Alles, 
was zufammengehört, hübſch zufammenbleiben. 

Für die Bürgerfchulen werden aber, bevor zur Ausmeſſung der 
Flächen und Körper gejchritten wird, eine anfehnliche Reihe geometrifcher 
Sätze entwidelt und zwar nach der „genetifchen” Methode. Gegen 
diefelbe wird nur einmal, nämlich bei der Ableitung ber Winkelſumme 
des Dreiecks verfioßen. Endlich werben die Säbe zur Auflöfung zahl⸗ 
seicher Aufgaben benutzt. Hier ſcheint ber Serfafler fih ein wenig zu 
viel auf die „geometrilchen Dexter” zu fteifen. Denn nehmen wir fein 
Beijpiel in $ 112: „Ein Dreied abo zu conftruiren, in welchem ab==g, 
Lcab=x und ac+be=s iſt“, fo wird ſchwerlich an folgender 
Analyfe etwas zu tabeln fein: Dan kann fofort 

ab=g, Lcab==x 
conftzuiren, c liegt dann auf dem Schenkel ac und zwar höchſtens 
von a und ad=s entfent. Da nun ao cb=s—ac-+-cd fein fol, 
jo muß ed 
o0=6 


f 
d. h. bed, ein gleichfchenkeliges Dreieck mit der Baſis bd fein. Solche 
Beſchrãnkungen auf eine Form hemmen bie Selbitthätigfeit ber Schüler. 
Man muß ihnen Freiheit lafien, ſich die Sachen nad) ihrer Art zurecht 
legen. Wir glauben, daß bes Verjuch, ber fich bier barbietet, glüd- 
Ten Erfolg haben werde. | 
79. Grobmann, Adolf, ſtädtiſcher Lehrer in Berlin, Kleine Geometrie. Cin 
Siederholungsbuch für den geometrifchen Unterricht in Volls⸗ und Bürger⸗ 
fhulen. Berlin, 2. Oehmigke's Verlag. 1873. 32 S. 3 Sgr. 
Enthält im Allgemeinen nur bie Definitionen, Säge und Auf: 
gaben mit ben dazu gehörigen Figuren. 
80. TE Sofef, k. 2. Profefior, Die geometrifche Formenlehre. Zrieit, 
I An Derbindung mit der Anfchauungslehre und dem Zeichnen. Für bie 
I. Realklaſſe fowie für Bürger» und Höhere Mädchenfhulen. 2. Aufl. 


1874. 60 ©. 20 Ser. 
DL. In Berbindung mit der Groͤßenlehre, dem geometrifhen Orte und dem 
Linearzeichnen. Für IL, IIL und IV. Reaitlafle. 1873. 968. 20 Spr. 
Den erſten Theil haben wir bereits angezeigt (Päd. Jahresb. 
XXV, ©, 181) und find nicht beſonders mit ihm zufrieden geweſen. 
Dagegen ift der zweite Theil, in welchem ber Verfaſſer nicht, mehr 
‚mit. bem Anfänger zu thun Bat, eine recht Ichrreiche und nützliche Ar- 

11° 
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beit. Die Symmetrie, bie Beziehung der Sehnen und Tangenten, ber 
Bielede und Bielfeite aufeinander, die ornamentalen Conftructionen, 
bie Sonftruction architeltoniſcher Glieder, die Eurvenconftructionen, alle 
dieſe Partieen find jehr gut ausgeführt und für bie bezeichneten Klafſen 
angemefjen. Ebenſo find verſchiedene Uebungsaufgaben ſehr interefjant, 
und da auch fonft — vielleicht mit Ausnahme der Aehnlichkeitsdefi⸗ 
nition — nichts zu tabeln ift, jo wünfchen wir, daß das Bud fleißig 
— werde. 

. Specht, W. Cand., Oberlehrer an den Parallelklaſſen des Dorpat'ſchen 

SGSynmnaſiume Die Formenlehre der Geometrie nebſt dem Satze des Pytha⸗ 

er. und Sn Stüpfäpen. 2. Aufl. Dorpat, B. Gläfer’s Derlag. 1872, 


Im Borwort heißt ed: „Bu jedem Abfchnitte find mehrere dahin 
einſchlagende Lehrſätze gefügt. Diele diefer Säte können von bem 
Anfänger auch ohne Beweis erfannt werben, fei ed burd Erfahrung, 
duch Meſſen mit dem Zirkel und dem Mafiftabe, kurz auf irgend 
einem praftifchen Wege; auch halte ich es für gut, daß ber Anfänger, 
Ry er fih an bie Wiſſenſchaft ſelbſt macht, außer den Formen und 

egriffen auch eine Anzahl Sätze kennt: es Tann ihm beim Fort⸗ 
ſchreiten in dieſer Wiſſenſchaft nur förderlich ſein.“ Hieraus ſieht man, 
daß ber Berfaffer Definitionen aufſtellt und den einzelnen Paragraphen 
Sätze über den definirten Begriff zufügt; aber dies geichieht nicht un⸗ 
vermittelt, jonbern fie werben meiſtens durch Mefiung und Zeichnung 
gefunden. So ift 3. B. in 8 19 ber Außenwinfel und bie Ecktrans⸗ 
verſale definirt. Daran wird ber Eat gefchloflen: Der Außenwinkel 
des Dreied3 ift glei) der Summe der beiden gegenüberliegenden Innen⸗ 
winfel und die vier Säte von den fogenannten merkwürdigen Punkten 
bes Dreiecks; aber jene Winkelgleihung wird dur Meflen und die 
vier merftwürbigen die duch Zeichnung verificirt. Das wird aber 
durch ein bloßes Wort angedeutet, duch das Wort Conftructionen. 
Diefe Mebungen und bie enpirifche Auffindung der Säge liegt ganz 
im Gebiete der Formenlehre, wenn die Zeichnung audgeführt werben 
fann. Dies ift nun in der That der Fall. Denn e3 werden eine 
Menge Gonftructionen aufgegeben, welde nun Berwertfung zur Auf⸗ 
findung von Sägen finden. Die in unjerem alle erforberlichen Con⸗ 
fructionen find 3. DB. bereit3 in 8 10 gelernt worden. So Wäre 
denn das terial ber Formenlehre und die Behandlung befielben 
ganz zweckmäßig; aber die Einleitung bis 8 4 iſt Schwindel, denn 
bon ber Unendlichkeit, Stetigfeit und unendlichen Theilbarfeit des 
Raumes begreift der Anfänger nichts, und mit dem unendlichen Raume 
bat jelbft Die Geometrie nichts zu thun. ine eigenthümlide Ein⸗ 
führung in die eigentlie Geometrie bildet nun ber pythagoriſche Lehr⸗ 
Ich | in welcher breigehn Lehrjähe. mit Hinzunahme der Definitionen auf⸗ 
geftellt werben, welcder zur Begründung des Satzes genügen. Das 
Schriftchen verbient alſo sole Beachtung. 
82. Baulfon, U., Sofrath und Ritter, Oberlehrer der Mathematik am Gym⸗ 
naflum in Dorpat, Propaͤdeutil der Geometrie, zugleich ein Leitfaden für 
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deu Elementarunterricht in ber Planimetrie. Dorpat, W. Glaͤſers Berlag. 

1872. 70 &. 18 Ser. 

Diefe Arbeit if} eine anregende und nicht durch deshalb, fonbern 
auch an fich nügliche. Zwar 8 2 wollen wir bem Berfafler gern er- 
Iafien, denn der Raum deſſelben ift für das Kind und felbit für ben 
Nathematiker nur in beſchränkter Weife vorhanden, weil er das Pro⸗ 
duct einer langen Ausbildung der räumlichen Vorftellungen ift; aber 
für die Beurtbeilung räumlicher Verhältniffe find bie ZTafterperimente 
8 3, die Reflexionen in $ 5 ganz zweckmäßig. Ebenfo die Ableitung 
ded Begriffs der Richtung in 8 7, die Betraditung in 8 4 auf ©. 9. 
Aber dad Uebrige würbe dem Anfänger doch ziemlich frembartig vor⸗ 
Iommen. Will man in der Weife des Verfaſſers vorgeben, fo ift ber 
geeigneifie Ausgangspunflt $ 7 auf ©. 10 und zwar müßte bier zu 
mehreren Puncten auf ber Geraden fortgefchritten werben, bamit ber 
* fich in der Auffaſſung der dadurch beſtimmten Strecken genügend 
üben könnte. 

Der Austritt aus der geraden Linie erfolgt 8. 17 auf S. 17. 
Der Begriff des „geometriſchen Ortes“ tritt aber viel zu früh auf; bie 
Kreisconſtructionen jebocdh find ganz am ihrer Stelle. Die Gapitel: 
„Die Gerade ald Richtung‘, und „Das Dreied” find mehr in ber 
allgemein üblichen Art gehalten. Ob die „allgemeinen Betrachtungen 
über die Begründung” ©. 35 für Schüler paſſen, bleibe dahingeftellt ; 
aber die Sätze S. 37 fchlieken naturgemäß an ben Grundſatz an, nad) 
welchem bie gerade Linie die Fürzefte zwiſchen zwei Punkten ift, unb 
finden ihre nothwendbige Anwendung auf bie Kreisdurdfchnitte. Die 
weitere Entwidelung führt und auf mehr oder weniger belannten Wegen. 
Hiermit fei das Werkchen beitens empfohlen. 

83. Dflert, Arnold, Regierungd> und Schulrath in Danzig, Praltiſcher Lehr- 
—* der ehe in irren e Bun. —ãA Eu En 

‚1873. 58 ©. 7 er. 

Man vergleiche unfere frühere Empfehlung (Päd. Jahresb. XX, 
65) für foldde Anftalten, melde bie Sätze mit ſchwereren Beweiſen auf 
die Anſchauung gründen müſſen. 

84 Immel, Karl, Infpector der Fortbildungeſchule in München, Die Ele 
mente der Raumlehre in Berbindung mit dem geometriihen Zeichnen. 
Münden, 3. Lindauerfhe Buchhandlung 1873. 87 &. 10 Ger. 

Der Stoff fowohl zum Zeichnen, ald zum Berechnen iſt ganz ans 
gemeflen; aber bie Ableitung der Säte, welche rein anſchaulich und 
erperimentell gehalten wirb und kaum bie einfachften Schlüſſe zuläßt, 
Iheint denn doch für die „oberen Knabenklaſſen gehobener Stabtichulen, 
gewerbliche und landwirthſchaftliche Fortbilbungsichulen, Realfchulen, 
Toöchterſchulen 2.” etwas zu wünſchen übrig zu laffen. Die Urfache 
diefeg niebrigen Stanbpunftes ift leicht zu begreifen. Die räumliche 
Anihauung wird zu wenig geübt und der geometrifche Unterricht, der 
fh Ion in den erſten Schulftunden heranbrängt, wird gewaltfam 
abgehalten, anftatt den Schüler fofort zu fefleln, wo bas natürliche 
Interefie für denſelben fich einftelt. Was fol man 3. B. bazu fagen, 
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wenn der Schüler einer obern Klaſſe einer gehobenen Stadtſchule noch 
mit ſenkrechten, wagerechten und fchiefen Linien Bebelligt wird 7 

85. Heuer, Ferdinand, Lehrer zu Grasdorf, Raumlehre für Boltsfhulen in 

tädbten und auf dem Rande. Erſter Thell. Bon den Linien, Binfeln 

und Flaͤchen. Hannover, Helwing'ſche Hofbuhhandlung. 1874. 928. 1 ME. 

Diefe „Raumlehre“ ift nach den fogenannten neuen Regulativen 
entjtanden und ihnen gemäß eingerichtet. Aber dieſe Regulative finb 
wenigfſtens in Bezug auf die Geometrie geradezu nichtsnutzig und ſchei⸗ 
nen borauszufesen, daß das Sind eine Art pecus campi ſei. 

Der geometrifche Unterricht beginnt — natürlich nicht gefondert 
von dem Sefammtunterriht — in den erften Stunden, melde das 
Kind in der Schule zubringt. Aber trogbem ift das ganze Gerede der 
Einleitung entweder zu ſchwer oder unnüt und vor Allem unverträglidh 
mit den noch folgenden Belebrungen. Auf Seite 4 begegnen wir noch 
dem Schwindel von „fenfrecht und wagerecht, von ber Setzwage, ben 
ſchrägen Linien“. Aufgabe 1 auf ©. 5 ift geradezu abjolut falſch. 
Die Auflöfung der 2. Aufgabe ift womöglich noch unlogiſcher. Es 
heißt: „Die gerade Linie ab und ber Punkt find gegeben. Zeichne 
fie aufs Papier! 20. Die gerade Linie zwiſchen der Spike des Petri- 
und des Rathhaustburmes in Berlin ift gewiß gegeben, auch kann man 
fih einen beliebigen Punkt auf derjelben als gegeben benfen; aber wie 
auf das Papier zeichnen? Der Grund biefes in bei meitem den 
meiften Fällen unausführbaren Verfahrens liegt darin, daß der Begriff 
der Geraden falſch aufgefaßt ift, und dag man nicht daran denft, daß 
man es mit Begriffen, aber nicht mit Dingen, wie in diefem Falle 
mit dem Zirkel zu thun hat. Denn gefebt 3. B. der Punct c, von 
welchem eine Senfredhte auf ab gefällt werben fol, wäre nur 10 Meter 
von ab entfernt, fo wird dns Kind ſchlechthin rathlos fein. Natürlich 
wunbert’3 uns auch nicht, daß nun ganz abjonberliche, aber nichts⸗ 
nußige Definitionen auftreten, welche Iebiglich als Ballaft wirken. Wie 
lüderlich Manches aufgefaßt iſt, mag 8 6 veranfchauliden. Hier lefen 
wir: „Fig. 18 iſt eine Kreislinie. Sie ift ber Weg, ben ber Punkt b 
nahm, als die Linie ab ſich um den Punkt a bewegte.” Aber Fig. 18 
ift eben jo ſehr oder noch mehr ein Kreis als eine Kreislinie, 
und burch jene Bewegung entfteht fein Kreis, wenn nicht nur a 
feitliegt, al3 auch die Betvegung in derfelben Ebene gefchieht. Der Begriff 
„Mittelpuntt eines Bogens“ S. 15 ift ganz falſch gefaßt. Die Cllipfe 
in 88 ift feine. Warum wird ferner der Schwinbelaufldfung ©. 54 
nicht bie probirende, und bie mittelft der Winkel, bie beide nicht nur 
viel näher liegen, ſondern auch richtigere Rejultate geben, binzugefügt? 
Auch der Styl entfpricht nicht einem Buche, das man Schitlern in bie 
Hand giebt. 8. B. „Denkt euch auf der geraben Linie ab 20.” Kurz 
nad) unferer didaktiſchen und pſychologiſchen Theorie ıft das Opus ber- 
fehlt und wahrfcheinlich zumeiſt deshalb, weil die minifteriellen All⸗ 
gemeinen Beitimmungen vom 15. October 1872” in Bezug auf die 
Geometrie gänzlich auf den Holzweg gerathen find. Außerbem Halten 
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wir es für eine Schmach, Regierungsauſichten nicht erſt zu prüfen, 
ſendern füch fofort in ihren Dienft zu ftellen. | 
56. Blende, S., Schrer an der Stadttöchterfhule und am Königl. Schullehrer⸗ 
Seminare au Hannover. Raumlehre. L Theil. Das Penſum der Raums 
Iehre für Dolls, Bürger und Fortbildungsſchulen, fowie für Präparanden« 
Anflalten. Hannover, Schmort und v. Seefeld. 1874. 80 ©. | 
Die Arbeit ift unter Berüdfichtigung der „Allgemeinen Beftim- 
mungen des Königlich Preußiichen Minifters ber geiftlichen, Unterrichts» 
und Miedicinal= Angelegenheiten vom 15. Detober 1870 entitanden. 
Das wäre ganz vortrefflih, tvenn dieſe „Allgemeinen Beftimmungen“ 
nicht am Händen und Füßen lahm und krank wären. Doch der Ber: 
faffer bat unter jener „Berückſichtigung“ geleiftet, was möglih War. 
Bor Allen ift hervorzuheben, baß er tüchtig meflen, zeichnen, con= 
ſtruiren, berechnen läßt. 


2. Wiſſenſchaftliche Lehrbücher. 


57. Adam, W., ordentl. Lehrer an dem Rönigt. Zehrer-Seminar zu Rurip in 
der Proving Brandenburg, Geometriide nafyfis und Synthefis. (Kine 
Sammlung von 636 planimetrifchen Eonftructionsaufgaben mit rein geo» 
metrifcher Löfung. Fur böbere Lehranftalten fowie zum Gebrauch beim 
Selbſtunterricht ſyſtemätiſch geordnet und bearbeitet. Potsdam, 1873. A. 
Stein. 299 ©. 1 Thlr. 10 Ser. 

Aufgaben reſp. Sonftructionen wie bie borliegenden haben immer 
ihren Werth; aber doch wohl mehr zum Selbftunterricht und für den 
Lehrer, der noch nicht in den Auflöfungen geometrifcher Aufgaben ge= 
übt iſt, als für den Unterricht. Wefentlih ift nun, baß bann bie 
Aufgaben nad der Lösbarkeit, d. h. nach einem Syſtem georbnet find. 
Diefer Forderung wird nun genügt; aber glei in der Einleitung 
„2. Aufgabe” ift die Determination nicht vollftändig, denn die Con⸗ 
fruction tft auch dann unmöglich, werm d Tleiner al3 das Loth von D 
auf EF if. Da diefes Loth ak tft, fo heißt die Determination 

ak <d< 8. 

Begeben wir uns ferner zur erften Aufgabe, einen Punkt P zu 
finden, der bon drei gegebenen Punkten gleich weit entfernt iſt. Hier 
wäre eine Analyſe jehr am Plate geweſen, und was fol das „Errichten 
zweier Lothe nah einerlei Seite” bedeuten? Iſt das Dreied 
P’P"P' ein Rumpfivinfeliged und errichtet man das Loth in ber 
Mitte der dem ftumpfen Winkel gegenüberliegenden Seite, fo hat nad 
allgemeinem Sprachgebrauch das eine Loth bie entgegengejehte Richtung 
des andern; und nad) welcher Seite foll man das Roth errichten, wenn 
ZP’=B und in der Mitte von P” P’“ das Loth errichtet werben ſoll? 

Die 3. Aufgabe beißt: „Gegeben ein Winkel A und innerhalb 
befielben ein Punkt P. Durch P eine Gerabe XY zu ziehen, die vom 
Winkel ein gleichſchenkeliges Dreied AXY abfchneivet, defien Spitze A 
iR.” Hier bietet fih nun zunächſt eine zweite Gonftruction, nämlich 
AX'=AY', XPY]X'Y‘; aud fommt es gar nicht darauf an, mo 
der Bunct P liegt, wenn er ſich nur in berjelben Ebene befindet. Die 
3. Aufgabe geftattet noch zivei andere Auflöfungen, bie A. deögleichen. 
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Bei Aufgabe 12 liegt eine viel einfadhere Conftruction nahe. Die brei 

Halle der 21. Aufgabe find an ſich gar nicht verſchieden. 

Indem wir nun bie Hufgaben als ſolche durchgehen, d. h. ohre 
auf ihre Auflöfung zu veflectiren, finden wir das Material ſehr sid, 
feitig unb ——2 Um weiter einzelne Aufgaben nad ihrer Lö⸗ 
fung zu prüfen, begeben wir uns zur 358. Wufgabe. Dieje ie: 
Gegeben zwei Punkte M,M' und eine Gerade L der Lage nad. 

M und M’ Reife zu befchreiben, welche fich berühren und an benen * 

bie L tangirt. Die Auflöſung dazu iſt zu einfeitig, denn es giebt nicht 

nur 1, fonden 2 Paare von Kreiſen, welche der Aufgabe genligen. 

Die Aufgabe 360 braucht — ebenfo wie auch andere — nicht fpeci- 

ficirt zu werben und fie verlangt nicht eine, ſondern zwei Auflöfungen. 

Sehen wir uns ferner in dem Abſchnitte „Proportionalität und 
Achnlichleit” um, fo präfentirt ſich die 538. Aufgabe fchon durch ihre 
Figur als zur Congruenz gehörig, fie ift mit der ſchwierigeren, ganz 
fern liegenden Auflöfung verieben, während die, zu welcher die Ana= 
Infe führt, übergangen tft. Aufgabe 539 iſt zu erweitern. 

Diefe Beilpiele mögen andeuten, was Referent bei einer fpäteren 
Auflage ber fonft werthuollen Sammlung mehr berüdfithtigt wünſcht. 
Ein nicht unerhebliches Verdienſt bat fih ber Verfaſſer durch die Auf: 
Iöfung fpecieller Aufgaben, bie fonft weniger berüdfichtigt zu werben 
pflegen, erivorben. Unter denen, welche „Borzügliches geleiftet haben“, 
vermifle ich, um bon meinem Lehrbude zu ſchweigen, manche Namen, 
3. B. Jacobi (aus Pforta), Unger, Nagel u. a. 

88. Erelle, A. 2., Die Elemente der Geometrie und der ebenen und ſphaͤri⸗ 
ſchen Trigonometrte von A. M. Legendre. Aus dem ranzöffchen über- 
fegt und mit Anmerkungen begleitet. 6. Unflage der Ueberſehung. Berlin, 

1873. P. Bernhardi. 279 ©. 2 Thlr. 

Die Eigenthümlicleiten und Borzüge des Legendre' ſchen Buches 
müfjen wir als bekannt voraugfegen. Durch bie Anmerkungen bes 
Ueberfegers über einzelne ſchwierige, flrittige oder interefiante Punkte 
ift fein Werth noch bebeutend erhöht worden. Dieſelben beftehen aus 
Excurſen und Abhandlungen. 

89. Hang, J. A., Handbuch der Geometrie für Lehrer an Kortbilbungsfähulen, 
niedern Real: und Bewerbefulen, Schullehrerſeminarien u. f. w., fowie zum 
Selbftunterrit. Leipzig, © . Boeniee, Schulbuchhandlun 1 er 

I. ®eometrifche Formentehre und Gonftructionen. 73 

II. Geometriſche Broportiondlehre und deren Anwendung. Fr eo 

UL Germenliäes Mefien und Berehnen. 40 ©. II und III zufanmen 

eeue esHeft Nr. 1. 

Der Berfafler „fucht die oben unter „Methobe” angegebenen Grund: 
ſätze (Nr. 14) dur dad „Handbuch der Geometrie” und durch bie 
„Geometriehefte” zu verwirklichen.“ Weshalb ex nun den erften Theil 
Formenlehre nennt, ift nicht vecht begreiflich, denn handelt er aud von 
Formen, jo handeln bie übrigen, menigftend ber zweite nicht minder 
davon, und man barf ohne Noth ben Spradigebrau nicht ändern; 
und zu einer Aenderung war Fein Anlaf. Denn ber Berfafler eilt 
bie üblichen Säge auf und beweiſt fie, wenige Fälle abgerechnet, in 
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der gewöhnlichen Weile. Das Geometrieheft enthält bie Figuren zu ben 

Ecflärungen, Sägen und Aufgaben, und bazu reip. die Namen Hypo» 

theſis und Thefis und die Forderung. So ſteht 3. B. unter ber Zeich⸗ 

nung eines Parallelogramms abod 

Vor: ab | cd, ac || bad 

Beh: ab==cd, ac==bd 

Zs=Ld, Lb=Le. 
Fi wirklich eigenthümlich können wir nur erlläcen die Zeichnungen, 
d. 5. die wirklichen Gonftructionen. Eines Theild werben die Figuren 
auf den verſchiedenen Stationen neu entworfen und neu ſchraffirt, ſo 
daß man in der That den Gang des Beweiſes recht anſchaulich vor 
ſich hat, andern Theils „ind die Sonftructionen fo fchraffirt, daß einem 
die Conſtruction aus ber bloßen Zeichnung wieder lebhaft vor das 

Bewußtſein tritt. Das find in der That nicht zu verachtende metho⸗ 

diſche Hülfsmittel. Darum empfehlen wir Handbuch und Geometrie 

het zur ‘Prüfung vefp. Benugung. Bon den Bortbeilen, welde fi) 
der Berfafier von dem ©eometrichefte verſpricht, verdient auch noch der 

Beachtung, dab der „Schüler in den Figuren und Formeln die Duints 

eſſenz der Erklärungen, Sätze und Aufgaben vor fi) hat, und ed zu⸗ 

naͤchſt feine Aufgabe ift, dieſelbe nad) den vorausgegangenen Erläute- 
sungen des Lehrers in Worte zu faflen — was ſich insbeſondere. für 
die Schriftliche Bearbeitung eignet — und feinem Gedächtniß einzu, 
prägen, was bem Auswendiglernen zolkänbie gegebener 

Säge weit vorzuziehen iſt“. Bon Verſehen if mir bie Defi- 

nition der Achnlichleit aufgefallen, bie zu weit if. 

%. Siäürmann, F., welland Seminariehrer in Mörs, Kleine praktiſche Geo⸗ 
metrie. 9. Aufl. Mörs, 3. W. Spaarmann. 1874. 192 &. 13 Ger. 

Die 2. Auflage wurde früher (Päd. Jahresber. IV, 379) von 
Nacke angezeigt. Seitdem ift bie Arbeit vermehrt, verbefiert, die 
Beiweife vervollftänbigt, ber Praxis größere Rechnung getragen. Daher 

wir biefelbe überhaupt, beſonders aber auch feiner Reichhaltig⸗ 
teit und feines praktiſchen Yebungsftoffes wegen nachbrüdlich empfehlen. 

9. [öer, 3 3,9 Leitfaden zum Unterricht in der Elementar» Geometrie. 

beim aufe, "Reipz g. 
Erſter Curſus. 10. Aufl. 1873. 42 S. 6 Ser. 
weiter Curſus. 5. Aufl. 1871. 44 ©. 
— Curſus. 2. Aufl. 1866. 39. ©. 
Bierter Eurfus. 2. Aufl. 1869. 35 ©. 

Indem wir für die neue Auflage des 1. Curſus auf umfere frühere 
Anzeige (Päd. Jahresb. XXV, 193) verweiſen, fügen wir die Titel der 
übrigen Curſus binzu, und bemerken, daß damit die Elementargeometrie 
bis auf bie Mbirie Trigonometrie abgeichlofien ift. 

92. U m, Dr. 8. 9. M., welland Profeſſor am Berliner Cadetten⸗ 
hauſe, —* und Mitglied der Studien⸗Commiſſion der vereinigten Ar⸗ 
tillerie⸗ und Ingenieur⸗Schule, Lehrbuch der Geometrie mit Einſchluß der 
Coordinaten⸗ Theorie und der Kegelſchnitte. Erſter Abfchnitt. Die 
ebene Geometrie. Berlin, Verlag der &önigliäen Ben Ober-Hofbuch- 
druderei (MR. v. Deder). 1873. 372 ©. 2 Thlr. 
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Wir veriveilen für dieſe unveränderte Auflage bed vortrefflichen⸗ 

Lehebuches auf unſere frühere ausführliche und aneriennende - Angeige- 

(Bid. Jahresb. xv, 106 - 112).5 

93. —— Dr. Dotar, König. Sädf. Geh. Bofreih und Profefſſor am 
Köni igl. . Saͤchſ. Polytehnicum, Grundzüge einer wi enthaftlihen Daritellung 
der Geometrie des Maaßes. A . Bucmeifter. 1873. 

Erſter Theil. Planimetrie pr 83 Trigonomeirie. 6. Aufl. 254 ©. 


71, Ser. 

—8 Theil. Geometrie des Raumes. 8. Aufl. 266 S. 7’/a Ger. 

Wir brauchen bei dieſem nach ber genetifchen Methode bearbei- 
teten vortrefflichen Lehrbuche nur auf unfere frühere Anzeige (Pän. 

Sabresb. V, 113 und IX, 139, 142) zu verweiſen. 

94 Bone, J. M., Oberlehrer am "Syamaflum. an- Marzeffen in Köln, Lehre 
buch der Geometrie für Gymnafien, Nealihulen und andere höhere Lehr⸗ 
anftalten. Erſter Theil: Planimetrie. Köln, M. du Mont⸗Schauberg'ſche 
Buchhandlung. 1874. 223 ©. 28 Sar. | 
Inhalt: Einleitung; I. Winkel, Parallelen, Winfelfumme an 

Dreieden und Bieleden; IL Eigenfjaften der Vreiede mit Rückſicht 
auf die Winkel und Seiten; III. Geometriſche Elementaraufgaben und 
Mebungen; IV. Das Vviereck V. Die merkwürdigen Punkte im Drei⸗ 
ede, Aufgaben: VI. Der Kreis, Figuren in und um den Frei, VH. 
Inhalt ebener Figuren, Proportionen beim Durchfchnitte gerader Sinien, 
Aehnlichkeit ber Dreiede, Proportionen am Dreiede und am Rreife; 
VID. Aufgaben; IX. Berhältnig des Flächeninhaltes ähnlicher Figuren, 
Inhalt und Umfang des Kreiſes und der regelmäßigen Figuren in 
und um den Kreis; X. Transverfalen, harmoniſche Punkte und 
Strahlen, Pol und Polare, Aehnlichteuspunkte Potenzlinie und Potenz⸗ 
kreis, das Appolloniſche Berührungsproblem; XI Maxima und Mi» 
nima. Demnach unterfcheibet fich die Anlage bes Buches nicht weſent⸗ 
lich vor andern feiner Art. Auch nur wenig in der Ausführung, in- 
dem es fich eines Theil eine plaufible Parallelentheorie zurecht Tegt, 
mancherlei Zufäge giebt, die an ſich nicht gerabe befondern Werth 
haben, aber den Schüler, wie ich menigftens aus meiner Erfahrung 

N fehr anregen, und bie Objecte nicht einſeitig auffaßt. So fr 

B. für den zweiten Punkt 
ab 


em 
alfo im rechtwinkeligen Dreiede, wo c=y a!+b? ift, 
Als Beiſpiel für ben dritten Punkt diene die Auflöjung der Aufgabe: 
„Sine gerade Linie nad) gegebenem Verhältniß zu theilen“, welche zwei 
Theilpunkte ergiebt. 

Was das Buch aber vos Allem auszeichnet, ijt fein reicher Schaf 
von Aufgaben. Der Reichthum befteht nit nur in der Zahl, fondern 
auch in der Aufftellung neuer Geſichtspunkte. Man vergleiche 3. B. 
nur die folgenden Aufgaben: 1) Zwei gegebene Gerade a und b um 
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ein Stüd x zu verlängern, ſo daß a+x:b+x==m:n wird (8.160); 

2) Ein Dreie zu conſtruiren, von welchem gegeben find die Mitiel⸗ 

punkte des drei Seiten; die Mittelpunkte ziveier Seiten und ber Fuß⸗ 

punlt zur Höhe der dritten Seite; die Mittelpunfte ziveier Seiten und 

der Fußpunkt ber zu eines biefer Seiten gehörigen Höhe (S. 113); 

3) Ein Dreied in ein anderes zu Verwandeln, bon welchem gegeben 

ſind ,b; b-+o, h, u. ſ. w. Schwerere Aufgaben find mit einer 

Ancddyfe verſehen. Alfo eine ſehr nachbrüdlicdh zu empfehlende Arbeit. 

95. Megel. Dr. Chriſtian Seinrich, Ober⸗Studienrath, Rector der Realanſtalt 
in Ulm, Ritter des k. wärtt. Friedrichfordens, Lehrbuch der ebenen Geo⸗ 
metrie zum Gebrauche bei dem Unterricht in Reale und Sumnaflalanftalten; 
13. Aufl. Ulm, Wohler's Verlag. 1873. 193 ©. 20 Sur. 

Diefe Auflage (vergl. Päd. Jahresb. XXI, 73) bat eine bedeu⸗ 
inde Erweiterung durch verfchiebene Gegenftänbe aus ber fogenannten 
neueren Geometrie erhalten, bie auch unter dem Titel: „Fundamental⸗ 
füge ber neueren Geometrie” (12 Sgr.) zu haben if. Nach ber Er⸗ 
Hörung des Verfafſers wird bebanbelt die barmonifche Theilung, 
„das“ harmonische Strahlenbüfchel, Trandverfalen des Dreiedd, das 
vollſtändige Viereck, Aehnlichkeitspunkte der Kreife, Pol und Polare 
und Potenz. Die pofitive und negative Bezeichnungsweiſe ift nicht in 
Anwendung gebracht; aber Alles lichtvoll bargeftellt. 

% Spitz, Dr. Earl, Profefior am Polytechnicum zu Garldruhe, Lehrbuch der 
ebenen Geometrie nebft einer Sammlung von 730 Uebungsaufgaber zum 
Gebrauche an höheren Lehranftalten und beim Selbſtſtudtum. 5. Aufl. 
Kelpalg und Heidelberg, €. F. Winter’fche Verlagshandlung. 1873. 277 

P r 


Anhang en dem Lehrbucdhe der ebenen Geometrie von Dr. Earl Spik. 
Die Refultate und Andeutungen zur Auflöfung der in dem Lehrbuche ber 
findlichen Aufgaben enthaltend. 5.Aufl. Ebendaf.1873. 103 &gr. 12 Gar. 
Diejes empfehlenswerthe Buch (vergl. Päd. Jahresb. XVIIL, 122. 
XXI, 69) Bat wiederum einige Erweiterungen und Berbeflerungen 
erfahren. Als einen Rüdjchritt aber müſſen wir es anfehen, daß bie 
„zuerft von Sorgonne gegebene Definition der Aehnlichleit zu Grunde 
gelegt worben tft”. Und geradezu erftaunen muß man über ben Grund, 
der für diefe Aenderung angegeben wird, nämlich, daß dadurch „dem 
Stande der Wiſſenſchaft Rechnung getragen” werde. Denn bei ber 
Gorgonne'ſchen Definition hört das, was man Denken und Begreifen 
lernt; fo ziemlich auf, und an die Stelle der philofophilchen exacten 
Auffaſſung tritt der leerſte Formalismus. Was bedeutet bie Aehnlich⸗ 
keit oder die gleiche Form zweier Figuren? Um diefe Frage zu be⸗ 
antworten, bat man zunächſt zu analyfiren, und aus der Analyfe er- 
gieb ih: 1) Jedem Punkte A,B,C,D,E,.... ber einen Figur ent= 
Ipriht ein Punkt A',B’,C’,D’,E,.... der andern Figur; 2) die 
entſprechenden Streden ftehen in bemfelben Verhältnig: 


AB _ AC AD AE_ 
AB {ao aD AuE — 222* 
ſw. 


u. f. 
3) entſprechende Strecken ſchließen gleiche Winkel ein: 
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(AB, AO) = (A'B',A'C); (AB,AD) = (A’B',A'DN);.... 

(AB,BC) = (A'B‘,B’C); (AB,BD) == (A'B,B'D');.... 

(AB,CD) = (A'B/,0'D'); (AB,CE) = (A'B\,O’E’);.... 
w 


u. ſ. w. 
Iſt nun hieraus die Begriffsbeſtimmung gefunden, ſo folgt zwar der 
Satz: „Aehnliche Figuren laſſen ſich in eine ſoid⸗ Lage bringen x.“; 
aber noch nicht, daß Figuren, die fi in die genannte Lage bringen 
laſſen, äbnlih find. Das muß erft unterfucht reip. beiwiefen werben. 
Ein Unterricht, der bier nicht den von uns bezeichneten Weg, der allen 
pädagogifchen Forderungen entipridht, jfündigt und macht den Schülern 
zunächſt etwas weiß, was mit ihren Vorftellungen von Aehnlichkeit 
möglicher, ja fogar wahrſcheinlicher Weife nicht im minbeften zufammen> 
hängt. Was übrigens durch bie Gorgonnefhe Definition gewonnen 
wird, ift mir geradezu unerfindlid. Sie ift ein Lehrſatz, auf ben 
man allerdings recurriren Tann, wenn es zwedimäßig fcheint. 

97. Beer, W., Director an der Großherzoglih Heffifhen Realſchule zu 
Michelſtadt, Planimetrie. Erſte Abtbellung. 2. Aufl. Oppenheim a. Rs 
Ernf Kern. 1870. 906. 15 Gar, 

Der Berfafier bat feine Arbeit (vergl. Päd. Jahresb. XII, 87) 
mit nachfolgenden Berbeflerungen vorgelegt: „Vorerſt wurden die 
Zängen» und Flächenmaße verfchiebener Länder angegeben und auf das 
Metermaß bezogen, jodann wurbe das Winkelmaß nach der Seragefimal- 
und Gentefimaltbeilung betrachtet. Endlich wurden die fünf Congruenz⸗ 
fäge, jowie alle bei dem erften Studium ber Geometrie nothivendigen 
Sätze durch größeren Drud hervorgehoben, die erfteren zugleich auf 
verſchiedene Aufgaben der praktiſchen Geometrie angewendet.“ Die 
graphifche Darftellung der verichiedenen Maße und ver Winkeltheilungen 
ift in der That ſowohl fauber ausgeführt als anfchaulich, und die An- 
wendungen auf die Praxis eine angenehme Zugabe. 

98. Hartmann, Dr. B., Genetiſcher Leitfaden für den Unterriät in der Plani⸗ 
metrie, in Form methodiſch geordneter Kragen und Aufgaben bearbeitet und 
für die Schüfer beſtimmt. 2. Heft. Die Beylehungen zwifchen Selten und 
Winkeln und die Congruenz geradliniger Kiguren. Bautzen, Eduard Rühl. 
1873. ©. 31—114. — 3. Heft. Kreislehre und Vergleichung der Flächen 
geradliniger Figuren. 1874. ©. 115-198. 16 Sgr. 

Das erfte Heft wurde im vorigen Jahresberichte (S. 184) an⸗ 
gegeigt. Man Tann ſich für die gewählte Form der Darftellung im 
Allgemeinen entſcheiden, ja man Tann felbft mit den Fragen und Auf- 
gaben, mie fie der DVerfafler giebt, einverftanden fein, und doch den 
Gebraud ſeines Buches beſchwerlich finden. Und bies ift bei dem 
Neferenten der Fall. Nämlich einmal wird durch bie fortlaufende Reihe 
ber Fragen die Gliederung des Ganzen erſchwert. So bilden die ragen 
62—65 ein Ganzes und find auf ein einziges Reſultat gerichtet. 
Daber follten fie eine Gefammtnummer führen und die einzelnen Glieder 
ober Schritte durch 1,2, 3, A bezeichnet werben. Diele Beriplitterung 
wird noch erhöht durch die zwifchen geichobenen Aufgaben, ein Uebel- 
ftand, der leicht durch andere Schrift und etwa durch felbitftändige 
Numerirung gehoben werben könnte. ebenfalls muß fich der Schüler, 
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der nach biefem Hülfsmittel arbeitet, daraus einen ſyſtematiſchen Leit- 

faben conſtruiren. Im Bude heimiſch zu werben, fcheint für ihn we⸗ 

nigſtens ſehr ſchwer zu fein. 

”. eber, Dr. T$., Oberlehrer an der Realſchule zu Potsdam, Lehrbuch 
der ebenen Geometrie mit Ucbungsaufgaben für höhere Lehrankalten. 6. 
Aufl. Potsdam, Hug. Stein. 1873. 312 ©. 25 Ger. 

Diefe Auflage ift abermals verbefiert und vermehrt worben (vergl. 
Päd. Jahresb. XVII, 120. XXIV, 66). Eine weſentliche Verbeſſe⸗ 
rung bat $ 295 „vom Abſtande der Mittelpunfte des um⸗ unb ein 
beichriebenen Kreifes" erfahren; einige andere Zufäte und Bemerkungen 
find eingeftreut, um bie Anleitungen zur felbftftändigen Löfung der 
Vebungsaufgaben zu vermehren und mit dem jyitematifchen Vortrage 
möglichft zu verflechten. Der binzugefügte Anhang vermifchter Auf⸗ 
gaben foll einem auf der höchſten Unterrichtsftufe fich geltend machen» 
ben Bebürfniffe entgegen kommen: bie Kräfte ber Schüler an ſchwie⸗ 
rigeren und durch feine Andeutung ber Hülfsmittel erleichterten Uebungen 
zu prüfen. Die 42 Aufgaben deſſelben find in der That interefiant 
und meiftens neu. 

100. Job, M., Rector der Annen⸗Realſchule in Dresden, Lehrbuch der Plani- 
metrie. Kür Schulen und zum Privatgebrauh. 2. Aufl. Dresden, G. 
Adler's Buchhandlung. 1873. 218 S. 1 Thlr. 5 Ser. 

Da wir die erfte Auflage diefes jehr pünktlich gearbeiteten Lehr» 
buches bereits charakteriſirt haben (Päd. Jahresb. XVII, 110. 111), 
und bafielbe feine weſentlichen Veränderungen erfahren bat, fo mag 
die bloße Anzeige zu feiner Empfehlung genügen. 

191. Meufäle, Dr. ©. G. Brofefior am Oymnaflum zu Stuttgart, Elemente 
der Irigonometrie mit ihrer Anwendung In der mathematifchen Geographie. 

Als Lehrbuch für den Unterricht und zum Selbſtſtudium entworfen. Stutt⸗ 
art, E. Schweizerbart'ſche Verlagshandlung. 1873. 147 ©. 1 Thlr. 

Der Berfafler ftebt auf der Seite derjenigen Mathematiler, welche 
die trigonometriihen Functionen ald Verhältniſſe von Linien und als 
Verhältniſſe zwiſchen den rechtivinkeligen Coorbinaten und dem Radius 
eined Punktes in des Ebene auffafien; welche ferner bie Trigonometrie 
überhaupt als einen rechnenden Zweig ber Geometrie auffafien mit 
dem Brincip: nachdem die erſten Grundlagen aus der Anfchauung ber 
Figur geichöpft find, alles Uebrige durch Rechnung aus jenen Grund⸗ 
lagen berzuleiten; und ift enblich ber Anficht, daß, wenn einmal ber 
trigonometrifche oder goniometrifche Apparat, welcher eben die Trigono⸗ 
metrie zu einem eignen Zweig ber Mathematik ftempelt, aufgeftelt iſt, 
dab dann bie Anwendung biefes Apparated auf jebed (den Schülern 
aus ber Stereometsie jo gut als aus der Planimetrie belannte) geo⸗ 
metriſche Gebilde offen flieht”. Damit ift Referent volllommen ein- 
verſtanden, wenn er feine Schüler felbft vorbereitet bat, ober fie fo, 
wie er wünfcht, vorbereitet findet. 

Die Ableitung gefchieht nun mit ber größten Pünktlichkeit; auch 
das Kleinſte, was zur Genauigfeit gehört, wird nicht vergefien. Die 
Goriometrie ift natürlich die Grundlage, das eigentliche trigonometrifche 
oder vielmehr polygoniometrifche Material, denn bie Auflöfung ber 
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Probleme erfordert nur. bie Anwendung deſſelben. Es folgt der * 
nach bie Huflöfung des geradlinigen, rechtwinlligen Dreiecks ach, An⸗ 
wendungen auf die Kreisrechnung, Höhen, Schminke, Duvrehmeſſex ber 
Weltlörper, Parallaren und Projectionen; ferner die Auflöſung ‚ber 
fchiefwinkeligen Dreiede nebft Anwendungen auf Geobähe, Dreiede, 
Vierede und ſphäriſche Dreiecke. Endlich Anwendungen auf Triangu⸗ 
lation, Parallelkreiſe, Zonen der Erde, Entfernungen auf berfelben, 
über Zeit und Sonnenftand, Gulminationen, Horizontalftände ber 
Sonne, Tageddauer und Dämmerung Die Anhänge bringen inter 
efiante Ergänzungen und auch die Anwendungen im Texte find nicht 
minder anziehen. 
| Räher können wir auf den Inhalt nicht eingehen, tollen jebod) 
nod eines äußerliden Umſtandes gedenken, nämlich der beiden Bezeich⸗ 
nungen sin p? und sin ®p und bie Ähnlichen für bie übrigen Func⸗ 
tionen. Der Berfafler behauptet nämlich, baß beide falich feien, indem 
sinp®=sinpgY; sin?pP==sinsinY 
fei. Wir meinen, baß bie beiden Gleichungen falſch find, benn das 
Beichen sin bebeutet nichts für ſich, fondern sing ift ein untbeilbaver 
Begriff; aljo ift sinp®—(sinp)*. Man lönnte gegen bie Bezeichnung 
nur einmwenden, baß sin xt (sin: x)? und sinx?=sin(x?), Wenn x 
als Zahl gegeben ift, verwechſelt werben lönnen; aber aud) dieſes iſt, 
weil dem Begriffe des Zeichens gemäß im iehieren Falle eben sin (x?) 
gefchrieben werben müßte, unmöglich. 
102. Gaffer, &., Oberlehrer an der Domſchule zu Kranffurt a. M., Kurzer 
Leitfaden für den Ynterricht in der Stereometrie. Für Schullehrer ⸗Semi⸗ 


nare. Frankfurt a. Fe 2 Ihe Bude, Papier⸗ und Landkartenhand⸗ 
dung. 1873. 83 © pP, 


. Der Berfafler fennt bie —* Bedürfniſſe des Seminars. Der 
Anſchauung muthet er ziemlich viel zu, indem er das, was aus ihr 
folgt, nur andeutet oder als „Sache des Schülers“ anficht. Im „Lehr⸗ 
ſatz gu hat er aber der Anfchauung zu viel eingeräumt, denn aus ber 
„12. Erklärung‘ folgt noch nicht, daß eine Senkrechte auf einer Ebene 
möglich fei; der Sat: Steht eine Gerade ſenkrecht auf zwei ſich fchnei- 
benden Geraden, fo ſteht fie auch auf ber von ben letzteren beſtimmten 
Ebene ſenkrecht, laßt fich ſchwerlich umgehen. Die grithmetiſchen Aus⸗ 
führungen dagegen ſetzen wenig Operationsfertigkleit voraus, ſondern 
geben alle einzelnen en n extenso, 3. B. 
«Vs = 3a 2.3 _ 3a 6.38, YV6 
3.3 +79 3 


4 
—* — 2 — 
re 4. 2 2 


Daher ift in ber Berechnung des Pyramibenftumpfes wohl die Be— 
ſchränkung auf das Quadrat ala Grundfläche en Br 

.103. Fifcher, Dr. $. W. Oberlehrer am Gnmnaflum Kegel⸗ 

chnitte nebſt 1 ar en Einleitun 2 hr die —A—— —E ur 

€ 


eitfaben für die Sa und den Gelbſtunterricht. Sum. ® ®. — 
1873, 75:8. 12. Sgr, 
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Der Verfaſſer leitet die Gleichungen ber Parabel, Ellißſe ‚und 
Hyperbel aus dem Kegel ab, benußt aber dieſelben nur, wo fie ſich 
zur Herleitung von Relationen aufbrängen, mit andern Worten: er 
behandelt die Regelichnitte mehr ſynthetiſch als analytiſch. Die Aus- 
wahl ber rt Sowie die Behandlung derſelben iſt dem Zwecke ent- 
fprechend. „Einleitung in bie analytifhe Geometrie‘ iſt wohl fein 
richtiger Ausdruck; denn fie giebt die analytifche Behandlung des 
Punktes, der geraden Linie und des Kreiſes, fo daß alfo „Einführung“ 
paſſender erfcheint. 
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104. Klein, Dr. Felix, o. Profeflor der Mathematik an der Univerfität Er⸗ 
langen, Bergleidhende Betrachtungen über neuere geometrifche Forſchungen. 
Erlangen, Andreas Deidert. 1872. 48 ©. 

Zum Berftänbniß diefer interefianten Abhandlung muß man eine 
tüchtige Kenntniß der neueren Geometrie mitbringen. Wer fie nicht 
beſitzt, kommt mit dem Studium nicht über die erften Seiten hinaus. 
105. Boymann, Dr. Johann Robert, Profeffior am König. Gymnafium 

zu Goblenz, Lehrbuch der Mathematik. Zweiter Theil: Ebene Trigons⸗ 

metrie uud Geometrie ded Raumes. 3. Aufl. Köln und Reuß,-2. 

Schwann'ſche Verlagthandlung. 1873. 210 S. 22%, Gar. 

Die Trigonometrie beginnt ‚mit einer lichtuollen Ableitung der tri⸗ 
gonometzischen Functionen und ihrer allmähligen Veränderungen mit ber 
Beränderung des Winkels. Daran jchließen ſich naturgemäß ($ 13) die 
Beziehungen zwifchen je zwei derſelben deſſelben Wintels, wobei auch, 
was ſehr wichtig ift, die verſchiedenen Zeichen feftgehalten werben, bie 

iehungen ber trigonometriſchen Yunctionen ber Wintel @,90°— 9; 

(#0°-+-9),9; 9,180°— 9; , - 9; Pd, welcher letzterer Fall die 

Hormeln für sin(@+P), oos(a-+- 5 u. ſ. w. ergiebt. An dieſe gene- 

tiſche Entwidelung ſchließen fi) die Relationen zwiſchen den trigono- 

metriihen Functionen der Dreiedswintel oder allgemein dreier Winkel, 
deren Summe 180° ift, womit die hiehergehörigen Säte ihre richtige 

Stelung bekommen. Nachdem nun bie Möglichkeit der Herftellung 

trigonometrifcher Tafeln gezeigt ift, werben bie trigonometrifchen Yunc- 

tionen zur Berechnung bes rechtwinkeligen, gleichichenfeligen und des all- 
gemeinen Dreiecks verwandt, mo für das letztere der Sinus, Cofinus- 
und Tangentenſatz an der Spike ſtehen, und der inhalt bed Dreiecks 
beſtimmt. Jede Auflöfung tft mit einem vollftändigen Beilpiele ver- 
feben und den beiden Hauptabjchnitten, dem goniometrifchen und trigono⸗ 
metrifchen, eine erhebliche Anzahl intereflanter Aufgaben beigegeben. 

ie Stereometrie, melde ebenfalls mit zahlreichen, auch vielen 
conſtructiven Aufgaben ausgeftattet ift, zeichnet ſich heſonders durch fehr 
anſchauliche Figuren und durch eine rein aprioriſche Ableitung ber 

Seitenflächen der regulären Körper und Nachmwelfung ihres Mittel 

puuttes aus. Daher ‚geht unfer Urtheil dahin, daß der Verfaſſer ein 

"in (jeder Hinſicht werthbolles Buch: barbietet. 
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106. Helmes, 3., PBrofeffor am Gymnaflun zu Gelle, mehrerer naturıwifien- 
ſchaftlichen Bereine correfpondirendes Mitglied, Die Elementarmathematik 

nach den Bedürfniſſen des Unterrichts fireng wiſſenſchaftlich dargeſtellt. 2. 

Aufl. Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 

J. Erſter Theil. Die Arithmetik und Algebra. 1. Abth. Die vier Spe⸗ 

cies und die Gleichungen des erſten Grades. 336 ©. 28 Sgr. 

I. Zweiter Theil. Die Planimetrie. 1. Abth. Die Eongruenz und Die 

feichheit ber Figuren. 207 ©. 20 Ser. 

Nr. I haben wir früher (Päd. Jahresb. XV, 116—119) als eine 
ausgezeichnete Leiftung charalteriſirt. Die neue Auflage bat durch 
mancherlei Zufäge und Veränderungen noch gewonnen, nur möchten 
wir bezweifeln, daß die Zuſammenfaſſung ber vier Probucte (ab) 
u (a+b)(m—n), a—b)(m-+n), (@—b)(m—n) in bie 

rme 


(atb)(mfn)=(e+b)mFf(e+b)n 


ben Bebürfnifien des Unterrichts entſpreche. 

Nr. II liegt zum erftenmal vor. Das Bud iſt fehr pünktlich 
gearbeitet. Bejonbers intereflant find die Anmerkungen und die Uebungs⸗ 
uf Weiter auf den reichen Inhalt einzugeben, fcheint unnöthig 
zu fein. . 

107. Reibt, Dr. Friedrich, ordentlicher Lehrer amı Gymnafium zu Hamm, 
Die Ülemente der Mathematit. Ein Hüffsbuc für den mathematiichen 
—— an höheren Lehranſtalten. Berlin, G. Grote ſche Verlagobuch⸗ 

J. Algemeine Aritömetit und Algebra. 1868. 104 S. 10 Ber. 

IL Blanimetrie. 2. Aufl. 1878 169 &. 10 Gar. 

II. Stereometrie. 1868. 88 &, 10 Sgr. 

IV. Xrigonometrie. 1868. 66 &. 9 Gar. - 

Wir benugen die Anzeige ber zweiten Auflage ber Planimetrie, 
um tiederholt auf das ganze trefflich angelegtezund ausgeführte Lehr⸗ 
buch aufmerfjam zu machen (Päd. Jahresb. XXI, 77). 


IV. Zafeln. 


108. Koͤßler, Dr. Heinrich Gottlieb, Logarithmiſch⸗ trigonometriſches Hand» 
buch. 12. Stereotypausgabe. Leipzig, Bernhard Zauhnig. 1873. 388 
und XXII ©. gr. 8. 27 Sgr. 

Dieſe reichhaltigen, fehr bequem eingerichteten und fehr gut aus⸗ 
oeftatteten Tafeln find wohl beinahe mit abfoluter Gewißheit als cor⸗ 
zect anzufehen, verdienen baher nadhbrüdlich empfohlen zu werben. Die 
Inhaltsangabe würbe zu viel Raum in Anſpruch nehmen. 


Anhang. 


.B. Einleitung in die Infinit l⸗Rechn ⸗ 
—— A Rüdfiht af das ie und — — 
Leipzig, Friedrich Brandſtetter. 1874. 360 2 Thlr. 20 Sgr. 
Es iſt bekannt, daß ſämmtliche Arbeiten von Lübſen durch weiſe 
Beſchränkung, glückliche Auswahl und inſtructive Darſtellung ſich in 
hohem Grabe für den Selbſtunterricht empfehlen. Sn vorzüglichem 


109. 
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Grade gilt dies auch bon ber vorliegenden Darftellung. Da fie ſach⸗ 

fiher und weſentlicher Veränderungen nicht bebürftig war, jo wird fie 

obne Zweifel fortfahren, zur DBerbreitung höherer mathematifcher Bil- 
tung das Ihre beizutragen. 

110. Wagner, Hermann Dr. phil, Lehrbuch der ebenen Geometrie. Nach 
Srundlägen Bolyai’s für Gymnafſien und Realſchulen bearbeitet. Ham⸗ 
burg, Lucas Gräfe. 1874. 150 ©. 24 Sgr. 

Die vorliegende Arbeit wurde mir zugeſchickt, bevor ich Kenntniß 
bon der Jogenannten „abjoluten Geometrie” hatte. Daher blieb mir 
Manches in der Vorrede unverftändlich, wofür ih auch im Buche nicht 
genügenden Aufihluß fand. Daher ließ ih mir die „Abſolute Geo⸗ 
metrie“ von Friſchauf (Leipzig, 1872) kommen. Gleichwohl wage ich 
aan enbgültiges Urtheil noch nicht abzugeben. Nur fo viel ift ficher, daß 
der Berfafier zum Mindeften die „abjolute Geometrie‘ richtig aufgefaßt 
und tüchtig verarbeitet und jedenfalls ein fehr intereffantes und lehr- 
reiches Buch gejchrieben bat. Der Inhalt zerfällt in die „abfolute” 
und in die „Euflidifche” Geometrie. Jene behandelt nad einer Ein- 
leitung die gerade Linie, das gerablinige Dreied und die Winkelſumme 
bed Dreieds und bie Barallelen; biefe das übliche Penfum. Das 
Sauptrefultat der „‚abjoluten Geometrie” ift, daß die Winleljumme des 
Dreiecks zwei Rechte oder weniger beträgt. Welcher von beiden Fällen 
Hattfinde, ift nicht mit Hülfe geometrifcher Säße zu enticheiden, fonbern 
man muß bie Empirie zu Hülfe nehmen und die Winkelfumme des 
Dreiiecks durch Meſſung beftimmen. Man fieht aus diefer Andeutung 
bereit, daß Mancherlei zu überlegen ift, ſowohl binfichtlich der Ent- 
widelung an ſich, als binfichtlich der Brauchbarkeit für ben Unterricht. 
Zaher werde ich im nächften Sahresberichte, vielleicht auch anderwärts 
auf dad Buch zurüdiommen. 


Nachtrag der Nedaction. 


.Moxẽnik, Dr. Franz, Lehrbuch der Arithmetik für Untergymnaften. Erſte 
Abtbeilung, für die 1. und 2. Kaffe. 20. Aufl. Bien, Earl Gerold's 
Sohn. 1874. 18 Gar. 

. Deffelben Werkes zweite Abtbellung, für die 3. und 4. Klaſſe. 14. Aufl. 
Gbenda 1874. 14 Gor. 

. Defielben VBerfaffers Lehrbuch der Arithmetik und Algebra für die oberen 
Klaſſen der Mittelfhulen. 13. umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Ebenda 1874. 1 Thlr. 2 Ser. 

. Defielben @eometrifhe Anfhauungslebre für Untergymnaflen. Erſte Ab» 
tbeilung. Brit 126 in den Text gedrudten Holzſchnitten. 11. Aufl. Ebenda 
1873. 12 Sgr. 

. Defielden WBerles zweite Abtheilung. Mit 108 in den Text gedrudten 

Holzfehnitten. 8. Auflage, Ebenda 1873. 12 Ser. 

Defielben Berfaflers Lehrbuch der Geometrie für die oberen Klaſſen der 

Rittelſchulen. Mit 314 in den Text gedrudten Holzſchnitten. 12. neu- 

bearbeitete Auflage. Ebenda 1874. 1 Ihlr. 6 Sgr. 


Die Lehrbücher von Moznif erfreuen fich feit vielen Jahren in 
der öſterreichiſchen Schulwelt eines wolverdienten ausgezeichneten Rufes. 
Päd, Jahresbericht. XXVT. 12 
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Die in denfelben höchſt zivedmäßig getroffene Auswahl des Lehritoffes, 
die Hare und durchfichtige Behandlung befjelben und die bei jeber neuen 
Auflage erſichtliche ftste Sorgfalt des Verfaſſers, mit ber er jebe 
wünſchenswerthe Verbeflerung vornimmt, fihern feinen Büchern einen 
bleibenden und immer wachſenden Beifall. Sie bilden einen voll» 
ftändigen Lehrcurſus des mathematischen Unterrichtes an Mittelichulen, 
wobei, um Mißverftändnifie zu berhüten, bemerkt fein möge, daß man 
in Defterreich unter „Mittelfehulen‘ die Gymnaſien und Realſchulen 
beriteht, und daß man die Klaflen von unten nad) oben zählt, während 
man im größten Theile Deutichlands unter Mittelſchulen nur die 
gehobenen Vollksſchulen verfteht und umgekehrt zählt. Den Inhalt 
biefer Bücher können fih Fachmänner ungefähr benfen, weshalb wir 
eine Aufzählung befielben unterlaflen und nur noch einige Bemerkungen 
beifügen. Nr. 1 der genannten Bücher, welches mit der Proportions- 
Lehre nicht, zeichnet ſich beſonders auch durch eine große Menge gut 
wählter Aufgaben aus, enthält felbftverftändlih auch eine Weberficht 
ber wichtigſten Maße, Gewichte und Rechnungsmünzen. Nr. 2 behan⸗ 
belt beſonders fchön und eingehend die Lehre von ben Gleichungen mit 
einer und mehreren Unbefannten, was nur gebilligt werden Tann, in⸗ 
bem gerade bieje Partie höchſt bildend für die Schüler ift und bem 
Lehrer eine willlommene Gelegenheit bietet, ſämmtliche Rechenoperationen 
und Regeln zu wieberholen. Die ſchon bier borgeführte Combinations⸗ 
lehre Tommt aber auf diefer Stufe wol zu früh, Nr. 3 bat in der 
neuen Auflage durch Aufnahme der nothwenbigften Säge über Con- 
bergen; und Divergenz ber unendlichen Reihen eine dankenswerthe Er- 
eiterung erfahren, welche beſonders zu einer befriedigenderen Dar⸗ 
ftelung bes binomifchen Sates beitragen wird. Nr. 4 und 5 ent- 
ſprechen vollitändig den Grundfäben bes geometrifchen Elementarunter= 
richtes. Nr. 6 endlich ift ganz umgearbeitet. Namentlich hat die Lehre 
von den Parallelen eine neue Darftellung erhalten, die Stereometrie 
ift enger an die Planimetrie, die fphärifche Trigonometrie enger an bie 
ebene angefchloffen worden. Im analytiichen Theile find die Gleihungen 
bes & weiten Grabes mit zwei Unbelannten aufgenommen und baran 
die Linien zweiter Ordnung gereiht worden. Die Zahl der Uebungs- 
aufgaben iſt bebeutenb vermehrt. — Auch die Ausftattung der Bücher 
ift gut, und fo werben fie ſicher ihren alten Ruf behaupten. 





IV. Naturkunde. 


Bearbeitet 
von 


Martin Godei, 


Director an der Uebungsſchule des Lehrer-Pädagogium in Wien. 


I Methodik, 


Im 25. Bande des Pädagogiſchen Jahresberichts verfprachen wir, 
aus Lüben’3 naturwifjenfchaftlichen, in jenen Blättern veröffentlichten, 
Arbeiten eine Blumenlefe zu halten. Diefem Berfprechen kommen mir 
heute nach und zwar für diesmal mit Lüben's Anſchauungen in Bezug 
auf die Methode der Naturgeſchichte. Im nädften Bande wollen mir 
dafielbe thun, aber mit Rückſicht auf Phyſik und Chemie. In diefem 


Auflage 
1. 


0 


9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 


haben folgende Punkte Berückſichtigung gefunden: 
Aufgabe der Wiſſenſchaften, 


. die Anſchauung, 
. die Lehrmittel, 


die Erfurfionen, 
die Methode, 


. Orundfäße für die Ertheilung des Naturgeſchichtsunterrichtes, 
. fpezielle Grundfäge für jedes der drei Naturreiche, 
„eripeilung des Unterrichtöftoffes auf die verſchiedenen Jahres⸗ 


e, 
Ausſprüche über den Anfangsunterricht in der Schule. 
die Syſtematik, 

häusliche Aufgaben, 

Leitfaden für Schüler, 

häusliche Erziehung, 

Anforderung an den Lehrer. 


(dur Drientirung des Leſers ſei noch erwähnt, daß die Zitate mit —“ 
bezeichnet find. Die römifchen Biffern in der Anmerkung bezeichnen bie 
Nummer des Bandes, die arabiſchen Ziffern die betreffende Seite, auf 
welcher das Zitat zu finden ift.) 
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Wie die Humaniora,fohabenauhdie Naturwiffenfhaften 
im Lehrplane der Volks⸗ und Bürgerſchule ihre Berechtigung; fie ver⸗ 
folgen dafjelbe Recht, denfelben Zweck, diefelbe Aufgabe: allgemein 
bildend auf den Menfchen zu wirten. Wie die Naturwiffen- 
ichaften in der Entwidelung fortfchreiten, wie fte fich immer mehr ver- 
vollkommnen; jo fchreitet auch die allgemeine Bildung ber Menſchheit 
vorwärts, und das allgemeine Leben fucht ſich in den verfchiebenften 
Berbältnifien jenen Fortſchritten anzupaſſen. „Die Naturwifjenichaft 
bat die Aufgabe, als eine Macht in die Zukunft unferes Gejchlechtes 
geftaltend einzugreifen. Sie hat nicht allein nütliche Kenntniſſe für 
Handel, Induſtrie, Haushalt und allgemeine Bildung zu geben; fte 
muß das geficherte Fundament bilden für unfere gefammte Welt- 
anſchauung, für unfer Wiflen über die letzten und böchften Dinge.“ 1) 
Vorzüglich find es drei Geſichtspunkte, nach melden bie Naturwiflen- 
Ichaften dieſe ihre Aufgabe löfen: das philoſophiſche, äſthetiſche 
und praftifhe Moment; „durch die Beachtung des philofophi-= 
Then Moments wird das Erfenntnispermögen, durch die bes äſthe— 
tiſchen Moment das Gefühlsvermögen in Anfprud genommen, 
während die Berüdfichtigung des praktiſchen Moments den Einzelnen 
auffordert, thatkräftig in die Verhältnifie der Natur einzugreifen, fie 
zu feinem Belten zu benugen, wodurch natürlich auch fein Willens- 
bermögen eine angemefjene Anregung erhält”.?) Die Lehrer haben 
ihren Unterricht in den Naturwiflenfchaften obigen Auseinanderſetzungen 
anzupafien, fich die allgemeinen und bejonderen Zivede ftet3 vor Augen 
zu balten, um auch die Aufgabe bes naturwiſſenſchaftlichen Unterrichtes 
löfen zu können, welche darin beiteht, „ein deutliches Bilb der Natur 
zu geben, d. h. einzuführen in das Leben der Natur, wie e8 ſich dar- 
ftellt in den Thieren, Pflanzen ober Mineralien, oder wie die Natur 
in ihren Bildungen verfährt, welche Gefehe fie dabei verfolgt und in 
welcher Stufenweije fie fortjchreitet”.?) Dies gilt aber für die Lehrer 
aller Schulen; für die der Hoch, Mittel: und Volksſchule. Hier fol 
vornehmlich von der Ietteren eingehend gefprochen werden, welche vor= 
zugsweiſe in zwei Formen vor ung tritt: ala Volks- und Bürger» 
Ihule Wenn aud in Volks⸗ und Bürgerfhulen obige Zwecke bes 
naturfundlichen Unterrichts nicht fo vollkommen erreicht werben können, 
wie fie ausgeſprochen find, jo haben die Naturwifienichaften doch ihre 
berechtigte Stellung in der Volks⸗ und Bürgerfchule neben den andern 
Fächern. „Es ift unleugbar, daß die Volksſchulen und aud viele 
Seminare nur zu Elementarleiftungen in den Naturwiflenichaften ge- 
langen; aber überſchätzt man diejelben, menn man fie als die Grundlage 
zu einem Willen anfieht, das heutzutage fein Menſch mehr entbehren 
fann, ber nad) einem menigftend ungefähren Verftänbnis feiner Zeit 
ftrebt, wenn man barin ein borzügliches Bildungsmittel erkennt, ein 
Mittel nämlich, die Sinne, unfere erften Lebrmeifter, und das 
Beobachtungsvermögen zu Ichärfen, zum Nachdenken überhaupt, ins= 


1) XXIV, 192. ®) XII, 150. ®) VI, 118. 
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bejondere über bie Natur anzureizen, zu klaren Begriffen zu gelangen, 
die Mutteriprache durch mündliche und fchriftliche Darlegung des An— 
geihauten und Erkannten zu bilden, vortheilhaft auf die Reinigung bes 
Gemũths einzuwirken, dem Menfchen eine unverfiegbare Duelle der reinften, 
evelften und verebeinden Freuden zu bereiten? Wer will es leugnen, daß 
ein guter naturkundlicher Unterricht da3 vermag? Nur der Ignorant wird 
es verfuchen.” 4%) Beim Unterrichte in der Naturgefchichte fann man in 
ertter Linie eben nur Naturerkenntnis beabfichtigen, d. 5. die Schüler 
dahin zu bringen juchen, daß fie fi) von den Naturobjelten die richtigen 
Begriffe bilden, fich diefelben in Abweſenheit ber Naturförper vor⸗ 
ftellen, gleichartige Merkmale von verwandten Naturlörpern abftrabiren 
lernen; d. 5. die nächſt höher Tiegenden Eintheilungsbegriffe bilden, um 
auffteigen zu können zur Einheit, welche alle Naturkörper in ſich fchließt 
mb um neue aufgefundene Naturlörper beftimmen zu lönnen. „ 

Schüler muß fih in die Natur verjenten, fi) in ben Gegenftand ver- 
tiefen, den ber Lehrer ihm vorführt, feine Augen gebrauchen, das Ge: 
ſehene merten, nachdenlend orbnen, zu einem wiſſenſchaftlichen Ganzen 
bereinen.”5) Mir jehen das ganze Syſtem ber Logik angewendet, ohne 
daß es gelehrt zu werben braucht. Wenn demnach gefagt wird: bei ber 
Raturgefchichte muß der Schüler logiſch denken, urtheilen, fchließen und 
eintheilen, fo iſt das an unb für fi ganz richtig; auch ebenfo richtig 
it es, daß bie Naturwiſſenſchaften Teine befonbere Logik haben: aber 
unrichtig iſt es, zu behaupten, in der Naturgeſchichte wird die 
Logik gelehrt. Für Lebrerfeminare wird es wohl unentbehrlich fein, 
daß die Logik ala felbitftändiger Gegenftanb vorgetragen werde; bie 
logiſchen Denklgeſetze aber können an Beifpielen aus den verſchiedenften 
Disziplinen zur Anſchauung kommen, unb müflen auch, damit ber an⸗ 
ae pe ſelbſt logiſch richtig denken, urtheilen, fchließen unb ein- 


Sn die Aufgabe der allgemeinen Vollserziehung gehört unzweifel⸗ 
haft die äſthetiſche Bildung. ‚Der Unterricht in ber Naturs 
geſchichte fol an feinem Theile dazu beitragen, daß der Schüler nad 
und nach mit der Natur bekannt werde, nämlich mit ben mannigfaltigen 
großartigen Schöpfungsideen,, die ihren Ausbrud darin gefunden, mit 
ber Einheit, bie ſich trotz aller Mannigfaltigleit bei genauer Betrachtung 
und Beobachtung fund giebt, mit dem Leben, das in jedem Organismus 
pulſirt und in eigenthümlichter Weife in die Erſcheinung tritt, daß er 
feine Sinne Ichärfe, durch Erwerbung wertvoller Vorftellungen an 
Erkenntnis wachſe, fih im ‘Denken übe und fein Schönheitägefühl aus» 
bilde.” %) Nachdem beim Unterrichte in der Naturgeichichte die ver⸗ 
Ihiedenften Formen und Lebenserſcheinungen in ber ungeziwungenbiten 
Weiſe vorgeführt werben, fo muß ſich von ſich felbft Sympathie und 
Antipathie für bdiefelben regen; es wird das Schönheitögefühl von felbft 
wach. Es ift nur eine Aufgabe des Lehrers, die Gefühle biefer Art in 
die richtigen Bahnen zu lenken; denn bie. „äfthetiihe Bildung wird 


9) XVI, 253. 5) V, 251. 9) XXIL 227. 
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nicht fo leicht durch einen andern Unterrichtszweig mehr gefördert, als 
durch den naturhiftorifchen”. ) Hierbei bebarf es keinerlei Ergänzungen; 
denn „gründliche Naturanſchauung bildet ohne poetifche Zuthaten äſthetiſch 
und führt vom Gefchöpf zum Schöpfer”. 3) „Die Frage nad) der Zweck⸗ 
mäßigleit (dev Objekte in ber Natur) erfcheint als eine untergeorbnete 
(für Schüler), überhaupt auch nur mit Vorſicht aufzuwerfende, da wir 
bei Beantwortung derjelben aus Mangel an Einficht zuweilen in Ber- 
legenheit kommen.“9) Wenn aber auch bei bem einzelnen Objefte fich 
die Zweckmäßigkeit defielben nicht immer nachweifen läßt, fo ift diefelbe 
um fo leichter bei Betrachtung der gefammten Natur durch die gegen 
feitige Abhängigkeit nachweisbar. Erft daraus folgert fi der Ruten 
oder Schaben der Naturobjelte in Bezug auf den Menfchen. Der Lehrer 
hat alfo die Aufgabe, in diefem Punkte nur bei folchen Naturobjekten 
bon Nuten ober Schaden zu Sprechen, bei welchen der Nutzen oder 
Schaden unumftöglih nachgewieſen if. Da aber fehr viele Natur⸗ 
objekte in diefer Frage noch nicht ficher geftellt find, jo kann ber Lehrer 
bei Auswahl der zu befptechenden Naturobjelte auch nicht blos nach 
dem Prinzipe des Nutzens und Schabens feine Auswahl treffen, auch 
nicht feinen Unterricht immer nur auf Nuten und Schaden binaus- 
fpigen. Wbgefehen von ber Einſeitigkeit eines ſolchen Unterrichtes ergiebt 
fih aus dieſen Auseinanderfegungen von jelbft, daß das praktiſche 
Moment eine untergeorbpnete Stellung einnehmen muß, da e3 nicht 
bei jedem einzelnen Naturobjefte angewendet werben Tann. 

„Wahrheit ift beim naturbiftoriichen Unterrichte die erfte Bebin- 
gung; d. 5. die Ratur muß den Kindern wahr und unverblümt bor= 
geführt werben, nicht höher und nicht tiefer.” 1%) Iſt aber gelagt wor⸗ 
den, daß das Schönbeitögefühl nicht leicht durch ein anderes Fach mehr 
gefördert werben Tann, als durch' die Naturgefchichte, jo muß in Bezug 
auf religiöfe Bildung gerade das Gegentheil von der Natur« 
geichichte gefagt werben. „Es ift minbeftens eine fehr fchiefe Anficht, 
wenn man ber Religion wegen Naturlunde glaubt lehren zu müſſen. 
An und für ſich haben Religion und Natur gar nidts mit einander 
u thun; fehlt es doch in einigen Religionsſyſtemen nicht an Glaubens: 
Pike, die mit anerfannten Naturgejegen im Widerſpruch ſtehen.“ 11) 
Zweck des naturgefchichtlihen Unterrichtes ift: „Erkenntnis bes Lebens 
und ber Einheit in der Natur”. 12) Nicht „um in ber Natur heimifch 
zu werben und fie als eine Offenbarung der Weisheit und Güte Gottes 
kennen zu lernen, fol die Naturgefchichte gelehrt werden, fondern um 
das große Werk der Schöpfung, die hohe, göttliche dee, bie fih darin 
fund giebt, verftehen zu lernen, und aus diefem Verſtändnis das geiftige 
wie leibliche Wohl der Menfchen zu fördern“. 1%) Wenn bis jekt bon 
Religion im Allgemeinen die Sprache war, fo fol auch nachgewieſen 
werben, daß der naturgefchichtliche Unterricht dem Chriftentbum nicht 
ſchädlich ift; im Gegentheil wirkt ein guter naturhiftorifcher Unterricht 
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läuternd auf die religiöfen Gefühle. „Vom wahren Chriftenthum geht 
durch die fortfchreitende Bildung, insbeſondere durch die naturwiſſenſchaft⸗ 
hie, kein Titel verloren; nur die wiberfinnigen menſchlichen Zuthaten 
zu demſelben fommen nach und nad in Abgang, eben teil fie als ſolche 
erkannt werben.” 1) „Ich halte dafür, daß die Naturkunde in ben 
Seminaren wie in den Schulen ganz einfach zu lehren ift, wie fich 
ihr Inhalt unbefangenen Sinnen barbietet und ie fie im Laufe ber 
Jahrhunderte, vor allen Dingen in unferem Jahrhundert erforfcht 
worden iſt. Einer beſonders dazu gefärbten chriftlichen Brille bebarf 
es nicht, wohl aber eines guten Mifroffops, um damit tief in's Innere 
ver Natur zu fchauen.. Finden chriftlich erzogene Seminariften und 
Kinder dann in ben mannigfachen, oft bewunderungswürdigen Vor⸗ 
gängen Gott nicht, fo nöthige man fie nicht, gegen ihre Weberzeugung 
u befennen, fondern warte ab, bis ein tieferes Derftänbnis der Sache 
fie dazu führt.“ 16) Aber man kann fagen: „Die Naturkunde ver- 
richtet den Aberglauben und den blinden Yanatismus. Se grünblicher 
der naturfundliche Unterricht ift, deſto früher weicht der Aberglaube 
mit dem ihm verwandten Yanatiamug.’' 16) 

Sehr häufig wird behauptet, daß der naturgefchichtliche Unterricht 
ben Materialismus erzeugt ober ihn mindeſtens fördert. Daß folche 
Behauptungen aller Gründlichkeit entbehren, erfieht man aus ben bis⸗ 
berigen Betrachtungen. Es Tann nur behauptet werden, daß der Natur- 
geihichtäunterricht dann Materialismus erzeugt, wenn er abfichtlich 
dazu angelegt wird; aber dann pafien alle obigen Ausbrüde nicht auf 
einen folchen Unterricht; denn der Materialiamus hat ganz wo anders 
feinen Anfang. Wie könnte fi) felbft dort Materialiamus erzeugen, 
iwo die naturhiſtoriſche Weltanſchauung mangelt. Denn „die ungebil: 
deteren Volksklaſſen verfallen ohnehin immer mehr und mehr dem aller⸗ 
ordinäriten Materialismus, und es ift eine Aufgabe ber Schule, dieſer 
verderblichen Richtung entgegen zu treten. Aus diefem Grunde ver- 
werfe ich alle die Lefebücher der neuen Zeit, die der Hauptiache nad 
nur Realien enthalten; fie treten der Entwidelung des idealen Lebens 
des Kindes hindernd entgegen.” 17) 

„als eine wichtige Seite des äfthetifhen Moments ift die Sym- 
bolit im der Natur zu betrachten.” 18) Hiezu führt uns ſchon die Volks⸗ 
dichtung, welche dad Symbol häufig und gerne anwendet. „Der fin: 
nige Lehrer wird bei genauerer Betrachtung derjenigen Naturereignifie, 
welche al8 Symbole in der Volkspoeſie auftreten, ſehr häufig Ber- 
anlaffung finden, aus den eigentbümlichen Erfcheinungen der betreffen- 
den Naturgegenftände die Berechtigung zu einer ſolchen Eymbolif nach⸗ 
zuweiſen.“ 12) Hierbei gilt aber der Grundſatz: Vorſicht ift die 
WRutter der Weisheit. Der Lehrer darf fich nicht zu weit ver- 
fteigen, fonft könnte er leicht auf Abiwege kommen und mehr verberbend 
als veredelnd wirkten. Fühlt fi der Lehrer in diefem Punkte nicht 
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vollfommen ficher,, jo lafie er diefe Frage bei feinem Unterrichte lieber 
ganz außer Acht. Unterrichte er ſonſt nur gründlich; bie Symbolik wirb 
deöivegen nieht verkürzt werden. 

Eben fo viel. Wert wie die Symbolif bat die Anekdote; auch 
fie ift mit Vorficht zu gebrauchen. Sie hat nur dann eine berechtigte 
Stellung im Unterrichte, ‚Sobald das Aneldotenhafte bazu dient, einen 
Blid in das Seelenleben der Thiere thun zu lafien, ald Amüfement 
dagegen gar feine“. 29%) 

Einen viel mehr untergeordneten Wert dagegen bat das Räthſel. 
Wenn man auch gegen bad Aufgeben von naturfundliden Räthſeln 
an und für ſich nichts einzuwenden bat, fo Tann doch ber natur- 
hiftorifche Unterricht darauf verzichten ; denn berfelbe bat gewiß fo viel 
belebende Elemente, daß er folcher Fünftlicher Mittel entbehren kann. 21) 

Weniger kann bad Gedicht, welches ein naturhiftorifches Objekt 
zur Grundlage hat, umgangen werben; benn die Lejebücher führen felbft 
darauf, und mit Recht. Hierbei muß ald Regel gelten: „Bei der Be⸗ 
trachtung und Beiprechung gelegentlich die Gedanken des Gedichts, Die 
finnigen Deutungen befjelben im Kinde zu entwickeln, die Schönheit (4. 3.) 
der Pflanzen fühlen und erfennen zu laflen, und dann das Gedicht 
gut vorlefen. Durch ſolche Behandlung gewinnt das Kind die Pflanze 
jelbft nicht nur recht lieb, ſondern es wird auch empfänglih gemacht 
für die fhönen Gedanken des Gedichts; der Inhalt deflelben ift ihm 
dann wie aus der Seele geichrieben und haftet um jo bleibender.” *2) 
Damit ift aber durchaus nicht gefagt, auch feine Andeutung gegeben, 
daß ber naturbiftorifche Unterricht vielleicht in Verſen zu ertbeilen fet, 
welche von den Schülern auöwendig gelernt werben follen. „Daß die 
Kinder duch ſolche Verſe im Realunterricht nicht gefördert werben und 
folder Hilfsmittel auch wirklich nicht bebürfen, wenn fi der Unter: 
richt auf Anſchauung gründet, ſteht für jeden Methodiker feft.‘‘ 23) 

Die Zweige der Naturgefchichte, welche in Volks⸗- und Bürger- 
ſchulen gelehrt werben follen, find: Anthropologie, Zoologie, 
Botanik und Mineralogie. Selbſtverſtändlich iſt bei ben orga= 
nifchen Zweigen auf Anatomie und Phyſiologie, fowie bei der 
Mineralogie auf Geognofie und Geologie Rüdficht zu nehmen. 
Es fann nicht Grundſatz werden, daß mehrere Zweige, ſelbſt wenn fie 
in einiger Beziehung zu einander ftehen, eine Bereinigung im Unter- 
richte erfahren können. 3. B. die Botanik unterftügt den Entomologen 
in feiner Beichäftigung; aber es folgt daraus, fo wie au bem Um- 
flande, daß Pflanzen und Inſekten in fteter Beziehung zu einander 
fteben, nicht, daß beide Wiflenfchaften vereinigt gelehrt werden müfjen.” 2%, 
Oder die Verbindung der Sprachforſchung mit der Terminologie. „Hier 
und ba wird der Lehrer von folthen Erklärungen (flattern, fladern, 
flebern, Flederwiſch) Gebrauch machen können, nur muß er nicht glau- 
ben, daß fein naturhiftorifcher Unterricht dadurch geiftbildend wird.“ *5) 
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„Son dem Streben, den immer wachſenden Stoff zu überwältigen, 
muß die Schule gänzlich abftehen, aus Gründen, die fo nabe liegen, 
baß fie nicht ausgefprochen zu werden brauden, für die Fortſchritte 
aber, welche im Ganzen in der Naturgeichichte gemacht werben, und 
für die Aufllärungen, melde die Männer der Wiſſenſchaft alljährlich 
über längft befannte und einregiftrirte Naturförper verbreiten, darf bie 
Schule natürlich nicht blind und taub fein; wenn fie nicht zu ihrem 
großen Nachtheile weit hinter der mit Riefenjchritten forteilenden Willen» 
ſchaft zurüdbleiben will. 2%) Zur Ergänzung muß aber beigefügt wer- 
ben, daß die Bolls- und Bürgerjchule mit Hypotheſen, in ber Natur» 
geihichte wenigſtens, nichts zu thun bat. Feſtſtehende Thatfachen, die 
möglichenfalls in ver Schule felbft vor den Augen ber Schüler ihre 
Begründung erhalten ſollen und auch Fönnen, find in ben Unterricht 
aufzunehmen; denn ohne Anfchauung ift Fein naturgefchichtlicher Unter» 
riht denkbar. 

Wahrheit if der oberfte Grundfag beim naturge- 
ſchichtlichen Unterrichte; db. 5. ed muß nicht allein der Unterricht 
des Lehrer an und für fid wahr fein, e8 muß aud ber Schüler von 
ber Wahrheit defielben durchdrungen und überzeugt fein. Dies Tann 
aber durch den Autoritätsglauben nicht erreicht werben; vielmehr müflen 
die Beweife und Belege hiefür dem Schüler in natura vor Augen ge⸗ 
führt werben; d. h. die Anfchauung muß die Wahrheit des Unterrichts- 
floffes begründen. Kann aber ver Lehrer irgend etwas nicht zur An- 
ſchauung bringen, und läßt es fi) aus den bereitd erkannten Wahr: 
beiten nicht mit Gewißheit folgern, jo wäre es beiler, ed ganz vom 
Unterrihte wegzulafien; benn befier ift es: der Lehrer lehre 
wenig, aber gut, denn viel und fhlecht. Der Lehrer hat aber 
au dafür zu forgen, daß das Gelehrte von den Kindern nicht in 
Bergefienheit gerathe. Dies wird er aber nur dann erzielen, wenn jein 
Unterricht ein lebendiger, wenn die Begriffsbildung bei ven Schülern 
eine volllommene war; wenn bie Schüler im Stande find, ſich von 
bem beiprochenen Naturobjelte eine Klare, deutliche Vorftelung machen 
zu können. Das Ausivenbiglernen von Beichreibungen hat feinen 
Bert. „Anſchauung der Naturlörper ift natürlich das einzig probate 
Pittel, und zwar aus dem einleuchtenden Grunde, weil ſich's eben um 
Kenntnis der Natur handelt. Es ift ganz richtig, daß DVergleichung 
mit Befanntem und gute Abbildungen als Hilfsmittel verwendbar find; 
aber man darf fich nicht zu viel davon veriprechen; man muß fchon 
ſehr tüchtig angeſchaut haben, wenn man ſich darnach eine einigermaßen 
jutreffende Borftellung von einem unbelannten, nicht vorliegenden Ge- 
genftande machen fol.” 27) Nur dann wirb ber Schüler zur vollften 
Begriffsbildung gelangen, wenn er alle feine Sinne, je nad Erfor⸗ 
dernis, in Thätigleit bringt. Die Naturgegenftände müflen demnach 
jedem Schüler in die Hand gegeben werben; denn „ber Zweck bes 
naturbiftorifchen Unterrichtes wird allein erreicht, wenn jedes Kind ven 
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zur Beobachtung kommenden Gegenftand mit voller Muße von allen 
Seiten ber anſchauen und ſich deſſen freuen Tann.‘ 2°) Es müſſen alle 
Sinne in Thätigleit kommen und zur Haren Begriffsbildung beitragen : 
das Auge bringt die Größe, die Form, die Farbe, Ganzes und Theil zc., 
das Ohr den Klang, das Gefühl die Form, die Beichaffenheit der 
Oberfläche, Wärme 2c., die Naſe den Geruch, die Zunge den Geihmad 
zur Anſchauung. Doc muß der Lehrer hierin vorfichtig fein, die Kin- 
der im Borhinein aufmerkſam mathen, welche Sinne fie bei dem be= 
treffenden Objekte anwenden jollen und welche nicht, damit nicht etwa 
durch Unwiſſenheit den Kindern ein Schade zugefügt würde. 

Es ift Aufgabe der Schule, die Kenntnis der Heimat in 
den Vordergrund alles Unterrichts zu ftellen. Der Lehrer 
wird daher in der Naturgefchichte, befonbers im Anfange, die Objekte 
ber Heimat befonders zu berüdfichtigen haben. „ever Naturförper, 
der unferen Sieden hervorragend bient, ift uns genehbm. Wir über- 
ſehen aber bei der Wahl verfelben Teinen Augenblid die Beziehung der 
Naturlörper zum Menſchen. Dient ein einheimifcher, ein nüglicher oder 
Ihäbliher Naturlörper unferem Zwecke minbeitens eben fo gut als ein 
ausländiſcher, fo geben wir ihm ſtets den Worzug bei der Auswahl. 
Unfere Schüler werben alfo ganz ficher auch mit den bedeutungsvollen 
Naturkörpern des Baterlandes befannt, und was noch mehr fagen will: 
fie werden noch gründlicher mit ihnen befannt, weil wir uns nicht auf 
Beiprechung des Nutens und Schadens bejchränten, den fie und ger 
währen, ſondern weil mwir des angegebenen Zweckes halber tiefer auf 
ihren Bau und ihr Leben eingehen.‘ 29) 

Aus diefen Auseinanderjegungen ergiebt ſich der Schluß, daß ber 
naturgefchichtliche Unterricht eigentlich in der Natur ertheilt werden follte; 
boch fieht man zugleich die Unmöglichkeit eines ſolchen Begehrens ein. 
Das ficherfte Auskunftsmittel biefür find Sammlungen. „Ueber den 
großen Wert von Sammlungen für die Schüler ift Niemand in Zweifel, 
ber ſelbſt naturhiſtoriſche Sammlungen befigt und in geeigneter Weiſe 
benutzt; d. h. mit Sorgfalt ftudirt. Aber damit das Sammeln nicht 
in eine verberblide Sammelwuth, in Jagen und Haſchen nad) Selten- 
beiten ausarte, ift e8 gut, eö ben Kindern nur fo weit zu empfehlen 
ober zu geftatten, als ber eigentliche Schulzweck es wünſchenswert 
ericheinen läßt. So fammeln und preflen 5 B. meine (Lüben’s) 
Schüler durchſchnittlich im Laufe eines Sommers nur die Pflanzen, 
welche ich in der Schule mit ihnen beiprochen habe, von Mineralien 
tragen fie zufammen, was fie finden. Zum Inſektenſammeln forbere 
ih aus dem Grunde gewöhnlich nicht auf, weil Kinder felten dieſe 
Gegenftände pafiend aufzubewahren willen; mo ich das aber voraus⸗ 
jegen Tann, da ermuntere ich dazu und gebe zugleich Anleitung zum 
zweckmäßigen Präpariren. Dadurch wird verhütet, daß aus ben Thier⸗ 
jammlern Thier= und Menfchenquäler werden möchten.”3%) Schon 
oben wurde ausgeiprochen, daß nur die Natur felbft das befte Lehr⸗ 


28) VI, 123. 2) XXI, 228. ®) V, 279, 


Naturkunde. 187 


mittel für den naturbiftorifchen Unterricht ſei; aber es wurde auch 
bereit3 angedeutet, daß dies nicht immer zu erreichen ift und baß 
Sammlungen von Raturobjetten in diefer Beziehung die beiten Vertreter 
find. Neben den Naturalienfammlungen follen noch die Abbildungen, 
Modelle, aber auch Sammlungen lebender Naturobjelte beiprochen wer⸗ 
den. Zuletzt wollen wir auch noch dem Zeichenunterrichte im Dienſte 
der Raturgeichichte ein Baar Worte reden. Im Allgemeinen Tann man 
bon Sammlungen, Abbildungen und Modellen wohl behaupten, daß 
man durch fie, befonders wenn das belehrende Wort bes Lehrers überall 
richtig ergänzend wirkt, ziemlich klare Begriffe ber einzelnen Natur- 
förper erzeugen kann. Aber freilich muß auch wieder behauptet werden, 
daß, Raturalienfammlungen, Abbildungen, Modelle und Apparate nie die 
lebendige Natur felbft erfegen, Umgang mit der Natur und auf Grund 
derielben dauernde Freundſchaft mit der Natur erzeugen können.” 31) 
Der Lehrer bat ſich demnach zu bemühen, biefen Mangel zu beheben, 
und dies kann er dur öftere Exkurſionen mit den Schülern, 
von welchen weiter unten eingehend geſprochen werden fol. 

Die Sammlungen von Naturobjelten haben fich zu erftreden 
auf Sammlungen von Thieren, Pflanzen und Diineralien. Die Thier- 
fammlungen beftehen meiſt aus ausgeftopften Säugethieren, Bögeln, 
Amfibien und Fiſchen, aus hiezu präparirten Inſekten, Kruftentbhieren, 
Schnedene und Muſchelſchalen ıc. aus: in Allohol aufbewahrten Am- 
fibien, Fifchen, Würmern und anderen Weichthieren. Hiezu müfjen 
wir aber auch die Aquarien rechnen, welchen wir den Vorzug vor allen 
andern geben, weil ſich die Thiere in venfelben dem Schüler nit nur 
in ihrer Geftalt, fondern auch in ihrer Lebensweiſe präfentiven. Diefen 
zunächft kommen die ausgeftopften Thiere und die Snfeltenfammlungen, 
bei welchen das Wort des Lehrers, befonders aber die Naturbeobachtung 
ergänzend wirken müflen. Bei der Lehre über Entomologie ift die 
Raturbeobachtung, um nicht einfeitig, d. 5. unvollftändig zu werben, 
eine unerläßliche Pflicht. Weniger Wert haben die im Spiritus auf: 
bewahrten Naturobjelte; doch repräfentiren fie die Thiere in ihrer natür⸗ 
lichen Geftalt und Größe, meiſtens auch in natürlicher Yarbe, und es 
bebarf auch bier nur der Ergänzung Über die Lebensäußerung. Eine 
Sammlung von Schneden= und Wufchelichalen, Korallenftöden 2c. 
bat nur einen untergeorbneten Wert, dba hierbei nur das Gehäufe der 
Thiere, nicht aber fie felbft zur Anfchauung gebracht werden können. 
Die Pflanzenfammlungen beftehen meiltens aus getrodneten Pflanzen, 
Früchten und Samen, auch aus lebenden Pflanzen. „Es iſt allerdings 
richtig, daß der Anfänger nicht viel mit einer getrod'neten Pflanze anzufan⸗ 
gen weiß; ſolche Arten aber, deren Blumen die Farbe behalten, find, gut 
getrocknet und auf weißes Papier geklebt, immer noch befjer als die Abbil- 
dungen, welche den Schulen gewöhnlich zu Gebote ftehen. Kann man ver- 
größerte Abbildungen der Blüthen und Früchte und ihrer Theile daneben 
baben, deſto beſſer. Ganz entfchieden gute Dienfte leiften fo präparirte 
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Pflanzen zu Wiederholungen, wenn bie Anſchauung durch friſche Exem⸗ 
plare gewonnen wurde, tie ich aus langer Erfahrung weiß.“ 2%) Pflanzen, 
welche beim Trodnen ihre natürliche Farbe einbüßen, taugen für bie 
Anfhauung nichts; da an ihnen nur einzig die Größe demonftrirt 
werben Tann; denn bie Form leidet bei ben meiften getrodneten Pflan- 
zen. Den meiften Nuten werben lebende Pflanzen-Exemplare bieten; 
denn da „bie Pflanze während ihrer ganzen Dauer ein forttwährendes 
Entftehen und Vergeben zeigt, darum fol auch an einem folden in 
ftetem Werben und Wandeln begriffenen Organismus die Pflanze beim 
Schulunterrichte betrachtet werben‘. 33) Der befte Rath hiefür ift ber, 
daß ber Lehrer die für den Unterricht notbivendigen Pflanzen felbft zieht. 
„Es wäre eine gute Hilfe zu gewähren, wenn fich bei jeder Schule ein 
Bärthen fände, wäre e8 auch nur etlihe Quadratruthen groß. Aber 
Gärten und Gärtchen gehören (befonders) in großen Städten auch zu 
den Lurusgegenftänden. Ich empfehle den Lehrern, fih fliegende 
Gärten anzulegen, nämlich ein halbes Hundert Blumentöpfe mit Erde 
zu füllen, und da binein die beften, die inſtruktivſten Pflanzen ber hei⸗ 
miſchen Flora zu verpflanzgen. Ein Stückchen Hof findet ſich ja wohl 
bei der Schule, wo fie, um nicht viel Raum weg zu nehmen, auf 
einem einfachen Blumengeftell aufgeltellt werden können. Werden die 
Kinder angehalten, die Blumen täglich zu beobachten, und vielleicht felbft 
zu pflegen, jo erwächſt daraus Liebe zur Naturbeobachtung überhaupt 
und entwidelt fi ein zarter Sinn für die Pflanzenwelt. ch gebe 
diefem Hilfsmittel vor allen andern den Borzug.” %) Sammlungen 
von Früdten und Samen haben immer einen großen Wert, da fie 
natürlich find, und als Ergänzung bei der Herbarpflanze, beim Abbild 
und Modell gebraucht werden können. » Mineralfammlungen haben zu 
beiteben aus einfachen Mineralien (Oryltognofie) und zulammengejehten 
Mineralien (Geognoſie). Dieſen anzufchließen iſt eine Petrefalten⸗ 
ſammlung, die in der Geologie ihre Begründung findet. Daß die 
einzelnen Stücke nicht zu klein ſein dürfen, braucht nicht erwähnt zu 
werben. Wünſchenswert wäre es, wenn bie einzelnen Stücke auch 
möglichſt volllommen wären, beſonders in Bezug auf Kryſtallform. 
Unentbehrlich erſcheint neben einer Mineralienſammlung eine Härte⸗ 
ſcala. Beſitzt eine Schule feine derartige Sammlung, fo bat der Lehrer 
feinen Unterricht auf die Gefteine und Erbarten, auf das Waſſer und 
die Luftarten zu befchränfen, die in der Heimat leicht aufgefunden wer⸗ 
den können. Nimmt' er dann noch die twichtigiten Metalle Hinzu, fo 
bat er genug gethban. Objekte, die er beim Unterrichte in ber Mineralogie 
nit in natura zur Anſchauung bringen Tann, laſſe er einfach ganz 
weg. Abbildungen und Beichreibungen lünnen in der Mineralogie ab- 
folut nicht als Lehrmittel gelten. Abbildungen werden verwendet beim 
Unterrihte in der Anthropologie, Zoologie und Botanil. In ber 
Mineralogie ift nicht ihr Plab, auch abgejehen von det großen Schwie⸗ 
rigfeit, fie naturgetreu abzubilden. 
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Ueber die Abbildungen läßt ſich im Allgemeinen fagen, daß fie in 
Stabtfchulen, befonders in größeren Städten, wo die Beichaffung von 
lebenden Objelten oft mit großen Schwierigfeiten verbunden ift, mehr 
Anwendung finden; denn häufig muß man ftundenlang geben, um 
Pläge zu finden, wo Naturlörper (befonders Pflanzen) gefammelt wer- 
den fönnen. Häufig ift aber die Umgebung größerer Städte für derlei 
Sammlungen höchſt ungünftig. „Unter fo jchwierigen Verhältniſſen 
werden allerdings ſehr gute Abbildungen einen leiblichen Erſatz für die 
Natur bieten; aber ein Nothbehelf bleiben fie immer, und man follte 
daber nicht fo umfaflenden Gebrauch davon machen.” 35) „Abbildungen 
leiften für die Botanik nur erfprießlicde Dienfte, wenn fie wirklich gut 
find, vie Pflanze, foweit es angeht, in natürlicher Größe und colorixt 
darftellen, und daneben vergrößerte Bergliederungen der kleineren Or- 
game, namentlich der Blüthen und Früchte bieten.’ ?%. Wollte fi ein 
Lehrer darauf befchränfen, die Abbildungen in der Schule durchzu⸗— 
nebmen, flatt alles an ben Naturlörpern aufſuchen zu laſſen, er 
begienge einen Verrath an der Augend.” 37) Ein folder Unterricht 
würde die Schüler ihrer Zeit und Kraft berauben; fie würden wohl 
manche gejehene Bilder befchreiben können, aber keinen einzigen Natur⸗ 
gegenftand kennen noch erlennen, und es wäre wahrlich befler für ſolche 
Schüler geivefen, fie hätten diefe Zeit mit etwas anderem zugebradit. 
„Alerding3 Tann man auch an Bildern dad Auge bilden, aber natur= 
hiſtoriſch ſehen lernt daran Fein Menfch.'' 3°) Unter allen Umjtänden 
iR ein folcher Unterricht. ganz zu verwerfen, der darin befteht, ben 
Schülern naturbiftorifche Beſchreibungen vorzulefen. 

Das Modell wird angewendet in der Anthropologie, zur Ver⸗ 
finnlihung der verſchiedenen menfchlicden Organe; bejonders wenn es 

5 um Verſtändnis und Auffaſſung ſehr Heiner Theile, 3. B. ber 
des Auges, des Ohres 2c. handelt, two fie, wenn gut conftruirt, bie 
beften Dienfte leiſten. MWirkliche anatomifche Präparate des menjchlichen 
Körpers empfehlen fich für Volf3- und Bürgerfchulen nicht. Modelle find 
auch inder Botanik nichtzu unterfchäßen, befonders in Bezug auf Schwämme 
und Früchte. Auf eine Art Modell ſei hiermit aufmerkſam gemacht; nämlidy 
aufdie Runftblumen. Kann man frembländifche Pflanzen nicht in natura 
baben, fo nehme man zum Bild und Mobell feine Zufludt. Das 
Modell muß die lebende Pflanze in Geftalt, Farbe und Größe, das 
Bild die Farbe und Geftalt, dann die verfchievenen Heineren Pflanzen» 
organe im Hergrößerten Maßſtabe bieten. Modelle in Bezug auf Kryftall- 
formen haben audy großen Wert; aber bei dieſem Punkte möge ber 
Lehrer Lüben's Nath nicht vergeflen: „Schülern möchte es, mas bie 
Kryſtallformen anlangt, nüglicher fein, ihnen Anleitung zu geben, ſich 
ſelbſt die Kryſtallmodelle aus Pappe anzufertigen.‘ 39) 

Aus allen den Auseinanderfegungen geht deutlich hervor, daß 
jebes Lehrmittel fo oft anwesend fein follte, ala eben Schüler in ber 
Klafie find. Dies ift wohl nicht immer möglich zu erreichen, beſonders 
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bei theuern Lehrmitteln, wo man frch ſein mu, ein Cremplar 
beigen. Aber bei Tiilangen, Mineralien unt \zrdtem ber Heimat, 
nur durchs einiadhe Eammeln gewonnen werten lünnen, beſtrebe 
der Lebrer immer möglidft viele Eremiplare ton einer und berfelben 
Eperied zu erhalten. ı 
Lũben empfiehlt einen naturbittoriihen Atlas für Die Hand ber 
Edhüler. Er jagt: „Wenn ih für den Eebrauch ter Schüler einen 
guten (naturhiſtoriſchen/ Atlas wũnſche, jo geidhicht ed nicht, um ben 
fih täglıd mehrenden Wiſſensftoff defto leichter übertsältigen zu fönnen, 
fondern vielmehr aus dem Grunde, un bas, was einmal als Bildungs⸗ 
ftoif für die Echule ausgewählt worden iſt, um fo gründlidher beban= 
deln zu können. Zu der Anſicht, dem Schüler Alles ın Abbildungen 
zu geben, was er an Raturlörpern iennen lernen fol, befenne ich mid) 
jedoch nicht; vielmehr wünſche ich nur das in einem Atlas vereinigt 
zu ſehen, was ihm nicht mit Leichtigleit in natürlihen Eremplaren 
gezeigt werden Ian.” 1%, Es frägt ſich num, welcher naturbiftorifche 
Atlas wird den gerechten Anforderungen entiprechen ? Die Antivort ift 
nicht ſchwer. Jener naturhiftoriiche Atlas wird entjpredhen, der alles 
das enthält, was gerade auf ber betreffenden Etufe gelehrt wurd und 
den die Echüler am leichieften aufzufafien vermögen; d. b. mittelft defien 
Bildern fie fih am leichteften die Naturlörper oder ihre Theile vor⸗ 
ftelen lönnen. Einen Theil ber Abbildungen, und zwar bie, welche 
den naturhiftoriichen Unterriht am meiften fördern, muß der Schüler 
fi felbft anfertigen, 3.3. terminologifche und folche, welche die weſent⸗ 
lichen Kennzeihen mandyer Pflanzen- und Thiergattungen und Familien 
veranſchaulichen; andere dagegen, namentlich foldhe, die Fremdes vor⸗ 
ig madıen follen, müfjen ihm in die Hand gegeben werben, wenn 
ndtafeln nicht ausreichen.’ 9°) „Deine (Lüben’s) Schüler haben von 
der unterfien Stufe an neben einer felbft angefertigten Sammlung gut 
geprehter Pflanzen ein Zeichenheft. In den oben Klaſſen werben 
ganze Pflanzen gezeichnet, von den Geübteren auch colorirt und bie 
Blütken und Früchte befonders und vergrößert bargeftellt. Dieſes kann 
dem häuslichen Fleiße übergeben werden, dem größern Theile nach.‘ *2) 
Die Abbildungen alfo, die fih der Schüler felbfi madt, follen ihm 
zugleih zur Anlage eines naturbiftorifchen Atlas dienen. Ein folder 
Atlas enthält nur das, mas gerade der Schüler braudt, und er ver- 
fteht ihn au; denn er bat ja unter Anleitung des Lehrers der Natur 
das entnommen und e3 in feiner Art zu Papier gebracht, woraus er 
wieder bafjelbe ablejen kann, was er und warum er es notirte. Gin 
fo angelegter Atlas bat für den Schüler mehr Wert, als jeder andere 
um theures Gelb erlaufte, denn e3 handelt fih ja um Kenntnis der 
Naturobjelte und nicht um Kenntnis diefer oder jener Abbildung. 
Daß die Naturforfchung in unferer Zeit riefige Fortfchritte macht, 
kann Niemand beftreiten, eben fo wenig das, daß fich ber gegenwärtige 
Standpunkt nicht mit blos äußerlicher Beſchreibung begnügt; ex gebt 
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auf die innere Zuſammenſetzung, auf Bau und Leben ein. „Um den 
Naturforſchern der Gegenwart folgen zu können, iſt ein brauchbares 
Nikroſtop (für Lehrer) unentbehrlich." 43) Der naturhiſtoriſche Unter⸗ 
richt in der Volks⸗ und Bürgerſchule bat nicht nur äußere Beichreibung 
bon Raturlörpern zu geben, auch er muß auf Kenntnis des Baues und 
Leben? der Naturobjelte eingehen, wenigftend jo weit eingeben, ala es 
‚ zur Aufftellung der natürlichen Syſteme nothiwendig ift. Hiezu genügen 
aber Sammlungen von Naturalien und guten Abbildungen allein nicht, 
„auch ein leidliches Mikroſtop iſt nöthig, um fruchtbare Blicke in den 
innen Bau der Thiere und Pflanzen thun zu laſſen“;““) denn „ein 
grünblicher Unterriht in der Naturgeichichte ohne Benutzung eines 
brauchbaren Mikroflopes ift eben jo wenig denkbar, ald das Stubium 
dieſer Miffenfchaft ſelbſt“.“6) Daß man nicht gleich vom Anfange ber 
das Mikroſtop im Unterrichte anwenten wird, braucht kaum ber Er⸗ 
wähnung; aber in der Oberklaſſe ſolcher Volksſchulen (mit 5 bis 6 
Klaſſen) kann man mit beftem Erfolge vom Mikroſtop Gebrauch machen 
und zwar, was bie Hauptſache ift, ohne merflichen, im Vergleich zu dem, 
was erreicht wird, gar nicht in Betracht Tommenden Zeitverluſt.“ *®) 
Es könnte höchſtens eingewendet werden, daß vergrößerte Abbildungen 
diefelben Dienfte leiften. Hierauf laflen wir Lüben erwibern: „Bei 
den mifroflopifchen Vergrößerungen handelt es fich befanntlich darum, 
fehr Heine Thiere oder Heine Theile von Thieren, die dem bloßen Auge 
mebr ober weniger unzugänglich find, zu veranſchaulichen, jo vorzu- 
führen, wie größere Thiere fi in der Wirklichkeit darftellen. Und hier 
find natürlich DVBergrößerungen, wie unfere guten Mitroflope fie ges 
währen, völlig am Plate, wenngleich auch hierbei nicht zu überfehen 
if, daß das Betrachten der Gegenftände durch ein Mikroflop ein gut 
Theil befier ift, als die befte Abbildung (vergrößert). Aber dennoch 
billigen wir ſolche Abbildungen vollftändig, halten fie fogar neben ber 
Denükung des Mikroſkopes für fehr nütlich." 47) 

Zu den Mitteln, welche den Schüler in feinem naturbiftorifchen 
Studium fördern, gehören neben ben verſchiedenen Sammlungen, Ab⸗ 
bildungen und Büchern unftreitig die Erfurfionen. „Ohne bie finder 
von Zeit zu Zeit in die freie Natur zu führen, bleibt der Unterricht 
nur unvolſkommen, die Kinder lernen bei guter Leitung auf einer Er- 
furfion mehr, als in 14 Tagen in der Schule. Die Zahl der Schüler 
darf indeß für einen Lehrer nicht gar zu groß fein; mit 15—30 bat 
man vollauf zu thun. Eine Hauptſache bleibt auf Exrkurfionen immer, 
auf das eigenthümliche Leben der Thiere, auf bie Bertheilung ber 
Pflanzen, auf die fi) aus dem Standorte ergebenden Modifikationen 
ein und berfelben Spezies, auf Blüthezeit und Fruchtentwickelung, 
Deffnen und Schließen der Blüthen, auf das verfchiedene Wachsſsthum 
des Bäume, die Richtung der Zweige u. ſ. w. hinzuweiſen.“s) Aber 
au die Bedingungen für dns Wachsthum ber Pflanzen, als Art und 
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Verſchie denheit des Bodens, die Zergleihbung der verſchiedenen Ent- 
widelungzftufen ein und derielben Art x. fünnen nur bei Erfurfionen 
entſprechend beobadtet werben. Hierbei Iommt es aber auf eine gute 
Disziplin der Ediüler an. „Wenn eine Schule das Unglüd hat, in 
dem Lehrer der Naturtwifienfchaften einen Mann zu befiken, dem es 
ſchwer wird, eine gute Disziplin "bei Erfurfionen) zu halten, dann ift 
es allerdings beſſer die Erkurfion zu unterlafien, falls nicht ein anderer 
Lehrer der Anftalt fich entichließt, die erforderliche Aufſicht dabei zu 
führen. Der große Bert der Erfurfionen bleibt aber darum unange- 
fochten.“ Es lafien fih demnad folgende Regeln zufammenftellen: 

„a. Die Crfurfionen find zum gedeiblichen Betriebe bed natur- 
fundlichen Unterrichtes unentbehrlich und befördern bie Kenntnis 
und Liebe zur Ratur in eigentbümlich erfolgreicher Weiſe.“ 

„b. Die Erfurfionen follen nicht blos einzelne Zweige des natur- 
kundlichen Unterrichts, fontern alle, d. h. Zoologie und Minera- 
Iogie ſowohl als Botanik berüdiichtigen und ergänzen.“ 

„e. Die Exkurſionen müfjen im innigften Zuſammenhange mit 
dem Schulunterrichte ſtehen.“ 

„d. Die Exkurſionen ſollen namentlich aͤuf die Wechſelbeziehungen 
ber Naturgegenſtände unter ſich und auf die gegenſeitige Zu- 
fammengebörigfeit aufmerkſam machen.“ 

„e. Die Disziplin darf nicht zu loder fein, damit ber Zweck ber 
Exkurſionen nicht darunter leidet.‘ 5% 

Schon aus dem Obigen ergiebt ſich von felbft, daß bei Ertheilung 
des naturhiftorifchen Unterrichtes die Jahreszeiten berüdfichtigt werben 
müflen. Es werben demnach für den Frühling und die erfte Sommer: 
zeit die Pflanzen, für den Spätfommer und Herbft die Thiere und 
für den Winter die Mineralien am natürlichften paſſen. Sft in den 
erften zwei Schuljiahren der Anfchauungsunterricht betrieben worden, 
jo fann man von dem dritten Schuljahre, alfo bei 8= bis Yjährigen 
Kindern die Naturgefchichte als folche auftreten laſſen und zwar durch 
wöchentlich zwei Unterrichtsſtunden. 51) 

Die Art, wie der Lehrer feinen Unterricht plant, um feine Zwecke 
zu erreichen, nennt man feine Methode. Hierbei ift zweierlei au be= 
trachten: der Lehrer und der Schüler. Da ber Lehrer für den Schü- 
ler nur etwas Aeußerliches fein Tann, fo ift es Aufgabe des Lehrers, 
feine äußere Lehrform in den Dienft der Bildung bes Schülers 
zu ftellen. Die Bildung des Schülers ift Hauptzweck, und das wollen 
wir die innere Lebrform nennen. Hat der Lehrer diefe volllommen 
erfaßt, fo wird e8 ihm wenig Schwierigfeiten maden, fein Vorgehen 
fo einzurichten, daß er oben ausgeſprochenen Zweck volllommen er= 
reihe. Es ergiebt fi von felbft, daß beitimmte Borftellungen im 
Schüler erzeugt terben müfjen; denn nur aus der Bufammengebörig- 
keit mehrerer Vorftellungen entitehen Begriffe, welche zur Reprobuftion 
und Produktion weſentlich noihwendig find. Dieſes kann nun ber 
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Lehrer nur auf zweierlei Art zu erreichen ſuchen; entweder fucht er 
einfach die fertigen pſychiſchen Gebilde zu überliefern oder er fucht dies 
felben tim Schüler entftehen zu laſſen. Die erftere Art ift die dog⸗ 
matifche, die zweite die heuriftifche Lehrform. Die befiere wird 
unftreitig bie natürliche fein. Ein Beifpiel möge dies erläutern: „Sch 
lann die Betrachtung (eines Vogels) nun auf zweierlei Art anftellen: 
eftlih, inbem ich meinen Kindern vorerzähle, mas ich am Vogel bes 
merfe; zweitens, indem ich fie reize, denſelben zu beobachten. Im 
erſten Falle übe ich meine Kräfte, im zweiten der Kinder Kräfte. 
Da nun nicht jenes, ſondern dieſes bei der Erziehung ber Kinder 
Zweck fein fol; fo muß ich fie zur eigenen Betrachtung zu reizen 
ſuchen, wenn ich nicht zweckwidrig handeln will.“62) Die heuriftifche 
oder entiwidelnde Lehrform ift demnach die befjere, weil fie die zweck⸗ 
mäßigere unb natürlichere if. Aber auch bon ber dogmatiſchen Lehr- 
form wirb ber Lehrer bei Ertheilung des Naturgefchichtsunterrichtes 
Gebrauch machen müſſen; aber immer erit auf den Oberftufen, wenn 
bon frembländifchen Naturprobulten die Rebe ift, Die er nicht in natura 
zigen Tann und vielleicht nur in ber Abbildung befitt. Haben bie 
Schüler jene Borftellungsgebilde von der Naturanichauung geivonnen, 
die nothwendig find, um aus ihnen ben Begriff des nicht anfchaubaren 
Übjeltes bilden zu können, fo wird es Aufgabe des Lehrers fein, jene 
Vorſtellungsgebilde in den Schülern wach zu rufen und fie als eine. 
Zufammengehörigfeit binzuftellen, welche das nicht anjchaubare Objekt 
ausmacht; dabei kann der Lehrer funthetifch oder annalytifch vorgeben. 
Ein reines Dogma ohne Anlehnung an ſchon gewonnene Begriffe ift 
im Kealunterrichte unftatthaft. Daß von den Objekten ber Hei- 
mat ausgegangen werben müfje, erhellt ſchon aus dem Obigen. Aber 
water: „Die Menfchheit Tam durch unzählige Beobachtungen bes 
Einzelnen zur Naturwiſſenſchaft. Und den Weg, den die Menfchheit 
durchgemacht hat, muß auch noch heutzutage im Großen und Ganzen 
jeves Kind, jeder Menſch durchmadjen.” 53) Selbſtthätigkeit ift bier 
die Barole. Des Lehrer Aufgabe ift, fie entſprechend berborzurufen 
und zu leiten. „Es giebt keinen königlichen Weg zu ben Wiſſen⸗ 
(haften, gilt, wie jenem Prinzen, bem es gelagt wurde, noch heute 
jevem Kinde, das durch eigene Thätigkeit fein geiftiges Leben jelbft be- 
gründen fol.“ 54) Der Schüler foll felbftthätig fein, er foll felbit 
finden, was er zu wiſſen braudt. „Richt nur die Gattungs— und 
Artlennzeichen foll der Schüler ſelbſt auffinden, fonbern auch die ber 

zamilien und Klaſſen. Auch ift es inconfequent für diefe dem Schü⸗ 
ler Anhaltepuntte zu gewähren, für jene aber nicht.” 55) Nur auf 
biefe Weife wird der Schüler zu einer objeltiven Kenntnis gelangen, 
vermöge welcher er nach und nad, zur Kenntnis ber wunderbaren Ein- 
heit in der großen Mannigfaltigkeit gelangen kann. Hiezu genügt aber 

nicht, daß der Schüler die Naturobjelte nur in einem 2ebenömomente 
Innen lerne; er muß fie während ihres ganzen Lebens kennen. „Seber 
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Raturlörper ift ein Ganzes und muß ala ſolches aufgefaßt werben, 
wenn man ihn verfiehen will; feine Entftehung, Vollendung und Ge⸗ 
fchichte gehören daher zufammen.‘ 56) 

Sm Allgemeinen gelte für die Ertheilung eines naturgeſchichtlichen 
Unterrichtes folgende Hegel: Zuerſt find jene Merkmale bervorzubeben, 
weldye zur Bildung der höheren Gattungäbegriffe Klaſſe, Ordnung, 
Familie) nothwendig find; an dieſe find die Merkmale zu reihen, welche 
den Artbegriff bilden. Bei der Zufammenfafiung ind Syſtem find 
uerft die gemeinfamen, dann erft die unterfcheibenden Merkmale zu 
berüdfichtigen. Aus al’ dem Geſagten ergeben ſich demnach folgende 
Grundſätze für die Ertheilung des naturgeſchichtlichen Unterrichtes: 

‚I. Der Unterriht in ber Naturgefchichte müfle mit dem Be: 
trachten einzelner Arten beginnen.” 

„2. Bei der Betrachtung einzelner Arten handelt es ſich nicht 
nur um Kenntnis der Arten im naturhiftorifchen Sinne, fondern biel- 
mehr um Kenntnis der Hauptformen aller Naturförper, d. h. derjenigen, 
in welcher eine beftimmte Bilbung, eine Idee, fo zu fagen, fih am 
beutlichften ausgeprägt hat.” 

„3. Als ſolche Hauptformen gelten die Naturlörper, welche in 
den Syſtemen der Naturforfher in einer Klaſſe beifammen jteben. 
Außer der genauen Kenntnis einzelner Naturlörper nad) ihren Theilen 
und Eigenthümlichleiten ift es alfo, um mich naturhiftoriich auszu⸗ 
drüden, die Kenntnis der Klaſſen, welche zunächſt erzielt wird.” 

„4 Die Kenntnis eines einzigen Naturlörpers aus jeder Klafje 
reicht nicht aus, um zu einer deutlichen Vorftellung von berjelben zu 
gelangen; e3 müſſen zu diefem Zwecke mindeftens zwei betrachtet 
und mit einander verglichen werden.” 

„I. Der Unterricht beginnt mit dem Betrachten ber bolllom- 
menften Gejchöpfe jedes Reiches und fchreitet allmälig zu den unvoll- 
fommeneren fort.“ 57) 

Einzelne Ausſprüche Lüben’3, welche theils für obige Grundſätze 
erläuternd, theils ergänzend find, tollen wir anfchließen: 

„1) Die Anihauung, die Wahrnehmung der Gegenftände , ihrer 
Eigenichaften und Veränderungen felbit, ift die erfte, weſentliche Be- 
dingung eines geiftbildenden Unterrichtee. Man führe aljo das Kind 
zu den Sachen, dann zum Begriff und Wort.“ 58) 

„2) Die Kenntnis vereinzelter Arten ift aber nicht allein Zweck; 
ber Schüler fol vielmehr Arten einer. Gattung mit einander vers 
gleichen, um zu Gattungäbildern zu gelangen, und dann von bielen, 
ebenfalls durch Vergleihung, zu höheren Gruppen, zu Familien und 
Ordnungen auffteigen. Uebungen diefer Art find überaus fruchtbar 
und fünnen nicht genug empfohlen werden. Nach meinen Erfahrungen 
können fie fchon in einem früheren Lebensalter (10= bis 11jährigen 
Kindern) auftreten und unabhängig von einer genaueren Kenntnis des 
inneren Baues ausgeführt werben.” 59) 
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3) Bon der Betrachtung bed Einzelnen fchreiten wir balb zu 
Vergleichungen fort, die zu Verbindungen, zu Gruppirungen führen, 
n — das Einzelne ſeine Stellung und ſeine rechte Würdigung 
ndet.“ 60 

„A4) Der Unterricht ſei dialogiſch, wenn ein Gegenſtand zur Be⸗ 
lehrung vorliegt, von dem es leicht iſt, Manches von ſelbſt zu be⸗ 
merken. Hier wird die Aufforderung des Lehrers genügen, daß bie 
Kinder von bemfelben ausfagen möchten, was fie an bemfelben be- 
merlen, und ber Lehrer bat nur hie und da Hanbbietung zu leiften, 
um auf das etwa unbeachtet Gelaffene durch zweckdienliche ragen bin- 
juleiten, bafjelbe gleihfam dadurch herauszuloden. Kurz, die Form 
bes naturhiftorifchen Linterrichtes muß am häufigften die fragend = ent- 
widelnde fein. Sie fei nur felten afroamatifch. Letzteres fei fie etwa 
dann, wenn der Lehrer das dem Schüler durch die Frage zur Erkennt⸗ 
nis Gebrachte noch durch etwas dem Gegenftande Wefentliches vervoll⸗ 
ftändigen möchte, das er nicht jchidlich und ohne großen Zeitverluft 
aus bdemjelben herausloden Iann. Der zufammenhängende Vortrag 
ſei indefien möglihft kurz und werde, wenn es bie Beichaffenbeit 
befielben erlaubt, wieder abgefragt, um fich zu überzeugen, ob derſelbe 
beachtet und begriffen if. So wechſeln Dialog und Alcoama, doch 
muß in der Volksſchule bie Frage ſtets vorherrſchend fein und 
bleiben.‘ 61) 

„5) Ich glaube, es handelt ſich zunächſt darum, daß die Finder 
rihtig ſehen und beobachten lernen. Ohne dieje Eigenjchaften Tann 
laum von Organologie, von Phyfiologie aber ſchlechterdings nicht die 
Rede ſein.“ 62) 

„6) Dan gelangt zum Bewußtſein ober zu einer Zaren Kennt⸗ 
nis des vegetabiliſchen und animalifchen Lebens durch nichts Anderes 
als durch das Studium der innern Organe ber Pflanzen und Thiere; 
alfo durch Anatomie und Phyſiologie.“ 6°) 

„7) Ohne die Formen der Naturförper und ihrer Theile zu be: 
trachten und fie fo zu benennen, mie der Gebrauch und die mit ihm 
Hand in Hand gehende Wifjenfchaft es feit Jahrhunderten gethan, 
giebt e8 gar Feine Naturgefchichte, und das Neben darüber wird ein 
unflares, weitſchweifiges Geſchwätz. Erft wenn die Formen richtig an» 
geihaut und erfannt worden find, ift man’ im Stande, darüber Des 
trachtungen anzuftellen und Gedanken zu entwideln, und zwar frucht⸗ 
bare Gedanken. Die Formenkenntnis macht es möglih, jedes Organ 
in feiner wahren Bedeutung, wie die neuere Morphologie oder Orga⸗ 
nologie fie lehrt, zu begreifen, aljo den ganzen Organismus eines 
Thieres ober einer Pflanze. Aber natürlich wird ber verftändige 
tchrer nur gerade fo viel Formen vorführen, als für dieſen höheren 
Zwed erforderlich find.” 6%) 

„8) Der Unterricht in ber Naturgeichichte hat mit Naturprodulten 
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der Heimat zu beginnen; an biefe find bie ber fernen Länder zu 
ſchließen.“ 6°) 

„9) Beſchreibungen darf der Lehrer nur in den Fällen liefern, 
wo er nicht einmal im Stande ift, eine Abbildung des Naturlörpers 
vorzuzeigen, ein Fall, der vernünftigermweife niemals eintreten follte. 

Das Beichreiben der Naturlörper ift Sache der Schüler und geht 
den Erzählungen bed Lehrers voran.‘ 66) 

„10) Die Fähigkeit, den Namen eines Naturlörper mit Hilfe 
eines geeigneten Buches felbft auffinden zu können, ift eine fehr 
ſchätzenswerte, weil fie die felbfiftänbige Fortbildung in der Natur- 
geichichte weſentlich fürbert, bedingt und zufällige Beobachtungen ver- 
breitungsfäbig madt. Schulen, bie ihre Schüler über das 14 Jahr 
hinaus behalten, müſſen daher hierauf einen Wert legen, ohne jeboch 
das Beftimmen zur Hauptaufgabe des naturbiftorifchen Unterrichtes zu 
machen. Die Kinder follen das Beſtimmen nur lernen.‘ 6) 

„11) Eine Häufung des Material3 (für eine Unterrichtäftunde) 
bat Oberflächlichleit zur Folge, die überall, in hohem Grabe aber in 
ber Naturgeichichte ſchädlich iſt.“ 68) 

Ueber einen Unterricht, bei welchem zu viel Stoff in einer Unter- 
richtsſtunde durchgenommen werben fol, fagt Lüben: „Ein Unterricht, 
ber jo bei der Oberfläche bleibt, wie es bier nöthig ift, bat fo gut 
wie gar keinen Wer. Mit Kindern in den mittleren Schuljahren 
bat man ausreichendes Material, wenn man in einer Stunde den Bau 
der Gliedmaßen (eines Vogels) und etwa den der Federn veranſchau⸗ 
lichen will.“ 69) 

Wenn bis jetzt über die Naturgeſchichte im Allgemeinen bie Sprache 
war, wollen wir nun über die einzelnen Zweige berfelben Einiges 
mittheilen. 

„Der Unterricht in der Thierkunde bezweckt: 

a) Die Schüler durch eine genügende Anzahl paflend gewählter 
Repräfentanten mit allen eigenthümlichen Bildungen innerhalb des 
Thierreiches befannt zu machen; 

b) fie zur Erkenntniß der Einheit zu führen, die fih trog der 
außerorbentlichen Mannigfaltigkeit in diefem mie in ben andern Natur⸗ 
reichen zu erfennen giebt; 

o) ihnen das Leben darzulegen, welches in der Thierivelt jo reich 
zur Entfaltung gekommen ift; 

d) fie anzuleiten zu genauem Beobachten und Vergleichen ber 
verichiedenen Thiere und dabei 

e) ihre Sinne zu ſchärfen, ihre Urtheilsfähigfeit zu erhöhen und 
ihren Sinn für die Schönheiten der Natur anzuregen und zu bilden; 

f) fie mit Kenntniſſen auszuftatten, die in engfter Beziehung Stehen 
zu dem leiblichen Wohl und Wehe der Menichen. 
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Diefe Zivedle laſſen ſich nur nach und nach erreichen, müffen aber 
auf jeder Stufe angeftrebt werden.‘ 7°) 

Es muß aljo in ber Zoologie nicht nur bie Äußere eiaffendei, 
fondern auch ber innere Bau und die ganze Lebenzäußerung in ben 
Unterricht einbezogen werben. 

„Der Unterricht in der Zoologie ift ungenügend, wenn er nur 
die äußern Charaktere und das Klaſfifikationsſchema berüdfichtigt, ſich 
aber um die innere Beſchaffenheit des Thieres und ſeine Entividelungs- 
geihichte nicht befümmert. 7!) Es handelt ſich demnah um Auf: 
faflung ber Organifation der Thiere in erſter Linie, und dieſe ift bei 
ben höheren Thieren für Kinder, befonders für Anfänger, leichter ver⸗ 
Händlich als bei ben nievern. „Soll ber Unterricht überall ein ver⸗ 
ftändlicher fein, fo muß ber Anfang nicht mit ben unvollfommenften 
Organismen, den Infuforien beifpielöweife, gemacht werben, ſondern 
gerade mit ben volllommenften, alfo mit ben ausgebilbetften Säuge 
tbieren, deren Drganijation auf ben erſten Blid verſtändlich iſt.“ ) 
Der Rlafienbegriff wird auf diefe Art. jehr leicht aus der Anſchauung 
berbortreten, auch wird es nicht ſchwer halten, den Orbnungd = Begriff 
entwickeln zu können. Doc „it es ganz gewiß eine Täufchung, wenn 
man glaubt, den Drbnungs= Charakter ſchon nach Betrachtung eines 
Repräjentanten und kurze Herangiehung einiger verwandter Thiere auf- 
ftellen zu können; dazu gehört eine jorgfältige Vergleichung aller charak⸗ 
tertftifchen Grup ppen einer Drbnung durch eine entiprechende Anzahl von 
Repräjentanten”.’°) „Für eben jo ungeeignet müfjen wir es erachten, 
nach jeder Thierklafle irgend ein Kapitel aus ber Anatomie und Phy- 
—* zu behandeln. Das iſt ein rein willkührliches Zerreißen eines 
Wiſſens, das nur in ſeinem Zuſammenhange klar wird. 7%) Gebe 
man nur bei jevem Naturobjelte auf den innern Bau ein und ſuche 
die Schüler mit dem Werbeproceß befannt zu machen, jo bat man 
feine Aufgabe für die Volls⸗ und Bürgerfchule erfüllt. „Unfere Schü- 
ler würden eine volllommenere Einfiht in den thierifchen Organismus 
erhalten, wenn wir ihnen vor ober meinetwegen auch ftatt der ver⸗ 
gleihenden Anatomie die Entwidelungsgefchichte von 10 
oder 12 Thieren aus verſchiedenen Klaſſen geben oder ſehen laſſen 
lönnten.’ 75) 

Die Zwecke bes botaniſchen Unterrichted brauden nicht Tpeziell 
erwähnt zu werben; es find biefelben, wie fie oben für die Thierkunde 
mitgetheilt wurden, "mit ber Anpaſſung auf Pflanzen. 

„Es if der finblichen Natur ganz angemeflen, wenn wir ben 
Unterricht in der Botanik mit dem Betrachten vollkommen entwidelter 
Pflanzen, d. h. mit ſolchen, die eben in voller Blüte flehen, beginnen, 
und nicht eher zu etwas Anderem fchreiten, als his bad Sind ben 
Pflanzentgpus aufgefaßt hat. Iſt das eine Zeit lang geſchehen, fo 

die Frage: wie entfteht die Pflanze? ganz von ſelbſt an 
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das Kind, und nun ift e8 Zeit, nicht blos in Blumentöpfen Samen 
feimen und bie Entwidelung bes Keimes und ber ganzen Pflanze be- 
obachten zu laflen, fondern die Kinder allmöchentlih vom Frühjahre 
ab auf die Felder, auf Wiefen und in Wälder zu führen und fehen 
zu lafien, wie die taufend und abermals taufend Gewächſe in Gottes 
frifcher, freier Natur empor Tommen. Ganze Reiben von Pflanzen 
werden von nun an in ihrer Entwidelung beobadıtet, ba jebe etwas 
Eigenthümliches barbietet und das Allgemeine, defien Kenntnis an= 
geitrebt wird, auch nur aus ber Beobachtung vieler Einzelweſen er- 
fannt werden fann. Werden in ber Schule Pflanzen betrachtet, fo 
legt man nun auch nicht blos blühende Pflanzen vor, ſondern alle 
Wachsthumsſtände derfelben, die zu haben find. Wie in der Botanil, 
fo muß aud in der Zoologie und Mineralogie verfahren merben. 
Das Kind betrachtet erft das Huhn, dann das Ei und da3 daraus 
entftanbene Küchlein; erit den Yrofch, ehe es feine Entwidelung aus 
dem Ei betrachtet; erft den bunten Schmetterling, ehe es das unfchein- 
bare Ei und die häßliche Raupe anſieht; erſt den fchönen Steinjalz- 
würfel und das Alaunoktasder, ehe man Salz und Alaunfchftalle vor 
feinen Augen entftehen läßt. Für mande Thierflaflen, wie z. 3. für 
die Säugethiere, ift ohnehin nicht einmal wohlgethan, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Kinder zu früh auf die Entitehung und Entwidelung zu 
lenken. 7%) Iſt bereits gejagt worden, daß der Unterricht mit boll- 
fommen entwidelten Pflanzen beginnen folle, fo muß noch ergänzend 
dargetban werben, daß der Unterricht mit höher organifirten Pflanzen 
zu beginnen habe; gleichviel ob felbe Gultur= ober mild machfenbe 
Pflanzen find. „Nicht auf Die Naturlörper ift das Augenmerk zuerft 
zu sichten, welche der Landmann baut, fonvdern auf die, welche das 
Kind am leichteften verfteht, an melden e8 den Bau der Pflanze am 
beiten erfennt. ‘Das tft bet ben Getreidearten ganz entichieven nicht 
der Fall, eine Grasblüte iſt felbft manchem Erwachſenen unverftänd- 
id.’ Um nicht oberflächlich zu bleiben, darf der Lehrer fich nicht 
blo8 damit zufrieden geben, daß er nur. einzelne Merkmale zur An= 
ſchauung und Beiprehung bringen läßt. „Man muß ben Anfängern 
einfchärfen, ftet3 der ganzen Pflanze, allen Organen, volle und gleiche 
Aufmerkſamkeit zu widmen.” 7%) Ganz unftatthaft wäre es, wenn ber 
Lehrer glauben würde, die Botanik durch irgend einen Zweig berfelben 
borbereiten zu müflen. „Die Botanik bedarf jo wenig in höheren, als 
in niederen Lebranftalten einer Vorbereitung ober Einleitung. Man 
beginnt vielmehr am zwedmäßigften mit der Sache jelbit, d. h. mit 
einer lebenden Pflanze, und läßt daran fo viel Organograpbie und 
Terminologie lernen, al3 zu lernen möglich ift. Bei der nächſten ‘Pflanze 
wird wieder einiges Neue hinzugefügt, und fo fort;”?9) denn „bas 
Rechte ift unftreitig, die terminologifchen Begriffe da zu erläutern, wo 
fie fich bei der unmittelbaren Anfchauung ber Pflanze von felbit auf- 
drängen, und dann von Zeit zu Zeit oder vielleicht auch nur am 
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Schluß eines Sommerhalbjahres überfichtlich zufammenzuftellen und zu 
- wiederholen.” 8%) „Nach Betrachtung der Pflanze ala Einzelweſen fol 
num ber Schüler dahin geführt werben, fie als Glied einer höheren 
Einheit — Spezies, Gattung, Familie — anfehen zu leımen.” ‚Die 
Pflanze ift enblih auch noch unter dem Geſichtspunkte zu betrachten, 
daß fie ein Glied des Erdganzen ift und zur Bildung ber Erbober- 
fläche beiträgt. Der Unterricht in der Botanik hat wenigſtens dieſe 
Betrachtungsweiſe anzuregen und die Schüler mit den erften Elementen 
der Pflanzengeografie zu befreunden.” 81) Der Standort der Pflanze 
führt an und für fih ſchon auf diefen legten Ausſpruch. Auf biefe 
Weile Haben die Schüler genug Material geivonnen, um befähigt zu 
fein, allgemeine Lebenserfcheinungen der Pflanzenwelt beobachten und 
auf das Verſtändnis diefer Erjcheinungen bringen zu fönnen. „Nie- 
mand gelangt zur Erkenntnis der Pflanze und des Pflanzenreiches, 
dem die Phyfiologie fremd ift, möge er auch die unterfcheibenden Merk: 
male aller Pflanzen der Erbe kennen.“ 92) 

Wollen wir aber unfere Schüler zur Erkenntnis der Pflanzenwelt 
bringen, müflen wir ihnen auch Gelegenheit bieten, fie Einblide in 
das Leben und den Bau der Pflanzen thun laſſen; d. 5. mit ihnen 
milroflopifche Unterfuchungen anftellen, damit ihnen ihre eigene An- 
fchauung den innern Bau und bie Funktionen ber inneren Organe be= 
Rätige und zur Einfiht bringe. Mit 13- bis 14jährigen ungen 
Iafjen fich hierüber ganz befriedigende Refultate erzielen. Die Anficht, 
die Lebensgeschichte einzelner harakteriftifder Pflan— 
zen Rubiren zu laffen, ift ganz entfchieden richtig. Aber unrichtig 
ft die Unausführbarkeit einer ſolchen ununterbrochenen Beobachtung zu 
behaupten ober fie blos in die Privatanftalten, die Gärten befiten, zu 
verweifen. Bei Gelegenheit der Lehrmittel haben wir und genau über 
diefen Punkt ausgefprochen, und fügen noch hinzu, daß einige Garten- 
töpfe mit den entſprechenden Repräfentanten im Schulzimmerfenſter 
aufgeftellt ganz gewiß fruchtbringend wirken werben. Yür die richtige 
Auffafiung der Pflanzenentwidelung genügt e3, wenn eine mäßige 
Anzahl Pflanzen aus verſchiedenen Abtheilungen be Pflanzenreiches 
in ihrer Entwidelung aus dem Samen von den Schülern felbft im 

fe des Sommers unter Anleitung bes Lehrers beobachtet wür⸗ 
de.“s2) Es ift demnad Far, wenn wir behaupten, daß bie Begriffe, 
welche die ganze Pflanzenwelt einjchließen (Pflanze, Pflanzenfunde) 
oder auch ſolche, welche Ziveige derſelben bezeichnen (Organ, Morpho= 
Iogie, Phyfiologie ꝛc.), entwidelt werben müſſen; man giebt fie nicht, 
und am wenigſten Kindern, die eben erft die Theile der PBflan- 
zen kennen lernen follen. 

Sp mie die Zoologie und Botanik (das organische Reich), fo hat 
auch das unorganifche Reich, die Mineralogie, biefelbe Berechtigung 
auf einen zufammenbängenden Unteriht. „Eine Einlegung des 
mineralogifchen in ben naturkundlichen Unterricht bat im Grunde gar 
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feinen Sinn, denn befanntlich gehört die Mineralogie auch zur Natur- 
funde. Außerdem ift aber ein gelegentlicher Unterricht in ber Mine- 
alogie, wie aller gelegentliche Unterricht, auch zeitraubenver als ein zus 
fammenbängender. Kann irgend ein Gegenftanb in einer auch nur 
mäßigen Reihe von Stunden hinter einander abgehandelt werben, fo 
leiftet man in berjelben Zeit faft das Doppelte von dem, was erzielt 
wird, wenn die einzelnen Lektionen weit auseinander liegen. Gewiſſe 
Auseinanberjegungen, die man bei zufammenbängendem Unterrichte ein⸗ 
mal nöthig zu machen bat, müflen im entgegengejegten alle fünf-, 
ſechsmal gemadht werden. Das ift eine Erfahrung, bie jeder Erwachjene 
jeden Tag an fich ſelbſt machen Tann, und die ja auch pfuchologiich 
leicht zu begründen ifi.“85) Es Bat die Mineralogie dielelben Zwecke 
wie die Zoologie und Botanik; der Unterricht bat biefelben Grund» 
fäte zu beobachten, wie bei den organiſchen Naturlörpern. Es fei hier 
nur die Reihenfolge der verjchiebenen Zweige der Mineralogie bar- 
gelegt. „Wie im Reiche der Organismen, fo muß auch im Steinreich 
der Unterricht mit dem Betrachten von Einzelheiten, von einzelnen 
Mineralien beginnen, aber freilich nicht mit einem Stüd Granit, ſon⸗ 
dern mit einfachen Mineralien.‘ 85) Un die Betrachtung ber einfachen 
Mineralien jchließt fich die Betrachtung der gemengten Gefteine und 
Felsarten, was ficher erit auf den Oberſtufen gejchehen kann. Die 
Geſteinslehre oder Geognofie hat den Zweck, zur Kenntnis der Erdrinde 
zu führen, jo weit biefelbe mit Sicherheit befchrieben werben Tann. 
Wird diefer Zweig in den lebten 2 ober 3 Jahreskurſen durch eine 
entfprechende Zahl von Unterrichtöftunden berüdfichtigt, fo wird obiger 
Zweck, fo weit es die allgemeine Bildung erheifcht, erreicht werden. 
Schon bei der Betrachtung der einfachen Mineralien wirb der Lehrer 
auf die verſchiedenen Kruftallformen aufmerffam machen und fie als 
foldde beſprechen. Am Ende jedes mineralogifchen Unterrichtes eines 
Jahres muß er die gewonnenen Begriffe über Kryſtallgeſtalten zu- 
fammenfafiend und ordnend wiederholen, jo daß nach einem ungefähr 
3: bis Ajährigen Unterrichte die Kruftallografie in ihren Grundzügen 
erkannt und aufgefaßt ift. Selbitveritändlich werben beim Anfangs: 
unterrichte alle Combinationdformen ausgefchlofien, dagegen nur voll⸗ 
ftändige und einfache Kryitallgeftalten berüdfichtigt.. Yängt man mit 
ungefähr 12jährigen Schülern auf die einfachſten Sombinationsformen 
an einzugehen, fo darf man mit Sicherheit hoffen, daß bis zum Schlufie 
einer guten Bürgerfchule die Schüler mit allem Wejentlichen der Kry—⸗ 
ftalllebre befannt find. Ein Zweig darf in der Boll» und Bürger- 
ſchule nicht übergangen werben; nämlich die Verfteinerungsfunde, welche 
die Nepräfentantin der vormeltlihen Fauna und Flora if. Lüben 
fagt über diefelbe: „Ich fchließe grundſätzlich bie Verfteinerungsfunde 
fo lange aus, bis ich im Stande bin, die Thiere und Pflanzen in 
fyftematifcher Folge vorführen zu können, was vor zurüdgelegtem 12. 
oder 13. Lebensjahre in guten Bürgerfchulen nicht thunlich iſt. Ge— 
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ſchieht das, ſo verfahre man dann zunächſt mit den Verſteinerungen, 
tsie mit ben lebenden Thieren und Pflanzen: man lafle fie da aufs 
mertfam betrachten, vo von ben mit ihnen verwandten lebenden 
Organismen bie Rebe ift, und bilde aus beiden natürliche Gruppen 
und Reihen. Iſt diefe Uebung längere Zeit fortgefeht worden, dann 
fhreite man zur Bildungsgeſchichte ver Erde. Ohne inftruftive Samm- 
lungen gebt das natürlich nicht. 39) Die BVerfteinerungstunde ift ein 
wichtige Duellenftubium ber Erdgeſchichte. „Das ift fie auch unbe- 
fritien ; denn, was mir über bie allmälige Umgeftaltung der Exbober- 
fläche twiflen, verdanten wir hauptſächlich ihr.“ ®7) Un die Verfteine- 
rungsfunde Ichließt fih die Geologie, welche in eriter Linie eine Ge⸗ 
ſchichte des heimatlihen Bodens und dann einen Grundriß der ganzen 
Erbe zu geben bat. Natürlich wird der einfichtige Lehrer hierin Mag 
zu halten wiflen und fi nicht in die verichiedenften Hypotheſen ver- 
fleigen, bie oft gar nicht populär zu machen find. Kann der Lehrer 
an der Hand des Erperimentes Erklärungen geben, dann wird er nicht 
fehl ſchießen. Kann er dies nicht, dann gehe er nicht Weiter, als fidh 
dur logiſche Urtheile und Schlüffe aus ben Ueberreften mit großer 
Wahrſcheinlichkeit ergiebt. „In keiner Schule, am wenigften in einer 
Bürgerjhule, können die 3 Naturreiche nadjeinander vorgeführt 
werden. Die inne zu haltenden Stufen müflen alle 3 Reiche gleich- 
zeitig berüdfichtigen und nach der Subjeltivität der Schüler bemefien 

werden, d. 5. dem Grundſatze, vom Leichteren zum Schiwereren fort- 
‚uigreiten.” 88) 

Wir laflen nun Lüben's Bertheilung des naturgeſchichtlichen Unter 
richtsſtoffes folgen: 

„J. Ich unterfcheide A Jahreskurſe. Jeder derſelben bildet, da 
er alle 3 Reiche umfaßt, ein geſchloſſenes Ganzes und wird vurch die 
nachfolgenden erweitert.“ 

„L. Sn den beiden erſten Kurſen werben nur ſolche Naturkörper 
betrachtet, welche 

a) ſich in der nächſten Umgebung des Kindes befinden; 

b) leicht zur Anſchauung gebracht und bon ben Rindern ohne 
große Schwierigkeit aufgefaßt werden können. 

63 bleiben alſo für dieſe Stufe ausgefchloffen: 

a) die ausländifchen Raturförper, wenn fie nicht etwa in natura 
zur Anſchauung gebradit werben können; 

b) aus dem Thierreiche alle, denen die Sinnedorgane fehlen, 
nämlich die Strablthiere, Eingeweidewürmer, Quallen, Polypen 
und Sfnfuforien; 

e) aus dem Pflanzenzeiche bie fämmtlichen Kryptogamen Linné's; 

d) aus dem Mineralreihe die gemengten Mineralien. 

„3. Der Unterricht beginnt in allen 3 Reichen mit bem Be- 

nachten und Beſchreiben wirklicher Naturkörper, nicht mit einer allge⸗ 
meinen Organografie oder Terminologie. Dieſe iſt vielmehr ein Er⸗ 
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gebnis des fortfchreitenden Unterrichtes. In ber Zoologie wird mit den 
Hausfäugetbhieren der Anfang gemadt, nicht mit dem Menſchen. 

„A Auf der erften Unterrichtöftufe werden nur bie augenfälligeren 
Merkmale der Raturlörper berüdfihtigt. Ganz unbeadhtet bleiben bier: 

a) ein fpezielles Eingehen auf den inneren Bau der Thiere. 
Nur das, was jedes Kind beim Schlachten eines Thieres be= 
reitö geliehen bat, wird berüdfidtigt ; aljo daß es Thiere 
giebt mit und ohne Knochengerüft, mit Fleiſch, Blut, Nerven 
und Eingeweiden; daß bie Nerven zur Empfindung dienen, 
die Muskeln zur Bewegung , bie Lungen und Kiemen zum 
Athmen, die Eingeweide zum Berbauen u. bgl.; 

b) der innere Bau der Pflanzen; 

c) die chemiſche Zufammenfegung der Mineralien.” 

„d- Im zweiten Kurfus werden ftet3 2—3 Arten einer Gattung 
zugleich betrachtet, mit einander verglichen und bon einander unter- 
jchieben. Es werben ohne Ausnahme nur ſolche Arten gewählt, welche 
leicht zu unterfcheiden find. Die Kinder werben durch dies Verfahren 
im Laufe eines Jahres vollftändig mit 2 ſyſtematiſchen Einheiten be= 
fannt: mit der Art und mit der Sattung. Außerdem lernen fie 
zum Schluß des Kurſes kennen: 

a) aus dem Thierreiche die meiften Orbnungen der erften 9 Thier- 

Hafien (de3 Cuvier'ſchen Syftems) ; 

b) aus dem Pflangenreihe das Linné'ſche Syftem, mit Ausſchluß 
der 24. Klaffe, und bie beiden erften und bedeutendften Klafjen 
und Unterflaflen des natürlihen Syſtems; 

c) aus dem Mineralreiche die einfachen Kryſtallformen und 
Kryſtallſyſteme. “ 

„6. Der 3. Kurſus macht die Schüler mit den natürlichen Fa⸗ 
milien aller Klafien der 3 Naturreiche befannt, alfo auch mit denen, 
welche bisher aus päbagogifchen Gründen von ber Betrachtung aus- 
gefchlofjen worden waren, bringt die vollitändige Syſtematik und leitet 
zum eigenen Beftimmen ber Naturlörper an.‘ 

vl. Der 4. Kurſus lehrt den inneren Bau und bie Verrichtung . 
der Organe des Menfchen, ber Thiere und Pflanzen, jo wie bie Seelen 
thätigleit der beiden erfteren, und die chemifche Zufammenfehung ber 
Mineralien.‘' 89) 

Eine weitere Detailirung und eventuelle Ergänzung wirb jedem, 
aufmerffamen Lejer auf Grundlage der früheren Crörterungen nicht 
ſchwer fallen. Wir unterlafien dies hier abfihtlih, und behalten es 
ung, fo wie die Ermeiterung auf 6 Jahreskurſe für eine andere Stelle 
bot; bort fol dann aud ein ſpezieller methodiſcher Lehrgang gezeigt 
werben. . 

Obwohl ſchon Vieles gelegentlih über den Anfang des natur- 
biftorifchen Unterrichtes gejagt wurde, fo finden wir es doch angemeſſen, 
noch einmal im Zufammenhange und von verfchievenen Seiten 
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aus von demjelben zu ſprechen. Stellen wir an bie Spike folgenden 
Grundſatz: „Die ſubjektive und objektive Methode, im Sinne 
Benele’3 genommen, müſſen ftet3 Hand in Hand geben, und je tiefer 
bie Entwidelungsftufe ift, auf welcher der Schüler ftebt, deſto mehr 
muß jene vorherrſchen.“ 90) 

„Schon das Leine Kind zeigt Intereſſe für Naturgegenjtände. 
Die Neigung für Beichäftigung mit der Natur muß genährt unb 
zweckmäßig geleitet werben, theild durch bie häusliche Erziehung, theils 
und vornämlich durch die Schule. Die Beiprechung der Gegenftänbe 
richtet ſich natürlich nach dem Bildungszuftande, bezwedt aber überall 
Kenntnis der Naturförper, Bildung des Auges, der Sprache, des Ver⸗ 
ſtandes und Gemüthes. Bis etwa zum achten Lebensjahre werben bie 
Beiprechungen mehr den Charakter der fogenannten Anſchauungs⸗ 
übungen (Dent= und Spredhübungen) haben; von da ab aber kann 
die Naturgefchichte als folche auftreten, ohne fürchten zu müſſen, zur 
reinen Sprahftunde zu merben.”9) „Kenntniß ber heimiſchen 
Natur muß den Anfang bilden und fo umfaſſend angeftrebt werben, 
ala thunlich; aber die wahre Aufgabe bes naturgeſchichtlichen Unter- 
richtes ift doch die, zur Kenntnis der Haupigruppen ber Naturlörper 
überhaupt und dadurch zu einer allgemeinen Kenntnis der Natur zu 
führen.“ 92) Es frägt fih nun, mit welchem Reiche der Naturgefchichte 
fol der Unterricht begonnen werden? „So wahr es an fi ift, daß 
Leben, Bewegung, Schnelle Veränderung in Zeit und 
Raum einen mädhtigen Reiz auf die Kindesfeele aus- 
üben, fo ift e8 darum doch nicht durchaus nöthig, den naturhiftorifchen 
Unterricht mit ben Thieren zu beginnen.” 9) „Es kommt in ber 
Naturgefchichte vor allen Dingen darauf an, bie Kinder zu einer finnigen 
Betrachtung der Naturgegenftände anzuleiten, da allein auf diefem Wege 
wirlliche naturhiſtoriſche Kenntniffe erlangt werden und ber Sinn für 
das Schöne, für das Bewunderungswürdige, um nicht zu fagen Wun⸗ 
derbare, gewedt wird. Dazu eignen ſich aber in der That Pflanzen 
befler ald Thiere. Bei ihnen ift man in ber Lage, jedem Finde ein 
und ſelbſt mehrere Exemplare in die Hand geben zu lönnen. Die 
Pflanze zeigt alle ihre Drgane (wir jehen dabei zunächſt von bem 
Elementarorgane, ver Zelle, ab) in offenfter Weife und läßt fie noch 
dazu ohne Widerftreben betrachten. Das trifft Alles felten bei Thieren 
zu, die man oft fogar nur in Abbildungen zur Unfchauung bringen 
fann.%) Bei ber Beſprechung der erften Pflanze Tann man noch 
nicht auf den innern Bau berfelben eingehen, ba ed genug an ihrem 
äußeren Habitus zu beobachten und zu lernen giebt; die Schüler auch 
thatfächlich von den Äußeren Erſcheinungen aus, bie fie zuerſt kennen 
müſſen, auf die inneren Lebensthätigleiten geführt werben können. 
„Nichts iſt dem Anfänger in ber Naturgeſchichte, und nun vollends 
Kindern unverftänblicher, als die einfachften Organismen, fowohl was 
ihren Bau, als ihre Verrichtungen anbelangt. Mit ihnen ben Unter- 
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richt beginnen, beißt daher, die Pferde Hinter den Wagen fpannen. 
Der belannte Grundfah, mit dem Einfahen zu beginnen und 
davon zum Zufammengefegten fortfhreiten, Tann in ber. 
Naturgeſchichte nicht fo ohne Weiteres und jo buchftablid genommen 
werben; bier muß man vielmehr fagen: Fange mit dem Deut: 
liheren an und ſchreite zum Undeutlidheren fort.) 
„Aber man kann auch nicht an bie erfte Pflanze, welche der Schü- 
ler im Frühjahre kennen lernt, fofort die Beiprechung einer natür= 
lihen Familie Inüpfen, das ift vielmehr erſt möglich, wenn mehrere 
Glieder einer Familie vorgeführt worden find. Auch Ausdrücke wie 
Monokotyledonen und Dykotyledonen dürfen nicht fchon bei 
ben erften beiben Pflanzen vorlommen. Das find jchäbliche Ber- 
frübungen, bie aus einem entwidelnben Unterrichte einen bogmatischen 
machen.” 96) Welches find aber bie Objekte, die zum Anfang des natur- 
biftorifchen Unterrichtes den Stoff abgeben folen? „Was leicht und 
ausreichend zur Beichauung und zur Erkenntnis gebracht werden kann, 
gehört für den erften Unterricht. möge es dem Thier:, Pflanzen: ober 
Mineralveiche angehören. Jedes Reich hat Gegenſtände biejer Art.” 97) 
üben empfiehlt biefür die Kate, die Schlüffelblume und das 
Kochfalz.?%) ‚Den naturgeſchichtlichen Unterricht mit dem Menſchen 
Beginnen, ift völlig unnatürlich, fo weit derfelbe über ein Benennen 
und Bejchreiben der äußeren Körperorgane hinausgeht. Wann fol 
denn überhaupt der Unterricht in der Naturgefchichte beginnen ? Sicher, 
doch nicht fpäter, ala im dritten Schuljahre.’ 9%) Es hat aber den 
Schein, ald wollte man den Grundfab „vom Nahen zum Kernen“ 
nicht vollftändig zur Geltung bringen. Dem ift aber nicht fo. „Das 
Nächte ift für Kinder nicht immer das Naheliegende.” 100) „Ich halte 
bafür, daß ber Elementarjchüler den Hund und die Kae, die er täg- 
lich vor ſich fieht, beſſer kennt, als den eigenen Körper. Soll der 
Grundjag, Alles im naturbiftorifhen Unterrichte zur An— 
Ihauung zu bringen, Anwendung finden, fo würde ich mich nie 
entichließen können, am wenigften zarten 6—Sjährigen Mädchen gegen: 
über ein Tobtengerippe zur Betrachtung worzuzeigen. 101) „Die Lehre 
vom Menſchen gehört in den Schlußkurs, nicht an bie Spitze.“ 102) 
„Diefe (8 —1 1jährige Kinder) follen beobachten lernen und bürfen da= 
her an einem Naturkörper gar nichts überjeben. Exit wenn das Ziel 
erreicht ift und wenn bie Kinder gleichzeitig dabei Mefentliches und 
Unweſentliches haben fcheiden lernen, dann ift es Zeit, bei dem ferneren 
Borführen von Naturlörpern den Blick nur auf das Charakteriftifche 
derfelben zu lenken. Darin offenbart fi) eben die päbagogiiche Ein= 
ficht des Lehrers, daß er jeder Bildungsſtufe das Rechte zu bieten weiß 
und fich ftets bewußt ift, mas er bamit erreichen wil. Wer nichts 
weiter thut, als Thiere, Pflanzen und Mineralien Jahre lang gleich- 
fürmig beichreiben zu laſſen, ber fteht der Ertbeilung eines guten natur- 
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hiſtoriſchen Unterrichtes ungefähr ebenſo fern, wie derjenige, der im 
Sprachunterrichte beim Decliniren und Conjugiren ſtehen bleibt.“ 108) 
Auch milroflopiihe Beobachtungen können in ben Anfangsunterricht 
der Naturgeſchichte nicht aufgenommen werben.” ‚Um das Leben der 
Bilanzen zu erfennen, muß man durchaus näher auf den inneren Bau 
berielben eingeben, alfo bie ſämmtlichen Organe ber Pflanzen wieder⸗ 
holt einer längeren milroflopifchen Betrachtung unterwerfen. Dazu 
find aber Kinder von 9— 11 Jahren durchſchnittlich nicht fähig; es 
macht, wie ic) aus langjähriger Erfahrımg mei, Noth, 13—14jährige 
Schüler dahin zu bringen, daß fie an guten Präparaten das felbit- 
ftändig beobachten, was man zur Anſchauung und Erkenntnis bringen 
mil’ 108) In Bezug auf Anatomie fei noch erwähnt, daß „es weit 
angemefjener ift, zuerft von den animalen (Nerven, Musteln, Knochen) 
und dann bon den vegetativen (Verbauung, Kreislauf, Athmung) 
Organfyfiemen zu reden, da ja bie Funktionen ber lehteren ohne Kennt- 
ms der Nerventhätigleit gar nicht verftändlich find”‘. 105) 

„Der Schüler fol zu der Zeit, wo das Bebürfnis nach Ordnung 
in feinem Wiſſen überhaupt fi kund giebt, die verichtebenartigen 
Raturlörper, die er nah und nach kennen gelernt Bat, nach ihrer 
größeren ober geringeren Verwandtſchaft zufammenftellen ; wohl gemerkt: 
er jelber fol das thun. Aus ſolchen Gruppirungen bildet fih nad 
und nach mit geringerer Nachhilfe des Lehrers ein mehr ober weniger 
vollſtändiges natürliches Syſtem. Und das ift dem Schüler menigitens 
en Ausdrud für die Einheit in der DMannigfaltigleit der Natur.‘ 20%) 
„Wäre das Syſtematiſiren der Naturgefchichte jo frembartig, mie das 
gebrauchte Wort unferer Mutterfprache, jo würden mir es ohne Wei⸗ 
tere vom Unterrichte in der Vollsſchule anschließen; das ift aber 
nicht der Fall. Man treibt überall Syſtematik, wo man Verwandtes 
vergleichen und unterfcheiven und nach dieſer Erkenntnis gruppiren 
läßt.” „Ohne ein derartiges Syſtematiſiren und Schematifiren giebt 
e8 weder in der Naturgefchichte, noch fonft in irgend einem Unterrichtö= 
gegenftande Klarheit. Nur vor dem Uebermaß des Spyitematifirens 
bat man fich zu hüten, nicht vor biefem ſelber.“ 107) Es leuchtet von 
felbft ein, daß der Unterricht nur ein natürliches Syſtem anzuftreben 
bat, da es mehr zum tiefern Eingehen auf den Bau der Naturlörper 
nötbiget, als ein künſtliches. „Soll das Kind nämlich in der Mannig- 
faltigleit die Einheit erfennen, fo muß es auf allen Stufen durch 
Vergleichen verwandter Naturförper zur Bildung von Gruppen ge= 
langen: von den Arten zu ben Gattungen, von den Gattungen zu den 
natürlichen Yamilien, von diefen zu den Ordnungen und Klaſſen, von 
den Rlaffen zum Reiche. Werden biefe Uebungen ſachgemäß ausgeführt, 
und wirb dabei neben bem äußern Bau und dem äußern Leben auch 
ber innere Bau und das im ganzen Organismus fi Fundgebende 
Leben berüdfichtigt, fo kommt man ungeſucht zu einem natürlichen 
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Syſtem, dem einzigen, das in jeder Schule, aljo au in ber Volks— 
ſchule berüdfichtigt werden muß, und zwar nicht feiner felbft wegen, 
fondern um auf diefem Wege das höchſte Ziel des naturhiſtoriſchen 
Unterrichtes zu erreichen. Aber ein fogenanntes populäres, leicht 
verftändlides Syftem, wie unfere Naturgeichichtsbücher es ge- 
wöhnlich verwenden, verdient kaum nebenbei Beachtung. Eben fo bat 
ein fünftliches Syftem nur ganz untergeordneten Wert für Volksſchulen, 
da es nichts zur Erkenntnis ber Einheit der Natur beiträgt.‘ 103) 
„Eine Eintheilung (3. B.) der Pflanzen nach ihrem Gebraude trägt 
nicht3 zur Kenntnis ber Pflanzen felbft bei, führt aljo den Schüler 
nicht in die Pflanzenwelt ein; eine Cintheilung nach der Beichaffenheit 
bes Oberſtockes, oder des Blütenſtandes ift unnatürlih, da fie die 
frembartigften Gewächſe zu einer Gruppe vereinigt und die verwandte⸗ 
ften trennt. Statt ſolche Eintheilungen zu lehren, verzichte man- lieber 
ganz darauf.’ 109) „Das Linne’fche Syftem iſt nichts weiter als ein 
Regifter, ein Katalog, ber das Auffinden eine Pflanzennamens er- 
leichtert, fonft aber keinen weiten Wert hat.“110) Hat man auf 
irgend einer Stufe auf ſynthetiſchem Wege den Begriff irgend einer 
foftematifchen Einheit gewonnen, jo ift e8 bie nächfte Aufgabe biejen 
Öruppenbegriff nochmals aber analytifch der Betrachtung zu unter- 
ziehen. Lüben fagt: „Ich entwickle die Begriffe Thier, Wirbeltbier, 
wirbellofes Thier; — Ampbibium, Säugethier, Vogel, 
Fiſch, Kruftenthier, Inſekt, Spinnenthier Wurm, Weich— 
thbier; — Flattertbier, Raubthier, Nagetbier, Biel: 
bufer, Einbufer, Zweihufer; — Raubvogel, Singvogel, 
Sumpfvogel, Shwimmpvogel u. |. w. ſchon in meinem erften 
Kurfus, die Begriffe Art und Gattung gleih zu Anfang meines 
zweiten Kurſus, den Begriff Familie aber im Berlaufe besjelben. 
Sp wichtig mir diefe und andere Begriffe für den Unterricht find, fo 
glaube ich doch nicht, mit ihrer Gewinnung auf anjchaulidem Wege 
das Ziel bes naturbiftorifchen Unterrichtes erreicht zu haben. Das er- 
blide ich vielmehr in erfter Linie in der Erfenntnis des Lebens 
und der Einheit, die fih in ben Naturreihen offenbart, 
dann in der Bildung des Anſchauungsvermögens und 
bes kindlichen Gemüthes, enblih auch in dem Nußen, ber 
dem leiblihen Wohlergehen aus der Naturerlenntnis 
erwächſt. Wo foldhe Zwecke verfolgt werden, ba erfcheinen jene Be- 
griffe als etwas fehr Untergeordnetes. Aber es ift naturgemäß, päba- 
gogiſch und mit Rüdficht auf den Hauptzwed des naturbiltorifchen 
Unterrichtes völlig gerechtfertigt, zuerft Individuen betrachten zu laflen, 
dann eine Zeit lang Eleinere Gruppen, mie die Gattungen, bierauf 
größere, etiva die Familien und Ordnungen, endlich die Reiche, aber 
natürlih von einem höheren Gefichtöpunfte aus und auf einer aus 
dem innern Bau der Geihöpfe gewonnenen Unterlage.” 111) ber 
„ſolche Mittheilungen (Bekanntmachung mit den Grundzügen bes Linné'⸗ 
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ſchen Syſtems bei Anfängern) balten wir für verfrüht, abgefeben da- 
von, daß es fih vom pädagogiſchen Standpunkte aus nit empfieblt, 
das. Syſtem mitzutbeilen, ftatt ed, wenigſtens in feinen Hauptzügen, 
von den Schülern Jelbft "aufftellen zu lafjen”.119) "Nun könnte man 
leicht verleitet werben zu glauben, daß es nothwenbig fei, zur Auf- 
faſſung bes Syſtems ſei vollftändige Kenntnis aller Naturobjekte des 
betreffenden Reiches nothwendig. „Um ein Syitem ber Thiere, Pflanzen 
und Mineralien zu begreifen und mit Nuten zu gebrauchen, ift durch⸗ 
aus nicht vollfländige Kenntnis der vorhandenen Thiere und Pflanzen 
nöthig; e3 genügt vielmehr eine ganz mäßige Zahl dazu.‘ 113) 

Um die Selbfttbätigleit der Schüler weden und nähren zu können, 
werben häusliche Uebungen und Aufgaben die beften Dienfte thun, 
wenn fie erſtens nicht pure Wiederholungen find, zweitens dem Schitler 
nicht übermäßig viel Zeit rauben und drittens nicht zu ſchwere Ver⸗ 
widelungen enthalten und dadurd eher abſtoßend, als anziehend mir- 
fen. „Die Aufgaben und Fragen bezweden eine fortwährende Ber- 
gleihung und Unterſcheidung ber nad und nad zur Anfchauung ges 
brachten Raturlörper, eine natürliche Gruppirung berjelben als Vor⸗ 
bereitung auf die fpäter eintretende Syftematif und ein georbnietes Zu⸗ 
fanımenfafien der Säbe aus der allgemeinen NRaturgefchichte, welche bie 
Kinder auf dieſer (der erften) Stufe zu faflen vermögen und ſich aus ber 
Betrachtung des gebotenen Stoffes mit Leichtigfeit ergeben. Diefe Auf- 
gaben und Fragen bilden einen wefentlichen “Theil des Lehrganges.“ 11) 

Die häuslichen Uebungen und Aufgaben find bei allen Zweigen 
ber Naturgeſchichte zu geben. Ein Beiſpiel zum Beſtimmen ber Pflan- 
zen auf mittleren Stufen, geftübt auf ein Handbuch, mag befjere Ein- 
füht gewähren: „Siehe dir einmal bie Kartoffel zur Blütezeit vecht 
genau an! bu wirft babei finden, daß fie einen 5fpaltigen Kelch, eine 
einblättrige 5winflige Blume, 5 Staubgefäße, deren Kölbchen oben an 
ber Spige mit 2 Löchern aufipringen, und einen Stempel, aus beffen 
Fruchtknoten ſich fpäter eine vielfamige Deere entwidelt, beſitzt. Sieh 
did ein wenig um, fo wirft bu, vielleiht am Rande eines Kartoffel- 
aders, ober in einem Garten, eine frautartige Pflanze finden, die viel 
Achnlichkeit mit ber Kartoffel hat, namentlich auch 5 Staubgefäße ganz 
bon demſelben Baue befist. Das ift ein Nachtſchatten, ein naher Ver⸗ 
wanbter der Kartoffel. Schlage in deinem Buche die Gattung Nacht: 
fehatten, Solanum, auf und unterfuche dort, welche Art du bor bir 
haft!" 115) Nach diefem Beilpiele ift zu erfeben, daß dem Schüler An- 
Baltepuntte zu geben find für alle fuftematiichen Gruppen, auch für 
die Art und Spezied. Die Selbftthätigkeit des Schülers wird dadurch 
nicht beeinträchtigt, Erwähnt ſei noch, daß zu den häuslichen Uebungen 
das Anlegen eined naturhiftoriichen Atlas, wenigſtens zum Theil, zu 
rechnen iſt. 

Schon oben wurde erwähnt, daß das Beitimmen der Naturlörper 
in der Volks⸗ und Bürgerfchule wenigſtens angebahnt werben mülle. 
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Es braucht defien Nuten und Zweck nicht erläutert zu werben, er er- 
giebt fich bereitö aus dem Vorhergehenden. Das Beflimmen der Na- 
turlörper gehört unzweifelhaft zur Selbftthätigfeit des Schülers und 
bildet einen Theil ber häuslichen Uebungen und Aufgaben; mindeftens 
auf den Oberftufen. „Der Schüler fol und will fih nicht blos über: 
baupt im Beftimmen üben, fonbern dadurch zu einem wirklichen Reſul⸗ 
tate fommen, zur Kenntnis der Spezies.’ 11) 

Schon die Selbitthätigfeit des Schülers führt auf den häuslichen 
Fleiß, fo wie die Aufgaben und Uebungen. „Wo man auf den häus⸗ 
lihen Fleiß der Schüler rechnet, muß man ihnen Bücher in die Hand 
geben. Für Naturgefchichte wünfche ich ihnen zweierlei: 1) einen Leit⸗ 
faben, der die weientlihen Kennzeichen der Naturlörper enthält, eine 
klare Ueberficht bes Stoffes gewährt und durch Aufgaben ein jelbft- 
ſtändiges Verarbeiten bed Materiald veranlaßt, und 2) ausführliche 
Schilderungen einzelner befonders interefianter Geſchöpfe.“ 117) „Für 
ben Schüler bat ein guter Leitfaden, und von foldem Tann überall 
nur die Rebe fein, ganz entſchiedenen Vortheil, möge er audy noch fo 
bar, om bölzern und Tabl ausſehen. Ein guter Leitfaben ftellt 
nämlid: 

1) dem Schüler zweckmäßige Aufgaben zur fchriftlichen Bearbeitung 
befien, was der mündliche Unterricht gebracht bat; 

2) erleichtert ihm die in ber Naturgefchichte, wie in allen anberen 
Unterrichtsgegenfländen fo dringend nöthige Wiederholung und Ein- 
prägung von Namen und Sachen; 

3) macht ihm eine inftrultive Benutung feiner Tleinen natur- 
biftorifhen Sammlung möglich; 

4) bietet ihm in guten Holzichnitten Zeichnungen folder Thiere 
und Pflanzen und ihrer Theile dar, bie ihrer Kleinheit wegen nur 
ſchwierig und nicht oft genug in der Schule zur Anſchauung gebracht 
werben können; 

5) gewährt ihm endlich eine Anleitung zum Beflimmen ber be- 
fannteren Naturlörper durch eigene Unterfudung. 

Das find unbeftrittene Vortheile, die ein guter naturhiftorifcher Leit⸗ 
faden den Schülern gewährt, und die es wohl wert find, daß felbft ſolche 
Lehrer fich feiner in Gemeinſchaft mit ihren Schülern bebienen, bie 
fonft gern ihren eigenen Weg und wo möglich jedes Jahr einen andern 
gehen.“118) Es ijt Har, daß ein Leitfaden in ber Hand des Schülers 
mebr für den häuslichen Gebraud zur Benüßung empfohlen mirb. 
Dagegen jedoch müfjen wir uns ganz ernftlich verwahren, daß fir 
einem Schulunterrichte, ber einen Leitfaden als Unterrichtämittel aufs 
nimmt, ein Wort geiprochen hätten. Weber den Schulunterricht haben 
wir und wohl deutlich genug ausgefprodhen. E83 mögen noch ein paar 
Worte über den naturkunblicyen Lefeunterriht folgen. „Für die Natur- 
kunde giebt e3 in allen Arten Schulen, aljo auch in ber Volksſchule, 
fein anderes Unterrichtämittel, al Naturlörper und Naturerjcheinungen, 
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von denen bie letzteren in ber Regel durch Experimente hervorgerufen 
werben müſſen. Nur als unterflügenbes Hilfsmittel Tann ich das 
Lefebuch gelten laſſen, wenn es bafür geeignete Stüde enthält. Man 
kann nidht ernflich genug vor biefem naturtunblichen Lejeunterrichte 
warnen.“ 119) 

„In Reijebeichreibungen, jo namentlich auch in benen unferes 
Aler. v. Humboldt, bebient man fi), um ben Charafter der Vege⸗ 
tation zu bezeichnen, ber Inteinifchen Familiennamen, ſpricht von Sari- 
fragen, Sruziferen, Solaneen, Cupuliferen u. ſ. w., beſchreibt merf- 
würbige Arten befannter Gattungen ‚ benennt fie aber natürlich als 
Sremblinge nicht mit deutfchen, aud nicht mit amerifanifchen ober oft: 
inbifhen Namen, fondern mit ben durch bie botanischen Schriften der 
Neuzeit den Gebilbeten bereit geläufig gewordenen Iateinifchen.” „Der 
Verkehr mit Gebildeten ſowohl wie die Lektüre fegen einige Kenntnis 
der lateiniſchen Pflanzennamen voraus, und es ift daher empfehlens- 
wert, fie für bie berbreitetften Planen neben guten beutfchen Namen 
merfen zu lafjen.” 12% 

Sehr häufig * man das Urtheil ausſprechen, daß Mädchen in 
den Realfächern nicht in demſelben Maße zu unterrichten feien, ie bie 
Knaben, weil fie es nit brauchen. Das ift ein falſches Urtheil und 
eine faljche Begründung Wer leitet wohl die Erziehung der Kinder 
bis zum Schulbejuche? doch wohl bie Mutter; und zwar die ber Kna⸗ 
ben und ber Mädchen. Worüber nun die Mutter felbft gründlich 
unterrichtet iſt, bad ftrebt fie bei ber Erziehung ihrer Kinder natur- 
gemäß an. Die fogenannte moderne Erziehung bat bisher meiſt 
nur Sprachen, Geſchichte, Poeſie, Mythologie und Muſik in den Vorber- 
grund der Heranbilbung der Mädchen geftellt; darum Hört man fo 
häufig ganz Heine Kinder eine fremde Sprache plaudern, Gedichte, oft 
mythiſchen Inhalts, vorbeflamiren, Salonftüde auf dem Klaviere vor⸗ 
fpielm. Gemwöhnli haben dergleichen Kinder nicht das mindeſte 
Sprachgefühl der eigenen Mutterſprache, auch fehlt e3 ihnen ganz an 
Verſtaͤndnis eines Gedichtes oder Klavierftüces. Dan unterbrüdt fo 
ben natürlichen Trieb eines ſolchen Kindes, der nach Belhäftigung mit 
ben Raturgegenftänben lechzt. Würde die Mutter, ald Schülerin, eine 
gründliche Kenntnis der Natur erlangt haben, fo würbe fie ihre Kinder 
gewiß nicht in der Kinderſtube an der Hand einer eben jo unverftän- 
digen Goubernante beim Slavier oder beim Einlernen des Gebichtes 
oder einer fremben Sprache veriwellen Tafjen. Sie würde fie hinaus- 
Karies, vieleicht felbft führen, in bie freie Natur und ihre Kinder mit 

befannt zu machen fuchen. Welche Freude würde fie nicht 
bone über ihre rothwangigen, frilchen und lebensfroben Sprößlinge 
haben, die aber buch fol moderne Anſichten wohl zart, aber 
blaß und verweichlicht ausſehen; obendrein durch ihre Altklugheit jedem 

Menſchen läſtig werden. Oder ſolite das zum guten Tone gehören? — 

„Um wie viel beſſer wird das Alles aber gelingen ‚ wenn wir erft 


120) XV, 223. 9) IX, 150. 
Bad. Jahresbericht. IXVI. 14 
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Mütter haben werden, die nicht blos durch Franzöfiſch, Engliſch, My⸗ 
thologie u. dgl., fondern au dur und für Naturfunde werben ge- 
bildet fein. Darauf ift in erfter Linie hinzuarbeiten.” 121) Es ergiebt 
fi) denmah der Schluß, daß Mädchen, wenigſtens im Bereiche ber 
Volks- und Bürgerjchule und in Bezug auf den naturkundlichen Unter: 
richt , feinen wefentlichen Unterſchied oder gar ein minderes Quantum 
als die Knaben erhalten follen. 

„Die Anforderung, welche an den Lehrer ber Naturgeſchichte ge- 
macht wird, ift an und für fich nicht größer, als die, melde man für 
jedes Fach ftellt; nämlich volle Kenntnis befien, was er Ichren joll.‘ 122) 
Meitere Pflicht ift, auch die Fortbildung nie zu vergeflen. „Das Yor- 
fchen in der objeltiven Naturlunde muß ber Knabe beginnen, ber 
Süngling fortfegen, der Mann verftehen lernen, damit er ala Greis 
von allen Seiten ber und nad allen Richtungen bin e3 richtig zu 
fhäten vermöge.'' 1323) (Dies ift zur täglichen Erinnerung an die 
Thür des Studierzimmers zu fchreiben) Denn Aufgabe des Lehrers 
it: „Menſchen zu bilden”; „vie Lehren der Wiſſenſchaft find 
nur die Mittel dazu.” 134) ‚Als einer ber fchlimmften Fehler angehen⸗ 
der Lehrer ift mir immer ber erichienen, daß fie fih nicht genug in 
die Kindesſeele zu verſetzen verſtehen, ihre eigne Denf- und Anſchauungs⸗ 
weile ben Kindern unterlegen.‘ 125) 


I. Sammlungen. 


1. BreissBerzeichniß der „Allgemeinen! Lehrmittel-Anftalt” Ludw. He⸗ 
Bermann in Hamburg, große Bleiben Nr.32. Fabrik und Lager von prak⸗ 
ifhen und wohlfetlen LehrsApparaten, Anſchauungs⸗ und Belhäftigungs- 
mitteln für Echule und Haus. (982 ©.) Hamburg, 1872. 

Diefes DVerzeichniß enthält Lehrmittel für: I. Anſchaumgs- und 
Spredunterricht nebſt Formenlehre, IL. Lejen, III. Schönſchreiben, 
IV. Zeichnen, V. Rechnen und Mathematik, VI. Geographie und Him⸗ 
melsfunde, VII. Geichichte, VIII. Naturgefchichte, LX. Phyſik, X. Chemie, 
XI. techniſche Veranfchaulichungsmittel und Verſchiedenes. 

Wie aus dem Verzeichniffe zu erjehen ift, hält die genannte Lehr- 
mittelanftalt für alle Zweige der Wiſſenſchaft Anſchauungsobjekte am 
Lager. Den einzelnen Lebrmitteln wie auch Collectionen find die 
Preife beigebrudt, die in vielen Fällen recht niebrig, im Ganzen an= 
nehmbar geſtellt find. 

Wir empfehlen allen jenen biefes Lehrmittel» Verzeichnis, welche 
gefonnen find, für Schulen oder für den Privatgebraudh Lehrmittel 
anzulaufen. 

28, Mineraltenfammiung für Volkoſchulen. Zweite verbefierte Aus⸗ 
gabe; enthaltend die vorzügticften einfachen Mineralien und die in Baden 
verbreiteten Felsarten, zufammen 100 Rummern in ſechs ftarken, ſauber ge» 
arbeiteten Pappfchacdhteln mit Bagabtheilungen. Größe des Yormates 

(270 em.) Veranſtaltet und zu beziehen durch Seminarlehrer 
Pfaff in Ettlingen (Baden). Preis 7 fl. oder 4 Thlr. 


a) XVIII, 222. im) V, 280. 32%) VI,132, 1%) XIT, 149, 122) XIII. 430. 
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b. Gine Sammlung von 12 Städ Kryftallmodellen zu dem “Preife 
von Fr fr, und Die Härte⸗Skala ohne Diamant zu dem Preile 
von . 


Wie aus den aufgezählten Mineralien zu erſehen ift, find bie 
wichtigfien Repräfentanten mit Angabe des Fundortes ſowohl der ein» 
fachen, als auch ber gemengten Mineralien vertreten und für den Unter- 
riht an Volksſchulen volllomnien ausreichend. Bei dem gewiß mohl- 
feilen Preiſe können wir obige Sammlung ald geeignetes und billiges 
Anſchauungsmittel allen Volksſchulen beitens empfehlen. 

Ueber die Kruftallmobelle und bie Härteflala Tönnen wir fein 
Urtheil fällen, da diefe Sammlungen weder vorliegen, noch befchrieben 
ober aufgezählt find. 


II. Abbildungen. 


3a. Schhreiber’s groß: Bandtafeln der Naturgeſchichte der Säuge- 
thiere. Umfaßt 5 Tafeln, im Ganzen mit 159 colorirten Abbildungen 
von Säugethieren. Ausgabe a. auf Leinwand gez., in Mappen je 5 Tafeln. 
Preis 3 Ihlr. 18 Sgr. b. Auf Leinwand gez., ladirt, mit Stäben 3. Aufs 
hängen. Preis 5 Thlr. Grklärender Text dazu, in Folio, als Leitfaden 
bein Unterriht. Preis 6 Sgr. 

b. Schreiber’8 große Wandtafeln der Naturgeſchichte der Vögel. 
Umfaßt 5 Zafeln, im Ganzen mit 195 col. Abbildungen von Dögeln. Aus 
gabe wie bei 1a. Preis 3 Thlr. 18 Ser. und 5 Thlr. Erklaͤrender Text 
Dazu, in Folio, als Leitfaden beim Unterricht. Preis 5 Ser. 

e. Echreibers große Wandtafeln der Naturgefhihte der Am- 
fisien. Umfaßt 5 Tafeln, im Ganzen mit 342 col. Abbildungen von 
Amfisten, Zifhen, Weich» und Schalentbieren, Inſelten, Würmern und 
Strabithieren. Ausgabe wie oben. Preis 3 Thlr. 18 Sgr. und 5 Thlr. 
Erktärender Text dazu, in Folio, als Leitfaden beim Unterricht. Pr. 7%, Ser. 

d. Shreiber’8 große Bandtafeln der Raturgefhichte der Bilan- 

en. Umfaßt 5 Tafeln, im Ganzen mit 150 col, Abbildungen der wichtig- 

en Gift⸗ und Gulturpflanzen. Ausgabe wie oben. Preis 3 Thlr. 10 Sgr. 
und 4 Ihlr. 24 Sgr. Erklärender Text als Leitfaden beim Unterricht. 
5 Sgr. 

e. Echreibers große naturwiffenfhaftlide Wandtafeln. Geo⸗ 
Ingifche Bilder von Ferdinand v. Sochftetter. 4 Tafeln, umfaffend: 7 
Blider aus der Vorwelt und 13 Bilder der Jetztwelt, welche durch ihre 

eologiſche Beſchaffenheit intereflant find. Ausgabe wie oben. Preis 
Zhlr. 18 Sgr. und 5 Thlr. Text als Leitfaden 20 Sgr. 

£. Schreiber's große Bandtafeln zum erfien Anfhauungsslinter- 
richt. 5 Tafeln, umfaffend 300 Abbildungen verfchiedener Gegenſtände 
nach methodiſchem Stufengang geordnet. Kür Elementar- und Kleinkinder⸗ 
fyulen. Ausgabe wie oben. Preis 3 Thlr. 10 Sgr. und 4 Thlr. 24 Gar. 
Erklärender Text dazu iſt nicht erichienen und aud nicht erforderlich. 

g. Bandtafeln nügliher und ſchädlicher Thiere. 4 col. Tafeln auf 
Leinwand aufgezogen, ladirt und mit Stäben zum Aufbängen verfehen. 
Tafel I: Meinere Säugethiere, Tafel II: Reptilien, 2. Auflage. Zufammen 
1 Thlr. 23 Sur. Tafel III: DBögel, Tafel IV: Inſekten, Spinnen und 
Affen. Zufammen 2 Thlr. 10 Sgr. 

Eßlingen, 3. F. Schreiber. 


Wie aus dem eingefandten Profpekte zu lefen iſt, find die 6 erften 
Collectionen der Wandtafeln 95 cm. hoch und 80 cm. breit; bie zu- 
[et angeführten 54 cm. hoch und 75 cm. breit. Obwohl jämmtliche 
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Bandtafeln vom Herrn Verleger beftens empfohlen werben, jo müſſen 
wir und doch jedes Urtbeiles enthalten, da aus ben im verjüngten 
Mapftabe eingefandten einzelnen Stichproben, die nicht colorirt find, 
feine Einfiht in das ganze Werk ermöglicht ift. 

4. Geologiſche Bilder der Borwelt und der Jeptwelt. Zum Ans 
(Hauungs-Unterricht und zur Belebrung in Schule und Yamilie Ben 
Ferdinand von Hochſtetter, Profefior in Wien. 24 Bilder in Doppel: 
folio nebſt erläuterndem Text. (I u. 37 ©.) Gflingen, 3. F. Schreiber. 
1873. Brei geb. 3 Thlr. 5 Ser. 

Die Vorwelt ift in 7 Bildern, die Jetztwelt in 17 Bildern zur 
Anſchauung gebradt. Die Bilder ftellen vor: 1. Thierformen ber 
älteren palneozoifchen Zeit, 2. Pflanzen und Thiere aus ber Stein- 
fohlenperiode in Europa, 3. Thier- und Pflanzenformen der Trias⸗ 
periode in Deutichland, 4. Thier- und Pflangenformen der Juraperiode 
in Europa, 5. die Saurier der Kreideperiode, 6. bie Thiere Europa’s 
während ber Tertiärzeit, 7. der Menſch und die Thiere der Diluvial- 
zeit in Mitteleuropa, 8. Gaurtfanfar oder Mount Evereſt im Hima- 
laya, der höchſte Berg der Erbe, 9. der große Yilchiee und bad Meer: 
auge in der hohen Tatra — Granitgebirge, 10. Tasman’3 Inſel an 
der Küfte von Tasmanien — Säulenbajalt, 11. der Felſenleſſel von 
Dittersbach in der böhmischen Schweiz — Quaderſandſteingebirge, 
12. Die Erbpyramiden und die Dolomite von Südtirol, 13. Santorin 
im griechiichen Ardhipel während bes Ausbruches des Georg's Bullanez 
1866, 14. Inſel St. Baul im indiſchen Ocean — eine Bullanruine, 
15. Tetarata am Rotomahana auf Neufeeland, ein kochender Sprubel 
mit Kiefelfinter-Terrafien, 16. die Stäbte Arica und Arequipa in Peru 
nach dem großen Erdbeben am 13. Auguft 1868, 17. der Salzſee 
Kiuk Kiöl im Karalafch-Thale in Turkeftan, 18. der Niagarafall in 
Nord - Amerila, 19. die Nil-Katarakte oberhalb Afluan in Ober: 
Aegypten, 20. die Gletfcher und ihre Erfcheinungen, 21. das Schiaten- 
feed am Venediger in Tirol, 22. der Kaifer Franz Joſef⸗Fjord und 
die Petermann-Spige im Innern von Grönland, 23. die Inſel Puy- 
nipet in ber Sudſee — Korallenriff, 24. Goldgewinnung auf einem 
auftraliichen Goldfeld. 

In der Einleitung giebt der Verfafier die Entftehung der Geo» 
Iogie als Wiſſenſchaft in kurzer, aber treffliher Schilderung; dem folgt 
eine Schilderung der Vorwelt und der Jetztwelt mit fteter Berüdfich- 
tigung ber immer umgeftaltenden Kräfte. Der Zert ift lebendig, frifch 
unb treffend. Ueberall zeigt der DVerfafler feinen Stand auf dem 
Gipfel der Wiſſenſchaft; darum konnte e8 ihm auch gelingen, Tert und 
Bild in gleicher Bollfommenheit zu Schaffen. Die Landſchaften im 
Ganzen, fo wie bie einzelnen Szenerien find trefilih geeichnet und 
eolorirtt. Das ganze Werk befitt fo große Vortheile, daß es zu ben 
beften Anſchauungswerken für Geologie beigeaätt werden muß. Allen 
—— der Geologie, den Schülern und Lehrern ſei es wärmſtens 
empfohlen. 


5 Naturhiſtoriſcher Atlas des Thierreiches. Enthaltend 15 lith. 
Tafeln und 80 Seiten hiezu gehöriger Ramen In ruſfſiſcher, lateiniſcher, 
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franzöfifcher, deutfcher und englifher Sprade. Bon A. Muxuitnops. Bes 

teröburg IL. Iıyascoma u. Comp. 1865. 

Diefer Atlas enthält über 500 Abbilbungen aus der Anthropo- 
logie und Thierkunde. Den Thierabbildungen find meift anatomijche 
Anfihten ber animalen Syſteme beigegeben. Als gute Seite be3- 
jelben ift noch zu erwähnen, daß ben niederen Thieren meift auch bie 
Berwandlungsftadien beigezeichnet find. Das ganze Wert hebt fi 
über dag Niveau ber Gewöhnlichkeit nicht hervor. Das Format ift 
en großes Doppelfolio; ber Preis ift ung unbelannt. 


IV. Schriften. 


A. Allgemeine Naturlunde. 
6. SIaubend-Belenntinis eines modernen Raturforfchere. (31 ©.) Berlin, 

Elwin Staude. 1873. Preis 5 Ser. 

Dieſes Glaubens: Belenntnis ift eigentlich eine Naturbetrachtung 
auf Darwin’schem Boden. Eine Reihe von Sägen aus den verſchie⸗ 
denften Schriften über die Natur werben vorgeführt, auf welcher Grund- 
lage die Naturbeobadytung bis auf den gegenwärtig lebenden Menjchen 
fortgefett wird, ber „ber erfte Anfang einer neuen Entwidelungsform 
im Thierreihe und hauptſächlich dadurch von den frühern Entwickelungs⸗ 
Rufen der Vierfüßler ausgezeichnet ift, daß er 1. aufrecht gebt, 2. daß 
die vorderen Hirntheile beim Menfchen ſtärker entwidelt find, 3. daß 
der Menſch fih in der Kindheit höchſt langſam entwickelt“. Zum 
Scluffe wird die Yortentwidelung des Menfchengefchlechtes einer Be⸗ 
trachtung unterzogen und ein Blid auf ven „wahrhaft Gebilveten in 
zulünftigen Seiten” geworfen. Die Vervollkommnung des Menſchen⸗ 
gefchlechtes, wie fie der unbelannte Verfafier ſich denkt, Tann nur dann 
erlangt werben, wenn die Naturwifienichaften ordentlich gepflegt iver- 
den. Dieſe werden als nothiwendiges Erziehungsmittel hingeftellt, um 
Klarheit und Selbftftänbigfeit im Denken zu erzielen; um die Ver— 
dummung und Abhängigfeit des Geiftes zu verbannen. Mit großer 
Befriebigung legten wir bas Büchlein aus der Hand, das mir jedem 
Gebilbeten,, bejonders aber allen Exrziehern -und Lehrern wärmſtens 
empfehlen. 

T. Die Schöpfung der Welt und bie Anfänge der menſchlichen 

Befelifhaft nah der bibliſchen Weberlieferung von Frederic Henry 

edge, Dr. theol. ꝛc. — Aus dem Englifhen überfegt von Dr. Fr. W. 
opel. (II u.175 ©.) Berlin, 1873. Denicke's Verlag, Link und Reinte. 
Breis 1 Ihlr. 

Der Geiſt unferer Tage bringt es mit fih, daß die Schaar der 
Bibelgläubigen unter den Gebildeten eine immer kleinere wird. “Die 
Ergebniſſe ver Wiſſenſchaft laſſen uns das alte Teftament weniger als 
Gottes Offenbarung, fondern mehr ald eine Sammlung von Literatur: 
erzeugniffen erfcheinen, in welchen das Denten und Yühlen ber alten 
Hebräer niedergelegt ift. 

Mancher freifinnige Theologe verſucht es nun, bie MWiderjprüche 
zwiſchen Glauben und Wiflen zu löfen. So auch der Verfafler obiger 
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Schrift. Auch er bemüht ſich, „durch Anwendung einer ſtrengen, aber 
ehrfurchtsvollen Kritik die Ueberlieferungen des alten Teſtamentes mit 
den Anforderungen des Verſtandes und der Wiſſenſchaft in Einklang 
zu bringen, dem Leſer die geſammten Grundlagen des Chriſtenthums — 
eine durch Jahrtauſende fortgeſetzte Offenbarung der ewigen Liebe, 
welche in der Erſcheinung Chriſti ihren Höhepunkt fand — zum Be— 
wußtſein zu bringen und damit eine poſitive Bafi3 herzuſtellen, wie fie 
die chriftliche Gemeinde nicht entbehren Tann, wenn fie einem Jeden 
von ihren auf den verſchiedenſten Bildungsſtufen ftehenden Gliedern 
die wünjchenöwerte Freiheit in ihren Anfichten über einzelne Lehren 2c. 
laſſen und doch zugleich die nothivendige Einheit des Belenntnifjes be- 
wahren will”. Zu biefem von dem Herauögeber in der Vorrede an⸗ 
gegebenen Zwecke erklärt und befpricht der Verfaffer mit Ichöner Sprache 
und mit Benützung der neueften Erforfchungen auf dem Gebiete der 
Natur: und Volkerkunde einzelne Bibelftellen in zwölf Kapiteln. Ihre 
Titel mögen den reichen Inhalt andeuten: „1. Die Melt eine göttliche 
Schöpfung, 2. Der Menſch im Bilde Gottes, 3. Der Menſch im Pa⸗ 
rabiefe, 4. Die Thierfchöpfung, 5. Das verlorene Paradies, 6. Cain 
ober Eigentbum und Kampf als Mittel zur Zivilijation, 7. Neun 
bundert und neun und fechzig Jahre, 8. Das Misrathen der anfäng- 
Iihen Gejellfchaft, 9. Die Sünpfluth, 10. Die Sprachverwirrung, 11. 
Jehova und Abraham, 12. Das Erbe des innern Lebens. 


Wir können das Buch nur empfehlen, mögen fi Viele damit 
befannt machen. Wir ftimmen dem Herausgeber bei, wenn er jagt, 
daß „die Schrift Manchen in ihren Streben nad Klarheit in ben 
oben angebeuteten Fragen weſentliche Dienfte leiften wird”. — Die 
Meberjegung ift korrekt, die Ausftattung elegant. 

8. Skizzen und Bilder aus allen Reihen der Ratur. Bon Paul Sum- 

mer. Mit vier Iithographirten Landſchaftsbildern von A. Saum, (VIII, 

u. 356 ©.) Berlin, F. Berggold. 1873. Preis 1 Thlr. 20 Ser. 

Vorliegendes Buch ift durch feinen Inhalt wohl geeignet, ein 
Lieblingsbuch aller Naturfreunde zu werden. Durch bie Art ber Dar- 
ftellung ber verſchiedenen Naturobjefte wird es ihm ein Leichtes fein, 
fih Eingang bei den. Gebildeten aller Stände zu verſchaffen; ja ſelbſt 
die Frauen werben basfelbe mit Befriedigung aus der Hand legen. 
Der Berfafier führt uns in einer Anzahl von Bildern, weldye in an- 
regenber Weife fi an einander reihen, durch die Gefteins-, Thier- 
und Pflanzenwelt, und verbindet dabei mit wiſſenſchaftlicher Genauig- 
feit angenehme Darſtellung. Schon Lüben konnte dem Bude feine 
Anerkennung nicht verfagen und brüdte biefelbe in einigen, dem Vor— 
worte folgenden Zeilen aus. 


Daß der Berfafler, welcher ganz befonbers die ibeale Aufgabe ber 
Naturwiflenfchaften betont und, wie er in feinem Vorworte jagt, in 
Borltegendem ein Buch bieten wollte, „in welchem die Natur alö bes 
lehrend, erfreuend und verebelnd vorgeführt ift und welches bei aller 
Wifjenfchaftlichleit dieſe Doch nicht durch ſchale und äußerliche Behand⸗ 
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lungsweiſe verleidet“, dieſe ſeine Abſicht volllommen erreicht hat, wird 

Jeder, der das Buch geleſen bat, zugeben müſſen. 

Die beigegebenen 4 Landſchaftsbilder ſtellen vor: „Der Königs⸗ 
ſtuhl auf Rügen, ſteinerne Waldtrümmer des Kyffhäuſergebirges, im 
Binterivalde (aus dem Sachſenwalde), Herbſtlandſchaft mit der Wart⸗ 
burg.“ Alle find naturgetreu und künſtleriſch ausgeführt. Die Aus- 
Rattung des Buches ift elegant. 

Den Gebildeten aller Stände, ganz beſonders aber Lehrern fei 
ed empfohlen, denen es hei Ertheilung des Naturgeichichtäunterrichtes 
mwejentliche Dienite leiften wird. 

9. Die Raturfräfte. Eine wiſſenſchaftliche Vollsbibllothek, herausgegeben 
bon einer Anzahl von Gelehrten. Band 10. München, Rudolph Diden⸗ 
bourg. 1873. Preis 28 Sgr. oder 1 fl. 24 kr. 

Behnter Band: Wind und Wetter Gemeinfaßlihe Darftellung der 
Meteorologie von Profefior Dr. E. Lommel. Mit 66 Holzſchnitien. 8. 
(VU u. 340 ©.) 

Der Berfafler beipricht in biefem zehnten Bande in ſechs Abthei- 
lungen „bie Sonnenftrahlung, die Winde, Meeresſtröme, Klima, bie 
eleltriichen Erfcheinungen der Atmofphäre, bie Lichterfcheinungen ber 
Atmoiphäre‘ in anziehenver, leicht verftänblicher und recht anſprechen⸗ 
ber Darflellung. Die Abbildungen, tveldde durchgehende recht gut find, 
erhöhen die Auffafjung in nicht unbebeutendem Maße. Wir können 
biefen Band als vorzüglich gelungen bezeichnen und ihn, ſowie die 
een fieben allen Denen empfehlen, die auf Bildung Anſpruch machen 
wollen. 

10. Les inventions merveifleuses — anciennes et modernes — 
du genie de l’'homme dans les sciences, l’industrie et les arts depuis 

les temps les plus recules jusqu’a la fin du XVIII siecle. Vol. I. 

Par Charles Brandon. Avec 170 jolies gravures sur bois insdrdes 

dans le texte, un frontispice colorie et deux illustrations & deux 

teintes. (XII u. 240 S.) Leipzig, Otto Spamer. 

Diefe in franzöſiſcher Sprache abgefaßte Schrift dürfte mit dem⸗ 
jelben ungetheilten Beifalle aufgenommen erben, wie die Entdeckungs⸗ 
seien Wagner's. Der Verfaſſer führt dem Lefer in anmuthiger Weiſe 
merfwürdige Erfindungen in der Wifjenfchaft, Induſtrie und Kunft vor 
und veranſchaulicht durch mwohlgetroffene und gut ausgeführte Abbilder, 
was er erklärt. Die Sprade ift fließend und leicht verftänblich, die 
Ausftattung des Werkes elegant. Wir empfehlen diefes Werk allen 
Lehrer⸗ und Jugendfreunden, die der franzöfiichen Sprache mädhtig 
find; auch follte e8 in Feiner Schülerbibliothel an Bürgerſchulen fehlen. 
11. Die Kortfhritte der Returmilfenfhahen mit befonderer Berück⸗ 

ſichtigung ihrer praftifchen Anwendung von &, Wirth. Drittes Heft: 

1. Die elektrifche Telegraphle, 2. Die Salvanoplaftif, 3. Die Photographie, 

4. Das GStereoffop, 5. Das Nordlicht, 6. Der Hagel. (168 ©.) 8. Lan» 

genſalza, F. G. 8. Grehler. 1873. Preis 12 Ger. 

Das erfte und zweite Heft mwurben im 23. Bande beiprocen. 
Lüben ſchloß fein damals abgegebene Urtheil mit den Worten: „Der 
Berfafler wird fich durch SFortfegung des Unternehmens ein Berdienft 
erwerben. Wir können mit Necht diefen Ausiprud dahin umändern, 
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wenn wir fagen: „der Verfafſer hat ſich bereits ein Verdienſt er- 

worben.” In populärer Weiſe bringt ber —— einzelne 

ad PT! und Chemie zur Beipredung. Mon Reit von ben 
neueſten Anfıdyten aus und bringt bie Binenichaft duch leicht ver 
ſtändliche Epradye zur allgemeinen Kenninis. 

Wir wünfchen diefen Heftdhen die weitefte Berbreitung. 

12. Handbbud ber Raturlunde, Erdbeſchreibung, Geſchichte und 
dDeutfhen Sprachlehre für Höhere ——— Aealſchulen und ent- 
feregenbe Lehranflalten von Dr. Kari Wagner, Großb. Heil. Prof. und 

b. Oberfiudienrarh in Darmitadt. Wir Golzichnitten. 22. Auflage, bes 
ai pri „lingiien politiihen Umgeſtaltungen in Guropı neu bearbeitet. 
56) 23. Auflage (IV u. 419 ©). gr. 8. Stuttgart, %. B. 

—— 2. Aufl. 1871. 23. Aufl. 1873. Preis 171, Sgr. 

Wollte man ein Schulbud nach der Anzahl der erlebten Auflagen 
beurtheilen, jo müßte vorliegendes gewiß auf Borzüglichleit Anſpruch 
haben. Dem ift aber nicht jo. — 

Laſſen wir zuerfi einige Worte aus dem Borworte bed Berfaflers 
über ben Gebrauch des Buches folgen: „Wann ber Lehrer feinen 
Lehrgegenftand mündlich abgethan hat, in jo faßlicher Sprache und in 
jo gemüthlidem Ton, wie er es nur immer vermag, wann er durch 
geiſtweckenden jeſſeinden Vortrag friſche, —* ‚Bilder und deut» 
lie Begriffe gegeben hat, dann erſt möge er ben betreffenden Ab- 
ſchnitt im Handbuch leſen Iafien. Hatte fih fein lebendiges Wort zur 
Faſſungskraft und Sprechweife der Schüler nachgiebig berabgelafien, 
dann fol der höhere Ton bed Buches bie mit der Sache Bertrauten 
zu fi beraufzieben und an eine gebrängtere, mehr wiſſenſchaftliche 
Darftellung gewöhnen. Das ift die rechte Erziehbungstunft, 
fagt der weiſe Chryſoſtomus, fie läßt ſich zuerſt hinab und 
dann zieht fie Binauf.” Man erkennt aus dieſem Ausipruche, 
baß ber Berfafier ein Profefjor ift, welcher „geiſtwecende, feffeinde 
Vorträge“ zu halten gewohnt iſt und meint, daß dies unlerrichlen 
heißt. Wir ſind anderer Anſicht. In der Bolts-, Bürger- und Real- 
fchule anerlennen wir nicht den „Vortrag“; bier gilt die „ent⸗ 
widelnde Lehrform”. Auf Grund dieſer iſt aber dies Buch 
entbehrlich, denn es hat durchaus nicht die Eigenſchaften, die wir von 
einem Handbuche für Schüler oben ausgeſprochen haben. Auch paßt 
es für die genannten Schulen in Bezug auf den zu verarbeitenden 
Stoff nicht. So iſt z. B. Die Oryktognofie genau auf 50 Zeilen 
abgethan. Der Stoff würde und auch für die niedrigſte Landvolks⸗ 
ſchule ein zu kleiner ſein, geſchweige denn für die obern Klaſſen der 
Volks-⸗, Bürger und Realſchulen. Kurz: das Werk bat ſich überlebt, 
es ift veraltet und paßt daher in die Gegenwart nicht mehr. 

13. Wiederbolungebuc für den geographifthen, geſchichtlichen, naturkund⸗ 
lichen und um meter R in Volks⸗ und Bürgerichnfen. eraußs 
Ki von R mader, 8. Wrede, Hauptiehrern, A. Grobmann, 

gumann, nn Rehrern in Berlin. Dritte verbefferte Auflage. 


8. Berlin, 1872. 8. Sehmigfe'® Derlag (Br. Appelius). Preis 
— 4 Sgr., en 5 Ser 


Den Inhalt des Buches bildet eine Aufzählung des Unterrichts⸗ 


—* 
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Roffes, welcher an gehobenen Volls-, auch an Bürgerfchulen gelehrt 

werden Tann. Das Wert hat Feine weientlichen Unterfchiede von einem 

detailirten Lehrplane. Beſtimmt ift das Büchlein „für die Hand ber 

Schüler und Schülerinnen und ſoll namentlih den Zweck haben, bie 

zeitraubenden Diktate und Notizen fernerhin in Wegfall zu bringen. 

Zu gleicher Zeit treten die vielen Namen ben Kindern im richtigen 

Wortbilde vor Augen und find ein gutes Hilfamittel für die Ortho⸗ 

grafie”. Wird der Unterricht, wie er fein fol, „entwidelnd“ 

betrieben, fo entfällt das Diltiren von felbit; doch Notizen find bei 
feinem Unterrichte zu vertverfen, nur bürfen fie nicht die Stelle des 

Diktates vertreten. Vielmehr find fie die Anbaltepunfte für bie häus⸗ 

lichen Aufgaben, fie find das befte Handbuch für's Haus; in der Schule 

iſt der Lehrer felbft der befte Leitfaben. 
Wir find der Meinung, daß im Vorliegenden ein überflüffiges 

Buch geichrieben mwurbe. 

14. Merkbäüchlein und Leitfaden fir den Realunterriht in Stadt» und 
Landfchulen. Mit 4 Kärtchen. 9. verbefferte Auflage. (32 ©.) 8. HZwidan, 
1872. Julius Döhner. Preis 2 Sgr. 

Ein ganz nad Art des vorhergehenden Büchleins eingerichtetes 

Werl; aber auch ein eben fo überflüffiges. 


B. Naturgefdidte. 


a. Alle drei Reiche umfaflend. 


15. Zllufrirte Bollönaturgefhichte des Mineral⸗, Pflanzen und 
Thierreihs für die Jugend. Mit 474 colorirten Abbildungen auf 21 Ta 
fen. Neu bearbeitet von G. Seuffer, Reallehrer. (V u. 53 ©) fl. 8. 
Ehlingen, 3. F. Schreiber. 1873. Preis gebunden 17%, Gar. 

Der Zweck des Büchleins iſt, „ben Kindern ein naturgefchicht- 
liches Bilderbuch in die Hand zu geben”. Der Anhalt ift im Titel 
angedeutet. Wir wollen einige Proben von Beſchreibungen mörtlich 
mittheilen: Seite 10: „Das Quedfilber ift die filberglänzende beweg⸗ 
liche Mafle, die in den Thermometern und Barometern fich befindet. 
Es ift dadurch fehr michtig, daß es erſt bei großer Kälte gefriert und 
zur Scheidung ber edlen Metalle von den Gefteinen dient.” Seite 25: 
„Wie die Erle, gehören dem feuchten Boden an die Weibenarten, deren 
junge Zweige hauptſächlich zum Korbflechten verwendet werben. Seite 
29: „Der Rumpf zerfällt in 2 Theile, in die Bruft, einer Art Kam- 
mer aus Knochen, die von den Rippen gebilvet ift und Herz und 
Zungen in fih fchließt, und in das Becken.“ 2c. ꝛc. ꝛc. 

eigefügt fer noch, daß diefes Büchlein bereit in böhmifcher, 
franzöfifcher, Tettifcher und ungarifcher Ausgabe erfchienen ift; meitere 
Ueberfegungen noch vorbehalten find. Zwei Recenfionen find uns be- 
fannt, welde des Lobes vol find. Wir können nicht loben, darum 
haben wir obige Proben von Befchreibungen mitgetheilt, aus denen 
fich jeder Unbefangene das Urtheil felbft bilden mag. 

16. Methbodifcher Leitfaden der Naturgefhiäte von Dr. Rudolph Died. 
(VI u. 216S.) 8. Breslau, Trewendt u. Sranier. 1873. Breis 15 Ser. 
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Zweite neu durchgearbeitete und verbefierte nuffage: (VIu. 216 S.) 8. 

Breslau, Trewendt u. Granier. 1873. Preis 15 Ser. 

Es liegt uns die erfte und die zweite Auflage vor. Die lettere 
unterfcheibet fih von der erften dadurch, daß zur Mineralogie auch 
Geologifches hinzugefügt wurde, welches dadurch ermöglicht wurbe, dag 
einige Verkürzungen bed früher Gegebenen vorgenommen wurden. 

Dies Werk ift eine neue Erſcheinung und wir wollen bass 
felbe etwas eingehender beſprechen. Beitimmt it es für Schüler vom 
8. bis zum 13. Lebensjahre und ift demgemäß in 5 Jahreskurſe, jeber 
Jahreskurs ift in 2 Semefter, in ein Sommer- und ein Winterjemefter, 
getheilt. Die Unterrichtözeit ift im erſten Jahreskurſe 1 Stunde, in 
den andern 2 Stunden pr. Woche. j 

Die Anordnung des Stoffes ift folgende: 

I. Jahrest. Sommerfemefter: Einige Vögel und Pflanzen 
und einige phyſikaliſche Betrachtungen. Winterfemeiter: 
Vornehmlich Haustbiere. 

II. Zabrest. Sommerf.: VBorzüglid Pflanzen. Winterf.: 
Thiere (Wirbelth.). 

IH. Jahrest,. Sommerf.: Pflanzen. Linnéos Syſtem. BWin- 
terf.: Der Menſch und Thiere (Wirbelth.). 

IV. Jahresk.: A. Kalender. B. Niedere Thiere. Anfang mit Ur- 
thieren und auffteigend bis zu ben Inſekten. C. Geographie. 

V. Jahresk.: A. Botanik, natürl. Syitem. B. Bau des menſch⸗ 
lichen Körpers. CO. Mineralogie. 

Mit diefer Anordnung des Stoffes können mir uns nicht einver- 
ftanden erflären. Uns gilt der Grundſatz, dag wenn einmal Natur: 
geichichte gelehrt werben fol, fo müflen in jedem Jahreskurſe alle 3 
Naturreiche auftreten, melde am Ende des Kurjes ein abgejchloffenes 
Ganzes abgeben, das durch den nächſt folgenden Kurs erweitert wird. 
Wie wir in ber Stoffvertheilung jeben, tritt die Mineralogie erft am 
Ende des 5. Kurſes das erftemal auf. Im 4. Kurſe wird ftatt ber 
Botanik eine Pflangengeografie gegeben, melde, einem entwidelnben 
Unterrichte gemäß, nur in die Schlufflafie der Volls⸗ und Bürger- 
fhulen paft. Im 5. Jahreskurſe fehlt die Zoologie; dafür ift Anthro⸗ 

pologie gejekt. 

' Der Lehrgang Tann fein exakter genannt werben. Der Berfafler 
läßt fich durch Wechjelbeziehungen der Naturlörper leiht vom Wege 
abbringen. So wirb im erften Jahre mit dem Kanarienvogel begonnen, 
worauf der Rübfenfamen, dann Del und Wafler folgt. Im zweiten 
Sabre wird von Nadelhölzern gejprochen, dann folgt gleich ein Seiten- 
fprung zum Kreuzſchnabel. Wir verweilen den Verfaflerrauf unferen 
Ausſpruch im Auffage über die MWechjelbeziehungen der Naturobjefte. 
Der Unterricht in allen 5 Jahreskurſen bat bald die Art, bald bie 
Gattung, bald die Familie zum Gegenftande. Begriffe der Art, Gat- 
tung, Familie, Ordnung, Klaſſe und bes Neiches treten auf allen 
Stufen auf, mandmal ziemlich wirt. 

Ueber ben ganz eigenthümlichen Gang bei ben nieberen Thieren 
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im 4. Jahreskurſe laſſen wir des Verfaſſers eigenen Satz aus dem 
Vorworte folgen: „Daß ich weiter bei Vorführung der niederen Thiere 
mit ben tiefſtehendſten! begann, halte ich für gut, weil es zweckmäßig 
ift, nicht blos immer die Natur von oben nach unten zu durchſchauen, 

Sondern auch einmal einen andern Weg einzuichlagen. Wir halten 

diefe Anſicht nicht für gut und rathen dem Berfaffer, unfern obigen 

Aufiag mit Aufmerkfamteit zu durchlejen, wo ihm genügende Begrün- 

dung unſerer Anſicht wird. | 

Lobend muß aber anerkannt werben, daß der Verfaſſer für jedes 
Schuljahr den Stoff gejondert zufammenftellt, fi in bie Finblidhe 
Sprech: und Denkweiſe bei der Befchreibung verſetzt und entiprechende, 
meiſt gut getwählte Aufgaben einzelnen Abichnitten folgen läßt. 

Trotz unferer aufgeftellten gegentheiligen Meinungen find wir 
überzeugt, daß das Büchlein in der Hand der Schüler gute Früchte 
erzeugen wird. 

17, Raturgefhichtliher Anſchauungs⸗Unterricht, bearbeitet von Dr. 
W. 3. G. Eurtmann, weiland Direltor des Scähullehrers Seminars zu 
Beben ‚und Dr. F. W. Gommerlad, Dirigent der höheren Töchter 
chule und Inſpektor der Stadtſchule zu Offenbach a. M. Zweite, vers 
beſſerte Auflage. Mit 78 in den Text gedruckten Abbildungen. (VII u. 240 
&.) 8. Darmſtadt, 1873. Johann Philipp Diehl. Preis 21 Sgr. 
Die erfte Auflage ift vor circa 20 Jahren erfchienen und feiner: 

st im Päd. Jahresberichte beiprochen worden. Dieſe verbefierte Auf⸗ 

Tee welche Naturobjelte aus allen 3 Reichen der Naturgeichichte in 

anziebender Weile befpricht, können wir wenigftens für Schülerbiblio- 

theien an Bolle- und Bürgerfchulen empfehlen. Dort wird fie von 

Schülern aus mittleren Schulllafien mit Intereſſe und Nuten geleſen 

werben können. Als Grundlage für den Anfchauungsunterricht aber 

Iann dad Buch nicht dienen, wenn dieſer nicht einfeitig werben fol. 

18. Semeinnügige Naturgeſchichte, von Prof. Dr. Harald Othmar 
Lenz. Fünfte Auflage, herausgegeben von O. Burbach, Lehrer für Natur⸗ 
wiſſenſchaft am Seminar zu Gotha. Erſter Band: Die Säugethiere. 
it 12 Tafeln Abbildungen. (650 ©) 8. Gotha, E. %. Thienemann. 
1873. Preis 2 Thlr. 12 Sgr. 

In biefem vorliegendem erften Bande find bie Säugethiere erft 
naturhiftorifch, dann in ihrem gegenfeitigen Zuſammenleben bejchrieben. 
Die verfihiedenften Arten des Fanges, der Jagd, ber Zähmung, jo mwie 
die Verwendung und Verwerthung find berüdfichtigt. Der Lehrer, fo 
wie jeder Andere, finden das, was für ihren Beruf nothwendig ift, zu⸗ 
fanmengetragen. Jedem fei das Werk beitens empfohlen; befonbers 
dann, wenn e8 an Mitteln gebricht, fi) Brehm's illuſtrirtes Thier⸗ 
leben zu verichaffen. " 

iv empfehlen dem Herausgeber, die andern Bände bald folgen 
zu lofien. 


b. Zoologie. 


19. Hilfsbuch für den Unterriät in der Naturgefhichte Kür 
Höhere Volloſchulen bearbeitetuon Dr. Eduard Thiel, Hauptichrer in Breslau. 
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D. Wirbelloſe Thiere gehre vom Meniden. Fünfte Auflage. 
Mit vielen Holzihnitten. (70 ©.) 8. Bredlau, I. U. Kern (Maz Müller). 
1874. Preis 5 Bor. 

Das 1. Bändchen liegt uns nicht vor, auch fehlt und das Bor- 
wort des Verfaflers. Dem Titel nach ift das Merk für höhere Volks— 
ſchulen beftimmt, wahrſcheinlich für Lehrer und Schüler. Weber ben 
erften Theil bes 2. Bändchens haben wir nicht viel zu jagen, es bliebe 
nur zu wünſchen übrig, daß die Abbildungen etwas beffer wären. 
Diefer Theil Tann Schülern der oberften Klafjen in die Hand gegeben 
werden, wenn auch die Einrichtung besjelben nicht ganz nad) unjerem 
Geſchmacke ift. 

Der zweite Theil ift eigentlich eine Piychologie auf Grundlage 
der Phrenologie. Wir wollen zuerit einige Beifpiele wörtlich folgen 
laflen, bevor mir unfer Urtheil abgeben. — „Das choleriſche Tempe⸗ 
rament, in feinen Grundurfachen weniger befannt, ſpricht fih aus 
durch ſqͤwarzes, hartes Haar, dunkle Augen, gelbbraun⸗ Haut, mäßige 
Fülle, aber große Feſtigkeit des Fleiſches, ſcharfe, ausdrucksvolle Ge⸗ 
ſichtszüge und ſtark gezeichnete Umriſſe des Körpers.“ — „Die Geiſtes⸗ 
lehre — Phrenologie — unterſcheidet als Glieder des Wollensſyſtems, 
das ſeinen Sitz im Hinterhirn und der Baſis des Gehirns hat, fols 
gende Grundfräfte” (folgen ihrer 35). — „Kinderliebe; über dem 
mittleren Theile bes Leinen Gehirns; zeigt fi) beim feinen Mädchen 
als Liebe zur Puppe, beim Knaben als Lieblofung der Haustbiere, fie 
ift der natürliche Zug ber Verwanbtichaft. Stark entwidelt, ſchafft der 
Sinn das Verlangen, Kinder zu befigen und bei Eltern reine Freude 
an Kindern; jehr groß: Vernarrtheit in Kinder und Verzärtelung der⸗ 
felben ; ſehr klein: Gleichgiltigkeit gegen Kinder. Inſtinktiv fühlt das 
Kind bas Borhandenfein ober den Mangel des Organes an Erwach⸗ 
jenen und zeigt dies in feiner Zu⸗ und Abneigung gegen dieſelben.“ — 

Sollte ſich das Bud, bios in den Händen ber Lehrer befinden, 
dann bient ihnen dieſer 2. Theil fiher nur zur angenehmen Erſchüt⸗ 
terung des Zwerchfelles; follten es aber bie Schüler ala Leitfaden 
benügen, bann ift es unfere Pflicht die Schulbehörden aufmerkſam 
zu machen und fie zu ihrer Pflichterfüllung anzueifern: „den zwei: 
ten Theil des 2. Bändchens zu Fonfisciren und ein wei- 
teres Erfcheinen besjelben zu verbieten”. Dem Heren Ver⸗ 
fafler aber geben wir den Rath, fich über derlei Dinge befiere Kennt- 
nifje au verichaffen. 

20. Der einheimifgen Vogel Nutzen und Schaden zufammengeftellt von 
O. Burbad, eher am Herzoglichen Seminar zu Bora. Zweite Auf⸗ 
lage. Gotha, E. F. Thienemann. 1874. Preis 10 
66 Gattungen einheimifcher Vögel find in kabellärifcher Ueberficht 

zufammengeftellt; die Größe des Nutzens und Schadens iſt entiprechend 

durch rothe ober ſchwarze Zeichen angedeutet. Dem folgt. eine Auf- 
zählung deſſen, todurd die Vögel nüglich oder ſchädlich werden und 
eine Erklärung ber Zeichen. 

Dem Berfafier muß unbedingtes Lob ertheilt werben; denn tiefe 
Sachkenntnis und langjährige Beobachtungen konnten es dem Berfafjer 
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nur ermöglichen, etwas Vorzügliches zu liefern. Mit Freuden werben 

die Lehrer dies Werk begrüßen, benen es beim Unterrichte in ber 

Zoologie gewiß ein jehr brauchbares Lehrmittel abgeben wird. 

Beitimmt ift es für Schulen, Gartenbau⸗, Thierſchutz⸗ und Ianb- 
wisthichaftliche Vereine, für Forfteien, forſtwiſſenſchaftliche und Ader- 
baufchulen. Allen diefen Anftalten jei es wärmſtens empfohlen. 

21. Zllufrirte Raturgefhichte des Thierreihe, Für die unteren 
Kloffen der Mittelfehulen und für Bürgerſchulen bearbeitet von Dr. Alois 
Pokorny, k. k. Re —ãA Direktor des Leopoldſtädter Neal» und Ober⸗ 
gymnafiums in Wien, Mitglied des Wiener Bezirksſchulrathes 2. Zwölfte 
vermehrte und verbefierte Auflage mit 500 Abbildungen. (VIILu. 284 ©.) 
8. Prag, 3. Tempöly. 1874. Preis 2 Marl. — 1.3.2. 

Diejes Werk wurde zu wiederholten Malen im Päd. Jahresberichte 
beſprochen und ftet3 anerkennenswert beurtheilt; e3 gehört auch zu ben 
beiten öfterreichifchen Produften auf biefem Gebiete und ift gegen: 
wärtig geradezu bominirend. Der Grund bierzu liegt ficder in dem 
oberfien methodiſchen Grundſatze der Naturgefhichte: „Ohne An⸗ 
ſchauung iſt in der Naturgeſchichte kein rationeller Un— 
terricht denkbar.“ Dieſem Grundſatze bat der Verfaſſer vollſtändig 
Rechnung getragen. Doch können wir nicht umhin, einen kleinen Uebel⸗ 
Rand des Werkes zu rügen, nämlich ben, daß ber Gattungsbegriff bis⸗ 
ber Feine Berüdfichtigung fand, obgleich der Berfafler ſchon vor Jahren 
diesbezüglich durch ven Pädagogifchen Jahresbericht aufmerkſam gemacht 
wurd 


Das Büchlein ſei auch fernerhin empfohlen. 
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22. Anweifung zu einem methodiſchen Unterridt in der Bflan- 
enfunde Fär den Schul- und Selbftunterricht bearbeitet von Auguſt 
ben, Seminardireltor in Oremen. Künfte, verbeflerte und mit zahlreichen 
Abbildungen verfehene Auflage (X u. 540 ©.) Halle, Ebuard Anton. 
1874. Preis 3 Thle. 

Lüben, der Großmeiſter der Naturgefchichtsmethobe, lebt nicht 
mebr; aber fein Geift lebt in feinen Werfen und wird immer leben! — 
Kurz vor feinem Tode ſchloß er die Bearbeitung bed obigen Werkes; 
es war eine feiner legten Arbeiten. — 

Die Leſer des Päd. Sahresberichtes kennen wohl Lüben's Werte 
und auch feine been; ihnen gegenüber brauchen wir nicht zu loben, 
aber die Bitte haben wir an fie zu ftellen, für die Verbreitung feiner 
VWerke unter dem Lebrerftande ihr Möglichites beizutragen. — Lüben's 
Methode ift heute die einzig richtige und wird von ben hervorragend⸗ 
fen Pädagogen als folche gelehrt; denn fie hat bie Feuerprobe be: 
ftanden, fie bat ſich bewährt, weil fie auf richtigen pſychologiſchen 
Grundanſchauungen fußt. 

Im vorliegenden Buche ift der methobifche Unterricht in den bon 
Lüben aufgeftellten 4 Jahreskurſen betailirt niedergelegt. Wenn auch 
die Einrichtung ber gegenwärtigen Bürgerfchulen mehr als 4 Yahres- 
kurſe dem naturgefchichtlichen Unterrichte widmet, jo wirb ber einfichtige 
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Lehrer leicht eine Erweiterung auf 3. B. 6 Jahreskurſe treffen, indem 
er 2 Jahre mit der Art, 1 Jahr mit der Gattung, 1 mit ber Fa⸗—⸗ 
milie, 1 mit ber Ordnung, und das legte Jahr mit der Anatomie und 
Phyſiologie wirtfchaftet. Ein fiebenjähriger Kurſus wird 2 Jahre mit 
der Gattung und ein adhtjähriger 2 Sabre mit der Gattung und 2 
Jahre mit der Familie den Unterricht zu pflegen baben. Zu jeber 
dieſer Jahreseintheilung wird das vorliegende Buch für Botanik dem 
Lehrer die beiten Dienfte leiften. Es wäre fehr zu wünſchen, daß 
biejed Buch an allen Seminaren eingeführt würde, damit bie Söglinge 
bort felber darnady Unterricht erhielten und darnach zu ftubiren hätten. 
Denn, haben die Seminarlehrer felbft eine gute Methode, jo nehmen 
auch ihre Zöglinge leicht eine gute Methode an. Hier wirkt bag Bei— 
jpiel oft mehr als die beiten Bücher. 

Wir empfehlen demnach dies Bud wärmftens allen Lehrern ber 
Volks⸗ und Bürgerfchulen; vorzüglich aber wünſchen wir bie Einfüb- 
sung desſelben an allen Lehrerjeminarien. — 

An den Heren Verleger aber Stellen wir vie Bitte, erftens für bie 
weitefte Verbreitung des Buches zu forgen und zweitens bei einer et= 
waigen neuen Auflage dasfelbe einem Fachmanne zur Durchſficht und 
zu ben mit der Beit nothivendig werdenden Umarbeitungen zu übergeben. 
23. Lehrbuch der Botanik für Gymnafien, Realſchulen, forfis und land⸗ 

wirtbichaftlicde Lehranſtalten, pharmazeutiſche Inftitute 2c. fo wie zum Selbfl« 

unterridhte von Dr. Dtto Wilhelm home, ordentl. Lehrer an der ftädtis 
(gen Realfchule erfter Ordnung zu Cöln. Mit 890 verfchiedenen in den 

ext eingedrudten Holzſtichen. Amelte, vermehrte und verbeflerte Auflage. 
(ZXU u. 363 S.) Braunſchweig, Friedrich Vieweg und Sohn. 1872. 
Preis 1 Thlr. 

Die erfte Auflage wurde im 22. Bande befprochen. Dieſe zweite 
unterfcheidet fi von der erften dadurch, daß die fpezielle Morphologie 
aus dem dritten Kapitel losgelöft und mit ber Syſtematik vereinigt 
wurde. Ferner fanden die neueren Forfchungen Hanftein’s über bie 
Entwidelung des Keimes Berüdfichtigung und die Pflanzenpaläontologie 
wurde illuſtrirt. 

Der ganze Stoff iſt in 8 Kapitel getheilt, deren Ueberſchriften 
wir folgen laſſen: 1. „Die Belle ala Individuum.“ 2. „Die Zelle 
als Glied einer Gruppe von gleichartigen Bellen.” 3. „Der Aufbau 
der Pflanzen aus Zellen.‘ 4. „Die Pflanze in ihrer äußeren Gliebe- 
rung.” 5. „Das Leben der Pflanze.” 6. „Spezielle Morphologie 
und Syftematil.” 7. „Die Verſchiedenheit des Pflanzenreichthums im 
Berlaufe der geologiichen Perioden. 8. „Pflanzengeografie. 

Nachdem der Berfafler die Anorbnung des Materiales im Wefent- 
lichen beibehalten bat, jo bleiben wir in dieſem Punkte bei dem im 
22. Bande des Päd. Jahresb. abgegebenen Urtheile ſtehen. 

Der Inhalt felbit ift durchgehends dem heutigen Stanbpunfte der 
Wiffenichaft angemefjen. Die Abbildungen find vorzüglih. Als be- 
jonders richtigen pädagogiſchen Blick des Verfaſſers müfjen wir aner- 
kennen, baf er burchweg vergrößerte Abbilbungen von milcoflopifchen 
Pflanzentheilen giebt. 
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Den Klaflene, Ordnungs⸗ und Familienbegriffen wurde eine kor⸗ 
relte Erklärung gewidmet, den Gattungs⸗ und Artbegriffen eine fat 
zu napp gehaltene. Bei ben zwei leiten wird wohl ber Lehrer durch 
feinen Unterricht ergänzend fein müſſen. 

Wir können das Buch für die bezeichneten Lebranftalten empfehlen. 
24. Leitfaden für den methodiſchen Unterriht in der Botanik. 

Zür höhere und mitlere Lehranſtalten bearbeitet von Dr. 3. 9. Müller 

und C. Meunier. I. Theil. Morphologie und Phnfiologte von Dr. 3. 

PB. Müller, Oberlehrer an der Gewerbeſchule in Remfeheid, (58 S.) 8. 
Remfcheid, Hermann Krumm. 1874. Preis 12 Sgr. 

In Bezug auf die Gruppirung des Unterrichtämaterialed giebt 
ber Verfafſer zuerft die Morphologie der Bhanerogamen oder Blüthen- 
pflanzen, dann ‘Morphologie der Kryptogamen, dann Pflanzen-Anatomie, 
wi Pflaugen-Phyfiologie.e Mit diefer Anordnung find mir einver- 
anden. 

Was den Inhalt betrifft, fo ift derfelbe Kar und leicht faßlich und 
für bezeichnete Lehranftalten pafjend gewählt. 

Nas Bud kann für Schüler der angegebenen Schulen empfohlen 
iverden. 

Mit des Berfafjers methodiſchen Anfichten über ben Unterricht in 
der Botanik aber können wir uns nicht einverftanden erklären; befon- 
ders iſt es fein eigenthümlicher Lehrgang, der als unpäbagogifch be⸗ 
zeichnet werden muß. Wir laſſen die diesbezügliche Stelle aus der 
Borrede wörtlich folgen: „Der vorliegende Leitfaden ſoll einem metho- 
diſchen Unterrichte in der Botanik dienen,, ber in brei verſchiedenen, 
niht an beftimmte Klafjen gebundenen Stufen ertheilt wird. Auf der 
erſten Stufe wird die Hebung im Erkennen, Beobachten und Darftellen 
geboten; die Abſchnitte Morphologie der Bhanerogamen und 
Rorphologie der Kryptogamen geben die nähere Unleitung. 
Auf der zweiten Stufe folgt die Einführung in bie Syftematil, fie er- 
fordert demnach eine befonbere Flora, wo möglich des engeren Heimat⸗ 
gebietes. Der Unterricht auf der dritten Stufe lehrt die Pflanze als 
lebendes Weſen Tennen, er macht mit ihrem Bau und den Funktionen 
ihrer Organe befannt und fchließt den Unterricht mit der Gefchichte 
des Pflanzenreiches.“ — Zuerſt hat fich der Unterricht mit der Kenntnis 
der Arten zu beichäftigen; an diefen ift fo viel Morphologie zu lehren, 
als nur immer möglich ift, die Anatomie Tann nur, nachdem ſchon 
eine ziemliche Kenntnis der Naturobjelte erlangt tourbe, auftreten. Am 
beiten paßt Anatomie und Phyſiologie in den Schlußkurs. 

Abbildungen vermeidet der Verfafler und ftellt ale Erſatz dafür 
„Dad Yeine Herbarium, weldes fi jeder Schüler anlegt”. Auch das 
iſt nicht in unferem Sinne; die Antwort hierauf möge der Verfafler in 
unferem obenan geſetzten Auffate auffuchen. 

25, alten entunde in der Dolföfchule.. Ein Hilfsbuh für Lehrer von J. 
fen, Lehrer zu St. Iebanng in Flensburg. Erſter (gruppirender) 
rſus. — Yür die Mittelſtu (V u. 109 S.) Flensburg und Haders⸗ 

Ki Auguft Weitphalen. 1873. Preis 12%, Ser. 


In 14 Abtheilungen beipricht der Verfaſſer 14 Orbnungen aus 
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der Pflanzenfunde auf die Art, daß er aus jeder Orbnung eine ber heimat⸗ 
lichen Flora angehörige Pflanze fehr eingehend befpricht, daran andere 
berjelben Ordnung angehörige Pflanzen anreiht, und zwar, wie er felbft 
jagt, „nur zum bloßen notizmäßigen Kennen”. — Sp gern wir 
bereit find, dem Berfafler für feinen Fleiß und fein Studium auf bem 
methodifchen Felde unfer Lob auszuſprechen, eben fo offen müflen wir ihm 
gefteben, daß durch einen Unterricht auf der Mittelftufe mit Ordnungen, 
don benen nur eine einzige Art eingehend betradtet wird, das Ziel 
eines botanischen Unterrichtes nicht erreicht werben Tann. Hätte der 
Berfafier Pflanzen der Gattung nach aufgeführt, fo wäre biefer Bor- 
gang ein korrekt logiſcher geweſen, da er ben Artbegriff bei vielen 
Pflanzen aus ber vorhergehenden Stufe hätte vorausſetzen fönnen. Auch 
fann man auf der Mittelftufe bereits einige fremdländiſche Objelte auf: 
treten laſſen, fonft wird die vorgeführte Pflanzenwelt zu lüdenbaft er⸗ 
ſcheinen, mie es bei der vorliegenden Stoffzufammenftelung auch ber 
Fall iſt. Wir laſſen zur Begründung diefer Anficht die borgeführten 
Drdnungen folgen: „Bwiebelgewächle, Ranunleln, Stachelbeergewächfe, 
Weiden, Kernobft, Becherfrüchtler, Gräfer, Kreugblüthler, Schmetter- 
nen Doldenpflanzen, Lippenblüthler, Korbblüthler, Farnkräuter, 
ooſe. 

Daß der Verfaſſer die Morphologie als Einleitung gab, können 
wir nicht billigen, ſie gehört als Zuſammenfaſſung ans Ende; denn 
an jeder einzelnen Pflanze wird fo viel Morphologie gelernt, als ge⸗ 
lernt werden fann. 

Als Hilfsbuch für die Hand der Lehrer können wir das Buch 
nicht empfehlen, wohl aber als Lektüre für Schüler auf Mittelftufen. 
26. Pflanzentunde Kür Schulen und zum Selbflunterrihte. Bon U, 

Bertbelt und Ernft Beſſer. Mit vielen Abbildungen. Dritte, umge⸗ 

arbeitete und vermehrte Auflage. (VI u. 236 &.) 8. Leipzig, Iulius 

Klinkhardt. 1873. Preis 18 Ser. 

Die Verbeflerungen biefer dritten Auflage befteben in einer ftrengeren 
Drbnung ber Pflanzen nach ber Blüthezeit, in einigen Umarbeitungen 
bes Textes und in ber Umrechnung der alten Maßangaben auf das 
Metermaß. Vermehrungen find bie und ba im Zerte, fowie bei den 
Abbildungen eingetreten. 

Schon die erfte Auflage wurde als ein brauchbares Bud im 14. 
Bande bezeichnet. Diefelbe Empfehlung erhielt die 2. Auflage im 18. 
Bande. Auch wir Tönnen dad Bud für den angegebenen Gebrauch 
beftens empfeblen. 

27. Hilfobuch für den Unterricht in der Naturgeſchichte. Yür höhere Volks⸗ 

Aulen Bearbeitet von Dr. Eduard Thiel, Hauptlehrer in Breslau. 

UI. Pflanzenkunde. Fünfte Aufl. Mit vielen Holzichnitten. (80 ©.) 

8. Bredlau, 3. U. Kern (Mas Müller). 1873. Preis 5 Ser. 

Das Werk zerfällt in zwei Theile. Der erfte Theil giebt Morpbho= 
Iogie, Anatomie und Phyſiologie auf 21 Seiten. Der zweite Theil 
eine Pflangenbefchreibung und zwar in foftematifcher Ordnung nach 
„Decandolle“. Mit einer derartigen Anorbnung koͤnnen ir uns in 
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methobifcher Beziehung nicht einverftanden erllären; verweilen demnad 

den Berfafler auf Lüben's Ausfprücde für Schulbücher. 

Da aber ber Inhalt korrekt ift, fo werben Lehrer und Schüler 
manden Ruten daraus entnehmen können. Die Abbildungen find gut 
aber zu wenig. 

23. Darfellungen aus. der Natur, insbeſondere aus dem Pflanzenreiche. 
Kit einer Einleitung über die hriftliche Raturauffaffung. Bon €. Ber 
told, Lehrer an der höheren Bürgerichule zu Bodolt. Zweite Auflage. 

It mehreren Abbildungen in Holzfänitt. (354 ©.) gr. 8. Köln, 9. 

P. Badhem. 1873. Preis 27 Ser. ' 

Die erfte Auflage wurde im 22. Bande angezeigt und beſprochen. 
Bir fchließen uns dem bort abgegebenen Urtheile an und empfehlen es 
als angenehme Leltüre in Bezug auf die Darftellungen aus der Natur. 
Bas die Einleitung über die hriftliche Naturauffafiung betrifft, jo wäre 
der Wert des Buches ein viel größerer, wenn diejelbe ganz weggeblieben 
waͤre, was wir übrigens dem Berfaffer für eine etivaige neue Auflage 
anrathen. | 
29. Bilder aus der Pflanzenwelt für ihre freunde, für die Jugend und 

die Schule. Dargeitelt von H. Seytter. Wit 101 großen Holzichnitten. 

(VII u. 42 ©.) Il. 8. Stuttgart, H. Müller. Preise 2 Thlr. 

Im Vorwort giebt der Verfafler an, ein Buch jchaffen zu wollen, 
das zwifhen Beller’3 monatlihen Pflanzenbildern, Ma» 
ſius' Naturftupien und Grube’3 Charalterbildern bie 
Mitte hielte, und doch, kürzer gefaßt, ein Gefammtbild des ganzen Ges 
wädsreiches gäbe. — Dieſes ift nicht vollftändig gelungen, da das 
ganze Werk viel zu viel den Stempel eines Schulbuches an fich trägt. 
Buerft giebt der Verfaſſer Definitionen allgemeiner Begriffe aus der 
Botanik, beichreibt den Nadelwald, dann die Weißtanne und Yichte 
ausführlich und veiht ſchließlich kurz ſtizzirt den Wachholder, den Sabe- 
baum, die Lärche, die Eibe, den Lebensbaum, die Cypreſſe und den 
Nammuthbaum an. Sn berfelben Weile wirb das ganze Syſtem 
durhgegangen. Die 101 Holzfihnitte find wohl nit groß, aber 
gut. Die Ausftattung des Buches iſt geichmadvoll. 

Als Schulprämie und Feftgeichen? für die Jugend können mir 
dad Buch wohl empfehlen. — 

Ein Wort aber möchten wir dem Verfaſſer doch noch Tagen, näm- 
lich: daß er „ein Lehrer” ift; fonft hätte er folgenden Sag nicht 
in feinem Borworte fo allgemein hingeſtellt: „Denn ftellen wir uns 
in eine Schule — wie aud ber Lehrer ſich Mühe geben mag, die Auf- 
merlſamkeit der Schüler (bei dem Unterrichte in ber Pflanzentunde) zu 
erhalten — bie größere Maffe ber Iegteren kann, vor Langeweile gäh— 
end, kaum den Schluß der Unterrichtöftunde erwarten und ebenfo ift 
der Lehrer meift froh, wenn mit dem Glockenſchlag das unbankbare 
Umterrichtsfach abſolvirt if.” — Wo und wann geichieht ſolches? — 
Im Ramen der „veutichen Lehrerfchaft‘ weiſen wir ein ſolches An» 
finnen zurüd und fordern bei einer etwaigen neuen Auflage eine voll⸗ 
findige und entiprechenbe Umarbeitung bes Bortvortes, fo wie eine 
beſſere Orientirung auf päbagogifchem Felde oder — Schweigen. 

vad. Jahresbericht, XXVL 15 
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so. Internationales Wörterbuh der Pflanzennamen in Iateini- 
fer, deutfcher, englifcher und Trangefier Sprade. Zum Gebrauche für 
Botaniker, insbefondere Handelögärtner, Landwirthe, Korfibeflifiene und 
Pharmaceuten von Dr. Wilhelm Urich. 5.—7. Lieferung (8. 193 —341). 
gr. 8. Leipzig, Herm. Weißbach. 1872. ꝓ7 des ganzen Werkes 2 Tolr. 
Indem wir und der Beurtheilung und Empfehlung ber erften 

4 Lieferungen aus dem 24. Bande anſchließen, geben wir zugleich 

befannt, daß in ber 6. und 7. Lieferung die Pflanzennamen in ben 

angeführten 4 Sprachen feparat in” alphabetifcher Ordnung zufammen= 
geftellt find. 
d. Mineralogie. 

31. Lehrbuch der Mineralogie unter Bugrundelegung der neueren Ans 
fihten in der Chemie für den Unterricht an 8 —* Real⸗ 
Hulen und —— un bearbeitet von Dr. M ängerle, Profefior anı 

igl. Realgymnaflum zu Münden. Mit 2 3 den Text eingebrudten 
So ichen und einer g peogn noftifchen Zafel in Yarbendrud (VIlLu. 160 &.) 8. 

Braunfhweig, Friedrich Bieweg und Sohn. 1873. Preid 20 Fr n 

Das Bud ift in 2 Theile getheilt. Der erfte Theil Banbelt bon 
ber „allgemeinen Mineralogie und zwar A. bon den chemijchen Eigen 
ſchaften, B. von ben phufifalifchen Eigenschaften, C. von dem Vor⸗ 
fommen und der Bildung der Mineralien. Der zweite Theil enthält 
A. die Syitematif und Nomenklatur, B. die Beſchreibung der Veineralien, 
C. feine Weberficht der charakteriftiichen Reactionen zur Beitimmung ber 
Mineralien. Der Anhang beichreibt A. die Felsarten, B. die Bildungs⸗ 
gefchichte der Erbe. 

Hätte der Verfaſſer die Meberficht des ganzen Syſtems dem 
fpegiellen Theile nachfolgen ftatt vorausgehen lafjen, jo hätten wir 
gegen die Anordnung des Stoffes nichts einzuwenden, bejonderd da 
der Berfaffer den chemifchen und phyſikaliſchen Abjchnitt nur als Vor⸗ 
ausfegung für die Schüler bezeichnet und nicht zum Leitfaden rechnet. — 

Der Berfaffer zeigt überall feinen Standpunft als auf ber Höhe 
ftebend. Die Befchreibungen find Torreft, die Zeichnungen vorzüglich 
zu nennen. Als einen Fortfchritt müflen wir es beizeichnen, daß der 

Verfaſſer den Mineralarten die chemifchen Formeln nad) dem heutigen 

Stande der Chemie beigegeben bat. Es ift dies das erſte Werk, welches 

diefen Schritt unternommen bat! 

Für die genannten Lehranitalten fei es wärmſtens empfohlen ; 
auch Volks- und Bürgerfchullehrer können viel baraus lernen, auch 
diefen ſei es empfohlen. 

32. Grundzüge der Mineralogie für Mittelſchulen, SKuabenanftalten, 
Aderbaus und Hanbeisjäuten. Bon Jakob Miedel, Hauptlehrer an der 
Ken Sürgerfäule 4 u Heidelberg. Mit 62 Holzfänliten. (X u. 192 ©.) 8. 

eidelberg, Zulius Örooe. 1871. Preis 1 fl. 20 kr.; 24 Ser. 

In drei Abtheilungen führt der Berfafler das Mineraireich vor; 
in der erſten Abtheilung beſpricht er die allgemeine Mineralogie, in der 
zweiten bie fpezielle Mineralogie und in der dritten die Geologie und 
Geognofie. Am beiten ift die 3. Abtheilung, weniger gut bie 2. und 
die 1. Der Verfafler ſpricht in ber Vorrede die Furcht aus, zu viel 
gegeben zu haben. Wir tröften ihn, dieſe Sünde bat er nicht begangen; 
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wohl aber die, daß er, beſonders bei ber Oryltognoſie, häufig zu breit 

unb bei der Kruftallografie zu knapp murbe. 

Da das Büchlein ganz den Stempel ber fuftematifchen Ansrbnung 
an ih trägt, der Berfafler fich bei Abfaſſung beöfelben wenig um ben 
gegenwärtigen Standpunkt ber Chemie kümmerte, jo ericheint uns das 
Buch ala ein überflüffiges. 

33. Borfhule der Mineralogie für Gymnafien bearbeitet von Dr. F. 
Reidt. Mit 34 Holzfhnitien und 10 litbographirten Tafeln. (42 ©.) 8. 
Leipzig, 3. ©. Teubner. 1873. Breis 10 Gar. 

Das Büchlein enthält 2 Abtbeilungen. Die erfte befchreibt die 
einfachen Mineralien, bie zweite beipricht den Bau ber Erbrinde. Das 
Werlchen iſt „für den mineralogifchen Unterricht einer Gymnafial-Tertin‘ 
beftimmt und zwar als „Repetitions-Heft”. Die beigegebenen 10 Tafeln 
enthalten Netze für die wichtigften Kruftallformen, welche ſich die Schüler 
nah Kopirung dieſer Nete felbft machen können. 

Einzelnen Abfchnitten find recht gute Uebungsaufgaben beigegeben ; 
ed wäre nur zu wünſchen, daß biefelben Tonfequent allen größeren Partien 
beigefügt wären. 

Im Ganzen ift das Werkchen ein recht gutes. Wir empfehlen 
dasfelbe nicht nur den Schülern des Berfaflerd, fondern auch anderen 
auf derjelben Stufe ftehenven beftene. 

4. Das BWiffenswürdigfte aus der Mineralogie Für Schullehrer- 
Seminare und Bolksfchulen bearbeitet von I. Chr. edrich Scholz, 
Oberlehrer am Königl. evang. SchullehrersGeminar in Münfterberg. Dritte 
Auflage. (VI u.916.)N1.8. Bridlau, Marufchte u. Berendt. 1872. Preis 6 Sgr. 
Für Schullebrer-Eeminare und Volksſchulen zugleich ein Buch 

ſchreiben, iſt ſchwer. Der Verfafler bat e8 nicht getroffen, beiben An⸗ 

forderungen zu entſprechen. Wir balten das Bud bios ala Xeftüre 
für Semmariften brauchbar. 

Mit des Verfaflers Eintheilung können wir und nicht einverftanden 
ellären; denn berfelbe zählt zur Klaſſe „Erden und Steine, 1. Ordnung 
fielelbaltige Steine” als erftes Objekt „den Diamant”; giebt aber in 
der 3. Klaſſe „brennbare Mineralien, 3. Ordnung Kohlenbrenze, 3. Fa⸗ 
milie Diamantlohlen” abermals ven „Diamant“. — Wie der Diamant 
ein langes Stein und zugleih eine Diamantlohle ift, verftehen 
mr nicht! — 

Des Berfaflers Anficht über die bie Erbrinde bildenden Kräfte ift 
eine unfichere und unklare; den Anforderungen der Wiſſenſchaft nicht 
en d. 

Mineralogie in der Volkoſchule. Erſter mineralogiicher Unter: 
richt in Schule und Haus von Dr. Wilß. Runge, Oberbergrath in 
Breslau. Mit 14 Illuſtrationen in Holzfchnitt. (IV u.96 ©.) I. 8. Breslau, 
GE. Morgenftern. 1872. Preis 10 Ser. 

Diefes Büchlein ift als Leitfaden zunächſt für die ſchleſiſchen Volks⸗ 
ſchullehrer beſtimmt. Es enthält nah ber Anſicht des Berfafiers 
jenes Maximum an Stoff, das in der Volksſchule noch gelehrt werben 
kann. Es iſt alfo dem einzelnen Lehrer überlaflen, was er fich daraus 
nehmen will. 

15* 
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Mit einem getwiffen päbagogischen Gefühl bat ber Herr Dber- 
bergrath bei ber Beichreibung ber einzelnen Übjelte das Richtige für 
Volksſchulſchüler getroffen, und einen wichtigen Sat über den Ge⸗ 
brauch der Mineralienfammlung in der Borrede ausgeſprochen: „Eine 
Mineralienfammlung kann die Anſchauung nur dann gewähren, wenn 
fie dem einzelnen Schulfinde geftattet, jene Gigenichaften (Härte, 
Schwere, Strid) 2.) an dem einzelnen Stüd felbft zu prüfen” — 
Ganz in unferem Sinne! — ° 

Den Volksſchullehrern fei das Büchlein beftens empfohlen. 

36. Die Mineralogie in der deutfhen Bolkoſchule. Erſter mineras 
logiſcher Unterricht in Schule und Haus von Dr. Wilh. Munge, Ober- 
bergratb. Mit 14 Illuſtrationen in Holzſchnitt. Zweite vermehrte Auflage, 
mit einem Anhange: die wichtigſten Orundbegriffe der unorganifhen Chemie. 
(XU u. 151 ©.) M.8. Breslau, E. Morgenftern. 1874. Preis 12 Sgr. 
In Bezug auf den mineralogiichen Theil gilt das oben erwähnte 

lobende Urtheil der erften Auflage. Doch mas ben chemifchen Theil 

anbelangt, jo ift nur die bee des Verfaſſers richtig, daß nämlich auch 

Volksſchulſchüler einen chemifchen Unterricht zu erhalten haben; aber 

mit der Zufammenftellung des Stoffes, jo wie mit der Unterrichtsweiſe 

fönnen wir uns durchaus nicht einverftanden erflären. Wenn ſich der 

Herr Verfaſſer über Unterrichtsweife Rath erholen will, jo empfehlen 

wir ihm hiezu „Bänit’ unorganifche Chemie”, die zugleich auf ber Wer⸗ 

tigleitätheorie gegründet ift. 

37. Die vorgeſchichtlichen Alterthbümer der Stadt Dimüg und ihrer 
Umgebung von 2. H. Jeiteles. Mit einer Lithographirten Tafel. (Eeparat- 
abdrud ausden „Mittheilungen der antbtopologifhen Geſellſchaft in Wien“.) 
Wien. Berlag des Berfaflere. 1872. 

Eine mit vielem Fleiße und tiefer Sachlenntniß verfaßte Broſchüre. 
Wir rathen aber für eine nächte Auflage, den Anhang einfach mweg- 
ula 


en. 
Allen Ienen, die ſich für vorgefchichtlicde Pflanzen- und Thierrefte 
intereffiren, jet es beitens empfohlen. 


C. Phyſik. 

38. Die Schule des Phyſikers. Experimental und mathematiſch durchge⸗ 
führte Verſuche als Leitfaden bei den Arbeiten im phyſikaliſchen Laboratorium. 
Don Dr. Ludwig Külp. Mitin den Text eingedrudten Holzſchnitten. 
Erfte Hälfte. (288 S.) Heidelberg, Carl Winter. 1873. (Die zweite Hälfte, 
in aͤhnlichem Umfang, ericheint in einigen Woncten.) Preis complet 4 Thir. 

Die erfte Abtheilung behandelt die „Mechanik“ in 44 Themen, 
die zweite Abtheilung den Magnetismus‘ in 14 Themen, bie britte 
Abtheilung den „Galvanismus" in 13 Themen, die vierte Abtheilung 
die „Akuſtik“ in 10 Themen. Die fünfte Abtbeilung behandelt bie 
„Optik“; von biefem Theile Tiegt und blos der Anfang vor. 

Wir zeigen das Erjcheinen dieſes Werkes vorläufig an und be- 
balten uns das Urtheil darüber vor, bis uns bad ganze Werk vor⸗ 
liegen wirb. 

39. Die Phyſik auf Grundlage der Erfahrung von Dr. Alb. Mouffon, Pros 
feſſor an der ſchweizeriſchen polgtechnifgen Schule. Dritter Band. Erſte 
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Lieferung. Die Lebren vom Magnetismus und der Eileliricität, Mit 169 

eingedrudten Figuren und 2 Tafeln. Zweite, umgearbeitete Auflage. (IV u. 

260 S.) gr. 8. Zürich, Friedrich Schuitheß. 1874. Preis 1 Thlr. 24 Bor. 

Dieſe erfte Lieferung des dritten Bandes bat den Magnetismus 
und die Eleftrieität zum Gegenſtande; beide find vollſtändig abge⸗ 
ſchloſſen. Die Ergebnifje der neueften Forſchungen find dem Verfaſſer 
eben fo geläufig wie die längft einregiftrirten Thatfachen. Vollftändig- 
feit und correcte wiſſenſchaftliche Darftellung ftempeln das Bud zu 
einem vorzüglichen Werke auf dem Gebiete ver Phyſik. Wer den gegen⸗ 
wärtigen Stand dieſer Wiſſenſchaft kennen will, greife nad bielem 
Buche! — | 

Die Ausftattung ift nett Wir empfehlen es beftens! 

2. Die Schule der Bhyfit. Eine Anleitung zum exften Unterricht in der 
Raturiehre. Zum Schulgebraud und zur Selbkdelehrung von Dr. Joh. 
Müller, Profeſſor zu Kreiburg im Breisgau. Mit 293 In den Tert ein» 
gedruchen Holzftihen. ( u. 266 ©.) gr. 8. Braunfchweig, Friedrich Dies 
weg und Sohn. 1874. Preis 1 Ihr. 

Zuerft wollen wir den Inhalt des Werkes angeben; 1. Bud: 
Die Zujammenhangsformen und die Zufammenfegung der Körper. 
2. Bud: Die Mechanit oder die Geſetze des Gleichgewichtes und ber 
Bewegung. 3. Buch: Die Aluftil oder die Lehre vom Schalle. 4. Buch: 
Die Optik ober die Lehre von den Lichterfcheinungen. 5. Buch: Die 
Bärme. 6. Buch: Magnetismus und Elektricität. — Ueberficht der 
wihtigften phyſikaliſchen Geſetze. 

„Was die Benukung dieſes Büchleins betrifft,“ äußert ſich der 

fer in der Vorrede, „jo Tann es natürlich meine Meinung nicht 
fein, dafjelbe gleichſam als Programm anzufehen, welches unabänderlich 
ausgeführt werden müfle; es fol vielmehr nur dazu dienen, zu zeigen, 
wie die einzelnen Materien im Elementarunterricht zu behandeln find.” — 

Diefer Beſtimmung ift dad erfte Buch, welches von den Zuſammen⸗ 

bangsformen und von der Zufammenfehung ber Körper handelt, nicht 

entſprechend, da der Berfaffer den älteren Anfchauungen in ver Chemie 
bulbigt. Wir wollen hiezu ein Beifpiel wörtlich folgen lafien: „Das 

Waſſer iſt alfo eine Berbinbung zweier gasförmigen Körper, bes Sauer- 

Hoffe und des Waflerftoffs, und zwar verbindet fi 1 Naumtheil Sauer- 

Hoff flet3 mit 2 Raumtbeilen Waflerftoff. Dem Gewicht nach enthalten 

9 Gewichtstheile Wafler 8 Gewichtötheile Sauerftoff und 1 Gewichts⸗ 

theil Waſſerſtoff. Das Sauerftoffgas ift alſo 16 Mal Schwerer, als 

ein gleiches Bolumen Waſſerſtoffgas. Das Waflerftoffgas ift ber leich- 
tefte Körper, welchen man kennt. Ein Bindungsgewicht Waſ⸗ 
jerkoff — 1 bildet mit einem Bindungsgewicht Sauer⸗ 

Roff = 8 ein Bindungsgewicht Waſſer — 9.” Diele letzte 

Folgerung ift unrihtig;, denn wenn 1 Volumen Sauerftoff ſich ſtets nur 

mit 2 Bolumen Waflerftoff zu Waſſer verbindet, und 9 Gewichtstheile 

Waſſer ſtets 8 Gewichtötheile Sauerftoff und nur 1 Gewichtstbeil 

Waſſerſtoff enthalten, jo ift das Verhältniß ber Bindungsgewichte 

=2%X%:8. Dies heißt aber fo viel ald 2 Bol. H:1 Bol. O=1:8; 

demnach verhält fih 1 Bol. H:1 Bol. O = 4:8 = 1:16... Hieraus 
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laßt fih nun folgern, daß je ein Atom O zwei Atome E zu feiner 
Sättigung bebarf; daher der Sauerftoff zweiwertig if. Aus dieſer Er- 
jcheinung, ſowie aus ber, daß 1 Vol. H mit 1 Bol. Cl die Salgläure 
bilbet, iſt leicht zu erkennen, daß H und Cl einmwertige Elemente find. 
Wir haben dies Beifpiel barum gewählt, um zu zeigen, daß bie 
chemifchen Verbindungen nad ber Wertigkeit ber Elemente viel ber- 
ftändlicher find, als nach älteren Theorien. Bei einer etwaigen Um⸗ 
arbeitung des Buches empfehlen wir dem Berfafler, hierauf Rückſicht 
u nehmen. 
a die ſonſtige Einrichtung des Buches für die angegebenen Bivede 
ausreichenb if, fo werben es bie Lehrer nicht ohne Nutzen lefen. 


41. Grundzüge der Bhyfil. Bon Dr. $. Dorner. gmeite Anlage. Mit 
Fl Helgiänttien. (VIII u. 283 &.) 8. Hamburg, Otto Meißner. 1874. 


Die erfie Kuflage wurbe im 23. Bande angezeigt und als gut 
empfohlen. Da diefe zweite Auflage im Wefentlichen ein unveränberter 
Abdruck der erften ift, fo fehließen wir und obigem Urtheile an. 

42. Lehrbuch der Bhyfit und Mechanik für Beck „und a a en 
[un, —— oe und GSeminarien von Dr. 
er an der höheren Bürgerfhule zu Wiesbaden. Fa verbefferte Auf 
Inge. Mit 318 Hol —1 — und 2 litbographirten Zafein. —* u. 273 ©.) 
Wiesbaden, C. W. idel. 1873. ni 1 Thlr. 6 

"Die erfte Auflage —* im 22. Bande —* und für bie 
angegebenen Lehranftalten als empfehlenswert befunden. Indem wir 
una biefem Urtheile in Bezug auf die zweite Auflage anſchließen, heben 
wir die vielen, großentheils recht guten Abbilbungen berbor und zollen 
dem Verfaffer der 2 ſithogropbiren Tafeln wegen, bie die Dampf- 
machine barftellen, unfer Lo 
43. Die phyſikaliſchen  eserimente der Volksſchule. Fi Guſtav 

konigl. Schulinſpektor. Zweite Fr (IV u.40 ©.) 8. Zangen- 

faha, $' G. %. Greßler. 1873. Preis 6 

Dies Feine Werken enthält viele Andeutungen zum Exrperimen- 
tiren in der Volksſchule, und zwar aus allen Abfchnitten der Phyſik. 

Die Apparate find fo gewählt, daß fie den möglihft Heinften Koften- 
punft erreichen. Das Werkchen bürfte in ber Hand ber Lehrer, bie 
ein gute phufifalifches Lehrbuch beſitzen, eine Wohlthat fein. Doch 
ba das Büdlein für die Volksſchullehrer beftimmt ift, jo hätte ber Ber: 
faſſer den einzelnen Verfuchen bie Erflärung und die Aufftellung ber 
Gefeke folgen laſſen follen, damit das oben erwähnte Hilfsbuch ent⸗ 
bebrlich getvorden wäre. Dies rathen wir dem Berfafler zur Berüd- 
fihtigung für die Zulunft. . 

Für die Hand ber Volkeſchullehrer ſei das Büchlein empfohlen. 
44. Leitfaden der Phyſik. Bon Dr. H. Dorner. Mit 179 Holzſchnitten. 

(155&.) 8. Hamburg, Dito Meißner. 1874. Preis 12 Ser 

Beſtimmt ift das Büchlein für Lehrer und Schüler. Dem Lehrer 
foll es das Mittel an die Hand geben, „durch wenig Zeit erforbernbe 
Wiederholungen ben Umfang des Behaltenen feftzuftellen”. „Für ben 
Schüler fol es eine Handhabe fein, um ben verarbeiteten Lehrſtoff 
fi) nochmals zu vergegenmwärtigen und einzuprägen, auch bie burdh 
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seen oder fonftige Zufälligleiten entflandenen Lüden möglichſt aus⸗ 
en.’ — 


zufü 
Nachdem der Berfafler ven fih in dem Vorworte geftellten Prin⸗ 
zipien: „kurze Summirung bes im Unterricht Entwidelten, Präcifion 

im Ausdrud und Meberfichtlichleit in ber Anordnung“, nachgekommen 

if, fo können wir das Buch als ein brauchbares empfehlen, wenn auch 

die Einrichtung desſelben nicht ganz unferen Anfichten entipricht. Die 

Abbildungen find recht gut. 

45. Die Naturle hre für den Unterricht in den höheren Klaſſen der Vollsſchulen 
bearbeitet von Brofeflor Dr. Eugen Netoliezka, Mitglied des k. ?. Lan⸗ 
detſchulrathes für Stelermark. Mit 91 in den Text gedruckten Holzſchnitten. 
(82 S.) 8. Wien, 1873. U. Pichler's Witwe und Sohn. Preis 8 Ser. 

Der Berfafler bat den von Grüger geebneten Weg gefunden und 
auch eingefchlagen. Das Büchlein ift ein vor güsliges. Für eine 
neue Auflage empfehlen wir, den einzelnen Abfchnitten Andeutungen 
für Uebungen und Aufgaben beizufügen. 

Wir empfehlen das Werkchen beitene. 


D. Chemie. 


46. Lehrbuch der anorganifhen Chemie in populärer Darfelung. Nah 
methodifchen Orundäpen für gehobene Lehranflalten, fowie zum Gelbitunter- 
richte bearbeitet von Dr. C. Bänik. Mit 132 In den Text gedrudten 
Holzſchnitten und einer Zarbentafel. (XI u. 139 ©.) Berlin, Adolph Stuben 
rau. 1873. Preis 20 Gar. 

Bevor wir auf die Beurtheilung dieſes Werkes eingeben, wollen wir 
die methodifchen Anfichten des Verfaflers über den chemiſchen Unterricht 
aus der Vorrede mittheilen. Als Aufgabe des chemifchen Unterrichtes be- 
zeichnet der Berfafler Yolgendes: „Alle Sinne der Schüler für bie 
chemiſche Erſcheinung empfänglih zu machen und in ihnen chemiſche 
Borftellungen zu erregen.” Als Folgerung des Hauptgrundſatzes für 
den naturwiflenfaftlichen Unterrit, „nur das zu lehren, was 
zur Anfhauung gebradht werden Tann“, ftellt der Verfaffer 
folgenden Sat für die Chemie auf: „Der Verſuch ift die Baſis 
bes chemiſchen Unterrichts.“ — Als ein Analogon zu den 
Srundjägen über den Lehrgang in der Naturgeichichte ftellt der Ver⸗ 
fafler folgende Grundfäke auf: „In gleicher Weije lernt der Schüler 
in der nachfolgenden Darftellung das Element zuerft in feinen wichtig⸗ 
fen chemiſchen und phyſikaliſchen, nit aber in allen feinen 
Eigenfchaften, db. b. nit in feinem Berhältniffe zu den 
meiften anberen Urftoffen und Verbindungen kennen. 
Das Element tritt vielmehr zu andern Zeiten wieder auf, damit an 
ihm die erkannten Eigenthümlichleiten in das Gebächtnis ber Schüler 
zurüdgerufen und neue daran gelnüpft werden. Hiernach zerfällt der 
chemiſche Unterrichtöftoff in drei Stufen, von welchen fich bie erfte mit 
den wichtigften Elementen und ihren binäven Verbindungen, bie ziveite 
mit den Verbindungen höherer Ordnung zu anorganischen Körpern und 
die dritte mit denfelben Verbindungen zu organischen Körpern befchäftigt. 
Das vorliegende Buch behandelt nur bie beiden erften Stufen.” 
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Wir lönnen biefe Anfihten ald ganz naturgemäße bezeich⸗ 
nen und ftimmen dem aufgeftellten Lehrgange volllommen bei. “Dies 
Bud ift das erſte auf dem Gebiete der Literatur für Bürger» und 
Realfchulen, das richtigen pädagogiſchen Prinzipien gemäß, dem Lehrer 
ein 2eitfaden und dem Schüler ein Handbuch it, auf befien Grundlage 
ein realer Unterricht möglich und mit befien Hilfe das Verſtändnis 
dieſes gewiß ſchwierigen Gegenflandes weſentlich erleichtert ift. 

In 3 Kurſen, die ſich erweitern und ergänzen, wird der Schüler 
mit den Naturerſcheinungen, Geſetzen und Urſachen auf dieſem Gebiete 
bekannt. Im erſten Kurſus lernt der Schüler zuerſt die Elemente und 
ihre Oxyde, dann die Sulphide und Chloride kennen. Der zweite Kurſus 
führt die Reduktion der Oxyde, Sulphide und Chloride, dann die 
Säuren, Salze, Waſſerſtoffverbindungen und Einiges aus der analyti- 
hen Chemie vor. Auch die Reihenfolge der Elemente ift nach richtigem 
pädagogifhen Gefühl gewählt. Zuerſt werben die Metalle und ihre 
Oryde vorgeführt; als: „Sinn, Blei, int, Eifen, Kupfer, Wismuth, 
Aluminium, Magnefium, Quedfilber; diefen folgen die edlen Metalle, 
dann ber Waflerftoff, Sauerftoff, Stidftoff; Kalium, Natrium 2.” Erſt 
nachdem die Schüler die Oxyde, Sulphide und Chloride, fo wie deren 
Reduktion Tennen gelernt haben, folgt eine tabellarifhe Zufammen- 
ftellung der Elemente, ihrer Zeichen und Atomgewichtsverhältniſſe. Den 
Erllärungen liegt die Theorie der Wertigkeit der Clemente zu Grunde; 
die Abbilder find vorzüglich. | 

Wir empfehlen dieſes vorzügliche Buch Lehrern und Schülern auch 
den Seminaren beftens. 

47. Chemie für Mittelfhulen. Bugleih ein Leitfaden und Rathgeber für 
Lehrer der Chemie an Mittelichulen, böberen Knaben⸗ und Töchterſchulen, 
auch Handwerker⸗Fortbildungsſchulen, Aderbaufhulen 2c. Bon F. Langboff, 
Direktor der Provinzials@ewerbeichule zu Potsdam. Mit In den Tert ge» 
drudten Holzichnitten. Erſte Hälfte (VIII u. 184 ©.) Berlin, Denide (Link 
und Reinte). 1873. Breis 25 Ger. 

Der Berfafler jagt in feiner VBorrede: ‚Der Kenner wird finden, 
baß ich bei der Bearbeitung ber einzelnen Kapitel, troß der gebotenen 
engen Schranten, dennoch in gewiflem Sinne auf ber Höhe ber Zeit 
ſtehe, infofern bie neueften Fortjchritte im Gebiete der praltifchen Shemie 
und chemiſchen Technologie, fomweit wie auf diefer Stufe möglih, Be 
rüdfichtigung gefunden haben.” „In Bezug auf die Theorie ber Chemie, 
welche in diefem Buche geboten wird, ftehe ich einftweilen noch auf 
dem alten Standpunkte. Die Theorie der Chemie Tann auf dieſer 
untersten Stufe des Wiſſens überhaupt gar Feine Rolle fpielen. — 
Auf Grund diefer zwei Ausſprüche halten wir bis zum Erfcheinen ber 
zweiten Hälfte diefes Werkes mit unſerem Urtheile inne. 

48. Leitfaden für den Unterricht in. der Chemie für höhere Lehran- 
falten bearbeitet von Dr. 3, ?. Müller, Oberlehrer an ber Gewerbes 
ſchule zu Remſcheid. Erſter Theil. Anorganiihe Chemie. Zweite 
aufge. Mit eingedrudten Holzjänitten (VIII u. 183 ©.) 8. np Mar 
Cohn. 1874. Preis 20 Sgr. Zweiter Theil. Organifhe Chemie. 

a eten Holzſchnitten. (130 &.) 8. Liegnitz, Mag Cohn. 1871. 

e gr. 
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Der erſte Theil diefes Werkchens wurde im 21. Banbe für bie 
Hand des Schülers, ala Repetitionsbuch, beftens empfohlen. Die vor- 
liegende zweite Auflage unterfcheibet fich von der eriten nur in einigen 
unwejentlichen Bunlten. Der zweite Theil behandelt die organifche 
Chemie. Uns fcheint das zufammengeftellte Material etwas zu viel; 
doch da e3 auch nur als Repetitionsbuch gebraucht werben fol, fo wird 
der Ueberfluß nicht ſchaden. Als gute Seite des ganzen Werkes muß 
betont werden, daß an allen Stellen die Technologie die gebührenbe 
Berüdfichtigung fand und baf dem Werke die neueſten Anfichten zu 
Grunde gelegt find. | | 

Für die Hand ber Schiller, ald Repetitionsbuch, fei das ganze 
Werk empfohlen. 

49. Grundriß der Ehemie. Ein Leitfaden für den Unterricht in Real» und 
böheren Bürgerfchulen von Dr. A. Schreiber, Oberlehrer an der Realfchufe 


(L DO.) zu Magdeburg. weite, verbeflerte Auflage. (VIIIu. 148 ©.) Berlin, 
®. Grote. 1873. Preis 15 Bor. 


Die erfte Auflage wurde im 20. Bande angezeigt und beftens 


oblen. 

Da auch diefe zweite Auflage auf der Höhe ber Zeit fteht, fo 
ſchließen wir uns obigem Urtbeile an. 

50. Chemiſche Verſuche einfachſter Art, ein erſter Kurfus in der 
Chemie für höhere Schulen und zum Selbfiunterricht, ausführbar ohne be» 
fondere Vorken ntniſſe und mit möglichft wenigen Hilfsmitteln. Bon M. 
galstin, Lehrer an der Realſchule in Kiel. Mit einem Borwort von 
Dr. &. Himly, Be der Chemie in Kiel. Bierte Auflage. (XXI u. 
40 ©. und 1 lith. Tafel.) Kiel, Ernft Homann. 1873. Preid 2 Mark 
40 Pfennige; 24 Ser. 

Die dritte Auflage wurde im 23. Bande befprochen und als „viel- 
leicht das beite Buch” bezeichnet. Da jedoch der Verfaſſer noch ber 
alten Theorie huldigt, ſo müflen wir an ihn das Berlangen ftellen, 
bei einer etwaigen fünften Auflage eine Umarbeitung im Sinne ber 
neuehten chemifchen Anfichten vorzunehmen, wenn dad Werkchen au 
fernerhin auf obige Empfehlung Anſpruch maden fol. 

51. a. Leitfaden für den Unterricht in ber Chemie befonders für Ge⸗ 
werbes und Realſchulen. Bon Dr. Karl Lift, Lehrer an der Königl. Pros 
vinzial» @ewerbefchule in Hagen (Weſtfalen). Erfter Theil. Anorganiſche 
Chemie; nebft Repetitiondfragen und einem Anhang: „Grundzüge der typi⸗ 
[hen Anfhauungsweife der hemifchen Verbindung”. Bierte, vermehrte und 
berhe erte Auflage. (XI u. 175 ©.) Heidelberg, Karl Winter. 1873. Preis 

gr. 

b. Leitfaden für den erfien Unterriht in der Chemie befonbers 

für Gewerbes und Realſchulen. Bon Dr. Karl Lift, Lehrer an ber königl. 

Brovinzials®ewerbefchule in Hagen (Weſtfalen). weiter Theil. Organtide 

Chemie. Dritte, vermehrte und verbefierte Auflage. (XIV, 162 ©. und 

1 Tabelle.) Heidelberg, Carl Winter. 1873. Preis 18 Ger. 

Dieſes fonft praftiiche Werk wurbe in ben früheren Bänden des 
Jabresberichtes wiederholt angezeigt und für die bezeichneten Lehran- 
— empfohlen. Auch wir empfehlen das Buch von Neuem; nur 

en wir noch den Wunſch hinzu, bei einer neuen Auflage die neue 

Theorie nicht in einem Anhang des erften Theiles folgen zu laſſen, 
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ſondern das ange | Berl auf biefe Theorie zu baſiren und bie alten 

Anfichten ganz fallen zu lafien. 

52. Chem Für Schulen und zum Selbſtunterrichte. A. Berthelt. 
Mit —ã Funfte, vermehrte und verbefferte 1433. (114 G.) 8°. 
Leipzig, Julius Klinkhardt. 1874. Preis 9 Ser. 

Indem wir und den Anempfehlungen in ben früheren Bänden 
bes Jahresberichtes —— machen wir den Verfaſſer hiermit auf⸗ 
merkſam, die Baſis des Werkchens bei einer etwaigen neuen Auflage 
dem heutigen Standpunkte der Wifienichaft anzupaflen. 

53. Leitfaden der Ghemie und Winerafogle Bon Dr. Ferd. Fiſcher. Mit 
175 in den Tegt a Abbildungen. (187 &) 8. Hannover, 
Hahn. 1873. Preis 
Diefem Werke find —* die neuen Anſichten der Wiſſenſchaft 

zu Grunde gelegt. Beſtimmt iſt es, „bem Schüler bie Repetition zu 
erleichtern, ſoll aber nicht den mündlichen Vortrag erſetzen, auch nicht 
zum Selbſtſtudium dienen“. Dieſer Beſtimmung entſpricht das Werk 
vollkommen. Zahlreiche Verſuche und 301 ſtöchiometriſche Aufgaben, 
deren Löſung ben Herren Fachmännern auf direktes Verlangen vom Ver⸗ 
faſſer zur Verfügung ſtehen, machen das Buch zu einem der beſten. 

Es ſei für obige Beſtimmung beſtens empfohlen. 


E. Aſtronomie. 


51. Julius Rücker's deuiſcher Lebrer⸗Kalender für 1874. Mit dem 
Bildniſſe des Konigl. preuß. Rinifert der geifligen Unterricht⸗⸗ und Me⸗ 
dizinal⸗Angelegenhelten Herm Dr Hall, Bierter Jahrgang. Ausgabe für's 
Ausland. (215 &.) Berlin, Rebe Oppenheim. 

Zum Zwecke bat diefer Kalender „die Förderung und Cinigung 
der deutſchen Lehrerichaft”; auch foll er fein „nicht allein Berufs», ſon⸗ 
dern au Hauskalender, Tages und Notizbuch und Brieftafche.” — 

Diefer Kalender enthält neben Notigblättern für alle Tage bes 
„jahres, für Leltionäpläne und Schülerverzeichniffe auch eine kurze 
Siografi des gegenwärtigen Tönigl. preuß. Unterrichtäminifterd Dr. 


Ob diefer Kalender feine Zwecke erreichen wird, wollen mir einft- 
weilen dahingeftellt fein laſſen. 





V. Geographie, 


Bearbeitet 


von 


Dr. phil. Sermann DOberlänbder, 


Seminars Oberlehrer in Pirna. 





Allgemeines. 


J. 


Immer mehr bricht ſich die neuere, von Ritter begrün— 
dete geographiſche Schule Bahn. Viele Werke aus ber jüngften 
geographiichen Literatur legen dafür Zeugniß ab. Außerdem find aber 
auch noch andere bahnbrechende Stimmen Iaut geivorden. Es mögen 
zunächſt etliche derfelben bier Erwähnung finden. 

„Die Geographie, als die Yührerin durch unfre große Erden⸗ 
wohnung, offenbart uns bie tiefften und zarteften Beziehungen zwiſchen 
Land und Leuten, erflärt uns das eigenthümliche Werben der Menichen 
nah der Eigenthümlichkeit ihres Wohnplatzes und zeigt uns die Wechſel⸗ 
beiehungen zwiſchen ben Ländern und Völkern als die Brutwärme bes 
Sorticheitts. Der geographiiche Unterricht ift keine ſtatiſtiſche Aehren⸗ 
leſe für den Sammeltopf des Gebächtnifies, ſondern er ſchärft ben 
Did für die Erſcheinungen, den Berftand für Erforfhung der Urs 
lachen und das Wort, um bem Gefchauten und Erlannten einen Aus- 
drud zu geben. (Aus dem Artikel: „Die deutſche Mittelfhule in 
a Allgemeiner beutfcher Lehrergeitung. Jahrgang 1873, pag. 
„Wenn bie Erdbeſchreibung fi gegenwärtig einen Platz unter ben 
ehlingäiwiffenichaften ber Gebildeten errungen bat, fo verdankt fie 
dies dem Umftande, daß fie aufbörte, ſich auf eine trodene Beſchrei⸗ 
bung der Ervoberfläche zu beichränten, und ftatt ber nüchternen Namen 
und Bablen lebendige Schilderungen der Ratur der Länder und ihrer 
oft fo wunderbaren Erfcheinungen bietet, daß fie insbeſondre aber auch 
fh dentend erhoben Hat zu dem Wie und Warum der Erfcheinungen. 
Vie reiches Intereſſe an ſich auch die Mannigfaltigleit der Erſchei⸗ 
nungen gewährt, welche die Natur in ben verſchiedenen Ländern ber 
Erde in den Formen des feften Erdbodens, in den Bewegungen und 
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Wirkungen der Gewäfler und der Atmofphäre zaubert, ihre wahre Be- 
deutung erhalten dieſe Erjcheinungen doch erft, wenn man fie als 
Glieder eines Ganzen, als Theile einer großen Weltordnung betrachtet, 
wenn man alfo die Wechſelwirkungen ver Naturkräfte in ihrem Schaffen 
an dem Gelammtbau der Erbrinde, an der Umgeftaltung ber Länder 
und Oceane, an ber Geſchichte des Bodens nidt blos, fondern auch 
feines Lebens und vor Allem des höchften Lebens, des menſchlichen 
und feiner Gulturentwidelung aufſucht. Nicht nur mit todten, flarren 
Formen, mit einem wirklichen Leben der Erde hat es die heutige Erd⸗ 
befchreibung zu thun. Vergleichen und erklären foll fie, Räthſel der 
Vergangenheit Löfen und Gefete für die Zukunft feftitellen” (Dr. 
Ule im Borwort zu dem Werle von EI. Reclus, „Die Erde und 
die Ericheinungen ihrer Oberfläche in ihrer Beziehung zur Gefchichte der» 
felben und zum Leben ihrer Bewohner“. XLeipzig, 1873.) 

„Wie die Geographie in ihrer neueren wifienfchaftlichen Auffaffung 
aufgehört hat, ein bloßes Conglomerat von Länder- und Böller-, von 
Fluß- und Gebirgsnamen und von ftatiftiichen Notizen zu fein, jo fol 
auch der geographifche Unterricht im Seminar die Schüler durch die 
vergleichende Methode zur Betrachtung der geographijchen Objecte in 
ihrem inneren Zufammenhange, zum Verſtändniß der Wechſelwirkung 
zwiſchen Land und Leuten, zwiſchen Geftalt und Klima, Vegetation 
und Beichäftigung, zur Auffindung der geographiſchen Einflüfle auf den 
Gang der menſchlichen Cultur führen. In dieſer Geftalt wird ber 
geographifche Unterricht nicht nur ein wichtiges allgemeines Bildungs- 
mittel, ſondern namentlich auch ein wichtiges Hilfsmittel für ben ge= 
ſchichtlichen und infonderbeit für ben culturgefchichtlichen Unterricht fein.‘ 
(Aus dem „Entwurfe einer Lehrordnung für die Vollsfchullehrerjeminare 
des Königreich Sachſen“. 1873.) 

„Die Neuzeit hat den Begriff der Geographie tiefer aufgefaßt. 
Wohl tft ber neueren Geographie die Erde ber Hauptgegenſtand ber 
Forſchung; aber fie betrachtet dieſe zugleich ala Schauplak eines über- 
aus geftaltenreichen organifchen Lebens, ſowie einer vielfach gearteten 
Eulturentiwidelung ber Menfchbeit. Sie hat auf3 Beftimmtefte erkannt, 
daß die Bodenbeſchaffenheit eines beftimmten Theile der Erdoberfläche, 
wie fie in Bau und Anordnung bes Erdinnern, fowie im Relief ber 
Oberfläche zur Ericheinung kommt, im Berein mit ben klimatiſchen 
Berhältniffen eine fo machtvolle Rückwirkung nad außen geltend macht, 
daß dadurch das Raturleben ganz, das Gulturleben großentbeilsg 
beitimmt wird. indem fie dieſe beiben Lebensformen ald einen mwür- 
digern Gegenftand ber Forſchung betrachtet, ala einförmige Städte» 
regifter es find, hat fie als ihr höchftes Ziel hingeftellt: bie Gefege 
nadhzumweifen, welde in der Wechſelwirkung zwiſchen der 
natürliben Befhaffenbeit des Erdballs einerjeits, 
und feinem organifhhen Leben, fowie dem Eulturgange 
der Menſchheit andbererje its wirkſam find Aus biefen 
Geſetzen hofft fie die Ericheinungsformen alles organiichen Lebens, aller 
biftorifchen Entwidelung abzuleiten. So ftrebt die Erfenntniß an 
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bie Stelle ber bloßen Kenntniß zu freien. So auch ift es gerecht⸗ 
fertigt, wenn man an die Stelle der alten Erdbeſchreibung in 
tieferer Auffaſſung der Sache das Wort Erdkunde ſetzt, ein Aus⸗ 
druck mit dem Carl Ritter, ber geniale Schöpfer dieſer neuen Bes 
trachtungsweiſe, diefe erſt in die Reihe ber Willenichaften überhaupt 
eingeführt 


Diefe erweiterte Aufgabe ber Erdkunde bat eine Vergrößerung des 
früher conventionell geworbenen Betrachtungsgebieteß erforderlich ge: 
macht. Dar die Wiſſenſchaft den marfirenden Zügen bes Erbantlikes, 
den Meeren und Seftländern, den Bergmauern, Ebenen ımb Waſſer⸗ 
abern, eine ungleich höhere —— beimißt, als den willkürlichen 

Grenzmarken, mit denen bie Politik der Menſchen ben Erdball über⸗ 
zogen bat: fo widmet fie ben natürlichen Zuſtänden ber Erde 
und ihrer Oberfläche bie eingehenbfte Betrachtung. Diefe Bes 
trachtung aber kann nur auf naturwiffenihaftlider Grund: 
lage eine wirklich fruchtbare werben. Allein bie Naturwiſſenſchaft 
giebt Auffchluß über den Erbball in feiner Stellung im Sonnenſyſtem; 
über die Art und Weile, in welcher ex fich gebilvet haben mag unb 
noch fortwähren) umbilbet; über die Gefehe, nach denen bie Schwer: 
traft auf den Erbball und feine beiden Hüllen, bie flüffige und bie 
luftförmige, wirkt; über den Erbball unter der Einwirkung von Licht 

und Wärme, Elektrieität und Magnetismus; über die Lagerung feiner 
—— und den Bau ſeiner Gebirge; über die Geſetze, die 
viele dieſer Factoren der Verbreitung des Pflanzen» unb Thierlebens 
borzeichnen u. ſ. w. 

Da aber die neuere Geographie bie Erbe auch ald ben —— 
platz der Menſchen auffaßt, fo ſtrebt fie. mit Recht danach, ben 
Gang, den die Culturenwickelung ber einzelnen Völkerſtämme genom⸗ 
men hat, aus der Weltftellung ber von ihnen befehten Gegenden zu 
eflären. Sie unterſucht daher: warum befonbere Dierflädenformn 
das frühe Heraustreten ihrer Bewohner aus der Nacht der Uncultur 
beförberten; warum andere Gegenden eben ihrer Bodengeflalt wegen 
laum erft bie Segnungen ber Gefittung zu empfinden beginnen; wie 
bie Betvegungen ber Völker durch bie Bobengeftalt auf Lange Seite 
räume in beftinmte Bahnen gelentt wurden; wie andere Punkte ber 
Erboberfläche durch ihre Lage zu Herzpunkten der Induſtrie und bes 
Handels, wieder andere zu Wahlftätten beftimmt find, auf benen bie 
Völlerwogen aneinander branden in bernichtenden Völkerſchlachten u. ſ. w. 
So if da3 biftorifche neben dem naturwiffenfhaftliden 
Momente der zweite Hauptpfeiler bes Gebäubes ber wiſſenſchaftlichen 
Erdkunde geivorben. 

Aber biefes ſtolze wifjenfchaftliche Gebäu, wie es in feinem Riſſe 
das Auge Garl Ritters ſchaute, ſteht kaum erft in feinen Grundmauern. 
Sein Ausbau ift nicht das Werk eines Einzelnen, ſondern das einer 
ganzen Generation von Forſchern, die ihr höchſtes Biel dahin fich ftellen, 
im Geifte und nad) den Plänen des Meifterd weiter zu bauen.’ (A. 
Hummel, Handbuch der Erblunde. Einleitung p. 1 ff. Leipzig, 1873.) 
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Derfelbe Berfafler bat Thefen über die Anwendung ber 
beuriftifh=sentwidelnden Methode auf den Unterricht 
in ber Erdlunde veröffentlicht. (Halle, 1873.) In der Einleitung 
zu dieſen Theſen äußert er fich folgendermaßen: „Die Volksſchule ift 
(im Allgemeinen) in feinem Unterrichtögegenftande methodiſch mehr 
urüd, als in der Erblunde Wir haben einige, aber fehr wenige 

erſuche zur methodiſchen Behandlung; aber in wie viele Schulen finb 
fie geiftbefruchtend gebrungen? In wie vielen Schulen nut man fie 
methodiſch aus, nicht blos ſtofflich? Die Urfache liegt auf der Hand. 
Der weitaus größte Theil der Lehrer ift im Seminar nad) dem Lehr⸗ 
buch der Geographie von Daniel unterrichtet. Daniel aber betrachtete 
die Frage nach der Einführung der vergleichenden und entiwidelnden 
Methode in die Erblunve als eine offene und begnügte ſich, dem Stoffe 
in Hinfiht auf Auswahl möglichftes Intereſſe, in Hinſicht auf Dar- 
ſtellung möglichft anmutbhige Abrunbung zu verleihen. Wie ber an= 
gehende Lehrer den Stoff in ſich aufgenommen hatte, fo verarbeitete 
ex, nur geleitet von der Nothwendigkeit einer entiprechenden Auswahl, 
ihn in der Schule, wobei außerbem tie allzu Inapp zugemeflene Seit 
und die bisher übliche Werthſchätzung der Erdkunde als „blos nütz⸗ 
licher” Unterrichtögegenftand bem Streben nad methodiſcher Aus⸗ 
geftaltung entſchieden hinderlich waren. 

Es Hat ſich hierdurch die fyftematifchebebuctive Methode in die 
Schule eingebürgert und behauptet fih, aller methodiſchen Yortichritte 
in ben übrigen Unterrichtsfächern zum Trotz, mit merkwürbiger Zäbig- 
fett. Die Unordnung ber weitaus meiften Leitfäden ift ein unwiber- 
legliher Beweis. 99 Procent der über einen Leiften geichlagenen 
Hefthen beginnen mit den in ber Hegel ganz unmotivisten Sätzen ber 
allgemeinen Erdkunde, geben bei der Beichzeibung ber einzelnen Länder 
zuerſt ein allgemeines Bild der Lanbescultur, gliebern (ächt bebuctin!) 
in Provinzen, Regierungsbezirke u. f. w. und beſchreiben dann bie 
einzelnen Städte. 

Zugeftanden, daß diefe Methode deductiv ift, fo wird man meine 
obige Behauptung begründet finden, wenn man Folgendes erwägt: 

1) Sie wirft den Schüler in einen Gegenfat zu dem bejonbers 
durch den Unterricht in der beutichen Spradlehre, in Rechnen und 
Raumlehre, endlich befonderd in der Naturlehre geiwohnten und ge= 
übten Erfenntnißtvege vom Beſondern zum Allgemeinen; 

2) fie nöthigt ihn zu rem gedächtnißmäßiger Aufnahme allgemeiner 
erdkundlicher Exrgebnifie, die ihrer Natur nach allein auf inbuctivem 
Wege gewonnen find und daher auch nur in biefer Weife zum geifligen 
Eigenthume gemacht werben können; 

3) enblich bedingt dieſe Methode einfeitiges Mittheilen bon Seiten 
bes Lehrers, einfeitiges Aufnehmen von Seiten des Schülers. Daher 
das ausschließliche Vorherrſchen eraminatorifcher Fragen flatt der 
en a ar nben, die den wirklich geiftbilkenden Unterricht kenn⸗ 
zeichnen.” 

Diefe Uebelſtände müſſen ſchwinden durch bie heuriftifch-entiwidelnde 
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Methode, deren Weſen im Großen und Ganzen vom Berfafler in fol- 
genden Zügen gelennzeichnet wird. 

1) Die Methode fteigt vom Beſondern zum Allgemeinen auf und 
Ihreitet in ber Regel vom räumlih Nahen zum Fernen fort. An 
den erdkundlichen Objecten der Heimatb ſchärft fie daher ben Blick für 
bie Verbältnifie des Baterlandes und in weiterm Kreiſe des ganzen 
Exrblörperd. Hiermit wird die Heimathskunde als Unterbau des ge⸗ 
ſammten erdkundlichen Unterrichts in Anſpruch genommen. Bereits 
auf biefer Stufe ift die Ahnung des urſächlichen Zuſammenhangs zwi⸗ 
ihen der natürlichen Beichaffenbeit der Heimath und ihrem Gulturleben 
anzubahnen, zumal da der Einfluß ber Landesnatur auf Nahrung und 
Haupterwerbszweige der Bewohner ein überaus augenfälliger und leicht 
nachweisbarer ift. 

2) Der Stoff ift in Curſe zu gliedern, die ſich, ber wachſenden 
geiftigen Kraft des Schülers entiprechend, concentrilch zugleich erweitern 
und vertiefen. 

3) Die wichtigften und augenfälligiten Geſetze der Erdkunde find 
durch Bufammenftellung zweckmäßig georbneter erblunblicher Thatfachen 
zu entwideln, in gleicher Weiſe, wie aus zweckmäßig nebeneinander 
geftellten phyſikaliſchen Berjuchen dad Naturgeſetz berborleuchtet. 

4) Beſonders in gehobenen Schulen ift auf der Überftufe die 
innere Wechjelwirtung zwiſchen ber phufiichen Beichaffenheit der Natur 
und Eultur eines Landes hervorzuheben. „Bon den Wechielbeziehungen, 
bie zwifhen ben verfdiedenen Yactoren der phyſiſchen 
Beihaffenheit eines Landes ftattfinden, fcheinen zwei gu beſonders 
fruchtbarer Berarbeitung geeignet: a) das Verhältniß der Bewäflerung 
zur fentrechten Gliederung; b) das Verbältnig der Waflerfülle der 
Hauptftröme zur Größe bes Stromgebietes. 

Die Wechſelwirkung zwiſchen der phyſiſchen Beihaffen» 
heit eines Landes und feiner Natur fällt in folgenden Punkten 
in den Gefichtöfreis der Vollsſchule: a) Geographiſche Breite, Gliebe- 
rung und Lage eined Landes beftimmen fein Klima; d) Klima und 
Bewäflerung bedingen die Pflangendede; co) Klima, Bewäfjerung und 
Pflangendede bebingen bie Thierwelt; d) Klima, Bewäflerung, Pflanzen- 
und Thierwelt zufammen bedingen bie Bevölkerung. 

Die Wechſelwirkung zwiſchen der phyfifhen Beihaffen- 
beit eines Landes und der Cultur feiner Bewohner 
iheint nach folgenden Gefichtäpunften zur erlennenden Auffaflung ge- 
eignet: a) Bevöllerungsdichtigkeit; db) Hauptnahrungsquellen; o) Ver⸗ 
theilung ber Wohnorte;, d) Formen der letzteren; e) fortificatoriiche 
Bedeutung; f) Handeleblüthe wichtiger Städte; g) ber Einfluß größerer 
ober geringerer KHüftenentwidelung bed Landes auf die höhere ober 
niedrigere Gefittungsftufe der Bewohner; h) der häufige Zuſammen⸗ 
Bang zwilchen gleichen Natur⸗ und Gefittungsverhältnifien. 

5) Diefe Schlüffe aus vereinzelten Erſcheinungen auf allgemeine 
erdlundliche Geſetze müfjen mit Rüdfchlüffen in entgegengefehter Nich- 
tung wechſeln. Solche Rüdichlüffe von der aus der Karte erlannten 
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phyſiſchen Beichaffenheit eines Landes auf fein Klima, feine Pflangen- 
und Thierwelt und die Gefittung feiner Bewohner werben ganz be⸗ 
ſonders die verſtändnißvolle Auffaflung bes erdkundlichen Stoffes an- 
bahnen. Der Schüler wird dadurch in den Stand gefekt, das Bilb 
des Landes in den weſentlichſten Grundzügen aus fich jelbft heraus zu 
erzeugen, und es muß ganz beſonders anregend wirken, wenn bann bie 
ergänzende Schilderung bed Lehrers das im Schüler vorhandene Bild 
als das mahre beftätigt. 

6) Soll eben die entwidelnde Methode ihre ganze geiftbilbenbe 
Kraft bewähren, jo muß fie gleichzeitig heuriſtiſch angelegt fein. 
Diefem Zwede bat neben dem eigentlichen Unterrichte bie jelbfithätige 
Beihäftigung des Schülers buch Aufgaben zu entipreden. Diele 
Aufgaben müfjen aber jo viel wie möglich vermeiden, examinatoriſch 
zu fein. Sie müſſen vielmehr dahin fireben, den Schüler zu einer 
bieljeitigeren Betrachtung ber erbiundlichen Gegenftände anzu⸗ 
regen, als der Unterricht allein es vermag.“ 

Auf der Oberſtufe ſollen die Aufgaben auch zu Bergleihungen 
auffordern. Dieſe Vergleihungen müflen gehaltvoll fein und möglichtt 
den Zuſammenhang zwiſchen ber natürlichen Befchaffenheit eines Lan⸗ 
des und feiner Cultur nachweiſen. 

„Eine derartig angelegte Methode wird nicht nur bie Urtbeils- 
und Schlußfraft der Schüler in Anſpruch negmen; fie wirb auch bie 
wirkliche Aneignung des Lehrftoffs weientlich erleichtern, ba fie ben- 
jelben in feinem urjächlihen Zuſammenhange auffafien lehrt, umd 
endlich wird fie auch einen nicht zu unterfchägenden verſittlichenden 
Einfluß üben, da fie den Schüler durch die Ahnung ewiger Geſetz⸗ 
mäßigkeit von ſelbſt auf den Geſetzgeber Führt.” 

Daß aber troß diefer von Schulmännern, Gelehrten und Regie 
rungsbehoͤrden angeftrebten Reformen noch vielfach der alte Schlenbrian 
fein Weſen treibt, das erfahren wir aus einem Artilel von Spörer 
in Betermann’s „Beographifcen Mittheilungen“ (19. Band: 1873. 
p. 43 ff.) über die Reifebejhreibung in ihrer Bedeutung 
für Wiffenfhaft und Humane Bildung. Für dasjenige, was 
der geographifche Yugenbunterricht verfäumt hat, foll bie Lectüre guter 
Reifebeichreibungen Erſatz bieten. Die letzteren feien vorzugsweiſe 
geeignet, das Intereſſe für Auffafjung der Erdkunde im Ritter’jchen 
Geifte anzubahnen. „Die Reiſebeſchreibung mit dem fie in ber Hegel 
begleitenden bildlichen Schmud von Illuſtrationen in Holzichnitt und 
Farbendruck und bie fi ihr anfchließenden Sartenbilder ergänzen fig 
gegenſeitig. Wie die Karte weſentlich auf Neifeberichten ruht und in 
ihren Wandelungen aus ihnen hervorgeht, fo ift es die wiſſenſchaftliche 
Reifebeichreibung wiederum, welche das lebendige Verſtändniß, das 
richtige Sehen und Begreifen ber im phyſikaliſchen Kartenbilde vers 
anſchaulichten Gliederungd- und Naturverhältniſſe eines Erd⸗ ober 
Meereöraumes dem Laien in der Geographie erſt wahrhaft erſchließt 
und vermittelt. Der Stand der Kartographie ift gewiß das ficherfte 
Kriterium für bie richtige Beurtbeilung und Charakteriftif bes Standes 
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ber geographifchen Kenntniſſe einer beitimmten Epoche. Aus der Ber- 
glechung ber beutfchen Kartenwerle der Gegenwart (ber phyſikaliſchen 
und phyſikaliſch-naturhiſtoriſchen: Berghaus, Ewald; ber hiſtoriſch⸗ 
geographiſchen: Spruner- Menke, Kiepert; der politisch « biltorifchen: 
Stieler, Kiepert) mit den gleichzettigen Leiftungen ber Franzoſen und 
Engländer im Großen und Ganzen geht untoiberleglich bexbor, 
daß erftere ſowohl den wiſſenſchaftlichen mie den technischen Höhenſtand 
ver Kartographie am angemefjeniten und würdigſten repräjentiren. 
Benn troß alle dem ein wiſſenſchaftlich erdkundliches Intereſſe die Bil- 
tungsfreife der großen „Nation von Geographen“ nicht durchdringt, 
ſo liegt die Schuld davon nicht an mangelnden Hülfsmitteln — dieſe 
find in überjtrömender Fülle geboten — fonbern an verfümmerter 
Jugendbildung.“ 

Zu dieſem Satze findet ſich folgende Anmerkung vor: „Die 
publiciſtiſche Thätigkeit von C. Frantz charakteriſirend, ſagt der Neſtor 
der deutſchen Geographen, Wappäus: „„Das allen dieſen Schriften 
Gemeinſame .... iſt vor Allem der offene Sinn und das klare Ver⸗ 
ſtändniß für die Naturfeite der Staaten und für das geographifche 
Element in der Geichichte, für diejenige echt deutiche Idee, welche ala 
ein Grundgedanfe fowohl der Hegel'ſchen Philvfophie der Geſchichte mie 
der wiflenichaftlichen Erdkunde E. Ritter’3 für die deutjche Wiſſenſchaft 
ihon lange eine feftjtehende Errungenfchaft bilden ſollte. .... Mir 
müflen es unumwunden auöfprechen, daß die wahren Früchte der fo 
bochgefeierten wifienichaftlichen Wirkſamkeit Carl Ritter’3 unjerm Volke 
\o gut wie ganz verloren gegangen find, und daß wir durch— 
aus fein Recht haben würden, ung über die nun bet uns fprichwörtlich 
gewordene geographilche Ignoranz der Franzofen luſtig zu machen, 
wenn Ritter allein Profefior der Berliner Univerfität und nicht auch 
Lehrer an der Allgemeinen Kriegsſchule und Studiendirector an dem 
Gadettenhaufe in Berlin geivefen wäre. Denn es iſt nur zu wahr, 
niht durch unſre Univerfitäten und nit durch unsre 
gelehrten Schulen, fondern durch die Preußiichen militärifchen 
Inſtitute find die Lehren C. Nitter’3 in Deutfchland fortgepflanzt und 
in Einer Beziehung auch als allgemeines Bildungsmittel 
fortgebildet worden. Ritter felbft bat fich darüber auch Feine Illuſionen 
gemacht. Denn wenn er auch immer die oft getäufchte Hoffnung feft- 
gehalten bat, daß dem Studium der wiſſenſchaftlichen Erdkunde auch 
auf den deutſchen Univerfitäten noch Die nothwendige, ihr gebührende 
Stätte bereitet werben würde ...., fo bat er doch in feinen lebten 
Lchensjahren wiederholt und namentlich auch mündlich gegen uns es 
ausgeſprochen, daß feine akademiſche Lehrthätigleit und feine Schriften 
auf die compenbiarifche Geographie und auf den geographiſchen Unter- 
nt in den gelehrten Schulen fo gut wie keinen reformirenden 
Einfluß gehabt hätten.” — Nitter’3 Berufung nach Berlin ging nicht 
vom Gultus-, fondern vom Kriegsminiſterium aus, und feine 
Brofeffur war eine zufällige, vorübergehende Erfdei- 
nung. „„Ritter bat nun freilich bis zu feinem Tode faft 38 Jahre 
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regelmäßig Vorlefungen über Geographie an ber Univerfität vor einem 
meiftens fehr großen Zubörerfreije gehalten und dadurch auch zur Ab- 
fafjiung von zwei ober brei feine Auffafiung der Wiſſenſchaft darlegen: 
den Lehrbüchern Veranlaffung gegeben (4. B. von Nougemont und 
Meinicke). Diefe mußten aber ohne erheblichen Einfluß auf die Schul- 
geographie bleiben, weil e3 an Lehrern fehlte, welche den Unterricht 
nad ſolchen Lehrbüchern zu handhaben verftanden hätten.” (Göt- 
tingiſche Gelehrte Anzeigen, 1872, p. 529, 537.) Diefes Citat aus 
den Göttingifchen Anzeigen fordert eine Berichtigung. Im Jahre 1872 
eriftirten weit mehr als zwei big drei im Ritter'ſchen Geifte abgefaßte 
Lehrbücher. Oder follten die weit und breit befannten Compenbien von 
Pütz, Dommerich, Guthe u. dgl. nicht als folche gelten? Nach unfrer 
Meinung bleibt Rougemont noch weit hinter den genannten zurüd. 
Und nun beißt es im Contert weiter: „Hier im Intereſſe humaner, 
Geift und Gemüth veredelnder Selbitbildbung ſelbſtthätig nachzu— 
helfen, ift Nichts geeigneter als die Lectüre guter Reifebefchreibungen 
mit der Karte und dem fecundirenden phyſikaliſchen Atlas zur Geite. 
Der vergleichende Blid auf das phyſikaliſche, naturhiftoriiche und ethno⸗ 
graphiſche Ueberfichtsbild der gefammten Erdoberfläche ift zum richtigen 
Berftändnig der Lebensentfaltung auf dem befonderen Erdraume, den 
und die Reiſebeſchreibung vorführt, ſowie des gejegmäßigen Jufammen= 
hanges des Einzelnen und Befonderen mit dem großen Ganzen der Natur: 
und Menjchenwelt unerläßlih. Aber immer ijt es bie Reifcbeichreibung 
felbit, welche dem Laien, von einem beftimmten Erdraume ausgehend, 
erft das unmittelbare Verftändnig aud bes beiten phyſikaliſchen Karten- 
bildes erfchließt. Durch fie erſt werden die Terrainformen lebendig, 
behnt fich die Ebene für die nachſchaffende Phantafte endlos aus, fteigt 
Stufenland, Mittel- und Hochgebirge maffenhaft empor, tritt die 
Pflanzendede in ihrer klimatiſchen Bedingtheit, die Thierwelt in ihrer 
harakteriftiichen Berbreitung (Tundra:, Wald-, Steppen-, Wüftenthier 
u. ſ. w.), der Menſch nach feiner Betriebfamfeit, feiner Lebeng-, Nah: 
rung3=, Kleidungs⸗ und Wohnungsweiſe, feiner naturbedingten (ethno- 
logifch-geographifchen) Eulturbefähigung dem Lefer anfchaulich, begreiflich 
entgegen. Der urfächliche einheitliche Zujammenhang des Nature und 
Bölferlebens auf dem bejtimmten Land- und Erbraume wird ihm zur 
finnlich-geiftigen Thatfache, das Verhältniß der Naturfeite der Cultur⸗ 
nationen und Eulturftaaten (Volks⸗, Religions- und Staatsnatur) zu ihrer 
cultur= und weltgejhichtlihen, menſchheitlichen Wirkſamkeit und 
Bedeutung, der Kerngedanke der modernen wiſſenſchaftlichen Erdkunde 
wird von ihm erkannt und vielleicht auch — anerfannt, der Sinn für 
das richtige Auffaffen natürlicher und geiftiger, phyſikaliſch⸗naturhiſto⸗ 
riicher und ethiſch-hiſtoriſcher Erſcheinungen in nächſter Nähe wie in 
mweiteiter Rum- und Zeltferne in ihm gewedt und geſchärft. Die 
Reifebefchreibung, die epiſch-dramatiſche Form der Erdkunde, nimmt 
Einbildungs- und Urtheilöfraft gleichmäßig in Anfpruch, regt die Phan⸗ 
tafie und das Selbſtdenken gleichmäßig an, lehrt im Scheinbar-Bufälligen 
das Gefegmäßige, im Individuellen das Typiſche erfaflen. Alles kommt 
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auf die Art und Weifeder Behandlung an. Natur und Erb- 
funde find für formale Geiftesbildung, für die logiſche Zucht des Ger 
dankens, für die Entwidelung und Durchbildung Haren, beftimmten, 
folgerichtigen ‘Denfens durchaus ebenbürtig ber Sprach- und Gejchichts- 
funde, und der Salomoniſche Richterſpruch: „„Es würde thöricht 
em, jemals der Geographie die Stellung eines Hauptfaches im 
Unterricht vindiciren zu wollen”, erfcheint im Munde eined natur- 
und erbfundigen Fach⸗ und Schulmannes äußerit befremdend. Die 
Schule ift eine Bildungsanftalt, und ohne Natur-, Erb: und Gejchicht3- 
funde ift wahrhaft menjchliche Bildung platterbing3 undenkbar. Daß 
die Erbfunde, die Vermittlerin zwifhen Naturkunde und Gefdichte, 
zwiſchen Phyſik und Ethik, in den meiften gelehrten Schulen als 
Nebenfach behandelt und mißhandelt wird, ift Thatſache, beweiſt 
aber nicht, daß fie auch fernerhin als Afchenbrödel behandelt werden 
muß und fol. Die deutſche Nation ift endlich in ein neue3 Stadium 
culturftaatlicher Entwidelung getreten, welches neue Anforderungen an 
die Schule Stellt. Der neue Moft läßt ſich nicht in bie alten ledernen 
Schläuche füllen. Eine fundamentale Reform des gelehrten Gymna⸗ 
Nums in realiftifch - humanem Sinne ift ein allgemein empfundenes, 
unabweisbares Bebürfniß der Jetztzeit. In dem nad) wahrhaft natio- 
nalen und humanen Gefichtspunften reformirten gelebrten Gymna— 
fum werden Mathematif, Nature und Erbfunde nicht zu den ftief- 
mütterlich bedachten und tractirten Nebenfächern gehören und die 
methobifhe Behandlung der alten Spradyen in anderem Geifte als 
gegenwärtig von oben aus organifirt werden. Und fo wird dem 
glücklicheren nachwachſenden Gefchlechte die Reifebefchreibung nicht mehr 
ale Surrogat für mangelnde erbfundliche Bildung, ja überhaupt nicht 
mehr beſonders empfohlen werden müſſen.“ 


N. 


Mehrere Artikel über Methodif der Geographie enthält das 1874 

erihienene 
HSandwörterbud für den deutfhen Volksſchullehrer, unter 
Mitwirkung der nambafteften Pädagogen herausgegeben von Dr. Petzoldt. 
Dresden, Schulbuchhandlung. 1874. 

a. Der Artikel „Geographie“ definirt zunächſt den Begriff 
als die Wiffenfchaft des irdiſch erfüllten Raumes (nah Ritter). Paf: 
iender ift die Geographie Erdfunde genannt worden, meil fie bie 
Erbe als einen individuellen, eigenthümlich organifirten und zum Wohn⸗ 
fie der Menschen beftimmten Weltlörper betrachtet und fich mit ber 
begriffsmäßigen Entwidelung und ſyſtematiſchen Darftellung diefer feiner 
Individualität beichäftigt. Hierauf wird bie Geographie eingetheilt 
ſowohl nach dem Inhalte, als au nad) dem Umfange. Nach dem 
Inhalte ergeben ſich die gewöhnlichen drei Theile: mathematifche (aftro- 
nomifche), phyſikaliſche (phyſiſche/ und politifche Geographie. Die 
mathbematifche Geographie entlehnt aus der Aftronomie nur fo 
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viel, als zur genauen Bezeichnung ber Weltftelung unfres Erbballes 
nothivendig if. Die phyſikaliſche Geographie handelt a) als 
Geiftit oder Epirograpbie von ber horizontalen Gliederung bes 
Feftlandes nach Continenten, Halbinfeln, Inſeln u. ſ. w, b) als Oro⸗ 
graphie von ber verticalen Gliederung (Hoc und Tiefland, Berg, 
Gebirge, Thal), ce) ald Hydrographie von den Gewäſſern des Feit- 
landes, d) als Dceeanograpbie von der Vertheilung und Natur 
der Meere, e) die Atmoſphärographie belehrt über die Meteore, 
f) die Klimatologie über den Einfluß der Temperaturberbältnifie 
auf die organische Schöpfung, g) bie BProductengeographie über 
die mineralogifchen, botanischen und zoologiſchen Erzeugnifje, endlich 
h) die Anthropogeographie oder Ethnologie über Berbrei- 
tung, Abftammung, Rafienunterfchiede der Menfchen u. dgl. m. Die 
Theile der politiſchen Geographie find die Ethnographie oder 
Völkerkunde und Statiftif oder Staatenkunde. Erſtere ftellt bie 
Völker und ihre Eigenthümlichkeiten bar, letztere die Staaten und in— 
neren Staatsverhältnifie. 

Theilt man die Geographie dagegen nah dem Umfange ein, 
fo erhält man eine allgemeine und eine befondere Erdkunde. 
Die allgemeine Erbfunde hat ftet3 die Erde im Großen und Ganzen 
zu ihrem Gegenftande; fie betrachtet die Gefegmäßigfeit, die Wechlel- 
wirkung aller Erfcheinungen und PVerhältniffe unſres Erbballes über- 
haupt nach feinen kosmiſchen, räumlichen, phyſikaliſchen und politifchen 
Beziehungen. Die befondere Erdkunde, auch Länderbeſchrei— 
bung ober Chorographie genannt, beichräntt ſich auf die geo- 
graphifche Befchreibung einzelner Länder; durch Berüdfichtigung ein- 
zelner Dertlichleiten wird fie zur Ortsbefhreibung oder Topo— 
graphie. Es leuchtet ein, daß ſowohl die allgemeine, als auch bie 
beſondere Erdkunde theils eine phyſiſche, theils eine polittjche fein Tann. 
Als Begrifföperwirrung muß e3 bezeichnet werben, wenn man bie mathe- 
matiſche und phyſikaliſche Geographie als allgemeine und bie politifche 
als befondere Erbfunde binftellt. 

Die politifche Geographie wird zur biftorifchen, wenn fie die 
im Laufe der Zeit vorgekommenen ftaatlichen Veränderungen, gemachten 
Entdedungen u. |. m. beſonders betont; fie zerfällt in die alte, mittlere 
und neuere. Die biblifche Geographie ift ein Theil der alten Geo— 
graphie.e Die Geographie, im Intereſſe einzelner Berufdarten ver- 
arbeitet, wird zur Handels-, Militär-, Forſtgeographie u. ſ. w. 

Der Charakter der afſociirenden Wiſſenſchaft, den die Geographie 
an fih trägt, macht für den erblundliden Unterricht Stoffwahl 
und Methode ſchwierig. Der vom Verfaſſer aufgeftellte methobifche 
Grundſatz: „Sn der Elementarvolksſchule, beziehentlich Landſchule, muß 
fih der geographifche Unterricht auf das Wichtigfte und Noth- 
wendigſte bejchränten, will fo gut wie gar nichts fagen; er ft 
viel zu allgemein gehalten und entbehrt aller näheren” Beftimmungen. 
Was ift das Wichtigſte? Was ift das Nothwendigſte? biefe Fragen 
hätten in bem einer päbagogiichen Enchflopäbie angehörigen Artikel 





Geographie. 245 


über Methodik der Geographie auf jeden Fall beantwortet werben 
follen. Sehr vorfihtig will auch folgender Satz verftanben fein: „Am 
zwedmäßigften dürfte in der Elementarfchule der geographiſche Unter- 
richt ſich an ein gute Leſebuch anfchließen und zwar fo, daß fich 
damit der Unterricht in Geſchichte, Naturbefchreibung und Naturlehre 
zu einem organiſchen Ganzen verbindet.” Unſre Lejebücher bieten 
in den feltenften Fällen ein nach gefunden methodiſchen Grundſätzen 
für den erblundlichen Unterricht ausgewähltes Material dar, und wenn 
fie e8 bieten, barmonirt dies noch feltener mit ber Unterrichtäitufe, 
welcher der Zögling angehört. Weberbies liegt auch die Gefahr nahe, 
blos das didaktiſch zu behandeln, was das Leſebuch enthält, und dann 
würde ſich der geographijche Unterridht in den meiften Fällen allzu 
bürftig geſtalten. Allzugroße Betonung ber Lectüre während des Un- 
terricht8 und die damit nothiwendig verbundene Bernadjläffigung ber 
Entividelung, des Kartenlefend und des freien Vortrags, das find 
weitere Schattenjeiten, welche das ſelaviſche Anfchließen ber erdkund⸗ 
Iihen Unterweifung an ein Leſebuch involvirt. Das „organifche 
Gange”, zu dem fich die Geographie mit der Gejchichte, Naturbeſchrei⸗ 
bung und Naturlehre vereinigen fol, ift — wenigſtens für die Volks⸗ 
ſchule — ein Ding der Unmöglichkeit; auf der obersten Stufe des 
reakiftifchen Willens ließe fich eher von einem folchen reden, aber auch 
bier wartet es noch immer feiner Verwirklichung. Hat etwa die be— 
befannte Erbbeichreibung von Zachariä biefe Vereinigung zu einem 
organischen Ganzen zu Stande gebradht? Ihr ift es ebenjo menig 
gelungen, wie allen übrigen Verfuchen, eine fogenannte „Weltkunde“ 
ſchon für Volksſchulen berzuftelen. Die Geographie wird neben ber 
Geihichte und Naturkunde immer ala felbitftändige Disciplin auf- 
treten müffen, wenn in ihr etwas Erfprießliches geleiftet werden foll. 

Methodiſch richtig ift das Uebrige, was in dem Artikel beigebracht 
wird. Die Heimathskunde bildet die Vorſchule der Geographie; fie 
verihafft Klarheit über die einfachiten geographifchen Vorbegriffe, und 
mit ihr iſt ſchon in der Unterllafje zu beginnen. In concentrifch fich 
erweiternden Curſen bat dann der Unterricht über das engere und 
weitere Vaterland, Europa, die übrigen Erbtheile und über die Stel- 
lung der Erbe im Planetenfyfteme fih zu verbreiten. Karten und 
Globus find unentbehrlid, ein Tellurium tft wünſchenswerth. Wo— 
möglich fol auch das SKartenzeichnen geübt werden. Auf jeden Fall 
wird ber geographifche Unterricht feinem Zwecke entfprechen, wenn er, 
wie e8 A. v. Humboldt verlangt, die Natur als ein durch innere 
Kräfte bewegtes und belebtes Ganzes auffaßt. 

In der Literatur finden ſich angegeben die Hand» und Lehrbücher 
von Klöden, Daniel, Püs, Seyblig, Berthelt, Caffian, Reuſchle, Hoff: 
mann, Guthe, Dielig, Lüben, Ebensberger, Behm, Seffer und Ren. 
Bon Reifebejchreibungen und geographiichen Charalterbilvern find em- 
pfohlen die Werke von Campe, Harniſch, Grube, Kutzner, Schöppner, 
ſowie bie bei Eoftenoble in Jena erichienene Bibliothek geographifcher 
Reifen und Entdeckungen älterer und neuerer Zeit und das Buch der 
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Reifen aus dem Spamer’ichen Berlage in Leipzig. Diefer Literatur: 
bericht ift durchaus nicht vollftändig, aber er bringt faft durchgängig 
nur brauchbare Sachen zur Sprache. 

b. Der Heimathskunde ift ein befonberer Artifel gewidmet. 
Sie foll die Kinder in ihrer Heimath orientiven und zugleih mit ben 
geographifchen Grundanſchauungen befannt maden. enn fie früher 
einen integrirenden ‘Theil des Anfchauungsunterrichtes bilbete, fo wird 
fie jetzt fyftematifcher behandelt und tritt mehr als ſelbſtſtändige Dis- 
eiplin in der Unter oder Mittelllaffe auf. Als zu verarbeitenden 
Stoff hebt der Artikel fehr richtig die Yundamentalbegriffe aus ber 
phyſiſchen Erdkunde hervor; allein dieſe reichen nicht aus; auch bie 
Grundbegriffe aus der politischen Geographie, namentlich foweit fie in 
das Gebiet der Berwaltung einfchlagen, gehören der Heimathskunde an. 
Der Curſus fol nad Anficht des Verfaſſers auch fchon im Karten: 
zeichnen (Situationsplan des Wohnorts, Kartenbilb der Umgegend) 
einen Grund legen und bei wöchentlich einer Stunde (bez. zivei halben 
Stunden) ein ganzes Jahr einnehmen. Nah Abfolvirung des heimath3- 
fundliden Curjus fol eine möglichit einfach gehaltene und fi nur 
aufs Wefentliche bejchräntende Betrachtung des Globus mit vielfachen 
Drientirungsübungen folgen. Das ift jedenfalls verfrüht, wenn aud 
viele Methodiker der im Artilel ausgefprochenen Anficht huldigen. Auch 
in der Heimathafunde follen, wie in dem fpäteren geographifchen Un- 
terrichte, die einſchlagenden Stüde des Leſebuchs benut werden. Fort- 
währende Anregung zur Selbitthätigfeit foll bei den Kindern das In— 
terefie an der Heimathskunde wach erhalten. Die beigefügte Literatur 
Wetzel, Diefenbach, Beiche, Fritze, Guthe, Blumberg, Neumann) ver: 
breitet fich nicht immer blog über Heimathötunde in dem Sinne, 
wie fie, den vorhergehenden Augeinanderfegungen nach zu fchließen, 
vom Berfafjer des Artikels verftanden wird; etliche der angeführten 
Schriften machen vielmehr die Vaterlandskunde zum Gegenitande 
ihrer Betrachtung. 

ec. Der Artikel Globus“ beleuchtet feinen Gegenſtand vorzugs⸗ 
weite hiſtoriſch. Die beiten Globen (Erb: und Himmelsgloben) werben 
gegenwärtig in Leipzig, Weimar, Berlin und Wien angefertigt. Ueber: 
mäßige Größe befördert nicht die Anfchaulichkeit; ein mittelgroßer (für 
10 bis 15 Thaler) ift am meiften zu empfehlen. Wohl aber muß der 

Globus, wenn die Drientirung nicht ſchwierig oder gar unmöglich 
werben fol, mit vollftändiger Montirung, d. h. mit Horizontalfreis, 
Meridian, Compaß und Stundenring, verlehen fen. Reliefgloben 
ſollen zur Verfinnlihung der oro= und hydrographiſchen Verhältniſſe 
dienen; fie geben zwar Fein abfolut richtiges, aber immerhin ein fehr 
anichauliches und inſtructives Bild der Erdoberfläche, vorausgeſetzt, daß 
der Globus groß genug ift und die auf ihm angebradten Boden 
ungen und Flußadern auch aus der Ferne noch wahrnehm⸗ 
ar find. 

d. Artikel „Landlarten” und „Landkartenzeichnen“. 

Das Verſtändniß ber Landkarte hängt ab a) von der darauf borberei- 
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tendben zweckmäßigen Behandlung der Heimathafunde, b) davon, daß bie 
Karten nit mit Material überladen find, und c) davon, daß fie bei 
Richtigkeit und Echärfe der Contouren ein Mares Bilb von der oro- 
und bybrographifhen Befchaffenheit ber Erboberfläcdhe geben. Nur 
wenige Karten erfüllen diefe Anforderungen. Die Sydow'ſchen find 
tenen von Handtke, Schreiber, Winkelmann und Holle weit vorzuziehen. 
Ein täufchenbes Bild des Originals gewähren die photolithographirten 
Relieflarten (Raaz). In jeder Volksſchule müfjen unbedingt folgende 
Wandkarten vorbanden jein: die Planigloben, Europa, Deutichland, 
dad engere Baterland, Amerika und Paläſtina. Während bes Unter: 
richts Sollen die Schüler ihre Aufmerkſamkeit nur der Wanblarte zu- 
enden umd von ihren Hanblarten nur dann Gebrauch machen, wenn 
fie der Lehrer dazu veranlaßt. . 

Sehr verftändig urtbeilt der Verfafler über das Kartenzeihnen. 
Es regt allerdings bie GSelbftthätigfeit der Schüler bedeutend an, nö- 
thigt zum genauen Sehen und Beobachten, befördert das Verſtändniß 
und den richtigen Gebrauch guter Karten, übt in der Orientirung 
und — fügen wir hinzu — ift ein vorzügliches Hilfsmittel zur feften 
Einprägung ber topifchen Geographie, aber es verliert, wenn es Selbft- 
zweck wird und bem Mechanismus verfällt — und dieſe Gefahr liegt 
außerordentlih nahe — gar fehr an päbagogifchem Werthe. Grab: 
und Flußnetze unterftüben das Sartenzeichnen. Noch befjer dienen 
diefem Zwecke die Stößner’fchen und Vogel'ſchen Normalen, welche der 
Artifel unerwähnt läßt. Aus der Volksfchule fol das Kartenzeichnen 
fern bleiben. Mit biefer Bemerkung fteht eine in dem Artifel ‚„‚Geo- 
graphie“ und weiter oben auch von und angeführte Notiz im Wiber- 
ſpruch. Die Literatur berührt außer den Schon genannten Kartenwerken 
bie Wanblarten non Pfeiffer, Stülpnagel, Petermann, Kiepert und 
Leeder, ſowie die Atlanten von Stieler, Sydow, Berghaus, Stiepert, 
Handtke, Winkelmann, Liechtenftern und Lange, Amthor und SYpleib, 
Adami, Klun und Raaz. 


MI 


Der Kirchichullehrer Reichardt in Neinsberg bei Noſſen hat eine 
„methodische Anleitung zur Extbeilung bes Unterrichts in der einfadhen 
Volksſchule“ gefchrieben (Dresden, Meinhold und Söhne. 1873), in 
welcher auch der geographifche Unterricht eine kurze methobifche Beleuch- 
tung gefunden bat. Das neue fähfische Volkzfchulgefeg vom Jahre 
1873 umterjcheidet eine einfache, mittlere und höhere Volksſchule. Die 
einfache Volksſchule unterrichtet ihre Zöglinge in zwei ober mehreren 
nad Alteröftufen gefchiedenen Klaſſen in folgenden Lehrfächern: Re⸗ 
ligions⸗ und Sittenlehre, deutfche Sprache mit Lefen und Schreiben, 
Rechnen, Formenlehre, Geichichte, Erdkunde, Naturgefchichte und Natur- 
lehre, Geſang, Zeichnen, Turnen und für die Mädchen weibliche Hanb- 
arbeiten. Der Unterricht in ber einfachen Volksſchule beſchränkt fich 
auf Aneignung ber für das bürgerliche Leben unentbehrlihen SKennt- 
niſſe und Fertigkeiten, wogegen die Zöglinge der mittleren und höheren 
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Volksſchule unter entiprechender Klafientheilung und Vermehrung der 
Lehrſtunden resp. Lehrfächer eine nach Inhalt und Umfang ba Ziel 
der einfachen Volksſchule überragende Bildung erreichen ſollen. Ob 
nun die Reichardt'ſche Anleitung, die übrigen? den analogen Werfen 
von Kehr und Schübe ziemlich treu nachgebildet tft, die Bedürfnifie 
der einfachen Volksſchule durchweg befriedigt, erjcheint ſehr fraglich, 
namentlich wenn man den Unterricht in den Realien in Betracht zieht. 
Sn diefem Punkte documentirt das neue ſächſiſche Volksſchulgeſetz auch 
Ihon für die einfache Volksfchule einen unverlennbaren Fortichritt. 
Das alte Schulgefeb vom Jahre 1835 verlangte nur „bad Gemein- 
faglichite und Nothwendigſte aus der Naturkunde, Erbbeichreibung und 
Geſchichte, ſowohl im Allgemeinen, als auch in befonderer Beziehung 
auf das Vaterland“ und geftattete, derartige „gemeinnützliche Kenntniſſe“ 
auch „bei Gelegenheit der Denk, Sprach», Lefe- und Schreibübungen, 
befonderö aber bei dem Gebrauche des Leſebuchs“ mitzutheilen. Da- 
gegen läßt das neue Geſetz Geihichte, Erdkunde, Naturgefchichte und 
Naturlehre auch Schon in der einfachen Volksſchule ald gefonderte 
Disciplinen auftreten, und es liegt gewiß in ber Abficht der Ge- 
ſetzgeber, auf die Realien mehr Zeit zu verwenden ala bisher und Die- 
felben nicht nach alter Weife zu dem für die Volksfchule unpafjenden 
Gonglomerat „Weltkunde“ zu verfehmelzen. Wie verfährt aber Reicharbt ? 
Hat er den Sinn ber Gefetgeber erfannt? Seine Lectionspläne reden 
immer nur von „Weltkunde“, und wenn er auch unter diefem Namen 
nur ein realiftiiches Fach auf einmal und nit nah Zachariä'ſcher 
Manier alle vier zugleich vorgetragen wiſſen will, jo räumt er doch 
immerhin diefen weltkundlichen Fächern fehr wenig Zeit ein. Denn wenn 
für Geichichte, Geographie und Naturkunde wöchentlich je eine Lection 
feftgefegt wird, oder wenn alle drei realiftiiche Stunden 11 Wochen 
bes Jahres der Gefchichte, 11 Wochen der Geographie, 11 Wochen 
der Naturgefchichte und 11 Wochen der Naturlehre gewibmet erben 
jollen, fo reicht dies bei weitem noch nicht aus. In der breiflaffigen 
einfachen Volksſchule fommen nah den Reichardt'ſchen Plänen auf 
die Mittelklaſſe wöchentlich 1'/,; (d. h. 2% 2%,), auf bie Oberklaſſe 
24, (3X %,) Stunde Welttunde; in ber vierklaffigen Schule bebenft 
er die britte Klaffe wöchentlich mit 2 (3 >< 2/,), die zweite Klafje 
mit 3 (4X ®/,) und die erſte Klaffe mit 4 (4 X 1) weltfunblichen 
Lectionen. Wenn der realiftifche Unterricht von Erfolg fein foll, fo 
find doch wenigſtens 6 Stunden wöchentlich diefer Discıplin einzuräu: 
men: zwei ber Gefchichte, zwei ber Geographie und zwei ber Natur: 
funde. Und um dieö zu realifiren, tft es nothwendig, daß auch für bie 
einfache Volksſchule die Zahl der wöchentlichen Unterrichtsſtunden und 
bie Zahl der Lehrkräfte vermehrt werde. Für die Unterllaffe fett 
Reicharbt wöchentlich 71, Stunden, für die Mittelflaffe nur 10 Stun- 
ben und für die Oberflaffe nur 15 Stunden an, und des Samſtags 
fällt bei ihm allemal die Schule aus. Das ift durchaus nicht gerecht: 
fertigt, und die Gründe, die für die Erhebung des Sonnabends zu 
einem Feiertage etwa vborgebracht werden könnten (von Kirchſchul⸗ 
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lehrern ?), find jebenfalld nur von partieller Gültigkeit. Namentlich in 
der Geographie kann nach dem Reicharbtiichen Modus nur wenig er- 
reiht werben. Im erften Schuljahr der Mittelllafle wird 6 Wochen 
lang Geographie (nämlich geographifche Heimathskunde) getrieben, fo 
daß auf das ganze Jahr 6 << 1!/, = 8 geographiſche Stunden kom⸗ 
men. Das zweite Schuljahr eilt ungefähr nur 6 Stunden auf. 
Dagegen ift das erfte Jahr der Oberklaſſe mit 18, das zweite mit 36 
Stunden Geographie bebadjt; aber man vergegenmwärtige fi, mas in 
diefen 36 Stunden Alles abfolvirt werben fol, nämlih: Deutichland, 
die übrigen Länder Europa’3, bie fremden Erbtheile und auch noch 
Einige aus der mathematifchen Geographie. Das kann allerdings nur 
eine oberflächliche Behandlung erben. 

Im Uebrigen läßt ſich nicht verfennen, daß das von Neicharbt 
über Methodik der Geographie Beigebrachte mancherlei Beherzigens- 
werthes enthält. Die ſynthetiſche Anordnung des Stoffes ift 
durchweg befriedigend : heimathlicher Anſchauungsunterricht in der Unter- 
Hafie, geographiiche Heimathskunde in der Mittelflafje, Vaterlandskunde 
und Geographie der übrigen Erbräume in der Oberflafje. Bet einer 
vermehrten Stundenzahl würde es allerbings vortheilhafter fein, bie 
Vaterlandsfunde der Mittelllaffe zuzumeifen, fo daß man dann die 
übrigen Territorien in der Oberklafje intenfiner behandeln fünnte, wenn 
überhaupt nicht der Vertheilung des Materiales auf concentrifch fich 
ertoeiternde Kreiſe der Vorzug zu geben wäre. 

Der heimathliche Anihauungsunterridht in ber Unter: 
Hafie bat die Aufgabe, die Kinder einigermaßen befannt zu machen mit 
dem Wohnorte und deſſen nächfter Umgebung, fowie mit den einfadh- 
ften und wichtigften Naturerfheinungen. Der meltkundliche Unterricht 
in der Mittelllafje fol „Sehr weientlich und auf unmittelbare Weife auch 
ſprachlich en Zwecken dienen‘; Berfafier beipricht ihn deshalb auch 
beim Sprachunterrichte. Es ift dies allerdings ein bedenklicher Satz; 
denn, wenn auch jede Stunde eine Sprachſtunde fein fol, jo muß boch 
in den weltfundlichen Lectionen in erfter Linie der realiftifche Zweck 
vorwalten. Suum cuique. Das erdkundliche Penſum in der Mittel- 
Hafje bilbet die geographiſche Heimathskunde. Ei fommen zur. 
Betrachtung : die Himmelsgegenden und die Bewegung ber Sonne, der 
Man von der Schulftube, vom Schulbaufe und vom Wohnorte, bie 
an der nächſten Umgebung zu erläuternden oro= und hydrographiſchen 
Grundbegriffe, die Einrichtungen in der Gemeinde und im Stante, ſo⸗ 
wie die Umgegend bes MWohnortes von ungefähr zwei bis drei Stun- 
den. Einige Blide auf die Karte des Heimathlandes fchließen das 
Penſum ab. Auf gemeinfhaftlichen Excurfionen follen die Kinder durch 
unmittelbare Naturbeobachtung die grundlegenden geographifchen An= 
ſchauungen getvinnen, die dann der Lehrer in einem Kartenbilde bar- 
zuſtellen bat. 

Unklar ift der von Reichardt gebrauchte Ausbrud „allgemeine 
Erdfunde für die Geographie aller derjenigen Gebiete, die außer: 
halb der Grenzen des engeren VBaterlandes (Sachſen) Tiegen. Sobalb 
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ein einzelner Erdraum (Deutſchland ober irgend ein andered Land 
Europa'3 oder aud ein anderer Erbtheil) betrachtet wird, treibt man 
befondere Erbfunde Die allgemeine Erdkunde beichäftigt ſich 
flet3 nur mit der Erde im Ganzen, die fie entweder nach ihrer phuft- 
fchen Seite oder audy nad) der Gejammtheit ihrer Völfer und Staaten 
beleuchten Tann, jo daß es fowohl eine allgemeine phyſiſche, als 
auch eine allgemein politifche Erdkunde giebt. 


Der von Reicharbt auch für die Oberklaſſe feitgehaltene Grund> 
fa: Bom Nahen zum Fernen! fol fehr richtig das Verſtändniß 
ber Ferne durch Vergleihung mit dem belannten Nahen anzubabnen 
ſuchen. Die Stoffausmwahl, die ſtets nur das unbedingt Notb- 
wendige zu berüdfichtigen bat, foll alle diejenigen Materialien aus: 
fchließen (3.3. den unnützen Ballaft einer Menge trodener Gtäbdte- 
namen), die fi nicht lebensvoll darſtellen laſſen. Durch Hereinziehung 
von populären Charafterfhilderungen in den geographi- 
fchen Unterricht gewinnt derjelbe ungemein an Frifche und Lebendigkeit. 
Sorgfältig find die Schüler zu einem verftändigen Kartenlefen an» 
zuleiten. Doch gewährt auch die befte Karte nicht immer für den Ele- 
mentarunterricht ein ausreihend anjchauliches Bild. Wenigſtens madt 
e3 ſich häufig nothwendig, die geographiichen Objecte (3. B. die Grunb- 
formen einzelner Länder, die Hauptrichtungen der Flüſſe u. |: w.) noch 
durch eine Zeichnung an der Wandtafel zu veranfchaulichen und fo die 
Auffaſſung zu unterftügen. Neicharbt behauptet mit Recht, daß die 
Ritter'ſche Methode in der einfachen Volksſchule nur in beichränfter 
Meife auftreten dürfe, alfo nur die einfachiten und leichteften Fälle aus 
der jogenannten vergleichenden Erbfunde bier zur Anwendung kommen 
fönnten. Bei den von ihm beigebrachten Unterrichtöproben über Sad- 
fen? Bewäſſerung und über bie pyrenätfche Halbinfel vermißt man 
aber die Erörterung auch diefer einfachften und leichteften Fälle; denn 
ohne große Schwierigkeit läßt fich felbft in der einfachen Volksſchule 
3. B. nachweiſen, wodurch bie Richtung, dad Gefälle und der Wafler- 
reichthum der Flußadern bedingt fei. Nach den ‘Brincipien der neueren 
Schule hätten diefe für bie einfache Volksſchule berechneten Unterrichts- 
proben ganz anders ausfallen müfjen. Hierbei will ich noch auf zwei 
Punkte aufmerkfam machen, in denen Verfaſſer ebenfalls nicht den Grund⸗ 
ſätzen der neuern Schule gerecht wird. Der von ihm aufgeftellte Lehr: 
gang über die Vaterlandskunde von Sachſen orbnet die Städte be3 
Königreich nach den vier Kreishauptmannſchaften, anftatt fie con= 
fequent nur nad phyfifchen Momenten zu rangiren. Sodann ver- 
langt Reicharbt, daß man an paffender Stelle und kurz einfüge, mas 
aus der Geſchichte, Naturkunde, Technologie u. |. m. mit geographifchen 
Stoffen zufammenhängt und dabei natürlich fo wichtig ift, daß es noth= 
wendig erwähnt werben muß. Das tft eine Klippe, an der jo mancher 
Lehrer und fo manches Lehrbuch der Geographie ſchon geicheitert iſt 
und noch fcheitert. Die Geographie wird auf biefe Weife fehr leicht zu 
einem Aggregat aphorismenartig und zufammenhanglos aneinanderge- 
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fügter Einzelheiten, die aus allerlei Wiffensgebieten entnommen find 
und denen das innere geiftige Band fehlt. 

Die Literatur it im Ganzen genommen bürftig ausgefallen. 
Biel Mittelmäßiges läuft mit unter, dagegen fehlt manches bebeutenbe 
Berl, dad zwar nicht ohne Weiteres dem erdkundlichen Unterrichte in 
der einfachen Volksſchule zu Grunde gelegt werden könnte, das aber 
dem Lehrer ein vorzügliches Material darbieten würde, wenn er — 
wie es ja ber Verfaſſer perlangt — ſich ſelbſt möglichſt wedmäßige 
Entwürfe anfertigen will. 


Die geographifche Literatur des Iahres 1873. 


I. Heimaths- und Vaterlandskunde. 


A. Wir zählen zunächſt die bereits früher aufgelegten, in dieſe 
Sattung einfchlagenden Schriften auf, von denen im vergangenen Sabre 
nur neue Auflagen erfchienen find. Es find folgende fünf: 

1. 2 Adamy, Geographie von Schleſien für den Elementarunterrict. 

it einer iſluminirten Karte von Schlefien. 13. Auflage. Breslau, Tre- 
wendt. 1873. 48 ©. 

Bol. Päd. Yahresb. — 254. Zu empfehlen. Das Terrain 
iſt eingehend beſchrieben. 

2. Täh. Kuznif, Kleine Vaterlandskunde. Ueberficht der Geo- 
graphie des preußiſchen Staates und der übrigen deutſchen Länder, 
nebſt einem Abriß der brandenburgiſch⸗preußiſchen —28 für Elementar- 
gu bearbeitet. 9. Aufl. Leipzig, Leudart (Sander). 1873. 56 ©. 

gr. 

Bol. Päd. Yahresber. XVII, 258. XX, 455. XXH, 119. 
XXI, 118. XXIV, 150. Die twieberholten Auflagen feheinen für 
Ne Brauhbarkeit des Büchlein? zu fprehen. Doch findet fich viel 
Romenclatur vor, und das Schriftchen trägt in vielen Partien ben 
Charakter der alten Schule. 

3.&. Diefenbadh, —— gu Kranffurt a.M., Elemente einer Heimathd- 
tunde für den Regierungäbezirt Wiesbaden (Naffau). Mit einer 
Hbmfichtöfarte des ——— 2. Aufl. Frankfurt a. M., Jager. 

Vgl. Päd. Suhreöber. XXIV, 150. Boran geht eine kurze Theorie 

über den Unterricht in der Heimathatunde. Der praktiſche Theil tft 

nt ungejchidt agarbeitet 
DE Finger, Anweifung zum Unterriähte in der Hets 
—A gegeben an dem Beifpiele der Gegend von Weinheim an der 

Bergſtraße. —W Solgfänitten. . verb. Auflage. Berlin, Weidmann. 

1873. 183 ©. 1 Thlr. 

Das wertbvolle Buch egiftirt fchon feit 1844. Die Kritik bat es 
längft allgemein als einen brauchbaren Wegweiſer und überhaupt ala 
em Epoche machendes Werl in der Literatur des heimathskundlichen 
Unterriepts bezeichnet. 

5. F. E. Keller, Der Preußiſche Staat. Ein Handbuch der Bater- 
lanbsfunde. 2. Aufl. Berlin, Buttentag (Eollin). 1873. 843 ©. 
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Bol. Päd. Jahresbericht XVII, 494, wofelbft ſich eine jehr gün⸗ 
flige Kritil von Prange vorfindet. Das Werk ift ungemein reichhaltig, 
bietet aber nur die politifch-ftatiftifche Geographieides preußiichen 
Staates dar. Denn da dad Buch den 2. Band von bes Berfaffers 
„Deutichem Reiche” bilbet, ift die phufiihe Geographie von Preußen 
jebenfall3 im 1. Bande, der dem Referenten nicht vorliegt, enthalten. 
Eine Menge ftatiftiiche Tabellen und fonftige Zahlenangaben liefern ein 
eingehendes, überfichtlihes Gefammtbild aller in die politiide Geo: 
graphie einschlagenden Verhältniſſe. Zum befondern Vorzuge gereiht es 
dem Bude, daß faft fämmtliche Partieen eine hiſtoriſche Beleuchtung 
erfahren haben. Ein Schulbud ift dad Werk freilich nicht, foll es 
auch nicht fein, vielmehr ein Leſe- und Nachſchlagebuch für jeben ge- 
bildeten Saien. Der Inhalt ift in vier Bücher gegliedert. Das erfte 
Bud (Land und Bolf in Preußen) gebt auf die allmälige Bil- 
dung des Staatägebietes ein, auf die Grenzen, Enclaven und Exclaven, 
auf die abminiftrative Gliederung und Bevölkerung des Staates, auf die 
Stammverfchiedenheit, Bewegung, Standes» und Berufsverhältniffe der 
Bevölkerung, auf die Wohnpläge der Bewohner und bie Gebäude. Gegen: 
ftand des zweiten Buches ift die phyſiſche und techniſche Cultur 
in Preußen, alfo im Einzelnen: Bergbau, Salinen und Hütten, Me⸗ 
talle, brennbare Mineralien, Salze, Steine, ländliche Benugung bes 
Bodens, Grundbefis, Culturarten und Cataftral-Reinerträge, Viehzucht 
und Viehhaltung, Jagd und Filcherei, Gewerbebetrieb und Induſtrie, 
Verkehrsmittel und Verkehr. Mit der Verfaffung des Preußiſchen 
Staates beichäftigt fih das dritte und mit der Verwaltung das 
vierte Bud). 

B. Zum erften Male in der Literatur treten auf: Shönemann, 
Heimathäfunde von Eßlingen. Stenbel, Heimathöfunde der Provinz 
Sachſen. Eine Heimathskunde von Sachſen-Weimar-Eiſenach von 
einem ungenannten Verfaſſer. Bayrifche Heimathskunden von Ruf 
und Wenz. Meufer, Sculgeographie des deutſchen Reichs. 
Michaelis, Geographie von Ungarn und Siebenbürgen. 
(Nr. 6 bis 11.) 

6. H. Schönemann, Oberlehrer an der Seminar-Webungafehule in Eßlingen, 
Heimathskunde. Populäre Beichreibung des beramtsbezirks 
Eßlingen in geographiſcher und biſtoriſcher Beziehung. Eßlingen, Wey⸗ 
chardt. 1872. 241 © 4 Sgr. 

Nach des Verfaſſers Plane lernen nah vorausgegangenem An⸗ 
ſchauungsunterrichte die Schüler im 3. oder 4. Schuljahre zuerft das 
Schulzimmer mefjen und zeichnen und die Himmelögegenden und Wände 
beftimmen. Dann folgt die eigentliche Ortöfunde der Stadt Eplingen : 
Zeichnung des Straßennetes und Benennung ber Stabttheile. Der 
Nedar, feine Arme und Brüden. Deffentliche Pläbe und hervorragende 
Gebäude. Bewohner. Beamte. Bilbungsanftalten. Orte in der Nähe. 
Die übrigen Orte des Bezirks. Der Oberamtsbezirk ald Ganzes und als 
Theil des Landes. Die Gefchichte der Stabt macht den Abichluß. Der 
Gang verdient Beachtung; da, wo es erfchienen, wird bag Büchlein mit 
Nuten gebraucht werben können. 
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7. % 9. Stendel, Heimathskunde der Provinz Sachſen nebfl einer 
furgen Meberfiht über Preußen und Deutichland, als Ergebniffe des 
he zufammengeftellt. Magdeburg, Heinrichshofen. 1873. 24 ©, 
4 Mi} 0 
Als Merkbüchlein will das Heft den Schülern das Einprägen 

und Repetiren des Stoffs ermöglichen. Als ſolches mag es wohl 

brauchbar ſein. Es beſchränkt ſich natürlich nur auf das unumgänglich 

Nothwendige, führt aber daſſelbe in keiner ungeſchickten Form vor. 

Bei der Bodenbeſchaffenheit Deutſchlands p. 22 follten unbedingt 

bie Hoch= und Tiefebenen innerhalb der Mittelgebirge mit Erwähnung 

gefunden haben. 

5. Das Großbherzogthum Sahfen-Weimar-Eifenad. Heimaths⸗ 
funde für Schule und Haus. Weimar, Kühn. Ohne Jahrzahl. (Dom 
Weimariſchen Staatöminiftertum im Mat 1873 empfohlen. 118 S. 77/, Sgr. 
Das Ganze tft. recht eingehend gearbeitet und bringt jämmtliche 

geographiſchen Sperialitäten des Weimarlandes zur Darftellung. Doc 

darf die Anordnung des Stoffes nicht maßgebend für den Lehrgang 
erideinen. Der erſte Theil bringt u. 4. einen faft wiſſenſchaftlich ge 
haltenen Artikel über die geognoftifchen Verhältniſſe des Großherzog- 
tbums. Derfelbe verlangt einen der Sache fundigen Lehrer, der das 
beigebrachte Material in populärer Weife zu verbeutlichen verfteht. In 
dieſem Artikel hätte aber — den Grunbfägen der neuen Schule ge= 
mäß — bie Bebeutung der geognoftifchen Verhältniffe des Großher⸗ 
zogthums für Ader- und Bergbau, für. Induſtrie, Verkehr und An— 
jiedelung der Bewohner hervorgehoben werden müflen. Wir haben ver- 
geblich darnach geſucht. Es folgt nun im zweiten Theile eine genauere Be⸗ 
ihreibung des Großherzogthums in der Weife, daß die Aemter der Ver- 
waltungsbezirke einzeln, ein jedes für fi, nad) Bobenplaftit, Bewäſſerung, 
Verfehrömegen, Anbau, Fabrilation und einzelnen hiſtoriſch merf- 
würbigen Vertlichfeiten bis ins kleinſte Detail hinein durchgenommen 
werden. Diefe Zerftüdelung des phyſikaliſch Zufammengehörigen will 
uns nicht gefallen; fie ift auch in der Schule nit am Plage. In 
bie Darftellung der Oro⸗ und Hydrographie, fowie der Verkehrswege 
fommt auf diefe Weife eine Zeriplitterung, welche bie Weberficht über 
das Ganze bedeutend erſchwert. Das Großherzogthum zerfällt in drei 
bon einander gejonderte Zanbeötheile; in jedem berfelben hätten bie 
oxo- und hydrographiſchen Verhältnifie im Zufammenhange vorgeführt 
werben follen, analog der geognoftifchen Beichreibung des Landes, und 
nicht nach Aemtern, als nah politiſchen Bezirken, fondern nad 
natürlichen, von der Dro- und Hhbrographie bietirten Grenzmarken 
wäre abzutheilen gewefen. Die Eintheilung in Verwaltungäbezirte und 

Acmter hätte dann am Schluffe des Ganzen eine pafiende Stelle ge- 

funden. Ein Verzeichniß ſämmtlicher Städte, Fleden, Dörfer und Höfe 

bes Großherzogthums nach den Kreisgerichtsbezirken mit Angabe ber 

Einwohnerzahl nad der Zählung von 1871 bildet ben britten Theil 

des Buches. 

9. T. Ruf, Das Bichtigſte aus der Heimathskunde von Shwa- 
ben. Bayrifhe Heimaihskunde I. Unter Mitwirtung mehrerer Schul⸗ 
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männer bearbeitet. Rördlingen, Bed. 1873. 20 ©. und 1 Karte von 
Schwaben und Neuburg, bearbeitet von Arendt. 12 fr. 
10. ©. Wenz, Geographiſcher Wegweiſer. Zunächſt für die zeichnende 
Unterrihtömethode. 
a. Heft I. Die Heimath; Münden und Umgebung; ‚Oberbayern. Als 
Anhang ift beigegeben: Eine kurze Naturgeſchichte für Die Unterklaſſen. 


16 u. 8 S. 2 Ser. 
b. Heft I. Abtheilung DI. Oberbayern Land und Leute. Nürnberg, Korn. 
1873. 39 ©. 4 Sr. 

10a. bietet nur .trodene Nomenclatur. Belebung und Anregung 
fol der Unterricht vermitteln, für den 10b und 9 als geeignete Hilfg- 
mittel erjcheinen. Beide find ansprechend gearbeitet, theilmeife mit 
Benutung fremder Duellen, und enthalten anfchauliche Charafterbilver 
von Land und Leuten. 
11a. 9. Meufer, Hauptlehrer an der erweiterten Volksfhule in Mannheim, 

Kleine Schulgeograpbie des deutfhen Neiched.3. Mannheim 

und Straßburg, Bendheimer. 1873. 104 ©. 10 Spr. 

Die vorauüsgeſchickte allgemeine Geographie von Deutichland, in 
der Verfafler auffallender Weile eine Ueberficht über die Stromgebiete 
Deutſchlands vergeflien bat, muß den Schluß des Lehrgangs bilden. 
Die phyfifalifch-politifhe Geographie Deutſchlands im 
Anſchluß an die einzelnen Flußgebiete macht den Kern bes 
Buches aus. Hier tritt allerdingd die Bodenplaftif al8 das Map: 
gebenvde gehörig in den Vordergrund; aber e3 findet fih aud eine 
Menge Notizen aus der Topographie vor, die no ſtark an die alte 
Schule erinnert. Auch die mit Vorliebe durchgeführte Anlehnung an 
die Geſchichte ift didaktiſch nicht zu rechtfertigen. Die Einwohnerzahlen 
find nicht correct. 


11b. J. Michaelis, Seograpbietund Gefhihte von Ungarn mit be: 
fonderer Rüdfiht auf Siebenbürgen Hermannftadt, Michaelis. 1873. 
162 ©. 16 Ser. 


In den topographiichen Abjchnitten ber alten Schule angebörig. 


I. Keitfäden. 


A. In neuer Auflage erfchienen folgende Bücher (Nr. 12 bis 22): 
12. ©. Neumann, Kleine Erdbefhreibung mit Berüdfihtigung des 
PBreußiihen Staates. Neu bearbeitet von U. P. Sönkfen, Lehrer in Kiel. 
10. Aufl. Leipzig, Schulpe. 1873. 149 ©. 7’, Sgr. 
Viel dürres Namen: und Zahlenwerk, im Unterriht kaum zu be= 
mältigen. Alte Schule. 
13. €. Krüger, Leitfaden der Geographie und Geſchichte für Bolls- 
fchulen. Bearbeitet nah den minifteriellen „allgemeinen Beitimmungen‘‘ 
vom 15. Det. 1872. 3. Aufl. Danzig, Bertling. 1873. 30 S. 2 Ser. 


Nomenclatoriſch, aber meift vernünftige Beichränfung des Stoffes. 


14. W. Dietleint, Infpector ber Bürgerfchulen in Hildesheim, Ergebniffe 
des geographiſchen, gefhichtlihen und naturfundfichen Unter» 
richts in Volfd- und Bürgerfchulen. Ein Wiederholungsbud für Schüler, 
2. Aufl. Braunfhweig, Bruhn. 1873. 162 ©. 7%, Sgr. 


Faft nur Gerippe, aber geihidt ausgewählt, für den Unterricht 
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eine gute Grundlage bietenb. Die Gebirge und Flüſſe Europa's hätten 

der oeflern Meberficht wegen in größere Gruppen zufammengefaßt wer⸗ 

den jollen 

15. 8. Ber az, Lehrer, Geographie für Elementarfhulen. 9 Aufl. 
Köln u. ‚ Schwann. 1873. 48 ©. 2 Ser. 

Bol. * Jahresber. XVII, 259. XXIV, 172, Nichts Beſon⸗ 
dered. Die gerügten Fehler find immer noch nicht abgeändert. 

Empfehlenäwerth und faft durchweg der neuern Schule angehörig 
find die Schon früher in biefem Jahrbuche günftig beurtheilten Schriften 
Nr. 16 bis 22. 

16. Dr. 3.3. Egli, Kleine Erdkunde, ein Leitfaden in genauem Anz 
ſchluß an des Verfaſſers „Praltiibe Erdkunde”. 6. Auf. St. Gallen, 
Huber u. Comp. (Kehr). : 1873. 105 © 7, Sur. 

Bol. Päd. Jahresber. XIV, 298. XV, 281 ff. XIX, 317 ff 
XXII, 138 ff. XXIV, 162. Conſequent durchgeführte Reduction der 
Ortsnamen. Deſto mehr lebensvolle Geſammtbilder über die einzelnen 
Erdräume. Die neue Auflage hat eine Bereicherung erfahren durch 
Hinzufügung der Fundamentalſätze aus der mathematiſchen und phy⸗ 
ſiſchen Geographie. 

17. A. Hummel, Kleine Erdkunde für Volls⸗ und Bürgerſchulen. Nach 
heuriſtiſch⸗ entwickelnder Methode und in drei coneentrifen Surfen. 3. Aufl. 
Ausgabe A 68 ©. 3%, Sur. Ausgabe B. 82 ©. 5 Gyr. Halle, An- 
ton. . 

Ausgabe B. bietet Stoff zur methodiſchen Behandlung dar, welcher 
außer in einer Abhandlung über die Anwendung ber heuriftifch-ent= 
widelnden Methode beim erbfundlichen Unterrichte namentlich in einer 
Menge den einzelnen Paragraphen beigefügten Aufgaben befteht. Diefe 
Aufgaben find infofern jehr geeignet, den Schüler zur Selbitthätigteit 
anzuregen, als fie ihn zu einem denkenden Kartenlefen und zu biel- 
fahen ertenfiven und intenſiven Vergleichungen veranlafien. Das Buch 
hat jeit feinem erſten Erſcheinen bedeutende Verbeſſerungen erfahren. 
Der Verfaſſer repräfentirt fih immer mehr als Sünger der neueren 
Säule. - Bol. Päd. Sahresber. XXIV, 163. XXV, 256. 

18. A, Lüben, weil. Seminardirector in Bremen, geitfaden zu einem 
methodifcen Unterriht in der Geographie für Bürgerichulen, 
mit vielen Aufgaben und ragen zu. mündliher und foriftlicher Löfung. 
17. Aufl. Leipzig, Fleiſcher (Schulze). 1873. 200 S. T!/a Ser 

Ki Bol. Päd, Jahresber. XXIII, 124. ALS gutes Schulbuch längſt 
annt. 

18. Dr. A. Möbus, Vorſteher einer höhern Toͤchterſchule in Berlin, Geo» 
graphiſcher Leitfaden für Bürgerſchulen, beſonders für höhere Knaben⸗ 


und Mädchenſchulen. II. Abthetlung. Für Sbertiaffen. 4. Aufl. Berlin, 
Gärtner. 1873. 87 S. 72/, Sgr 


Recht brauchbar. Bietet den Sof für die 3. und 4. Stufe bar. 
Gut ausgewählt. Weber bie beiben erſten Stufen vgl. Päd. Jahresber. 
XXII, 121. 

2. 8. Rank, Kleine Seographie für die Hand der Kinder in Volks⸗ 


ulen8 . Aufl. Langenſalza, Beyer. 1873. 80 S. 3 Sgr. 9. Aufl. 
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Bol. Päd. Jahresber. XXI, 255. XXI, 125. XXIV, 172. 
21. Ph. Röhm, Lehrer in Kaiferslautern, Geographie für die Oberklaſſen 

der Volksſchule, fowie für die unteren Klaſſen höherer Lehranflalten nebit 

einem Abriß der deutſchen Geſchichte. 4. Aufl. Kalferslantern, Taſcher. 

1873. 128 S. 6 Gar. 

Bol. Päd: Jahresber. XXII, 136. XXIV, 169. 

22. Dr. DO. Hübner, Statififhe Tafel über alle Länder der Erte. 
22. Aufl. Frankfurt, Bofelli. 1873. Rieſenfolioblatt. 5 Sur. 
Gewährt einen Weberblid über Größe, Regierungsform, Staats: 

oberhaupt, Bevölkerung, Ausgaben, Schulden, Papiergeld, Banknoten: 

umlauf, ftehenbes Heer, Kriegsflotte, Hanbelsflotte, Ein- und Ausfuhr, 

Zolleinnahmen, Haupterzeugniffe, Münze und deren Silberiverth, Ge- 

wicht, Ellenmaß, Hohlmaß für Weine und Getreibe, Eiſenbahnen, 

Sauptfäbte und die mwichtigften Orte, ſowie Einwohnerzahl aller Länder 

der Erde. 

B. Neue Bücher: Nr. 23 bis 28, 

23. B. Meiner, Oberlehrer in_Proßnig, Geograpbifhe Kragen für 
Schüler der IV. und V. Klafje der allgemeinen Volksſchule. Propnig und 
Wien, Hoffmann und Stein. 1873. 16 ©. 2 Sgr. 

Die Fragen erftreden fih auf Heimathskunde, auf die Yunba- 
mentalbegriffe aus der phufiichen und mathematiichen Geographie, auf 
die Vaterlandskunde der öfterreihiihen Monarchie, auf das übrige 
Europa und die fremden Erbtheile.. Sie gehen von dem richtigen 
Grundfate aus, daß die von dem Baterlande weiter entfernten Erb: 
Iocalitäten eine Türzere Behandlung zu erfahren Haben. Diele biefer 
Fragen nöthigen den Schüler zu einem aufmerffamen Kartenlefen; viele 
find natürlih nur unter Beihilfe des Lehrers zu beantivorten, im 
Ganzen mögen fie wohl geeignet fein, eine Orunblage für die erb- 
kundliche Unterwerfung in den unteren Klafjen ber Volksſchule ab: 
zugeben. So viel ſteht feit, daß ein derartig in Tragen abgefaßtes 
Compenbium, wie das vorliegende, die Schüler mehr zum Nachdenken 
und überhaupt zu größerer Selbitthätigfeit anregt, als manches andre 
bürre Gerippe, das meiter nidyt3 als todte Namen und Zahlen bietet. 
. 24. Hüttmann, Jaſtram, Marten, Hannoverfhe Seminarlehrer, Welt⸗ 

Funde. Leitfaden der Geographie, Geſchichte, Naturgefchichte und 
Naturlehre (incl. ehemie) für Volks- und Mittelfhulen. Rah den mini: 
fteriellen „Allgemeinen Beitimmungen‘ vom 15. Oct. 1872. I. Heft: Geo⸗ 
graphie. Hannover, Helmwing. 1873. 85 ©. 

Die topographiſchen Abfchnitte ausgenommen, woſelbſt fich Bei 
vielen Städten eine Menge für den Unterricht unfruchtbarer Notizen 
vorfindet, vertritt da3 Buch die Grunbfäge der neueren Schule. Die 
phyſiſche Geographie Deutfchlands hätte etwas eingehender bargelegt 
werben follen; gerabe fie tritt gegen bie Ortskunde deſſelben Landes 
bebeutend in den Hintergrund, Im Vebrigen ift bie Stoffaustwahl zu 
billigen. Die eingeftreuten Tragen find inftrucdiv. 

25, F. Goͤtze, Lehrer in Quedlinburg, Geographie und Geſchichte. Gin 
Wiederholungsbuch für Die Schüler der Oberflaffen der Volksſchule. Nah 
den „Allgemeinen Beſtimmungen“ vom 15. Oct. 1872. Quedlinburg. 
Bieweg. 67 ©. 4 Sgr., geb. 5 Ser. 
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Beſchränkt den Stoff weit mehr als das vorhergehende Büchlein — 
ein Beweis dafür, wie dehnbar die „Allgemeinen Beſtimmungen“ ſind. 
Im Ganzen enthält das Heft nur ein todtes Gerippe, das nach des 
Verfaſſers Anſicht das Dictiren erſparen ſoll. 

26. R. Platz, Geographiſches Handbüchlein für Volksſchüler. Leipzig, 

Petere. 1873. 32 S. 3/, Ser. 

Ebenfalls nur dürre Nomenclatur. 

27. Grundriß der Beltkunde für Volksſchulen. Ingolſtadt, Schröder. 
1869. 64 ©. 2°, Ser. 

Sehr dürftig. Die Geographie wird auf 24 Seiten‘ abgethan. 
Bon einer Terrainkunde ſehr wenig zu fpüren. 

258. 3. F. Ranke, Inſpector des Johannisftiftes in Schildefhe, Teitfaden 
für den Unterriht in der Geographie in Mittelichulen, Präpa⸗ 
randenanftalten, Lehrerfeminaren und höheren Töchterſchulen. Bielefeld 
und Leipzig. Belhagen u. Stlafing. 1873. 160 ©. 12 Sgr. : 

Das Buch ift der befte unter allen im Jahre 1873 neu auf- 
getauchten Leitfäden. Es gehört der neueren Schule an. Sehr ver- 
ttändige Auswahl des Stoffes. Tactvolle Hervorhebung der Beein- 
fluſſung des Menſchenlebens durch phyfiiche Verhältniffe und der gegen- | 
'eitigen Abhängigkeit phyſiſch⸗geographiſcher Verhältniſſe. Nach Daniel’- Ä 
iher Manier find den einzelnen Erbräumen Biftorifche Weberfichten 
heigegeben worden. 
sb. C. Roſtiz, Leitfaden für den geograpbifhen Unterricht in 

VAolks⸗, Bürger: und Mittelfhulen. Neumied u. Leipzig, Heufer. 1873. 

1 Seit. 24 S. 2), Egr. 

Belehrt über die Elemente der Geographie, welche in der Hei- 
mathskunde veranichaulicht werben ſollen. Nur eignet ſich nicht Alles, 
namentlich nicht das in die aſtronomiſche Geographie einichlagende 
Material, für die erite Stufe des erbfundlichen Unterrichts. 
rc G. Müller, Lehrer, Material für den Geographbieunterricht auf 

derinterfiufe, methodisch geordnet. Bonn, Stande. 23 ©. 21/, Sgr. 

Bartierreis billiger. 

Im Ganzen nicht übel ausgewählt; doch wird auf der Unterftufe 
mehr bie Heimath und das Vaterland, weniger die allgemeine 
Geographie zu tractiven fein. 


TI. Größere Lehr⸗ und Handbücher. 
A. Neuere Auflagen älterer Werke (Nr. 29 bis 37). 


1. Lieferungsmwerfe. 


9. 8.3. G. Cannabich's Lehrbuch der Geographie nah den neueften 
Ariedenabeftimmungen. 18. Aufl. Neu bearbeitet von Prof. Dertel. 2. 
Band. 5 Lieferungen, p. 641 bis 800, 10 Sgr. Weimar, Voigt. 1874. 
Bol. Päd. Jahresb. XXV, 273. Neichhaltiges Nachſchlagebuch. 

Deshalb auch fehr weit ausgedehnte politifche Geographie. Die vor⸗ 

hegende Lieferung beichreibt Süb- und Mittelamerila. Nachdem Dertel 

m Mat 1873 geftoxben, wird Dr. R. Zöllner in Chemnib bie, weis 

te Herausgabe und Bollendung des Werles übernehmen. 
Bad, Jahreabericht. IXVI. 17 
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308. Th. Schacht's Lebrbuch der Beograppie alter und neuer Zeit 
| mit befonderer Rückſicht auf politifche und Culturgeſchichte. 8. Aufl. Vor 
Dr. 8. NRobmeder, Handelsfchulfehrer in Münden. Mit 4 Karten, 3 
iqurentafeln und dem Porträt des Verfaſſers. Mainz, Kunzed Nach⸗ 
olger. 1873. Bollftändig in 12 Lieferungen. & Lieferung 7!/a Sgr. 

6. bis 8. Lieferung p. 409 bis 648. 

Große Vorzüge. Gute Terrainlunde. Das gejchichtliche Element 
ſtark betonend, wenn auch nicht immer in Gaufalbeziehung zu geogra- 
phiſchen Verhältnifien fegend. Die vorliegenden 3 Lieferungen ent: 
halten die Geographie von Aften und Afrika, fowie die allgemeine 
Geographie von Europa. Vgl. Päd. Sahresber. XXV, 273. 
30b. Dr. 9. U. Daniel, Handbud der Geographie. 4. Aufl. Leipzig, 

Reisiant. 1874. 1. Lieferung. 128 S. 12 Sgr. 

Hinlänglih befannt ala eins der beiten geographiichen Werke. 
Dad Ganze ift auf 30 Lieferungen berechnet. 


2. Andere Lehrbücher der Geograpbie. 


31. Th. Schacht's Schulgeograpbie 13. Afl. Bon Dr. Rohmeder. 
Mainz, Kunze's Nachfolger. 1873. 199 S. 12 Ser. 

Für die Hand der Schüler berechnet, während Nr. 30a dem Lehrer 
als Commentar dienen fol. Trägt natürlich denſelben Charalter wie 
das Lehrbuch. Die neue Auflage ift eine vollſtändig umgearbeitete. 
Bol. Päd. Jahresber. XV, 280. 

32. ©. Boll, Reallehrer in Tübingen, Die Erdbejhreibung in 2 Lehr- 
ftufen für die Schule bearbeitet. 6. Aufl. Stuttgart, Mepler. 1873. 133 
S. 12 Sgr. 

Bol. Päd. Yahresber. XXIV, 152. Der Hauptjadhe nach Topik. 
Concentriſche Kreiſe. Der zweite Kreis erweitert in ber Regel nur 
das topiſche Material, anftatt auch auf die urſächlichen Beziehungen 
der geographifchen Verhältniſſe mit einzugehen. Gute Terrainbeichrei: 
bung bei ausgebehnter Topographie. 

33. 9. Cafftan, Profefjor, Lehrbuch der allgemeinen Geograpbie 
mit angehängten Fragen zur Wiederholung für höhere Rehranftalten. 5. 
Aufl. von A. Küben, Seminar» Director in Bremen. Frankfurt a. M., 
Jäger. 1873. 436 S. 1 Thlr. 


Sehr überfichtlich angeordnet. Phyſiſche und politifche Geographie 
gleich ſtark vertreten; die erftere ansprechend dargejtellt. 

34. Dielig u. Heinrihd, Grundriß der Geograpbie für böbere Lebr- 
anftalten. 2. Aufl. von Dr. F. €. Heinrich, Profeflor am K. Cadetten⸗ 
Corps und an der Königitädtiihen Nealfhule zu Berlin. Berlin, Dunder 
(Heymons). 1873. 282 S. 18 Sgr. 

Erfült alle Anforderungen, melde die neuere Schule an ein Fehr- 
buch der Geographie ftellt. Das Buch fteht ungefähr auf gleicher 
Höhe mit dem befannten Compendium ber vergleichenden Erbbeichreibung 
von Pütz; nur behandelt es die aftronomifche und allgemeine phyſiſche 
Geographie viel ausführlicher und eingehender. Bereit3 von Prange 
ſehr günftig beurtheilt im Päd. Jahresb. XV, 272. 


— 





Geographie. 259 


3. Phyſiſche und aftronomifhe Geographie. 


3. C. &. Cornelius, Grundriß der phyfitalifhen Geograpbie. 
Kür böbere Unterrichtsanitalten. 4. Aufl. Mit eingebrudien Holsichnitten. 
Halle, Schmidt. 1873. 206 S. 20 Sgr. 

Mit Berüdfihtigung ber neueften naturwiſſenſchaftlichen For- 
Ichungen werden fämmtliche in bie allgemeine phyſiſche Erdkunde ein- 
Ichlagenden Verhältniſſe in mwiflenfchaftlicher, aber dabei allgemein ver- 
ftändlicher Weise erörtert. Die Beichaffenheit der Erbe im Allgemeinen, 
die Geftaltung des ;yeftlandes, das Wafler, die Atmoſphäre, die Wärme⸗ 
verhältniffe der Luft und der Erbe, die vorzugsweiſe von den Tempe: 
raturberhältnifien der Atmofphäre und der Erdoberfläche abhängigen 
Erjcheinungen, der Erbmagnetiömus, die Eleftricität und Die optijchen 
Erfeinungen der Atmofphäre, die Veränderungen der Erbe, die Be⸗ 
Schaffenheit der Erdrinde und die Gefchichte der Erdbildung — alle 
diefe Gegenftände bilden den Inhalt des empfehlenswerthen Werkes. 
36. U. Diefterweg, Populäre Himmelstunde und ajtronomijche 

Geographie 8. Aufl. von F. Strübing. Dit 10 Tafeln Abbildungen. 

Berlin, Enslin. 13873. 328 ©. 1 Thlr. 20 Ser. 

Schon im 1. Bande dieſes Jahrbuchs p. 249 bezeichnet Prange 
diefes Wert als das beite Lehrbuch für den Unterriht. Das praftifche 
Bud eriftirt feit den vierziger Jahren und hat fich feitvem viel Freunde 
ertoorben. In der neuen Auflage haben etliche Abjchnitte eine völlige 
Umgeftaltung erfahren. Es war dies nothwendig, wenn das Bud 
dem heutigen Standpunkte der Aftronomie genügen ſollte. Denn jeit 
1868, in welchem Jahre die 7. Auflage erichien, „bat unfre Kenntniß 
des Weltgebäudes mächtige Yortjchritte gemacht. Die wichtigften Ent- 
dedungen find ans Licht getreten, und in kurzer Zeit ift manche gar 
lange feitftehende Anſicht dem Aftronomen entihwunben, andre find 
geltend geworden. Unſer Wiffen von der Entfernung der Sonne bon 
der Erbe, von ihrer phyſiſchen Beichaffenheit, von den Aiteroiden und 
Kometen, ja von den Firſternen ift erweitert; dadurch find bie mich- 
tigften Zahlenbeſtimmungen andre geworden, neue find hinzugetreten‘. 
In den Abjchnitten, Die von den bewegenden Kräften ober den Ur 
fachen der Bewegungen und des Gleichgewichts im Sonnenſyſtem, von 
der phyſiſchen Beichaffenheit der Sonne;, der Planeten, des Mondes, 

Kometen und Meteorite, von der Meflung und Berechnung ber 
Entfernungen auf ber Erde und am Himmel, von den Firfternen und 
bon der Geſchichte der Aftronomie handeln, find die jo intereflanten 
Reſultate der Spectralanalyje in die Darftellung eingeflochten worden. 
Auch in feinem neuen Gewande wird das Bud, fortfahren, dem mathe: 
matiſch⸗geographiſchen Unterrichte die beiten Dienfte zu letften. 

37. Chr. Weygandt, proteit. Pfarrer zu Grävenwiesbah, Mathbematifche 
Geographie oder die Erde im Beltraum. in Leitfaden für höhere 
Eehrasftalten und zum Selbflunterriht. Mit 8 Zabellen und 8 Karten. 
Freiburg i. Br., Scheuble. 1873. 232 ©. 1 Thlr. 

Eine neue Ausgabe bes bereits im 24. Bande bes Päd. Sahresber. 
p. 175 angezeigten Wertes. Die aſtronomiſchen Verhältniffe werben 
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eingehend erörtert, indem ſich Verfaſſer über folgende Gegenftände vers 
breitet: Horizont. Scheinbare Bewegung der Himmelsförper. Fir: 
fterne. Gefchichtliches über das Sonnenſyſtem. Die Sonne als Gen: 
tralförper. Die Planeten und ihre Begleiter. Die anderen Körper 
des Sonnenfyftemd. Geftalt, Größe, Maſſe, Rotation und Revolution 
der Erde. Tageszeiten. Klimate und Jahreszeiten. Der Globus und 
jein Gebraud. Der Mond im Befonderen. Der Unbang giebt Auf: 

Ihluß über die Erd» und Himmels: Meflungen und Berechnungen. 

Berfafier macht ung zunächft mit den dazu nothwendigen aftronomifchen 

Hilfsmitteln befannt und geht dann über zur Ausmeflung der Erb: 

Tugel, zur Mefjung der Entfernung der Himmelsförper und zur Meſſung 

der Größen der Himmelskörper und ihrer Gewichte. 

B. Neue Bücher: Nr. 38 bis 46. 

38, Prof. Dr. €. Retoliczka, Miiglied des k. k. Landesſchulrathes für Steier⸗ 
mark, Lehrbuch der Geographie, nebft Hiftorifhen Skizzen, für Bür- 
gerichufen, die Oberklaſſen der Volkeſchulen, fowie für Töchterſchulen. Mit 
24 Solzihnitten im Texte. Wien, Bihler. 177 ©. 16 Ser. 

Das Lehrbuch bietet eine brauchbare Grundlage für den Unterricht 
dar. Nach gefunden methodiſchen Grunbfägen den Stoff befchräntenn, 
weiß Verfaſſer ale unnöthigen Zahlenangaben fern zu halten. Der 
öſterreichiſch ungariſchen Monarchie ift verhältnigmäßig der meifte Raum 
getoidmet. Die beigegebenen Abbildungen erläutern einzelne Partien 
aus der mathematischen und phyiiichen Geographie. 


39. B. Weiner, DOberlebrer in Proßnig, Geographie für Bilrger: 
ihulen und die Oberflajlen der erweiterten Volksſchule. Proßnig und 


ad 


Bien, Hoffmann u. Stein. 1874. 168 S. 12 Sgr. 

Wie das vorige Buch, in erfter Linie für öſterreichiſche Schulen 
beitimmt und ebenjo mie dieſes empfehlensiverth, wenn man von etlichen 
Notizenfram in den topographiſchen Abjchnitten abjieht. Das Werkchen 
ift nach folgenden Grundſätzen bearbeitet: 1) Der ſynthetiſche Gang 
verdient Vorzug bor dem analytifhen. Darum ift nicht mit dem 
Sonnenſyſtem zu beginnen, fondern mit der Heimathölunde. 2) Am 
ausführlichften ift das Vaterland zu behandeln. Je mehr fi) die Erd: 
räume von dem engeren Vaterlande entfernen, um fo bünbiger find 
jte zu befprechen. 3) Ueberall ift das Charafteriftifche der Yänder und 
Staaten hervorzuheben; dabei find klare und anregende Gulturbilber 
zu geben. 4) Das vergleichende Moment tft durchweg mit Vorliebe zu 
berückſichtigen. (Es will ung aber dünken, ald wenn Berfafler dieſem 
Grundſatze nicht durchweg gerecht geworben wäre.) 5) In der Topo: 
graphie hat man ſich auf die wichtigften Orte zu befchränlen und allen 
Notigenkram zu vermeiden. (Das Letztere ift ebenfalls nicht überall 
geichehen.) 6) Das einfachfte Bild von ber Größe einer Stadt ge 
winnt ber Schüler durch den Vergleich derſelben mit einem bereits 
befannten Orte. Zu diefem Zwede find den Stäbten die Einwohner 
zahlen hinzuzufügen, nicht aber in ber Abficht, daß fie dem Gebächtnifie 
eingeprägt werben. 7) Eine Menge Aufgaben fol eine geiftige Ver 
arbeitung des Stoffes veranlaflen und auf diefe Weiſe bie Schüler zur 
Selbitthätigleit anregen. | 
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10. 8. Th. Kriebitzſch, Director der höheren Töchterfhule in Halberſtadt, 

Leitfaden und Leſebuch zur Geographie für Schulen, in 5 Stufen. 

2. Ibeil, enthaltend die 4. Stufe: Europa. Glogau, Flemming. 1872. 

347 S. 224, Ser. 

Das interefjante, empfehlenswerthe Buch bietet Dreierlei: 1) Eine 
ſyſtematiſche Geographie der einzelnen Länder Europa’3 mit Ausnahme 
des deutſchen Reiche, von Europa überhaupt und die Grundzüge der 
mathematischen und allgemeinen phyſiſchen Geographie. Bet der Be: 
Ihreibung eines jeden Landes iſt der Stoff nad folgenden Geſichts- 
punften gruppirt: a. Grenzen. b. Boden. c. Flüffe und Seen. d. Klima 
und Producte. e. Geſchichte. f. Das Voll. g. Landichaften und Städte. 
2, Out ausgeführte Charakterbilder über Land und Leute, welche ber 
ſyſtematiſchen Darftellung einverwebt worden find. 3) Als Anhang zu der 
Beihreibung eines jeben Landes, eine Menge trefflicher Gedichte, welche 
den erbfundlichen Stoff veranfchaulichen,, verinnerlichen und vertiefen 
und die Poeſie auf ein Gebiet heranziehen follen, dem fie bisher nur 
wenig und felten zu Gute geflommen, dem fie aber doch eine Fülle 
ſchöner, voller Blüthen barzubieten im Stande ift. Es ift anzuerfennen, 
daß Verfafier durchweg auf dem Standpunkte der neuern Schule ſteht; 
deshalb ift ihm bei Entwerfung feiner Landſchafts- und Culturbilber 
die Idee der Wechſelwirkung zwiſchen Natur und Bölferleben, bie 
Auffafjung der Erde ald eine? Organs des Menſchenlebens maßgebend ges 
weien. Ueber die innere Stellung, melde bie vorliegende vierte und 
nachfolgende fünfte Stufe einnehmen will, ſpricht fich Verfaſſer felber 
dahin aus, daß fie eine mittlere, vermittelnde fein fol zwiſchen den 
dürftigen, trodnen, wenig mehr als apboriftifche Säge, todte Namen 
und Zahlen bietenden Leitfäden einerfeit3 und den umfaflenden wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Schriften und größeren Sammelwerken andrerfeiti. Mit 
den erfteren ſei dem Schüler zu Anhalt und Wiederholung, wie dem 
Lehrer für Gang de3 Unterrichts und Auswahl des Stoff wenig ge: 
dient. Aus den umfaſſenden mifienichaftlihen Schriften aber Tünne 
Säule und Unterricht nur fehr mit Auswahl und Vorfiht und nicht 
ohne Schwierigkeiten das ihr zuftehende Material entnehmen; und aud 
die Sammeliwerfe feien, fo wie fie fih darbieten, mag die Auswahl 
auch die beſte und umfichtigfte und von päbagogifchen und methodiſchen 
Gefichtspunkten beftimmt fein, für den Unterricht nicht unmittelbar, 
jondern nur auf Umwegen zu verwenden; vom bloßen Vorlejen daraus 
Seitens des Lehrers oder ber Schüler fer, zumal wenn nur Ein Erem: 
plar, das in den Händen bes Lejenden, vorliegt, wenig Frucht zu er- 
warten. Darum babe er nun mit vorliegendem Buche den Verſuch ge⸗ 
mat, jenes mannigfache, zerftreute Material in den Zuſammenhang 
des georbneten Unterrichts verarbeitet und mit Ausscheidung bes minder 
Wichtigen und Wefentlichen einzufügen. Bon den ausgeführten Be- 
Ihreibungen: von Landſchaften, Städten, Volkscharakteren jol die Schule 
nach des Verfaſſers Anſicht in verjchiedener Weife Gebrauch machen: 
bald durch gemeimfchaftliches Leſen im Unterricht, bald durch Aufgaben 
beftimmter größerer oder Heinerer Abfchnitte für häusliche Vorbereitung 


262 Geographie. 


oder Wiederholung, bald durch freie Borträge einzelner Schüler in ber 

Stunde. Der Auswahl der in dad Buch zahlreih aufgenommenen 

Gedichte merkt man fofort an, daß biefelben nicht blos etwa ſchon 

vorhandenen Sammlungen mühelos entnommen, jondern durch eine 

gewiß langjährige Arbeit des Suchens und Sichtens zufammengeftellt 
worben find. Wir erlauben ung noch die Bemerkung, daß das Citat 
aus Schiller's Tel: „Wenn man hinunterfteigt von unfern Höhen und 
immer tiefer fteigt den Strömen nad, gelangt man in ein großes 
ebnes Land, wo die Waldwafler nicht mehr braufend ſchäumen“ ıc., 
das vom Berfafier auf die Niederlande bezogen worden ift, wohl rich— 
tiger bei der Geographie der lombardiſchen Ebene feinen Pla haben 
würde. Ein andrer Interpret des Tell verfteht unter dem „großen, 
ebnen Lande‘ das franzöfiihe Rhönegebiet. Bol. Dr. W. E. Weber, 

Goethe's Iphigenie und Schiller’3 Tell, p. 431 ff. 

41. Dr. Lauckbard, Großh. Sächſ. Oberſchulrath, Die Geographie in 
Meberfihten und Schilderungen. Gin Lehr: und Leſebuch für 
Schule und Haus. Mannheim, Schneider. 1873. 5 Bände. 120, 149, 
230, 129 u 57 ©. 

Geographiſche Kenntniffe in der Form unterhaltender und beleh: 
renber Lectüre darzubieten, das ift der Zweck dieſes Werkes. Es ver: 
meibet in Anlage und Darftellung die Art und Weife, in welcher 
wifjenichaftliche Lehrbücher den geographiſchen Stoff behandeln; glei; 
wohl ftellt e8 aber auch ſowohl durdy die der Geographie eines jeben 
Erdtheils vorausgeſchickten überfichtlichen Betrachtungen, als auch durch 
die mehr ſelbſtſtändige und abrundende Bearbeitung der einzelnen 
Bilder jenen befriedigenden Zuſammenhang her, welchen man in der 
bloßen Aneinanderreihung von geographiſchen Gemälden in der Regel 
zu vermiſſen pflegt. Mit den bekannten geographiſchen Charakterbilder⸗ 
ſammlungen von Pütz, Grube u. f. w. verglichen, darf die Lauckhard'ſche 
darauf Anſpruch machen, einheitlicher gearbeitet zu fein. Die Quellen, 
aus denen der Verfaſſer geichöpft hat, find nicht angegeben. Es wäre 
das jedenfalls ſehr wünſchenswerth geweſen, indem ber Lejer dadurch 
zugleich in die geographiſche Quellenliteratur hätte eingeführt werden 
können. Vielleicht wird das bei einer zweiten Auflage nachgeholt. 
Dem Lehrer der Geographie bieten die Lauckhard'ſchen Bilder und 
Gemälde ein intereſſantes Material dar, das er zur Illuſtrirung, Er: 
gänzung und tieferen Begründung des in ven gangbaren Leitfäden 
und Lehrbüchern enthaltenen Stoffes vielfach benusen fann. In welchem 
Geifte Verfaſſer gearbeitet hat, geht aus folgenden Bemerkungen in der 
Einleitung hervor: 

„Eine Anzahl von Namen der Berge, Flüffe, Staaten und 
Bölfer, eine Sammlung von Zahlen für Entfernungen, Ausbeh: 
nung und Flächengebalt, Bewohnerzahl u. dgl. haben wenig 
Werth, mährend die Einfiht in die Bedingungen, an 
welche die verjchiedenartigen Geftaltungen ſich fnüpfen, allein ein 
werthvolles Wiffen zu Stande bringt. Als Hauptſache er- 
icheint für die geographiiche Belehrung zunächſt die Vorftellung 
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bes großen Ganzen mit ber Betrachtung der Zufammengehörigfeit 

jeiner Theile, dann aber die ausgeführte Schilderung der hervor⸗ 

ragenden, dharakteriftiichen Theile jelbft nad den beiten unb zu= 
verläffigftien Quellen.‘ 

Der Inhalt der einzelnen Bände ift folgender: 

Erfter Band: Afrika. I. Allgemeine Weberfiht, II Län- 
der und Gegenden: Drei Wüſten Afrilas: die Karvo, die Kala⸗ 
bari (die Diamantenfelder im Capland) und die Sahara. Nigerland 
Rigritien und Sudan). Afrika-Reiſende. Die Geifterburg Idinen. 
Dur das Konggebirge. Fünf Seen im innern Afrika. Nilquellen. 
Reiſende. Das Nilthal. Die Stadt Algier. Sierra Leone. II. Die 
Afrilanifhe Pflanzen: und Thierwelt: Palmen. Der 
Gummibaum. Der Boabab. Draden-, Butter-, Wolfmildbaum. — 
Elephant. Nashorn. Flußpferd. Löwe. Antilopen. Giraffe. Zebra. 
Duagga. Kameel. Gorilla. Krokodil. Der Ayuh. Kanarienvogel. 
Strauß. Ibis. Flamingo. Die Tſhetſe. Heufchreden. Ameijen. 
IV. Die Bewohner Afrika's: Hottentotten, Kaffern, Betfchuanen 
und Buſchmänner. Die Betwohner des Caps. Aeltere Neifende. Li⸗ 
vingftone und Andere. Die Aichanti. Fetiſchglaube. Die Bewohner 
des Reiches Dahome. Zwergvölker in Afrika. Die Fans und Apingi's. 
Die Gallas. Mauren und Kabylen. — Was befannt und was noch nicht. 

Zweiter Band: Alien. I. Einleitende Ueberſicht. I. Län- 
der und Gegenden: Das Land der Mongolen. Der Himalaya. 
Vorderindien. Das Thal Caſchmir. Ceylon. Der heilige Berg Lofau 
in China. Malakka. Aus dem Atlai. Aus dem Amurland. ran. 
Schiras. Euphrat- und Tigrisland. Mella und feine Heiligthümer. 
Zwei phöniziiche Städte. Japan. Java. II. Die afiatifce 
Pflanzen- und Thierwelt: Reis. Thee. Gebern auf bem 
Libanon. Gewürzpflanzen der Molukken. Bambusrohr. — Tiger. 
Rennthier. Hunde auf Kamtſchatka. Seehund. Die Salangane und 
ihr Neſt. Haifiſch. Schlangen. Korallentbiere IV. Bewohner 
Aliens: Mongolen. Chinefen. Nanking und der Porzellanthurm. 
Brahma⸗ und Bubbha-Religion. Hindu. Indiſche Gaufler. Aus dem 
eben der Engländer in Indien. Delhi. Mandſchuren (Tungufen). 
Birmanische Städte, Oſtjaken. Perfer. Araber. Bewohner von Syrien. 
Bagdad, das alte Babylon und Ninive. Ticherkefien. 

Dritter Band: Europa. I Allgemeine Ueberſicht. II. Ueber: 
fiht über die Geographie der einzelnen Länder. III. Sktizzen und 
Bilder aus Deutſchland und feiner nächften Umgebung. A. Ge- 
genden und Städte: Starenberger See. Raube Alb. Murg- 
thal. Rhein. Siebengebirge. Bayriſche Pfalz. Mofel. Bergftrake. 
Rhön. Goldne Aue und Kyffhäufer. Fränkische Schweiz. Nürnberger 
Spielwaaren. Gaftein. Riefengebirge. Sächſiſche Schweiz, Lüneburger 
Haide. Brocken. Berlin. Schloß Marienburg. Aus Medlenburg. 
Die See. Hamburg. Rügen. Helgoland. Aus dem Elſaß. Straß- 
burg. Wien. Semmering-Bahn. Meran. Die Pußten. Siebenbürgen. 
Senfer See. Zuger See und Rigi. Zirknitzer See. Alpen-Eifenbabnen. 
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B. Bewohner: Alpenbewohner. Die Heflen, Thüringer, Altenburger, 
Märker, Halligen, Kafluben. IV. Bilder aus Spanien: Bon 
Sevilla nad) Cadir. Gibraltar. Madrid. Die Alhambra. Die Spanier. 
Stiergefechte. Basken. V. Aus Frankreich: Paris. Sct. Nico⸗ 
laus. Die Rhoͤne und das ſüdliche Frankreich. Orangegärten von 

Hieres. Die Normandie. Bewohner der Dauphiné. Marſchland der 

Bendee. VI Aus Italien: Rom. Campagna. Neapolitaniſche 

Sitten und Charaktergüge. Aetna. Pompeji. Die Staliener. VI. 

Aus der Türkei und Sriehenland: Gonftantinopel,. Die Tür: 

fen. Die Grieden. Der Diymp. VII Aus Großbritannien: 

London. Die Schotten. IX. Aus Scandinavien: Der Jul in 

Schweden. X. Aus Rufland: Kleinrußland und feine Bewohner. 

Eithen und Finnen. Kirchen und Volksfeſte der Ruſſen. Ruffifche 

Landftraßen. Vierter Band: Amerifa. I. Weberfiht ver allge: 

meinen Geographie von Amerifa. II. Länder und Gegen: 

den: Anblick des Landes in Nordamerika. Das Eismeer und bie 
nörblichen Polargegenden. Hubfonbailänder. Der Niagara. Das 

Wunderland am Yellowſtone. Die Einöde der Maurvaises terres. 

Die Llanos. Der Marannon und feine Ufer. Californien. Mexiko. 

Die Bampas. Die Guanoinfeln. Brafilianifhe Nächte. Cuba. II. 

Amerilanifhe Pflanzen= und Thierwelt: Tabaf. Rohr: 

zuder. Bananen. Arekanuß. Baumwolle. Manzanillobaum. — See— 

otter. Walfiih. Golibri. IV. Bewohner: Eskimos. Grönlänber. 

Rothhäute. New-York. Cincinnati. Häusliche Leben in den Vereins: 

ftanten. Religionen und Secten in Nordamerika. San Franziöko. 

Die Mexikaner. Die Gauchos. Rio Janeiro. Die Botokuden. Pa— 

tagonier. Feuerländer. 

Fünfter Band: Auſtralien. J. Ueberſicht. U. Länder und 
Gegenden: Adelaide. Auſtraliſche Goldminen. Sidney. Melbourne. 
Tahiti. III Auſtraliſche Pflanzen und Thiere: Brodbaum. 
Neuſeeländiſcher Flachs. Die Rieſenblume. — Känghuru. Opoſſum. 
Kaſuar. Paradiesvogel. Schnabelthier. IV. Bewohner: Papuas. 
Bewohner der Fidſchi-Inſeln. König Bangari. 

42. A. Hummel, Handbuch der Erdkunde. Ein Hausbuch Ted geogra⸗ 
vhiſchen Wiſſens. Leipzig, Gebhardt. 1. bis 4. Lieferung. 336 S. à 
Lieferung 10 Sgr. 

Das Werk iſt nach den Principien der neuern Schule gearbeitet 
und verdient Beachtung. Es will allerdings nicht ausſchließlich 
ben Beziehungen zwiſchen Erd-, Natur- und Völkerleben nachſpüren, 
wie ber geographiſche Forſcher es thut, da es vorzugsweiſe ben Bebürf: 
niſſen des größeren gebildeien Publikums dienen möchte; aber es läßt 
durch die Fülle des erdkundlichen Stoffs ungezwungen die Grundlinien 
ber wiſſenſchaftlichen Erdkunde hindurchſchimmern; es ſtrebt nach mög- 
lichſt genauer, lebenswahrer Darſtellung der Oberflächengeſtalt der Erde 
und hebt in eingeflochtenen Lebensbildern den Zuſammenhang zwiſchen 
dieſen natürlichen Verhältniſſen und dem Menſchenleben hervor. Ver⸗ 
faſſer benutzt die beſten der neuern Schule angehörigen Quellenſchriften, 
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jo daß es ihm möglich fein wird, die Errungenschaften der mobernen 
geographifchen Forſchung in fein Handbuch aufzunehmen. Was er bis 
jegt geliefert bat (aftronomifche und phyſiſche Geographie. Allgemeine 
Geographie von Europa und Deutfchland. Specialgeographie von 
Preußen), verdient alle Anerfennung. Die ausführlide Behandlung 
der Zopographie, reſp. die Regiftrirung der Einwohnerzahlen und Nah- 
rungszweige auch bei unbebeutenderen Drtichaften, liegt darin begründet, 
bat das Werl ein „Hausbuch des geographifchen Willens‘ fein, mithin 
alle Vortheile eines umfaflenderen Nachſchlagebuchs bieten will. Allein 
ed zeigt ſich auch in dieſen topographifchen Gapiteln der Geift der 
neuern Schule, indem Verfaſſer nicht unterlafien hat, auf die aus ihrer 
geographifchen Lage refultirende Wichtigkeit größerer Städte für Cultur 
und Gedichte hinzuweiſen. So weit fih das Ganze jest überfchauen 
läßt, ſcheint das Werk ein Analogon zu dem größeren Daniel’schen 
Compendium zu werden. Wir wünfchen dem Unternehmen guten Fort: 
gang und werben nicht unterlafjen, feiner Zeit darauf zurücdzufommen. 
43. 3. 9. Schwider, Profeſſor am Gymnaflum und Tocent am Polytehni- 
cum in Pet, Allgemeine Beograpbie mit befondrer Rüdficht auf dic 
ötterreihifh-ungariihe Monarchie. Zum Gebraude an höheren 
Volks⸗ und Bürgerfchulen und in den unteren Klaffen ver Gymnafien unt 
Realichulen. 2. Aufl. Peſth, Aigner. 1874. 190 S. 16 Ser. 

Empfehlenswerth. Der Stoff gut ausgewählt nad) den Grund: 
fügen der neuern Schule, fo daß dürre Nomenclatur durchweg vermieden 
iſt. Ueberall ift das Charakteriftiche eines jeden Landes hervorgehoben. 
44. Dr. A. G. Supan, Lehrbuch der Geographie nad den Principien 

der neuern Wiſſenſchaft für öſterreichiſche Mittelfchulen und vers 
wandte Lebranitalten, jowie zum Selbſtunterrichte. Laibach, Kleinmavr u. 

Bamberg. 1874. 292 ©. 24 Sur. 

Sehr beachtenswerth. Der vortrefflich gewählte Anhalt des Buches 
rechtfertigt vollftändig feinen Titel. Conſequent werden die ur- 
ſächlichen Momente geographilcher Berhältniffe und ethnographiicher 
Zuftände erörtert. Die Anordnung bes Stoffes ift dem Lehrplan für 
öſterreichiſche Mittelſchulen angepaßt; doch auch in nichtöfterreichifchen 
Schulen ift das Werk gut zu gebrauden. 

45. Dr. 9. € Müller, Gymnafiallehrer in Berlin, Geographie der 
7 } en elt für höhere Lehranſtalten. Berlin, Xüderig. 1874. 159 ©. 

Das Bud ift zunächſt für Gymnaſien geichrieben, woſelbſt es im 
Geſchichtsunterrichte und bei der Lectüre der alten Schriftfteller benutt 
werben fol. Es bietet der Hauptfache nad nur topifche Geographie, 
und vergebens fucht man auch nur nad) Andeutungen über einen ur: 
ſächlichen Zuſammenhang zwilchen Geographie und Geſchichte. Die 
Wichtigkeit der phyſiſchen Geftaltung der behandelten Erdräume für die 
biftorifche Entwidelung ihrer Bevölkerung ift nirgends erörtert worden. 
Die alte Geographie erfcheint gewiß viel intereffanter, wenn man fie 
als mitbedingenden Factor gejchichtlicher Zuftände auffaßt. 

46. Dr. D.Ule, Die Erde und die Erfheinungen ihrer Oberfläche 
in ihrer Beziehung zur Gefhichte derfelben und zum Reben 
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ibrer Bewohner Eine wbufifhe Erbbefhreibung nah E. Meclus. 

Mit 30 Bunttrud-Karten, ionttigen Beilagen mad ca. 300 Zext-Iäufra- 

Honen. 1.—4. Lieferung. à 7%, Sgr. ©. 1—125. Keipzig, Frobberg. 

Das epochemachende Werk über phyſiſche Geographie vom Fran- 
zofen Elifee Reclus, der leider durch jeine tragiſche Bertwidelung in 
den Aufftand der Parifer Commune vielleicht :für immer ber Wiflen- 
fchaft verloren ift, liegt bier in beutfcher Bearbeitung vor und. Diele 
Bearbeitung, unternommen vom NRebacteur der befannten Zeitjchrift 
„Die Natur‘, ift eine jehr freie. Berfafier hebt felbft hervor, daß er 
manden untejentlihen Wortſchmuck über Bord geworfen, mande dem 
franzöſiſchen Gelehrten eigenthümliche Oberflächlichkeit in Betreff wiflen- 
Ihaftliher Angaben und Thatfachen befeitigt und überhaupt ben In⸗ 
balt für ben beutichen Leſer durch Berüdfichtigung heimiſcher Berhält- 
niſſe genußreich und anziehenb gemacht habe. Das Werk ift in Wahrheit 
dad, was der Titel verheißt: es fteht durchweg auf dem Stanbpunft 
ber Ritter'ſchen Schule. Eine genauere Inhaltsangabe der beiden erften 
Lieferungen wirb am beften darlegen, mit welch' gebaltuoller Arbeit 
wir es bier zu thun haben, und wie zweckmäßig die phyſiſche Erbfunde 
in diefem Merfe behandelt morben ift. ' 

Der erfte Abfchnitt behandelt die Erde ala Planeten. Das 
erfte Capitel, „vie Erde im Raume“, verbreitet fi} darüber, wie 
verſchwindend Klein unfre Erde gegenüber dem großen Weltall genannt 
werden muß, wie der Erbball eine an beiden Polen wahrſcheinlich nicht 
in gleicher Weiſe abgeplattete Kugel ift, und wie bei allen civilifirten 
Bölfern das Meter als das allgemeine Maaß für alle irdiſchen Raum— 
verhältniffe dient. Ebenſo werden die Bewegungen ber Erbe, bie eine 
Reihe verwidelter elliptifcher Spiralen barjtellen, die bavon abhängigen 
Tages: und Jahreszeiten und die verichiedene Dauer ber lebteren in 
der nördlichen und fühlichen Erbhälfte beleuchtet. Dabei kommt das 
Borrüden der Nachtgleichen und die fortichreitende Bewegung der Erde 
im Weltenraume zur Sprache. Alljährlich tritt der Augenblid dex 
März Nactgleihe um 20 Min. 30 Sec. früher ein, als im vorber- 
gehenden Jahre, fo dag nach Verlauf von 13,000 Jahren alle Bebin- 
gungen für die Jahreszeiten auf beiden Erbhälften gerade umgekehrt 
fein werden. Am Leitieil der Sonne wandert unfre Erbe durch den 
Himmelöraum unauögefegt weiter und die Sonne mit ihr und allen 
Planeten entweder um die Alchone oder um einen ewig im Raume 
wechielnden matbematifchen Punkt. Es ift möglih, daß unfre Erbe 
von Sahrtaufend zu Jahrtauſend an Trieblraft einbüßt; in jedem 
Jahrhundert fol ich ihre Bewegung um 22 Secunden verlangjamen. 
Finden diefe Gefchiwindigfeitsverlufte nicht durch eine andre kosmiſche 
Me Erfah, jo werden diefelben bereinit daS Enbe der Erbe berbeis 
ühren. 

„Die Urzeiten ber Erde‘ bilden ven Gegenftand bes zweiten 
Capitels. Die Laplace'ſche Theorie erklärt die Entftehung des Pla- 
netenſyſtems aus einem gasförmigen kosmiſchen Stoffe von hoher 
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Temperatur, der urfprünglid den Raum erfüllte, in dem fi gegen- 
wärtig das Sonnenſyſtem bewegt. Diejer Stoff erkaltet, verbichtet fich, 
rotirt, und an dem äußerften Gürtel der rotirenden Mafle bilden fich 
Ringe, melde bei weiterer Verdichtung die fpäteren Planeten des 
Sonnenſyſtems werden. Bon der Aequatorialzone diefer Planeten fon: 
dern ſich durch die Rotation abermals Ringe ab, welche fich in Folge ihrer 
Wärmeverlufte zu Monden verdichten. Noch erinnern die Saturnus: 
ringe an die Urform der aus der Verdichtung der Sonne und dann 
der Planeten herborgegangenen ſphäriſchen Himmelskörper. — An dieſe 
Hupothefe jchließt fi) ergänzenb eine andre, nad) mwelder aus bem 
planetariichen Gasball bei fortvauernder Wärmeausftrahlung und Ver- 
dichtung ein brodelndes Lavameer wird, an Neffen Oberfläche fich nach 
und nad eine leichte Schladenhaut bildet, der erſte Anſatz zu einer 
feften Erdrinde. Die letztere wirb fpäter bereichert durch metallische 
und mäflerige Nieberjchläge aus der Atmoſphäre. Zuletzt wird fait 
die ganze Erbfrufte mit einer Waflermaffe umſchloſſen, und die Nieder: 
ſchläge aus dieſer fchaffen jene Schichtenfolge von Felsarten, melde 
jetzt die urſprüngliche Erdkruſte überdeckt. — Es ift noch nicht ala 
ausgemachte Wahrheit anzuſehen, daß die Abplattung der Erde an den 
Polen und ihre Anſchwellung am Aequator eine Folge der Notation 
der einft feuerflüffigen Mafle ſei. Vielleicht rührt fie von der aus- 
waſchenden Thätigleit der polaren Wafler- und Eismaſſen her, melde 
alljährlich ungeheure Trümmermengen des Meeresbodend äquatorwärts 
führen. Auch gegen das Vorhandenfein eines Gentralfeuers laſſen ſich 
mandherlei Gründe geltend machen, wie denn überhaupt über die gegen 
wärtige Dide der Erdrinde die Naturforfcher jehr abiveichender Mei- 
nung find. 

Verſchiedene Metalloride bilden die Beſtandtheile der Erbrinbe. 
Sie find meift in Schichten gelagert, in ber Regel fo, daß auf die 
jüngeren die älteren nad) der Tiefe zu einander folgen. Oft haben 
aber diefe Schichten mannigfache Veränderungen erfahren und find 
dann fchwer von einander zu unterjcheiden. Noch Heute bilden fich 
ſolche Schichten durch Ablagerungen aus dem Wafler. Aus Geröll- 
bänfen werden Gonglomerate, aus Sandbänken Sanpfteine, an ben 
Ufern des Miffiffippi bilden fi Thonbänfe und anderwärts aus 
Niederſchlägen auch Kalkſteine. Ebenſo bauen Meeresthiere neue 
Schichten. — Ueber die Altersfolge der Schichten geſtatten nur die 
von ihnen umſchloſſenen Reſte organiſcher Weſen ſichere Schlüſſe. Am 
leichteſten werden Meeresgeſchöpfe foſſil. In vielen Schichten fehlen 
die Foſſilien. Die Foſſilien zeigen, wie gewiſſe Arten ſich durch alle 
Schichten hindurchziehen, andere nach längerer oder kürzerer Zeit wie⸗ 
der verſchwinden. Niedriger organiſirte Weſen durchlaufen einen größeren 
geologiſchen Zeitraum. Wenn ſich auch in den älteren Schichten hö⸗ 
here Organismen vorfinden, ſo iſt doch die fortſchreitende Entwickelung 
der organiſchen Weſen in der Reihe der geologiſchen Epochen nicht 
völlig zu leugnen. 

Die Geftalt ber Feſtländer verändert fi unaufbörlih. Gebirge 
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zerfielen, und Oceane trodneten aus. Die Teitländer wandern. Dabei 
ift aber nie eine Aenderung in dem Berhältnifie des Feten und Slüf- 
figen eingetreten. Berfteinerte pflanzliche und thierifche Weberrefte be: 
zeugen das ehemalige Vorhandenſein jetzt verſchwundener Landmaſſen. 
So hing Attika mit Afrika, England mit Irland, Irland mit Spanien, 
Europa mit Amerika zuſammen. Der Iſthmus zwiſchen beiden Erb- 
tbeilen, die verſchwundene Atlantis, trennte die atlantiihen Gemäfler 
bon benen des Eismeeres. Die großen Perioden der Erdgefchichte zei: 
gen auch verjchiedene Klimate. Diefe, ſowie die mechjelnden Formen 
der Continente und Meere, die Winde und Strömungen, bie Thier- 
und Pflanzengeichlechter für jede Periode in der Erdgeſchichte feftzu: 
fielen, aljo in den Abgrund der Zeiten binabzufteigen, iſt Aufgabe 
der Geologie, während es die phyſiſche Geographie mit der Gegenwart 
zu thun hat, vie Erde nur bejchreibt, wie fie heute ift. 

Der zweite Abſchnitt handelt von den Continenten. So lange 
man die Umrifje der Continente noch nicht volljtändig Tannte, Tonnte 
man ſich auch nicht über die Gefege in der Bertheilung der Continente 
Har werden. Die alten Völker ſchwangen ſich nur zu abenteuerlichen 
Kosmozonien auf, von denen die indischen durch ihre Kühnheit und 
Einnigfeit und am meiften imponiren. Die homerifche Dichtung zeugt 
bon ſehr irrthümlichen Anfchauungen über die Vertheilung von Land 
und Meer. Aber bereits Strabo bildete ſich eine ziemlich richtige Bor: 
ftelung von der Vertheilung ver Feitländer der alten Welt, vermuthete 
jogar zwiſchen Weſteuropa und Oſtaſien ein Land, das der Alten Welt 
das Gleichgewicht halte. 

Das BVerhältnig von Land und Meer tft unter den verfchiedenen 
Breitegraden ein verfchiedenee. Nur gegen den 45° n. Br. herrſcht 
wirkliches Gleichgewicht. Die Landanfchiwellung auf der continentalen 
und die Wafleranhäufung auf der oceaniſchen Erbhälfte fol ihren 
Grund in der ungleihen Schwere der den Erbball zufammenfetenden 
Mineralmaffen haben und in der dadurch bedingten Unmöglichkeit eines 
Zufammenfallens des Echwerpunftes und des geometrifchen Mittel 
punftes der Erbe. 

Charafteriftiich ift e3, daß das Beden bes großen Oceans von 
den Steilabhängen der höchſten Plateau und der erhabenften Ge: 
birge der Erde umfäumt wird. Die Gefammtheit diefer Erhebungen 
bildet die große Wirbelfäule der Continente. Aehnliche Anzeichen einer 
Neigung zur Kreisform in den hervorragenden Bildungen unfrer 
Erdoberfläche bemerken wir in dem ſich um die Südſee ziehenden vul⸗ 
kaniſchen Gürtel und in den gegen dad nörbliche Eismeer gewandten 
Küften der Continente. Ein andrer Kreis, defien Centrum im Pariſer 
Meridian um 10% vom Pole abweicht, würbe die meiften Binnenmeere 
der Alten und Neuen Welt durchfchneiden. Pyrenäen, Alpen und Balkan 
bilden einen ähnlichen Wall um das Mittelmeer, wie wir ihn um ben 
ftillen Dcean fanden. Atlas, Taurus, Kaukaſus und Altai beberrichen 
einen Wüftengürtel. Endlich zeigen die Umrifje ber drei Südcontinente, 
fowie die Küfteneinfchnitte in den Halbinfeln der nörblichen Yeftländer 
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die Neigung zur Kreiöform, fo daß diefelbe alfo feine zufällige fein kann, 
fondern durch allgemeine, große Urjachen bedingt fein muß. - 

Neben ber kreisförmigen Anorbnung der Länder nehmen wir noch 
eine parallele in der Richtung der Meridiane wahr. Denn bie 
Zandmaffen vertheilen ſich in drei Doppelcontinenten, die gleichſam 
parallele Reihen bilden: Norde und Südamerika, Europa » Afrika und 
Aften-Auftralien. Europa, das früher durch ein Meer von Aften ge- 
trennt war, und zu dem auch ehemals die Atlaslandichaften gehörten, 
ähnelt Nordamerika, ebenfo Aſien. In gleicher Weiſe ähneln fih, na= 
mentlidy in ihrer Gliederarmuth die drei Südcontinente. In der Alten 
Melt kreuzen fich gleichlam die beiden Bildungsaren, die kreisförmige 
und die meridionale: daher hier die unregelmäßige Geftalt der Doppel- 
continente. Der Kreuzungspunkt der hohen Gebirgsfetten im Hindukuſch, 
ber orographiiche Mittelpunkt der Gontinente und feltfamer Weife aud) 
das Verbreitungscentrum der Ariſchen Völker (?), ift auch zugleich ber 
Kreuzungspunft der beiden Continentalaren, von denen die eine nord» 
füdlih, die andre ſüdweſt⸗-nordöſtlich gerichtet if. 

Zwiſchen den Continenten ftellen fich folgende Aehnlichkeiten ber» 
aus: 1) Jeder Gontinent ift eine pyramidale Maſſe, die eine bebeu- 
tende Grundfläche und eine ſtark feitwärts verfchobene Spite hat (vgl. 
den Montblanc ala Spite der europäifchen, den Himalaya ala Spitze 
der afiatilchen Pyramide). 2) Senkungen unter dad Meercöniveau 
finden fi an den Grenzen zwiſchen zwei Continenten vor (Caspi⸗ und 
Sordanfente). 3) Jeder Continent meift in beträchtlicher Entfernung 
vom Dcean ein oder mehrere gefchloffene Beden auf, in denen bie 
Gewäſſer fih anfammeln, da fie nicht nach dem Ocean Abflug Haben. 
4; Aehnlichkeit in der Halbinfelform der gegen den antarktifchen Ocean 
gefehrten Endſpitzen der drei Feſtlandsgruppen. Jede diejer vorgeftredten 
Continentalfpigen fcheint eine theilweiſe Zerftörung durch die Fluthen 
erlitten zu haben. Den drei Welthalbinfeln entfprechen in ben drei 
Nordeontinenten drei Gruppen von Halbinfeln zweiten Ranges, nur 
daß die norbamerilaniichen ſchwächer entwidelt find. Die Halbinfeln 
von Südeuropa und Sübafien zeigen einen Fortſchritt in der Gliede⸗ 
rung bon Weften nach Dften. 

Die nördlichen Continente find reicher gegliedert als die füblichen. 
Die Plumpheit der letzteren wird ausgeglichen durch ihre oceanifche und 
tropifche Lage, in Folge deren es nicht an Nieberfchlägen fehlt. Die 
Norbeontinente wären ohne die Binnenmeere im Innern ungeheure 
Rüften. 

nterfeiehe zwiſchen der Alten und Neuen Welt: 1) In ber 
Neuen ift Hoch- und Tiefland gleich vertbeilt, in den Erdtheilen der 
Alten Welt überiviegt entweder da3 Hochs oder Tiefland, und zwar 
find Aften und Afrika, in benen die Plateaur vorherrſchen, diagonal 
geftellt zu Europa und Auftralien, woſelbſt e8 mehr Tiefland giebt. 
2) Der Eentraltheil der Neuen Welt ift ein von Inſeln und Feſtlands⸗ 
füften umſchloſſenes Meer; an den der Alten (mefopotamifche Ebene 
und Hochländer) treten von allen Seiten Meere heran. 3) Die höchſten 
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Gebirge in beiden Welten liegen auf entgegengefegten Seiten des Aequa⸗ 
tors, aber in gleicher Entfernung von bemfelben. 4) Die Weftlüfte 
von Europa und Afrila entipricht der Dftfüfte der Neuen Welt. 5) In 
beiden Welten find die Abdachungen im entgegengejehten Sinne an- 
georbnet. Dadurch find aber die beiden Welten einander zugewandt 
und ihre Küften, Ebenen und Flüſſe dem wechlelfeitigen Verkehr ge⸗ 
öffnet. 6) Querſtellung der beiden Welten zu einander. Quer in ben 
Meg geftellt, den Winde, Meeresftrömungen und Völker nehmen müflen, 
bie von der andern Welt kommen, empfängt Amerika die jenfeit des 
Meeres zubereiteten Lebenskeime. 7) Klimatiſche Verſchiedenheiten der 
Weſtküſte der Alten und der Dftküfte der Neuen Welt. 

Den brei Doppelcontinenten entiprechen brei Doppeloceane. Atlans 
tifcher und großer Dcean zerfallen in zwei Beden. Vom indiſchen ift 
nur noch das ſüdliche übrig; vom nördlichen bilden Caspi⸗ und Aralſee 
nebit den meltafiatifchen Seen bie Hefte. 

Derartige Betrachtungen über „Harmonien und Contraſte“ bilden 
den inhalt des erften Capitels vom zweiten Abjchnitt. Das zweite 
Gapitel ift den ‚‚Ebenen und Tiefländern‘ gewidmet. Von Natur iſt 
bad Leben in den Ebenen ein einförmiges. Flußalluvionen und menid- 
liche Thätigkeit bringen eine größere Mannigfaltigkeit in fie hinein. In 
ver Mehrzahl fallen die großen Tiefebenen mit den Wüſten zufammen. 
Große raumleere Flächen lafien die Kugelgeftalt der Erde erlennen; 
für ihre Bewohner wird der Sternenhimmel ein wichtiges Element der 


Zandichaft. Unter verjchiedenen phyſiſchen Bedingungen (Bodenatt, 


Temperatur, Wind, Niederfchläge) geltaltet ſich der Anblid ver Ebenen 
ſehr verſchieden. Die nun folgenden, mit lebendigen Yarben entwor⸗ 
fenen Charafterbilber des franzöſiſchen Landes, des norbbeutjchen Tief: 
landes, der ungariſchen Pußten, der ruſſiſchen Ebenen, der aftatiichen 
Salziteppen und der Tundren beweiſen dag. In Folge veilen ift aud 
das menfchliche Culturleben in diefen Tiefländern je nad den in ihnen 
borwaltenden natürlichen Verhältniffen ein eigenthünliches und ver 
ſchiedenes. 


IV. Kartenwerke. 


47. Guillaume Issleib, Auteur de l’Atlas populaire pour l’Allemagne de 
l'Atlas speciel de l’Allemagne de l’Atlas histor.-geogr., de l’Atlas de 
l’Histoire de la Bible, de la Geographie populaire etc., Atlas po- 
pulaire sur toutes les parties de la terre à l'usage des 
Eecoles et des familles. Complet en 25 Cartes typographiques colo- 
riees. Gera, Issleib et Rietzschel. 1873. Prix i Franc 50 Centimes. 

Wir haben hier eine franzöfifhe Ausgabe des befannten Ißleib'⸗ 
fhen Atlas vor und. Die Karten find techniſch gut ausgeführt, ge 
währen eine leichte Drientirung und eine beutliche Weberficht über die 
auf den einzelnen Blättern verzeichneten Territorien. Die blauen 

Flußlinien treten ſcharf marfirt hervor, und aud die Bobenplaftit hat 

meift eine befriedigende Darftellung gefunden. Bejondere Sorgfalt 

iſt auf die Eifenbahnlinien verwendet; Die verſchlungenen Nege der⸗ 
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ſelben ſind dem Auge ſofort erkennbar, fo daß der Atlas ſich nament⸗ 
lich auch für ſolche Schulen eignet, die den commerciellen und gewerb⸗ 
lichen Zweck des geographiſchen Unterrichtd in erfter Linie betonen. Die 
geographiſchen nomina propria find natürlich alle in franzöfiſcher Sprache 
verzeichnet, und ber Geographie von Frankreich find — der Beftimmung 
des Atlas entiprechend — die meiften Karten gewidmet. Wir finden 

France physique, France historique, France politique, Algerie et 

les colonies francaises und Europe centrale, wo natürlid Frankreich 

abermals vorkommt. Die phnfilalifche Karte von Frankreich zeigt uns 
in verichiebenen Farben die Stromgebiete des Landes, das Seine⸗, 

Loire, Geronne⸗, Rhoͤne⸗ und Nheinbeden. Auffallend ift es, bat auf 

dieſer, ſowie auf der Biftorifchen Karte Met und Alsace noch ala Ge- 

bietötheile Frankreichs erfcheinen. Gewiß foll das Feine Schmeichelet 
für das revanche-lüſterne Nachbarvolf jein; denn auf den beiden lehten 

Karten von Frankreich find beide Territorien als Länder des Deutjchen 

Reiches verzeichnet. Phyſiſche Gefichtspunfte können auch nicht vor» 

getwaltet haben; denn fonft ließe fi das Bassin du Rhin nody meit 

tiefer in das Innere von Deutichland hinein ereitern. Somit muß 
wohl das Falſum als ein flüchtiges Verfehen bezeichnet werden. Die 
biftorifche Karte giebt die einzelnen Provinzen an, aus denen der gegen- 
wärtige franzöftiiche Staat zuſammengewachſen ift; die wichtigften Namen 
gefhichtlich merfwürbiger Dertlichkeiten finden wir hier mit verzeichnet.- 

Zur Unterftügung des Studiums der franzöfifhen Specialgefchichte ift 

diejed Blatt bejonders geeignet. «Auf der politifchen Karte find die 86 

Departements eingetragen. Beſonderes Intereſſe erregt bie Colonien- 

farte, welche uns fämmtliche außereuropäiſche Beftgungen Frankreichs 

in fleinen Cartons vorführt. Weniger anfprecyend ift die Terrain» 
darftellung auf der Karte von Norddeutſchland. Im Ganzen fommen 

auf Europa 16 Blätter, auf Deutfchland insbejondere 4, auf Afien 3 

und auf Amerila 3, auf Afrila und Auftralien je 1. Das dritte der 

zu Wien gehörigen Blätter ftelt Paläftina zur Zeit Jeſu bar. 

8. W. Ißleib und TH. König, Atlas zur Bibliſchen Geſchichte zum 
Gebrauch in Enmnaflen, Reale und Bürgerſchulen. 8 Blatt in Farben- 
drud. 2. Auflage. Sera, Ißleib und Riepihel. 1873. 5 Sgr. 
Bereit3 günftig beurtheilt und empfohlen im Päd. Jahresber. XXV, 

276. . Die bauptfächlichtten Orte, welche der biblifche Geſchichtsunter⸗ 

nt in der Volksſchule berührt, finden fi) auf den verfchiedenen Bläts 

tern angegeben. Einem tiefer gehenden Stubium ber heiligen Gefchichte 
genügt der Atlas freilich nicht, da er doch hin und wieder geichichtlich 
nennenöwerthe Dertlichleiten vermifjen läßt. Die Karte von Paläftina 

im Kiepert’fchen Atlas antiquus ift weit vollſtändiger. Aber über- 

ſichtlich ſind fämmtliche Blätter gearbeitet. Die Karte, melde Pauli 

anifonsseifen darftellt, hat in der neuen Auflage etliche Verbeſſerungen 
abten. 

49. 5. Handtke's Schulatlas der neueren Erdbeſchreibung in 24 
Karten. 27. Auflage. Glogau, Flemming. 1874. 8 Gyr. 


Die früheren Ausgaben des Handtke'ſchen Schulatlas, ſoweit fie 
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dem Referenten bekannt ſind, konnten methodiſchen Anforderungen nicht 

genügen. Aber vortheilhaft unterſcheidet ſich von dieſen älteren Aus⸗ 

gaben der vorliegende Atlas. Die Karten ſind techniſch gut ausge⸗ 
führt, und nur ſelten wird bie Deutlichkeit derſelben durch die Ge: 
birgöbarftellung beeinträchtigt. Die 25 Blätter enthalten Folgendes: 

1. Halbfugeln und Erbfarte in Mercators Projection. 2. Europa. 

3. Deutichland. 4. Nordöſtliches Deutjchland. 5. Nordweſtliches Deutſch⸗ 

land. Nieverlande und Belgien. 6. Südweſtliches Deutfchland. 7. Defter- 

reih:Ungarn. 8. Schweiz. 9. Frankreich. 10. Großbritannien und 

Sreland. 11. talien. 12. Spanien und Portugal. 13. Dänemarf, 

Schleswig-Holftein und Lauenburg. 14. Schweden und Norwegen. 

15. Rußland. 16. Türkei und Griechenland. 17. Afien. 18. Bor: 

berafien und Nilländer. 19. Baläftina. 20. Afrika. 21. Norbamerita. 

22. Vereinigte Staaten von Nordamerifa. 23. Südamerifa. 24. Aujtra- 

lien. —* Heimathliche Provinz. 

30. G. Jauß, Profeſſor, hiſtoriſch-geographiſcher Schulatlas für 
Gomnafien, Realſchulen und verwandte Lehran'ſtalten. I. Abtheilung: Die 
Alte Welt. Wien und Dimüg, Hölzel. 1872. 10 Blätter mit voraus⸗ 
gebendem Tert. 24 Sgr. 

Ein empfehlenswerther Atlas antiquus. Die fünjtlerifch und ted- 
niſch befriedigend hergeitellten Kartenbilber, twelche namentlich auch die 
Bodenplaftit nicht unberüdfichtigt laſſen, zeichnen ſich durch ihr an- 
Ipreshendes Aeußere vortbeilhaft aus. Die Auswahl des Tartographi- 
ſchen Materiales läßt ben praftiihen Schulmann erfennen, ber überall 
auf das nächſte Bedürfniß und erreichbare Verftändniß, auf fachliche 
Richtigkeit und Beichränfung des Stoffes, ſowie auch auf die Lectüre 
der alten Schriftfteller thunlichſt Rüdfiht genommen hat. Um ben 
Atlas auch denjenigen Schulen, in denen die alten Epraden feine 
Stüge zum Verſtändniß bieten, zugänglich zu machen, wurde jeder Karte 
die nöthige Erläuterung in deutſcher Sprache beigegeben, indem ſämmt⸗ 
lihen Karten eın 22 S. umfafjender Grundriß der alten Geographie 
vorausgeſchickt iſt. Auf den 10 Blättern ift Folgendes zur Tarftellung 
gekommen: 1. Aegypten und Paläſtina. Mebenkarten: Pyramiden. 
Theben. Galiläa. Zerufalem.) 2. Perſiſches und macebonijches Reid. 
(Mebenlarten: Reiche der Babylonier, Meder und Lydier. Theilung 
des Neiched Aleranders de Großen. Alerandria. Welttafel des Homer 
mit Bezeichnung der Irrfahrten des Odvyſſeus, nad) Voß.) 3. Griechen⸗ 
land, Macedonien und Thracien und die aſiatiſchen Colonien. (Reben: 
farten: Umgebung von Athen, zur Erläuterung der Seeſchlacht bei 
Salamis, von Troja, bon Korinth.‘ 4. Hellas und Pelopomeſus. 
(Rebentarten: Athen, Alropolis, Attica, Sparta, Olympia. 5. Stalten 
zur deit der Republik. (Nebenkarten: Italien vor Ankunft der Gal⸗ 
lier. Latium. Sampanien.) 6. Rom und Carthago (Nebentarten: 
Carthago. Syrakus. Gebietsperänderungen in den puniſchen Kriegen.) 
7. Stalten zur Zeit bes Kaiſerthums. (Nebenfarten: Gübditaften mit 
den griechiichen Golonien zur Zeit des pelcponnefiihen Kriege. Das 
forum Romanum.) 8. Gallien, Germanien und Britammien. 9. Deſter⸗ 
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reich Ungarn zur Zeit der Römerherrſchaft. (Nebenlarte: Umgebung 

von Rom). 10. Das römiſche Reich in feiner größten Ausdehnung. 

—— Allmäliges Wachsſsthum des Römerreichs. Plan von 

om.) 

51. Profefior Dr. 9. Th. Kühne, Graphiſch-ſtatiſtiſcher Atlas zur 
Veranſchaulichung geographifcher, vollswirtbfchaftlicher, commerzieller, In 
duſtrieſler, cultur rider politifher u. f. w. Verbältniffe. 1. — 8. Heft. 
Jedes Heft enthält 3 fithographirte Zafeln in ſchwarzem oder farbigem 
Drud in 4. und koſtet 72 Sgr. Leipzig, Dr. Kühne's Selbftverlag. 1873. 
Zahlen find von üÜberzeugender Kraft. Cine forgfältige Zuſam⸗ 

menftellung und Bergleihung ſtatiſtiſcher Zahlenreihen führt zu werth⸗ 

vollen Refultaten, aus denen fich oft wichtige volkswirthſchaftliche Ge⸗ 
ſeze ableiten laſſen. Vorliegender Atlas bringt mittelft ſchwarzen oder 
farbigen Drudes eine Menge Zahlenreihen zur graphifchen Darftellung, 
welche, verjchiedenen, bebeutfam ins praftiiche Leben eingreifenven volfs- 
wirtbichaftlichen Gebieten entnommen, da3 Intereſſe eines jeden Ge- 
bildeten beanspruchen bürfen. Die dem Auge dargebotenen Bilder follen 
den Ueberblid, die Vergleihung und das Feſthalten der durch fie vers 
anfhaulichten Zahlenreihen erleichtern. Der Atlas ift zunächſt als eine 

Ergänzung zu jebem geographifchen, volläwirthichaftlichen und techno⸗ 

logiſchen Compendium, fowie zu jedem Converſationslexikon zu betrachten. 

Er gewährt aber auch dem erbfundlichen Unterrichte ein erwünſchtes 

Hilfsmittel, da alle Zahlen für denfelben nur infofern Werth haben, 

als fie einer Vergleichung untertoorfen und aus ihnen allgemeine Ge- 

ſeze abgeleitet werden. Die vorliegenden acht Lieferungen veranfchau- 
liden die Areal⸗ und Bevölkerungsverhältniſſe der weſtlichen und cen» 
tralen Staaten Europa’3, daneben aber auch noch manches andere dem 

Gebiet der Vollswirtbichaft Angehörige, 3. B. den Beſitz ber Eultur- 

ſtaaten an Aderland, die Steintohlenproduction, den Briefverfehr in 

ben Gulturftaaten, Deutſchlands Tabaksproduction, ſowie Tabaks- Ein- 
und Ausfuhr in den Jahren 1862 big 1871, den Beſitz ber Cultur⸗ 
itaaten an Schafvieh, den Kaffee» und Theeverbrauch. Zunächſt fol 
die Areal- und Bevölkerungsſtatiſtik, als die erfte Abtheilung des 

Werles, in den folgenden Lieferungen zum Abfchluß gebracht werben. 

Um dad Ganze näher zu charafterifiren, theilen wir Etliches mit, was 

ih von den einzelnen Blättern ablejen läßt. 

Befig der Culturftaaten an Aderland. In den Ber: 
emigten Staaten Norbamerila’3 kommen 183 Aren Aderland auf den 
Kopf, in Rußland 117, in Spanien 101, in Stalien und Frankreich 
je 67, in Preußen 66, in Bayern 62, in Defterreih 54, in Würtem- 
berg 47, in Baden 35, in Sadfen 31, in Belgien 29, in Großbri⸗ 
tannien 23, in ber Niederlande 17. 

Steintohlenprobuction. Die meiften Steinlohlen pr. Kopf 
podueirte 1869 Großbritannien (66,, Centner). Dann folgen: Bel- 
gien, deutſcher Zollverein (16), Vereinigte Staaten von Norbamerifa, 
a, Defterreih, Spanien, Schweiz, China, Rußland, Schwe- 

0,04). 
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Briefverkehr 1869. Die meiften Briefe wurden verbältniß- 
mäßig in Großbritannien geichrieben (25,4; Briefe auf 1 Emmohner). 
Dann folgen: Schweiz, Bereinigte Staaten, Braunſchweig, Baben, 
Sachſen (9,30), Würtemberg, Frankreich (S,,;), Medlenburg-Schwerin, 
Preußen (8,32), Bayern, Belgien, Hefien, Niederlande, Defterreih (4,,8}, 
Dänemarl, Stalien (3,,,), Spanien (3,53,), Schweden, Norwegen '2,,,), 
Portugal (0,50). 

Berbrauh von Kaffee nah dem Durchſchnitt der 
Sabre 1868—1871. Berhältnigmäßig am meilten Kaffee wirb in 
Belgien getrunfen (8,;, Pfund pr. Kopf), am wenigſten in Rußland 
(0,51). Die übrigen Gulturftaaten ftehen in der Mitte in folgender 
Ordnung: Niederlande (7,99), Schweiz, Vereinigte Staaten, Dänemarf, 
Deutichland (4,,5), Schweden, Frankreich, Defterreih-Ungarn, Stalien, 
Großbritannien (0,5). Dagegen trinkt man in Großbritannien ver- 
hältnigmäßig den meisten Thee, den wenigften in Stalten. 

52. 4. Graͤf's, Handatlas des Himmels und der Erde 33 Blatı 
in Kupferitib mit Zarbendrud und Colorit nebft Statiftifcher Ueberfidhta- 
tafel. Groͤßtes Royal⸗Landkarten-Format. 5. Auflage Weimar, Geogr. 
Inſtitut. 5 Thlr. (15 Lieferungen). 

Lieferung 1—14 liegt ung vor. Die Karten find technifch höchſt 
elegant und fein ausgeführt. Mittelſt des lithographiſchen Yarben- 
drudes tritt das Terrain in klarer und gefälliger Weife hervor, ohne 
daß die Deutlichfeit der Schrift und der übrigen Signaturen dadurch 
beeinträchtigt wird. Auch die unbedeutenderen Bodenanſchwellungen 
in den Tiefländern find in die Darftelung des Nelief3 aufgenommen 
worden. Wenn in den Ueberfichtäfarten auf möglichit einfache Haltung 
und größte Deutlichkeit geachtet ift, jo bringen die Specialblätter einen 
grögern Reichthum von Details zur Geltung. Eine Menge von Orts: 
namen findet fi auf ihnen verzeichnet; dennoch ift die Ueberfichtlich- 
feit nicht geftört, und bei aller Feinheit der Schrift ift die Deutlichfeit 
derſelben nicht verloren gegangen. Sämmtlihe Karten zeigen gleiche 
Prineipien der Anordnung und faft durchgängig auch Gleichheit bes 
Maaßſtabes. Die neueiten Entbedungen unjerer großen Reiſenden in 
bisher unerforschten Erbräumen haben auf den betreffenden Karten eine 
genaue Berüdfichtigung erfahren, und die Eifenbahnnege find überall 
forgfältig eingetragen worden. Eine redjt plaftifche Weberficht über bie 
deutichen Schienenivege giebt die politiiche und Eijenbahnfarte des Deut- 
ſchen Reihe. Beſonders inftructiv erfcheint das die Planigloben dar» 
jtellende Blatt, welches eine jehr anſchauliche Geſammtüberſicht über die 
oro=bydrographifchen Verhältniffe unjeres Planeten giebt, ſowie die Starte 
von Paläſtina, welche zugleich einen Plan von Serufalem, das Terrain 
der Wanderung Iſraels von Aegypten nad) Kanaan, fowie vorzüglich 
gelungene Höhenprofile enthält. Dieſe letzteren veranfchaulicden die 
verticale Erhebung ber mwichtigften Punkte des heiligen Landes über 
den Spiegel des Mittelmeered. Die Karten von den Vereinigten Staa 
ten, von der Schweiz, fowie von Ungarn und Galizien haben mir 
doppelt erhalten; dagegen fehlen uns folgende 4 im Inhaltsverzeichniß 


Geographie. 275 


nambaft gemathte Blätter: 1) Titel mit dem Terrainbild ber Schweizer 

Alpen. 2) Inhaltsverzeichniß mit Anficht der Erde vom Monde aus. 

3; Sonnenfyitem. 4. Statiftifche Ueberfichtstafel aller Länder. 

53-55. H. Kiepert's Phyſikaliſche Wandkarten. Nr.1 und 2. Def> 
liher und weftliher Planiglob. 10 Btätter in Karbendrud. Mit er- 
läuterndem Text. Preis zufammen -in Umſchlag 3 Thlr. 10 Sgr. Aufge- 
dogen in Mappe 6 Thlr. Aufgezogen mit Stäben 6 Thlr. 10 Sgr. Nr. 3. 

uropa. 9 Blätter. Maafflab 1:4,000,100. Preis in Umſchlag 3 Thlr. 

Aufgezogen in Mappe 5 Thlr. 10 Sgr. Aufgezogen mit Stäben 6 Thlr. 

10 Sgr. Berlin, Reimer. 

Diefe technifch gut ausgeführten Wanblarten wollen in erfter Linie 
Zerrainlarten fein und den Schülern ein anfchauliches Bild und einen rich- 
tigen Begriff von ber phyfiſchen Geftaltung der Erboberfläche geben, ohne 
durch Phantafiegebilde und falfch zu deutende Karben zu verwirren. Zu 
tiefem Zwecke treten in meithin deutlicher Weife die Erhebungen des Lan 
des durch farbige Abfchattirungen in braunem Ton und die höchſten Ge- 
birgszüge in ſchwarzer Strichmanier markig hervor. Ebenfo ift der Lauf 
der Hauptftröme durch zwei Farben, ſchwarz und blau, prägnant erfennbar 
gemacht, während das Tiefland feine befonvere Farbe erhalten hat. Nach 
der biöher üblichen Weife Tennzeichnete man das Tiefland befanntlich durch 
eine grüne Farbe; auf den obigen Karten ift dies deshalb nicht ge= 
heben, um ber ſich durch die grüne Farbe leicht aufbrängenden irri- 
gen Borftellung des Schülers zu begegnen, als bildeten ſich die jo ge= 
tennzeichneten. flachen Theile durchweg aus fruchtbaren Länberftreden. 
Die Küftencontouren treten durch Starte Linienzeihnung ſcharf hervor, 
und die Hauptnamen der Berge, Flüffe und Städte find in feiner, nur 
sanz in der Nähe lesbarer Schrift angegeben. Auf ber Karte ber 
blanigloben finden fich die Meeresftrömungen, auf der von Europa bie 
Polargrenzen wichtiger Culturpflanzen verzeichnet. Die Karten find im 
Unterricht fehr gut zu gebrauchen. 

56. J. Leeder, Lehrer an der Mittelichule zu Görlig, Wandkarte von Pas 
läfina. 4 Blätter. Eſſen, Bäbdeler. 1873. Unaufgezogen 1 Thlr. 10 Sgr. 
Aufgegogen (auf weißem Shirting) incl. Mappe 3 Thlr. 5 Sgr. Aufgezogen 
mit Rollſtäben 3 Ihr. 18 Ser. 

Die Wandlharte entipricht den praftifchen Bebürfnifien des Unter- 
richts in der biblifchen Geſchichte. Die grünen Tieflandsflächen treten 
neben ber trefflihen Schraffirung der Gebirge klar und anſchaulich 
berbor, und das Tableau zeichnet fich überhaupt durch lebhaftes, friſches 
Colorit, ſowie durch forgfältige, genaue Zeichnung aus. Zu beiben 
Seiten des großen Kartenbildes finden fich zwei Specialfarten vor: 
Alt» und Neu-Serufalem, fowie Ranaan nah feiner 
Stammeintheilung. Die Karte bildet ein mürbiges GSeitenftüd 
ju den bereits vielfach verbreiteten Leeder ſchen Wanbfarten von Deutich- 
land und Europa. 

7. &. Selmde, Lehrer an der Vorbereitungsfchule in Magdeburg, Karte 
der Provinz Sahfen für die Hand der Schüler Magdeburg, 
Baenſch. 7%, Ser. 


Groß und anfhaulih. Die drei Regierungsbezirte jinb durch be— 
18* 
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fonbere Farben unterſchieden. Flüſſe und Eifenbahnen treten f 
hervor. Alle Ueberlabung ift fern gehalten. Hai 
55. F. Matthes, Shulatias über alle Theile der Erde in 44 Karten nah 

Reliefs. Weimar, PHoto»lithographifcher Landkarten und Kunſtverlag 

(eingetragene Genoflenfäaft). 

Ein reichhaltiges Kartenwerk nach methodifchen Grundjägen be⸗ 
arbeitet und für den Unterricht gewiß fehr brauchbar. Faſt alle ab- 
gebildeten Erbräume find mit je zwei Karten bebadht, einer politifchen 
und einer oro⸗hydrographiſchen. Die Terrainkarten find photoslitho- 
graphirte Relief und bieten das im Nleinen, was die im borigen 
Jahrgange p. 279 ff. angezeigten, in demſelben Berlage erjchienenen 
photo⸗lithographirten Nelieflarten von Raaz und Woldermann im 
Großen darftellen. Cie gewähren treue Bilder der Erdoberfläche und 
laſſen die orographifchen Gebilde recht anſchaulich-plaſtiſch hervortreten. 
Den Gebirgen fehlen durchweg die Namen; fie find nur mit Ziffern 
verjeben, deren Bedeutung an den Rändern der Karten erllärt iſt, und 
auf diefe Weiſe follen die Kartenbilder einem gedankenloſen, mechani⸗ 
Shen Ablejen vorbeugen und den Schüler zu erhöhter Selbftthätigfeit 
anregen. Auch die Ueberfüllung mit Namen wird dadurch verbütet, 
und die Weberfichtlichfeit bleibt gewahrt, welcher Vorzug nicht nur den 
phyſikaliſchen, fondern auch den politifchen Karten gebührt. 

39-61. Bel Rlemming In Glogau find erichienen: 
a) 8. Handtke, Wandkarte der weflihen Halbkugel. 12 Wlätter. 
11. Aufl. Unaufgezogen 1 Thlr. 15 Sgr. Auf Leinwand gezogen 3 Thlr. 
b) 8. Handtke, Wandkarte der öftliben Halbkugel. 12 Blätter. 
Diefelben reife. 

c) Dr. K. Sohr, Wandkarte des deutſchen Reiches. 16 Dlätter. Uns 

aufgezogen 2 Thlr. 15 Sgr. Auf Leinwand gezegen 4 Thlr. 24 Sgr. 

Groß, deutlih und anſchaulich, wenngleich die Karten der Plani- 
globen den Weiter oben angezeigten Kiepert'ſchen in ber Terrainzeich⸗ 
nung, beſonders in der Gebirgsdarftelung nachſtehen. Doch laſſen fi 
namentlich die Flußadern in bedeutender Entfernung noch wahrnehmen, 
und auch die Kuftencontouren heben fich gegen die blauen Meeresflächen 
marfirt ab. Die Karte der weltlichen Halbfugel unterjcheibet zugleich 
durch lebhafte Farbengrenzen bie verſchiedenen politiihen Territorien 
des Erdtheils, fo daß fie bejondere Karten von Amerifa entbehrlid 
macht. Entſchieden höher als die Karten der beiten Halbfugeln ftebt 
die Sohr'ſche Wandkarte des beutichen Reiches, die ungefähr benfelben 
Ländercomplex zur Darſtellung bringt wie die befannte, wiederholt in 
diefem Jahrbuche angezeigte Kiepert'iche Karte vom beutichen Reiche. 
Das Sohr'ſche Tableau unterjcheivet durch grüne Farbe die Tiefebenen 
von den Hochflächen und läßt die ftarfen Flußadern, ſowie durch fein 
lebhaftes Colorit die einzelnen Ztaatengruppen Deutſchlands weithin 
ertennen. In gelungener Weiſe vereinigt es ten Charalter einer politt- 
ſchen Karte mit dem einer Terrainlarte. 

Sm neuer Auflage find noch erſchienen die bereitö früher an- 
gezeigten und beurtbeilten Kartenwerle: 
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62. Amthor und Ißleib, Volks⸗Atlas über alle Theile der Erde für Schule 
und Haug. 24 Karten in Karbendrud. 19. Aufl. Gera, Spleib und 
Kiepfhel. 1873. 10 Sgr. 

63. ©. Henzler, Sähullarte von Württembergund Baden. 6. Aufl. 
Heilbronn, Scheurien. 1874. 

64. Aftronomifdher Bilder-Atlas. 12 Tafeln in eleganter Mappe nebit 
Ergänzungdtest (84 ©.) von 2. Breyffinger, Lycealprofeſſor und Conſer⸗ 
vator der Sternwarte zu Augsburg. 2. Aufl. Neu bearbeitet von ©. 
Schmerzer. Stuttgart, Nipfchke. 

Vortrefflihes Lehrmittel für mathematische Geographie. Prachtvoll 
auögeftattet. Die Tafeln geben zum Theil eine transparente Dar- 
ftellung ber aſtronomiſchen Verhältniffe. Tafel I veranfchaulicht die 
Gentralfonne und die Anficht von der Firfternenwelt, Tafel II (trans- 
parent) die Sternbilder des nördlichen Himmels und des jüblichen, fo= 
weit fie bei uns fichtbar find. Auch enthält diefelbe Tafel ven Nebel- 
fled in der Andromeba, den Nebelfled in den Jagdhunden, bie Krippe, 
eine dichte Sterngruppe im Krebfe, die Plejaden im Stier, Sternbaufen 
im Herkules und den elliptifchen Nebelfled im Fuchſe. Es folgt auf 
Tafel III eine transparente Darftelung des Sonnenfyitems, der Pla- 
neten mit ihren Bahnen, wie fie bis heute befannt find, nach ben 
neueften und beften Autoritäten, fowie der Bahn des Halley’ichen Ko- 
meten, auf Tafel IV eine ebenfall$ transparente vergleichende Dar- 
ftelung ber Planeten mit ihren Monden nad ihrer verhältnigmäßigen 
Größe. : Zugleich werben hier die Phafen des Saturnringes, die Lichts 
geftalten der Venus, ſowie die verhältnigmäßige Entfernung der Pla⸗ 
neten bon der Sonne veranſchaulicht. Tafel V ift der Sonne gemwibmet. 
Es findet ſich auf ihr abgebilbet: die Sonne felbft, der Wechjel von 
Tag und Nacht, der Unterfchieb in der Höhe der Sonne im Sommer 
und Winter, die verhältnißmäßige fcheinbare Größe der Sonne, von 
ten verjchiedenen Planeten aus gejehen, bie Erfcheinung eined Sonnen- 
flede, wenn er über die Scheibe geht, der Durchgang des Mercur durch 
die Sonnensrheibe, die Mitternadhtzfonne am Nordcap und eine rings 
frmige Sonnenfinfterniß. Tafel VI zeigt uns transparent den Mond, 
wie er ſich, durch das Fernrohr gefehen, ausnimmt, während Tafel VII 
die Mondphafen ebenfalld transparent darftellt. Tafel VIII erläutert 
die Eonnen- und Mondfiniternig und giebt eine Anſicht von ben 
Gezeiten, von der niedrigen und von der Springflutb. Tafel IX ver- 
finnbilblicht die Entftehung der Jahreszeiten; Tafel X den Durch⸗ 
ſchnitt des Erdkörpers und feiner Atmojphäre; Tafel XI Bahn und 
Geftalten der Kometen, fowie zwei Aerolitbenfälle, und endlich Tafel XII 
eine Menge andre mathematiſch-geographiſche Begriffe. ‘Der beigegebene 
Tert enthält die Grundzüge der aftronomifchen Geographie. 


V. Monographien. 


65.8. Shaw, Reiſe nah der Hohen Tatarei, Yarkand und 
Kaſhgar und Nüdreife über den Karakorumpaß. U. d. Engl. 
von J. E. U. Martin in Jena. Mit 14 Shuftrationen und 2 Karten. 
48 ©. Jena, Coſtenoble. 1872. 8 Ihlr. 20 Sgr. 
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Drei große Gebirgäfetten folgen von ber Hbinboftanifchen Ebene 
aus nad) dem Innern des centralafiatifchen Hochlandes zu hinter ein- 
ander: der Himälaya, die Karakorumkette und die Künlünkette. Bon 
diejen dreien bildet der Karakorum die Hauptkette und bie eigentliche 
Waſſerſcheide. Diefe Höbenverhältniffe find von den Brüdern Schlag- 
intweit feftgeftellt worden, welche 1856 und 1857 zum erften Male 
den Karakorum und Künlün überftiegen. 1868 und 1869 führte ber 
britifche Commifjär Shaw in Labäf diefelbe Tour aus. Wenn die 
Aliaten reifen, jo verfolgen fie babei entweder einen religiöjfer 
Zweck, indem fie ein Heiligthum befuchen, ober einen commerciellen, 
indem fie neue SHanbelöverbindungen anfnüpfen wollen, ober endlich 
einen politifchen, indem fie don einem Staatsoberhaupt zum andern 
ziehen. Shaw reilte als Kaufmann. In der Meinung, daß der 
günftige Augenblid gekommen fei, den Berfehr Dftindiend mit Dft- 
Turkeftän zu eröffnen, wollte er den Zuftand des centralafiatifchen 
Marktes Iennen lernen und ermitteln, welche Ausfiht er dem englifchen 
Handel verſprach, befonderd in Rückſicht auf den Abfat des indischen 
Theed. Die Landesvermefiung nahm er nicht mit in fein Programm 
auf, um die barbarifchen Völker nicht mißtrauifch und argwöhniſch gegen 
die Engländer zu machen. Darum verzichtet er auch auf die Mitnahme 
aller Tünjtlicheren Inſtrumente; ein prismatiſcher Compaß ift das Ein» 
zige, was er von diefen mit fi führt. Ein Handelshaus in Calcutta 
jendet ihm auf Speculation eine Partie Waaren, wie fie für den Yärz 
fandifhen Markt am pafjenditen ſcheinen. Mehrere Jahre hindurch 
hatte fih Shaw auf feine gefahrvolle Reife vorbereitet durch einen 
längern Aufenthalt im Kangratbale des Himälayg und durch wieder: 
holte Ausflüge von da aus über die Gebirgshöhen des Himälaya nad) 
Ladak oder Le. Da bat er bereits bie Natur der großen Kiesterraffe 
fennen gelernt, die ſich Hinter der Himälayamand erhebt. Zwei große 
Stromabern, die den Himälaya einrahmen, entwäflern diefe Landſchaft, 
der Indus, der nach Weiten, und der Sampu oder Brahmaputra, der 
nah Dften abläuft. Auf dem unfruchtbaren Boden find die Dörfer 
mit ihren grünen Umgebungen Dafen in der Steinmwüfte zu vergleichen. 
In Folge der hohen Lage des tibetanifchen Tafellandes ift bier die 
Luft fo rein, daß e3 feine Berfpective giebt; Alles erjcheint in einer 
einzigen Fläche und zwar dicht vor den Augen. Reiſenden, die Shaw 
- entdedte, und bie in ber Ferne auf ihn zufamen, begegnete er erft, 
nachdem er noch einen halben Tag weiter gereift war. Bon Zeit zu 
Zeit ftieß er auf kleine fteinerne Cinfriedigungen. Diefe follen dem 
Reiſenden Schuß gewähren gegen die am Nadjmittag plöglich ſich er- 
hebenden fürditerlichen, töbtlich-falten Winde, melche dem, ben fte treffen, 
alles Leben im Leibe eritarren maden, unb wenn er inter einem 
Dugend Deden verborgen läge. Man muß ftaunen über Nie Klima- 
eontrafte auf dem Plateau. Denn diefe eifigen Stürme wehen blos bez 
Nachmittags; am Morgen muß fich der Reiſende in demfelben Lande 
gegen den Sonnenftih verwahren und wird von dem unerträglichen 
Glanze faſt blind. Bereits Ende Detober wird es fo kalt, daß Shaw 
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auf feiner Rückreiſe von Ladak nach dem Stangrathale beim Ueber- 
ihreiten eines Himälayapafles jedes gewöhnliche Kleidungsſtück vierfach 
und außerdem einen gewaltig großen Pelzrod trug. Zwei feiner hindo⸗ 
ftanifchen Diener blieben auf der Paßhöhe zurüd, und mit der ihrer 
Race eigentbümlichen Bleichgiltigfeit ſetzten fie fi), von ber Kälte über: 
wältigt, nieder, um zu fterben. Alles das erzählt und BVerfafler im 
1. Gapitel feines Buches. Im 2. führt er ung die Stämme Zurli- 
fand und der Tatarei vor. 

Die Bewohner von Welt-Turkiftän (d. 5. mweftlih vom Belur Tag) 
find unterworfene Arier (Tajils) und herrſchende Tataren 
Turks); beide haben fich nicht vermengt. Die Arier find durchweg 
Anfäifige (Sarten), während die Tataren größtentheild ala No⸗ 
maden (Kirghifen) bezeichnet werben müflen. In Oftturfiftän da⸗ 
gegen haben fidh die um 150 v. Chr. eingewanderten Tataren der⸗ 
geftalt mit der arifchen Bevölkerung gemifcht, daß die heutigen Bewohner 
diefer Gegend den Namen „tatarifirte Arier’ verdienen. Ihr 
Körperbau ift arifch, ihre Eprade tatariih. Die großen Hanbelöftäbte 
Yärfand und Kaſhghar in Dftturfiftän beherbergen, außer ben ta- 
tarifirten Arien Leute aus allen benachbarten Landſchaften; es find 
bier alle Racen Weftturfiftäng, ferner Afghanen, Kaſhmiris, Tibeter, 
Chinefen und Kalmüden aus dem Thianſhan vertreten. Ueber die 
Völker, die in und an ben beiden die Wüfte Gobi einrahmenden &e= 
birgszügen wohnen, am Thianſhan und Kuenlün, willen mir 
noch ſehr wenig. Es führten ehemals Etrafen am Fuße beider Gebirge 
nah China Hin, die aber gegenwärtig nicht mehr benugt werden. Am 
Nordabhange des Kuenlün jollen die beiden Handelsftäbte Charhand 
und Zilm liegen, die wir nur dem Namen nach Tennen und darum 
auf Teiner Specialfarte finden. 

Die neuefte Geſchichte von Weſt- (Khofand) und Ditturliftän 
Kaſhghar und Yärkand) im 3. Capitel geftattet und einen Einblid in 
die barbarischen Zuftände Gentralafiens auf politifchem Gebiete. Chi» 
nefen, Mufelmänner und Rufen ftreiten bier um die Herrichaft. Die 
erfteren verlieren innmer mehr an Territorium, und der ehemalige Ge= 
neral eines turfiftänifchen Fürften‘, der energiihe Mohammed Yakub, 
it gegenwärtig Herr von Käſhgar und Yärkand. Uber die Chinefen 
weichen nur unter der helvdenmütbigften Vertheibigung zurüd. Anftatt 
zu capitulixen, fprengen fie ihre Schanzen und fich felber in die Luft. 
Wir lernen aus diefem hiſtoriſchen Eapitel die Deöpotie turkiftänischer 
Zürflen, bon denen einer Schlagintweit ermorden ließ, ſowie die bar- 
bariſche Graufamfeit ber Kirghifen Iennen, welche letztere vorübergehend 
Räfhghar erobern. 

Wir heben aus den folgenden Capiteln, die uns bie Reife nad 
Rrland und Käfhehar und die Rüdreife nach Indien fchilbern, einzelnes 
Charakteriftiiche hervor. Die Landichaften zu beiden Seiten des Himä- 
laya zeigen eine weſentlich verſchiedene Phyfiognomie. Auf den jüb- 
lihen Terraſſen find die gigantischen Gebirgszüge mit ewigem Schnee 
bedeckt und von Gleiſchern durchfurcht; fie fteigen mitten aus dichten 
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Wäldern empor, die bis zu einer gewifien Höhe hinauf ihre Fanken 
begleiten. Sie find von einander durd tiefe Schluchten getrennt, deren 
Wände jäh abftürzen, und durch welche große Ströme fließen. 

man jedoch irgend einen Paß der Gebirgamauer überjchritten, fo be- 
tritt man eine Gegend, wo alle Schluchten oder Thäler durch ein immer 
weiter greifendes Kiesmeer ausgefüllt zu fein fcheinen, welches To hoch 
geitiegen it, daß es ſich nur noch einige hundert Fuß unter den 
Gipfeln der Gebirgszüge befindet. Der Raum zwifchen den Gebirgen 
ſtürzt nicht mehr in eine fcheinbar bobenlofe Schlucht ab, deren Wände 
nad unten immer näber aneinander rüden, bis fie blos nody für ben 
Fluß Plab laſſen. Diefer Raum wird vielmehr von einer breiten 
Hochebene eingenommen, aus welcher die höchften Gebirgäzüge nur wie 
wellenförmige Erhöhungen berbortreten. Nach den verticalen Linien, 
an weldhe der Himälaya uns gewöhnt bat, bemerten wir die hori— 
zontalen. Es ift, als verließe man eine gotbifhe Cathedrale 
und näherte fih dem Parthenon. Zugleich fcheint eine gewiſſe 
Dürre auf die Oberfläche des Landes gefallen zu fein. Der Regen 
fällt fpärlih, und darum find in der Fahlen tibetanifchen Region grüne 
Stellen ebenjo felten, wie SInfeln im Dcean. In der Regel zeigt fich 
nicht3 als Tiefiger, weißer Sand, oft mit nicht fo viel Gras, wie auf 
einem gut betretenen Kieswege wächſt. „Heute haben wir drei Mal 
Gras geſehen“, das notirt der Reiſende als eine Merkwürdigkeit in 
fein Tagebuch. Auch mangelt es in Folge defjen an Brennholz, das 
neben dem Gras und Wafler zu den drei großen Bebürfnifjen gehört, 
die der Reiſende bei einem Lagerplat braudt. Glüdlich ift er, wenn 
er mit dem Fernglas am Horizont Büjche entdeckt, die eriten, bie er 
feit einem Monat wieder fieht. Oft bietet der unfrudtbare Boden 
nicht einmal die Lavendelpflanze dar, die man bei der Holzarmuth der 
Hochebene ald Brennmaterial verwendet. In dem fpärlichen Nieber- 
fchlage it auch die Urfache davon zu fuchen, daß der Hochebene die 
meiten Schneefelber fehlen, welche Wafferftröme fpeifen fönnten. Schnee 
giebt es kaum ſelbſt auf den höchſten Gebirgen ringsum; denn bie 
äußeren Gebirgäzüge fangen bier faft jedes Bischen Feuchtigkeit auf, 
das als Schnee fallen könnte. Daher bat man bier bei 15,000 Fuß 
Höhe im Winter nicht mehr Schnee, als füblih vom Himälaya bei 
5000 Fuß, aber defto mehr trodene Kälte und fcharfen Wind. Der 
wenige Schnee muß den Reifenden oft dad Waſſer erjegen, Wochen 
lang fann man den Laftthieren nur Schnee darbieten, und wenn fte 
einmal jo glüdlih find, in einem Flußbett das Eis zu burchbredden, 
dann fchlürfen fie begierig das fo lange vermißte fließende Wafler. 
Das einförmige Plateau, dad mit Ausnahme des obern Indus Teinerlei 
Thalfurden von Bedeutung auftveifen Tann, fcheint einem rohen Blod 
zu gleichen, aus welchem die Natur künftig die gewöhnlichen Züge 
eines Gebirgslandes herauszuarbeiten beabfichtigte, und zwar durch 
eine Beränberung bes Klima's, welche Schnee, Eis und Waſſer bringt, 
um die Erd» und Kiesmafien herauszufchaffen, durch welche bie Ge⸗ 
birgszüge jest miteinander vereinigt find. Der faft gänzlide Mangel 
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an Regen führt auf den Gedanken, ob ber Eintritt befielben nicht 
(nah geologifchen Zeitaltern) dem Lande eine ähnliche Beſchaffenheit 
geben Tönnte, wie die Nachbargegend fie hat, wo veichlidhe Regen und 
tiefeingejchnittene Schluchten miteinander vorkommen. 

In diefer Weife erörtert Verfaſſer die phuftlaliihden Verhältnifie 
des von ihm bereiften Territoriums. Aeußerſt jpannend find bie Ca⸗ 
pitel, welche und mit dem eigenthümlichen Culturleben der Bevölkerung 
in Yacub Beg’3 Reiche befannt machen. Ein Gefanbter deſſelben reift 
dem kühnen Engländer entgegen und hält ihn zum großen Berbruß 
unſres mwißbegierigen Forfchungsreifenden unter allerlei Vorwänden in 
einem einfamen Fort bes Suenlüngebirges lange Zeit auf; denn bie 
Regierung von Yärland begegnet jedem fremden Einbringling in das 
von ihr beberrichte Gebiet mit Argwohn und Mißtrauen. Endlich 
aber befiehlt der König, den britifchen Eommiffär feftlih und ehrenvoll 
nad feiner Hauptftabt zu geleiten; die demſelben entgegengefchicdten 
Geſandten mehren fi), alle bringen reiche Geſchenke mit und wetteifern 
in Ehrenbezeigungen, die fie im Namen ihres Könige dem fremben 
Gaſte darbringen; in großer Eile find Straßen verbefiert, Brüden ges 
baut und neue Wege angelegt worden — alles dem Briten zu Ehren — 
und mit zahlreichem Gefolge hält Ietterer in der großen Handels⸗ 
metropole Yärkand feinen Einzug. Alles, was dem Neifenden hier und 
in Käfhghar begegnet, wird uns bis ins kleinſte Detail vorgeführt, 
au das, was nur das Privatleben von Shaw betrifft und weniger 
allgemeined Intereſſe hat. Zu bebauern bleibt es, daß der Reiſende 
in Närkand und ganz bejonders in Käfhghar theild nach der allgemeinen 
Landezfitte, mit der man fremden Gäften begegnet, theils in Folge bes 
Mißtrauens von Seiten des Königs fo gut wie im Arreft gehalten 
wird. Er Darf fich die Städte nicht genauer anfehen, fondern muß 
Nonate lang auf feinem Zimmer bleiben, woſelbſt er ſich die Lange⸗ 
weile durch Unterhaltung mit feinen indiihen Dienern vertreibt, die 
tom bielerlei neue Aufichlüffe über die Zuftände ver indiſchen Ein- 
sebornen mittheilen. Hätte Shaw in Yärkland und Käſhghar nad 
Belieben frei umherwandeln dürfen, dann würde feine immerhin inter: 
eſſante Reiſebeſchreibung noch meit gehaltvoller ausgefallen fein. Biel- 
lacht wäre es zweckmäßiger geweien, wenn Berfafier davon abgejeben 
hätte, uns die Erlebnilje feiner Reife in der Weiſe mitzutbeilen, wie 
er fie in fein Tagebuch niederfchrieb. Allerdings gewinnt dadurch das 
Gange an origineller Friſche, aber es läuft auch manches Unbebeutende 
mit unter, daS ferne geblieben wäre, wenn bie Notizen bed Tagebuchs 
eine Verarbeitung zu farbenreichen charafteriftiichen Gefammtbilbern 
gefunden hätten. Wirklich abenteuerliche Scenen bietet die Rückreiſe 
nad) Indien, als die Reifenden beim Uebergange über eine Quellader 
des Indus ˖ mit ſchmelzenden Gletſchern kämpfen müſſen. Wir wollen 
dies intereſſante Buch allen Freunden der Erdkunde angelegentlich em⸗ 
pfohlen haben und theilen zum Schluß nur noch Etliches aus dem 
legten Gapitel des Werkes mit, das fi über einige charakteriftifche 
Verhältnifie Dftturfiftäng verbreitet. Es mag das als Ergänzung zu 


282 Geographie. 


bern dienen, was größere Lehrbücher der Geographie Aber Oftturfiftän 
darbieten. 

Wir begegnen in Dftturliftän mehreren Stromfpaltungen, indem 
fi von dem einen Mutterſtamme fünf, von dem andern acht Waſſer⸗ 
adern von felbft abzweigen. Das rein continentale Klima zeigt 
ftrenge Winter und heiße Eommer. Hin und wieber kommen Erbbeben 
vor. Das Land iſt nicht arm an Mineralien. Sm Kuenlün giebt eö 
große Jade-Brüche, die fonft die Chinefen anlodten, in Koten wird 
Gold gefunden, und jedenfalls find auch Steinfohlenlager vorhanden. 
Zuberläffige ftatiftifche Ueberfichten feftzuftellen, ift ein Ding der Un- 
möglichkeit, da fich die Bevölkerung ber Städte fortwährend ändert, 
wegen der großen Menge Fremder, die zu gewifien Zeiten port zu= 
fammenlommen. Yärland bat ungefähr 80,000 Einwohner, aber 
Käſhghar ift noch größer. Die Feſtungswerke beider Städte befinden 
fih in einiger Entfernung von ihnen; fie beftehben aus Badfteinmauern, 
die mit Baftionen und befeftigten Thoren verfehen find. Die Mauern 
jind fo breit, daß auf ihrem obern Ende eine Straße dahinläuft. Biele 
Gaſſen der Städte find zum Schuge gegen die Sonnenftrablen über: 
dacht. Der Handel wird fchweigend durch Zeichen mit den Händen 
abgemacht. Wegen ber unbequemen Beichaffenheit der Münze kommen 
wenig Baargeichäfte vor; faft jever Kauf oder Verkauf geſchieht durch 
Zaufhhandel oder auf Rechnung. Seit Yacub Beg über dad Land 
berricht, werden die Gebräuche des Islam aufs ftrengfte durchgeführt. 
Nah morgenländiſcher Sitte hört der König die Klagen feiner Unter- 
thanen jelber an und fpricht auch felber Recht. Die Strafen werden 
nach der Willfür des Königs verhängt. Gefängnißftrafe kommt feltener 
vor, deito mehr das Aufhängen und das Abfchneiden der Kehle. Aeußerft 
fireng wird ber Diebftahl beftraft. Frohndienfte kennt man nidjt; bie 
öffentlichen Arbeiten werben von den Soldaten verrichtet. Die Befol- 
dung des Militärs und der Beamten befteht in Naturaleinfünften, wie 
auch die Steuern in Natura (ein Zehntel des Ertrags) erhoben werben. 
Die Lebensmittel find wohlfell. Die frühere chineſiſche Herrſchaft ver- 
langte hohe Abgaben; eingeborne Fürsten, die plündern durften, wo ſie 
mollten, trieben biefelben ein. Gegenwärtig aber darf fich fein Gou— 
verneur Erprefjungen erlauben. Anftalten für die Erziehung giebt es 
jehr viele, wenn fie auch auf ziemlich niedriger Stufe ſtehen. In 
jeder Gaſſe, wo eine Mojchee fteht, ift mit derſelben eine Elementar- 
jule verbunden. Für Schüler reiferen Alters (bon 15 bis 20 Jahren ) 
giebt es in Yarkand 50 bis 60 Gymnaften. In jedem können durch⸗ 
ſchnittlich 100 Schüler unterrichtet werden, und fie find alle gut mit 
Ländereien dotirt. Jeder Schüler zahlt eine geringfügige Summe, aber 
fie lernen weiter nichts ala leſen, jchreiben, den Koran berfagen und 
zumeilen feine Bebeutung verftehen. Seit der Zeit der Chinefen hat 
die Zahl der Gymnaſien zugenommen; ver jetige König bat in Yär- 
fand 2 neue gebaut und botirt, auch große, von Bäumen befchattete 
Waſſerbehälter für fie beritellen Iafien. 
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66. Arthur Morelet, Reifen in Central⸗Amerika. In deutfher Be 
erbeitung von Dr. H. Her. Mit eingedrudten Holzſchnitten und 7 Illu⸗ 
firationen in Tondruck. Jena, Eoflenoble. 1872. 362 ©. 3 Thlr. 18 Sgr. 
Das Wert verbollitändigt unfere Kunde vom Innern Gentral- 

amerifa’s, indem ed uns Auffchluß giebt über die bisher ziemlich un⸗ 

befannte Gegend, welche zwiſchen Chiapas, Tabasco, Yucatan und 
der Republit Guatemala mitten inne liegt. Es heißt diefe Region der 

Diftrict von Beten oder das Becken bes geheimnißvollen Sees von 

Itza, auf befien Inſel einftmald die Hauptftadt der Itzaes ihre Binnen 

erhob. Der große Strom Ufumafinta, der im Lande Tabasco 

jeine gewaltigen Fluthen in bie Lagunen von Terminos und den meri- 
fanifchen Golf ergießt, ſchwellt im Diftricte von Peten fein Ylußbett 
durch eine Unzahl von Nebenflüflen an. Unabjehbare Ebenen mechjeln 
mit Wäldern und Savannen bier ab, und tiefe Thäler finden fich vor, 
wojelbit die ZTropennatur ihre üppigften Formen entfaltet, während 
Hochplateau's mit dunklen Fichtenwäldern oder in fanfterer Schattirung 
bobe Farrentrautbildungen uns entgegenblinfen. Umfangreiche, pracht⸗ 
bolle Landſeen, in denen File ganz neuer Gattungen ſich herum: 
tummeln, birgt diefe Gegend in fich, und dieſe Seen find mit Inſeln 
geſchmückt, auf denen die verfallenden, aber noch immer Staunen er- 
wedenden Ruinen der Baudenkmale der Urbewohner des Landes die 
Blide feffeln. Bon den alten unbezwingbaren Indianerracen biefer 
Landſchaft, die den ſpaniſchen Waffen einftens erfolgreichen Widerſtand 
geleiftet, Haufen noch gegenwärtig Weberrefte in ihren unzugänglichen 
deften, wo fie ihre Unabhängigkeit wie vordem behaupten, vabei aber 
noch die religiöfen Bräuche und Sitten ihrer Vorfahren bewahren, wie 
fie vor der Entbedung Amerika’3 geivefen. Gegen 156 Stunden liegt 
diefe Gegend von Guatemala entfernt, und es bedarf eined ganzen 
Monats, um bin zu gelangen nad) Beſchwerden fonder Gleichen; denn 
man Bat 10 Tage lang burch die ſchauerliche Wildniß ohne Steg noch 
Weg zu Fuße zu wandern, über wilde Ströme hinweg und fteile 
Berge, ganz abgefehen von ven Seiten der Indianer drohenden Ges 
fahren. Dank dem Willensdrange wie ber fühnen Ausdauer bes 

Arthur Deorelet, eines Mannes, dem die materiellen Mittel fo menig 

wie die wiſſenſchaftlichen Erforderniſſe fehlten, ift endlich Licht in dieſe 

Gegenden gebrungen, und wir haben durch ihn genaue Kunde über 

Länder gewonnen, die vor Jahrtauſenden eine längft untergegangene 

Gultur befeffen. Bor ihm Hatten neben einigen Anderen nur Walded 

und Stephens burd ihre Forichungsreifen in Chiapa und Yucatan 

etliche Auffchläffe über diefe Territorien gewährt. WMorelet legte mehr 
ale 300 Stunden, großentheils zu Fuß, unter den furditbarften Be= 
ſchwerden und Entbehrungen zurüd. Bon Campeſche zog er aus und 
durchforſchte zunächſt das Delta des Ufumafinta, das weitwärts bis zu 
den Ruinen von Palenque fi erftredt. Bon da aus verfolgte er in 
öftlicher Richtung das Becken des Sees von Itza, und dann trat er 
ſüdwärts die Nüdteife an, durch die Wildniſſe ſich Bahn brechend, um 
durch die bisher unbelannt gebliebene Provinz Vera Paz nad ber 
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Stadt Guatemala zu gelangen. Die Beſchreibung dieſer Reiſe bietet 
eine höchſt lehrreiche Lectüre dar. Zudem tft das Buch ſehr geſchmack⸗ 
voll ausgeſtattet. ine beigegebene Karte verhilft zur Drientirung in 
den von Morelet durchforichten Räumen. 

67. Kane, der Nordpolfahrer Arktifhe Fahrten und Enttedungen Der 
zweiten Grirnelle@medition zur Aufſuchung Eir John Franklin's in den 
Jahren 1553, 1654 und 1855 unter Dr. Elifba Kent Kane. Beſchrieben 
von ihm ſelbſt. 5. Aufl. Mit 120 .in den Text gedrudten Abbildungen, 
5 Zondrudtafeln und 1 Karte. Xeipzig, Spamer. 1574. 3106. 11, 
Thlr. leg. geb. 12/, Thlr. 

68. Die Franllin-Erpeditionen und ihr Ausgang. Entdeckung der 
nordweſtl. Durchfahrt durch Mac Elure, fowie Aufindung der Ueberreſte 
von Sir John Franklin's Expedition dur Capitain Sir Leopold M’Eliniod. 
3. Aufl. Bis auf die neuefte Zeit fortgelegt. Mit 110 Text⸗Illuſtrationen, 
4 Zondrudtafeln, mebreren SKartenumrijien, fowie einer Karte der nord: 
ameritanifhen Polarländer. Leipzig, Spamer. 1574. 276 ©. 1’/, Thlr. 
Eleg. gıb. 1°, Thlr. 

Beide vortrefflich ausgeftatteten Werke find dem Publikum ſchon 
feit einer Reihe von Jahren befannt. Gie gehören dem Spamer'ſchen 
„Bud der Reifen und Entdedungen” an, welches das Neuefte und 
Wichtigfte der geographiſchen Forſchungen vorführt und daſſelbe ge= 
wöhnlih an Perfönlichleiten verbienftvoller Neifenden anfnüpft. Beide 
Werke zeichnen fich durch klare und lebendige Schilderungen aus, ſowie 
durch eine Menge Abbildungen, welche bie Eigenthümlichleiten einer 
uns fremden Polarwelt dem Leer anjchaulid vor Augen führen. Der 
reiferen Jugend bieten fie eine höchſt anziehende und belehrende Lec⸗ 
türe dar, und fie follten darum in den GSchülerbibliothefen höherer 
Lehranftalten nicht fehlen. Kane's höchft feflelnde Aufzeichnungen be- 
Schäftigen ſich zunächſt mit den eisumftarrten Gegenden des hoben 
Nordens im Allgemeinen, geben einleitend in kurzen Zügen eine Ge— 
ſchichte der Entdedungsreifen derſelben und der Auffindung der nord» 
weſtlichen Durchfahrt, fchildern dann Natur und Menſchenleben im 
Polarkreife und führen endlich die arftifchen Fahrten und Entdedungen 
der zweiten Grinnell-Erpebition zur Auffuhung Franklin's in den Jahren 
1853—55 unter dem Berfaffer felber vor. Man ftaunt über ben 
fühnen Seefahrer des hohen Nordens, der feine Mühe und Gefahr 
fcheut und als leuchtendes Vorbild frifcher Thatkraft und ungebeugten 
Muthes allen Fünftigen Nordpolfahrern vorſchweben wird. Helden— 
müthig und unerſchrocken kämpft er mit den feindlichen Naturgewalten, 
und ſeine Schilderungen ſind ſo packend und anziehend, daß ſie uns 
gleichzeitig frieren und erglühen machen, erglühen für die aufopfernde 
Begeiſterung ſeiner ſelbſt und ſeiner treuen Gefährten. Mit bewunderungs⸗ 
würdiger Plaſtik entrollen ſie uns ein deutliches und großartiges Ge⸗ 
mälde von den Eiswüſten der Polarzone. Der Kampf mit den Schreck⸗ 
niſſen des arktiſchen Winters, mit Eis, Schneeſtürmen, Raubthieren 
und dem noch ſchrecklicheren Hunger, welchen Kane und feine Helden 
ſchaar zu beftehen hatten, galt einem großen Ziele, nämlih dem, Sir 
Sohn Franklin mit feinen Begleitern, jene vermißten arktifchen Helden 
aufzufuchen. Kane vermuthete, dieſelben feien vielleicht durch das Nord⸗ 
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waſſer in den Smithsſund gedrungen und burch dieſen in jenes Meer 
gelangt, welches ven Pol umfpült, und von dem man glaubte, es fei 
eiöfrei und geftatte eine ungehinderte Paſſage nach der afiatifchen Küſte. 
Erſt nach einem zweijährigen Kampfe mit den Elementen gelangte Kane 
mit dem Reſte feiner Mannichaft im gebredhlichen Boote wieder in ge: 
mäßigte Breiten. Mit den Schiffen, melde zu feiner eigenen Auf: 
juhung ausgejandt waren, und die ihn zur Heimath zurüdführten, 
erbielt er auch die erften Nachrichten, daB man Spuren der Franflin’- 
ihen Expedition an der Mündung des Großen Fiſchfluſſes, alfo auf 
vem Feſtlande Amerika's, gefunben habe. 

Mt Sir John Franklin felbft, dem Helden jener Norbpol- 
Erpeditionen, welche eine lange Reihe von Jahren hindurch die Auf- 
merkſamkeit aller civilifirten Nationen nad dem unmwirthlidhen Norden 
[enften, macht uns das zmeite oben angezeigte Wert vertrauter. Es 
ſchildert zunächſt feine früheren Erlebnifle, feine verſchiedenen Reifen nach 
den arktifchen Amerika, feine lette Reife in's Norbpolmeer und jein 
ihliepliches Verſchwinden. Die Nationen überbieten fih im edlen 
Wettftreit bei der Auffuchung des Verſchwundenen, und das Buch er- 
zählt weiter von der erften breifadhen Grpebition zur Auffuchung Franf- 
Iim’3, nämlich von James Roß' Erpebition nah dem Lancafterfund, 
von Richardſon's Expedition nad) dem Madenziefluffe und von Moore 
und Pullen's Erpebition durch die Beringaftraße, ſodann von dem Auf: 
ſuchungsgeſchwader von 1850 und 1851, von den Aufjuchungen im 
Sahre 1852 und der norbieftlichen Durchfahrt, von den Expeditionen 
in den Jahren 1853 und 1854 und verweilt dann länger bei Mac 
Clintock, deſſen Fahrten nad King Wiliams:Land und der Montreal: 
snfel in der Mündung bes Fiſchfluſſes es eingehender beſchreibt. Mac 
Clintock ſammelt an den unwirthbaren Küften und unter ben Esftmo- 
horden die Reliquien Yer Franklin'ſchen Erpedition und beerdigt die 
aufgefundenen Gebeine. Hierdurch wird das Geſchick der Ynglüd- 
lihen einigermaßen aufgehellt, ſoweit ſolches durch die aufgefundenen 
Veberbleibfel möglich if. Den Schluß des Buches bildet ein Weber: 
id über Die geographifch = naturbiftorifchen Ergebnifje der Norbpol- 
Erpeditionen, welcher und nad einer Rundſchau am Norbpol die 
Pflanzendecke und das Thierleben der Bolarwelt, den Menfchen in der 
aritifchen Zone, ſowie die Norbpol-Erpebitionen ber Deutichen und an= 
derer Völker in neuefter Zeit vorführt. 

69. Deutfhland in Wort und Bild. Eine geographiſch⸗geſchichtliche Rund⸗ 
hau. Separat⸗Abdruck aus Otto Spamer’s Illuſtrirtem Eonverfations- 
Iegiton für Bolt und Sugen?. Mit 70 Text⸗Abbildungen, 17 Kärtchen und 
8 Tontafeln. 2. Abdrud. Leipzig, Spamer. 1874. Groß⸗Quartformat. 
147 ©. 15 Ser. 

Höchſt preiswürbig und fehr elegant ausgeftatte. Voran gehen 
acht Tontafeln, welche eine Veberficht der Entwidelung der beutfchen 
Cultur von ben älteften Zeiten bis auf die Gegenwart vermitteln. Zu 
dieſem Zwecke geben diefe Tafeln neben der Abbildung von Gebäuden, 
Möbeln, Geräthen, Waffen, Coftümen u. dgl. zugleich auch eine Ans 
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fhauung von den Sitten und Gebräucden, von der Art zu leben, fid 
zu bewegen, von den Neigungen und Beichäftigungen der Menichen in 
den verjchiebenen “Jahrhunderten. Die Bilder find in der That im 
Stande, den allgemeinen Geijt der verſchiedenen Jahrhunderte treu zu 
harakterifiren, da für fie ſämmtlich nur gleichzeitige Darftellungen 
in getreuer Wiedergabe benugt wurden. Die Tafeln bilden demnach 
eine Culturgeſchichte des beutfchen Volkes in nuce nad) vorzugsweiſe 
antiken Bildwerken, — ein Analogon zu dem den Philologen wohl 
bekannten „Leben ver Griechen und Römer nad antiken Bildwerlen“ 
von Suhl und Kohner. Auf der erften Tafel (Culturzuftand im 8. bis 
11. Sahrhundert) erfcheinen die Miniaturen in den alten Mepbücern 
und Evangeliarien als die hauptſächlichſten, oft als die einzigen Beleg: 
ftüde für die Entwidelung der damaligen Kunft. Die Darftellungen 
auf der zweiten Tafel (12. Jahrhundert) find größtentheil dem Hortus 
deliciarum entnommen, jenem didaktiſchen Werfe, welches die elfäfftiche 
Hebtiffin Herrad von Landsperg zur Verfaflerin Bat. Die dritte Tafel 
(13. und 14. Sahrhundert) bringt Bilder aus den Handjchriften der 
Minnefänger, befonder3 aus der berühmten Manneſſe'ſchen Handſchrift. 
Auf der vierten Tafel ift das Culturleben der beſſeren Gefellfchaft am 
Ausgange des 15. Jahrhunderts in lebendiger Weife durch zwei Bilder 
veranichaulicht, die nach ſehr feltenen KRupferftihen eines unbefannten 
Meisters gefertigt find (Tanz der Patrizier und Turnier). Die Hol; 
fchnitte im Weißkunig find auf Tafel 5 (Ende des 15. und Anfang 
bes 16. Sahrhunderts, Beitalter des legten Ritters) ausgebeutet. Das 
Gulturleben am Ende des 16. Jahrhunderts auf Tafel 6 zeigt tbeil- 
weiſe holländifche Einflüffe, das im 17. Jahrhundert auf Tafel 7 fran- 
zöſiſche, ebenſo das erfte Bild auf Tafel 8 (Ende des 18. Jahrhunderts: 
Sommervergnügen in einem herrjchaftlichen Garten), während bie übri⸗ 
gen Bilder auf berjelben Tafel (Anfang des 19. Yahrhunderts) die 
aus der Reaction gegen das. franzöfiihe Welen hervorgegangene, aber 
auf Abwege führende Nahahmung englifher Sitte, jowie die das 
Philiſterthum erzeugende Rückkehr zum ächten Deutſchthum in komiſcher 
Weiſe verſinnbildlichen. Ein erläuternder Text kommt dem Verſtändniß 
ber Bildertafeln zur Hilfe. Derſelbe läßt den culturhiftorifchen Werth 
der Bilder um jo mehr erfennen, als er auf eine Menge Einzelheiten 
(Architektur, Tracht, Geräthichaften u. . m.) aufmerffam macht, bie für 
das Gulturleben der durch die verjchiedenen Tafeln dargeftellten Seit- 
perioden von harakteriftiicher Bedeutung find. 

An diefe Tafeln ſchließen ſich einzelne auf Deutjchland bezügliche 
Artikel, nämlih: 1) Deutſchlands Bodenbeichaffenheit. 2) Deutiches 
Boll. 3) Deutſche Geſchichte. A) Deutiche Culturgefchichte. 5) Ges 
fihichte der deutfchen Sprade. 6) Deutſche Literatur. 7) Geſchichte 
der bildenden Künfte in Deutſchland. 8) Deutiche Mufil. 9) Deut: 
ſches Theater. 10) Vergleichende Tabellen zur deutſchen Geſchichte. 
11) Verfaffung und Gtatiftif des deutſchen Reichs. 12) Deutiches 
Heer. 13) Deutiche Marine. 14) Deutiche Mythologie. 15) Deut: 
ſcher Ritterorben. 16) Deutſches Recht. 17) Deutſch-franzöſiſcher Krieg. 
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Alle diefe Artikel beitreben ſich, das in ihren Bereich ſchlagende Material 
fur und bündig zur Darftelung zu bringen. Am ausführlichiten ift 
ber biftorifche Theil bedacht. Nach Form und Inhalt iſt das ganze 
Bud) mehr für die reifere Jugend berechnet, aber auch dem Erwachſenen 
werden die bildlichen Darftellungen vielfaches Intereſſe abnöthigen und 
mancherlet Belehrungen darbieten. Mit den 8 beichriebenen Zontafeln 
it der Bilderſchmuck durchaus nicht erſchöpft. Während bem geo- 
graphifchen Gapitel jedwede kartographiſche Darftellung fehlt — bier 
wäre eine Terrainfarte von Deutjchland jehr am Blage geweſen — 
geben der deutſchen Gefchichte 12 Kartenſtizzen voran, welche die poli- 
tihe Geftaltung bes deutſchen Landes in den verichiedenen Epochen 
feiner gejchichtlichen Entwidelung veranichaulidden wollen. Aber das 
it den Kärtchen durchaus nicht gelungen; nur durch Anwendung eines 
grögeren Maßſtabes und durch Colorirung würde fich diefer Zweck er- 
reihen laſſen. Die der deutſchen Geſchichte gewidmeten Blätter zeigen 
und die befannten Bildniffe der deutſchen Kaiſer. Gegen den Schluß 
bin folgen Abbildungen der Wappen und Kronen bes deutſchen Reichs, 
des Kriegsvolks aus dem Zeitalter dev Landsknechte, der gegenwärtigen 
deutichen Truppen, ferner zwei treffliche, auf die deutſche Mythologie 
fih beziehende Bilder aus Wägner's Norbifch.germanifcher Vorzeit und 
etlihe Kartenſtizzen, welche das Terrain des legten beutfch-franzöfifchen 
Krieges erläutern follen. 

Der geographifche Theil des Buches befchäftigt ſich zunächſt mit 
der Bodenbeichaffenheit Deutichlands und zwar in der Weile, daß bie 
Drographie mehr betont ericheint als die Hydrographie. Etliche Sätze 
am Eingange dieſes Abſchnitts kommen uns bedenklich) vor. Man kann 
nıht fagen, daß die Halbinfel des Balkan nur von einem Gebirgs- 
zuge beberrfcht iwerbe, und darf nicht Scanbinavien ald monotones 
Begenbild zu dem mit mannigfaltigen Bobenformen ausgeſtatteten 
Deutſchland binftellen. Die Alpenzüge find etwas bunt durcheinander 
geworfen und entbehren ber ſyſtematiſchen Gruppirung. Aber anzuer- 
Iennen ift es, daß der Einfluß der Thalbildung in den Alpen auf den 
Verfehr und überhaupt bie Begünftigung der menschlichen Eultur durd 
die natürlichen Bodenverhältniffe, namentlich in den Alpenlandfchaften, 
gehörig gefennzeichnet worden if. Weniger tritt diefe Tendenz der 
neueren Schule bei der Beichreibung der fränkiſch-ſchwäbiſchen Terraffe 
und ihrer Seitenwälle, ſowie bei der der nordweſtdeutſchen Gebirge 
hervor. Daß die Watten durch die Elbe (Ebbe?) troden gelegt mwer- 
den follen, fann wohl nur als Drudfehler betrachtet werben. Der 
Abſchnitt über das deutfche Volk läßt es ſich insbeſondere angelegen 
jein, über die Ausbreitung der deutichen Nationalität in den Nacıbar- 
Ranten des deutſchen Reichs recht eingehend zu’ belehren. 

0. Dr. Hermann Mafius, Profefior an der Untverfität zu Leipzig, Geo» 
grapbifhes Leſebuch. Umriffe und Bilder aus der Erd- und 


Völkerkunde. 1.Band. 1. Wbthellung. Halle, Waiſenhaus. 1874. 280 ©. 
Elegant in Leinwand gebunten 1 Thlr. 25 Sgr. 


Dieſes vorzügliche Buch verdient aus folgenden Gründen die Bes 


288 Geographie. 


achtung aller Lehrer der Geographie und aller Freunde der Erdkunde 
überhaupt. Als eine Sammlung des Beften, was wir auf dem Ge⸗ 
biete der geographiſchen Literatur befigen, ift es in hohem Grabe dazu 
geeignet, in die geographiiche Duellentunde ber neueren Schule ein- 
zuführen. Wir begegnen anziehenden und belehrenden Charafterbilbern 
aus Epoche machenden Werken, beren Berfafler zu den bebeutendften 
Korpphäen der Ritter'ſchen Schule zählen. Die Forſchungen von Pe⸗ 
ſchel, Schleiden, Arth. Mangın, Romberg, Kohl, Ehren- 
berg, dv. Martius, Darwin, Hädel, Hayes, Ule, Credner, 
Nöggerath, Burmeifter, Alerander v. Humboldt, Elijee 
Réclus, Griſebach, Guthe, Allmers, Tyndall, Agaſſiz, 
Schlagintweit, Kriegk, Poppig, Zamminer, Schaaf— 
hauſen u. A. finden wir in dem Werke niedergelegt. Hier und da 
führt Profeſſor Mafius dieſe Autoren ſelbſtredend ein, aber meiften- 
theild hat er das in ihren Monographien dargebotene Material frei 
bearbeitet — und wo das der Fall ift, begegnen wir dem befannten 
Meifter im Style, der in einer höchft eleganten, von Poeſie durch⸗ 
hauchten Form einen gediegenen, ſorgſam gefichteten Inhalt und an- 
ſchaulich lebendig vorzuführen verfteht. Während die eine Hand mit 
unnachahmbarer Virtuofität die plaftifchen Gemälbe hinwirft, reicht uns 
die andere bie tiefften und neueften Errungenfchaften des geographiſchen 
Forſchergeiſtes. Daß die Charakterbilder ſehr jorgfältig zufam- 
mengeftellt find, erhellt Daraus, daß nichts Mittelmäßiges geboten wird ; 
jeder einzelne Aufſatz muß in materieller und formeller Hinfiht als 
claffifch bezeichnet werden. Und darum ift denn auch jedes Charalter- 
bild auf dem Fundamente Ritter’jcher Anfchauungen aufgebaut; in jedem 
erkennen wir die Principien der von dieſem Altmeifter der Erdkunde 
begründeten Schule wieder. Ueberall wirb auf den urſachlichen Zu— 
jammenhang der geographiichen Berhältnifje im Haushalte der Natur 
mit bejonderer Vorliebe eingegangen und die Beeinfluffung menichlicher 
Gulturerfcheinungen dur geographiiche Factoren beleuchtet, jo daß 
und dad Werk eine vergleichende phyſikaliſche Erdkunde 
nicht im Syſtem, fondern in einer Reihe der intereflanteiten Charalter- 
bilder darbietet. 

Die Einleitung, welche einen Blid auf die Entwidelung der Geo- 
graphie wirft, abgerechnet, gehört ber gefammte Inhalt dem Gebiete der 
allgemeinen pbyfifhen Geographie an. Schleiden er 
öffnet den Reigen mit der Geographie des Meeres im Allgemei- 
nen, worauf und Mafius felber die Vorstellungen der Alten 
bon Ebbe und Fluth, Romberg die gegenwärtige Auf: 
faffung derfelben, und Kohl niederländiſche Küſtenbilder in 
ber Epoche der Gezeiten vorführt. Kohl's Monographie über den 
Golfftrom wird im folgenden Charakterbild ausgebeutet, und nament- 
lich Romberg belehrt ung über die Seewinde, über bie Tiefe des 
Meeres und über dad Meerleudten. Die Bilder aus dem 
atlantifhen und ftillen Dcean weihen uns in die ganze, volle 
Poeſie des Meeres ein, jei es, daß uns Pb. v. Martius binausauf 
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bie Weiten ber Atlantiö unter den Strahlen beißerer Sonne ober 
Av. Sternberg hinunter in die Waflertiefen an Brafilieng Küften 
führt, oder fei e8 endlich, daß und der Herausgeber jelber das Rau⸗ 
iden des Weltmeeres in feierlich prächtigen Melodien hören läßt. 
Die Korallenbauten, diefe Häufer der Bolypen, die da feft ſtehen 
mitten im Ungeftüm der Wogen, welche der Dcean vergeblich gegen 
die feinernen Mauern wälzt, zeugen recht in die Augen fallend von 
der „Macht des Kleinen”, über welche außer Romberg u. A. v. Cha: 
miſſo namentlih EChrenberg, Darwin und Harting gefchrieben 
haben. Die von Darwin unterfchievenen Bänke, Riffe und Atolle 
werben näher gefennzeichnet und die Bauten jelber nad Darwin’3 Vor⸗ 
ange auf die Mitwirkung vullanifcher Kräfte zurückgeführt. Mit 
Hädel wandern wir ſodann hinunter in die purpurne Finſterniß und 
hauen mit ihm das Thierleben in den größten Meeres— 
tiefen; mir überzeugen ung, daß das organifche Leben zwar in formen 
armer, aber um jo mafienhafterer Entwidelung auch die legten Ab⸗ 
gründe des Hceans erfüllt. Wie der Meeresboben mit dem Schlepp⸗ 
ne geplündert wird, wie derſelbe mit lebendigem Schlamm (Bathy- 
biusihlamm) bededt if, in dem das Mikroſtop Milliarden von Orga- 
nismen (Urfchleim, Urwejen ?) entbedt, die an den äußerſten Grenzen 
bes Thierlebens ftehen, und denen ber Name von Thieren faum noch 
beigelegt werden Tann — über alle diefe ‘Dinge erhalten wir von dem 
gelehrten Forſcher die interefjanteften Aufichlüffe. In ähnlicher Weiſe 
wird unter Benutzung von Schleiven’s Monographie der Pflanzen- 
welt des Meeres gedacht. Hierauf enthüllt uns der Herausgeber 
ielber in vier Artikeln über Die Eismeere die Wunder ber Polarivelt. 
Im erften fchildert er die Eisfelder und Eisberge und die Strömungen, 
welche biefelben nach füblicheren Zonen tragen; im ziveiten die meteoro⸗ 
logiſchen Verhältniſſe der Bolarmeere mit rer Tata Morgana und mit 
Ihrer blutrothen Mitternachtfonne, ſowie die animaliſche Lebenzfülle in 
ven Tiefen; im dritten bie kühnen Seefahrer, die nach einer nordweſt⸗ 
lichen Durchfahrt fuchen, bis fie endlich von Mac Clure gefunden wird; 
und im vierten die Erforſchung der Südpolarregionen bis zu ben 
Expeditionen von James Roß, dem Entdeder ber großen antarktifchen 
Vulkane Erebus und Terror. Sehr eingehend verbreitet ih H. Cred⸗ 
ner über den Bullanismus, wie erfich offenbart in den Hebungen bes 
Bodens und in den Eruptionen, woburd die äußere Gejtalt der Gontinente 
io beveutfame Veränderungen erfahren hat, wie aber in dem Neptunis- 
mus die zweite Urjache des äußeren Habitus der Erbe zu erfennen ift, wie 
das Waſſer vermöge feiner umreißenden und ausebenenden Thätigfeit als 
eigentlich formende, modellirende Macht auftritt und die von dem Vullka⸗ 
mömus erzeugte rohe, ordnungslos von Spalten durchſetzte Gefteinsmafje 
in ein gegliederte Gebirgsſyſtem umgeftaltet. Weiter wird gezeigt, wie 
das Waſſer die abgerifienen Feſtlandstheile Dem Meere zuführt, wie ber 
größte Theil der Erdoberfläche in einer Bewegung nah dem Ocean 
begriffen erſcheint, aus welchem die Continente erſt emportaudsten, und 
ans welchen bie eingeſchwemmten Maſſen im Laufe der Beiträume fich von 
Bid. Jahzenberiht. IXVI. 19 
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neuem erheben werben, fo daß ein ununterbrochener Kreislauf der Bau⸗ 
ftoffe der Erbkrufte angenommen werben muß, und mie endlich das 
Waſſer diefe Thätigkeit ausübt als oberirbifcher und als unterirbifcher 
Strom und in Eisform ald Gletſchermaſſe — G. H. v. Schubert 
(„Die Formen der Continente mit Rüdfiht auf ihren 
Gebirgsbau‘) vergleicht beide Gontinente nach ihrem plaftifchen 
Bau und der durch diefen bebingten horizontalen Ausbehnung. Er be- 
gründet das Geſetz, daß auf der weftlichen Halbfugel nur die norbfübliche, 
auf der öftlichen nur die oftweftliche Streichung der Höhengürtel der Ent⸗ 
faltung größerer Landmaſſen günftig if. Darauf handelt wieder der Her- 
ausgeber felber von Gebirg3=- und Bergformen, Thälern, Päſſen, 
Gebirgsabhängen und von der Bebingtheit der äußeren Yormationen 
durch die Entfiehungsmweife des Gebirged und die Gefteinsar. Nach 
J. Nöggerath wirb die Gruppirung und Form der Bulfane und 
nah H. Burmeister höchſt lebendig ber Cyhklus der Eruptions- 
phänomene vorgeführt. Hierauf wendet fich die Betrachtung den Erd = 
beben zu, deren Zuſammenhang mit den Bullanen Alerander v. 
Humboldt darlegt, und über veren Dauer, Richtung und Wirkungen 
nah Arthur Mangin berichtet wird. Nach demfelben Autor er- 
fahren wir auch, was die Alten über Erbbeben erzählen, und wie fich die 
vernichtenden Folgen diefer Naturereignifje insbefondere in Beziehung 
auf das Menfchenleben äußern. Eine Schilderung des Liſſaboner Erd- 
bebens fchließt diefen Abfchnitt ab. 

Ueber Wüften und Steppen verbreiten fich zwei Artikel. Der 
erfte, vom Herauögeber, berührt allgemeine Gefichtöpunfte. Hier wer- 
den die Erbtheile nach dem Auftreten der Wüften- und Steppenform 
gemuftert und wird daſſelbe als abhängig hingeftelt von der Geftalt 
und Lage des Feſtlandes und von dem dadurch bedingten und durch 
den Zug der Winde vermittelten Wechfelverfehr deflelben mit bem 
Meere; Auftralien erjcheint vorzugsweiſe als das Wüften- und Step- 
penland der Erbe. Hierauf folgt eine VBergleichung der Wüſte mit dem 
Meere und eine nähere Erörterung des Satzes, daß die Wüſte zu allen 
Zeiten Räuber groß gezogen bat. Eine beiondere Betrachtung ift der 
Gteppe gewibmet, al3 deren charakteriftifches Merkmal die im fchroffften 
Mechfel aufeinander folgenden Gegenfäte lebenftrogender Weppigfeit 
und öder Dürre gelten müſſen. Der andere Artikel von Alerander 
v. Humboldt, das belannte claffifhe Gemälde der ſüdameri— 
kaniſchen Steppen, wirft vorerft flüchtige Blicke auf vie europäiſchen 
Haideländer, auf die pflangenleeren Wüften Afrika’, auf die Salgfteppen 
Aſiens und bleibt dann länger bei den Ebenen von Südamerika fteben, 
biejelben einer Vergleichung mit den afrifanifchen unteriverfend. Die 
Artikel über die Dünen und Moore, insbefondre des nordweſtlichen 
Deutichlands, über die Gletfher, Quellen und Flüſſe baben 
den Herausgeber zum Verfaſſer. In dem erften diefer Artifel erörtert 
er den orographiſchen Bau der Sanbberge an ver Flachküſte des Meeres, 
die Begetationsdede, melde die Dünen „bämpft", die Entftehung und 
Wandlung der Dünen. Das Werden der Moore bildet den Gegen: 
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fand bes zweiten Artikels; bier eröffnet fich uns ein annähernbes Ver⸗ 
ſtändniß für die großen Procefje, in denen einft aus den Trümmern 
untergegangener Urwälder die Lager der Steinlohle entitanden find. 
Der übrige Inhalt verbreitet fich über die hiſtoriſche Bedeutung, Be- 
fiedelung und Urbarmachung dieſer Sumpffläcden durch Torfgräber, 
Moorbauern und Fehntjer. Fünf Artikel handeln von den Glet— 
ſchern. Der erfte ſchildert und tie äußere Phyfiognomie des Gletſchers 
mit feinen gefährlichen Spalten und Schründen, die aber doch nicht 
vermögen, das menſchliche Leben ihm gänzlich fern zu halten, mit 
feinen „Brunnen” und „Mühlen“, jeinem Trümmergefolge und Firn- 
meere droben in der Thalmulde bes Hochgebirges, der Geburtsftätte 
des Gletſchers, und gedenkt jchließlich der feierlihen Stille, die über 
dem Gletfcher majeftätiich lagert, während doch in feinem Innern 
unaufhörlich das Leben pulfirt. Der zweite geht auf Die Bewegung 
des Gletſchers ein, fowie auf die zerftörenden Wirkungen, die fein 
Lordringen thalmärts im Gefolge bat, der dritte auf bie durch die 
Gletſcherbewegung erzeugten Seiten-, Mittel- und Stinmoränen 
und die in ihr begründete Ausſchleifung der Alpenthäler, welche die 
Gleticher ehemals ausfülten und zum Theil noch ausfüllen. Die Bil- 
dung des Gletfherd und die Urſachen feiner Bewegung 
Agaſfiz'ſche Dilatations⸗ und Forbes'ſche Plafticitätstheorie) bilden den 
Gegenftand des vierten Artikels, mährend fich ber lebte über die in 
der Eisperiode von den feandinabifchen Hochgebirgen aus ſüdwärts ge- 
tragenen erratifchen Blöde verbreitet, jene „unzerftörbaren Marf- 
tteine, die den Gefchlechtern der Menfchen eine Erinnerung an bie große 
Epoche der Gletſcher bewahren”. Bon den beiden Charakterbildern 
über die Duellen gedenkt das erite der Entftehung der Quellen und 
ihres Vorkommens und vermweilt zulett länger beim isländifchen Geifer. 
Dad andere weift auf die Wärme und Beriodicität der Quellen, auf 
ihre auflöfende und bauende Thätigfeit und damit auf ihre Wichtigleit für 
dad menschliche Leben Hin. Beſonders anziehend find die Charafterbilver 
über die Flüſſe. Die Flüſſe Haben zunächſt ihre phyſiſche Bedeu- 
tung. Sie befruchten, fie zerftören und bauen und verwandeln und ebenen 
auf diefe Weife langſam, aber unabläffig das Oberflächenbild der Erbe. Es 
tommt ihnen aber auch eine hiftorifche Bedeutung zu; denn fie find 
die Wiegen menjchlicher Anfiedelung ; fie erichließen das Innere fernliegen- 
der Continente höherer menfchlicher Gefittung — aber fie bedingen 
nit, fondern fie vermitteln nur die Bildung, und nur da können fie 
mit entfcheidender Bedeutſamkeit eingreifen, wo ein finniges und reg- 
ſames Volk an ihren Ufern die bleibende Wohnftätte findet. Auf Grund 
einer Abhandlung von Krieg wird nachgewieſen, inwiefern man be- 
rechtigt ift, von den Flüſſen als hydrographiſchen Individuali— 
täten zu ſprechen, weshalb auch Dichtung und Mythus die Flüſſe 
ſchon in früherer Zeit unter der Geſtalt lebender Weſen darſtellten. 
Hierauf folgt eine plaſtiſche Schilderung des dreifachen Strom— 
laufs. Im Oberlaufe iſt der Fluß als Vergſtrom mehr Widerſacher 
als Diener und Gehilfe des Menſchen. Aber im Mittellauf wird er 
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die große phyſiognomiſche und’ hiftorifche Lebenslinie des Landes, wäh⸗ 

rend er im Unterlaufe überreif erfcheint, ſich in eine Vielheit wechſeln⸗ 

der Arme und Ausflüffe auflöft und Marfchen und Delta’3 baut. Die 

Züge zu einem Bilde des Amazonenftroms von Ule und 

vom Herauögeber legen ein plaftifches Beugniß ab von der Majeftät 

biefer Riefenftromader, die nirgends auf unferm Planeten ihres Gleichen 
findet, und bie in der Geſammtheit ihrer phyſiſchen Erfcheinungen den 

Maßſtab des Ungeheueren als den einzig befolgten erkennen läßt. Wie 

in ben Urmälbern, welche bie Uferlandichaften des Amazonas beichatten, 

bie Thierwelt zu den verjchiedenen Zeiten bes Tages fich entfaltet, 
das erfahren wir aus ber bekannten claffifchen Schilderung Pöppig's. 

Eine eingehende Beleuchtung der Factoren, weldde die Verbreitung 

des organischen Lebens insbeſondere auf dem Feſtlande bedingen 

(von Bamminer und nad Schaafhauſen) bildet den Schluß des 

ſchönen Wertes. 

71. Profejlor Dr. J. Kußen, Die Sraffhaft Glatz. Ihre Natur und 
deren Beziehungen zu Geſchichte und Leben der Menſchen. 
Mit 18 Holzfchnitten nah Driginalzeihnungen von Ih. Blätterbauer und 
3 Karten. Glogau, Flemming. 1873. 230 ©. 1 Tblr. 15 Ser. 


Vortrefflich gearbeitet und ſehr beachtenswerth. Ein wiſſenſchaft⸗ 
lich gediegener Beitrag zur Heimathskunde ber Provinz Schleſien, über- 
haupt eine Baterlandsfunde, wie wir deren wenige befiten. Höchſtens 
„die Welfenlande Braunſchweig und Hannover” von Gutbe bieten 
ein Analogon. Kugen’3 größeres Wert „Das deutſche Land. 
Seine Natur und deren Beziehungen zu Geſchichte und 
Leben der Menſchen“ ift neben Cotta's „Deutſchlands Boden“ 
und Mendelſohn's „germaniihem Europa’ die vorzüglichfte im 
Ritter'ſchen Geifte abgefaßte Monographie über die Geographie von 
Deutihland. Die vorliegende Schrift beſchränkt fih auf ein Kleines 
Gebiet, auf das der Grafſchaft Glatz, zeigt aber diefelbe Art der Be— 
handlung wie die größere Arbeit bes Verfaſſers. Das Buch zerfällt 
in zwei Theile. Der erfte Theil giebt ein Bild von der Grafichaft 
Glatz im Ganzen und Allgemeinen und verbreitet fih zunächſt über 
den Namen be3 Landes, fowie über feine geographiſche Stellung und 
borizontale Entwidelung, mobei gezeigt wird, daß bie für die Geftalt 
der Grafihaft häufig als vorhanden angenommene Figur eines Db- 
longums ber wirklichen Umgrenzung nicht entſpricht. In dem Abfchnitte 
über den plaftiichen Bau bes Landes und feine fließenden Gewäſſer 
wird zwar bie Neiffe als das centrale Hauptthal des Landes bezeichnet, 
aber die vielfach gehörte Meinung, welche die Glatzer Grafichaft nady 
ihrem verticalen Bau ſchlechthin und einfach als ein Gebirgsfeffel- 
land bezeichnet, als eine irrige zurückgewieſen. Die Grafſchaft ift viel- 
mehr ein theil® gebirgiges, theils plateauartiges Hochland mit hier 
und ba jehr breiten und vielverzieigten Grenzgebirgen, von denen bie 
inneren Ränder zufammen mit dem anliegenden centralen Gebiet 
befielben zu beiden Seiten ber Neiffe eine längliche Keſſellandſchaft dar⸗ 
ftellen, welche in ihrer Ausbreitung ungleichmäßig und durch Erhebungen 
verſchiedener Art twieberholt unterbrochen ift. 
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Den Kern des allgemeinen Theiles bilden bie beiden nächſten 
Abſchnitte, von denen ber erftere von ben Folgen für Land und 
Leute in den Beziehungen nach außen durch des erfteren 
geographiſche Stellung und Geſtaltung handelt. Die Graf: 
ſchaft gehört ihrer geographiſchen Stellung und Geftaltung nad mehr 
nah Böhmen, ald nah Schlefien und Mähren. Daber finden wir im 
Glatzer Lande böhmiſche Anfiebelungen und Einrichtungen, böhmiſche 
Herrſchaft und Sprache, letztere in vielen Ortö-, Fluß⸗ und Bergnamen. 
Aber die weite Entfernung der Grafſchaft vom Mittelpunkte Böhmens, 
ſowie ihre durch bie Grengbeichaffenheit veranlaßte Bebeutung eines 
Heineren geographiſchen Ganzen führte im Laufe der Jahrhunderte eine 
gemwifle jelbftitändige politifche Stellung ber Grafichaft herbei. Die alte 
Verbindung mit Böhmen wurde erft im 18. Jahrhundert durch die 
preußifche Beſitznahme aufgelöft, doch fo, daß die Tirchliche Zugehörig- 
feit zu Böhmen bis auf den heutigen Tag geblieben ift. Gewiſſe 
religiöſe Gebräuche und Richtungen im Glatziſchen deuten jet noch auf 
bie benachbarte Lage und Einwirkung Böhmens bin. — Die geo- 
grapbifche Lage der Grafichaft machte auch ihren Einfluß auf einzelne 
Hergänge in ihrer Geſchichte geltend. In den Kriegen zwiſchen Böhmen 
und Polen mußte die mitten inne liegende Graffchaft viel Schädigungen 
erleiden. Die von der Natur vorgezeichneten Päſſe an ber langen 
weltlichen Grenzfeite des Landes benußten die Hujffiten zu Einfällen. 
Auf die Richtung und die Linien der die Grafſchaft durchziehenden 
Hauptpaffagen und Flußthäler gründet fih die urfprüngliche Stellung 
und Bebeutung vieler feiten Schlöffer und Burgen, die heute noch in 
Numen vorhanden find. Die Bedeutung der Grafſchaft als die eines 
Paſſagelandes änderte fich feit den Tagen Friedrichs des Großen; für 
ibn wird fie die ftarfe weitliche Vormauer einer neu gewonnenen Pro- 
vinz, bie centrale Feite zwiſchen Schlefien, Böhmen und Mähren, höchit 
wichtig Für umfaſſende politifch-ftrategifche Combinationen. 

Der legte Abfchnitt des erften Theiles verbreitet ſich über bie 
Folgen für Land und Leute in den inneren Zuftänden 
dur des erfteren geographiſche Stellung und Geital: 
tung ſowie phyſiſche Beſchaffenheit. Einer vortbeilbaften 
age an der die Graffchaft quer durchſchneidenden alten Verbindungsſtraße 
zwiſchen Böhmen und Schlefien verdanken die Stäbte Lewin und Reinerz 
Urſprung und Wachsthum. Sehr früh erhielten die Mündungsgebiete 
der dem Hauptorte Glatz benachbarten größeren Thäler Anfiedelungen. 
Bie es hbauptfählih natürliche Anforderungen und Bedingungen 
find, denen faft rüdfichtslos die Anlage der alten Dörfer ſowie ber 
uriprüngliche Bau des börflicden ober Bauernhauſes fammt dem bazu 
gehörigen Gehöft anbequemt ift, und mie unter ihnen insbeſondere 
wieder Bodenconfiguration, Klima und Baumaterial Maaß, Dispofition 
und Verhältnig allentbalben veranlaßt haben, das wird vom Verfaſſer 
weiter in dieſem Abjchnitte auseinandergejegt. Die großen Waldungen 
des Glatzer Landes halfen für deſſen Bevölkerung fehr wichtige Be⸗ 
ihäftigungs-, Nahrungs= und Reichthumsquellen förbern und boten 
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die Mittel zu Unternehmungen dar, welche den Lebensgenuß und die 
focialen Berhältnifje eriveiterten und erhöhten. Aber auch die in dem 
Scooße der Berge verborgenen mineraliihen Maſſen gewährten ben 
Bewohnern Nahrung, Beichäftigung und bad Material zu inbuftriellen 
Unternehmungen. Ueberbaupt fteht die Induſtrie des Glatzer Landes, 
indem fie meift nur das von ber Natur Dargebotene und darum an 
Drt und Stelle VBorräthige verarbeitet, auf ganz natürlidem Boden 
und bewegt fich binfichtlih des Stoffes felbitftändig und von äußeren 
Mechfelverhältnifien unabhängig. Aber noch nicht konnte der Handel 
fih zu befonderem Aufſchwunge erheben; denn e3 fehlen der Graffchaft 
noch diejenigen Abſatzwege, die es ermöglichen würden, nach außen bin 
mit entſprechender Concurrenz aufzutreten. — Schließlih wird noch 
darauf aufmerffam gemadt, wie das jo eigenthümlich Glätziſche Ge- 
birgsland auch auf die geiftige und ſittliche Eigenthümlichleit der Be- 
wohner nicht ohne Einfluß geblieben ift. | 
Der zweite Theil des Buches macht die Grafihaft Glatz in ihren 
einzelnen Theilen zum Öegenftande ber Betrachtung und führt die von 
der Natur gebildeten Terrainabfchnitte der Reihe nach vor, überall bie 
Beziehungen zwiſchen Land und Leuten allfeitig erörternd. Es find 
folgende acht Lanbfchaften, in welche Verfafler bie Graffchaft tbeilt: 
das Gebiet des Eulengebirges, das Schlefiich - Glähifche Grenzgebirge 
zwiſchen Wertba und dem Hunbsrüden, das Mähriſch-Glätziſche Grenz⸗ 
gebirge ober das Bielengebirge und das Biele- Thal, das Schneebergö- 
Gebirge, das Habelichwerbter Gebirge, das Ratichen-Gebirge, das Heu= 
ſcheuer Gebirge und das innere Gebiet der Graffhaft Glatz. 
72. 4. W. Grube, Alpenwanderungen. Fahrten auf hohe und 
bödhfte Alp ent pigen. Nach den Driginalberichten ausgemählt, bearbeitet 
und geupoirt für junge und alte Freunde der Alpenwelt. 1. Theil: Aus 
den Gentralgrnppen der Schweizer Alyen. Mit zahlreichen Illuſtrationen 

in Ton⸗ und Karbendrud. Oberbaufen und Leipzig, Spaarmann. 1873. 

1. Lieferung. 80 ©. 10 Ser. 

Sn den Schilderungen kühner Alpenfahrten ſprudelt nach bes Ver- 
faflers Anficht eine höchſt ergiebige und vortreffliche Duelle für eine 
bildende Sugenblectüre, die, weil fie Anſchauung und Phantafte zugleich 
in Thätigfeit ſetzt, überall die Erzählung mit der Schilderung ver⸗ 
bindet und dabei noch manche naturhiftorifche und phyſikaliſche, geo— 
graphiſche und geologifche Kenntniffe barbietet, in unterrichtlicher tie 
in pädagogiſcher Beziehung gleich bebeutend ift. Verfaſſer will darum 
in dem angelünbigten Werke, von dem dem Referenten bis jeßt nur 
bie erfte Lieferung vorliegt, aus dem reichen Schatze alpiner Schilberungen 
eine ziwedmäßige Auswahl treffen, das Ausgewählte mit methodiſcher 
Hand orbnen und bearbeiten und in wenigen, aber charalteriftifchen 
Schilderungen Natur und Weſen ber höchſten Alpenregion zur An- 
ſchauung bringen. Vorzugsweiſe follen die Centralalpengruppen berüd- 
fichtigt werben, weil in diefen die Firn⸗ und Gletfcherbildung und bie 
Eigentbümlichteit des Hochgebirges überhaupt den ergreifenpften und 
marlirteften Ausbrud findet. Dabei gedenkt Verfaſſer vornämlich bie 
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erften Reifen auf Alpenipiken heranzuziehen; denn befanntlich find 
die erften Verſuche, einen hohen Alpengipfel zu erreichen, von ganz 
befonderem Intereſſe und haben als Entbedungsreifen den Reiz urfprüng- 
liher Friſche. Um den Lefer mit dem Helden ber Alpenfahrt in ein 
perfönliches Verhältniß treten zu laflen, fo daß er mit ihm wandert 
und ftrebt, fürchtet und hofft, kämpft und triumphirt, al3 fei er felber 
mit dabei geweſen, behält Verfaſſer womöglich die Erzählung in ber 
erſten Perfon bei und giebt ftatt fragmentarifcher, trodener Notizen 
verhältnigmäßig nur wenige Schilderungen, aber biefe mit einer gewiſſen 
epiichen Ausführlichleit. Schöne Abbildungen follen bie reihe Plaſtik 
des Alpenkörpers veranſchaulichen und insbejondere die erftiegenen Gipfel 
bor Augen ftellen. Das Werk ift auf 9 Lieferungen berechnet. 

Die vorliegende erfte Lieferung verbreitet fih in der Einleitung 
über Vorbegriffe zum Eintritt in bie Gletfcheriwelt, nämlich über die 
Schneegrenze der Alpen, Schnee, Firn und Gletjcher, Gletſcherzunge, 
primäre und fecundäre Gletfcher, über die Strömung des Gletichers 
und die mit berjelben verbundenen Phänomene, über Veränderung 
jeiner Oberfläche und feine ungleiche Schichtung, fowie endlich über 
da8 organische Leben auf dem Gletſcher. Der nun folgende erfte Ab⸗ 
Ihnitt behandelt den Montblanc und erzählt von ben erften Verſuchen, 
den Gipfel zu erflimmen, von feiner Erfteigung durch Benedict von 
Sauffure am 1. und 2. Augufl 1787 und von Pitſchner's Montblanc: 
Befteigung an benjelben Tagen des Jahres 1859. Der zweite Abſchnitt 
berichtet über bie Befteigungen des Monterofa und des Matterhorn?. 
Das Buch mit feinen jpannenden Erzählungen und feinen reizenden 
Zon= und Farbendrudbildern verfpricht ein höchſt elegant außgeftattetes 
Prachtwerk zu werben. 

13. E. Kretzſchmar, Med. Dr., Südafrifanifhe Skizzen. 2. wohlfeile 

Ausgabe. Leipzig, Hinrichs. 1873. 382 S. 15 Ser. 

Berichtet über das Capland und die angrenzenden Lanbichaften, 
über die Natur dieſer Länder und über die focialen Verhältniſſe ihrer 
Bewohner. Trockene Statiftif und genauere geograpbiiche Beſchreibung 
find vermieden; bafür werben treu gezeichnete Genrebilver gegeben von 
einem Arzte, der fieben Jahre am Elephantenftrome und auch längere 
Jet in der Capſtadt ſich aufbielt. Ob aber die Zuftände im Caplande 
noch gegenwärtig der Schilberung des Verfaſſers entiprechen, das 
muß Referent dahin geftellt fein laſſen, da das Buch bereit3 im An⸗ 
fange der funfziger Jahre gefchrieben zu fein fcheint. Jedenfalls bat 
fi) während dieſer Zeit Manches verändert, wenn auch die Natur- 
ihilderungen vielfach noch zutreffend fein werben. 

74. D. Peſchel's Bölkerkunde (Leipzig, Dunder und Sumblot. 1874) 
bar dem Referenten leiber noch nicht vorgelegen. 


Pirne, im Monat Juni 1874. 
Dr. ®berländer. 





VI Leſen, Schreiben, Anfchauungs- 


unterricht. 
Bon 


Dr. $r. Dittes, 
Director des Lehrerpädagogium in Wien. 


Ueber diefe Fächer bat bis zum Sabre 1872 Lüben referitt. 
In Folge feines plöglichen, von der ganzen beutfchen Lehrerwelt be 
Hagten Scheidens aus dem Leben mußte im vorigen Bande des „Jahres: 
berichtes“ das in Rede ftehende Capitel ausfallen. Hierdurch einerfeits 
und durch die in neuefter Zeit bebeutend geftiegene Iiterarifche Pro⸗ 
duction anderjeitö hat ſich das der Berichterftattung harrende Material 
fo mafjenhaft angefammelt, daß wir, wenn das ganze Werk nicht allzu 
umfangreich werben fol, und der möglichften Kürze befleißigen müflen. 
Zum Glüd find die Lefer des „Pädagogischen Jahresberichtes“ weder 
Laien noch Anfänger in Schulfachen, und fie werben fich aljo auch auf 
Grund einer knapp gehaltenen Charalteriftit ein Urtheil über die bor- 
liegende Literatur bilden können. 

Beſonders zahlreih find Fibeln und Leſebücher vertreten. 
Man Tann fih deflen freuen; denn eine lebhafte Goncurrenz führt zur 
Verbeſſerung und zu billigen Preiſen der Erzeugniffe; und vom wirt⸗ 
ſchaftlichen Standpunkte aus fann man es nur billigen, wenn ber ver: 
hältnigmäßig fehr reichliche Ertrag aus ſolchen literarifchen Erzeugnifien 
fih unter Viele vertheilt. Allein Alles Bat feine Grenzen. Ueber: 
production thut nirgends gut, und man follte nunmehr wol mit Ber- 
mehrung ber Schulbücher etwas maßvoller vorgeben. Das nachftehende 
Verzeichniß wird den Beweis liefern, daß auf biefem Gebiete bie ‘Pro: 
buction eine fajt bedenkliche Höhe erreicht bat. 


I. Fibeln und Berwandtes, 


. Auf dem Gebiete des elementarifchen Leje= und Schreibunterrichtes 
zeigt fih noch immer viel Leben und Mannigfaltigkeit. Die alte 
Buchſtabirmethode zwar fcheint jegt Teinen literariichen Vertreter mehr 
zu haben (in der Praris freilich hat fie von den Alpen bis Medlen- 
burg noch zahlreiche Anhänger)... Dagegen find die von Stephant 
ausgeprägte Lautirmethobe, die Graſer'ſche Schreiblefemethobe und 
die Methode Joco tot's theils rein, theild modificirt vielfach ver: 
treten. Die Elementarmethobiler bilden gleihfam ein großes Parla- 
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ment mit eimer äußerften Rechten, einem Centrum und einer äußerſten 
Linlen, zwifchen welchen Parteien aber zahlreiche Uebergänge, Ber- 
mittelungen, Mifchungen und Schwankungen ftattfinden. Die Conſerva⸗ 
tioften pflegen und hüten mit peinliher Sorgfalt den alten Zopf 
firenger Syntheſe; fie können fi nicht trennen von der Tieblichen 
Muſik: ab, üb, ub, üb, Io, no, mo, ro, ſis, fyß, fyv, vaf, chauf, ſcheß, 
ürft, aunzt u. f. w., wollen auch von einer Verbindung des Leſens mit 
bem Schreiben durchaus nichts wiſſen. Ihre Antipoven fangen kühnlich 
mit einem ganzen Lefeftüde an und benugen baffelbe auch ala Schreib: 
floff. Etwas behutfamer find die Normalmörtermethodiler, unter denen 
e3 aber wieber zahlreiche Fractionen gibt, die ſich theils mit Jacotot, 
tbeild mit Grafer berühren. Manche arbeiten zuerft nur mit Schreib: 
ihrift, andere ftellen Schreib- und Drudichrift neben einander; die 
Einen üben zuerft da3 Kleine Alphabet ganz durch, ehe fie zum großen 
übergehen, die Anderen führen kleine und große Buchftaben neben ein- 
ander vor; die Emmen geben ihren Fibeln Bilder bei, die Anderen 
wollen davon nichts wifien; von den Bilderfreunden huldigen wieder 
die Einen ber alten Lautirmethode, die Anderen der Schreiblefemethobde, 
die Dritten ber Normalmwörtermethode, und auch die Gegner der Bilder 
gehören in methobifcher Beziehung verſchiedenen Belenntnifien an. 
Viele wollen mit dem Leſe- und Schreibunterrichte au den „An 
ihauungaunterricht” verbinden, Andere balten dies für unzweckmäßig, 
ja felbit für unausführbar. Doch — es ift faum möglid, eine 
erſchöpfende Glaffification der Methoden und Manieren des Elementar: 
untesrichtes . zu geben. Die Individualität bat bier ven freieften 
Spielraum und joll ihn haben, foweit fie nit in bloße Willlür aus: 
artet und ben Geſetzen bes Unterrichtes Hohn fpridt. Mit der Zeit 
werden fich die Parteien in den Hauptpunkten näher lommen und ver: 
einigen. Es wird noch lange dauern, daß ein gefchidter und eifriger 
Lehrer mit einer fchledhteren Methode mehr leistet, als ein ungefchidter 
und träger mit einer befleren. Aber fchließlich wird man doch darüber 
einig werben, welches Verfahren an fich gut ober fehlerhaft fei. Doch 
zur Sache. 

1. Hand⸗Fibel. Erſtes Uebungsbuch zur leichten Erlernung des Leſens, für 
zabfreiche et hi und mit fleter Rückſicht auf chorweiſes lieben ent- 
worfen von Ernft Hinke, Lehrer an der ev. Stadtſchule zu Goldberg. 
Reunte Auflage. Striegau, Hoffmann. 1873. 136 und 16 S. 3%, Ser. 

2. Erſtes Lefebuch für Anfünger im Lefen. Bon Franz Wiedemann, 
GElementarlehrer an der vierten Bürgerichule zu Dresden. Zehnte Auflage. 
Dresden, Diebe. 1879. 112 und 8 ©. 6 Sar. 

3. Fibel oder der erſte Leſeſtoff in metbodiiher Ordnung von W. Land, 

ehrer der 1. Dürgerfehule in Neumünfter. Sechste Auflage Kiel, 1873. 


ad. 64 ©. 3 Br. 

4. Fidel von E. W. Enking, Lehrer in Kiel. Dritte Aufl. Schleswig, 

Schulbuchhandlung. 1872. 66 ©. 2’, Ser. 

Geben fämmtlich ftreng ſynthetiſch vor, gemäß ber reinen Lautir- 
methode. Nr. 1 und 2 bieten in ihren Anbängen Behelfe für ben 
elementaren Schreib: und Rechenunterricht, behandeln übrigens ben 
Lefeunterricht ganz ifolirt, wie au Nr. 4. Nr. 3 iſt zwar ähnlich 
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angelegt, ſchickkt aber einen kurzen ſynthetiſchen Curſus in Schreib⸗ 

ſchrift voraus. 

5. Erſtes Schreib⸗Leſebuch für deutſche Boltefäulen von M. Reuter, 
Lehrer. Trier, Braun. 1873. 488 2%, Ser 
Gibt zuerft die Heinen Buchflaben in Shreib- und Drudicrift, 

hierauf Zautirübungen in Heiner Drudigrift, dann bie großen Buchſtaben 

in Schreib: und Drudidrift, worauf ſynthetiſche Lefeübungen in Drud- 
ſchrift bis zum Lefen in Sätzen und Fleinen abgerundeten Stüden folgen. 

Man fieht nicht recht ein, was ber ſchüchterne Verſuch, das Lejen mit dem 

Schreiben zu verbinden, nützen joll, da doch Herr Reuter beide ge- 

fondert wiſſen will. 

6. Neuefte Bildersfibel für den erften Anfhauungsunterriht. Stuttgart, 
Weife. 1873. 32 S. 21, Ser. 

Enthält das große und kleine deutſche, das große und Fleine latei⸗ 
niſche Alphabet, eine Reihe Bilder zur Entwidelung ber verfchiebenen 
Spradlaute nebſt ben zugehörigen Buchſtaben, Wörtern und Säten, 
endlich einige Leſeſtückchen, alles in Drudichrift. 

1. Deutfche Fidel und erftes Leſebuch von K. $. Th. Schneider. 
Mit kei der von Adalbert Müller. Neunte Auflage. 
Neuwied und Leipzig, 1872. Heuſer. 120 ©. 8 Ser. 

Eine Reihe ſchöner Bilder dienen zur allmäligen Entiwidelung ber 
Laute und ihrer Zeichen; der Lehreurs jelbft ift rein ſynthetiſch, ber 
Zautirmethode entiprechend, lediglich in Drudichrift abgefaßt. Die 
Schreib. Lejemethobe wirb verworfen. Das ganze Material iſt zweck⸗ 
mäßig gruppirt, alle ſinnloſen Silben ſind vermieden, und wenn irgend 
eine Fibel im Stande iſt, dem vom Schreibunterrichte getrennten, ſtreng 
ſynthetiſch fortſchreitenden Leſeunterrichte Anhänger zu werben, ſo iſt 
es die von Schneider. Ich halte fie in ihrer Art für ein Meifterftüd. 
Freilich ift fie Dies nur dadurch geworden, das mit der älteren Syfle- 
matif bildende Elemente der neueren Methobe verichmolgen worden find. 

8. Lefebud für das erſte Schuljahr von Beiebrih Krumbader, weil. 
Lehrer a. d. höh. Töchterſchule in Nürnberg. I. Fibel. IL Leſeſtücke. 
1. Aufl. Rürnberg, 1873. Kom. 78 und 70 ©. 71, Sgr. 

9. ie und —— nach der ſynthetiſchen Methode von H. ©. 
Schwecke. 2. Aufl. Oldenburg Schmidt. 1873. 124 ©. 6 Sgr. 

10. Fibel für den Schreib⸗ untzerigt Von M. Kremer, vLehrer 
a. d. Selectenſchule zu Frankfutt a. M. 2. Aufl. Frankfurt a. M., Has 
macher. 1873. 108 ©. 7 Sgr 

11. Bibel oder erſtes Leſebuch ir Elementerfäulen. Bon P. J. Büſcher, 
Seminarlehrer. Köln, Schwann. 1873. 40 ©. 3 Sgr. 

12. Schreib» Lefes Fidel von U. Fride un U. Robmann, Dürgerfäul. 
lebrern in Wolfenbüttel. Braunſchweig, Brubn. 1872. * S. 

13. Erſtes Sprad- und Leſebuch für Boltsichulen, für bie gel is 
drei erften Schuljahr. Bon G. Fr. Heiniſch und J. 2. Zubiwig. 20. 
Auflage. Bamberg, 1873. Buchner. 141 ©. 2 Ser. 

14. Erſtes Leſebuch für katholiſche Elementarihnlen. Heraus⸗ 

eben von Franz Schmidt. 13. Auflage. Mit Genehmigung der geift- 
fiden Obrigkeit. Leipzig, Leuckart. 1873. 112 ©. 3 Ser. 

15. ap he en erſten Unterricht im Leſen und Schreiben, bearbeitet von 

. Lehrer in Alt-Ruppin. 5. Aufl. Berlin, 1873. Müller. 146 ©. 
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16. Febel, kaigzka do poczatkowego cwiczenia dziatek polskich w pi- 
saniu i czytaniu polskim i niemieckim. ibel für den volniſch⸗ 
deutichen Schreib-Kefennterriht in den Schulen Maſurens, im Anfchluffe an 
bie vom Regierungs⸗ und Schulrathe Bod heraus egebene deutfche Fibel 
bearbeitet von Gawlick, Regierungs- und Schulrath zu Königsberg in Pr. 
Königsberg, 1871. Hartung. 87 © A Ser 

17. Des Kindes erftes Leſebuch. Deutſche und Hebrätfche SchreiboLeſe⸗ 
ditet für tfraelitiihe Schulen u. ſ. w. bearbeitet von Dr. 2. Adler. 

aflel, 1872. Kay. 60 u. 16 ©. 6 Ser. 

Berbinden eng das Lejen mit dem Schreiben, daher Schreibfchrift 
mit Druckſchrift, ordnen das Materialen Wefentlihen nach der Schreib: 
leihtigleit der Buchſtaben, geben ftreng ſynthetiſch vor, geben feine 
Andeutung zur Lautentwidelung, daher auch Teine Bilder hierzu. Nr. 
9 enthält als Zugabe Vorbilder für den erſten Zeichen unterricht. 
Nr. 13 reicht für zwei, in minder entwidelten Schulen auch für drei 
Schuljahre aus; ich halte es aber für unpraltifh, Elementarfchülern 
ein Buch auf mebrere Jahre in die Hände zu geben. Zu ber „La= 
tholiſchen“ Fibel Nr. 14 bat der Herausgeber einen Leitfaden unter 
dem Titel: „Der erfte. Schreib- und Lefe-Unterricht in ber Volksſchule“ 
geihrieben, welcher in demfelben Verlage erſchienen ift. Nr. 16 ift für 
deutich-polnifche, Nr. 17 für deutfchsifraelitiiche Schulen beftimmt. 


15. Fibel für den Schreibskefeunterridt von E. A. Wiederholb, 
Lehrer an der Muſterſchule zu Frantfurt a. M. 6. Aufl. Frankfurt a. M., 
Auffarth. 1873. 138 S. 12 Sgr 

19. Schreib⸗Leſe⸗Fibel. ach analütifehsfonthetifchen Srundfäßen Bearbeitet 
von E. Geyer, Lehrer an der Bürgerfchule in Sonneberg. I Abth. 
Aufl. Hildburghauſen, Kefjelring. 1874. 74 ©. 4 Gr. 

20. Lefe- und Anſch auungsbud). Erites —*8 Bearbeitet von Sr. 
Möder und P. Foͤrmes, echrern in Darmftadt. 2. Auflage. Darmftapı, 

enin. 1872. 82695 56 

21. Schreibiefefibet. Seraungegeben vom Hannoverfhen Xehrer- 
verein. Hannover, Brandes. 1872. 48 ©. Ser 

22. Handfibel. Lefelernbud für den verbundenen Leſe⸗, "Schreibe, Anſchau⸗ 
ungs- und Sprachunterrichi. Herausgegeben von K. Helmriqh. Gonfiforiat- 
rath a? a aitecton in Sonder sbaufen. Sondershaufen, 1872. Eupel. 
63 

23. Erſtes Lef en Er Volksſchulen von C. Hackbuſch. Schwerin, 1873. 
Bärenſprung. 72 S 


Entſprechen in allem Mejentlihen ven Grunbfägen Grafer’3, 
folgen aljo der reinen Schreiblefemethode und lafjen demgemäß im Ele: 
mentarcurs die Drudichrift bei Seite. Nur Nr. 22 läßt diefelbe ſchon 
da eintreten, wo bie Clementarübungen mit dem Tleinen Schreib 
alphabet beenbigt find. Nr. 18, 19, 21 und 22 enthalten Bilder zur 
Lautentwickelung; während aber bie drei erften ihre Bilder auf den 
gefammten elementaren Lehrgang vertbeilen, gemäß dem allmäligen 
Aufreten der einzelnen Laute, ftellt Nr. 22 bie ganze Bilder reihe gleich 
auf den erften drei Blättern Zulammen und begleitet fie mit ben ent- 
ſprechenden Buchſtaben und Wörtern in Druckſchrift. Nr. 20 und 
23 enthalten feine Bilder. Nr. 18 und 20 wenden ba3 finienneß 
an (nah Hedmann). Nr. 19 und 22 geben aud Proben zu ele- 
mentarifchen Zeichenübungen. Faſt durchaus ſehr jchöne Arbeiten; 
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Nr. 23 fteht, abgefehen davon, daß es, wie aud Nr. 20, Teine Bilber 

enthält, in fo fern einigermaßen zurüd, als bie Schriftformen theil⸗ 

weiſe nicht gefällig find, die Schrift im Ganzen für Anfänger zu Hein 
ft. Hear Hackbuſch wird fich die vorſtehenden Fibeln nicht ohne 
Nutzen anſehen. 

24. Schulftbel nebſt Leſebuch für die Unter⸗ und Mittelſtufe ber Bollsſchule 
von E. W. Peterſen, Hauptlehrer an der Waiſenhausſchule in Schleswig. 
Erſter Theil, Fibel und Leſebuch für die Unterſtufe. 6. Auflage. Schles⸗ 
wig, Bergab. 1873. 104 ©. „6 Ser 

25. Fibel für den erften Elementa nterricht von 3. W. Bunger, Bürger- 
ſchullehrer in Innaberg. 6. Aufl. Hildburghau en, Thüringer Schulbuch⸗ 
handlung. 1874. 87 © Gebunden 5 Sgr. 

26. Sof. Heinrichs Schreib⸗Leſe⸗Fibel, herausgegeben vom „Deutfchen 
pädagogifchen Bereine in Prag”. Neue, verbefierte Auflage. Prag, 1872. 
Zempöly. 40 und 56 ©. 6 Bar 

27. Bazeib-eeiergibel von Fobann Nagel. Bien, Lechner. 1872. 


5 Sr. 
28. breit. und Lefefidel von G. Gurcke. Mit Bildern von Otto 
Spedter. 28. Aufl. Hamburg, Meißner. 1872. 104 ©. 6 Ser. 

29. Shreibleiefibel für Elementarfhulen, höhere Bürger- und Töchter⸗ 
fhulen, die Vorfhulen der Gymnafien und Realſchulen, fowie für Privat: 
anftalten. Bon Wilhelm Herchenbach. I. Theil, deutfche Schrift. IL. 
en lateiniſche Schrift. 87 un? 40 ©. Regensburg, Manz. 1869 und 


"Sind nach demſelben Plane angelegt, mie die Fibeln unter Nr. 
18—23, unterjcheiden ſich jedoch dadurch von jenen, daß fie Schreiben 
und Lefen, Schreibſchrift und Druckſchrift eng mit einander verbinden. 
Enthalten fämmtlih Bilder zur jucceffiven Lautgewinnung, fchreiten 
aber weſentlich funthetiich fort. Nr. 28 (Gurde) fteht der Normal: 
mwörtermethode nahe, indem nad einem kurzen Clementarcurd ſogleich 
zu ganzen Wörtern (mit kleinen Buchſtaben) verſchritten wird. Auch 
Nr. 27 (Nagel) neigt ſich der Wortmethode zu. Nr. 24 und 25 
(Peterſen und Hunger) ſtehen noch der Sautirmethobe nabe, in 
dem fie viel bedeutungslofe Silben enthalten. Nr. 24 und 25 ent: 
halten auch Vorbilder zu Zeichenübungen. Im Ganzen recht fchöne 
und brauchbare Arbeiten. Herr Herhenbad hat übrigens einen 
„Schlüfjel” zu feiner Fibel herausgegeben, weil, wie er jagt, „in ben 
unteren Klaſſen unferer Volksſchulen noch immer Präparanden angeftellt 
werben, welche weder den Stoff ber Fibel, noch ihre Aufgabe über- 

Schauen“. Das ift bebauerlich. 

30. Erftes Leſebuch a Gebrauche bei Anwendung ber Xefemethode nad 
Jacotot. Bon K. Seltzſam, eritem Lehrer an den Vorſchul⸗Klaſſen des 
Gymnaflums zu St. Maria-Magdalena (Breslau). 14. Auflage. Breslau, 
1873, Aderholz. 3 Ser. 

Ein in der Gedichte des Elementarunterrichtes denfwürbiges 
Büchlein. Bor länger als dreißig Jahren brach es einer neuen Me 
thobe die Bahn, und wenn biefelbe nachmals auch vielfach modificirt 
worden ift, fo muß doch Seltzſam an die Spitze einer ganzen Gruppe 
beuticher Elementarmethobiler gejtellt werben. Dan Tann daher fein 
„Erſtes Leſebuch“, das ſich fo lange behauptet hat, nur mit einer ge⸗ 
wiflen Pietät begrüßen, wenn es nad mehr als dreißig Jahren in 
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vierzehnter Auflage erſcheint. Seltzſam hat fein Berfahren confequent 
aufrecht erhalten. Er fteht Sacotot am nächften. Und fein Elementar- 
buch verdient ſchon vom rein hiſtoriſchen Standpunkte aus ein bleiben- 
des Intereſſe ſeitens der Schulwelt, auch wenn man den Gang deſſelben 
für zu Tühn hält und ihn nur mit bedeutenden Mobdificationen ein- 
zuſchlagen wagt. Ein Weiteres über das angezeigte Büchlein zu jagen, 
bürfte heute nicht mehr nöthig fein. 
31. Erſtes Schuljahr im Lefes, Schreib- und Rechenunterricht. Bon Ser- 
mann Re aneiber, Bürgerfchullehrer in Meerane. Leipzig, Wöller. 1873. 
Nach der fogenannten „Bogel’Ihen Methode” eingerichtet, ähnlich 
ven befannten „Lebensbilder I". Gibt alfo Bilder, dazu die Wörter 
Subflantiva) in Drud- und Schreibfchrift und fogleih mit großen 
Anfangsbuchitaben. 
32. Fibel von G. Schlimbach. 12. Auflage. Gotha, Thienemann. 1873. 
62 S. 5 Ser. 


Bereits weithin befannt, gleichfall3 nad} der „Vogel'ſchen Methode”, 
aber den erften Gang nur mit deutſcher Currentſchrift (ohne Drud- 
buchſtaben) ausführend. 

33. Leſe⸗Fibel für den vereinigten Sprech⸗, Zeichens, Schreib: und Leſe⸗ 
unterricht, bearbeitet von A. Böhme, ord. Lehrer a. d. k. Lehrerinnen» 
Seminar u. |. w. zu Berlin. 46. Auflage. Berlin, 1873. Gärtner. 
112 ©. 4 Egr. 

Noch bekannter, als die vorige, vielfach ald Vorbild benutt. 
Ebenfalls nach der Wörtermethode, macht aber den erften Gang lediglich 
mit klein en Budftaben, jedoch zugleich in deutſcher und lateinifcher 
Schreib- und deutſcher Drudichrift. Für Lehrer bat Herr Böhme 
gejchrieben : „Anleitung zum Gebrauch der LejesFibel” (6. Aufl. Berlin, 
1872. Gärtner) und: „Methoden des eriten Lejeunterrichtes. Darlegung 
der allmäligen Entwidelung dieſes Unterrichtögegenftandes” (Berlin, 
1872. Gärtner). 

34, Beet oder Lehr» und Lefebuc für dad erſte Schuljahr von Dr. W. 

. Zütting. Ausgabe für Lehrer mit einem methodologifhen Borworte. 

6 Sgr., Schulausgabe 5 Sur. Leipzig, 1871. Giegismund u. Vollening. 

Achnlich den vorigen, macht aber den erften Gang lediglich mit 
Heiner deutſcher Schreibichrift. Dazu bat Herr Jütting gejchrieben: 
„Der Schreiblefeunterricht nach der Realmethode“ (Ebenbafelbit, 1872. 
08. 5 Ser.) 

35. Deutſche Fibel nad der analytiih- funthetiihen Lehrmethode bearbeitet 
von Heinrich Fechner, ord. Lehrer am f. Seminar für Stabtfchulen in 
Berlin. Berlin, 1873. Wiegandı und Grieben. 72 6. 4 Ser. 

Sm der Anlage der von. Jütting ehr ähnlid. Dazu: „Bes 
gleitwort zur beutichen Fibel u. f. w. von Heinz. Fechner“ (eben- 
daſelbſt). 

36. Deutſche Fibel. Gemeinſame Unterlagen für den vereinigten Anſchau⸗ 
ungs⸗, Sprech, Schreib⸗Leſeunterricht. Mit vielen Abbildungen zur För⸗ 


derung der Anſchauung und Sernfreubigteit Heraudgegeben unter Mite 
wirkung tüchtiger Shulmänner und praftifcher Elementarlehrer von Rudolf 
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Dietlein, erfiem Lehrer zu Wartenburg a. d. E., und Woldemar Diet⸗ 
lein, Schulinſpector in Hildesheim. 2 Hefte, 60 und 62 ©., je 3 Er. 
Dritte Auflage. Wittenberg, Herroſé. 3 


1873. 

37. Fidel. Borzüglidd nach der analytifch = iunthetifchen Leſemethode, unter 
Mitwirkung von M. Schranz herausgegeben von Georg Jauß. t 
vielen DOriginalbildern. Prag, 1874. Tempsky. 96 S. 5 Ser. 
Suden die Vortheile der neueren Elementarmethoben zu ver- 

einigen, nehmen eine vermittelnde Stellung ein und geftatten einen 

ziemlich freien Gebraud. Die Brüder Dietlein haben gu ihrer Fibel 
ein Begleitwort gejchrieben unter dem Zitel: „Der vereinigte Anſchau⸗ 
ungs⸗, Sprech=, Schreib » Lefe- Unterricht“ (Wittenberg, 1874. 90 ©. 

10 Ser.). 

38. Polniſche SchreibskefesTafeln. Herausgegeben von Gawlid, Re 
gierungsd» und Schulrath in Königsberg i. Pr. Königsberg, 1872. Hars 
tung. 1 Thlr 
Entſprechen der oben angezeigten Fibel deſſelben Verfaſſers, zum 

Aufhängen im KlaffensBimmer beftimmt, zweckmäßig. 

39. Zwölf Lefetafeln in Drud- und Schreibigriit zum Gebraud beim 
erften Zefeunterriht. Seraudgegeben von Jofef Steuer, Rector in Bres- 
lau. Bierte Aufl. Breslau, Diar u. Comp. 1873. 20 Ser. 


40. Zwölf Lefetafeln für den Echreib:Lefe-Ainterriht im Anfchluffe an das 
erfte Lefebuh von Kranz Schmidt. Leipzig, Leudart. 1 Thlr. 
Beide für den vereinigten Schreib = Lefe- Unterricht nad fireng 
ſynthetiſcher Methode eingerichtet; übrigens auch fonft braudbar, gut 
ausgeführt. 


OD. Xefebücher, 


a. Für einfade Volksſchulen. 


41. Lefebud für ein: und mehrklaffige Schulen, zufammengeftellt und beraues 
gegeben von F. W. Theel. 51. Auflage. Berlin, 1872. Wohlgemutb 

424 ©. 8 Ser. 

Enthält im erften Theile Stüde religiöfen, ethifchen und poetifchen 
Inhaltes, im zweiten Theile Lefeftücde zur Himmelskunde, Erdkunde, 
Naturkunde, zur preußiſchen Gejchichte, zur Gejchichte der chriftlichen 
Kirche und Gefangdterte. Offenbar für preußifche Vollsſchulen be- 
jtimmt, dort auch weit verbreitet und baher genügend befamnt. 

42. Leſebuch für Bollsfhulen von W. M. Niden, Lebrer in Alfum, 
und C. Schüler, Lehrer in Beed. 20. Auflage. Selbfiverlag der Heraus⸗ 
er Pl 1872. Gommiffionsdebit von Andrei u. Comp. 400 ©. 

2 

Ebenfalls längſt bekannt und, wie Nr. 41, im geſchichtlichen 
Theile bis auf die neueſte Zeit ergänzt. Enthält Gedichte, Erzählungen, 
Geſchichten aus der Geſchichte (nicht blos aus der preußiſchen), Abſchnitte 
aus der Erd- und Himmelskunde, ſowie auch aus der Naturkunde 
(hierzu auch Abbildungen), endlich Volks- und Schullieder. Das in 
der Hauptſache recht gute Buch leidet an dem Uebel, daß ein bedeuten⸗ 
der Theil deſſelben in allzukleiner Schrift gedruckt iſt. 

43. Norddeutſches Leſebuch. Mit beſonderer Berückfichtigung der Bedürf⸗ 
niſſe der einklaſſigen Volkſchule herausgegeben unter Mitwirkung 
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von Dr. 2. Meyn und Dr. A. Sad von H. Keck und Chriſtian Jo- 
Sanfen. 10. Aufl. mit in den Tezt gebrudten Süuftrationen. Brei 9 
Ser. Halle, Bailenhaus. 1873. 312 ©. 
4. Dafielbe, Ausgabe für Simultanfähulen. 8. Aufl. Ebenda, 1871. 300 ©. 
gr. 


Die faft durchgängig tabellofen Lefeftüde find nach folgenden 
Geſichtspunkten georbnet: Der Tageslauf, die Woche und der Sonn⸗ 
tag, des Kindes Art und Unart, die heimische Natur, das Haus, 
Lebensverhältniſſe, das deutſche Vaterland, das Vaterland in feinen 
Beziehungen zur Fremde, aus Deutichlands Geſchichte, Blick gen oben, 
die alte Welt, Phufilaliicdes, die neue Welt, Deutichlands Wieder⸗ 
geburt durch die Hohenzollern, aus ber Heldenſage. — Ausftattung 
nebſt Bildern (meift zur Naturlunde gehörig) recht gut. Ueberhaupt 
eines der beften Lejeblicher für die einfache Vollsſchule. 

45. Deutſches Lefebud. Ausgabe B. Mit Nüdfiht auf bie allgemeinen 
Beflimmungen vom 15. October 1872. Unter Mitwirkung des Provinzials 
Schulrathed F. Wepel bearbeitet und herausgegeben von A. Büttner, 
Seminarlehrer. Mit zahlreihen Abbildungen Kür ein« und zweiklaffige 
Schulen. Berlin, Stubenraud. 1873. 400 ©. Preis 10 Ser. 

46. Daflelbe. Ausgabe A. IL Theil, für die oberen Stufen mehrfintfger Schu⸗ 
len. Ebenda. 424 S. 10 Sgr. 

Recht gut, ſowol nach Inhalt wie nach Ausſtattung. Enthalten 
Muſterſtücke deutſcher Proſa und Poeſie, ſowie Leſeſtücke hiſtoriſchen, 
geographiſchen, naturkundlichen Inhaltes. Der Ausgabe B find auch 
Muſter zu Geſchäftsaufſätzen und einige andere praftifche Dinge bei⸗ 
gegeben. Es fteht zu erwarten, daß dieſe ſchönen Leſebücher eine weite 
Verbreitung erlangen werben. 

4. Deutſches Volksſchul⸗Leſebuch. Mit Originalbeiträgen von Kels 
ler, Möbius, Polad, Aug, Schmidt und Ule herausgegeben von 
Audolf und Woldemar Dietlein. Mit vielen Abbildungen zur Förder 
rung der Anfhauung und Lernfreudigfeit. Wittenberg, Dertote, 1874. 
432 ©. Preis 12'/2 Ser. 

Smbalt und Ausftattung ganz gut, allen Anforderungen an ein 
derartige® Buch entiprehend. Die Lefeftüde find nach dem Jahres⸗ 
laufe (von Dftern bis DOftern) geordnet, eine Einrichtung, welcher ich 
nicht den Werth beilegen Tann, den die Herausgeber dieſes Lefebuches 
behaupten. Doch ift ja der Gebrauch des Buches hiervon nicht ab⸗ 
Bängig, und was nicht, eine entjchiebene Beziehung zur Seit bat, Tann 
ja frei vertvendet werben. 

48. Boltsfhullefebud. Mit beionderer Rüdfiht auf die Provinz 
Sachſen herausgegeben von F. Scharlach, Sculbirector in Halle, und 
2. Haupt, Regierungds und Schulrath in Merfeburg. Halle, Schröbel u. 
Simon. 1872. 424 ©, Preid 8 Ser. 

49. Leſebuch für die deutſche Volksſchule von Denfelben. Ebenda, 
1874. 424 ©. Preis 10 Ser. 

Ebenfalls recht gute Lefebücher, ohne Bilder. Die Lefeftüde find 
unter folgenden Titeln zufammengeftellt: Schule, Haus, Kirche; Dorf, 
Stadt, Flur; die Heimat (beziehentlich das Vaterland); Vaterland und 
Fremde (beziehentlich Fremde); Natur (Thierreich, Pflanzenreich, Mineral: 
reich, Natur und Menſch, Naturlehre); der Himmel; Gott und bie 
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eivige Heimat, Daß die Kriege von 1866 und 1870 nicht jene breite 
und „patriotifche” Darftellung erhalten haben, mie fie ſich faft in allen 
neuen preußifchen Leſebüchern findet, Halte ich nicht für einen Mangel, 
fondern für eine Lichtfeite dieſer Bücher, und ich glaube, daß die Ver⸗ 
fafjer mehr pädagogiſchen Tact bewieſen haben, als diejenigen Schrift- 
fteller, welche ber Jugend recht viel bluttriefende „Heldenthaten“ auf- 
tiſchen. Für Alles, was ein gutes Volksſchul-Leſebuch enthalten fol, 
haben die Herren Scharlad und Haupt beftend geforgt. 

50. Neuer deutſcher Kinderfreund Ein Leſebuch für Volksſchulen, zu- 
fammengeftellt auf Grundlage der 198. Auflage des preußiſchen Kinder⸗ 
freundes von E. A. Preuß und I. A. Better durch Hartung, Redor, 
und Strübing, Seminarlehrer. Erſte Abtheilung, 152 ©., Preis 4 Ser. 
Zweite Abtheilung, 248 S., Preis 8 Sgr. Königsberg, Bon. 1873. 

In feiner älteren Gejtalt längft befannt, jebt mehr den gegen 
wärtigen Anforderungen an ein Leſebuch angepaßt, namentlich in Rea- 
lien abgerundete Stüde ftatt Abriffe bietend; Kriegsgeſchichte dem Zeit- 
geift entſprechend ſtark berüdfichtigt; die Drthographie den von ben 

Berliner Gymnafial- und Realichullehrern herausgegebenen „Regeln 

und Wörterverzeichniß” angepaßt. 


b. Für abgeftufte Volksſchulen. 


5la. Schul» und Hausfreund. Deutfhes Lefebud von E. Quiet⸗ 
meyer. 30. Auflage. Mit Rüdfiht auf die allgemeinen Beſtimmungen 

vom 15. October 1872 volftändig umgearbeitet. I. Borjhule. 160 S. 

Hannover, Helwing. 1873. Preis 5 Sgr. 
51b. Daffelbe, n. Leſebuch. 432 S. Ebenda, 1874. 12, Ser. 

Längſt befannt, in der neuen Auflage den gegenwärtigen Anfor= 
derungen an ein Volksſchulleſebuch entfprechend, Inhalt recht gut; die 
„Vorſchule“, für die Mittelftufe geeignet, ift mit hübjchen Bildern ge- 
ziert, daB „Leſebuch'“, für die Oberſtufe pafjend, unterftügt zugleich den 
Realunterricht durch eine Reihe hiftorifcher, geographifcher und natur— 
kundlicher Darftellungen, gibt aber eine größere Anzahl von Leſeſtücken 
in allau einem Drud, was bei einer neuen Auflage abgeitellt iwer- 
den jollte. . 
52a. Zweites Sprach- und Lefebud. in Leſebuch für die mittlere 

Schulklaſſe. Bon G. Fr. Heiniſch und I. X. Ludwig. 9. Aufl. Aus⸗ 

abe für noteitantifihe Schulen. Bamberg, 1868. Buchner. 268 ©. 

te r. 
52b. Drittes Spraß- und Lefebud. Ein Lefebud für die Oberflaffe 
der Volksſchulen und für die unteren Klaſſen höherer Lehranftalten. Bon 
denfelben Verfaſſern. 7. Aufl. 419 S. 'Ebenda, 1873. Preis 14 Sgr. 

Enthalten ſyſtematiſch georbnete Behelfe für den Sprachunterricht 
(Mufterfäge,, Beugungsformen, Orthographiſches, Stiltftifches, Fremd⸗ 
wörter, Briefe und Gefchäftsauffäte), Abichnitte über Menfchenlunde, 
Naturgeichichte, Naturlehre, Geographie, Weltgejchichte und Lejeftüde 
aus der jchönen Literatur in Poefie und Proſa. Nicht unbrauchbar, 
aber etwas altmodiſch. 

53. Baterländifches Leſebuch für die mehrklaffige evangelifche Volks⸗ 
ſchule Rortbeurelande. ale —E von RG eu f. w. 
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herausgegeben von H. Keck und Ehr. Iohanfen. 4. Aufl., mit in den 
U gedrudten Illu rationen. Halle, Walfenhaus. 1872. 448 S. Preis 
Ser. 

Für bie Oberftufe der Vollsſchule beftimmt und vollftändig geeignet, 
wie das „Norbbeutiche Leſebuch“ derſelben Verfaſſer mit ſchönen Ab- 
bilbungen ausgeflattet; in ber Geſchichte ift zwar das preußtich-beutfche 
Element entſchieden hervorgehoben, doch auch das Allgemeine nicht ver- 
nachläffigt. 

54. Deutfhes Lefebud für mehrflaffige Bürgers und Vollsſchulen von 
Audolf und Woldemar Dietlein. Mit vielen Abbildungen zur Förde⸗ 
zung der Anfhauung und gernfeeubigfeit, A. Uinterftufe, 160 ©. 74, 
Sr B. Mittelftufe, 271 S, 11 Ser. C. Oberflufe, 3608. 14 Ser. 
Wittenberg, Herrofe. 1873. 

Einen Elementarcurfus im Leſen und Schreiben vorausſetzend, 
eignen fich dieſe Lefebücher am beiten für vierftufige Volksſchulen und 
zwar für die drei oberen Stufen berfelben. Das Lejebuch der Ober» 
rufe ‚enthält auch Driginalauffäge von Karl Ruß, Ferdinand 
Shmidt und Eduard Keller. Im Webrigen ift, wie in allen 
guten Lejebüchern der Neuzeit, aus ber muftergiltigen profaifchen und 

poetiſchen Literatur eine Fülle gehaltreicher und ſchöner Stüde in zweck⸗ 

mäßiger Auswahl für die verfchiedenen Altersitufen der Schuljugend 
zufammengeftellt, und die angezeigten Lejebücher gehören zu den beften 
ihrer Art, werben aljo ohne Zweifel bald große Berbreitung finden. 

Näheres über die Einrichtung diefer Bücher zu jagen, erjcheint heutigen 

Tages als überflüffig. 

55a. Zweites illuftrirtes Leſebuch für Volle, Bürger und Töchter⸗ 

fhulen von Wilhelm Herchenbach, Auftitutövorfteher in Däüffeldorf. 

Zweite Schuljahr. 148 ©. 5 Ser 
55b. Defleiden — illuſtrirtes Befebuc, Dritte und viertes Schuljahr. 


5c. — .iuſtrittes Leſebuch. ame Abtheilungen. 592 S. 20 

Sgr. — Regensburg, Manz. 1870 u. 

Die Beſtimmung dieſer Bücher iſt * en Titeln erfichtlich. Im 
Allgemeinen entfprechen fie den Anforderungen, welde man gegen- 
wärtig an Schullefebücher ftellt, und ohne Zweifel fönnen fie mit Nutzen 
gebraudt werden. Biele Leieftüde, fowol Gedichte als Profanufjäte, 
bat Herr Herchenbach felbft verfaßt. Ob er daran wolgethan hat, 
läßt ſich beftreiten. Zwar find mande Sachen von Herrn Herden: 
bach ganz ſchön, aber daß er mit einer fo großen Anzahl eigener Er» 
zeuanifie auftritt, bürfte ſchwerlich zu rechtfertigen ſein, zumal er oft 

Beſſeres an die Stelle eigener Arbeiten hätte ſetzen können. Bezüglich 
des Aeußeren muß bejonders lobend hervorgehoben werden, daß Herchen⸗ 
bach in feinen Büchern, um bie Leſefertigkeit — auszubilden, recht 
mamigfaltige Schriften angewendet hat. — Zu bemerken iſt noch, daß 
Herr Herchenbach zu jedem ber angezeigten Bücher einen „Schlüſſel“ 
(m nämlichen Verlage erſchienen) geſchrieben hat, in welchem Anwei⸗ 
ſung gegeben wird, wie die Bücher zur ſtillen veſchaͤftigung der Kin⸗ 
der, beſonders zur ſprachuchen, orheraphiſchen und ſtiliſtiſchen Aus⸗ 
bilbung berfelben zu verwerthen feien. 

Bäib. Jahresbericht. XXVI. 20 


’ 
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568. Gefesus für deutfhe Bürger- und Doltsfhulen von F. WB. 
Jun er, Bürgerſchullehrer in Annaberg. I. Theil. Unterſtufe. Ausgabe 
mit bibtifden Geſchichten. 2. Auflage. 100 und 48 ©. 4 Sgr. 


56b. Daflefbe, DI. Theil. Mittelftufe. 184 S. SHildburghaufen, Ronne. 1872. 
8 Ser. 


In einer nicht vollſtändig gegliederten Vollsſchule werben biefe 
Bücher etwa für das 2. und 3., reip. für dad 4. und 5. Schuljahr 
verwendet werben können. Die 192 Lefeftüde bes erften Theils find 
nad folgenden Titeln geordnet: Die Schule, dad Haus, Stabt und 
Dorf, der Garten, Feld und Wieje, der Walb, ber Himmel, Tages- 
und “Jahreszeiten, Gott und der Menſch. Außerdem enthält das Büch⸗ 
lein noch „vorbereitende Leſe⸗ und Sprachübungen“, ferner Gebete, 
das Einmaleins und 56 bibliſche Geſchichten. — Der zweite heil 
orbnet feine 243 Nummern im Ganzen nad) denjelben Geſichtspunkten 
wie der erfte; weggefallen iſt das Sopiel „Daus”, hinzugelommen find 
bie Gapitel „Berg und Thal, Wafler, ber menfchliche Körper, Geſchichte 
und Sage, Räthſel“. Auch find dem zweiten Theile eine Reihe fchöner 
Abbildungen zur Naturkunde beigegeben. Beide Bücher find nach In⸗ 
halt und Ausftattung ganz gut. Die Leſeſtücke entiprechen burchaus 
dem Tinblichen Alter, a: ber "mußlergiltigen Yugenbliteratur entnommen 
und bieten ſowol durch ihren Gehalt ald durch ihre ſchöne Form em 
reiches Bildungsmaterial für die Kinderwelt bar. 

57. Vorſchule zu ſämmtlichen Ausgaben von eterlen’s ü 
—* Theil, Io es —* Air Schule und —* Von Feg Ge 
terfen, früber ankor in Bergenhufen. 2. Auflage Schleswig, 1872. 
Schulbuchhandlung. 87 ©. 5 Sgr. 

Ein recht nettes Büchlein, enthält 245 Tejeftüdihen, überwiegend 
poetiihen Charakters, für das zweite Schuljahr geeignet, unter Um- 
ftänden auch noch für das dritte ausreichend. 

58. Deutfhes Lefebud für Mittelllaifen. Bon E. Meyer. Bürger: 
fullehrer in Zwickau. 2. Auflage. Frankenberg, Roßberg. 1872. 207 ©. 
Sn breiftufigen Vollsfchulen für Die Mittelſtufe, fonft eiwa für 

das 3. und 4. Schuljahr paflenbg enthält 276 theils poetifche, theils 

proſaiſche Lefeftüde, unter den lehteren find etliche vom Herausgeber 
felbft verfaßt, faft Alles ganz gut; beigefügt find Aufgaben zu fpradj- 
oe Arbeiten und das Einmaleins, 

ugenbfreund. Leſebuch für Mittelflaffen. SHeraudgegeben von 

unberloß, Kröger, Poppe und Ss, fänmtlih zu Oldenburg. 

240 ©. Oldenburg, 1873. Stallind. 8 © 

Hat ungefähr dieſelbe Beſtimmung ni das vorige, enthält in 
zwei Abtheilungen mehr ald 300 paflende, nach den Jahreszeiten ge- 
* Leſeſtücke, hierzu Gebete, Sprüche zu den bibliſchen Geſchichten, 
das erſte Hauptſtück des Luther ſchen Katechismus und Spradübungen 
zum münblichen und jchriftlihen Gebrauch. Ganz gut, nur möchte ich 
vorfchlagen, daß bei einer neuen Auflage weniger kleine Schriften in 
Anwendung kämen. Die Leſeübung darf nicht auf Koften ber Augen 
gepflegt werben. 
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60. Lefebuh für die Mittelklaſſe evang. Volksſchulen. Heraus 
geacben bon der Lehrer-Gonferenz des unteren Kreifes Solingen. 

eumwied und Leipzig, Heuſer. 1872. 112 ©. 6 Sgr. 

Das Büchlein beftehbt aus einem „Zefetbeil” und einem „Lern- 
theil“. Der erftere enthält 106 Erzählungen, Fabeln, Märchen, Ge: 
dichte u. ſ. w. für allgemeine Bilbung und zur fpeciellen Uebung im 
Leſen, ber andere 43 Stüde zur Förderung des Sachunterrichtes. An 
die Abſchnitte des eriten Theiles find ſprachliche, an bie des zweiten 
realiſtiſche Aufgaben angeſchloſſen. Bilder und fonftige Beigaben aus⸗ 
geihloffen, Inhalt gut und für 8— 10jährige Kinder ganz paflend, 
ein für bie Mittelftufe einfacher Vollsſchulen recht brauchbares Büchlein. 
61. Deutſcher Kinderfreund Min Leſebuch zunächſt für die Mittel- 

ſtufe wmebrllaffiger Volkoſchulen. Unter Mitwirfung von Andrefen, 
Bed, Mapen und Richter bearbeitet von Karl F. Theodor Schnei⸗ 
der. Reuwied und Leipzig, 1873. Heufer. 294 &. 9 Ger. 

Größer angelegt als bie vorigen Lefebücher, allenfall® auch für 
die Oberklaſſe der einfachen Volksſchule ausreichend. Der reihe und 
burchaus werthvolle Inhalt ift unter folgende Ueberſchriften georbnet: 
„Sprichwörter, Denkſprüche, Yabeln und Gleichniſſe; aus dem Leben 
der einheimiſchen Pflanzen und Thiere; aus dem Leben und Treiben 
der Menfchenlinver; aus der Höhe und aus der Ferne; aus ber Welt 
des Gemüthes und des Glaubens; Bilder aus Geographie und Geſchichte, 
insbeſondere der heimatlichen“. Alles recht gut, auch feites Papier und 
Ihöner Druck. 

62, Deutſches Lefebuch der Unterftufe. Mit Rückficht auf die all. 

gmeinen Beflimmungen vom 15. Oct. 1872 zufammengeftelt von Dr. Georg 

mann, orb. Lehrer a. d. Victoria⸗Schule zu Berlin. Mit einem 
Borworte von Karl Bormann, Geb. Regierungsrath u. f. w. Berlin, 
Nicolai. 1873. 312 ©. 10 Bar. 

Der Titel exicheint nicht ganz paflend, das Buch reicht für bie 
Mittelftufe der Volksſchule volllommen aus. Es enthält in gutem 
Drud eine reiche Fülle werthvoller Leſeſtücke unter folgenden Ueber: 
Ihriften: „Das Leben in Haus und Hof; Menſch und Thier in ben 
ner Jahreszeiten; Märchen; dad Baterland, die Fremde, Natur: und 
Völkerbilder; aus Sage und Geſchichte; Vermifchtes, Bildung bes 
Gemüthes.” — Gut, wird fi einbürgern. 

638 Deutſches Leſebuch für Volle und Bürgerfhulen. Herausgegeben 
vom Borftande der Lehrer⸗Witwen⸗ und Waiſenkaſſe für den Bezirk der 
Zanddroftei Lüneburg. Borfufe 160 ©. 5 Sgr. 

63d. Daffelbe, Hauptflufe. 384 S. Hannover, Hahn. 1872. 10 Spar. 
Zwei ganz gute, ben gegenwärtigen Forderungen entſprechende 

Leiebücher für die Mittel- und Dberftufe der Volkzfchule, denen um fo 

mebr eine weite Verbreitung zu wünſchen ift, als ihr Ertrag einem 

wohlthätigen Zwecke gewidmet ift. Nicht billigen kann ich aber, baß, 
namentlich im zweiten Theile, in jo vielen und langen Lefeftüden ſehr 

Heine, den Augen der Kinder gewiß fchäbliche Schriften angemenbet 

worden find, und bie Herren Herausgeber haben meines Erachtens bie 

Pflicht, diefen bedeutenden Uebelſtand bei einer neuen Auflage abzuftellen. 

20” 
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64. Leſebuch für evangeliſche 2 lauten. Dberfufe Güterdioh, 
Bertelömann. 1873. 478 S. 28 © 
Gut, entfpricht der jetzt ziemlich febenben Einrichtung folcher Bücher 

und enthält demgemäß ?ejeftüde allgemeinen (ethiichen, religiöfen, 

poettichen) Inhaltes, alfo Gedichte, Erzählungen, Märchen u. ſ. w., ferner 
Lefeftüde zur Heimatskunde (hier auf Weftfalen bezüglich), zur Vater: 
lands⸗, Erb= und Himmelskunde, zur Welt- und Kirchengefchichte, zur 

Raiurgeſchichte und Naturlehre. 

65. Vaterländiſches Leſebuch von Anton Braͤunlich. II. Theil. 8. Aufl. 
Beimar, Böhlau. 1870. 320 und 72 ©. 9. Auflage ebenda. 1872. 
Ebenfalls ein recht gutes Leſebuch für die Uberftufe ber Volls- 

ſchule, bereit3 feit längerer Zeit befannt. Die neue Auflage hat eine 

befiere, den Augen der Kinder zufagendere Ausftattung erhalten, ift auch 

bezüglich des Inhaltes mehrfach verbeſſert und vermehrt. Da es im 

heimatkundlichen Theile beſonders Thüringen behandelt, fo iſt ihm 

eine hübſche Karte der thüringiſchen Länder angefügt. Im Anhange 
gibt es einen Abriß der Naturkunde, Geographie und Geſchichte. 

66. Drittes Schuls und Bitnunge sbuch. Ein eeehug mit befonderer 
Berückſichtigung Thüringens für Dberflaffen in Boltsihulen von ©. 
Brümmert, Rector. Rudolſtadt, Hofbuchdruckerei. 1872. 538 ©. 
Entſpricht ganz feinem Titel, enthält Lejeftüde religiöſen und ſitt⸗ 

lichen Inhaltes, dann Bilder aus der Naturkunde, Geographie und 

Geſchichte, recht gut. Auch die Ausftattung lobenswerth, doch bürfte 

es zweckmäßig fein, wenn in einer neuen Auflage die lateinijde 

Schrift in etwas reicherem Maße angewendet mürbe. 

67. Deutfhes Lefebuh von C. Oltrogge. Neue Auswahl. Zweiter 
Theil. 2. Auflage. Hannover, Hahn. 1873. 479 ©, 24 Ser. 
Enthält Erzählungen, Märchen, Sagen, nefchictlice Darftellungen, 

ferner Darftelungen aus dem Naturleben, aus der Länder» und Völ- 

ferfunde, Lehrauffäge, Dichtungen epifchen und lyriſchen Charakters, 
auch ettund Dramatiſches. Ein ganz vorzügliches Leſebuch, aber für 

Volksſchulen meift zu hoch, mehr für höhere Schulen geeignet; übrigens 

zu viel Heiner Drud, lateinische Lettern gar nicht angeivenbel, 

68. Deutſches Lefebud für Bürger» und Bolfsfhulen von Dr. Karl 
Wagner. 23. Auflage. Stuttgart, Metzler. 1873. 252 S. 11%, Sgr. 
Enthält Gedichte, Erzählungen, Fabeln, Parabeln, Märchen und 

Sagen, Didattifches, Bilder aus der Natur, Länder⸗ und Völkerkunde, 

ſowie aus der Staaten= und Gulturgeichichte, Alles in auter Auswahl. 

Für die Oberftufe der Volksſchule recht paſſend. 

69. Deutfhes Leſebuch von Karl Hanſen. Bierter Theil, 4 Auflage. 
Harburg und Uelzen, Elfan. 1873. 276 S. 11Us Ser. 

Ein nah Inhalt und YAusftattung ganz vortreffliches Leſebuch und 
als ſolches bereits Binlänglich befannt und anerkannt. Für die Ober. 
fiufe der Volksſchule beſtens geeignet. 


10. Leſebuch für Bürgeriäuten. harrat gesehen vom Lehrerverein 
der Stadt Hannover. Erſter Theil. 240 ©. 1872. Zweiter Theil. 
392 S. 1873. Hannover, Hahn. 6 und 10 Ser. 


N 
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Entſprechen ben jetzt geltenden Unforberungen an berartige Bücher, 
in vierftufigen Vollsfchulen für die beiben Mittelftufen geeignet, ein 
dritter (abſchließender) Theil ſoll folgen. 

71. Deutfhes Leſebuch für die Oberſtufe der VDollsfhule und bie 

Mittelfiufe der Mittelihule, zufammengeftellt nah Maßgabe der 

Minifterialbeftimmungen für die preußiſche Vollsihule vom 15. October 

1872 von W. Böckler, Director, und 2. Fritze, Lehrer am königl. Schul: 

Iehrerfeminar zu Oranienburg. Breslau, Hoffmann. 1873. 636 S. 15 Sgr. 

Ein recht gutes Buch, einen reihen Schab werthvoller, nad) an- 
erlannten Principien ausgemählter und georbneter Lejeftüde barbietenb. 
Befonders muß noch erwähnt werben, daß diefes Buch aud) die Volks— 
wirthſchaftslehre (in elementarifcher Weife) berüdfichtiget, was 
Beifall und Nachahmung verdient. Denn es ift nöthig, die Jugend 
in biefen Wiſſenskreis einzuführen; ba aber für venfelben in ber Volks— 
+ Schule kaum ein befonberer Curſus angeſetzt werben Tann, fo ift e8 zweck⸗ 
mäßig, daß das Leſebuch dem Bedürfniß Rechnung trage. Papier und 
Drud des Buches recht gut, nur find emige längere Leſeſtücke in zu 
fleiner Schrift geſetzt. 

72. Deutſches Lefebud für die oberen Klaffen der Mittelfhulen 
von Dr. 3. B. Peter, Lehrer an der königl. Gewerbſchule zu Bochum 

u. f. w. Berlin, Springer. 1873. 326 ©. 20 Sgr. 

Die „Mittelſchule“ ift Hier im Sinne der Falk'ſchen Negulative 
zu verftehen. Der Inhalt des Buches ift feiner Beſtimmung angemeflen; 
es befteht aus einem profaifchen und einem poetijchen Theile und bietet 
ausreichenden, durchaus gebiegenen Lefeftoff. Der Drud ift zu ein- 
förmig, der ganze zweite Theil in fo Heinen Lettern, daß eine anhal⸗ 
tenbe Lectüre ſchädlich wirken muß. Dan meine doch ja nicht, dag in 
einem Volksſchulleſebuch das Aeußere unwichtig fei. 


c. Für vollſtändig gegliederte Volksſchulen. 


73. Deutſches Leſebuch von Dr. $. C. Paldamus, Director der höheren 
Bürgerfhule in Frankfurt a. M. Sieben Theile. Frankfurt a M., Morip 
Diefterweg. 

Die verichiedenen Theile dieſes umfänglichen, bereits befannten 
Leſebuches find in ben leßten Jahren in 5., reſp. in 4. und 3. Auflage 
erſchienen und bereit? in vielen Schulen eingeführt, was für ihre 
Brauchbarkeit fpriht. Sie find für eine achtflaffige Volksſchule be= 
fimmt und fegen nur den Glementarcurfus (bie Fibel) voraus. Der 
Inhalt ift im Ganzen etwas hoch gegriffen, die Preiſe ftellen fich zu 
9, 10, 12, 15, 20, 28 und 30 Groſchen; hieraus ift erfichtlih, daß 
bei Abfafjung diefer Bücher auf günftige Schulverhältnifje gerechnet 
worden ift. Wo diefe Vorausfehung zutrifft, werben fie mit jehr gutem 
Erfolge angewendet werben können, denn fie bieten in ber That einen 
zeichen und gebiegenen Schatz für bad Sugenbalter bar: 

74. Leſebuch für Bolls- und Bürgerihulen. SHerauögegeben von 


. nforfer, SB. Deinharbt und EB. en in Wien. Sieben 
Theile. in en ” d. veſſ 
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Hat dieſelbe Beſtimmang wie das vorige, im Ganzen auch etwas 
hoch gegriffen, doch unter günftigen Verhältniffen recht wohl zu bewäl⸗ 
tigen. In mehreren Theilen bereits in 5. unb 6. Auflage esfchienen, 
ben der Kritik mis vielem Beifall aufgenommen. Diefer Beifall mar 
von Anfang an ein molverbienter, denn bas Werl tft von brei tüch⸗ 
tigen Squimannern mit größter Sorgfalt au rt; auch bemühen 
ſich dieſelben bei jeder neuen Auflage, die noch vorhandenen Uneben⸗ 
heiten beſtens auszugleichen. Bemerkt muß noch werden, daß alle 
Theile dieſes Werkes mit zahlreichen, den Text belebenden und ſehr 
ſchönen Abbildungen ausgeſtattet find. Tre Preiſe können relativ als 
ſehr mäßige bezeichnet werden, fie ſtellen ſich zu 5, 8, 12, 14, 16, 18 
unb 25 Grofchen. 

75. Stanz Herrmann's Deutſches Leſebuch. Drei Theile. Zunaͤchſt für die 
fterreichifhen Burgerſchulen. Neu bearbeitet von Ludwig Schindler, 
Bürgerichullchrer in Bien. Mit vielen Abbildungen. Prag, Zempäty, 1873 - 
und 1874. Preis der drei Theile 12, 14 und 18 Sgr. 

Recht gut, allen gerechten Anforberungen entiprechend, für bie 
drei oberen Klaſſen ber achtllaffigen Volksſchule (Bürgerfchule) voll- 
ftändig geeignet, in Auswahl und Anordnung ber Lefejtüde den jest 
reg Gefichtöpuntten gemäß, auch mit guten Abbildungen aus- 
geſtattet. 

76. Deutiäee Lefebud für Volks und Bürgerſchulen. Bon Karl Schubert. 
1.—4. Theil, für das 2.—5. Schuljahr. Wien, Hölder. 1874. 

Wäre gerabe nicht nöthig geweſen, doch gut zufammengeftellt, was 
ja heutige Tages nicht ſchwer hält; meißes Papier, fchöner Drud, 
Bilder nicht beigegeben. Wahrfcheinlich folgen noch brei Theile nad. 
77. Deutſches Lefebuc für Bürgerſchulen und untere Klaſſen ho Lehr’ 

anftalten von Dr. Karl Kriedrih Wilhelm Elemen, Juſpector ber 

Töchterſchule in Caſſel. Rem bearbeitet von Georg Davin und Karl 

ilhelm Peter, Lehrern an der Toͤchterſchule in Lt 1. und 2. Stuie 

a 3. Stufe 3. Aufl., 4. Stufe neu. Caſſel, Freyſchmidt. 1872. 

2 . 

Den erſten drei Stufen nach bereitö ala gut befannt, die vierte Stufe 
ſchließt fich paflend an die älteren Theile an, ein fünfter und letter 
Band ift in Ausficht geſtellt. Demnach ift das Ganze für die jedhs- 
klaſſige Volksſchule berechnet, indem es den Elementarcurfus (Fibel) 
vorausſetzt. Es ift eim ganz gutes Lejebuch, welches auch mit befon- 
derer Rüdficht auf den Sprahunterricht angelegt iſt. Auch Papier 
und Drud find fehr ſchön; Bilder enthält es nicht. 

78. Deutſches te für Mittelfhulen. Aus den Duellen zuſam⸗ 
mengeftellt von A. Eingelien, SHauptlehrer und H. Fechner, Seminar⸗ 


Iehrer In Berlin. I. Theil. 152 S. II. Theil. 1846. Berlin, Schulge. 
1873. 18 


Ser. 

Für die ſechſsklaſſige Volksſchule (in Preußen ‚Mittelfehule” 
genannt) und zwar für bie zweite und britte Klaſſe (von unten auf 
gezählt) beftimmt und auch recht: gut geeignet. 

9. € 8 Leſebuch. Anſchl deut ibel bearbeitet v 
Henriä Sehnen Pe er ee lin, Biegentt und Srir- 
ben. 1873. 116 S. 5 Ser. 
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59. Kinderluf, ein Lefebud für Kinder von 7 bi 8 Jahren, berautg eben 
von Ferdinand Schneyer, Lehrer in Goburg. 2. Auflage. Coburg, 
Sendeibad. 1872. 100 ©. 6 Ser. 


51. Lefes und Sprachbuch für Elementarſchulen. Zunächſt für die zweite 
Kiaffe der fterreihifhen Bofls- und Bürgerfähulen. Bon Jofef Hein⸗ 
ei Schulvorſteher in Prag. Mit Illuſtrationen. Prag, Zempsh, 192 ©. 


2. Lefebudh für Kinder von T—8 Jahren. Bearbeitet vom Lehrer- 
sollegium der Knaben-Bollsfhule in Bremerhaven 135 ©. 
Bremerhaven, Bangerow. 1873. 11 Sgr. 

Ale vier für das zweite Schuljahr beftimmt und für biefe Be- 
fimmung recht gut geeignet. Nr. 81 unterfcheibet fich beſonders in 
drei Punkten von den drei anberen: es zeichnet einen Curfus für den 
Sprachunterricht vor, enthält; Abbildungen und gibt etliche Lejeftüde 
in Schreibſchrift. Lefeftoff, ebenfo Drud und Papier in allen vieren 
ganz gut. 


d. Für Mädchenſchulen. 


53. Deutſches Leſebuch für Höhere Tochterſchulen von G. Wirth, 

Lehrer an der höheren Töchterfchule zu Guben. 1. Theil. 142 ©. 8 Ser, 

2. Theil. 170 ©. 10 Gor., 3. Theil. 2958. 16 Gr., 4. Theil. 319 ©. 

18 Sgr. Leipzig, Teubner. 1875. 

Diefe vier Bände find für das 2., 3., 4. und 5. Schuljahr be= 
ftimmt; zwei Bände follen noch —5 Herr Wirth hat ſein Leſebuch 
nach folgenden Grundſätzen abgefaßt: „Die Form muß eine muſter⸗ 
giltige ſein, ſoweit es bei der vor allem nöthigen Rückſicht auf das 
Verſtaͤndniß möglich iſt. Die Leſeſtücke müſſen leicht zu überſehen ober 
in Haupttheile zu zerlegen ſein, damit eine verſtändnißvolle Auffaſſung 
und eine Wiedergabe des Inhaltes möglich iſt. Die verſchiedenen For⸗ 
men der proſaiſchen Darſtellung müfſen, ſoweit es angeht, in ihrer 
Nannigfaltigfeit vertreten fein. Die Poeſie muß in angemeſſener Weiſe 
mit der Profa abwechſeln. Beſonders muß eine Anzahl Gebichte vor⸗ 
handen fein, durch Form und inhalt geeignet, auöwendig gelernt zu 
werden. Die Lejeftüde müflen einen Inhalt haben, ber nach ber einen 
Seite die Denkthätigkeit, das Wollen, Fühlen und Empfinden ber Kin⸗ 
der in Anſpruch nimmt, nach der anderen Seite ihren Anſchauungs⸗ 
frei erweitert und bie Zwecke bez gefammten Schulunterrichtes fürbert 
und unterſtützt.“ — Diefe Grundſätze find gegenwärtig allgemein an- 
erlannt, und Herr Wirth ift ihnen in der That treu geblieben. Die 
bon ihm getroffene Auswahl von Lefeftüdlen muß als eine gelungene 
bezeichnet werben; auch bie Ausſtattung ber Bücher ift eine fehr gute, 
Abbildungen find nicht beigegeben. Webrigend enthält das Werk nichts, 
was nicht auch für Knaben geeignet wäre, und ed könnte unbebenf- 
lich aud in Knabenſchulen benugt werden, wie ja überhaupt der Stoff 
zue allgemeinen Jugendbildung in allem Weientlichen für beibe Ge- 
ſchlechter derfelbe fein Tann und Soll. 

54. Deutſches Leſebuch für Höhere Tächterfhulen. Unter Mitwirfung 
von Fräulein Marie Stöphafius in Spandau und anderen Lehrern 
und Lehrerinnen Serauögegeben von Dr. G. Kühn, Director der höheren 
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Töchterſchule (Karolinum) in eltmburg. Erfter Bant. 246 S. 10 Ser. 
Zweiter Band. 320 S. 15 Sgr. Berlin, Henſchel. 1873. 
Der erſte Band ift für das 2. und 3. Schuljahr, der zweite für 
Kinder von 10—12 Jahren (alfo wol für das 4. und 5., vielleicht 
auch noch für dad 6. Schuljahr) beftimmt. Someit das Werk vorliegt, 


muß es als eine recht gute Auswahl von Lefeftüden bezeichnet werden 


und gilt von feinem Gehalte und feiner Ausftattung baflelbe, was wir 

in Bezug auf Nr. 83 gejagt haben. Daß übrigens Mädchenſchulen 

tie fie bier in Betracht fommen, in größeren Städten Deutichlands 
noch jebt „höhere genannt werben fünnen, mweift barauf bin, daß bie 

Volksſchulen, refp. Die Mädchenfchulen im Allgemeinen noch tief ftehen; 

in Wien nennt man 6 — 8 Haffige Mäpchenfchulen noch nicht „höhere, 

weil e3 niebrigere nicht gibt. 

85. Deutſches Leſebuch für die weiblihe Jugend in Schule und Haus 
von Gottlob Dittmar. Drei Theile: untere Stufe. 407 ©. 26 Ger., 
mittlere Stufe 443 S. 26 Sgr., obere Stufe erfte Abthellung 216 ©. (die 
zweite Abtheilung fteht in Ausficht). Neumied und Leipzig, Genfer. 1873. 

Ein in ber That für Höhere Mäpdchenschulen, deren Schülerinnen 
etiva im Alter von 10—16 Jahren ftehen, beftimmtes und geeignetes 

Buch. Nach Anhalt und Anlage ein ganz gutes Werl, allen Anfor- 

derungen entiprechend, welche man an -ein Leſebuch für höhere weib⸗ 

liche Bildungsanftalten zu ftellen berechtiget ift. Leider iſt im britten 

Theile, jo weit er vorliegt, burchgängig eine zu Tleine Schrift ange- 

wendet, ein fehler, welcher unbebingt abgeftellt werden muß, wenn das 

Merk anhaltend benugt werben fol. 


e. Für Sortbildungsiäulen 


86, Leſebuch für Bürger» und Fortbildungsfhulen. Herausgegeben 
von Guſtav Eisfeldt, Director, und Franz Weiß, Lehrer an ber fleier- 
maärkiſch⸗landſchaftlichen Bürgerfhule in Graz. Drei Thelle, 224, 256 und 
339 S. Graz 1873. & 18, 22 und 24 Ser. 

Ein fehr gutes Buch. Jeder Band enthält in vier Abtheilungen 

1) Erzählungen, Fabeln, Parabeln, Gedichte u. |. m., 2) Geographiſche 

Bilder, 3) Gefchichtsbilder, 4) Bilder aus der Naturkunde; der dritte 

Theil bietet überdies Lejeftüde gewerblichen Inhaltes, ferner Gefchäfte- 

auffäge, Buchführung und Wechſelkunde. Das Ganze nah Inhalt, 

Form und Anordnung vorzüglich, feinem Zivede vollftändig angemeffen, 

übrigens auch für die drei oberen Klafien der vollftändig geglieberten 

Volksſchule (Bürgerfchule) pafjend. 

87. Leſebuch für Fortbildungsihulen, DOrtslefevereine, land» 
wirtfhaftlihe Schulen und für das Haus. Bon Wilhelm Martin, 
Landwirtfchaftslehrer, vormals praft. Landwirt, 271 S. Mit 31 in ben 
Tert gebrudten Holzſchnitten. Ravensburg, Ulmer, 1874. 28 Sgr. 


„Das vorliegende Leſebuch fol ſolchen Fortbildungsſchulen dienen, 
welche den Zweck haben, neben der Ergänzung ber Elementarfächer die 
Borgänge des täglichen Lebens in einer Weife naturgejeglich zu erklären, 
baf daraus praltiſcher Vortheil gezogen werden kann. Diele Abfchnitte 
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behandeln landwirtſchaftliche Dinge. Dabei ſind aber diejenigen Punkte 

orgehoben, welche allgemeines Intereſſe haben. Dabei will das 
Büchlein auch für Mädchenſchulen verwendbar ſein. Die Abſchnitte 
über die Luft, das Waſſer, das Waſchen, das Mehl, das Brobbaden, 
ben Kaffee, die Benutung bes Obftes u. f. w. haben gewiß für Mädchen 
bafjelbe Intereffe wie für Jünglinge.” Die verfchievenen Abfchnitte des 
Buches find unter folgende Titel georbnet: Die Weltlörper und die Erbe, 
bie Eigenichaften der Körper, die Wärme, die unorganischen Körper, bie 
efteine, der Boben und die Düngung, bie Pflanze, das Thier, ber 
ep — Ein fehr gutes, feinem Zwede in hohem Grabe entfprechen- 

ud. 


8. Lefebud für weiblide Sonntageſchnlen, mit befonderer Berüd- 
fihtigung der Haushaltungskunde und Hauswirtichaft, von Wilhelm Met: 
tenleiter, Lehrer in Smünd. 195 S. Ravensburg, Dorn. 1873. 12 Ser. 
Behandelt die wirtichaftlihen Arbeiten im Wohn- und Schlafzim- 

mer, ferner bie weiblichen Handarbeiten im engeren Wortfinne (Nähen, 

Striden u. ſ. w.), die Gefchäfte in der Küche, im Keller, auf dem Bo- 

den, im Stall, im Garten, ven Einlauf der für das Hausweſen erfor- 

derlichen Producte, jowie die Gefundheit3= und Krankenpflege. Brauch⸗ 
bar, freilich nur in Verbindung mit münblicher Unterweifung und 
directer Anleitung recht fruchtbar. 

f. Für höhere Schulen. 

59. Deutfches Leſebuch für Borfhulen höherer Lehranflalten. Aus den 
Quellen zufammengeftellt von U. Eingelien, Hauptlehrer in Berlin, und 

. Fechner, Seminarlehrer in Berlin. I. Theil, für Octava, 152 ©.; 

. Theil, für Septima, 181 S. Berlin, Schulpe. 1873. 

Sm Vorworte bemerken die Herausgeber: „Das vorliegende Lejebuch 
bietet fich für den Gebrauch in den Elementarklafien höherer Lehr⸗ 
anftalten dar und fett den Gebrauch einer Fibel in der Unterklaſſe 
voraus. Bei der Auswahl des Leieftoffes find die Herauögeber be- 
mübt getvefen, nur aufzunehmen, was das Kind anfpridt und nad 
gorm und Inhalt muftergiltig iſt. Aus guten Gründen find die Terte 
in ihrer urfprünglichen Form und mit Bezeichnung der Quellen gegeben 
worden. — Ich finde an diefen Büchern nichts zu tabeln. 

%. Deutfhes Leſebuch für die Unterklaffen höherer Lehranftalten 
von Dr. 3. Buſchmann, ord. Lehrer an der Realſchule 1. Ordn. zu Köln 
a. R. Erſte Abtheilung, für Segta und Quinta. 349 ©. ünfter, 
Ruſſell. 1874. 25 Ser. 

Enthält in ungebundener Rede: Märden, Sagen und 
Schwänke, Fabeln, Erzählungen und Geſchichten, Beichreibungen und 
Schilderungen; in gebundener Rebe: Lieber, Sprüche, Fabeln, 
Märhen, Schwänke und Sagen, Erzählungen und Geſchichten, Räthſel, 
Sprihmwörter — lauter gute Sachen. 

91. Deutſches Leſebuch zum Gebrauche für die mittleren Klaffen der 
——5 und Realgymnafien, der höheren —— J und der hoͤheren 
Tochterſchulen zufammengeftellt von Wilhelm Stoder, Arofefor am Reals 
ymnaftum, in Mannheim. (Vierte und fünfte Stufe des geſammten Leſe⸗ 

uchs) 376 S. Mannheim, Schneider. 1872. 24 Sgr. 
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Enthält Muſterauffätze, Bilder aus ber Natur und bem Völler⸗ 
ieben, Lieder, erzäblende und Iehrhafte Gebichte, meiſtens ganz gute 
Sachen. Einiges, 3.2. bie „Gefchichte eine Waffertropfend‘ , iſt meines 
Erachtens nicht muſtergiltig. Wenn ber Herausgeber glaubte, der 
Aufnahme S ———— "Gebiäte Umgang nehmen zu dürfen, weil 
anzunehmen ift, daß fich eine Ausggbe von Schiller's Gedichten in 
eines jeden Schülers Hand befindet”: jo kann ich ihm nicht — 
weil erſtens feine Vorausſetzung leineswegs allgemein zutreffen dürfte 
zweitens auch gar nicht zu wünſchen iſt, daß die Knaben, um wveich⸗ 
es ſich bier handelt, im Befitze einer Ausgabe von Schillers Gedichten 
feien, bie feineötvegs alle für das Knabenalter pafien. 

92. FR, er Leſeſtoff für Schulen. Planmäßige JZufammenfellung deut⸗ 

ſcher Leſeſtücke von der Elementar⸗Leſeſtufe bie zum Abſchluß des Leſeunter⸗ 
richtes. Fünfte Stufe. Deutſches Leſebuch für bie Oberſtufe des Leſe⸗ 
nnierrichtes in Höheren Lchranfakten, zuſammengeſtellt von Dr. Otto 

Zange, Brofehor in Berlin. Erſter Tbeil, 7. Auflage. 288 ©. 18 Bar. 

Zweiter Theil, 6. Auflage. 283 S. 20 Sgr. Berlin, Gärtner. 1873. 

Ein bereit3 bekanntes, in ben neuen Auflagen weſentlich ver- 
befiertes Wert. Es enthält einen veihen Schag muftergiltiger Leſe⸗ 
Hüde in allen wichtigeren Arten ber Profa und Poeſie, kann alfo dem 
Inhalte nach beftens empfohlen werben, nur halte ich einen größeren 
Drud für unerläßlic. 

93. et Leſebuch ai getein. und Realſchulen. Nach dem Ent: 
wurfe von Dr. Ferd. Scholl, Profefior am Tönigl. Gymnafium tn Stutt: 
gen, herausgegeben von der kBnigl. Rultminifterialabteilung 

r die en und Realfhulen in Württemberg. 3 Bände. 

250, 2384 und 347 ©. 12, 15 und 18 Ggr. — Bmelte Ku 
gart, Rupfer. 1873. 

Ein mit großer Sorgfalt zufammengeftelltes, werthvolles, auch gut 
gebrudtes Leſebuch, daB ohne Zweifel feiner Beftimmung anf das Beſte 
entipriht. Ob ed auch außer Württemberg Gingang finden werde, 
ift zweifelhaft. Denn abgeſehen davon, daß es wie billig, den vater 
ländiſchen Berhältnifien eine beſondere Perieichtigung angebeiben KB 
(obne jedoch das Allgemeine zu vernadhläffigen), bürfte ein für bie 
württemmbergifchen Latein und Real-Schulen, welde für Knaben von 
8— 14 Jahren beftimmt find, berechnetes Buch laum irgend wo anders 
einem Schulorganismus völlig adäquat fein. 

94. Deutſches Leſebuch für Höhere Schulen. Bon F. Kern und U. 
Süden. uk * Theil, 341 S. Zweite Auflage. Oldenburg, Schmidt. 

3 

Ein für die unteren Klaſſen von Gymnaften, Realſchulen u. |. w. 
beſtimmtes und völlig geeigneted, in jeder Hinſicht vorzügliches. Buch. 
95. Deutſches Leſebuch für Ober-Realfhulen. Bon, Paul & 

Frhr an Mi t —— in Are 374 * Re 
niler. 1872. 1 Thlr. 2 Sgr. 

Enthält gemäß dem Lehrplan für bie öſterreichiſchen Ober-Real⸗ 
ſchulen im erften Theile eine Ehreftomatbie au der griechiſchen und 
römischen Literatur (mit beigegebenen Literarifchen Nachweiſungen 


age. Gtutt- 





’ 
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umb Grläuterungen), im zweiten Theile eine Chreſtomathie aus der alt- 
deutſchen Literatur. Ueber die Zweckmäßigleit des erwähnten Behr- 
planed, nach welchem bas vorliegende Werk bearbeitet tft, haben wir 
am diefer Stelle nicht zu ſprechen. Die in dem Werke getroffene Aus-- 
wahl felbft muß als eine gelungene bezeichnet werben; auch ber Druck 
iſt recht gut. | 

96. Deutſches Leſebuch für die oberen Klaflen an Mittelfhulen 
von I. W. Straub, weiland Rector der Bezirksſchule in Baden im Aargau. 
Fünfte Auflage neu bearbeitet von ©. 3. Koch, Lehrer der deutfchen Sprache 
und Geſchichte an der appenzellifchen Kantonsfchule zu Trogen. Warau, 
Chriſten. 1872. 420 ©. 26 Ser. 

Das Werk bat ben Zwei, „nicht nur den Stoff zu liefen für 
figürlide Ausdrüde, für Metrit, Verslehre und die Lehre von den 
Dichtungsarten, ſondern auch in bie beutfche Literatur einzuführen: ſei's 
durch Vorführung einzelner Literatarbilver, welche aber am Ende bes 
Curſus in eine engere geichichtliche Verbindung gebracht werben mülfien, 
um dem Schüler den Entwidelungsgang der deutfchen Literatur einiger- 
maßen zum Bewußtſein zu bringen; ſeis durch einen von Anfang am 
mehr fuftematifchen Literaturunterricht.” Insbeſondere haben auch „die 
hervorragenden ſchweizeriſchen Dichter Berüdfihtigung gefunden; 
denn in ſchweizer⸗deutſchen Schulen ſoll ja gewiß vor Allem auf die 
Eigenart des alemannifch-feäweizeriichen Stammes aufmerffam ge- 
macht werben. — Den Grundftod des Werkes bilbet eine reiche 
Sammlung muftergiltiger Stüde aller Gattungen und Arten der Proſa 
und Poefie. Außerdem enthält es aber auch binlängliche Behelfe zur 
Ziteraturgefhichte und Literaturfunde in allen Beziehungen, wie es auch 
zur Bildung bes Stiles vieljeitige Anhaltspunkte darbietet. Ein be⸗ 
demiended, gehaltzeiches und gut ausgearbeitetes Werk für höhere Bil- 
buhgsanftalten, insbefonbere für ſchweigeriſche fehr geeignet. 

97. Deutfhes Kefebuh für Handelsſchulen fowie für Neal» und höhere 
Bürgerfääulen von Dr. Albert Benfer, Director der Handelslehranſtalt in 
Dredben und Dr. Sophus Ruge, Oberlehrer an der AnnensRealfchule in 
Dresden. Dritte Auflage. Leinzig, Schulz. 1874. 644 ©. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Das ganze Werk befteht aus einem poetifchen und einem profais 
Shen Theile. Der eritere folgt dem Entwidelungsgang ber Literatur 
und enthält eine reiche und feine Blumenlefe aus dem poetischen National - 
Ihag, wie er fih vom Jahre 1200 bis zur Gegenwart angejfammelt. 
Der zweite Theil bringt Erzählungen, Biographien, hiſtoriſche Dar- 
ftellungen, NReifebefchreibungen und Naturfäilberungen, ferner Abhanb: 
lungen über Gewerbe und Handel, Betrachtungen und Charaltertitifen, 
endlich Briefe. Das Merk enthält eine reiche Fülle der trefflichiten 
Baufteine für allgemeine Bildung, trägt aber auch der kaufmänniſchen 
Fachbildung hinreichend Rechnung und ift offenbar mit feinem Tacte 
für beide Zwecke berechnet. Alles iſt muftergiltig, man barf fagen claſſiſch; 
ein ganz bvortreffliches Wert, auch ſchön gebrudt. 

98. Deutſches Leſebuch von Dr. &eo tlhelm Hopf, Rector der Hans 
delsſchule in Rürnbere. Zweiter Theil. 5. Auflage. Nürnberg, Korn. 
1873. 264 ©. geb. 21 Sgr. 
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Enthält ebenfalls nur Gediegenes und Muſtergiltiges aus der 
proſaiſchen und poetiſchen Nationalliteratur. Der vorliegende Band 
bildet mit drei anderen ein Ganzes, welches, da es einen reichen Schatz 
allgemein bildender Lectüre darbietet und die ſpecielle Berufsbildung 
nicht beſonders betont, nicht blos für Handelsſchulen, ſondern auch für 
Realſchulen, überhaupt für Schüler im ſpäteren Knaben⸗ und erſten 
Jünglingsalter wol geeignet iſt. 


g Gedichtſammlungen. 


99. — ammlung. Ein Anhang zum deutſchen Leſebuch für Volks⸗ und 
Bürgerihulen. Herausgegeben vom Borflande der Lehrer-Bitwen- 
und Waiſenkaſſe für den Bezirk der Landdroftei Lüneburg. Hannover, 
Hahn. 1873. 130 ©. 5 Ser. 

Enthält Stüde aus dem Heliand, dem Nibelungenliede und ber 
Kudrun, etwad von Walther von der Vogelweide, von Luther, Hutter, 
Hand Sachs, dann eine Blumenlefe au den neuhochbeutfchen Dichtern 
von Paul Flemming bis zur Gegenwart. 

100. Mufterfammlung deutfher Gedichte für Schule und Haus. Mit 
einer Weberficht der deutfhen Metrit und Poetik von Dr. 3. B. Peters. 
Berlin, Springer. 1873. 143 ©. 10 Ser. 

. Eine gute Auswahl aus der neubochbeutichen claſſiſchen Poefte, für 
die obere Abtheilung ber Volkzfchule (in Preußen „Mittelſchule“ ge- 
nannt) beftimmt und geeignet. Der Kleine Drud verdient entjchiebenen 
Zabel und darf, wenn bad Buch brauchbar fein fol, bei einer neuen 
Auflage nicht wieder in Anwendung kommen. 

101. Poetiſches Leſebuch für Gymnafien, Reals und höhere Bürgerſchulen. 

ine Auswahl von Kabeln, Ballaten, Romanzen, poetiſchen Erzählungen, 

Idyllen u. |. w. von Johaunes Meyer, Profeflor der Geſchichte, der 

deutfhen Sprade und Literatur an der Guymnafialabtheilung der thur« 

gauiſchen Cantonsſchule. Zugleich als poetiiber Anhang zu Götzinger's 

ventjgem efebug für die unteren Klaſſen. Schaffhaufen, Baader. 1873. 

t 


gr. 

Sit für Schüler und Schülerinnen von 12 — 15 Jahren berechnet, 
daher faſt ausfchlieplih epifchen Inhaltes. Für Correctheit der Texte 
ift mit größter Sorgfalt gejorgt, indem der Herausgeber überall aus 
ben Originalien gefchöpft bat. Die Hauptmafle der Sammlung 
ift aus folgenden neubochbeutfchen Dichtern entlehnt: Gellert, Lichtwer, 
Claudius, Bürger, Goethe, Schiller, Chamiffo, Uhland, Kerner, Rüdert, 
Schwab, Wild. Müller, Platen, Heine, Mofen. Hierzu Tommt eine 
neuhochdeutſche Weberfegung des alten Waltherliedes und eine 
Auswahl aus Hebel's alemanniſchen Gedichten. Eine folibe, mit 
Sachkenntniß und Gewiſſenhaftigkeit ausgeführte Arbeit, leider meiftens 
in zu Meiner Schrift gebrudt. 

102. Sammlung dentfher Gedichte für Höhere Lehranftalten. Von 
Dr. Ferdinand Meifter. Leivzig, Teubner. 1873. 518 &. 27 Ger. 
Für Quarta, Tertia und Secunda der deutfchen Gymnafien und 

bie entjprechenden Klafien anderer höherer Lebranftalten beftimmt. Eine 

mufterhafte Sammlung von Gedichten aus der neuhochbeutichen claſſiſchen 

Periode; ſämmtliche bebeutende Dichter biefes Zeitraumes find würdig 
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vertreten. Auch Papier und Druck ſehr ſchön, dem Inhalte des Werkes 
entſprechend. Manches andere Leſebuch ſollte ſich hieran ein Muſter 
nehmen. Sowol die Achtung vor unſerer Nationalliteratur, als auch 
die Rückſicht auf die Augen unſerer Schüler fordern eine angenehme 
Ausſtattung der Leſebücher; die Erſparung etlicher Pfennige tft bier 
nicht am Plate. 
II. Schreiben, 

a. Schreibhefte mit Mufterfchrift. 
103: Syfematifher Schreibunterricht. Deutfche Eurrentfehrift. 8 Hefte. 

Bafel, Spittler. 1872. 6 Ser. | 
104. Syfiematifhe Schreibfhule von A. Schwartz. Drei Stufen mit 

je 6 Heften. Bunzlau, Titze. & 2 Spr. 

105. Mufterfhreibhefte von F. Hoffmeyer. Griechiſch Heft 1. 2 Ser. 

Berlag von Elkan in Harburg. 

Nr. 103 beſchränkt ſich auf die deutfche Currentichrift, Nr. 104 
behandelt außer dieſer auch die lateinische Schrift. Beide fchreiten 
fireng foftematifch "(genetifch) von ben Elementen zu ben ſchwierigeren 
Formen fort. Das erftere Werk bedient ſich anfangs eines Linien- 
netzes, welches nad und nah einfacher wird und endlich nur noch 
durch die einfache wagrechte Linie vertreten wird; das andere wendet 
auf der eriten Stufe nur das allgemein befannte Linienfyftem an, 
behält im erften Hefte ber zweiten Stufe nur noch bie einfachen Linien 
bei und läßt dann auch bieje fällen. Im Uebrigen ftimmen beide barin 
überein, daß fie die Vorfchriften in den Uebungsheften felbit geben. 
Der Ductus ift dem Grundcharakter nach der gleiche, der jet ziemlich 
allgemein übliche; im Einzelnen weichen bie Buchftabenformen beider 
vielfach von einander ab, ohne daß man gerade unbebingt dem einen 
ober anderen Syſtem den Vorzug geben könnte. Im Ganzen find bie 
Formen in Nr. 103 einfacher und Träftiger, in Nr. 104 künſtlicher 
und eleganter. Nr. 105 enthält einen Gurfus zur Einübung bes 
Hleinen griechiſchen Alphabetes, in berjelben Manier bearbeitet, mie 
die beiden vorher angezeigten Werke. Ein zweites Heft jol das große 
griechiiche Alphabet vorführen. Selbitverftändlich find diefe beiden Hefte 
für Gymnaſien zur Vorbereitung des griechifchen Spracdunterrichtes 
beftimmt. — Daß das in den drei angezeigten Lehrgängen befolgte 
Berfahren ein zweckmäßiges fei, darf wol als zugeſtanden betrachtet 
werden. | 


b. Borlegeblätter. 


106. Schreibvorlagen in deutſcher Schrift für Bolfsfhulen von 

Ulrich Schoop, Lehrer an der thurgauifchen Cantonsſchule. 3. Auflage. 

Brauenfelb, Huber. 1873. 50 Blätter. 16 Sur. 

107. Borfäriften von Fritz Doffmeper. 1. Heft. 3. Auflage. Harburg, 

Elkan. 12 auf beiden Seiten beichriebene Blätter. 2°), Bar. 

1086. Lyon's Schulvorſchriften. Deutiher Eurfus, Heft 1 und 2, je 8 
Blätter, & 3 Sgr. Hagen, Hammerfhmidt. 1873. 

109. Borfäriften für Dolls-, HSaupts und Unterrealfhulen von Sofef Por 
forny. 1. Heft, Current. 6. Auflage. Brünn, Winiker. 1873. 40 Blätter. 

gr. 
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€3 liegt auf der Hand, daß beſondere Borlegeblätter ein ziemlich 
unbequemes Lehrmittel find und an methodiſchem Werthe ſowol der an 
der Wandtafel vom Lehrer ausgeführten, als auch ber in die Uebungs⸗ 
hefte lithographirten Vorſchrift nachſtehen. Wahrfcheinlich werben fie 
bald ganz außer Gebrauch kommen. Wer fi aber folder Lehrmittel noch 
bedienen will, dem können bie angezeigten empfohlen werben. Nr. 107 
bietet deutſche und Iateinifche Schrift, die anderen brei bejchränfen ſich 
auf die deutfche Schrift. Die Buchftabenformen weichen zwar vielfach 
von einander ab, find aber in allen vier Sammlungen gefällig. Nr. 106 
wird füch beſonders noch dadurch nützlich erweilen, daß es auf ben lebten 
15 Blättern Gefhäftsauffäte ald Schreibftoff bietet. 

110. Fünf WBandtafeln mitt dem Heinen und großen deutſchen Schreib⸗ 
Alphabet und den deutſchen Ziffern in genetiicher Folge auf Lintennsp ; 
als deutfches Normalalphabet für den Schufgebraudy entworfen und heraus⸗ 
gegeben von Guftan Wille, Lehrer in Axten bei Prettin. Wittenberg, 
Herrofe. 1874. Brei mit Begfeitwort 25 Sgr. 

Der Titel charakterifirt diefes Lehrmittel hinlänglid. Es ift ein 

volitändiger deutſcher Schreibeurfus, ausgeführt auf Wanbtafeln. Das 

ein folches Lehrmittel neben dem perſönlichen Unterricht des Lehrers 
gute Dienfte leiften kann, ift nicht zu beztveifeln. Was die Schrift 
formen betrifft, fo bat fh Herr Wille an bie fogenannte „deutſche 

Preis-National-Handihrift von Gosky und Henze gehalten, die er 

jede in einigen Buchftaben leichter, einfacher und confequenter zu ge 

falten verſucht bat. 

111. Erſtes Leſe-Tact⸗Schreibbuch für Schüler an Bolld- und Bürger⸗ 
fhulen. Nach den neueften, anerkannt beiten, pädagogiſch⸗didaktiſchen Grund: 
fähen bearbeitet von Joſef Leitgeb, Communal-Lehrer in Wien u. ſ. w. 
Mit 32 lithographirten Tafeln. Wien, Lechner. 1873. 20 Sgr. 

Der Verfafler nimmt an, daß ber erfte Leſe- unb Schreibunter- 
riht in ſtreng ſynthetiſchem Gange fortzujchreiten habe, daß in ber 
erften Klaſſe nur die Heinen Buchſtaben (in Drud- und Schreibſchrift) 
zu lehren feien, und daß auch ſchon in der Elementarklaſſe alle Schreib» 
übungen tactmäßig ausgeführt werben müflen. Wer diefen Anfichten 
zuftimmt und überdies an ben Buchſtabenformen des Heren Leitgeb 
Gefallen findet, wird das angezeigte Lehrmittel vecht brauchbar finden. 
Daß es mit Fleiß und in ber Abſicht, etwas Nügliches zu liefern, ab- 
gefaßt ift, kann nicht verfannt werben. Daß es aber gerade nach ben 
„meueiten und anerkannt beften Grundſätzen“ bearbeitet fei, das ift eine 
ſtarke Hyperbel des Heren Verfaſſers. Mir fcheint eher das Gegentheil 
richtig zu fein. 

112. Lehrbuch der neudeutſchen Curſtvſchrift zum Schul⸗ und Selbſt⸗ 
unterricht bearbeitet von Julius Hüpſcher. Mit 32 vom Erfinder auto⸗ 
graphirten Muftertafeln. Leipzig, Peter. 1873. 40 und 32 ©. 

Es handelt ch bier um eine radicale Umänberung unjerer jetzigen 
Schreibweiſe; der Verfaffer will an die Stelle ber gegenwärtigen Schrift 
eine andere, bie „neudeutſche Gurfinfchrift‘‘ fegen. Das Weſen berjelben 
bezeichnet er durch Folgende Sätze: „Die neubeutfche Curſivſchrift ift bie 
Iautgetreue, fichtbare Darftellung der Sprache. Die neubeutiche Gurfib- 
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Schrift begielt Kürze, Zweckmäßigkeit und Schönheit in Schrift und 
Screibung. Die neubeutjche Curſivſchrift ift feine Stenographie, denn 
fie bebarf Zeiner Vorſtudien, ſondern im mahren Sinne bes Wortes 
eine allgemeine Volks⸗ und Correfpondenzichrift, und kann von Seber- 
mann in wenigen Zectionen erlernt werben. Sie ift geeignet, wie kein 
anderes Schrift⸗Syſtem, den Anfängern bas Schreiben und Leſen zu 
erleichtern, fie ift Daher bie geeigneifte Schulfchrift. Da fie die leichte 
und vollkommene Wiebergabe (Leſen) jedes einzelnen Wortes, jeber 
einzelnen Silbe, zu jeber Zeit geftattet, fo ift fie eine ſtets zuverläffige 
Amt3- und Gorrefpondenzihrift. An Schnelligfeit übertrifft die neu⸗ 
deutige Curſivſchrift unfere jegigen Currentfchriften um das Dreifache, 
an Kürze mehr ala um das Doppelte.” — In dem vorliegenden Büch- 
it nun wird biefe neudeutſche Curſivſchrift ausführlich dargeftellt und 
„ indem von den Elementen aus das ganze Syſtem genetifch 
entwickelt und Tchliepli Schiller’ Lied von der Glode vollftändig in 
ber neuen Schriftform wiebergegeben wird. — Ohne über ben Werth 
ober Unwerth des ganzen Projectes ſchon jebt ein Urtheil ausſprechen 
zu tollen — die Sache bebarf vielfeitiger Prüfung und veiflicher Weber: 
legung — möchte ich doch bemerken, daß es fi bier nicht um ein 
leered Spiel oder um eine phantaſtiſche Ueberfpanntheit, fondern um 
eine praltiſch nügliche Angelegenheit handelt, bie wenigftens geprüft zu 
werden verbient. Ich Tann alfo nur wünjchen, daß vecht viele Schul: 
männer bie angezeigte Schrift genau durchſehen mögen. | 
113. Leſebuch In Handfhriften. Kür den Schulgebraud herausgegeben 

von ®. 3. u. ots, — 5 Auflage. ne Dee 1872. 

. gr. 

Eigentlich ein Leſebuch ‚und als ſolches nicht hieher gehörig; Da 
€3 aber wegen feiner Cigenartigleit nicht zu einer der früher aufge: 
führten Kategorien gehört und durchaus in Schreibſchrift abgefaßt 
iit, möge es bier zur Anzeige Tommen. Es enthält 33 Lefeftüde tn 
verfhiedenen Handſchriften, von ber kalligraphiſch muſter⸗ 
baften allmälig zu ben ſchwerer lesbaren fortfchreitend. Die Texte 
find werthvoll, meiſt aus allbefannten Schriftftellern entlehnt, die 
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IV. Anfchaunngsunterricht, Methodik der Elementarklafſe. 


114. Der elementare Anfhauungsd- und Meligionsunterridht, zugleich 
ein Yingerzeig für Mütter, ihre vorfchulpflichtigen Kinder im Beobachten, 
Denken und Sprechen zu fördern, von J. Merz, Borftand des großherzogl. 
bad lien Lehrerfeminars in Meersburg. Konſtanz, Med. 1873. 211 ©. 
20 Sgr. 

115. Präparatioıen für den Anfhauungdunterriht. Bon Franz Wiebe: 
mann, Oberlehrer an der vierten Bürgerfchule in Dresden. Erſter Theil: 
200 Bräparationen für den allgemeinen Anſchauungsunterricht. Dresden, 
Meinbold. 1873. 226 ©. 25 Ser. 

116. Der Anſchauungsunterricht in der Volksſchule. Oder: Anſchauen, 
Denken, Sprechen und Schreiben zur Begründung der Realien, des Stils 
und der Grammatit. Bon $. H. Fuhr und J. H. Ortmann. 1. und 
2. Heft. 244 und 334 ©. 20 Sgr. und 1 Thlr. gweite Auflage. Dil: 
Ienburg, Seel. 1873. 
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Alle drei von tüchtigen Schulmännern mit großer Sorgfalt aus⸗ 
gearbeitet. Die Hauptfrage hierbei ift freilich die: welche Stellung ber 
Anſchauungsunterricht im gefammten Lehrorganismus der Vollsſchule 
einzunehmen habe. Bon ber Beantwortung biefer Frage hängt auch 
die Geftaltung des Anjhauungsunterrichtes ab. Ich habe mich 
hierüber in meiner neulich erjchienenen „Methobil” ausführlich ausge- 
ſprochen, und bemerfe daher bier über die angezeigten Schriften nur, 
daß ich zwar mit dem Plan derfelben principiell nicht einverflanden 
bin, baß ich aber die Ausführung bes angenommenen Planes als 
jehr geſchickt anerkennen muß. 

117. Das erfie Schuljahr. Praftifche Anleitung für den erften Unterricht 
im Anfhauenp Sprechen, Zeihnen, Schreiben, Lefen, Memoriren, Singen 
und Rechnen. Bon Adolf Klauwell, Elementarlehrer zu Leipzig. 3. Auflage. 
192 S. 20 Sgr. Leipzig, Klinthardt. 1872. 

Ein in feiner Art meifterhaftes Buch, übrigens bereit? befannt. 
Mit der Antnüpfung bes Anfchauungsunterrichtes an die „Normal- 
wörter” bin ich nicht einverftanben. 

118. Anleitung zur euipellung beb erſten Schreiblefesiinterrichtes In der 
Bollsfhule.. Nach den Beitimmungen des neuen Lehrplaned. Der Leſe⸗ 
unterricht entworfen von Profeſſor Heffner am Seminar zu Gtilingen. 
Das Ganze bearbeitet von G. Grimmer, Hauptlebrer. Tauberbiſchofs⸗ 
beim, Lang. 1872. 64 ©. 12 Ser. 

Mer den elementaren Schreib: und Lefeunterricht noch nad) alter 
Weiſe ſynthetiſch betreiben will, übrigens noch nichts vom Schulehalten 
veriteht, Tann dieſes Büchlein mit Nuten lefen. Es ift ſehr elemen- 
tarifch gehalten, jagt bem Lehrer fogar, mie er die Linien ziehen und 
bie „Tupfen“ machen fol. Sch follte meinen, was in diefem Büchlein 
ſteht, müßte doch aud im allereinfachften Seminare gelemt werben. 








VD. Jugend- und Volksſchriften. 


Bearbeitet 
von 


B. Lüben 


Zur Einleitung. 


Der diesjährige Bericht umfaßt eine bei weitem geringere Anzahl 
bon Nummern, als in ben lebten brei Bänden des Päd. Jahres⸗ 
berichteö zur Anzeige gebracht worden find. Der Grund für biefe Er- 
fcheinung mag zum Theil in dem Umitande zu ſuchen fein, daß eime 
Anzahl der in das Verlagsjahr 1873 gehörenden Jugendichriften früh 
genug eingefandt worden waren, um in ben ausnahmsweiſe fpät zum 
Drud gelangenden XXV. Band noch mit aufgenommen zu werben; 
anbrerjeitö fcheint auf die Hochfluth der Iebtvergangenen Jahre eine 
Ebbe eingetreten zu jein, auf melde auch aus der geringen Menge 
neuer Werke geichloffen werben darf. — Die zahlreichen neuen Auf- 
lagen älterer Jugendſchriften find nur ausnahmsweiſe auch Umarbei⸗ 
tungen bes Stoffes, und nur biefe Iehteren haben eine eingehende 
Beiprehung nothivendig gemacht. Während das Genre der Erzählung 

ig vertreten ift, bieten die Bücher naturwiſſenſchaftlichen Inhaltes 
eine reihe Auswahl und lafien in Bezug auf Tert und Illuſtrationen 
faum etwas zu wünfchen übrig. Periodiſch eriheinende Jugendſchriften 
find ebenfalls nicht zur Beiprechung eingefandt worden. — j 

Bon zwei Brofchüren, weldhe auf dem Büchermarft die Auswahl 
erleichtern jollen, giebt die eine „Eritifche Urtheile” über Werke ver- 
ſchiedener Verfafjer aus den Jahren 1867 — 1872 unter dem Titel: 

Nachtrag zu der Geſchichte der deutſchen Jugendliteratur 
von U. Merge, Director des Königl. Lehrerinnen » Seminars und der 

Auguſta⸗Schule. 8 36 ©. Berlin, Plahnihe Buchhandlung. 1873. 

or 5 Bor. 

Der Standpuntt bes Beurtbeilers iſt ein durchaus unparteiifcher 
und die Urtheile jelbft befunden eine genaue Belanntihaft mit dem 
Inhalte der betr. Jugendſchriften. — Um fo mehr zu bebauern if, 
daB die Ueberficht durch unvortheilbafte Anordnung erſchwert wird, 
welchem Webelftand durch ein Regifter noch theilweife hätte abgeholfen 
werben Tünnen. — Die andere Broſchüre iſt eine Fortſetzung der im 

Bid, Jahresberigt. XXVI. 21 
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vorigen Jahre erſchienenen literariſchen Mittheilungen „Bon Haus zu 
Haus”, welde das Publikum mit den neueften Berlagsartileln der 
Spamerſchen Officin alljährlich bekannt machen ſoll und den Titel 


lufrirter Almanadı. Sahresgabe für Jung und Wt im deutihen 

Haus. Leipzig, Dtio Spamer. 1874. Geb. 5 Ser 

Diefer Almanach bringt aus zwanzig verfchiebenen Jugendſchriften 
Textproben mit Illuſtrationen, von denen erſtere kürzere Auszüge ober 
jelbitjtändige Abſchnitte aus den betreffenden Werfen find, aber ftets 
eine gewiſſe Abrundung erhalten haben, wodurch biefe ‚Hefte einen ſelbſt⸗ 
ftändigen Werth erhalten, und eine Reihe berjelben einen inhaltsreihen 
Band für jede Haus: oder Schulbibliothef bilden werden. — 

Für die Anordnung der im nachſtehenden Bericht aufgeführten 
Sugendichriften ift die bisherige Einrichtung beibehalten worden, wo⸗ 
nad die Bücher nad) den einzelnen Wiſſenszweigen klaſſificirt und die- 
jenigen, welche für die jüngeren Altersftufen beftimmt find, immer 
voran geftellt find. 


A. Zugendf griften. 


J. Erzählbücher und Kinderbeſchäftigungen. 


1. Der Kinder Luſt. Für Mütter und Kinder zuſammengeſtellt von Gott⸗ 
lob Dittmar. 8. (828 ©.) Bielefeld und Leipzig, Velhagen und Klafing. 
1874. Ord. cart. 4 Marl. 

Mit diefem Buche wünſcht der Verfaffer den Müttern einen geift- 
anregenden Stoff zur eriprießlihen Unterhaltung mit ihren Sindern 
darzubieten, der namentlih auch geeignet fein fol, dem Familienleben 
chriſtliche Vertiefung und Erneuerung zu geben. — 

Diefer Stoff nun befteht dem meitaus größeren Teile nah in 
recht Tinblichen Liedchen, Sprüchen, Erzählungen, Märden, Räthſeln 
und Sinberjpielen, die mit fauber ausgeführten Holsfehnitten reichlich 
illuſtrirt und dem ltindlichen Anſchauungsvermögen nahe gebracht find. 
Die Kinderliedchen ſind auch mit Noten verſehen. — Soweit kann 
man mit dem Dargebotenen ſehr wohl zufrieden ſein; aber der erſte 
Abſchnitt des Buches enthält unter dem beſonderen Titel „Das geijt= 
liche Jahr‘ mehrere Nummern, die fih unter dem übrigen Inhalt 
befremblich genug ausnehmen. Außer ben Feſttagsevangelien im Bibel- 
tert für bie hohen Kirchenfeſte haben aud Kirchenlievder Aufnahme 
gefunden, die von Kindern jüngeren Alter abjolut nicht veritanden 
werden können, wie z. B.: 

„Do Haupt voll Blut und Wunden.” 
„Wie fol ih Dich empfangen.” 
„Jeſus lebt, mit ibm auch ich.“ 
„Der Herr fayrt auf gen Himmel.“ 


Abgeſehen von dem Unpäbagosifiien zider Auswahl tritt auch 
eine getwifle Inconſequenz darin zu Tage. Das Buch foll eine „Hand⸗ 
reichung“ für gebildete Mütter fein. Darf denn aber nicht angenom⸗ 
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men werben, baß die gebildete Mutter, die ihren Kindern eine chriſt⸗ 
liche Erziehung zu geben wünſcht, infoweit mit den biblifchen Erzäh- 
lungen des Neuen Teftamente, um bie es fich bier handelt, befannt 
fei, daß ihr dieſelben nicht erft in einem Kinderbuche in Erinnerung 
gebracht werden müflen? — Wäre dies doch der Fall, dann würden 
auch ihre Mittbeilungen an die zubörenden Kinder ohne jeglichen Er⸗ 
folg für deren religidje, oder beſſer, kirchliche Erziehung bleiben. Die 
angeführten Lieder jeboch find unter allen Umftänden aus ber Unter- 
Haltung mit jungen Slindern auszuſchließen. 

2. Erfies A. B. ©. Leſe⸗ und Dentbud für brave Kinder, die leicht Iefen 
Ieruen wollen. Ein Führer für Mütter und Erzieher beim erflen Unterricht. 
Bon Ernft Lauf. Lehrer an der erften Vürgerſchule in Wittenberg. 
Zweite verbefierte Auflage. Mit über 300 Text» Abbildungen und zwei 
Buntbildern. 8. (100 ©.) Leipzig, Otto Spamer. 1874. Geh. 15 Ser. 
Diefe Fibel bildet die III. Stufe des „Illuſtrirten Goldnen Kin⸗ 

derbuchs“. Mit Darreichung berjelben wünſcht der Verfafler den vor: 
bereitenden oder ftellvertretenden Unterricht ungefchulter Erzieher im 
Haufe zu erleichtern und für den Schüler und die Schule erfprieglich 
zu machen. Das Vorwort enthält darum eine kurze Anweiſung, wie 
der dargebotene Leſeſtoff zweckmäßig zu behandeln if. — Die Anorb- 
nung befielben ift dem entiprechend, ermöglicht ein deutliches Erkennen, 
und bietet ausreichende Gelegenheit zur Befeftigung des Erkannten. 
Das GSilbenlejen dehnt fih nicht ungebührlid aus, die Heinen Er: 
zäblungen, mit jaubern Holzjchnitten reichlich ausgeſchmückt, find dem 
Anschauungsfreife der Kleinen entnommen und jo gewählt, daß ber 
Inhalt das Intereſſe derfelben rege erhält. — Das Büchlein kann 
alſo empfohlen werden. — 

3. Immergrün in Gedichten und Geſchichten. Ein Büchlein für artige 
Kinder mit Bildern in Holifchnitt von Auguft Eorrodi. 4. (40 ©.) 
Leipzig, Georg Wigand. 1873. Cart. 21 Sgr. 

Die Erzählungen gehören meift ind Gebiet der Thierfabel und 
des Märchens; einige Gedichte erinnern an die Tendenz des Strumw- 
welpeter, 3. B. Bom böfen Felix und der guten Marie; Der unglüd- 
liche Guſtav, und Die große Dorothea, die Jlluftrationen aber find 
durchweg dem Schönheitögefühl entiprechend fauber und correct aus- 
geführt. — Das Büchlein ift für Kinder jüngeren Alters von 7—10 
Jahren berechnet. — 

4. 50 Zabeln für die Jugend mit naturgeſchichtlichen Schilderungen. 
Zweite Auflage. Neu bearbeitet von Dr. Theodor Koller. Mit 50 Holz⸗ 
ſchnitten nad Originalzeichnungen nah Freiheren von Branca ausgeführt 
von R. Brend’amour u. Co. in Däfielbort. 9. 8. (103 S.) Würzburg, 
Stahel’fhe Buchhandlung. 1874. Bart. 1 Thlr. 10 Ser. 

Bekannte Fabeln find den Driginalfammlungen, beren Angabe 
jedoch, fehlt, frei nacherzählt und die darin enthaltene Lehre nochmals 
der Darftellung hinzugefügt. Lebteres muß als überflüfftg bezeichnet 
werden; denn die Fabel hat ja eben ben Zweck, eine Lehre allegorifch 
barzuftellen und fie in diefer Form recht anfchaulich zu machen. Die 
naturgejchichtlichen Schilderungen einzelner in ben Fabeln auftretender 
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Thiere find an und für ſich durchgehends correct, aber nicht ausführlich 
genug, um bie Kenntniſſe des jungen Leſers auf dieſem Gebiete wirklich. 
au bereichern; ber Mangel an Anſchauungsmitteln einerjeitd und ihre 
Zufammenhangslofigkeit mit dem Vor⸗ und Nachſtehenden anbrerfeit3 
ift dabei nicht wenig ind Gewicht fallend; denn aus einen guten 
Bilde läßt ſich oft mehr lernen, als aus einem langen Kapitel un 
aus einer ſyſtematiſchen Darftellung und Beichreibung naturivifjen- 
Ichaftlicher Objerte lann der Leſer felbit die Lüden ergänzen, die nur 
zu leicht entfteben, ja auf den unteren Stufen der Erkenntniß kaum 
zu vermeiden find. — Die im Titel genannten Holzſchnitte gehören 
zur Fabel, find meiſtentheils gut concipirt und geſchmackvoll ausgeführt ; 
die fonftige äußere Ausftattung des Buches ift ebenfalls vecht anfprechend ; 
trotzdem erſcheint der Preis für das Buch als zu Hoch geftellt. — 

5. Spiele für die Volksſchule. Heraudgegeben von Joßannes Stan⸗ 
genberger. 3. verb. Auflage. 8. (64 ©.) Leipzig, Julius Klinkhardt. 
1873. Geh. 5 Sur. 

Das Büchlein giebt kurze, leicht verftändliche Anweifungen zu ge— 
meinſchaftlichen Spielen im Freien und in gejchloffenen Räumen, eine 
Anzahl ein= und zweiftimmig zu fingender Spiellieber, Pfandauslöſungen 
und Abzählverächen. Den Anhang bildet ein Lehrplan für ven Tum- 
unterriht in der Volksſchule, in welchem ohne nähere Anweifung 
die gumnaftifhen Uebungen mit und ohne Apparate fyftematifh zu= 
fammengeftellt find. — In der Hand eines älteren Schülers oder des 
die Spiele überwachenden Lehrers wird fih das Büchlein ald braudh- 
bar erweiſen. 

6. Spiel und Arbeit. Unterhaltende Befchäftigungen und anregende Spiele 
für die Kinderſtube. Zur Förderung des Schönbeite-, Thätigkeits⸗ und 
Ordnungsfinnes, fowie zur Gewöhnung an Arbeit und Ausdauer deutfcher 
Kinder nad Fröbel’fhen Srundjäpen bearbeitet von Hugo Elm, Lehrer 
an der höhern Töchterſchule zu Gera. Mit 580 Texts Abbildungen, 83 
Buntörudtafeln nebft 1 Bilde. 8. (178 ©.) Leipzig, Otto Spamer. Eleg- 
cart. 17/, Thlr. | 
Diefe Anweiſungen zu Kinderbeſchäftigungen umfaſſen 

dasNetzzeichnen, 

das Ausſtechen, 

das Ausnähen, 

das Flechten, 

das Stäbchenlegen, 

Erbſenarbeiten, 

Kork- und Draht:Arbeiten, 

Baufpiele, 

Papier: und Papp-Arbeiten, 
Arbeiten aus Holzipänen, 

Fadenſpiele, 
Thonfiguren. 

Die Mufter für alle dieſe Beſchäftigungsmittel ſind theils in 
den Text⸗Illuſtrationen, theils in der Muftermappe enthalten unb für 
alle Altersftufen berechnet, wobei namentlich auch barauf Vedacht ge⸗ 
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nommen iſt, daß die erworbene Geſchicklichkeit ſofort praktiſch ver⸗ 
werthet werden kann, damit nicht nur ein augenblicklicher Zeitvertreib 
durch die Beſchäftigungsmittel erzielt, ſondern Freude am nützlichen 
Schaffen und mit dieſer der Trieb zu weiterer Berbolllommmung in 
den Kindern geweckt und genährt werde. — Wo Kindern Teine oder 
nicht ausreichende Gelegenheit geboten ift, durch Heine Hülfeleiftungen 
an den Arbeiten Ertvachfener fich zu betheiligen und damit ihre Kräfte 
dem Wohle Anderer dienſtbar zu machen, ba wird es ſehr zweckmäßig 
fern, ihren Spielen einen Inhalt und eine Richtung zu geben, wie fie 
eben in dieſem Buche angedeutet und angeftrebt wird; für finderreiche 
Familien kann ſich daflelbe ſehr nüglich erweifen; doch wird es in ben 
meiſten Fällen erforderlich fein, daß bie Anleitung zu dieſen Beichäf- 
tigungen durch die Bermittelung Erwachſener ertheilt wird. — 

7. Des deutfhen Knaben Handwerksbuch. Braltiihe Anleitung zur 
Beionbeihäftigung und Unfertigung von Gegenfländen auf den Gebieien 
der Bapparbeiten, des Formens in Gyps, ter Schnigerei, der Zifchlerei, 
Zinnnermannsarbeiten, Drechslerei, Laubfägeret, zur Herftellung von Thier⸗ 
bebältern, Fabrzeugen, naturmifjenfchaftlichen Apparaten zr. Fir geſchickte 

Anaben bearbeitet von Barth und Niederley. Mit vielen Illuſtrationen. 
Zeeite, verbefierte und bereiherte Auflage. 8. (312 ©.) Bielefeld und 

ipzig, Velhagen u. Klafing. 1874. rd. cart. 4 Mark 

Die gegenwärtige Nummer bietet ganz unabhängig von dem vor⸗ 
bex beiprochenen Bude einer reiferen Alteröftufe an praltiſcher Anlei⸗ 
tung und Muſtern zu nüglicher Selbftbeichäftigung, was dort für jüngere 
Kinder berechnet war. Ueber die Möglichleit, nach denſelben auch 
alle genannten Gegenftänbe correst ausführen zu können, Sprechen fich 
bie Berfafler im Vorwort folgendermaßen aus: 

„Es giebt junge Leute, die auf Grund perfönlicher Handreichung 
bin die von uns dargebotenen Arbeiten ausgeführt und damit fich und 
Andern große Freude bereitet haben. Freilich wird nicht Jeder Alles 
auszuführen "vermögen; dies dürfte ſchon dadurch verhindert werben, 
daß ihm wohl in den meiften Yällen nicht alle die Geräthe und Werk⸗ 
zeuge zu Gebote fteben, die zur Ausführung unfrer Anweiſung erfor- 
derlich find. Hierzu fommt, daß, jo gewifienhaft wir uns in das Ber: 
ſtändniß der Jugend bineinverjegt zu haben glauben, bie perjönliche 
Hülfeleiftung jelbft durch die beite fchriftliche Anweiſung niemals ganz 
erjegt werben kann. Deſſenungeachtet Hoffen mir, daß fi) aus ber 
Menge deflen, was mir bringen, Vieles finden wird, was ſchon 
Knaben von 9—10 Jahren mit Leichtigkeit auszuführen vermögen, 
um wie viel mehr foldye, die älter ober in der Führung der Werkzeuge 
geübter find.‘ 

Die Anleitung ift nun in der That recht Har und anſchaulich, 
was ſchon aus dem Umftande geſchloſſen werden kann, daß bie Bes 
ſchreibung bes zu verarbeitenden Materials, der nothivendigen Wert: 
zeuge und der Handhabung derjelben einen mejentlichen Theil bes 
Textes bildet; gleichzeitig finden ſich fehr deutliche Abbildungen ber 
notwendigen Hanbgriffe als zahlreiche Tertilluftrationen, die kaum ein 
Mitwerftänbniß zulafien. In Familien mit heranwachſenden Söhnen, 
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fowie in Anabenpenfionaten follte dieſes Buch nicht fehlen und mag 
darum für das bevorftehende Weihnachtöfeft zur Anſchaffung nachdrücklich 
empfohlen werben. 

8. Des deutfhen Knaben Erperimentirbud. Praktiſche Anleitung 
um unterhaltenden und beiebrenden Exrperimentiren auf den Gebieten der 
bufif und Ebemie. Bon Dr. 9. Emdmann und Dr. O. Dammer. 

Kit vielen Illuſtrationen. 8 (426 ©.) Ebendaſelbſt, 1874. Ord. 

cart. 4 Marl. 

Der erite Theil des Buches umfaßt auf 228 ©. Anmweifungen zum 
Erperimentiren auf dem Gebiete der Phyſik, die im Allgemeinen wohl 
auch ausführbar find, aber in vielen Fällen mehr Sorgfamleit und 
Borficht bei dem Experimentirenden vorausſetzen, als man vom Knaben⸗ 
alter zu erwarten bat, andrerſeits aber auch mit nicht unerheblichen 
Koften verknüpft find, die in feinem richtigen Berhältniß zu den un— 
bebeutenden Refultaten fteben, die im beften Falle mit den unvoll⸗ 
fommenen Apparaten erzielt werben können. — In nod höberm 
Grade gilt das Gefagte von dem Inhalt des zweiten Theiles, welcher 
zum Experimentiren in der Chemie Anleitung giebt. — Ohne die Auf: 
ficht eines Lehrers follten derartige Verſuche niemals geftattet fein; 
denn die in der Einleitung vorausgeſchickten Ermahnungen zur Vor⸗ 
fiht und Ueberlegung dürften felbft bei der vorhandenen Anlage dazu 
nicht ausreichen, nabeliegende Gefahren zu befeitigen. — Sieht man 
inzwifchen ab von dem eigentlichen Ziele des Buches und betrachtet 
es als ein Lehrbuch zur Vermittelung ber nothwendigſten Kenntniſſe 
auf diefen beiven Gebieten der Naturwiffenfhaft, fo ift daſſelbe als 
ein recht brauchbarer Leitfaden zu bezeichnen, welcher namentlih dem 
Unterricht in gemiſchten und Mäbchen-Schulen mit Erfolg zu Grunde 
gelegt werden könnte. — 


D. Märdenbüder. 


9. Mobert Reinicks Märchen⸗, Lieder und Geſchichtenbuch. Geſammelte 
Dichtungen Reinick's für die Jugend mit zahlreichen Bildern. Zweite Auf⸗ 
lage. 9. 8. (259 ©.) Bielefeld u. Leipzig, Velhagen u. Klafing. 1874. 
Geh. 4 Mark. 

Die erite, im vorigen Jahre erichienene Auflage ift im XXV. 
Bande des Pädagog. Jahresberichtes (S. 622) angezeigt, beſprochen 
und empfohlen worden. Die zweite Auflage ift mit einem finnigen 
Märchen 1,,Der Roſenſtrauch“ und verichiedenen Reimſprüchen bereichert 
und durch eine Anzahl bübfcher Holzichnitte noch verfchönert worden. 
Es ift nad Inhalt und Ausftattung eines ber beiten Bücher für Kin— 
der im Alter von 7—10 Jahren. 

10. Das Buch der ſchönſten Kinders und Vollsmärden, Sagen 
und Schwänke von Ernſt Kauf. Dierte vermehrte und verbeflerie 
Auflage. Mit 60 in den Test gedrudten Abbildungen, 7 TZonbildern und 
1 Buntbifde Nah Zeichnungen von L. Bechſtein, H. Effenberger, 9. 

zotfher u. A. 8. (254 ©.) Leipzig, Otto Spamer. 1874. Geh. 20 

gr., eleg. cart. 25 Gar. 

Daß der im vorigen Jahresberichte (S. 626) angezeigten dritten 
Auflage ſchon eine vierte gefolgt ift, darf als ein Beweis für die 
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Preistwürbigleit des Buches angejehen werden. Weſentliche Verände⸗ 

sungen find an derſelben nicht vorgenommen worden und fo wünſchen 

wir auch in biefem Jahre recht vielen Kindern die Freude, das Bud) 

auf ihrem Weihnachtstiich zu finden. — 

11. Zwei dentfhe Märchen. Bon C. U. Graff. 12. (30 S.) Wei⸗ 
mar, T. F. 9. Kühn. 1873. Geh. 5 Sur. 

Bei ber Bearbeitung der beiven Märchen „Dornröschen und 
‚Die fieben Raben” bat der Verfaſſer den belannten Stoff in Tünftle- 
riiche Formen gebracht, die fich durch einen häufigen Wechſel des Me- 
trums auszeichnen, wodurd die Darftellung unbeftritten ein frifcheres 
Colorit erhält. Die Verſe fließen leicht, die Sprache ift natürli und 
oefällig und ſchmiegt fih dem Inhalte angemefjen an. Darüber aber 
Tann Tein Zweifel fein, daß namentlich das erjte diefer Märchen von 
feiner urfprünglichen Lieblichkeit und feinem Charalter als SKinber- 
märchen verloren hat, da der Verfafler die Objectivität des Märchen- 
erzählers aufgiebt und mehr den Geheimniffen des Gemüthölebens 
nachgebt, aus welchem ſich die Handlungen ber in den Märdien auf: 
tretenden Perfonen erklären laſſen. — Die Lectüre dieſer Dichtung 
fann gewiß eine freie Stunde ganz angenehm ausfüllen. 

12. Feenmärchen. Kür die Jugend bearbeitet von Dr. Lauckhard. 12. 

(179 S.) Darmfladt, Ludwig Brill. 1873. Cart. 15 Sgr. 

Der Berfafler hat fi für feine Bearbeitungen Stoffe aus ber 
Märdenliteratur gewählt, welche den Einfluß der Feenwelt auf das 
Geſchick ſchöner Prinzen und Prinzeſſinnen zum Gegenftand ber Dar: 
ftellung haben, und die Einbildungskraft des Leferd vorzugsweiſe mit 
Berzauberungen beihäftigen. — Eine fortlaufende Reihe folder Märchen 
ift inbefjen feine empfehlenäwerthe Lectüre für Kinder. Dan Tann bin 
und wieder wohl eine Stunde mit foldyen Erzählungen ausfüllen und 
fie der Jugend durch Zuhören bekannt werben laſſen; aber bedenklich 
würde es fein, fie anhaltend mit derartigen Vorftellungen zu beichäf- 
tigen, die ja freilich ihre Lefeluft zu reizen fehr wohl geeignet find. 
Bildende Einflüffe find von ihnen aber nicht zu erwarten. 

13. 9. ©, Anderſen. Sämmtlide Märchen. Einzige vollfländige, vom 

Verfaſſer beforgte Ausgabe. Mit 67 tn den Text gedrudten Illuſtrationen 

nah Originalzeichnungen von B. Peterfen und 2. Hutichenreuter und dem 


Bortrait des Verfaſſers. Dierzehnte, vermehrte und verbefierte Auflage. 8. 
(127 At Leipzig, 3. Zr. Hartknoch. 1873. Geb. in bunt. Umfchlag. 
1?/, r. 


Dieſe Märchenſammlung iſt wiederholt und zuletzt im XXIV. 
Bande des Pädagog. Jahresberichtes (S. 310) beſprochen und em: 
pfohlen worden. Unter Bezugnahme auf dieſe früheren Anzeigen ſoll 
bei dem Erſcheinen der 14. Auflage nur nochmals daran erinnert 
werben, daß bie Reinheit der zur Darftellung gebrachten Ideen einen 
Hauptvorzug der Anderſen'ſchen Märchen bildet, bei deren Darftellung 
fi Zartheit der Empfindung, Kraft, Schönheit und Natürlichkeit bes 
Ausdrucks vereinigen, um fie zu einer gefunden Koft für Jung und 
At zu machen. — 
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DI. Naturgeſchichte und Geographie. 

14. Die kleinen Thierfreunde. Bünfale Unterhaltungen über die Thiers 
welt. Ein Iuftiges Büchlein für fröhliche Kinder im Alter von fieben bie 
zehn Jahren bearbeitet. Bon Dr. Karl Bilz, Lehrer am Geſammtgym⸗ 
naflum u. a. d. vierten VBürgerfchule zu Leipzig, Dritte neu bearbeitete 
Auflage. Mit 100 Tert-Abbildungen, einem Eitelbien und zwei Tondfidern. 
* iO, ©.) Reipzig, Otto Spamer. 1874. Eleg. cart. 25 Sgr. — 1 fl. 
Diefe unterhaltenden Darftellungen find beftimmt „vie Kinderwelt 

in die Natur einzuführen, den Sinn und die Liebe für die Thierivelt 
zu pflegen, zum Beobachten anzuregen und eine liebevolle Theilnahme 
an allem Lebenden frühzeitig in den jungen Gemüthern zu befeftigen. — 
Die dafür gewählte Form ift zumeilen die bes Geſprächs, vorwiegend 
die der Erzählung oder der Schilderung, felbft die Fabel ift darunter 
vertreten. Unterbaltungen nennt fie der Berfafler, weil bie 
eigentliche Befchreibung vermieden ift unb beingemäß überall ein ge» 
müthlicher, heiterer Ton in der Darftelung vorwaltet. Die der An— 
ſchauung entgegengebraditen Thiere gehören allen Klaſſen und allen 
onen an, berüdfichtigen zunächſt diefenigen Hausthiere, deren Anhäng- 
lichkeit an den Menfchen ein gemüthliches Intereſſe begründet, wie 
Hund, Pferd, Kate, Taube; ferner folche, deren Inftinet fie zu befon- 
deren Leitungen befähigt, wie Biber, Biene, Ameife, Seidenraupe und 
viele Vögel, fchließlich hervorragende Typen ber tropiichen und arfti= 
fchen Bone, wie Elephant, Affe, Kameel, Löwe, Giraffe, Strauß, Pa⸗ 
pagei, Krokodil, Eisbär, Seeotter u. |. m. — Wie bei dem Tert, fo 
ift bei den bildlihen Darftellungen das heitere Element vortvaltend 
und der Humor ein ausgefprochener Zug in denfelben. — Es kann 
das Buch in diefer neuen Bearbeitung darum mit ber Ueberzeugung 
empfohlen werben, daß es mit Vergnügen und Nuten bon Kindern 
jüngeren Alters gelefen werden mirb. 

15. u. 16. Das Buch der Thierwelt. Lu. D. Die Thiere ber Fremde. 
Erzählungen von der Lebensweiſe, den Sitten und Gewohnheiten, fowie 
von ihrem Berhältniß zur Natur der Thiere. Herausgegeben von Dr. U. 
B. Reichenbach. Bierte weientlih vermehrte und verbefierte Auflage. 
Heraudgegeben unter Benupung von Beiträgen von Dr. Karl Müller 
in Halle von Dr. Karl Klotz. Mit 200 TextsAbbildungen, 5 Tonbildern 
und 1, bunten huelbilde. 8. (232 u. 234 ©.) Ebendaſelbſt, 1873. Eleg. 
cart. 

Mas die Darftellungen der voranftehenden Nummern bei jüngeren 
Kindern bewirken follen, das ift für eine fpätere Alteröftufe durch dieſe 
beiden Bändchen bes „Kosmos’ in erweitertem Maße angejtrebt. Der 
dafür herangezogene Stoff umfaßt daher vom Infuſionsthierchen auf- 
wärts fteigend alle Klafien und DOrbnungen bes Thierreiches bis zu 
ben entwideltiten Lebensformen. — Im L Bänden ift die Naturs 
beichreibung betont. Für bie Auswahl der zur Betrachtung fommenden 
Thiere ift bei den niederen Klafien die Formenſchönheit maßgebend ge- 
weſen, bei den übrigen entweber ihre Nüslichleit für den Menfchen, 
wie 3. B. bei ber Biene und ber Seibenraupe, oder die Deutlichleit 
und Vollkommenheit unterjcheivender Merkmale. Die Belchreibung 
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berückſichtigt namentlich auch die verſchiedenen Verwandlungen im Leben 

ber niederen Thierklaſſen, den Neſtbau der Vögel und die mehr ober 

minder große Sorgfalt der höhern Thiere für ihre Nachkommenſchaft, 

im Summa: den Inbegriff bed Thierlebens nad feiner äußeren Er— 

ſcheinung. Die zahlreichen ſchönen Illuſtrationen find biefem Zweck 

vollfländig entfprechend. — Im II. Bändchen bildet das Seelenleben 
ber Thiere Gegenſtand der Betrachtung. Diejelbe verbreitet fidh über: 

Inſtinct und Kunfttrieb, 

Borftellungen, Gedächtniß, 

Sprade der Thiere, 

Verſchiedenes Naturell, 

Temperament und Anlagen, 

Schlafen, Wachen, Träumen, 

Winterſchlaf und 

Wanderungen der Thiere. 

Ein beträdhtlicher Theil des Inhaltes ftellt dann das Thier als 
Jagdobject dar und ein kurzes Kapitel handelt über Abrichtung und 
Acclimatifation. — Die bierfür angeführten Beifpiele und Schilbe- 
rungen interefjanter Jagdſcenen find mit anmutbender Friſche erzählt 
und durch viele ehr geichmadvolle Abbildungen der Anſchauung nod 
näher gebracht. Einzelne Thierbilder, wie die der großen Katzen, haben 
einen felbitftändigen Werth und unter den Heinen Abbilbungen dürften 
die verſchiedenartigen Fallen, welcher fi) der Menſch zur Ueberliftung 
der großen wilden Thiere bedient, das Intereſſe des jugendlichen Leſers 
befonders ik Anſpruch nehmen, wie denn überhaupt das Buch für 
Anaben bon 12 —15 Jahren gewiß eine mwilllommene Feftgabe fein 
wird. — 

17. Zagdfcenen und Thierfämpfe. Unfern Knaben erzählt zur Erwei⸗ 
terung ihrer Kenntniffe im Bereiche des Thierlebens, fowie zur Belebung 
des naturgefähiähtlichen Unterrichts überhaupt. Bearbeitet von G. Wun⸗ 
derlich, Kehrer. 8. (208 ©.) Altona, Berlagsbüreau. 1874. Geb. 
221/, Ser. 

Die in biefem Buche gejchilverten Tchierläimpfe und Jagdſcenen 
find aus naturgefchichtlicden Werken, Reifebejchreibungen und Unter- 
baltungsfchriften verichiedenfter Art zufammengeftellt und von dem Her⸗ 
auögeber zum Theil unverändert, zum Theil in freier Uebertragung 
aus fremden Sprachen tviedererzählt. — Manches darin klingt recht 
abenteuerlih und läßt die Neigung ber Jäger, ihre Erlebniſſe durch 
Vebertreibungen möglichſt pifant zu machen, fehr beutlich erkennen; 
wie z.B. ein Büffeljäger, um fein Leben vor dem angeſchoſſenen Thiere 
zu retten, ein Dutzend Dal bin und zurüd über einen Abgrund Ipringt, 
über welchen ber Büffel nicht zu fegen wagt, fondern ihn umläuft, und 
der Jäger, zu ermübet zur Yortfeßung dieſes Manövers, ſchließlich einen 
Baum erllettert, von dieſem herab dem Iauernden Büffel den Lafio 
um ben Hals wirft, woran biefer erwürgt. — Auch das Erlebniß unter 
den Krokodilen gehört unter die mit Jägerlatein ſtark verſetzten Dar- 
ftellungen, die füglich hätten wmegbleiben follen, da ber Berfafler das 
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Buch auch zur Belebung des Unterrichts beftimmt bat. — So viel 
des Intereſſanten dieſe Schilderungen für Knaben aud haben mögen, 
zur anhaltenden Lectüre würden wir fie nicht empfehlen. — 

18. Entdelungsdreifen in der Heimath. I. Im Süden. Eine Alpenreife, 
mit feinen Jungen Freunden und Freundinnen unternommen von Hermann 
Wagner. Mit 110 Text⸗Abbildungen, zwei Tondruds und einem Bunt 
bilde. Zweite durchgeſehene Auflage. 8. (164 &.) Leipzig, Dito Spamer. 
1874. Geh. 20 Ser. 

19. Daffelbe. UI. Stadt und Land. Naturgefhichtlihe Streifzüge in 
MittelsDeutfchland mit feinen jungen Freunden unternommen von Dem» 
felben. Mit 100 Abbildungen, 3 Zondrudbildern und 1 bunten Titel⸗ 
bilde. 8. (192 ©.) Ebendaſelbſt, 1874. Geh. 20 Ser. 

- Den Stoff für den Inhalt des I. Bändchens hat ber Herr Ver— 
faffer auf einer Reife gefammelt, die er in Begleitung eines Knaben 
unternommen und auf welcher er einen Theil der Baierſchen und Ti⸗ 
roler Alpen durchwandert bat. — Die Briefe feines jugendlichen Be 
gleiter an den daheim gebliebenen Bruder enthalten eine Reihe hüb— 
Icher Bilder aus dem fommerlichen Alpenleben, in denen ſich die Ein⸗ 
drüde wiederjpiegeln, welde er auf Seefahrten und Bergtouren uns 
mittelbar, oder durch die Mittheilungen der Alpenjäger, Sennen und 
Führer mittelbar empfangen bat. Die Entbedungen, auf welche ber 
Titel des Buches hinweiſet, werden auf dem Gebiete der Alpenflora 
gemacht und kommen in anmuthigen Schilderungen zur Kenntniß bes 
Leſers. Die- Illuſtrationen bieten namentlich für dieſen lettgenannten 
Theil des Textes jehr gute Anichauungsmittel. — 

Das IL. Bändchen führt ven Lefer in die Ebene zurüd. Die 
Beobachtungen, welche die Wanderer auf ihrem Wege durch Buſch und 
Feld zur und innerhalb der Stadt zu machen Gelegenheit haben, zieht die 
Naturobjecte fremder Zonen in ben Kreis eingehender Betrachtung. — 
Der Beſuch eines Gewächshauſes vermittelt zwanglos das Belannt- 
werden mit tropiſchen Gewächſen; die Inſaſſen eines Thiergartens, 
das Schaufenſter eines Pelzhändlers bieten Anſchauungen für die 
Fauna fremder Zonen, und der Reichthum eines Juwelierladens für 
die weniger gekannten Schätze aus dem anorganiſchen Naturreiche. — 
Die früheren Bändchen dieſer Serie find für Kinder von 7—10 Jahren, 
die vorliegenden etwa für das Alter von 10—12 Jahren paflend, und 
können al3 eine Lectüre empfohlen werben, die nüglihe Kenntniſſe in 
angenehmer Weije vermitteln, den Sinn für Naturfchönheit beförbern 
und das Spracdgefühl bilden belfen wird. — 

20. Das Kleid der Erde, oder Wanderungen durch bie grüne Natur. Mit 
feinen jugendlichen FA unternommen von Dr. Karl Müller in 
Halle. Zweite verbeflerte und vermehrte Auflage. Mit 250 in den Text 
ebrndten Stufrationen. 8. (230 ©.) Leipzig, Dtto Spanier. 1873. 

eg. cart. r. 

Wie das unter Nr. 15 angezeigte Buch die Thierwelt eingehend 
und in umfaflender Weife behandelt, jo geſchieht es in ähnlicher Weile 
in ber vorliegenden Nummer mit dem Pflanzenreiche. — Die Natur: 
förper werden in ſyſtematiſcher Ordnung, die kryptogamiſchen Gewächſe 
zuerft, die übrigen nach natürlichen Yamilien und Gruppen georbnet, 
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vorgeführt. Ausgezeichnete Abbildungen Tommen ber Anſchauung in 

zwedmäßiger Auswahl trefflich zu Hülfe und die ſorgſame Behandlung 

ber einzelnen Abfchnitte dürfte felbft gefteigerten Anfprüchen genügen. — 

Der ausgeiprochene Sinn für Formenfchönheit, die Leichtigfeit und 

Sicherheit, mit welcher die vorgeführten Objecte ala nothwendige Glie- 

der einer Welt von Erfcheinungsformen eingeorbnet werben, laflen in 

dem Berfafler den finnigen Naturfreund ebenſowohl, ala den gelehrten 

Botaniker erkennen, von deſſen Unterweifung ber Iernbegierige Knabe 

fo gern wie das Mädchen wird profitiren wollen, das durch die Schön⸗ 

heit der Pflanzengebilde befonderd angemuthet wird. — Ganz vorzlg- 

Ihe Dienfte Tann das Buch auch als Compendium für den Unterricht 

in der Botanik in Mäbchenfchulen Ieiften, namentlich wo biefer Unter- 

richtszweig in den Händen einer Lehrerin Liegt. — 

21. Buch der dentwürdigfien Entdedungen auf dem Gebiete der 
Länder» und Völkerkunde In Schilderungen für die Jugend. In 
Berbindung mit Franz Dito, R. Oberländer und Dr. 9. Zimmer» 
mann. Herausgegeben von 2, Thomas, Dirertor der Rathafreiſchule zu 
Leipzig. II. Band: Entdeckungen und geographifh bedeutfame Unter: 
uebrhungen nach Auifindung der neuen Welt biß zur Gegenwart. Vierte, 
gänzlich umgearbeitete Auflage mit über 100 Text-Slluftrationen, 4 Ton⸗ 
bildern und 1 bunten Titelbifte. 8. (236 ©.) Leipzig. Dtto Spaner. 
1874. Cart. 25 Ser. 

In feinem erften Abſchnitt beichäftigt fih das Buch mit der Co— 
lonifation der Vereinigten Staaten Nordamerika's; im ziveiten mit ber 
Eroberung Sibiriend durch die Koſaken, welcher Darftellung ein Ueber» 
blick über die Qulturverhältnifie Rußlands bis gegen dad Ende bes 
16. Jahrhunderts vorangeht. — Abichnitt III ſchildert die Handels» 
thätigfeit ber Niederländer im 16. Jahrhundert, ihre Seefahrten, die ' 
Anfänge ihrer Niederlaffungen in Dftindien, die Begründung der 
niederländiſch⸗oftindiſchen Handeldcompagnie, Ausbreitung, Macht und 
Verfall derjelben. Im Anſchluß an diefe Betrachtungen mit vorwaltend 
gefchichtlicher Tendenz bildet die Inſel Java im Bejonderen den Gegen- 
Rand der Beſprechung, bei welcher Bilder aus dem Leben der Ein- 
geborenen und gelungene Schilderungen der Naturverhältnifie in den 
Borbergrund treten. — Der vierte Abfchnitt (S. 95— 166) ift Auftralien 
und ber oceanifchen Sinfelmelt gewidmet; bie Darftellung ift beſonders 
reich an intereflanten Beiträgen aus der Völkerkunde, die durch viele 
Illuſtrationen recht anfchaulich. gemacht werben. Abſchnitt V giebt 
vorwiegend Geſchichte der englifchen Herrſchaft in Dftindien und ben 
Schluß bilden die Entdedungen in der Nord: und Südpolarzone. — 

Das Buch Tann Allen, die für die Fortichritte der Civiliſation 
jener Völker und die Eröffnung der von ihnen bewohnten Länder für 
europäifche Gultur Intereſſe haben, als recht belehrend empfohlen werden. 
22. Kane, der Nordpolfahrer. Arktiſche Fahrten und Entdeckungen der zweiten 

Grinnellegpedition zur Yuffuhung Sir John Franklins in den Jahren 1853, 

1854 und 1855 unter Dr. Elifha Kane. Befchrieben von ihm felbit. 

ER N A Auflage. Mit 120 in den Text gedrudten Abbildungen, 
ech Fr ein und einer Karte. 8. (310 S.) Ebendaſelbſt. Eleg. 

geb. 3 
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Nach einer überfichtlihen Einleitung, die Auskunft giebt über bie 
Beranlafiung zu Kanes Norbpolfahrt, die Natur der Polarzone in 
großen Zügen ſchildert, ihre Bewohner und charakteriftiiche Typen aus 
dem Thier⸗ und Pflanzenreiche im feflelnder Weiſe beſpricht und mit 
der Perfon des Helden dieſes Buches befannt macht, — folgt eine 
fehr ausführliche Darftellung der Exlebniffe vefjelben während feines 
Aufenthaltes in jenen Regionen. Mit der Gewiſſenhaftigkeit des Ra- 
turforfchers hat Kane feine Aufzeihnungen gemacht, die in reicher Ab⸗ 
wechſelung als Reifebericht, Erzählung, Zeichnung von Charakteren und 
Betrachtungen allgemeiner Art das Intereſſe des Leer bis zu Ende 
in Spannung erhalten und ihm eine Menge neuer und belehrenber 
Anihauungen gewähren, melde durch bie zahlreichen Illuſtrationen 
und bie beigegebene Karte noch wefentlich unterftügt werben. — Das 
Buch wird von allen Gebildeten und der lernbegierigen Jugend beiberlei 
Geſchlechts gern gelefen werben. 

23. Die Franfiin- Expeditionen und ihr Ausgang. Entdeckung Der 
nordweitlihden Durchfahrt durch Mac Elure, fowie Auffindung der 1eber- 
reite von Str John Franklins Expedition durch Capitain Sir Leopold M. 
Clintock. Dritte durdgefebene und vermehrte Auflage. Bis auf die neufle 
Zeit fortgefeßt. Mit 110 Text-SMuftrationen, vier Tondrudbildern, mehreren 
Kartenumrifien, jowie einer Karte der nordamerikaniſchen Bolarländer. 8. 
(276 5.) Leipzig, Otto Spamer. 1874. Eleg. geb. 1?/, Thlr. 

Die Darftellung der im Titel angegebenen Unternehmungen bat 
die Form der bejchreibenden Erzählung. Die derfelben eingeflodhtenen 
Schilderungen des nörblichen Theiles bes amerikaniſchen Feſtlandes 
vermitteln nützliche Kenntniſſe von der Naturbeichaffenheit beflelben und 
den Eigenthümlichleiten der Völferfchaften, melde e8 beivohnen. In 
den beiden legten Kapiteln ift pas Pflanzenkleid und das Thierleben 
der Polarzone, erfteres mit Beziehung auf die Himatifchen Verhältniffe, 
letzteres vorzugsweiſe mit Berüdfichtigung bes Nützlichkeitsprincips, 
Gegenftandb der Darftellung, von ber in allen Theilen große Anſchau⸗ 
lichkeit, Prägnanz des Ausbruds und ftrenge Objectivität zu rühmen 
ift. Der Bilderſchmuck des Buches illuftrirt ſowohl bie Geſchichte als 
die wiſſenſchaftlichen Reſultate der Erpebitionen und läßt an Neid: 
baltigfeit und guter Ausführung kaum etwas zu wünſchen übrig. 
Sicherlich wird e8 jeder Jugend- und Hausbibliothek ale Schmud und 
Bereicherung dienen. 

24. Die deutfhen Norbpyolfahrer und der Kampf um den Nordpol 
1868—1872. Populär gefhlldert von Dr. Richard Andrée. Zweite ver: 
mehrte und bereidherte Auflage. Mit 12 Zonbildern und drei Karten. 8. 
(204 ©.) Bielefeld und Leipzig, Belbagen u. Klafing. 1874. art. 4 Marl. 

Nach einer Einleitung, in welcher die Zwecke der Norbpolfabrten 
überhaupt und insbeſondere die nationale, wirtbichaftlide unb wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bedeutung diefer neuen, von Deutfchen unternommenen 
Entdedungsreifen beſprochen werben, bildet die Schilderung der Aus: 
rüftungsarbeiten für bie ‚Germania‘, der Gang und die Reſultate bes 
erften Unternehmens den Anhalt der erften Hälfte bes Buches. Auf 
Seite 83 bis 177 tft die zweite Norbpolfahrt in gleicher Ausführlich 
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feit beichrieben und ein Schlußfapitel giebt Nachrichten über das. öfter: 
reiifche Unternehmen, deſſen Refultate noch erſt abgewartet werden 
müflen. — Die Darfiellungsweile des Verfaſſers ift Mar und anfchau- 
lich und findet in ben jauber ausgeführten Tonbildern und den bei⸗ 
gegebenen Karten eine weſentliche Unterftübung. Lebtere geben eine 
Ueberficht 1) ber Norbpolarländer, 2) der Wege, welche die Entdeder 
innerhalb des Dftpolarmeeres und um Spisbergen beichrieben und 3) 
ber Oſtküſte von Grönland, ſoweit dieſer Schauplatz ber Entdeckungs⸗ 
fahrten zu Lande und zu Waſfer geweſen iſt. — Das Buch kann Allen 
empfohlen werben, bie ſich für dieſe neuften Expeditionen intereſſiren. 


IV. Geſchichte. 

25. Daſs Zeitalter derEutdeckungen von 1440—1540. Geſchichte der großen 
Seefahrten und Entdeckungen der Portugieſen und Spanier. Von Theodor 
Vogel. Mit 12 Tonbildern von H. Merté und einer Karte. 8. (343 ©.) 
Bielefeld und Leipzig, Velhagen und Klafing. 1874. Cart. 5 Mark 50 Pr. 

Der Berfaffer hat mit Benutzung des O. Peſchel'ſchen Geſchichts- 
werkes, das dieſen epochemachenden Zeitraum in ftreng wiſſenſchaftlicher 

Weiſe behandelt, eine populär geſchriebene Geſchichte der großen Ent- 

deckungsfahrten geſchrieben, deren Helden den Mittelpunkt für die in 

biographiſcher Form abgefaßten Kapitel der Darſtellung bilden. Daraus 
ergiebt ſich eine auffällige Erſcheinung in Bezug auf die Anordnung 
des Stoffes, nämlich daß bei einer Geſchichte des Zeitalters der 

Entdeckungen nicht die Thatſachen in chronologiſcher Reihenfolge nach 

und neben einander erzählt werden, ſondern daß die Thaten der Por⸗ 

tugieſen von Heinrich dem Seefahrer von 1415 an bis zu Georg de 

Menezes, der im Jahre 1526 Neu-Guinen entdeckte, nacheinander im 

Zuſammenhange erzählt werben und dann bie Gefchichte der Spanischen 

Entdedungen wieder mit Chriftoph Colombo beginnt und die Fortfchritte 

berjelben durch die Namen des Amerigo Beipucci, Basco Nuniez, Bal- 

boa, Ferdinand Magelhaöns, Ferdinand GCortez, Franz Pizarro bis zu 

Pedro de Baldivio gelennzeichnet werden. — Die Darftellung ift eine 

recht anſprechende und es ift darin glüdlich vermieden, durch roman- 

hafte Ausichmüdung den Entdeckungsreiſen jenen pilanten Beigefchmad 
zu geben, ben man jo häufig in populären Geſchichtsdarſtellungen 
findet. — Dagegen find anmuthige Naturfchilderungen und Mitthei⸗ 
lungen über Sitten und Gebräude jener fremden Bölferfchaften in 
angemefjener Weiſe der Erzählung eingeflochten, die zuſammen eine 
recht deutliche Vorftellung von dem Eindrud verichaffen, den jene Ent- 
dedungen auf bie Gemüther der Zeitgenoflen gemacht haben müflen, 
und darum entſcheidend für die Entwidelung ber Menfchheit geworden 
find. Das Buch ift eine empfehlensiwerthe Lectüre für die reifere Ju⸗ 

gend und Gebilbete jeben Standes. . 

26. Bilder aus ber vaterländifhen Geſchichte. Gecſchichte für die 
Jugend von J. Klein, Seminarlebrer. L—IIL Bochn. Köln und Neup, 
Scwann’iäe Berlagshandiung. 1873. Geh. 1 Thlr. 7/, Ser. 

Diefe Bändchen enthalten die Gejchichte Deutſchlands und feiner 

Bewohner von ber Zeit Hermanns bis auf unsre Tage, nicht eigentlich 
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in Geſchichtsbildern, die ja ihre großen Vorzüge haben und namentlich 
eine eingehendere Behandlung beſonders wichtiger Ereigniſſe geſtatten, 
ſondern vielmehr als zuſammenhängende Erzählungen aus der Geſchichte, 
bie etwa als Einführungscurſus für ſpätere, ernſtere Geſchichtsſtudien, 
oder auch als Privatlectüre für Kinder vom 8.—12. Lebensjahre dienen 
fünnen. Diefem Zwecke angemefjen ift namentlich auf culturbiftorifche 

Schilderungen Bedacht genommen, bie neben entiprechenden Mitthei- 

lungen aus dem Privatleben bedeutender Perfönlichkeiten dem jungen 

Leſer ein anjchauliches Bild der früheren Zuftände geben. — Allerdings 

finden ſich aber auch viel weniger fruchtbare Abichnitte in der Dar- 

ftellung, 3. B. Vieles, was ſich auf die Gefchichte des breißigjährigen 

Krieges bezieht; bier geht der Verfaffer viel zu fehr auf die Einzel- 

heiten ein, die bei der Beſchränktheit des Raumes zu trodenen Angaben 

über Märjche, Aufftellungen und Schlachten herabfinfen, und ſchwerlich 
eine beftimmte VBorftellung in ber Seele des Kindes ermweden ober 
zurüdlafien werden. In der Regel haben berartige Kapitel das Schid- 
fal, überjchlagen zu werben, was auch auf biefer Stufe des Geſchichts- 
ftudiums als fein Unglüd betrachtet werden darf. — Troß der ge- 
machten Ausftelung ift das Buch für ben oben bezeichneten Zweck wohl 
zu empfehlen, da es in Bezug auf hiftorifche Treue und den fprachlichen 

Ausdrud feinen Tadel zuläßt. — 

27. Kaifer und Reid. LXebenebilder und Dichtungen aus der Geſchichte der 
Sabre 1864 bis 1871. Gefammelt von Heinrich Jaſtram, Seminarlehrer 
in Hannover. 8. (48 S.) Wittenberg, R. Herrofe. 1874. Cart. 7’/, Ser. 
Der Herausgeber will mit diefen Geſchichtsbildern dad Material 

für den betreffenden Unterrichtözweig in der Volksſchule verbollftändigen. 

Er ftellt deshalb aus anderen befannten Schulbüchern die betreffenden 

Abjchnitte zufammen und ergänzt bie in fürzeften Umriſſen dargeftellten 

Thatſachen, foviel dies überhaupt auf fo beichränften Raume möglich 

iſt, durch Mittheilung von wichtigen Schriftftüden, Charaltergügen der 

föniglichen Heerführer und Dichtungen, theil® ernften, theils humoriſti— 
ſchen Inhaltes. — 

Eine bloße Ueberlieferung des dargebotenen Stoffes von Seiten 
des Lehrers an die Schüler würde kaum dasjenige Intereſſe bei ben 
leßteren hervorrufen, was zur Belebung des patriotifchen Gefühle noth⸗ 
wendig tft; bei der Neichhaltigfeit der vorhandenen Kriegsliteratur wird 
es aber leicht fein, dieſe Skizzen weiter auszuführen, die immerhin bie 
nöthigen Anhaltspunfte bieten, wenn auch beifpielöweife die Belagerung 
bon Metz und Straßburg in einem Abjchnitt von Taum einer Octap- 
feite erledigt wird. Eben biefer ſtizzenhaften Darftellung wegen ift es 
aber nicht zu einem Volksbuche geeignet, aus welchem ber heimgelehrte 
Kämpfer die Erinnerungen an das Durchlebte auffrifchen fol. — Die 
Auswahl der Dichtungen ift übrigens eine recht gute. — 

28. Der Menfhenfreund auf dem Throne. ‘ Leben und Wirken des 
Kaiſers Joſef des Zweiten. Unter Benußung einer Lebenseſkizze von 
Dr. ®. Baegner dem Bolfe und der Jugend erzählt von Yranz Otto. 
Mit 30 Text⸗Illuſtrationen und einem Titelbilde. Zweite verbefjerte und 
erweiterte Auflage. 8. (95 S.) Leipzig, Otto Spamer. 1873. Cart. 12%), Sgr. 
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Dieſes Lebensbild ift eine Einzelausgabe der im vorigen Bande 
des Pädagog. Jahresberichte (Seite 643 unter Nr. 74) zur Anzeige 
gefommenen Jugendſchrift: „Auf hohen Thronen“. Es darf baber 
genügen, auf das Dortgefagte zurüdzumeiien und die zweite Auflage 
des Buches ebenfall3 einer freundlichen Aufnahme zu empfehlen. 

29, Der Burggraf und fein Schildknappe. Lebensbilder aus der Zeit 
des erften Kurfürften von Brandenburg, bes Gründers der Macht Preußens. 
Hiſtoriſche Erzählung für Jugend und Voll. Bon Richard Roth. Mit 
75 Text⸗Illuſtrationen, vier Tonbildern und einem bunten Xitelbilde 8. 
(336 ©.) Leipzig, Dito Spamer, 1874. Geb. 6 Matt = 2 Thlr. 

Die Erzählung ift nach Tendenz und Inhalt ein Seitenftüd zu 
„Der große König und fein Rekrut‘, Gegenftand berfelben: die Säus- 
berung der Mark Brandenburg von dem Unweſen der Raubritter durch 
den erften Hobenzoller, Burggraf Frievrih von Nürnberg, an befien 
Seite ein jugendlicher Kämpe fi dur Muth, Kraft und Unerſchrocken⸗ 
beit hervorthut. In Treue und Dankbarkeit feinem Herrn ergeben, 
iſt er überall zur Stelle, two diefem ober einem feiner Yamilienange- 
börigen Gefahr droht. Die Ausübung feiner Dienftpflicht wird dem 
Schildknappen aber durch den Umſtand fehr erjchwert, daß fein Oheim 
auf gegnerifcher Seite fteht und ebenfo treu zu den Quitzow's hält, 
als der Neffe zum Burggrafen. Während zunächſt Thon die gefchicht- 
lichen Thatſachen das Intereſſe zu befchäftigen geeignet find, Hat ber 
Berfafler durch geſchickte Verflechtung der Entwidelungsgefchichte eines 
guten Charakters die Darftelung der gemüthlichen Theilnahme bes 
Leſers nahe gebracht, melde gleich ſtark für den Fugen, tapfern und 
gütigen Fürften, mie für deſſen treuen und aufopfernden Diener er- 
wärmt wird. — Zu meiterer Belebung der Darftellung find charakter⸗ 
volle Bilder aus dem damaligen Städte- und Yagerleben mit ein- 
geflochten, deren Schilderungen durch vortreffliche Abbildungen wirkſam 
unterflüßt werden. — 

Das Bud empfiehlt ſich fomit als eine gute Jugendſchrift für 
Knaben von 12—16 Jahren. 

30. Sute Kinder — brave Menfhen. Schule der Weisheit und Tugend 
in Beiipielen aus dem wirklihen Leben. Erzählungen aus der Geſchichte 
der alten und neuen Zeit. Herausgegeben von Seinrich Pfeil. Mit 53 
Textabbildungen, 4 Tonbildern und 1 Buntbilde. 8. (184 ©.) Leipzig, 
Dtio Spamer. 1874. Gart. 1 Thaler. 

Das Bud gehört zu der Serie „Das Illuſtrirte Goldne Kinder: 
buch”. — Dem Titel nad erwartet man Erzählungen, die außer ben 
hervorragenden Thaten darin auftretender Perfonen auch deren Jugend» 
gejchichte zum Gegenftande der Darftellung haben, um den Beweis 
daran zu führen: daß brave Menſchen auch ſchon gute Finder geweſen 
find. — Dies ift indefjen nur bei einem Heinen Theile der zahlreichen 
Nummern geichehen; bei anderen, vo Züge aus dem Jugendleben ge- 
ſchichtlicher Perſonen mitgetheilt werben, fehlt der Nachweis, wie fich 
biejelben ſpäter entiwidelt haben, noch andere erzählen gute Handlungen, 
die auf Bravheit der Gefinnung fchließen laflen, ohne auf die Jugend» 
zeit entweder gar nicht zurückzuweiſen, ober die betreffenden Notizen 
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gerade nur ausreichen, um zu conſtatiren, daß die Perſonen überhaupt 
einmal jung geweſen find. Em komiſches Beiſpiel für dieſe zuletzt 
angeführte mangelhafte Art der Darſtellung iſt die Erzählung (S. 129): 
„Ein wackerer deutſcher Bürger“. Derſelbe iſt kein Anderer, als Joachim 
Nettelbeck, aus deſſen Jugendgeſchichte außer dem Datum ſeines Ge— 
burtstages und der Angabe, welche Namen er in der Taufe empfangen, 
nur mitgetheilt wird, daß er eine beſondere Neigung zum 
Klettern gezeigt babe. — Aus feinem fpätern Leben ift nicht die 
Vertheidigung feiner Baterftabt Stolberg, ſondern feine erfolgreiche Be- 
theiligung bei dem Löfchen einer in Brand gerathenen Kirche Gegen— 
ftand der Darftellung — Sind nun auch diefe Ausftellungen als 
Inconſequenzen in Bezug auf den Titel gerügt worden, jo ift der In— 
halt an und für ſich doch recht geeignet für eine Jugendſchrift und 
wir beſonders von Knaben im Alter von S—10 Jahren gern gelefen 
werben. — 


V. Periodiſche Schriften. 


31. Jugendblätter. Zur Unterhaltung und Belehrung herausgegeben von 
Iſabella Braun. Mit Beiträgen von verſchiedenen Qugenbfreunden und 
Jugendſchriftſtellern. Mit 6 fein colorirten Lithograpbien und fünfzehn 
Holzſchnitten nah Driginalzeihnungen von M. Eöfter, E. Fröblih u. 9. 
Jahrgang 1873. (19. Jahrgang.) 8. (565 ©) Münden, Braun und 
Schneider, leg. geb. 2 Thlr. 

Diefe Jugendblätter haben feit einer Reihe von Jahren einen 
vortrefflichen Etoff zur Bereicherung bes Herzens und Verftandes in 
ben verjchtebenartigften Darftellungsformen ber Jugendwelt zugeführt. 
Der vorliegende Jahrgang entjpricht ebenfald den Erwartungen, mit 
denen man nun an jeden neuen Band heranzutreten fich gewöhnt bat. — 
Unter den 27 Nummern in gebundener Sprache finb Erzeugnifje ber 
beitern wie der erniten Mufe, Epifches, Lyrifches und Didaktiſches, 
das letztere durch Spruchgebichte vertreten; einige der lyriſchen Gedichte 
erinnern allein noch daran, daß das Buch früher eine confelftonelle 
Tendenz zeigte. — An Erzählungen und Märdyen finden fih 13 
Beiträge, darunter ala beſonders anfprehend: Doppelt rei, von 
Elife Ris. Das Complot, von der Berfafferin. Beide, wie über- 
haupt der größte Theil des fonftigen Inhaltes paſſend für junge 
Mädchen von 13—16 Jahren. Für jüngere Kinder ift verhältnifmäßig 
weniger geforgt. — Bon ben beiden Theaterftüden ift das erftere: 
Durch das UAnfragebüreau, von Frein Elife vorn St. Marte- 
Eglife, zur Lertüre wie zur Aufführung wohl geeignet, und wird den 
Acteurs großes Vergnügen bereiten. — Unter der Abtheilung: Bio⸗ 
graphien, befinden ſich die von Juſtus Liebig und von Felix Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy; und mandjes Lejensmwerthe ift in ben Abfchnitten aus Der 
Länder: und Völkerkunde, ſowie aus der Naturgefchichte untergebracht. — 
An Näthieln enthält das Buch 9, bie ſich Schon an geübtere Kräfte 
wenden. Zur bejonderen Empfehlung gereihen dem Buche auch noch 
bie fauber ausgeführten Illuſtrationen. 
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B. Schriften für Erwachſene. 
1. Erzählungen. 

32. oo rabburg, Du wunderſchöne Stadt. Erinnerungen eines 
Keldpredigerd. Bon Emil Frommel. Mit Titelbild. 12. (128 ©.) 
Stuttgart, I. F. Steinkopf. a Eart. 71, Sgr. = 24 kr. 

Der Berfafler, befien anfprechende Darftellungsweife wir ſchon in 
frühern Bändchen diefer Volks- und Jugendbibliothek Tennen zu lernen 
Gelegenheit hatten, theilt in dieſen „Erinnerungen“ feine perjönlichen 
Crlebnifje aus dem Kriegsjahre 1870 mit, in welcher Zeit ex durch 
feinen Beruf vor die Wälle Straßburg geführt worden ift. — Die 
Belagerungsgeſchichte diefer Stadt ift nicht gerade Gegenftand ber 
Darftelung, obſchon fie in Türzefter Tagebuchform darin mit auf. 
genommen und ald bon einem Belagerten niebergefchrieben ift. Der 
Verfaſſer führt vielmehr eine Reihe harmlofer Reifebilder und gemüth: 
licher Scenen aus dem Zagerleben vor die Augen bed Leſers und 
würzt feine Erzählungen mit dem Humor, ber bei jedem Gebilbeten 
Anklang findet und nirgend Anfloß erregt. Bon bejonderem Intereſſe 
aber wird das Büchlein für folche Leer fein, deren Erinnerungen mit 
denjenigen des Verfaſſers zufammenfallen. Es iſt befonders für Volks— 
bibliotheken zu empfehlen. — 

33. Jobann Friedrich Flattich, Pfarrer in Münchingen. Ein Lebensbild 
—A eith tbrecht. 12. (110 S.) Mit Titelbild. Ebendaſelbſt, 1873. 

ar 4 

Sn biejem "Sebenbilbe iſt das fegensreiche Wirken eine3 bortreff- 
lihen Landpfarrers aus dem vorigen Jahrhundert gejchilbert, der fich 
durch unermüdliche Treue in feinem Beruf, aufopfernde Milbthätigfeit, 
edle Freimüthigkeit, muntern Wit ebenfo fehr als durch bie anſpruchs⸗ 
Iojefte Einfachheit und Driginalität ausgezeichnet hat. — Sein Bio: 
graph zeichnet ihn im feinen verſchiedenen Beziehungen zur Welt; in 
die lebensvolle Darftellung find vielfach Ausiprüche von ihm felbft mit 
eingeflochten, bie ihn ala einen wahren Chriften und nicht minder 
al3 einen praftifchen Weltbürger charakterifiren. Obgleich feine Worte 
nicht in allen Fällen falonfähig fein dürften, immer bergen fie einen 
trefflihen Kern und find noch heute als trefflihe Wegweiſer für ein 
glückliches und zufriedenes Leben und das Buch ſelbſt als eine nüß- 
lihe und empfehlenswerthe Lectüre für das Voll zu bezeichnen. 

34. Die Schwaben an der Marne Zwei Grzäblungen von Ernft Hoff- 
a Sr zwei Illuſtrationen. 12. (122 9.) Gbentajelbft, 1873, 

a 2 

Unter dieſem Titel giebt der Verfaſſer eine Erzählung aus dem 
letzten Kriege, der jedoch nur den Rahmen zu dem Schlußtableau der 
ganzen Darftellung bildet. Ein böfer Familienftreit, welcher fich be- 
reits auf bie dritte Generation übertragen hat, wird durch die gemein⸗ 
ſchaftlich in Frankreich kämpfenden Söhne der feindlichen Nachbarn 
endlich beigelegt, wobei allerdings die Phantaſie des Verfaſſers zu ſehr 
künſtlichen Mitteln Zuflucht genommen hat, indem er ein in der Fran⸗ 
zoſenzeit geraubtes Käſtchen von dem Enkel des Beraubten in Frankreich 

Vab. Jahresbericht. XXVI. 22 


338 Sugend- und Volksſchriften. 


unverfehrt wiederfinden läßt. — Eine zweite Erzählung: Zwei 

Freunde, gehört ebenfalls in das Genre der Dorfgeihichten. Zwei 

Bauernfühne freien um ein Mädchen. Den Würbigen und Bevor— 

zugten läßt der Verfafler ganz unmotivirt in den Strieg ziehen und 

fterben. — Der andere Freier, der im Leben von Haus aus glüdlich 
fituirt war, wird verführt, beftraft und gebeffert. Mit dem Eintreffen 
der Todesnachricht feines ehemaligen Freundes ftebt er am Biel jeiner 

Wünſche. — An diefer Erzählung ift zweierlei zu bemängeln; einmal 

hat fie kein fittlihes Motiv, oder vielmehr überhaupt feines und zwei⸗ 

tend macht fich eine frömmelnde Tendenz darin bemerkbar, die in une 
angenehmen Gontraft zu den gejchilberten mwüften Scenen fteht, und 
in einem Unterhaltungsbuche für das Volk nicht am Platze erfchernt. — 

35. Am Eichſtein. Eine Erzählung aus dem Aargau von Maria Rebe. 
Mit 1 Titelbild. 12. (146 ©.) Stuttgart, L F. GSteinlopf. 1873. 
Gart. 74, Sgr. — 

Die Berfaflerin erzählt eine anfpruchslofe Familiengefchichte, in 
welcher ſchweizeriſches Bauernleben gefchildert wird. Am „Eichſtein“ 
warb erft der Vater um feine Frau, und die lieblich herangeblühte 
Tochter findet nach Jahren unerflärten Sehnen? bort an berjelben 
Stelle in der Perſon ihres ehemaligen Lehrers ihren Lebenzgefährten. — 
Obſchon zumeilen etwas ind Breite fallend, lieft fich die Geſchichte doch 
ganz gut und wird beicheidene Anfprüche befriedigen. 

36. Schuld und Gnade. Erzählung von W. Stöber. 12. (102 ©.) 
Nördlingen, C. H. Beck'ſche Buchhandlung 1873. 9 Sgr. = 30 fr. 
Das Motip zu biefer Erzählung ift ein etwas verbraudhtes, aller» 

dings ſich in unzähligen Varianten mwieberholendes, Der Sohn eines 

reichen bollänbifchen Kaufmanns wählt ein armes Mädchen gegen den 

Wunſch feine® Vaters zur Frau und entflieht mit ihr. Er wirb ver- 

ftoßen, enterbt und büßt im jahrelangen Kampfe gegen Noth und 

Entbehrung den Ungehorfim gegen feinen Vater. In größter Armuth 

mit feiner tugendhaften Gattin lebend, erfcheint er jedoch glüdlich im 

Bergleich mit feinem Vater, deſſen mürrifhe Stimmung alle Lebens- 

freude aus dem mit allem Comfort und Lurus eingerichteten Haufe 

ſcheucht, bis nach jahrelangem Zürnen er den Sohn und mit ihm 
friiches Leben und neues Glück in feine Umgebung zurüdholt. — Der 

Lefer muß die „Schuld“ nun wohl auf Seiten des Sohnes fuchen; 

aber ob diefem zulegt die „Gnade“ mwiberfährt, ift weniger leicht zu 

entſcheiden; wenigftend darf der Vater nicht als ber „‚Begnabigende'‘ 
angefehen werben, da nach der Erzählung fein Zürnen fein fittliches 

Motiv hatte, jondern nur als Aerger über eine fehlgeichlagene Ver— 

mögendfpeculation erſcheint. Gnade ift ein Herablaffen des moraliſch 

Vollkommenen zur Unmürbigfeit und reicht die bloße väterliche Auto— 

rität keinesweges, beſonders aber in diejer Erzählung nidyt zum Be— 

gnabigungsrecht aus. Der Compofition liegt alſo eine unflare Vor⸗ 
jtellung über perlönlide Rechte und moralifhe Verpflichtungen zu 

Grunde, was biefelbe nicht beſonders zur Lectüre für das Volk ge- 

eignet erjcheinen läßt. — 
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37. Des Thürmers Töchterlein von Rothenburg. ine Erzählung 
aud dem Jahre 1631 von Pr. Lampert. 12. (104 S.) Cbendafelbft, 
1873. Cart. 9 Ser. 

Der Schauplat diefer Erzählung ift die frühere Reichsſtadt Rothen⸗ 
burg a. d. Tauber und die Quelle des Verfaſſers die Chronik biefer 
Stadt. — Nach derjelben entwirft er ein intereflantes Bild der Stadt 
felbft und ber damaligen Zuftände, ſchildert das Leben und die Eitten der 
damaligen Bewohner mit lebhaften Farben und erzählt das muthige Ver- 
alten eines jungen, in größter Abgeſchiedenheit aufgewachſenen Mädchens, 
als der Zufall dafjelbe Zeuge von dem Berrath des Stabtjchreibers 
werben läßt, welcher gegen eine beftunmte Summe Geldes feine Bater- 
fladt in tie Hände des Feindes zu liefern verſpricht. — Ob und wie⸗ 
viel der Erzähler zu ber hiftoriſchen Thatſache hinzugedichtet, Tommt 
faum in Betracht. Der Stoff ift interefjant, die Charaktere gut. durch⸗ 
geführt, die Darftellungsmweile recht angenehm. Für Erwachſene ift 
das Buch eine empfehlenswerthe Lectüre. — 

38. Kra nen Sidingen, der legte Ritter. Sein Leben und feine Thaten. 
Don Otto Thelemann, Mit 1 Titelbilde. 12. (120 ©.) Stuttgart, 
J. F. Steintopf. 1873. Cart. 7, Ser. 

Die Biographie ift anziehenb und kann für Jugend- und Volks— 
bibliothefen empfohlen werben. 

39. Alte und neue Geſchichten von Pr. Blaul, Dekan in Germersheim 
' — Mit 1 Titelbilde. 12. (120 S.) Ebendafelbſt, 1873. Kart. 

Sgr. 

Das Büchlein enthält ſechs Nummern, die als „Bilder aus dem 
Leben“ bezeichnet werden können. In engen Rahmen gefaßt, bat der 
Darfteller feine Objecte aus den verfchtedenften Schichten ber Gefell- 
Ichaft gewählt und mit großer Lebenswahrbeit, wie folche nur immer 
aus eigner Beobachtung refultirt, vor das geiftige Auge bes Lefers 
geftellt. — Nr. 2 und Wr. 6 haben eine belehrende Tendenz: an ihnen 
ſoll der verberbliche Einfluß des Aberglaubens einerfeitö und die trau- 
rigen Folgen falſchen Ehrbegriff3 andrerfeit3 dargeftellt werben. Die 
übrigen laflen eine beſondere Abficht nicht erkennen, werben aber mit 
Sntereffe gelejen werden. 

40. Awei Belgifhe Novellen aus der fortalen Welt. Bon Caroline 
Gravidre. Bon der Berfaflerin autorifirte Ueberfeßung. 8. (V u. 214 
©.) Berlin, Carl Habel, 1873. Geh. 1 Thlr. 

Den ideellen Gehalt beider Novellen bilden bie Kämpfe auf gei- 
ftigem Gebiet, die als wejentlide Merkmale ber gegenwärtigen Seit: 
ſtrömung angejehben werden müflen. In dieſen Kämpfen treten ich 
perfönlicher Werth und Standesvorurtheile, Selbſtſucht und Humanität, 
eonfeffionelle Starcheit und der Anfpruch auf Getwifiensfreiheit gegen- 
über. — In ber erften Darftellung ift die Repräfentantin ächter Hu⸗ 
manität und innern Wels die beicheidene Dienerin einer vornehmen 
Adelsfamilie. Sie wird dad bebauernsiwertbe Opfer der Stanbes- 
vorurtbeile, unter deren Drud ihr ganzes Leben freudlos bahinge- 
gangen if. — Die zweite Novelle behandelt daſſelbe Thema, fpielt 
aber. ben Conflict gleichzeitig mit auf das confejfionelle Gebiet. Der 

22* 
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Grundzug in berjelben ift ber unverſöhnliche Haß einer tugendſtolzen, 
werffrommen Katholifin gegenüber ihrer proteftantiihen Schiwieger- 
tochter, an welcher der für fie unvertilgbare Malel ihrer früheren Lauf⸗ 
bahn als Opernfängerin haftet. — Die Beichnung der Charaftere ſo⸗ 
wohl als der Situationen verräth eine ſcharfe Beobadhtungsgabe, einen 
vorurtbheilsfreien Geift und eine feine und gemwanbte Feder. — Die 
Darſtellung ift für gebildete Frauen und Mädchen, vom 18. Jahre 
an, als eine decente und interefjante Lectüre beftens zu empfehlen. 


2. Schriften vorwiegend belebrenden Inhalts. 


41. Sammlung gemeinverfländlicher wiflenfhaftliher Vorträge. Heraus⸗ 
gegeben von Rud. Virchow und Fr. v. SHolgendorff. 8 Hefte der 

. Serie. Berlin, Lüderitz'ſche Verlagsbuchhandlung. 1873. Subfer.-Preis 

a5 SH Heft 182. Robert Burns und Peter Hebel: Bon Auguiz 

Corrobi. 

Der Verfaſſer entwirft die Lebensbilder dieſer beiden volksthüm— 
lichen Dichter in einer Parallele. Aus dieſer ergiebt ſich bei aller Ver— 
ſchiedenheit der Naturanlage, des Bildungsganges und der äußeren 
Lebensſtellung beider Männer eine überraſchende Aehnlichkeit hinſichtlich 
ihrer Geſinnung, deren Biederkeit und Humanität in allen ihren 
Schöpfungen ausgeſprochen liegt, und ſie ſelbſt zu Lieblingen ihrer 
Nation gemacht haben. 

Nr. 183. Central⸗Amerika und der interoceaniſche anal. Don 

Carl v. Seebad. Mit einer Karte von Eentral:Amerifa. 

Die auf eigene wiſſenſchaftliche Forſchungen gegründete Darftellung 
des Verfaſſers führt nach einem Rückblick auf die verjchiebenen Pläne, 
die jeit Sahrtaufenden zur Durchſtechung des Iſthmus von Suez ge= 
macht und endlih zur Ausführung gelommen find, die verichiedenen 
Vactoren an, welche bei einem ähnlichen Unternehmen zum Zwecke der 
Verbindung des atlantifchen und jtillen Oceans in Berechnung gezogen 
werben müfjen. — Die weitere Ausführung zeigt die intereflanten 
Refultate geologischer Forfhungen in Gentral= Amerika, fhildert die 
verichtedenartige Vegetation an beiden Küften, die meteorologifchen Ver— 
hältnifje diefer Gegenden und die politiihen Zuftände ihrer Bewohner. 
Der Stoff ift hochintereflant und die Form der Darftellung angenehm 
und feflelnd. 

Heft 184. Die Volkswirthſchaftslebre. Don Dr. Guſtav Schönberg. 

Die Aufgabe, melde der Verfaſſer in diefem Vortrage zu Töfen 
ich geftellt hat, ift: das Wefen der Nationalölonomil und 
bie Wandlung, welde fi in der Erfenntniß dberfelben 
vollzogen bat, klar zu legen. — Er erledigt fih berjelben, in- 
dem er bie theoretifche und praftifche Seite dieſer Wiſſenſchaft beleuchtet, 
den Kreislauf des wirtbichaftlichen Lebens analyfirt, Begriffe erflärt, 
Geſetze nachmweift und die hohe Entwidelung der politifchen Zuſtände 
als den Grund für die erfreuliche Wandelung barftellt, die ſich in Be- 
ziehbung auf Bedeutung und Ziele der Volkswirthſchaft vollzogen hat. — 
Für die Lectüre diefer Abhandlung ift Geübtheit im abftracten 
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Denken erforberlih, unter welcher Borausfegung eine Drientirung auf 
diefem modernen Wifjensgebiet wohl zu erreichen ift. — 

Heft 185. Der Veſuv. Don ©. vom Rath. Mit einer Lithographie 
und einer Kreidezeihnung. 

Der Leſer erhält in biefer Darftellung ein Bild der vullanifchen 
Gebiete auf ber appenninifchen Halbinjel überhaupt und bes vom 
Veſuv beherrichten Territoriumd im Bejondern. Neben einer lebens⸗ 
vollen Schilderung der Eruption vom Jahre 1872 giebt der DVerfafler 
dann die Nefultate geologischer Forfchungen, deren Gegenftand die 
hundertfach über einander gejchichteten Lavaſtröme geweſen find. Die— 
jelben führen zu ber Annahme, daß der Veſuv ald eine große Dampf: 
quelle zu betrachten jet, welche ihre Speifung aus dem Tyrrheniſchen 
Meere erhält. 

Rr. 186. Das Autorredt an Titerarifhen Erzeugniffen. 

RM. Seuffert, Augsburg. ’ LE zeusniſſ 

Eine Zuſammenſtellung und Begründung der hierauf bezüglichen 
Geſetzesſtellen. 

Nr. 187. Ueber die Bedeutung der pathologiſchen Ana» 
tomie und der pathologiſchen Infitute. Bon Dr. M. Berl. 
Diefer Aufſatz orientirt den Laien über ben gegenwärtigen Stand» 

punkt und die Aufgabe der Medicin ala Wiſſenſchaft, zeigt in einem 
wohlgelungenen Bilde die Thätigfeit des menjchlichen Organismus, 
deutet einige häufig vorlommende Krantheitderfcheinungen und bezeichnet 
Die verſchiedenen Zweige der Mebicin, die der Arzt ftubiren muß, um 
feiner Aufgabe gerecht zu werben. Beſonders intereſſant find auch bie 
Mittheilungen über die Fortpflanzung fogenannter erblicher Krankheiten. 
— Diefe Abhandlung, obgleih nur 24 Octav= Seiten umfaflend, tft 
ſehr geeignet, Aufklärung zu verbreiten und Vorurtheile zu befeitigen; 
fie verdient deshalb als eine für Jedermann intereflante Lectüre em⸗ 
pfohlen zu werben. — 

Heft 188. Der Kelfendom und. die beiltge Grabeskirche zu 
Zerufalem. Bon Prof. F. Adler in Berlin. —* zwei Lithographien. 
In dieſem Hefte wird die Frage erörtert, welches dieſer beiden 

Baudenkmäler das heilige Grab bedecke und einſchließe. — Die Be- 
antwortung ift auf Grund eigner Unterfuchungen des Verfaſſers dahin 
gegeben, daß ber heiligen Grabeskirche zweifellos die urjprünglichen 
Bauten Conjtantind aus dem IV. Jahrhundert als Fundamente bienen, 
die der Lage nach zwar Golgatha bebedien und aud eine altjübijche 
Begräbnißftätte enthalten, aber die Aechtheit der letteren als das Felſen⸗ 
grab Chrifti ſich durch Nichts nachweiſen laſſe. — Am Schlufje findet 
ſich noch ein intereffanter Hinweis auf den bedeutenden Einfluß, welche 
dieſe beiden Eultusftätten auf die Entwidelung der fpäteren Architektur 
gehabt Haben und mie innig und tief die Denkmalbaufunft mit der 
Geſchichte der Menfchheit verflochten ift. 

Heft 189. Albrecht v. Haller und feine Bedeutung für die beutfche 
@ultur. Bon Dr. Liffauer. 


Ein mit vieler Liebe gezeichnetes Lebensbild, welches ben großen 
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Gelehrten namentlich als Begrimder einer neuen Aera in der Medicin 
feiert, die mit der bon ihm aufgeftellten Lehre von der Senfibilttät 
der Nerven und ber Srritabtlität der Muskeln begonnen hat. Seine 
Bedeutſamkeit als Botaniker, Dichter und Staatsmann findet dabei bie 
verbiente Würdigung, während fein Privatleben nur ſoweit in ben 
Kreis der Betrachtung gezogen wird, ala nothivendig var, um durch 
charakteriſtiſche Züge den Menfchen in ihm zu zeichnen. Die Dar- 
ftellung ift durch Inhalt und Form ganz geeignet, das Intereſſe des 
Leſers zu feffeln und zu befriedigen. — 

Heft 190. Chriſtenſclaverei und Renegatentbum unter den 

Böltern des Islam. Bon Dr. Moritz Fried. Gmelin. 

Der Berfaffer weift in feinem Auflage nad, daß zur richtigen 
Würdigung der Sklaverei, zum Verſtändniß bes Ganges, den ihre 
Entwidelung genommen bat, es nothwendig fei, auf bie religiöſen 
Grundideen zurüd zu geben, unter deren Einfluß fie fich entividelt 
hat; er beleuditet von biefem Stanbpunft aus bie Möglichkeit reſp. 
die Nothwendigkeit ihres Fortbeſtehens unter den verjchiedenen Reli- 
gtondformen. — Ueber das Geſchick der Gefangenen läßt ſich nach ben 
angeführten Beifpielen ein allgemeines Urtheil nicht bilden; jeboch ift 
religidfe Intoleranz von Seiten ber Moslemim kein Motiv für härtere 
Behandlung ihrer chriſtlichen Sklaven. Das Nenegatentbum erhält 
vielmehr den hauptſächlichſten Zuwachs durch freiwillige Apoftaten, 
welche durch Gewinnſucht oder Ehrgeiz zum Abfall verleitet, von den 
Belennern des Islam aber mit Mißtrauen und Verachtung bebanbelt 
werden. Der angeftellte Vergleich in Bezug auf Häufigleit des Ueber- 
tritt3 und deſſen Motive in beiden Religionen fällt nicht zu Gunften 
des Chriftenthbums aus. 

42. Deutſche Beit- und Streitfragen. Flugſchriften zur Kenntniß der 

Gegenwart. Herausgegeben von Fr. v. Holgendorif und nden. 


Sabre. OH. Heft 29 und 30. Berlin, Lüderit’fche Verlagsbuchhandlung. 
1873. 10 Sgr. und 12 Ser. 


Heft 29. Die altchriſtliche Moral und der moderne Beit- 
geil. Von J. Kradolfer, Prediger in Bremen. 

Die Gegenüberftellung diefer beiden Begriffe bezweckt: ben Unter⸗ 
ſchied zu ermitteln, ber zwiſchen dem Inhalte bes althriftliden 
unb dem fogenannten „neuen Glauben befteht. — Als Refultat ber 
Erörterung ergiebt fih, daß ber Idealismus des erfteren zwar bem 
Nützlichkeitsprincip der gegenwärtigen Gulturperiode hat weichen müffen, 
daß aber ver ethiſche Gehalt bes neuen Glaubens, welcher als em 
Product der in Action getretenen Gulturmächte zu betrachten ift, Fein 
geringerer, als der bes Urchriſtenthums geworden fe. — 

Heft 30. Die Siärrung bes Arbeitsvertrages. Eine juribifö- 
dtonomiſche Studie. Bon Dr. 3. Landgraf, Sectetär ber Mindener. 
Handels⸗ und Gewerbelammer. 12 Ser. 

In dieſer Monographie ift die Frage erörtert, worm bie Straf: 
barkeit eines Arbeitsvertragsbruches begrünbet ſei und auf welche Weile 
eine alle Theile befriedigende Strafrechtspflege erzielt werben Fünne. 
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Diele Abhandlungen entiprechen beide in hohem Grabe der Ten⸗ 
benz bed Unternehmens, welches fih als ein Nepettore ber Die Zeit 
beivegenden been angefünbigt hat und mit jederh neuen Hefte eine 
größere Bedeutung gewinnt. Die populär = wiſſenſchaftliche Deleuhtung 
dieſer Shen iſt darauf bingerichtet, das Erſcheinen derſelben zu er 
Hören und das größere Publikum zu befähigen, an der Löfung der 
Aufgaben der Gegenwart erfolgreich mitzuwirken. 


43. Das Bud der Bücher. Sterne vom Denker- und Dichterhimmel aller 
Zeiten und "Enon Er Aphorismen der Weltliteratur det und 
eordnet von 12. Im Lieferungen à 4 ! FA 

ar alte ers, Ds jeder Lieferung 6 Sgr. — 6 

Der vorjährige Band des Pädagoßiſchen Jah resberichtes 8 
auf S. 664 unter Nr. 125 die Anzeige der erſten beiden diefccunsen 
dieſes Werkes, von welchem heut bie 17. bis Schlußlieferung vorliegt. — 
Obſchon nun abermals die Möglichkeit ausgeſchloſſen iſt, durch 
einen Ueberblick über das ganze Werk zu einem vollkommen ſicheren 
Urtheil über daſſelbe zu gelangen, jo find bie vorliegenden 12 Lie⸗ 
ferungen doch reichhaltig genug, um die zweckmäßige Anordnung der 
verſchiedenen Materien, bie abſichtsvolle Vertheilung des für biefelben 
gelammelten Stoffes, den Geſchmack und die Sorgfalt erlennen zu 
laſſen, die den Verfaſſer bei der Auswahl deſſelben geleitet haben. — 
Es ermeift fi) das Wert als eine Anthologie von hervorragender Be- 
Deutung, in welcher ber in der Literatur aller europäifchen und vieler 
fremben Nationen wohlerfahrene Verfaſſer gebantenreihe Ausſprüche 
ber bebeutendften Männer aller Zeiten zufammengetragen hat, die 
faum eine Lebenslage unberüdfichtigt laſſen und dur bie Art und 
Meife ihrer Anordnung nicht allein ein momentane Bebürfniß befrie- 
digen, jondern aud den Geift zu neuem Nachdenken anregen müflen. — 
Der I. Band des Werkes ift als ein abgeichlofienes Ganzes unter 
dem Sonbertitel „Geiſt und Welt” erfchienen, behandelt Materien, bie 
abftractes Denken erfordern und eignet ſich deshalb borzugätveije zur 
Lertüre für Männer, während ſich der Inhalt bes II. Bandes der 
Gefühlswelt vorzugeweiſe zuwendet und dem Geſchmack der gebildeten 
Frau entſprechen dürfte. Jedenfalls iſt das Werk als eine vorzügliche 
Sammlung dieſer Art beſtens zu empfehlen. 

44. Geſchichte der Deutſchen Literatur. Ein Handbuch für Schule 
und Haus. Von J. G. Findel. Zweite Auflage von „Die claffifche 
Periode der deutſchen Rationalliteratur im 18. Jabrbundert”. (320 ©.) 
Leipzig, I. ©. Findel. 1873. geb. 4 Mark. 

Das Buch behandelt eingehend bie zweite klaſſiſche Periode ber 
vaterländiſchen Literatur unter Leſſing, Schiller und Göthe in über- 
ſichtlicher Darftellung; in der Inappen Form eines Grumdriffes dagegen 
die ältere Literatur und diejenige der Neuzeit, jo daß es als eine zu- 
fammenhängende Gefchichte des deutfchen Schriftthums bezeichnet werben 
fann. — Der urfprünglicden Anlage des Werkes entfprechend, nad 
welcher jene Glanzperiode zum ausſchließlichen Gegenſtande der Dar 
ftellung genommen war, iſt aud in ben Erweiterungen mit richtigem 
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Tacte das Hauptgewiht nur auf die Dichter und Profailer gelegt 
worden, bie wirklich entjcheidenden Einfluß auf die Enttwidelung unferer 
Literatur gehabt haben; je nach ihrer Bedeutung für diefelbe werben 
ihre Werle im Zujammenhange mehr oder weniger ausführlich be- 
Iprochen, wobei der Berfafler auf die Duellen und Hülfsmittel hin⸗ 
weilt, die für eingehenderes Stubium wünſchenswerth fein könnten. — 
Wenn der Verfafjer ſich auch bei feiner Arbeit auf unfere anerlannten 
Literaturhiftorifer ſtützt, fo iſt er doch größtentheils felbftftändig im 
feinem Urtheil, deſſen Klarheit und maßvolle Haltung fehr angenehm 
berührt und bie innige Vertrautheit befundet, in welcher der Verfaſſer 
zu feinem Gegenſtande ftebt. — Diefes auch äußerlich gut ausgeitattete 
Buch eignet fi daher ſowohl zum Selbftunterrichte für Erwachſene, 
ale auch zum Gebraude in Schulen, in denen nicht allzuviel Zeit 
auf diefen Gegenftand verwendet werden Tann. Zu Feſtgeſchenken für 
die heranreifende Jugend mag es beſonders empfohlen werben. 








VID. Literaturfunde, 


Bon 


Albert Richter, 
Tireetor der erſten Bürgerfchule für Mädchen im Leipzig. 


I. Methodifches. 


1. Unter dem Titel: „Der deutſche Spradunterridt 
auf höheren Lebranftalten. Ein kritiſch-organiſatori— 
her Verſuch“ bat Dr. Ernft Laas, ord. Profefior an der 
Kaiſerl. Univerfität Straßburg, ein Buch veröffentlicht (Berlin, Weib- 
mannſche Buchhandlung. 1872), deflen allgemeine Würdigung zwar nicht 
an dieſer Stelle zu erfolgen bat, das aber wenigſtens in Betracht 
derjenigen Abfchnitte, in denen es fi um Literaturfunde handelt, auch 
hier angezeigt werden muß. | 

Die ewiten acht Kapitel find Unterfuchungen über die Gefchichte des 
deutſchen Sprachunterricht3 gewidmet, Unterfuchungen, welche fid} von der 
Reformationzzeit an bis zu R. Hiede, Ph. Wadernagel und R. v. Raumer 
erfireden. Daß für die Gefchichte des deutichen Sprachunterricht, 
namentlich jo weit es bie thatſächlichen Verhältniffe- betrifft, in benen 
ſich derfelbe während früherer Jahrhunderte befunden bat, erſt noch 
torgfältigere Duellenftubien zu machen find, beweiſen auch dieſe Kapitel. 
Neferent glaubt in ben von ihm im fiebenten Bande der „Leipziger 
Blätter für Pädagogik” veröffentlichten Beiträgen „zur Geichichte des 
deutſchen Sprachunterrichts“ die Richtung, in welcher ſolche Forſchungen 
anzuftellen find, gezeigt und felbit einen Theil jenes Duellenmaterials 
beigebracht zu haben. 

In den nächiten zehn Kapiteln macht der Verfafier feine Anfor- 
derungen an den deutſchen Sprachunterricht in höheren Lehranſtalten 
geltend, und zwar in Bezug auf Grammatik, Stiliftif, Rhetorik, Poetik 
und Literaturfunde. Mit den bier vertretenen Anfichten wird nicht jeder 
Leſer übereinflimmen, aber die hohe anregende Kraft, bie der hier ge: 
botenen Darftelung innewohnt, wird Feiner verfennen. 

Ung müffen bier vorzugsweiſe die Kapitel 13 — 15 intereffiren, 
die von dem Unterricht in Literaturfunde handeln. In Kapitel 13 
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handelt es fi) um das von dem Verfafler fogenannte Untergymnaftum 
(d. i. Klaſſe 6— 3) und es wird da die Frage erörtert, welche Literatur- 
werte und wie fie gelefen werben jollen. Die beiden nächſten Kapitel 
handeln von dem literaturfunblichen Unterrichte in Secunda und Prima. 
Seminarlehrer werden in biefen Kapiteln ſehr viel Beherzigenswerthes 
finden, wenn auch zugegeben werden muß, daß das hier Gefagte nur 
mit mandherlei Mobificationen auf das Seminar Anwendung erleiven 
ann. 

Aber auch der Vollksſchullehrer wird dieſe Abſchnitte, wie das 
ganze Buch, nicht ohne weſentlichen Nutzen ſtudiren und zwar ebenſo⸗ 
wohl in Bezug auf Auswahl wie auf Behandlung des Literaturſtoffes. 

Was zunächſt die lektere betrifft, jo fagt der Verfaſſer in Bezug 
auf das Untergymnafium (S. 244 f.): „Die Beiprechung fol fih von 
Alerandriniömus fern halten; aber wenn auch in Teufcher und zurüd- 
baltender Weife, jo doc überhaupt fo viel Erklärung wirklich beibrin- 
gen, als nöthig und päbagogiich thunlich ift, um dem Alter, für das 
die Gebichte eigentlich nicht gejchrieben find, dasjenige Verſtändniß des 
Einzelnen zu erichließen, welches bie nothwendige Vorbebingung der 
Wirkung des Ganzen auf Geſchmack und fittliches Gefühl if. Vieles 
Wichtige und für den Eindrud des Gedichtes Wefentliche bleibt dem 
Schüler durchaus unbeachtet, dunkel und nebelhaft verfchleiert, und ift 
doch auch für ihn völlig faßbar, ſobald er darauf hingewielen wird”. 

An einer früheren Stelle des Buches (S. 123 f.), wo ber Ber: 
fafſer namentlich gegen die Ausführungen Ph. Wadernageld und R. 
v. Raumers polemifirt, jpricht er barüber ausführlidder: „Ich Halte 
es für ebenfo verhängnißdoll, wenn alerandriniihe Wortllauber am 
Einzelnen hängen bleiben, wenn fie vor lauter Obferbationen, „Glofien 
und Comment”, die Sade ganz aus ben Augen verlieren, wenn fie 
durch die Berfaferung des Einzelnen den Schülern die Perception des 
Ganzen verfperren, wenn fie über die Sache fo viel raifonniren, daß 
bie Sache ſelbſt fich verflüchtigt, — wie ich es für völlig verwerflich 
halte, ein Ganzes anzubieten, ehe ber Lehrer, ber boch bie Faflınga- 
kraft und ben Leichtfinn feiner theuren Pflegfinge kennt, fie nicht in 
ernfter Zucht genöthigt hat, über alle Anftöße des Einzelnen hinreichende 
Klarheit zu ſuchen; es ift verwerflich, fchiefe Auffaſſungen, Mikver- 
ſtändnifſe, Irrthümer ruhig hinlaufen zu laſſen in dem ruhigen Olau- 
ber, daß der Schüler ziwar nicht alles verftanden babe, aber „erfüllt 
‚jet von den großen Geftalten und mächtigen Geſchicken“; in bem 
Glauben, daß die Dunfelheiten fih ſchon von jelbft aufhellen werben. 
Ehe der Schüler der Vorlefung eines ganzen Drama’ mit wirklichem 
Nutzen folgen kann, wird er an ber Bewältigung und Aneignung ein- 
zelner Stüde geübt werden müflen; er fol allmählich lernen, dieſelben 
innerlich zu verbinden und zu einer Einheit zufammenzufaflen. Es ift 
ein Irrihum, ſchwer überfichtliche Anfchaunngs- und Gedankencomplexe 
fofort in ihrer Totalität inpeucn ohne vorausgegangene Analyfis; 
ſo wie es ein Mißgriff iſt, Analyſen zu unternehmen, bei denen nicht 
das einzige Ziel die verſtändnißvolle Erfaſſung des Ganzen iſt. Wir 
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leſen ja auch erft, nachdem wir fyllabiren gelernt haben; wir ſyllabiren 
nur, um zu lefen. 

Sn höherem Sinne lefen zu lehren, zu lehren, wie man aus der 
aufmerkſamen, gefammelten, nachdenklichen und überall Klarheit Iugenben 
Bertiefung in das Einzelne dad Ganze auferbaue, ift Aufgabe der 
Schule, wie es Hiede richtig erfannt hat, wenn auch feine Art zu leſen 
eine zu minutiöfe und reflerionsfücdtige war. Die Wackernagel-Rau⸗ 
merſche Weife läuft Gefahr, dem Schüler das als das Heilfamfte an- 
zubieten, was feiner Baffivität und Bequemlichkeit das allerangenehmfte 
it. Er braucht nur frill zu bewundern, den Samen zu empfangen .und 
Gefichter zu ſchauen. Wer hat nicht die Erfahrung gemacht, daß bie 
.Vieben Schüler, die fo treubersig, finnig, faft andächtig zuzuhören ober 
in ihrem Autor zu lefen fchienen, weder vom Einzelnen, no vom 
Ganzen etwas aufgenommen, fondern einfach — geträumt hatten? Gie 
hatten nicht geiftiger Arbeit, fondern geiftigem Deüffiggange fich Binge- 
geben, wozu die Schule fie offenbar nicht erziehen will. Schon Duin- 
tilian bezeichnet dieſen Zuſtand als ein vitium animi. Man muß nur 
öfter für biefes Träumen umd Dämmern jorgen, fo wird man jeber 
ernſtlichen und gründlichen Geiftesthätiglett den Weg verlegen”. 

Ein mterefjantes und nachahmenswerthes Beifpiel, wie die Schwie⸗ 
tigleiten des Berftänpniffes vor dem Lejen aus dem Wege zu räumen 
find, bietet der Berfafier ©. 245 ff. an einer Bearbeitung ber Goethe⸗ 
Then Ballade vom vertriebenen und zurüdiehrenden Grafen. 

Den eigentlich Titeraturgefchichtlichen Unterricht verweift der Ver: 
faffer nah Secunda und Prima. Seine Unfichten über diefen Unter 
richt faßt er (S. 292 ff.) m Folgenden zuſammen: „Die allererfte 
Hanptiache ift, daß bie Schüler von ven Theilen der deutſchen Literatur, 
die heute noch lebendig wirken und bes Baterkmdes Stolz find, wirklich 
etwas zu fehen befommen, daß das wahrhaft Große ihnen in Kopf 
und Herz dringt. Die Lectüre braucht trogdem nicht bis oben hinauf 
in bie Klaſſe zu fallen. Wenn die Schule bis Oberjecunda bie Weiſe 
des Verfahrens vorgemacht bat, wenn fie bie Annahme, als bebürften 
deutiche Sachen der concentrirten Aufmerkſamkeit, der Beachtung bes 
Einzelnen, des gefammelten Studiums nicht, wirklich ausgerottet hat, 
wenn fie tweiter die Auswahl beftimmt, wenn fie ſich eine hinreichende 
Eontrole zu verſchaffen weiß, fo kann fie in Brima jedenfalls das 
Meiſte zu Haufe leſen lafien. | 

Nur muß dem richtigen Verſtändniſſe deilen, was gelefen wird, 
durch orientirende Belehrung, durch vorbereitende und verarbeitende 
Beiprehung fortwährend weiter zu Hilfe gefommen werben. Diele 
Beſprechungen find 1) literarhiſtoriſch, 2) — ich muß den arglojen Lefer 
mit dem ſchrecklichen Worte überrafhen — äſthetiſch; fie müſſen bie 
Schüler allmählich dahin fllhren, daß fie das Geleſene mit dem richtigen 
Blide anjehen, tn wahrhaft gebilveter Weiſe ſchäten. 

Auf ſyſtematiſche Vollſtaͤndigkeit, auf namenreiche Fülle iſt nirgends 
audgegahgen; denn mir befinden uns in der Schule. Es tft nad 
pädagogischen Gefichtöpunften ein Meines, wirklich inſtructives Stüd 
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berausgeichnitten worden. Die hiſtoriſchen Mittbeilungen find immer 
nur ald Mittel zu dem Zwecke gefaßt, die Haifiichen Hauptwerke ſelbſt 
befier kennen zu lemen, zu verſtehen und zu würdigen. Sie dürfen 
niemals zu einer derartigen Intifferenz gegen die nächſten Abfichten 
der Schule ausarten, daß durch Behandlung bes vorzugsweiſe „Ge- 
fchichtögeredhten” , d. 5. bes Todten un? in Etaub Zerfallmen, bie 
Einführung in das, was heute noch das Entzüden Aller ift, be 
einträchtigt wird. 

Nicht Literaturgefchichte, fondern Literaturgefcichtliche Bilder! Solde 
Bilder waren in Oberſecunda: das Nibelungenlied, Gudrun, Reinede, 
Walther, das höfiſche Epos. Der Berfafler glaubt nicht zu irren, wenn 
er aus der folgenden Periode, aus der Zeit vor Leifing niemand jonft 
als Luther, Hans Sachs, Opitz, Gottichen, Klopitod für geeignete 
Centralpunkte hält, um welche man fo viel über den Entwidlungsgang 
der Literatur im allgemeinen herumlegen Tann, als nöthig it, um in 
elementarer und doch zugleih fundamentaler Weife über bie 
Aufgaben, die der neuhochdeutichen modernen Zeit von der Gefchichte 
geftellt waren, über die Stufen ihrer Löſung zu orientiren, um zu 
zeigen, welcher grundlegenden Thaten der Ueberwindung, welcher Std- 
rungen und Hemmungen es bedurfte, bis allmählich aus ſchwankender 
Woge des Irrthums endlich die klaſſiſch⸗ moderne deutſche Literatur in 
vollendeter Schönheit emporftieg. 

Die ausgewählten Literaturbilder müſſen natürlih mit Liebe und 
Sachkenntniß zuglei entworfen werben; Lehrer, die entiveder nicht 
unterrichtet genug find, um mit Wahrheit und Fülle zeichnen zu können, 
oder die von dem traurigen Vergängniß verfolgt werden, daß Alles, 
was fie berühren, zu Leber wird, follen die Hand nicht erft anlegen.“ 

Um von des Verfaſſers Anfichten ein recht anfchauliches Bild zu 
erhalten, muß man die Skizzen vergleichen, die er bon einzelnen jener 
Iiterarhiftorifchen Bilder entwirft. Wir theilen bier einiges baraus 
mit. Sn dem einen Semefter ber Oberſecunda fol ein Ueberblid über 
die mittelalterliche Volfspvefie gegeben werden, fo daß es möglich wird, 
Nibelungenlied, Gudrun, Reinede in richtiger Biftorifcher Beleuchtung 
zu ſehen. Dabei wirb von der Poeſie der Geiſt lichen nur fo viel ber- 
angezogen, als nöthig ift, um eine Vorftellung zu geben von den Hin- 
derungen, gegen die fi die Volksſage zu ſetzen Hatte und von ben 
Umbildungen, die fie von diefer Seite erfuhr. 

Die betreffende Skizze lautet: „Die deutiche heidniſche Sage: 
mythiſche Elemente, Hiftorifche Elemente. Verdichtung und Berfchme- 
zung der einzelnen Beitandtheile zu einer fränkiſchen (Siegfried, erft 
Früblingsgott), burgundifchen (Gunther, Hagen), oſtgothiſch⸗hunniſchen 
(Epel, Dietrih, Hildebrand) Sage. Vermiſchung der Jahrhunderte. 
Zufammenfluß der Stammfagen. In der burgundiſchen Beziehungen 
zu Etzel. 538 Vernichtung des burgundiihen Königshaufes durch bie 
Franken. Lieder. Sammlung durch Rarl den Großen. Veranſchau⸗ 
lichung des Charakters der Damals vorhandenen Lieder nah dem Hilde: 
brandslied. Inhalt. Metrifhe Erläuterungen: althod- 
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deutſche Langzeile. Acht Hebungen. Alliteration. — In Deutſch- 
land richtete ſich ſeit Ludwig dem Frommen ein wahrer Vertilgungs- 
eifer ber Geiſtlichkeit gegen den ludus secularium vocum. Es folgte 
eine geiſtlich⸗mönchiſche Literatur, bis die Gefahren bes Volksgeſanges 
gegenüber der zu impofanter Macht gefeitigten Kirche nichts mehr be- 
deuten wollten. Anders im Norden, wohin fi) der deutſche Sang vor 
der Abgunſt und Verfolgung ber römifch gebildeten Geiftlichen in 
Deutfchland rettete. Island. Grund, weshalb die Geiftlichen bort 
weniger bie heimifchen Klänge des Heidenthums haften. — Die 
Edda. Ihre Entftehung, ihre Zufammenjegung. Mittheilungen über 
Weltihöpfung und Götterdämmerung. Baldurd Tod. Sage von 
Sigurd. Angabe der bezüglichen projaifchen Stüde der jüngeren Edda 
und einige Lieber der ältern Edda, die nachzuleſen find, über die zu 
berichten ft; nad) Simrocks Ueberfegung. — In Deutfchland inzwi- 
ſchen völlige Umgeftaltung der deutſchen Poeſie durch Otfried. Chrift: 
liches, deutfches Kunſtepos nach dem Vorbild des Virgil. (Vgl. Difriebs 
Beftrebungen mit denen bes Ulfila, Opis, Klopfſtock; belehrend tft aud) 
ein Hinweis auf das Verhältnig der evangelifchen Geiſtlichkeit und ihrer 
„Kirchenlieder” zu den „Buhlliedern“. Rückblicke. Vorausblide. Später 
an den geeigneten Punkten Rüdbeziehungen auf Otfried.) Um ben 
Gegenfag von Kunſtdichtung und Volksdichtung an demjelben Stoffe 
zu erläutern, ift ein Vergleich des Krift (der althochdeutſchen Evan— 
gelienharmonie) mit dem Heliand (ber altfäkhfiichen Evangelienhar⸗ 
monie) angezeigt. Der Dtfriedbfhe Vers Der Endreim, aus 
der cbriftlich-römischen Poefie ftammend, an die Stelle ber beutichen, 
heidniſchen Alliteration geſetzt. Die alte epifche Langzeile in zwei durch 
den Reim gebundene Hälften zerlegt. Stumpfer, männlicher Reim. — 
Aus diefem Berje entftand 1) bie Nibelungenftrophe. Allmählich 
Hingender (meibliher) Ausgang der erften Hälfte, Zujammenhang mit 
der Abdämpfung der Endungen: die Zahl der tieftonigen, zu Bere: 
bebungen tauglihen Endſilben verminderte ih. Verluſt einer Hebung. 
Weglaflung in der zweiten Hälfte um der Symmetrie willen. Eire 
Hebung mehr in der zweiten Hälfte des vierten Verfes, um den Ab» 
ſchluß zu marfiren. (Rückbeziehung auf die in Obertertia gegebene - 
Belehrung über die Uhlandiche Nibelungenftrophe) 2) Der kurze, 
erzählende Vers der fpätern ritterlichen Dichtung. — Die Geift: 
lichen verharrten nicht in ihrer Sprödigfeit und ablehnenden Haltung 
gegen bie heidniſche Sage. Lateinifche Darftellung berfelben im 
Zuſammenhang mit der lateinifchen Hiftoriographie unter den ſächſiſchen 
und erften fränkiſchen Kaifern (Widukind, Dietmar, Wipo, Lambert); 
Cage und Geſchichte ſchwerlich geſchieden. Verchriſtlichung ber heib- 
nifhen Cage; das Ethiſche überwand dad Dämoniſche. Aufnahme 
neuer hiſtoriſcher Perſonen. Wechlelndes Colorit. 1. Waltharius. 
2. Lateinifches (Hiftorifirendes) Gedicht, das der Biſchof Pilgrim 
verfafien Tief. Die Begebenheiten treten immer mehr in Zuſammen⸗ 
bang, das Ganze wird von einem Grundgedanken geleitet. — Kreuz⸗ 
züge. Ausbildung des Ritterthums mit franzöftfcher Bildung. Ein= 
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tritt ber Ritter in die Literatur. — Allmähliche Ausbildung des 
Mittelbohdeutfhen zu feiter Form und Geſetzmäßigkeit. Latei⸗ 
nifche Gedichte in mittelhochdeutſche umgefegt: Pilatus, Herzog Ernit. 
Von dem duch Biſchof Pilgrim veranlaßten Gedichte heißt es in ber 
Klage: getihtet man es sit hät dicke in Tiuscher zungen, Allmäb- 
liche Ausbildung einer ftrengen, regelmäßigen Bersfunft — Heinrich 
von Veldeke. — Heimath des Nibelungendichtere. Der von Küren- 
berg? Ich zöch mir einen valken ete. — Vollölieder, lateiniſche 
Grundlage. — Allmähliche Anpaſſung einer älteren Faſſung an bie 
Geihmadäbebürfniffe der fortfchreitenden Zeit durhd Ueberarbei- 
tung. — Die Handfchriften ABC. — Nöt, liet, klage. — Veber- 
fiht über den Inhalt (Schülerberichte). Vergleich mit der Faſſung der 
Sage in der Edda.“ u. ſ. w. 

Wir übergehen, was ber Verfaſſer dieſer Skizzen in ähnlicher 
Weiſe für die Literaturbilder bemerkt, die jih um Gubrun und bie 
Thierfage gruppiren, um als Heine Probe feiner Skizzen zu neuhoch⸗ 
deutfchen Literaturbildern noch den Abjchnitt über Luther mitzutheilen. 

„Luther. Drei Seiten find zu beſprechen. Erftens feine Ber- 
bienfte für Die Niederfegung der neuhychdeutſchen Schriftiprade. Die 
Sprachkenntniſſe der früheren Klafien werden bier veriwertbet und weiter 
geführt. Die wefentlichften Unterichieve des Neuhochdeutſchen von den 
älteren germanischen Sprachftufen müſſen bier von Neuem angegeben 
werben; es muß gejagt werden, unter welchen Einflüflen und auf welche 
Art es fich herausgebilvet hat, welche Wandlungen es jeit Luther durch⸗ 
gemacht bat. Folgen zahlreiche Angaben von Hilfsmitteln für den 
Lehrer.) Die Bocale des Neuhochdeutſchen müfjen noch einmal mit benen 
bes Mittelhochdeutſchen verglichen werden. Das charakteriftifche Kennzeichen 
der neuhochdeutfchen Sprache liegt in ber Anivendung der Vocale ei, 
au, u, eu gegenüber den mittelhochbeutfchen i, ü, uo, iu. Hingewieſen 
muß von Neuem werden auf das immer weitergehende Einfchrumpfen 
der Endungen, auf das Umfichgreifen des e anftatt volltönenderer 
Bocale, auf die Verlängerung der Turzen Stammfilben, auf die nieder- 
deutichen Elemente, die in die Sprache eingebrungen find, die alfo eine 
von der gewöhnlichen ganz abweichende, mithin die Cbenmäßigfeit 
ftörende Geftalt der Lautverfchiebung in fie hineintragen, auf das Ber- 
derbniß alter Wörter, die in ihrer heutigen Geftalt ganz unverftänblich 
find (albern, bieber, weiſſagen, wahrnehmen, Beifpiel, Sündfluth 2c.), 
auf die grammatiſchen Bemühungen, bie bi3 Gottſched auf dieſe Sprache 
und ihre Orthographie gerichtet find. Bei Gottſched iftan ben Gegen: 
ftand wieder anzufnüpfen. 

Zweitens it Luther für die deutſche Stunde wichtig, injofern 
er durch feinen großen reformatorifhen Gedanken der ganzen Literatur 
des jechgehnten Jahrhunderts einen biblifchen, religidös-morali- 
firenden, jebenfald didaktiſchen Charakter gegeben bat. Nady- 
weis an einem furzen und gedbrängten MUeberblid über bie in 
diefem Jahrhundert gepflegten Stoffe und Dichtungsarten mit Beis 
fügung der allerwichtigften Namen. Hier wird auch Fiſchart erwähnt. 
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Drittens ift er der Schöpfer des evangeliihen Kirchenliedes. 
Verhältniß deſſelben zu älteren religiöſen Geſängen. Verwerthung be3 
Tons der Buhllieder, zu deren Inhalt es in feindlichem Gegenſatz 
ſteht. Erinnerung an Otfried. Eigenthümliche Vorzüge des Lutherſchen 
Kirchenliedes. Skizze über den Verlauf dieſer Lyrik bis ins 18. Jahr— 
hundert, mit Anſchluß an das Geſangbuch, event. Leſebuch. Metriſche 
Repetitionen und Belehrungen.“ 

Literaturhiſtoriſche Bilder, wie ſie hier gefordert und ſtizzirt wer⸗ 
den, dürften namentlich auch im Unterrichte der Seminariſten eine 
pafjende Stelle finden. Manches in den bier gebotenen Skizzen müßte 
freilich mobificirt werben, befonbers das, was Belanntfhaft mit ben 
altklaſſiſchen Sprachen und Titeraturen vorausfegt (wie es 3. B. in ber 
Skizze über Leffing fehr oft erfcheint). Auch dürfte im Seminar noch 
mehr Rüdficht auf die eigentlich vollsthümliche Literatur zu nehmen 
fein, mährend manches andere, was in den hier gebotenen Skizzen in 
ziemlicher Ausführlichkeit erjcheint, gefürzt werben könnte. So dürften 
3. B. die Erörterungen über Opitzens Poetik (nach Scaliger und Ron- 
fard) für das Seminar zu weit gehend fein, während man da eine aus- 
führlichere Behandlung Fiſcharts (4. B. des glüdhaften Schiffe und des 
Sejuitenhütleind) nur ungern vermiſſen würde, 

Das letztangeführte Beifpiel vermag zugleich in concreter Weiſe 
zu erläutern, wie Referent über die Aufgabe jener literaturbiftorifchen 
Bilder denkt, wenn er von ihnen fordert, daß. fie eine Gejchichte des 
deutſchen Volkägeiftes, eine deutſche Culturgefchichte im Grundriß dar⸗ 
ſtellen müſſen. Das glüdhafte Schiff läßt tiefe Blide thun in das 
Zeben und Treiben des bdeutfchen Bürgers im ſechzehnten Jahrhunderte, 
das Sefuitenhütlein in bie religiöfen Bewegungen ber letzten Hälfte dieſes 
Jahrhunderts. Ebenſo find in Betreff des fiebzehnten Jahrhunderts 
Logau und der Simpliciffimus für eine Gejchichte des deutſchen Volks⸗ 
geiftes, wie fie ein Volksſchullehrer kennen fol, um fie feinen Schülern 
— natürlid) mutatis mutandis — zu vermitteln, ungleich wichtiger, als 
oe Foetit des Martin Opis und ihre niederländifchen und franzöfifchen 

uellen. | 

Daß die Literaturgefchichte in der Volksſchule eine Gefchichte des 
deutſchen Volksgeiſtes fein müfje, daß fie „in Zuſammenhang gejegt 
werden müfje mit der beutichen Vollsgeſchichte, die wiederum mejentlich 
Eulturgejchichte fein muß‘, hat Referent ſchon vor Jahren ausgeführt 
in feiner Schrift: „Der Unterricht in der Mutterfprache” (Leipzig. Brand: 
ftetter).. Eine Probe, wie weit man in einer gehobenen Volksſchule bei 
der Mittheilung Iiteraturgefchichtlicher Kenntnifie etton geben könne, hat 
Referent mitgetbeilt in feiner Zeitſchrift: „Der praktiſche Schulmann” 
(Bd. 23, ©. 3 fl.) 


2. Daß bei der Erklärung deutſcher Gedichte viel gefündigt werde, 
ift eine alte Klage. Allen es recht zu machen, wird freilich unmöglich 
jein und immer wird man dem Einen zu viel, dem Anbern zu wenig 
thun. Zwiſchen denen aber, die alles erklären wollen und babei nicht 
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felten an philologiſchen Knaupeleien hängen bleiben, durch die die Haupt- 
fache, der Gebanfengehalt, die Idee des Gedichtes mehr verbunfelt, ala 
erllärt wird (vgl. Dünger u.a.), und zwiſchen denen, die wo möglich 
nicht8 erflären wollen, um den Genuß nicht zu ftören, die dabei aber frei- 
lich nicht bedenfen, daß man Unerlanntes wohl verfchluden aber nicht ge- 
nießen kann (vgl. Ph. Raumer u. a.), ift eine meite luft befeftigt, in 
der das Richtige jedenfalls noch verborgen liegt. Journalartikel, Pro- 
grammabhandlungen und ganze Bücher bemühen ſich noch immer, 
diejes Richtige zu finden. | 

Eine folde Programmabhandlung bietet der 13. Jahresbericht 
überdie Einwohbnermäbchenfhule in Bern von J. V. Wid- 
mann. Demſelben iſt eine Abhandlung: „Zur Behandlung von 
deutſchen Gedichten im Unterrichte“ vorausgeſchickt. Wir kennen die⸗ 
ſelbe nur aus einem Berichte der ſchweizeriſchen Lehrerzeitung (1874. 
Nr. 16), aber nad diefem will es uns jcheinen, als ob auch hier der 
Nagel noch nicht auf den Kopf getroffen wäre. Man wird dem Ber- 
fafjer beiftimmen, wenn er fich gegen die nüchterne, phantafte und 
gemüthlofe Gebichterflärung wendet, wie fie in vielen Schulen und 
manchen Büchern erfcheint, wenn aber in der fehiweizerifchen Lehrer: 
zeitung — ob auch im Programm, wiſſen wir nit — Lüben und 
Nade’3 Einführung als Beispiel dazu angeführt wird, fo fcheint uns 
da3 nicht ganz gerecht zu fein. Uebrigens haben auch Uebungen, tie 
fie Lüben und Nade an einzelne Gedichte anfnüpfen, 3. B. das Auf- 
juhen der dem Gedankengange zu Grunde liegenden Dispofition, gewiß 
ihre Beretbtigung im Unterrichte. 

Als Haupterforderniffe für eine rechte Behandlung von Gedichten 
bezeichnet der Verfaſſer: daß der Lehrer eine hochgradige Gefühlsmärme 
und eine gewiſſe Sicherheit im äſthetiſchen Urtheil, auch oftmalige 
Uebung befige. Alles recht fchön und ganz natürlih! Aber wie fol 
z. B. diefe hochgradige Gefühlswärme im Unterrichte zu Geltung und 
Wirkung gelangen? Eine in ber betreffenden Nummer der ſchwei— 
zerifchen Lehrerzeitung mitgetheilte Stelle fagt über die hochgradige Ge— 
fühlswärme: „Wie fehr es auch den Anfchein hat, die Erfüllung diejer 
Anforderung hänge ganz allein von der natürlichen Anlage, von ber 
ganzen Gemüthsbeſchaffenheit eines Menfchen ab, die Erfahrung lehrt doch, 
daß auch hierin durch den Unterricht Großes kann geleiftet werden, wobei 
ber Grundſatz: „Gleiches erzeugt Gleiches‘ zur vollen Öeltung fommt. Der 
Lehrer der Poetif im Seminar muß felbft dieſe Wärme befiten und durch 
natürliches euer für alle Dinge, die zum Wefen der Poeſie gehören, inden 
Herzen feiner Hörer und Hörerinnen eine wirkliche Liebe und Begeifterung 
für die Poefte hervorzurufen im Stande fein. Hier, wenn irgendwo, ift 
das begeijterte Sprechen, das ſchon von Socrates überall, mo es ſich 
um eine rechte Sache handle, verlangt wird, am Plate. Das Weſen 
der Poeſie, die Unterfchtede der Gattungen, die Eintheilungen aller 
Art — mie fehr auch diefe Dinge auf den erſten Blid etwas Pedan- 
tifches und Kaltes an fih haben — fie müſſen im höhern Tone, mit 
wahrem Feuer borgetragen werden und können fo vorgetragen werben ; 
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denn das Kalte, Pedantiſche ift nur äußerlicher Art und verſchwindet 
nad) dem erften Anblide, fobald man fich tiefer einläßt, da man alfo= 
bald überall auf große Hauptadern ftößt, die unmittelbar in das Herz 
der Poeſie hineinführen. Es gilt dies fogar für den Unterricht in den 
bloßen Bersformen. Bon einem Lehrer der Poetif an einer höheren 
Lehranftalt darf man verlangen, daß ihm in den bloßen Metritgefegen 
das geiflige Leben der Poefie bereits lebendig entgegen trete, jo daß er 
auch diefe Regeln in einer gewiſſen feitlihen Stimmung des Geiftes, 
die und überall eigenthümlich fein folte, mo mir mit der Kunft zu 
tbun haben, friſch und lebendig vorzutragen weiß. Daß Literatur- 
ftunden, wo fie ertheilt werben, dem Intereſſe für bie Poetik wefentlich 
nachbelfen und ganz befonbers geeignet find, Liebe zur Poefie zu wecken, 
iſt eine anerkannte Thatjache 20.” Genug! Wie mwirb dem Lefer 
dabei? Schöne Worte, „im höhern Ton und mit wahrem Feuer“ 
vorgetragen; aber recht klar kommen fie ung nicht vor. Und die an⸗ 
erfannte Thatjache im legten Satze möchten wir uns erlauben umzu⸗ 
drehen und bemgemäß behaupten, daß die Poetik geeignet fei, dem 
Intereſſe für die Literatur nachzubelfen. Wenn wir den Verfaſſer recht 
verftanden haben, jo fürditen wir, daß er im Geſchichtsunterrichte vor 
allen Dingen Vorträge über Weſen und Arten der Gejchichtsjchreibung 
wünſcht und dabei der fichern Ueberzeugung lebt, daß Geſchichtsſtunden, 
„wo fie ertheilt werben,” dem Intereſſe für die Geſetze der Gefchichts- 
Ichreibung mejentlich nachhelfen fünnen. So fann man etwas Neues 
jagen, wenn man nur das Alte auf den Kopf ftellt. Bleiben wir beim 
Alten. 


3. Bortrefflihe Winke und Mufter für die Erflärung bieten die 
bier erjten Kapitel des Pädagogiſchen Skizzenbuches von 
Ludwig Noiré“ (Leipzig, Veit u. Comp.), auf deſſen teitere Ka⸗ 
pitel Rüdjiht zu nehmen hier nicht der Ort iſt. Jene vier Kapitel 
betiteln ih: 1 Die GClaffifer und die Schule. 2. Die Behandlung 
der deutſchen Claffifer in der - Schule. 3. Ueber Erflärer deutſcher 
Dichter. 4. Beiſpiele dichterifcher Interpretation. In dem lehtange- 
führten Kapitel bietet der Verfaſſer ausgeführte Beifpiele für die Weife, 
wie er ſich Die Schulerflärung deutfcher Gedichte denkt. Unter der Ueber- 
Schrift „Lyriſches“ finden mir eine Erklärung des Chamiſſo'ſchen Ge- 
dichtes: „Das Schloß Boncourt“. Die Schönheiten dieſes Gedichtes 
fommen in diejer Erklärung zur vollen Geltung; allerdings bietet die 
Erllärung Manches, was nur in gewiſſen Schulen benutzt werben könnte, 
jo namentlich die Vergleichungen mit Beranger’3 „Souvenir d’enfance“ 
und bem befannten „Those evening bells“ von Th. Moore, während 
die Vergleihung mit Freiligrath's: „Bilderbibel“ und Rüdert’3: „Aus 
der Jugendzeit“ wohl in allen Schulen fi durchführen läßt. Gerade 
dieſe Vergleihungen find recht geeignet, die dichteriichen Schönheiten 
eines Gebichtes in helles Licht zu rüden, und wir munderten ung daher, 
neben den im dritten Kapitel angeführten abjchredenden Beiſpielen von 
Erklärungen beuticher Gebichte nicht die Gube’ichen Erläuterungen als 
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nachahmenswerthe Mufter angeführt zu finden. Als Beifpiele von 
Erflärungen epilcher Gebichte bietet der Berfafler ein Stüd aus ber 
Iliade (Priamus vor Achilles) und Uhland's „Bertran de Born‘, von 
denen wir dem Berfafler gern zugeben, daß fie als Mufter aufgeftellt 
zu Werben verdienen. 

Seine Anfichten über Erflärung deuticher Gedichte faßt der Ber: 
fafler im britten Kapitel in folgenden Worten zufammen: „Ich will 
in Kürze andeuten, was ich von dem tüchtigen Lehrer in Bezug auf 
die Erflärung und Anleitung zum richtigen Auffaflen der Dichtung 
erwarte: 

1. Soll er alle Einzeljchiwierigleiten ebnen und, wo ein Mißver- 
ſtehen möglich, durch eingehende Fragen ſich überzeugen, baß bie Ge: 
danken feines Schülers nicht auf Irrwege gerathen. 

2. Sol er von ſachlichen Erklärungen das Wiflenswertheite vor⸗ 
tragen, als 3. B. das hiftorifche Material, wie e3 berichtet, welcher Duelle 
der Dichter gefolgt if, was er abgeändert bat und warum, ben hiſto⸗ 
riſchen Hintergrund, die antife Welt, das Mittelalter, welche Züge das 
treue hiſtoriſche Golorit tragen u. |. f. Er wird 

3. über die Entftehungsgefchichte intereflante Notizen geben, 
3.2. die Mitivirfung Göthe's bei den „Seranichen des Ibykus“, mas 
Schiller auf Göthe's directe Veranlaſſung eingeflodten, geändert 
bat, wie Schiller bei dem „Taucher“ feine Studien an einem Mübhl- 
bache gemacht, wie entzüdt Göthe von ber bichterifchen Wahrheit ber 
Schilderung des Strudel war, ba er ben Rheinfall bejucdte u. |. w., 
lauter Dinge, denen die Schüler das lebhaftefte Intereſſe entgegen- 
bringen und die die wahre Einführung in die Literaturgefchichte bilden, 
ganz anders als trodene biographiſche Notizen und Sabrzahlen, allge 
meine Phraſen über Schriftiteller und Werke, von denen der Schüler 
nur die Namen erfährt, oder gar Kathebervorträge & la %. v. Raumer ! 
Bei dem eigentlich lyriſchen Gedichte, das nach Göthe immer ein 
Gelegenbeitögebicht ift, Toll er darauf hinweiſen, wie die wahre Lyrif 
nur ibealifch verflärte Stimmung von etwas Erlebtem iſt, weshalb 
die Situation hervorzuheben und zu erörtern ift, welche jo oft 
Höhepunkte aus dem Leben des Dichters bezeichnet, der dadurch in un⸗ 
mittelbare vertraute Nähe gerüdt wird. Dabei lafien fich oft bie 
interefjanteften Vergleihungen anftellen — 3. 3. zwilchen dem „Züricher 
See“ von Klopitod und Schiller’3 „Lied an die Freude” — wobei die 
Charafteriftit des Dichters und der Einblid in dad Weſen des Schönen 
unenblih mehr gewinnt als durch auswendig gelernte Paragraphen 
und endlofes Kunſtgeſchwätz. Dies führt naturgemäß 

4. zu dem Erweden und Anregen der poetiſchen Stimmung. Nie 
ift ein wahreres Wort gejagt worben, als das Göthe's, welches Gedichte 
mit gemalten Fenfterfcheiben vergleicht: Sieht man vom Markte in bie 
Fenſter hinein, da ift alles dunkel und düſter. Und fo ſieht's auch ber 
Herr Bhilifter; der mag benn wohl verbrieglich fein und lebenslang 
verbrießlich bleiben. Des Lehrerd Aufgabe und Pflicht iſt es, feine 
Schüler, die Kinder Gottes, in bie heilige Kapelle bineinzuführen, daß 
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fie Alles in farbiger Helle durch ben edeln Schein verflärt erſchauen 
mögen unb daß ſich ihnen Herz und Auge weide an ben herrlichen 
Bildern. Freilih muß der lebendige Funke in feinem eigenen Herzen 
fi) entzündet haben und die von ihm ausftrömende Wärme den Seelen 
feiner Schüler fi) mittheilen. Wem Dichtertvort im eigenen Buſen 
nicht die Stimmung erwedt, aus welcher dad Gedicht hervorgegangen, 
in der es geboren ift, ber wird num und nimmermebr fie Andern auf- 
zuſchließen vermögen. An dieſes Mittheilen und Erwecken der Empfin- 
dung ſchließe ich nun noch 

5. als legte und höchfte Aufgabe dad Bewußtwerden der 
Ihönen Form. Bon ber fingulären Erjcheinung an, warum gerade 
diejes Wort an biejer Stelle und kein anderes jo wirken muß, bis zu 
dem Gefammibau, der Fühnen und reinen Arditeltur des Gedanken⸗ 
inhaltes, wie Alles ſich mit Nothwendigfeit zur Harmonie und Schön⸗ 
beit gliedert, diefe aus ber Neflerion berborgebende Erkenntniß ſollte 
dem modernen Schüler bei der Lectüre moderner Meifteriverke erſchloſſen 
werden. Doch darüber ließe ſich ein ganzes Buch fchreiben. Genüge 
e3 bier, darauf hinzuweiſen, welch’ einen unvergleichlichen Schatz gerade 
die deutiche Literatur in biefer Hinfiht an dem Briefwechſel Göthe's 
und Sciller’3 befitt, jener einzig in ber Weltliteratur daftehenden 
Erfcheinung, welche uns einen tiefen Blid in die Werkftätte des Schaf- 
fen3 der beiden größten Dichtergenien geftattet und ihre eigenen Re- 
Hezionen über das Werben und Ausgeftalten ihrer Schöpfungen ver- 
mittelt. | 

Wie aber, fo dürfte wohl Mancher verzagten Herzens fragen, bei 
folden Anforderungen, bei einem jo durchgeiftigten Unterricht, mo ja 
die änßerlichen Sennzeichen des Voranſchreitens der Schüler nothwendig 
wegfallen, woran foll denn ba der Lehrer erlennen, daß feine Mühe 
auch von Erfolg gekrönt ift, daß feine begeifterten Worte nicht als 
leerer Hal an den Ohren ber Mehrzahl feiner Schüler, die ja erfah- 
rungsgemäß der Mittelmäßigleit angehören, vorübergleiten? Er bat 
ein leichtes und ficheres Mittel, fih davon zu überzeugen: es ift ber 
Bortrag des Gedichtes. Hier zeigt ſich auf's Unzweifelbafteite das 
richtige Verſtändniß des Einzelnen wie des Ganzen, das tiefe Ein- 
geben auf den Gebanteninhalt und die poetische Stimmung; bier er- 
probt fi, ob der Schüler begeifterungsfähig und empfänglih ift für 
das Schöne und Erhabene oder nicht. Hier erichließt ſich aber dem 
fundigen Lehrer auch die innerfte Subjectiwität befielben, und darum 
ift nichts verkehrter, als das Necitiven des Gedichts nad einer be= 
ftimmten Schablone, etwa nad dem eigenen Bortrag, zu verlangen. 
Wie leicht ermuthigt man ben Schüler, fich frei geben zu laflen, wenn 
man ibm jagt, daß ein und bafjelbe Lied von verſchiedenen Tonfünft- 
lern, denen ja das tiefite Verſtändniß und die getreuefte Interpretation 
der Poefte zugetraut werden darf, ſehr verichieden componirt worden 
ift und bod jedesmal fchön und wahr!” 

Auf einen Borjchlag des Verfaffers möchten wir hier noch auf: 
merkſam machen, der in Seminarien wohl Berüdfichtigung verdienen 

23* 
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möchte. Nachdem der Verfaſſer im zweiten Kapitel gegen jene Art ber 
Erllärung geeifert, die an den Worten herumklaubt, ftatt die reichen 
Schätze echter Poeſie dem bürftenden Jünglinge zu eröffnen, gegen die 
Jagd auf Varianten und Lesarten, fährt er fort: „Eine Ausnahme 
ftatuire ich: e8 giebt ein anregenbes und in hohem Grabe geiftbilbendes 
Studium von Barianten, das ift, wenn biefelben bei unfern großen 
Dichtern fi finden und nit Ergebniß von zufälligen Schreibfehlern, 
ſondern der reifenden, ftetö nach größerer Vollendung ringenden Dichter- 
fraft felber find. Sch Ipreche bier aus Erfahrung: ftet3 gewahrte ich 
die wärmite Theilnahme, das lebendigſte Eingehen, wenn ich z.B. mit 
meinen Schülern Schiller’3 „Spaziergang“ las und mir die beiden 
Recenfionen mit einander verglichen, wobei dann die Briefmechjel mit 
Göthe und W. v. Humboldt trefflihe Hilfsmittel und unſchätzbare 
Commentare waren. Wie Vieles kommt dabei nicht zu Hilfe, wie 
Vieles wird nicht audgebildet! Zunächſt das Sprachgefühl, welches, 
weil die Mutterſprache das Organ tft, den Schüler zu jelbitändigem Urtbeil 
befähigt, während bei ber Lectüre der Alten die Bezeichnungen: fpät- 
griechiſch, attiſch, ciceronianisch, filberne Latinität, für ihn ſtets leere 
Phrafen bleiben, Dinge, mit denen er nicht? anfangen Tann, die ihm 
feinen geiftigen Gewinn bringen. Wie anderd dagegen, ivenn er ber 
lebendigen Sprachſchöpfung des großen nationalen Dichters gleichſam 
beimohnt, wenn er gewahr wird, mie der Unterſchied des Ausdrucks 
dem Gedanken eine freiere Nüancirung, eine metalliiche Schärfe, eine 
hellere Durchfichtigkeit verleiht! Und wenn, mie meine feite Ueber: 
zeugung, jeder Unterridt in den Gymnafien den Schüler dem hoben 
Ziele: deutſch zu reden, zuführen fol, jo muß gewiß gerabe dieſe 
Methode der Erreichung defjelben beſonders günftig und förderlich fein. 
Daß dabei das Ohr zugleich für den reinen Wohllaut, den gefälligen 
Rhythmus empfänglicher wird, daß der Schüler auch bei feinen eigenen 
Arbeiten auf dergleichen zu achten fih gewöhnen wird, tft felbftper- 
ſtändlich. Aber auch der poetifche Gehalt tritt deutlicher vor die Seele, 
indem er ſich in einer von dem Dichter felbitgefchaffenen Doppelform 
ausſpricht. Wenn 3. B. Schiller in den Berfen: 


Kräftig auf blühender Au’ erglänzen die wechſelnden Yarben, 
Aber der reizende Streit löjfet in Wohllaut fih auf — 


das Mort MWohllaut nachmals in Anmuth veränderte, fo iſt die 
Geneſis dieſer Verbeflerung aus ber Seele des Dichterd unfchwer zu 
ermitteln. Der philofophifche Gedankeninhalt dieſes Diftihons, in dem 
fo recht der aus der Einzelbetrachtung ftet3 zu den höchſten Regionen 
fih erhebende Geift Schiller’3 fi) offenbart, umfaßt am Beifpiele bas 
Weſen des Schönen: die Vielheit unter der Einheit. Diefe Ein- 
heit it aber Harmonie, welches Wort uriprünglich dem Dichter vor⸗ 
ſchwebte und das er durch das beutihe Wort Wohllaut, die 
prägnantejte und bäufigfte Ericheinung der barmonifchen Weberein- 
ſtimmung, ausbrüdte. Derjelbe Austaufch alfo, der in bes Dichters 
Geift von Harmonie auf Wohllaut führte, Tollte den Geift des Leſers 
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von legterem zu erfterem führen, etwa wie prägnant die Morgen: 
fterne oder die Sonnen dichteriſch ftatt Sterne gebraudt wird. 
Doch mißfiel das Wort wegen des zu beftimmten Gegenjages ber 
Sinneöwahrnehmungen und er jegte bafür Anmuth, bie er ſelbſt 
ale „Schönheit in Bewegung‘ definirt hat. Aud wenn ber Schüler 
erfährt, wie der Dichter ganze Verfe und Strophen weggeftrichen hat, 
aus denen vielleicht mancher neuere Dichter ein ganzes Poem machen 
würde, mit weldem Ernſte und unermüblihem Eifer überhaupt unfer 
Schiller ftetö die nachbefiernde Hand anlegte und ſich nie zufrieden 
gab, bis er die nach allen Seiten hin gejchloffene, wahrhaft Elaffifche 
Form gefunden batte, jo meine ich, Tünnte dies auch nur die heiljamfte 
Wirkung auf feinen Character und jein geiftiges Wefen ausüben, in- 
dem er bon dem großen Borbilde ein raftlofes Vorwärtsſtreben, ſelbſt⸗ 
loſe Hingabe an die großen Aufgaben erlernt und vor den jo häufigen 
Fehlern der Jugend, Selbftüberfhägung, Hafen nad Originalität, 
Berpuppen in ſelbſtgeſchaffene Irrgänge der Phantafie, bewahrt wird. 
Auch werben ihm die großen Harmonien, der architeftonifche Bau, die 
Gedanlengliederung der ganzen Dichtung nad) dem Gefete der Schön- 
beit durch ſolche vom Dichter vorgenommen Streichungen am fchärfften 
zum Bewußtjein Tommen.” 


4. Ueber die Poesie in der Schule. Ein Wort an Lehrer 
und Schulfreunde von &. Huyſſen, evang. Divifionspfarrer. (Barmen, 
Hugo Klein.) So lautet der Titel eines Heinen, 21/, Bogen ftarten 
Schriftchens, das zwar nicht gerade etwas Neues jagt, aber mit Wärme 
der Poefie in der Schule das Wort redet. Wir geftehen gern, daß 
wir das Büchlein mit Mißtrauen in die Hand nahmen, ald wir ſahen, 
von welder Verlagsbuchhandlung bafjelbe ausgegangen mar; um fo 
lieber gejtehen wir aber auch, daß wir von ber befürchteten ſüßlichen 
Frömmelei nichts in dem Büchlein gefunden haben, ja ©. 15 warnt 
der Verfaſſer jogar vor jener Pedanterie und allzu ängftlichen Prüderie, 
durch welche den Kindern der Genuß der herrlichen deutſchen volks 
lieder verkürzt wird. Als Pröbchen dafür theilt er mit, wie ein Schuls 
inſpector in einem Frühlingsliede die Stelle: „Kühner wurde jeder Schäfer, 
fanfter jede Schäferin” verbeſſern ließ in: „Kühner wurde jeder Käfer, 
fanfter jede Käferin. Auch vor jenen armfeligen Reimereien, wie: 

D wie iſt es ſchön, 

In die Schule gehn 

Und was lernen drin 2c. 
warnt der Verfaſſer. Wenn ber Berfafjer auch Unterrichtögegenftänbe, 
wie Rechnen und Schönfchreiben, in den Streis feiner Betrachtungen 
zieht, jo gejchieht das wohl nur der Vollftändigfeit wegen. Was der 
Verfaſſer über diefelben jagt, ift ganz richtig und gut, hat aber mit 
der Poeſie eigentlich nichts zu fchaffen. Das Gleiche möchte gelten 
von dem, was der Berfafler am Schluffe feines Schriftchens über 
Sculfefte, Disciplin, Strafen 2c. fagt. 
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U. Literatur. 


1. Literaturgeſchichte. 


1. Allgemeine Geſchichte der Literatur. Ein Handbuch in zwei 
Bänden, umfaflend die nationalliterariſche Entwickelung ſämmtlicher Völker 
des Erdfreifet, von Dr. Johannes Scherr, Prof. der Geſchichte am eid⸗ 
genöfigen Polytechnicum in Zürich. Dierte, durchgeſehene und ergänzte 

uflage. 4.—12. Lieferung. Stuttgart, Barl Conradi. 1872. (S. 241—432 
und 1427.) gr. 8. A Lief. 8 Sgr. 
Diefes vortrefflide Werk ift im Jahresberichte ſchon mieberbolt 
aufs Wärmfte empfohlen tworben, zulegt Bb. 24 ©. 101. Und es 
verdient ſolche Empfehlung, namentlih in dieſer neueften, wiederum 
ergänzten Auflage. Es iſt nicht ein flaubtrodnes, die Geiftesöde Hinter 
den Meantelfalten bochgelehrtthuender Grandezza verfiedendes Com⸗ 
pendium für tyachleute, fondern ein Buch, welches allen wahrhaft Ge⸗ 
bildeten oder nach Bildung Strebenden die Univerfalgeichichte der Lite- 
ratur vertraut zu machen vermag. Sa, wir möchten es für eins ber 
beiten unter ben vielen guten Büchern halten, die wir dem Verfaſſer 
verbanten, namentlih auch darum, weil ber Berfafler in demſelben fich 
noch frei hält von jener ftiliftiichen Mlanierirtheit, die feinen neueften 
Werken zwar für den erften Anfchein einen pridelnden Reiz verleiht, 
die aber troßdem auf die Länge etwas ermübend wirkt. Durd ein 
ausführliches Regiſter, das gegen 3000 Namen enthält, wird das 
Buch) zugleich zu einem praltiichen Nachſchlagewerke. 


2. Kleine Literaturtunde mit Proben aus den Meiſterwerken der alten 
und neuen Literatur. Zum Unterrichte für Zöchter der gebildeten Stänte 
von Dr. Alexander Schöppner. Dritte, gänzlich umgearbeitete und ver- 
vollftändigte Auflage von Karl Zettel, kai. Profeffor am Realgymnaſium 
zu Regensburg. München, 1872. Lindauer’fhe Buchhandlung (Schöpping). 
(VII u. 356 ©. 8.) Preis 1 Thlr. 3 Ser. 

Wir kennen bie früheren Auflagen des Buches nicht und können 
daher nicht fagen, wie weit fich die vorliegende Umarbeitung von ihnen 
unterfcheidet. Der Bearbeiter bemerkt im Vorwort, daß er fich namentlich 
Kürzungen des Tertes erlaubt, die Proben aber vermehrt habe. Man 
muß dem Buche zugeftehen, daß es fehr geſchickt angelegt und aus- 
geführt ıft und daß die Proben mit großer Umficht und gutem Ge- 
jhmad gewählt find, fo daß das Buch, wo ein größeres wie das unter 
Nr. 1 angezeigte nicht angefchafft werden Tann, recht wohl geeignet iſt, 
einen Ueberblid über die gefammte Weltliteratur zu gewähren und bies 
nicht nur für die auf dem Titel genannten Töchter gebildeter Stände, 
fondern auch für andere Leute. Aber gegen den Getft, in bem das 
Bud) gejchrieben tft, möchte Verfchiedenes einzuwenden fein. Man wird 
ſchon ſtutzig, wenn in der Einleitung (S. 5) bie unter Nr. 1 ange: 
zeigte allgemeine Literaturgefchichte des rückſichtsloſen Wahrheitsfreundes 
Johannes Schere als „minder empfehlenswerth“ bezeichnet wird. Solchen 
Anſchauungen entipriht auch die Ausführung Es ift allerdings ein 
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geoßer Unterſchied, werm in dem vorliegenden Buche Oskar v. Redwitz 
als der „herborragendfte unter den jüngften vom Geifte des Glaubens 
bejeelten Dichtern“ empfohlen und fein Epos Amaranth eine „Frifche, 
wahrhaft chriftliche, gebanfenreiche Dichtung in reizender Form“ genannt 
wird und wenn der Berfafler der Meinung ift, die Begeifterung, mit 
welcher namentlich die Frauenwelt die Dichtung aufgenommen, fei die 
„ſchlagendſte Widerlegung aller der Angriffe, welchen der Dichter von 
Seiten mancher Kunftrichter ausgeſetzt war“, während Schere in feiner 
an Fräftigen Ausdrüden nicht armen Art fi dahin äußert: „Es war 
ein widerlicher Anachronismus, wenn der Hyperromantiker Oskar von 
Redwitz in feiner Amaranth abgeftandenen Fouqué-Kohl wieder auf- 
wärmte und mit dieſem Gelköch alle Gänfe und Gänſeriche deutfcher 
Nation entzücte 20.“ Geſagt muß aber werben, daß diefer Geift bes 
Buches namentlih in der Beſprechung ber neueren beutjchen Literatur 
zu Tage tritt (vgl. 3. B. S. 341, wo es heißt, Gutzkow verleumbe bie 
chriſtliche Kirche 20.); was über die älteren Literaturen gejagt wird, ift 
zumeiſt recht gut und tüchtig. Wir können uns hier nicht auf Einzel» 
beiten einlaffen, wie 5. 3. daß S. 180 die franzöfifchen Encyclopäbiften 
entfchieden zu kurz kommen, daß die poetifche Bedeutung eines Walther 
dv. d. Vogelweide (S. 297), eines Hans Sachs (S. 302) nicht in das 
gehörige Licht tritt, daß S. 354 die Königinhofer Handidhrift noch 
immer als echt betrachtet wirb u. ſ. w.; zweierlei aber wollen wir für 
eine etwaige neue Auflage noch bemerken. In der Einleitung (S. 5) 
fteht folgende Empfehlung: „Höchſt interefiant und unterhaltend zu 
lefen tft Dunlops Gejchichte der Profadichtungen, deutſch von Liebrecht 
(1851). Faſt möchte man glauben, der Verfafler habe das empfohlene 
Buch gar nit gekannt; man begreift fonft nicht, mie Töchtern gebil- 
deter Stände ein nur für Fachgelehrte beftimmtes, mit Unmaſſen von 
ausländiſchen Citaten befchwertes Buch, in dem es ſich vorzugsweiſe 
um die altitalieniſche Novelliſtik handelt und wo faſt auf jeder Seite 
betrogene Ehegatten eine Rolle ſpielen, empfohlen werden kann. Und 
ferner: Wenn das vorliegende Buch ſeine Beſtimmung namentlich auch 
darin finden ſoll, daß es ſeine Leſer zu weiterem Eindringen in die 
Literatur, zum Leſen der Literaturwerke ſelbſt anregt, ſo wird es nöthig 
ſein, auf die Anführung guter Ueberſetzungen ausländiſcher Literatur⸗ 
werke mehr Fleiß zu verwenden. Bis jetzt iſt dafür wirklich zu wenig 
geſchehen. Bezüglich der griechiſchen Lyrik wäre S. 29 wohl Dörr's 
„Griechiſcher Liederſchatz“ zu nennen. Für die indiſche Literatur ſucht 
inan vergebens nach Namen wie Meyer, Höfer, Lobedanz, Böthlingk 
u. ſ. w. Ebenſo vermißt man die Angabe von Ueberſetzungen Geibel's, 
Leuthold's u. ſ. w. aus romaniſchen Literaturen, Laun und Wolff von 
Baubilfin find bei Moliere nicht genannt, bei Burns fehlt die Ueber⸗ 
fegung von Bartich, bei Byron bie vortreffliche von Gilbemeifter, bei 
den Canterbury - Gefdichten bie von Hertzberg, bei ber Frithjofſage 
die von Viehoff, bei Beranger ift gar Teine Ueberſetzung angeführt, für 
bie alegeiguien Hymnen fehlt ein Hinweis auf Simrock's Lauda 
Sion u. |. w. 
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3. Auguft Koberſtein's Grundriß der Geſchichte der deutſchen 
Rationalliteratur. Fünfte umgearbeitete Auflage von Karl Bartſch. 
Leipzig, F. C. W. Bogel. 1872 — 73. 

Erſter Band. X und 454 ©. 8, Preis 2%, Tble. 

Zweiter Band. 332 ©. 8. Preis 1 Thlr. 26 Ser. 
Dritter Band. X und 498 ©. 8. Preis 2 Thlr. 24 Sgr. 
Bierter Band. 955 S. 8. Preis 5 Thlr. 20 Sgr. 
Tünfter Band. 595 ©. 8. Preis 4 Thlr. 25 Egr. 
Beneralregifter zum 1.—5. Band. 156 ©. 8. 

Mer müßte nicht auf die Frage nad ber vollitänbigften und 
partheilofeften Geſchichte der deutſchen Literatur mit dem Namen Kober⸗ 
ftein zu antworten? Wer wüßte nicht zu rühmen von dem Bienen 
fleiße, mit dem der Verfaſſer diefer Literaturgeichichte aus den ent- 
legenften Quellen, aus Zeit: und Flugichriften, aus Briefwechſeln u. ſ. w. 
die intereflanteften und auf perfünliche mie Literariiche Verhältnifje das 
hellfte Licht werfenden Mittheilungen gefchöpft hat; wer müßte nicht zu 
rühmen die in den Anmerkungen zur neueren Xiteraturgejchichte fich 
findenden Mittheilungen aus dem Leben und die für eine kulturhiſtociſche 
Auffaffung der Iiterarifhen Zuftände fo trefflich gewählten Wütthei- 
lungen aus den Werken der Dichter? Wer wüßte nicht, daß ed Feine 
beutjche Literaturgefchichte giebt, die über die Formen der Poeſie und 
ihre gefchichtliche Entwidelung fo reiche Belehrung böte, wie die Kober⸗ 
ftein’jche, daß die Koberftein’iche Literaturgeſchichte der Grundftein ift, 
auf dem ſich eine neuhochbeutfche Philologie aufbauen kann, und daß 
diefer Aufbau in der That ſchon begonnen, aber auch nur begennen hat? 

Das Alles iſt nicht nur den Fachgelehrten, es iſt auch dem großen 
Publikum befannt; aber ein Umſtand ift es geweſen, der bis jeßt bie 
Nichtfachgelehrten oft abgehalten, fi in das Studium dieſes Meifter- 
werkes zu berjenfen; e8 war die namentlich in ben lehten, bie neuere 
Literaturgefchichte in ausführlichiter Weile behandelnden Bänden ſich 
geltend machende Unbequemlichkeit, daß man ſich durch eine Menge 
nicht fehr überfichtlich gegliederter Anmerkungen hindurchſtudiren mußte 
und dabei leicht in Gefahr kam, den Zufammenhang zu verlieren. Der 
Tert war nicht felten von Anmerkungen derart überwuchert, daß zu 
siner Beile des Tertes mehrere Seiten Anmerkungen gehörten. 

Jetzt iſt auch biefer einzige Webelftand befeitigt. Der fein Opfer 
ſcheuende Verleger hat die vorliegende fünfte Auflage durch Profeflor 
Barti in Heidelberg derart umarbeiten laflen, daß das reihe Ma⸗ 
terial, welches fonft in den Anmerkungen wie Gold im Schadjte ver- 
graben lag, in den Tert aufgenommen und fo zu Jedermanns be- 
quemem Gebrauche zu Tage gefördert wurde. Dabei ift zugleich der 
frühere erfte Band, der jet in zwei Bänbe getheilt ift, bergeftalt er- 
mweitert und ergänzt worden, daß das Material, durch welches die ger- 
maniftifche Wiſſenſchaft feit einem Vierteljahrhundert (— die vierte 
Auflage, durch welche dad Werk eigentlich erft wurde, was es jetzt iſt, 
nahm den Berfafler volle 19 Sabre, 1847 — 1866, in Anſpruch —) 
die beutfche Literaturgefchichte bereichert hat, in bemfelben zur Ber- 
werthung gekommen ift, wie es der Verfaſſer felbft beabfichtigt Hatte, 








Riteraturfunde. ’ 361 


ehe ihm ber Tod die Feder aus der Hand nahm. Was fonft noch 
durch Drudeinrichtung u. f. w. zur Bequemlichkeit bes Leſers gethan 
werben konnte, ift gethan; namentlich praktiſch ift die erſt in dieſer 
Auflage eingeführte Angabe der Paragraphenzahl am Rande jeder 
Seite, durch melde das Auffuchen wejentlich erleichtert wird. Ganz 
bejonders aber muß gerühmt werben, daß außer ben den beiden erften 
Bänden beigegebenen Specialtegiftern nod ein allgemeines, das ganze 
Wert umfaflendes Regifter von nicht weniger als zehn Bogen Umfang 
hinzugefügt worden ift. Ein ähnliches Nachſchlagemittel haben wir bis 
jetzt für die beutfche Literaturgefchichte noch nicht gehabt. 


4. Leben und Werke deutfher Dichter. Geſchichte der deutfchen Poefie 
in den drei legten Jahrhunderten. Bon D. 8. Gruppe. Fünfter Band. 
Mit vier Bildniffen in Stebifih. Leipzig, Kriedrih Brandſtetter. (VIII 
und 685 ©.) Preis 8 Thlr. 

Die Vorzüge der Gruppe'ſchen Darftelung find bei Gelegenheit 
ber früheren Bände jchon wiederholt im Jahresberichte gerühmt worden. 
In welder Weife Gruppe feine Aufgabe erfaßt und wie er von ans 
deren Literaturhiftorifern fi namentli dadurch unterfcheidet, daß er 
auch ber Biftorifhen Entwicklung der poetifchen Formen, den zu be: 
ftimmten Zeiten in Geltung geftandenen Sunftregeln und beren Ueber- 
wachung durch die jeweilige Kritik feine Aufmerkjamfeit zuwendet, das 
giebt ſchon ein kurzer Auszug aus dem Inhaltsverzeichniſſe des vor⸗ 
liegenden Bandes zu erfennen. Die eriten 274 Seiten find Schiller 
gewidmet. Außer der Beiprechung feines Leben? und feiner Dichtungen 
finden wir da auch die Kapitel: Schiller ala Gejchichtsfchreiber, als 
Kritiler, ala Aeſthetiker. Das nächfte Buch behandelt Schiller’3 Zeit: 
genofjien, u. a. Hölderlin, Neuffer, Kofegarten, v. Halem, Langbein, 
Seume, Salt, Ufteri, Haug, Neubed, Blumauer, Tiedge, die Dichter 
und Dichterinnen ber Mufenalmanadhe u. ſ. wm. Sn den Meiteren 
Büchern gelangen zur Darftellung die romantiſche Schule, die Schickſals⸗ 
tragdbie, die Sänger ber Freiheitskriege, und den Schluß bilden Kapitel 
über Gattungen und Formen der Dichtung, über poetifche Ueberfeßungen, 
Theorien, Kritik und über poetifche Literatur der Mundarten. 

Nicht ohne befondere Erwähnung wollen wir hier lafien, daß das 
Ihöne Werk, dem eine große Anzahl vortrefflider Stahlſtichportraits 
zu bejonberer Zierde gereicht, ſeitdem es aus dem Verlage einer 
Münchener Verlagshandlung in den jehigen übergegangen ift, weſentlich 
billiger und jeine Anſchaffung daher weſentlich leichter geworben ift. 
Während nämlich früher die fünf Bände 17 Thlr. 21 Nygr. koſteten, 
koſten fie jegt nur 8 Thlr. 

5. Geſchichte der deutſchen Dihtung neuerer Bett. Bon Dr. 

©. Lemcke, außerordentlihem Profefior an der Univerfität zu Heidelberg. 

raten Band. Bon Opitz bis Klopitod. Leipzig, E. A. Seemann. 1871. 

(VII und 534 ©. 8.) Preis 1 Thlr. 22/3 Sgr. 

Das ift eine Arbeit, der wir nachrühmen müflen, was man nicht 
allen hiſtoriſchen Werken nachſagen kann, daß ſie nämlich mit echt 
hiſtoriſchen Sinn unternommen und ausgeführt iſt. Der Verfaſſer 
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geht nicht an feine Arbeit, um auf Grund eines vorher —— 
Schemas die Literaturwerke nach äſthetiſchen oder anderen Gefichts⸗ 
punkten zu klaffificiren; er ſpürt vielmehr der hiſtoriſchen Entwicklung 
nach, und es kommt ihm vor Allem darauf an, nachzuweiſen, wie nichts 
unvermittelt und im Sprunge auftrat, ſondern Alles in einem lüden- 
Iofen Zuſammenhange fteht; „ber Verfafler gebt, wie er felbft jagt, bei 
feiner Behandlung aufbauend und erflärend, nicht zerſetzend zu Werke.‘ 
Diejen Eindrud gewinnt man ſchon, wenn man bie bortrefflide Ein- 
leitung aufmerkſam ftubirt, in welcher bie Entwidlung ber deutſchen 
Dichtung bis in’3 Seitalter der Reformation auf 111 Seiten fun, 
aber geiftvoll und überzeugend klargelegt wird. Diefe Einleitung ver⸗ 
jett den Lefer durchaus auf ben Standpunkt, von dem aus bie weitere 
Entwicklung, deren Aufzeigung die Aufgabe des Werkes ift, betrachtet 
werden muß. Gelbftverftänblich, muß der Verfaſſer, um ber fidh ge⸗ 
ftellten Aufgabe gerecht zu werden, auch fonft in ber Literaturgeichichte 
wenig beachtete Erfcheinungen eingehender berüdfidhtigen. Und fo be- 
rührt es denn mwohlthuend, hier in einer zuſammenhängenden größeren 
literarhiſtoriſchen Arbeit Beftrebungen gemwürbigt zu finden, die bis 
jegt meift nur in Monographien behandelt waren, wobei natürlich nicht 
fehlen konnte, daß die Beurtheilung zumeilen eine einfeitige, von Bor- 
eingenommenbheiten nicht freie war, meil der Ueberblid über das große 
Entwicklungsgebiet fehlte, in welchem fie nur ein Glied in der Kette 
bildeten. Der echte Geſchichtsſchreiber muß auch den Strebungen Irrender 
ferne Theilnahme fchenfen, und das thut der Berfafler des vorliegenden 
Buches; und er bat fehr recht, wenn er in der Vorrebe fagt: „Die 
Gejchichte der vorliegenden Zeit kann jehr nüglich fein, wenn man bie 
falſchen Beitrebungen ihrer Dichter mit benen vergleicht, melde vor 
ihnen und nad ihnen das höchſte Ziel erreichten.“ Eben fo recht hat 
leider der Verfafler auch, wenn er in demfelben Vorwort fagt: „Kenner 
biefer Periode werden mich nicht zu herbe beurtheilen, mo es mir nicht 
geglüdt ift, mich in der jahrelangen Arbeit des durchgängig fo trodenen 
und, nebenbei gejagt, fo ſchwer zugänglichen Stoffes friſch und geſchmeidig 
zu erhalten und man die Rückwirkung deflelben auf die Darſtellung 
merkt.” Der Stil des Buches ift uns allerdings an ziemlich vielen 
Stellen als nicht tabellos erichienen. Zwei Unrichtigfeiten, die uns in 
dem Buche aufgefallen, wollen wir hier berichtigen. Seite 344 wird 
(wohl in Folge eines Drudfehlers) Chriftian Weite der Schulmonandk 
von Weißenburg (jtatt von Weißenfeld) genannt. In der Note auf 
©. 164 jollen die Gedichte und Romane genannt werden, bie einſt 
zu der Bibliothek einer ſächſiſchen Churfürftin gehört haben. Es figurirt 
unter denjelben auch Fabri Thefaurus; das ift aber weder ein Gebicht 
noch ein Roman, jondern ein Iateinifch-deutiches Wörterbuch). 


6. Die deutfhe Nationalliteratur des neungehbnten Jabr— 
bunderts. Literarbiftorifh und kritiſch Dargeftellt von Rudolf Gott- 
hal. Dritte vermehrte und verbefferte Auflage. Bier Bände. Breslau, 
Fr a uard Trewendt. 1872. (XXL 516, 395, 472 und 431 ©.) 

reis 4 x. . 
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Was herauskommen kann, wenn ein Dichter Literaturgeſchichte 
ſchreibt, das beweiſen bie aus Uhland's Nachlaß veröffentlichten „Schriften 
zur Gecige der Dichtung und Sage.“ Hier haben wir es ebenfalls 
mit dem Merle eines Dichters zu thun, und auch dieſes beweiſt, daß 
es für die Darſtellung einer Literaturepoche nur von Vortheil ſein 
kann, wenn ein ſelbſt dichteriſch ſchaffender Geiſt ſich ſolcher Dar⸗ 
ſtellung unterzieht. Zwar unterſcheidet ſich das vorliegende Werk von 
den nachgelaſſenen Werken Uhland's ganz weſentlich. In dieſen ſpricht 
ein Dichter, der feine poetiſchen Geſtalten am liebſten alten Zeiten ent- 
lehnte und der fein Vorbilb und fein deal in ben altvolksthümlichen 
Dichtungen unſeres Volles fand, über alte, ja über die älteften, oft 
nur in unfcheinbaren, von ber Wiffenfchaft erft gedeuteten Reſten noch 
nachklingenden poetiſchen Erzeugniſſe unſeres Volles. In dem vor⸗ 
liegenden Werke ſpricht ein Dichter, der mitten in den poetiſchen 
Strebungen der Gegenwart ſteht, der als ſein Ideal hinſtellt die 
poetiſche Geſtaltung deſſen, was das moderne Bewußtſein unmittelbar 
und nicht erſt durch gelehrte Vermittelung ergreift, über die unmittel⸗ 
bar vor ihm und neben ihm bewußt oder unbewußt, auf rechtem oder 
falſchem Wege nach gleichem Ziele Strebenden. Die geiſtige Bedeutung 
des vorliegenden Werkes beruht auf der Ueberzeugungstreue, mit welcher 
der Verfaſſer die Berechtigung der modernen Poeſie und die Bedeutung 
ber Talente verficht, die ihre Träger find. Bezeichnend für des Ver⸗ 
faflerd Stellung zu feiner Aufgabe find folgende Stellen der Vorrede 
zur brittien Auflage: „Eine Objectivität, wie fie bie Literaturgefchichte 
früherer Jahrhunderte bewahren Tann, jene felbitgenügjame Hoheit 
und Vornehmheit unbefangener Darftellung ift für die Literaturgeſch ichte 
der neueiten Zeit eine Unmöglichkeit, und thöricht wäre ed, bad Un- 
erreichbare anzuftreben, das aud durch eine chronilartige Darftellungs- 
weise, mie fie Julian Schmidt in der neueften Auflage feiner „Deutſchen 
Siteraturgelhichte jeit Leſſing's Tod‘ befolgt hat, nicht näher gerüdt 
wird... . Sagen wir es offen heraus: Die Literaturgefchichte der 
Gegenwart ift nur zur Hälfte objective Wiſſenſchaft, zur Hälfte 
bat jie bie Tendenz praktiſchen und veformatoriihen Wir- 
kens und ftrebt eine in die Entwidelung der Literatur felbit eingreifenbe 
Bedeutung an. Was fie einbüßt an gelebrter Würde, gewinnt fie an 
unmittelbarer Wirkung. Trob aller eingehenden und unpartbeitfchen 
Würdigung unferer Dichter, Denker und Geſchichtsſchreiber, trot aller 
Hochachtung für die jchöpferiiche Kunft in ihrer Eigenthümlichkeit, die 
ala das A und O aller Literatur-Wirkung aud) in ben Vordergrund 
biefes Werkes tritt, trägt dafjelbe doch eine Fahne voraus, welche bie 
Gleichftrebenden um fich verfammeln, feindlichen Richtungen fiegreichen 
Widerſtand leiften fol, ... Es ift die Fahne der modernen Bildung, 
welche die echte Poeſie ver. Gegenwart nicht preiögeben barf, wenn fie 
eine Poeſie der Zukunft werden will. Alles, was nicht aus dem Geifte 
unferer Beit berauögebichtet ift, bleibt ſchwächliche Nachbichtung und 
trägt von Haus aus ben Stempel des Dilettantismus. Ebenſo aber 
iR Alles, was biefem Geifte hulbigt, doch in platter Hingabe, ohne 
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fünftlerifehen Adel und Schwung, dem Gericht ber Kritik und früher 
Bergänglichkeit verfallen. Das Ideal, das unferer Kritik vorfchwebt, 
ift die moderne, vom Geiſte des Jahrhunderts getragene und nad 
fünftlerifchen Zielen firebende Dichtkunſt. . . Unter diefer Fahne fol 
auch unjere „Rationalliteratur ohne aufbringlide Tendenzmacherei, 
ohne Herabjegung der Talente, felbft wenn fie die Richtung der⸗ 
felben verurtheilen muß, mitlämpfen in ber Bewegung ber Geifter, bie 
fih in ber Literatur figirt.‘ 

Was ber Berfafier in dieſen Worten verſpricht, das erfüllt er 
in feinem Werke in vollem Maße. Kein Wunder, wenn fein Urtheil 
über manches neue Lileraturwerf ähnlich lautet, wie das über bie 
declamatorifchen Jambentragöbien (III, 472): „Die Mufe des Jahr⸗ 
hunderts zuft ihnen zu: 

Du gleichft dem Geift, den bu begreifft, nicht mir; 
und mit Wehmuth drüdt fie mandjen ſchönen Schöpfungen das Siegel 
der Vergänglichkeit und bes raſch hinraffenden Todes auf.’ 

Die vorliegende britte Auflage des 1854 zum erftenmale erfchienenen 
Buches ift eine mejentlich vermehrte und bis auf bie neuefte Zeit fort-. 
geführte, jo daß mit Recht der frühere Titel: „Die deutſche National: 
literatur in der erften Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts“ abge- 
ändert wurde, und aus den drei Bänden der früheren Auflagen find 
nun bier geworden. Der erfte Band beginnt mit einem Rüdblide 
auf die Zeit Klopftod’3, Wieland's, Herber’3 und Leſſing's. Bet der 
Beſprechung von Schiller und Göthe beſchränkt ſich der Verfaſſer natürlich 
nicht auf das neunzehnte Jahrhundert. Den Schluß des Bandes bildet 
die Beiprechung der romantiſchen Schule. Die Kapitel der drei nächſten 
Bände führen die Auffchriften:; „1. Deutfche Driginalgeifter und bie 
jungdeutfhe Sturm- und Drangperiode, 2. die moderne Philofopbie, 
3. Literatur, Wiſſenſchaft und Leben, 4. die moderne Lyrik, 5. das 
moderne Drama, 6. der moderne Roman’. Schon das mehr als einen 
Bogen ſtarke VBerzeichniß der befprochenen Dichter läßt auf die Reiche 
baltigkeit des Buches ſchließen. Zum Schluß wollen wir nicht un⸗ 
erwähnt laflen, daß des Verfaſſers Darftellungsart eine bejonder& 
geiftreiche und anregende tft, die bei allem Reichthum an Bildern und 
Bergleichen doch einer durchſichtigen Klarheit nicht entbehrt. 


1. Literaturbilder. Darftelungen deutfher Literatur aus den Werken 
der vorzü Löten Literarhiſtoriker. Zur Belebung des Unterrichts und ber 
Privatlectüre. Herausgegeben von I. WB. Schäfer. Zweite Auflage. 
Zwei Theile in einem Bande. Mit dem Bildniffe ©. E. Leffing’s nad 
May. Leipzig, rl Brandftetter.. 1874. (VIII, 399 und 404 ©.) 
Dreis 2 Thlr. 15 S 
Den auf dem Titel angegebenen Zweck zu erfüllen, ift das Werk ganz 

vorzüglich geeignet, und wir freuen uns daher diefer neuen Auflage auf: 

richtig. Mit feinem Berftändnig hat der Verfaſſer aus den Werfen ber 

Koryphäen der deutſchen Literaturgeſchichtsſchreibung ſowohl, als auch aus 

einzelnen Monographien eine Reihe von in ſich abgeſchloſſenen Aufſätzen 

ausgewählt, welche, die ſtiliſtiſche Vortrefflichkeit als ſelbſtverſtändlich 
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vorausgeſetzt, mit gründlicher Kenntniß der Sache ein warmes, doch 
vorurtheilsfreies Intereſſe für die Geiſtesrichtung des beurtheilten Schrift- 
ſtellers verbinden. Daß mit foldden Darſtellungen der Jugend beſſer 
gedient ſein dürfte, als mit einer Literaturgeſchichte, die ganz begreif⸗ 
licher Weiſe an einer oder der andern Stelle doch leicht entweder das 
tiefe Eindringen in bie Sache ober die vorurtheilsloſe Würdigung ver⸗ 
miſchen lafien könnte, leuchtet von felbft ein. Die neue Auflage ift 
vermehrt durch Aufſätze aus den neueften Werfen der deutſchen Literatur 
geſchichtsſchreibung, namentlich aus Hettner, Roquette und Gottfchall ; 
und während früher dad Buch nur bis zu Jean Paul führte, find 
jegt auch die romantifche Schule, ſowie Uhland, Nüdert und Platen 
mit in den Kreis des Buches gezogen. Ueber die Auswahl ber ein- 
zelnen Stüde mit dem Berfafjer rechten zu wollen, fann uns nicht 
beiflommen, denn individuelle Neigungen und Anfichten würden bier 
immer eine Rolle fpielen. Einen Wunfch aber wollen wir für eine 
hoffentlich recht bald nöthig werdende britte Auflage doch dem Ver⸗ 
fafjer ausſprechen. E3 hat ung nämlich leid gethban, Uhland und 
Strauß nicht unter den Verfaſſern der hier mitgetheilten Aufſätze zu 
finden. Möge es dem Berfafler gefallen, in der dritten Auflage einige 
Abſchnitte auszubeben aus den Werken diefer Beiden, bei denen ja 
nicht nur der wifjenfchaftliche Werth ihrer Arbeiten außer Zweifel fteht, 
bei denen vielmehr auch die Form eine geradezu Haffifche if. Was 
vermöchte fich der ftiliftiichen Feinheit Strauß’scher, was ber bezau- 
bernden poetifchen Schönheit Ühland'ſcher Darftellung an die Seite 
zu jtellen? 


3. Chriſtian Oeſer's Geſchichte der deutfhen Poefte. In Um: 
rifien und Schilderungen nebft characteriftiihen Proben. Für gebildete 
Lefer. Dritte Auflage. Neu bearbeitet von J. W. Schäfer. Zwei Theile. 
Mit den Bildniffen Götbe'3 und Schillers nah Rietſchel's Denkmal. 
Leipzig, Friedrich Branditetter. 1871. (IV,391 und 388 ©.) Preis 3 Tolr. 
Ein Schon in feinen früheren Auflagen empfohlenes Bud, das 

fi ebenſowohl durch feinen innern Gehalt, wie durch feine äußere 

Form und Ausftattung namentli zu Prämien und Feſtgeſchenken 

eignet. Der Bearbeiter hat auch in diefer Auflage vielfach die forg: 

fältig befiernde Hand angelegt und fo ift dad Bud; in tieberholter 

Bearbeitung faft ganz fein eigenes geworben, und nur wenige Spuren 

der eriten Bearbeitung find noch zu entdeden. Als einen befonderen 

Vorzug des Buches müſſen wir die mit feinem Verſtändniß ausge- 

wählten Proben bezeichnen, die ebenfojehr geeignet find, das äfthetifche 

Gefühl zu befriedigen, tie die befonderen Eigenthümlichleiten ber be- 

treffenden Dichter zu möglichſt Harer Anſchauung zu bringen. Bei 

einem populären Werke reicht es nicht bin, auf die Gedichtſammlungen 
felbft zu verweilen. Wer nicht Hunderte von Büchern nachſchlagen 
kann ober will, erhält nur durch erlefene Proben ben richtigen Ein- 
blick in den Zuftand der Sprache, Literatur und Kultur. Einige wenige 

Gedichte fördern das Verſtändniß in der Regel mehr, als bie längften 

äfthetiichen Erörterungen. Der erfte Band führt bis zu Leifing, Wie- 
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land und Herder; der zweite beginnt mit Göthe und Schiller und 

führt bis zur neueſten Zeit. Der Verfaſſer ſagt bezüglich dieſer weit 

hinausgeſteckten Grenze des Buches im Vorworte mit Recht: „m der 

Geichichte der Poeſie des gegenwärtigen Zeitalter war bei der Aus- 

wahl der zu beſprechenden Dichter nicht ein allzu ftrenger Maßſtab 
anzulegen. Sch mußte es als eine bejondere Aufgabe für die auf einen 
größeren Leſerkreis berechnete Darftellung unferer Literaturgefchichte 
erfennen, alle einigermaßen bebeutenden und in die Gegenwart ein- 
greifenden Dichter der legten Culturperiode vorzuführen, wenn auch 
vorauszujehen tft, daß fpätere Bearbeitungen der Geſchichte unferer 

Poefie mehrere der erwähnten Dichternamen ber Bergefienheit über- 

geben werben.“ 

9. Kleinere Shriften von Wilhelm Wadernagel. Hmeiter Band. 
Abhandlungen zur beutfchen Literaturgefchichte. Leipzig, Verlag von ©. 
Hirzel. 1873. (503 ©.) Preis 2 Thlr. 20 Sgr. 

Wie dankbar diefe Gefammtausgabe der Hleineren, bis jet meift 
in Zeitſchriften gerftreuten oder auch noch gar nicht gebrudten Arbeiten 
des verdienftoollen Wadernagel entgegenzunehmen ift, darauf bat Re— 
ferent jchon im vorigen Jahresberichte (S. 588) bei Gelegenheit der 
Beiprechung bes erften Bandes, ber die culturgefchichtlichen Auffäge 
enthält, aufmerkſam gemadt. Hier liegen num auch die literarhifto- 
riſchen Abhandlungen vor, und was wir dem erften Bande nach⸗ 
rühmten, da3 gilt im volliten Maße auch bon dem zweiten, beflen 
einzelne Abfchnitte alle Tugenden Wadernagel’iher Arbeit wiberfpiegeln. 
Die bier mitgetheilten Aufſätze betiteln fi: 1. Geſchichte des deutfchen 
Herameter8 und Pentameterd bi auf Klopftod. 2. Geſchichte des 
deutihen Dramas bis zum Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts. 
3. Die Oottesfreunde in Bafel (Otto v. Paſſau). 4. Die altdeutichen 
Dichter des Elſaſſes: a. Otfried von Weißenburg, b. Heinrich ber 
Gleißner. 5. Von ber Thierfage und den Dichtungen aus der Thier- 
lage. 6. Walther von Klingen, Stifter des Klingenthals und Minne⸗ 
fänger. 7. Walther von der Vogelweide. 8. Sebaftian Brant. 9. Zur 
Erklärung und Beurtheilung von Bürger’® Lenore. 10. Karl Friedrich 
Drollinger. 11. Leifing’3 Nathan der Weile. 12. Gedächtnißrede 
auf Uhland. 

Lehrern wird beſonders die Aufnahme des Programms über Bür- 
ger's Lenore willfommen fein, deſſen Abdruck ald Programm eben fo 
felten geiworden mar, wie ber wiederholte Abdrud in Haupt und Hoff: 
mann's Altveutfchen Blättern. Bisher noch ungebrudt waren unter 
ben bier gebotenen zwölf Abhandlungen die über das deutſche Drama 
und über bie Thierjage, und gerade für dieſe müflen wir bejonders 
dankbar fein. Wenn es auch fcheint, als ob die neuelten Unter: 
fuchungen über die Thierfage, namentlih in Bezug auf den Urfprung 
derjelben (vgl. Müllenhoff, Martin 2c.), zu wejentlih anderen Sätzen 
gelangen würden, als fie von Jacob Grimm unb bier von Wacker⸗ 
nagel aufgeftellt werben, jo bietet doch bie hier vorliegende Abhandlung 
bes bleibend Wertbuollen jo Bieles, jo enthält fie doch fo feinſinnige 
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Bemerkungen und Unterfuhungen, daß das Unterlaflen ihres Abbrudes 
ein großes Unrecht geweſen wäre. Ebenſo bedarf der Abdruck bes 
berrlien Auffates über Walther von ber Vogelweide Feiner Recht⸗ 
fertigung, wenngleich der Verfaſſer diefen Dichter für einen Franken 
und Freidank's Beſcheidenheit für fein Wert hält. Mit Bedauern 
haben wir aber in dem vorliegenden Bande Wadernagel’3 im Jahre 

1833 in Bafel gehaltene alabemifche Antrittörede „über die Verdienſte 

ber Schweizer um die beutiche Literatur‘ vermißt. Möchte eine zweite 

Auflage des Buches um fie vermehrt werben. 

10. Geſchichte der deutſchen Rationalliteratur. Zum Gebraud an 
högeren Unterrichtäanftalten und zum Selbſiſtudium bearbeitet von Dr. 
Hermann Kluge, Profefor am Gymnafium zu Altenburg. Fünfte ver 
befferte Auflage. Altenburg, 1874. Verlag von Oskar Bonde, (214 ©.) 
Preis 16 Sur. 

Sn fünf Jahren fünf Auflagen. Das rechtfertigt die vielen an- 
erfennenden Urtheile, die die Prefle über viefes Schulbuch gefällt hat. 
Auch der Jahresbericht hat fo geurtheilt, zulekt Bd. 23 ©. 257 und 
Bd. 24 S. 102. So bliebe ung denn kaum etwas Anderes übrig, 
ala das Erfcheinen diefer neuen Auflage bier anzuzeigen, wenn wir 
nit müßten, wie forgfältig der Verfaſſer bei jever neuen Auflage auf 
Derbefierungen bedacht ift (— in der vorliegenden teilen ſolche bie 
Paragraphen 18, 30, 36, 37, 41, 52 und 53 auf —) und wie gern 
er die Winke der Kritik dabei benutzt. Auch wir hätten nämlich ein 
Paar Heine Wünſche. Die Schwantlliteratur des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts (Widram, Pauli, Kirchhof u. ſ. w.) follte nicht ganz über: 
sangen fein. Fiſchart dürfte etwas ausführlicher behandelt erben. 
Zum Meier Helmbredit wäre die von Anmerkungen begleitete Text⸗ 
ausgabe von Keinz nachzutragen. Befremblich ift uns auch erjchienen, 
daß Robert Prutz gar nicht genannt if. 

11. Geſchichte der poetiſchen Literatur der Deutfihen. Bon Werner 
Hahn. Sechſte verbefferte Auflage. Berlin, Wilhelm Hertz. (Befler’fche 
Buchbandlung.) 1873. (333 ©.) Preis 1 Thlr. 15 Gear. 

Ueber dieſes befannte und im Jahresbericht mehrfach empfohlene 
Buch können wir und nur in berfelben Weife ausfpredhen, wie über 
das vorige. Es erlebt immer wieder neue Auflagen und verbient fie. 
Wenn ein befonderer Vorzug des unter Nr. 10 genannten Buches in 
den zahlreichen Nachweilen über Duellen- und Erläuterungsfcriften 
beftebt, die dem bier vorliegenden fehlen, fo hat biefes den Vorzug 
eingehenberer Inhaltsangaben, die nicht felten ſogar mit feinfinnig 
ausgewählten Proben auögeftattet find. 

12. Lehrbuch der Geſchichte der deutfhen Nationalliteratur. 
Bon Dr. Ferdinand Seinede. Nah dem Tode des Verfaſſers heraus⸗ 
egeben von Dr. Hermann Diedmann, Director der höheren Töchter⸗ 
fan zu Hannover. Zweite Auflage. Hannover, Schmorl und von See 
ed. 1873. (255 ©.) Preis 1 Thlr. 

Ein mit großem Geſchick und feinem Tact angelegtes Schulbuch. 
Die Anbaltsangaben find ſehr eingehend, die neuefte Zeit ift ſehr aus⸗ 
führlich behandelt. Bezüglich ver Urtheile über die angeführten Literatur- 
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werfe tritt ber Verfaſſer fehr oft zurück, um entweder den Schrift- 
ftellern felbft ober anerfannten Kritikern und Literaturhiftorilern das 
Wort zu lafien, wenn biefe beſonders characteriftiiche und treffende 
Anfichten, Gedanken und Urtheile ausgeſprochen haben. Der Verfaffer 
bat daran gewiß recht gethan, wenn auch nicht geleugnet werben fann, 
daß diefe Ausſprüche in einzelnen Fällen, namentlich je frappanter fie 
find und je mehr fie durch eine originelle Form überrajchen, mehr 
geift= als inhaltsreih find. So klingt recht ſchön, iſt aber wenig zu- 
treffend das Urtheil Götzinger's über Hamann, das auf Seite 144 
mitgetheilt if. Das banebenftehende von Göthe zeichnet Hamann viel 
richtiger. Andere folder Ausſprüche find wieder überraſchend ſchlagend, 
jo 3. B. der ebenfalls angeführte Ausſpruch Sean Paul’3 über Herber: 
„Sr war fein Stern erfter oder fonftiger Größe, fondern ein Yascikel 
von Sternen.” 


Der Herausgeber der vorliegenden zweiten Auflage jagt, daß er 
das Buch feiner ganzen Einridtung nach intact gelafien babe, dagegen 
jeten, wo es nöthig Ichien, Veränderungen, Berbeflerungen, Berich⸗ 
tigungen und Zuſätze angebradt worden. Auch jebt noch dürften 
freilich manche Berbefierungen und Berichtigungen im Einzelnen nöthig 
fein, wenn das Bud, als Schulbuch unbedingt empfehlenswerth erjcheinen 
jol. Es möge bier Einiges angeführt fein. 

Dichter wie Freidank und Logau dürften wohl in einem Buche, 
wie das vorliegende, etwas eingehender behandelt werden; von eriterem 
handeln neun, von legterem fünf Zeilen, während 3. B. ein Strider, 
Harsdörffer, Zeſen ze. viel mehr Raum einnehmen. — Die in $. 38 
angeführten Sagen von Siegfried und Dietrich wären in den borber- 
gehenden Zeitraum zu feten, während die in bemjelben Paragraphen 
genannten Gedichte: Mörin, Theuerdant und Weißkönig hier allerdings 
an ihrer Stelle jind. — Grimmelshauſen jchrieb außer Simplicijfimus, 
Springinzfeld, Vogelneft und Trutz-Simplex noch viele andere Werke. 
— Zu ©. 29. Die Bodmer'ſche Ausgabe von Kriemhildend Rache er- 
ſchien nicht 1751, fondern 1757. — Zu ©. 48. Der bier genannte 
öſtreichiſche Ritter Stegfried Helbling iſt durch Martin’ Unterfuchungen 
als ein unglüdlicher, aber lange in den Literaturgeſchichten fortgefchleppter 
Irrthum dv. Karajand nachgewieſen. — Zu ©. 49. Auch der dem 
Bruder Berthold von Regensburg beigelegte Familienname „Lech“ ift 
nichts als ein langer, aber bis in die neuefte Zeit nur von Wenigen 
fortgeſchleppter Irrthum. Der Moftifer David von Augsburg als 
muthmaßlicher Berfafjer des Schwabenfpiegels iſt längſt abgethan. 


Zu ©. 60. Das moderne Thüringer Volkslied: Ah, wie iſt's 
möglih 2c., das Simrod in den Anmerkungen zu jeinen Volksliedern 
(S. 605) ausbrüdlich ala „neu“ bezeichnet, gehört nicht unter die an 
der betreffenden Stelle aufgezählten wirflidh alten Volkslieder. — Zu 
©. 161. Das Citat: „Ein guter Menſch in feinem dumpfen Drange 20.” 
iſt nah Göthe zu verbefieen. — Zu ©. 199. Bon Jacob Grimm 
befiten wir eine Rede über das Alter, nicht über bas Alterthum. — 
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Zu S. 232. Schon ſeit langen Jahren iſt weder Julian Schmidt noch 

Guſtav Freytag an der Redaction der Grenzboten betheiligt. — 

Auch Druckfehler ſind leider nicht ſelten in dem Buche; z. B. S. 34 
Baarlaam für Barlaam, S. 46 Mengel für Menzel, S. 109 Willamor 
für Willamow, S. 112 Barauchitſchdorf für Brauchitſchdorf, S. 240 
Heyler Mühle für Hegler Mühle. Wir wiederholen aber, daß das 
Buch, wenn es einer ſorgfältigeren Durchſicht des Einzelnen unter⸗ 
zogen würde, ein durchaus empfehlenswerthes Schulbuch wäre. 

13. Leitfaden zur deutſchen Literaturgeſchichte. Mit Berückfichtigung 
der poetlfchen Battungen und Kormen für höhere Tächter- und Mittelſchulen. 
Herausgegeben von 3. Dietlein, Schulinfpector. Fünfte verbefferte Auf⸗ 
lage. Quedlinburg, 1873. Berlag von Ludwig F. Yranfe (136 ©.) 
Preis 10 Bar. 

Diefer Leitfaden, der nad) einer Anmerkung auf dem Titel auch 
als Commentar zu des Verfafierd „Leſebuch zum Unterrichte in ber 
deutſchen Sprache und Literaturgefchichte” benußt werben kann, ift 
bereitö im 20. und 23. Banbe des Jahresbericht empfohlen morben. 
Die neue Auflage bat mwefentliche Veränderungen nicht erfahren. Als 
recht dankenswerth erfcheinen und bie in einem Anhange von neun 
Seiten gebotenen Heinen Mittheilungen über bie bebeutendften auslän⸗ 
diſchen Dichter. Sie befchränten ſich auf das Widhtigfte über Homer, 
Virgil, Horaz, Shakeſpeare, Milton, Byron, Dante, Tafjo, Arioft, 
den Eid, Calderon, Gorneille, Racine, Moliere, Lafontaine, Tegner, 
Steffens, Dehlenfchläger, Baggefen und Anderſen. Daß aud Steffens 
unter den ausländiſchen Dichtern aufgeführt ift, können wir nicht gut 
beißen, da er ſtets deutlich ſchrieb; felbft Baggejen und Oehlenſchläger 
fann man getroft zu den deutſchen Dichtern zählen; wenn auch nicht 
geleugnet werben fol, daß Oehlenſchlägers bänifche Dichtungen bebeu=. 
tender find als feine beutichen. — Der Abſchnitt über Freidanks Be⸗ 
ſcheidenheit (S. 24) bebarf in einer neuen Auflage ber Umarbeitung. 
Räthſel finden ſich im Freidank nicht, und jet darf man wohl Walther 
v. d. Vogelweide auch nicht mehr ala muthmaßlichen Berfafler deſſelben 
bezeichnen. 

14. Kurzer Abriß der Geſchichte der deutfhen Literatur. Für 
Töchterfähulen. Bon Ad. Schumann, Rector der böberen Töchterfchule 
zu Brandenburg. Fünfte Auflage. Brandenburg, Verlag von I. Wieficke. 
1812. (64 ©.) Preis 7/2 Sgr. 

In vierter Auflage angezeigt und empfohlen: Jahresbericht, 
Bd. 20, ©. 188. Uns Hat das Buch nicht fonderlich gefallen. Hier 
nur ein Weniges, damit der Lefer felbft urtbeile. - Unter den Minne⸗ 
jängern wird Heinrih von Ofterdingen genannt, bem mir nicht ein 
einziges Gedicht mit Sicherheit zufchreiben können. Walther v. d. Vogel⸗ 
mweide wird nur dem Namen nach angeführt, fonft jagt das Buch Fein 
Wort über ihn. Bei der epifchen Poefie des Mittelalters ift bon 
einem Auseinanderhalten des vollsthümlichen und bes höfiſchen Epos, 
der einzelnen Sagenkreife feine Rede. Bunt unter einander erfcheinen: 
Nibelungen, Gudrun, Rolandslied, Flos und Blankflos, Titurel und 
Barzival, Triftan und Sfolbe, der arme Heinrih und Reinhart ber 
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Fuchs. Bon Wolfram von Eſchenbach heißt ed (S. 7) „er tft nur Berfaffer 
vom Parcival, während Albrecht von Scharfenberg den noch jet vorhan⸗ 
denen Titurel dichtete. Wir haben bis jetzt die Brucdftüde des 
Wolframſchen Titurel für viel wichtiger gehalten, ala den Titurel des 
Albrecht von Scharfenberg. Bon Andreas Gryphius heißt es (S. 12): 
„sm Drama leiftete er wenig”. Bis jebt ift er für den bebeutendften 
deutichen Dramatiker des fiebzehnten Jahrhunderts gehalten worden. 
Bon Chriſt. Fel. Weiße (S. 24): „In feinen Luftfpielen (3. ®. der 
Dorfbarbier, der luftige Schufter, der Teufel ifl los 2c.) ift ber Ge— 
Ihmad (Operetten) wegen mancher Blattheiten nicht zu loben.” ‘Der 
Dorfbarbier und der Teufel ift los find eben komiſche Opern und von 
Weiße unter diefem Titel veröffentlicht, alfo feine Luftfpiele, deren 
Meike allerdings auch zwölf verfaßt bat. Ein Werk von Weiße unter 
dem Titel: der Iuftige Schufter, Tennt die Literaturgefchichte bis jegt 
nit. ©. 33 werden als Nahahmer Wielands Heinrich von Nicolay, 
Aloys Blumauer, von Thümmel und Langbein auf 19 Zeilen be= 
ſprochen. Wenn boch diefer Platz lieber einem Dichter wie Walther 
v. d. Vogelweide zu Gute gelemmen wäre! ©. 40 heißt eg: „und 
in 6 Jahren vollendete er (Schiller) 1799 feinen Wallenftein”. Wie 
ift das möglih? Es folgt nämlih in diefem Satze nicht etwa eine 
Aufzählung der weiteren bis 1805 gebichteten Dramen, fondern ein 
Punkt. Der Wallenftein wird genannt: „ein National= Drama in 
fünftlerifch vollendeter Darftelung; nur die Partie mit (!) Mar und 
Thella erfcheint verfehlt.” Höhere Töchter, nad dieſem „Abriß der 
Geſchichte der deutfchen Literatur‘‘ unterrichtet, werben demnach der⸗ 
einft recht weile über Schillers Werke zu urtheilen im Stande fein. 
Auch über wir Sittlichleit werben fie ftreng zu Gericht fiten, denn 
e8 heißt (S. 41) von Schiller: „In fittliher Beziehung fteht er un- 
ftreitig höher ala Goethe.” Bei Jean Paul heißt e8 (6.42): „Unter 
feinen Romanen find zu nennen: bie unfichtbare Loge, Quintus Fir 
lein, das Campanerthal und die Levana“. Wir wollen aufhören, der 
Leſer wirb fich fein Urtheil bilden können. 


15. Vorſchule der deutſchen Literaturgefhihte Kür Mittelfchulen. 
Ton Dr. C. W. ©. ©. Schwarz, Lehrer an der dffentliden Handels- 
fhule zu Amflerdam. Amſterdam, Verlag von Gebrüder Binger. (118 ©.) 
Preis 15 Sgr. 

Auf ein Vorwort, bag warm für die Literaturfunde in Schulen 
eintritt, den Naturwifienichaften aber, troß der Verficherung des Ver⸗ 
faflerö, daß er ihre Bedeutung für unfere Zeit nicht verfenne, doch 
wohl einmal Unrecht thut (vgl. S. IX) folgen fünf Abſchnitte: 
1. Rebefiguren (S. 1 — 7). 2. Verslehre (7 — 16). 3. Dichtungs- 
arten (16—28). 4. Schulmäßiger Umriß einer Geſchichte der deutſchen 
Literatur (28 — 92). 5. Entwidlungsftufen der deutihen Sprache 
(92— 103). Bon allen diefen Abjchnitten dürfen wir jagen, daß fie 
ſowohl in Bezug auf Auswahl des Stoffes, als auch in Bezug auf 
die Art der Darftellung von pädagogiſchem Tact und Geſchick zeugen. 
Alles ift ar, überfichtlich, beftimmt. Wenn die Abjchnitte 1, 2, 3 
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und 5 wenig bon dem Hergebrachten abweichen, fo iſt das nicht der 
Fall im vierten Abſchnitt. Zunächſt beſchränkt der Verfafler im Sn= 
terefle der neuern bie alte Literatur noch mehr, als es gewöhnlich der 
Tal ift. Wir können ihm hierin nicht ganz zuftimmen, zumal e3 ſich 
um Mittelfhulen handel. Wenigftens die volksthümliche Dichtung 
des deutichen Mittelalter follte etwas eingehender behandelt fein. In 
ber neueren Literatur legt der Verfaſſer großen Wertb auf Inhalts⸗ 
angaben und fo findet man denn foldye auch von Dichtungen, deren 
Inhaltsangaben jonft in Werken gleichen Umfangs jelten oder nicht 
gefunden werden; von Sean Pauls Werten 3. B. find Inhaltsangaben 
des Titan, Siebenkäs und der Flegeljahre in dem Buche enthalten. 
Um einen Heinen Begriff zu geben, wie der Berfafler namentlich 
bei der Beiprechung der neueften Dichter von Leitfäden ähnlichen Um⸗ 
fangs abmeicht, fei hier nur bemerkt, daß er bei Heine 3. B. auf bie 
Norbfeebilder (— gewiß mit Recht — ) befonderes Gewicht legt und 
eine cdharakteriftiiche Probe aus bvenfelben mittheilt. Bon Anaftafius 
Grüns herrlicher, viel zu wenig gelannter Dichtung: „Schutt“ giebt 
er eine ausführliche Analyſe. Für die unterrichtliche Behandlung wird 
das Buch dem Lehrer manchen guten Winf geben fünnen. 


2. Erläuterungsſchriften. 


16. Erläuterungen deutfher Dichtungen. Nebft Themen zu fchrifte 
lihen Auffügen, in Umriſſen und Ausführungen. Ein Hilfepud beim 
Unterriäte in der Literatur. Dritte Reihe. rıtte vermehrte und ver: 
beflerte Auflage. Herausgegeben von C. Gude, Lehrer an der böbern 
Töchterfhule in Magdeburg. Leipzig, Friedrich Brandfteiter. 1874. (355 ©. 
8.) Preis 1 Thlr. 

Wir haben es bier mit einer neuen Auflage eines längft als vor⸗ 
trefflih anerfannten Buches zu thun und e3 könnte deshalb wohl bie 
einfache Anzeige derfelben genügen. Doch mag e3 in manchem Betracht 
nicht ſchaden, wenn wir etwas ausführliher auf das Buch eingeben. 
Wir ftehen nicht an, die Gudeſchen Erläuterungen ald Mufter hinzu⸗ 
fielen für eine Behandlung deutſcher Dichtungen, die, gleichweit ent= 
fernt von der Weiſe althergebrachter philologifcher, mit zahlreichen 
Noten ausgeftatteter Commentare, wie von Erläuterungen, die in Wort- 
definitionen und bergleihen Dingen aufgehen und über dem Einzelnen 
nicht zum Ganzen und zu deſſen Verftänpnig und Genuß gelangen, darauf 
ausgeht, vie Schönheit der Dichtung zum Bewußtſein zu bringen und 
eine nachhaltige Wirkung, namentlic) auch bezüglich des Verlangens 
nach weiterer Kenntniß und Erfenntniß zu fihern. Gude ift in allen 
feinen Erläuterungen beftrebt, „nachzumweifen, von melchen Abfichten und 
Entwürfen der Dichter ausging, warum er diefe Mittel zur Aus- 
führung derfelben verwandte und feine anderen, was das Einzelne und 
was das Ganze des Kunftiverfes zu bebeuten hat, wie ſich die einzelnen 
Theile zur dee des Ganzen verhalten, inwiefern dem Dichter feine 
Zeit zu Hilfe kam und welche Bebingungen und Grenzen fie ihm 
ftellie”. Schon aus der Darlegung diefer Abfichten geht hervor, daß 
der Berfafler ebenſowohl den ethiichen und Tünftleriihen Gehalt der 
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Dichtungen, wie ihre Einordnung in die Gejchichte des deutſchen Geifted« 
lebens im Auge behält, daß feine Erläuterungen weder ben rein menſch⸗ 
lichen, noch den literarhiftorifchen Geſichtspunkt vernadhläffigen. Was 
den erfteren betrifft, jo muß man zugefteben, daß ber Berfafier bei der 
TDarlegung des Ideengehaltes einer Dichtung mit einer geradezu vollen⸗ 
beten Yeinfühligfeit und mit fiherem Tacte den Intentionen bes Dich- 
ters nachgeht. Und was bei foldhem tiefen Eindringen in ben Geiſt 
der Dichtung ſich dem Verfaſſer ergiebt, das weiß er nicht nur in 
correcter, fondern aud in Schöner Sprache dem Schüler zu vermitteln. 
Sein fiherer Tact aber bewahrt ihn vor jener Klippe, an der fo viele, 
auch berühmte Erflärer von Dichtungen fcheitern, vor ber Sucht, alles 
erflären zu wollen und Hinter jedem Worte irgend welches Geheimniß- 
volle zu mittern. 

Bortrefflih ift auch die Art, wie Gude die fachlichen und ſprach⸗ 
lichen Erläuterungen in Wechſelbeziehung zu fegen weiß zu ben literar- 
biftoriichen Bemerkungen, zu denen die einzelnen Dichtungen Veran⸗ 
lafjung geben. Wenn eine fpätere zuſammenfaſſende Weberficht über 
den Entwidlungsgang der deutjchen Literatur den rechten Werth und 
Erfolg haben fol, dann muß fie jedenfalls auf den vorhergehenden 
Stufen fo vorbereitet worden fein, wie es in den Gudeſchen Erläu- 
terungen geſchieht. Gude befchränft fich in benfelben keineswegs auf 
biographiſche Mittheilungen, auf Mittheilungen über Entſtehung, Er⸗ 
ſcheinen und Aufnahme gewiſſer Dichtungen, er weiß vielmehr die 
Dichtung in die Beleuchtung ihrer Zeit zu rücken und andererſeits 
wieder durch die Dichtung die Zeit ihrer Entſtehung zu beleuchten. 

Namentlich liebt es der Verfaſſer, bei ſeinen Erläuterungen den 
Weg der Vergleichung einzuſchlagen und ſo recht eigentlich in den Kern 
der Sache zu führen. Die Vergleichung einzelner Dichtungen iſt eben 
ſo geeignet, für die Beurtheilung des Neuauftretenden in dem ſchon 
Bekannten und Erkannten ein Maß zu liefern, wie ſie das Alte vor dem 
Vergeſſen ſchützt und indem ſie es in eine neue Beleuchtung rückt, ein 
dauernderes Intereſſe für daſſelbe wachruft. Wo aber, wie in dem vor⸗ 
liegenden Bändchen, einzelne Dichter in Bezug auf die dem Schüler 
von ihnen bekannten Dichtungen verglichen werden (z. B. Nr. 12: 
Schiller und Goethe, Nr. 22: Schiller und Uhland), da kann es nicht 
fehlen, daß die charakteriftiichen Eigenthümlichleiten eines Dichters um 
fo genauer unb beitimmter herbortreten. 

Die vorliegende dritte Auflage der dritten Reihe bat eine Ber: 
mehrung durch bie Beiprechung der Jungfrau von Orleans erfahren. 
Wenn es in unferer gefammten Literatur Fein zweites Drama giebt, 
in welchem bie patriotifche Begeifterung eine fo hohe fittlichereligidje Weiſe 
erhalten hätte, wie in diefem Drama, fo wird man’ diefe Vermehrung 
fider überall willklommen heißen. Eine Kürzung bat in ber vorlier 
genden Auflage die Inhaltsangabe von Herders Cid erfahren. Sn 
Folge jener Vermehrung ift die Seitenzahl des Buches trogbem von 
294 auf 355 geftiegen. 

Die den einzelnen Erläuterungen beigegebenen ‘Themen zu fchrift- 
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lichen Aufſätzen (theils Skizzen, theils ausgeführt) find eine ſehr dankens⸗ 
Zugabe, die zumeiſt nicht nur in Töchterſchulen, auf die der 

Verfaſſer allerdings in erſter Linie Rückſicht genommen hat, Verwendung 

finden kann. 

17. Schil lers Gedichte, erläutert und auf ihre Veranlaſſungen, Quellen 
und Vorbilder zurückgeführt nebſt Variantenſammlung von Heinrich 
Viehoff, Brofeflor und Director ber Realſchule erfter Ordnung und ber 
Brovinzials®ewerbfägule zu Trier. Bierte, gänzlich umgearbeitere Auflage 
In drei Bänden. 3.—9. Lieferung. Stuttgart, Carl Conradi. (Erſcheint 
in 12 Lieferungen, & 5 Ser.) 

Die beiden erften Lieferungen find angezeigt: Jahresbericht, Bo. 24, 
6. 103. Wir behalten ung ein ausführlicheres Eingehen auf dieſe 
ganz weſentlich umgearbeitete und einer bequemen Benugung viel mehr 
entgegenfommende Auflage vor bis dahin, wo auch die legten drei Lies 
ferungen ung vorliegen. Mit der vorliegenden neunten Lieferung ſchließt 
ber zweite Band ab. 

18. Erflärung ausgewählter Gedichte von Schiller. Von Dr. 
W. Tobien. Elberfeld, 1872. K. Volkmanns Racfolger (8. Harı- 
mann). (152 ©.) Preis 18 Ser. 

Das Büchlein fol eine erfte Einführung in Schillers Dichtung 
jein und ſchließt daher Gedichte, wie „Spaziergang, Ideal und Leben, 
Künftler 20.” von der Erflärung aus. Die hier gebotenen Erklärungen 
find ihrer Anlage nad) das gerade Gegentheil von Gube’3 Erläuterungen. 
Der Verfafler geht den Zeilen des Gebichtes nach, erflärt, wo er etwas 
zu erflären oder zu bemerken findet. Das literarhiftorifche Element, 
die Betrachtung des Gedichtes als eines Kunſtwerkes, feinem Ganzen 
wie feinen Theilen nad, treten in den Hintergrund. Webrigens ift 
die Arbeit eine ſehr fleigige, und wenn der Verfaſſer auch nicht gerade 
viel Neues fagt, fo hat er doch die vorhandenen Erklärungen gewiſſen⸗ 
haft benutt, fo daß das Büchelchen von jungen Lehrern ald Materialien- 
fammlung wohl benutt werden Tann, wenn fie dabei eingebent bleiben, 
daß das Buch ihnen die methobifche Arbeit nicht abnimmt. 

19. Die Boefle in der Volkeſchule. Dreiunddreißig vaterländifche Dich⸗ 
tungen, audgewählt und erläutert von W. Dietlein, Schulinſpector. 
Zweiter Band. Wittenberg, Berlag von R. Herrofe. 1873. (247 ©.) 
Preis 24 Ser. 

Die bier gebotenen Erläuterungen fchließen fi der Form nach denen 
im Lüben und Nacke's ‚Einführung‘ an. Sie gliebern ſich meift unter 
die Ueberſchriften: Grundgedanke, Glieberung des Gebichtes, Inhalts⸗ 
angabe der einzelnen Strophen, Erläuterungen der einzelnen Strophen, 
Biographiſches, die poetifche Form Betreffendes“ ꝛc. Was fie jedoch vor 
den Erläuterungen von Lüben und Nade voraus haben, das find bie 
Angaben zu Ioriflicen Arbeiten und die fait bei jeder Nummer durch⸗ 
geführte gleihung mit Gebichten ähnlichen Inhalts. So werben 
3. B. verglichen: Sommerlieb von P. Gerhard und der frohe Wanders- 
mann von Eichendorff, der Wandrer in ber Sägemühle von Juſt. 
Kerner und der Fichtenbaum von Scheuerlin, Belſazar von H. Heine 
und das Glück von Edenhall von Uhland, Andreas Hofer von Mofen 
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und Arnold Winkelried von Follen, Schäfers Sonntagslie von Uh⸗ 
land und Sonntagdmorgen von Stöber, Einkehr von Uhland und 
Frühlingsmahl von Wild. Müller, Schwäbiſche Kunde von Uhland 
und Pipin der Kurze von Stredfuß, Lieb eine Armen von Uhland 
und der Bettler und fein Hund von Chamiffo u. f. wm. In einem 
35 Seiten umfafjenden Anhange werben diefe Vergleihungen als 
Material zu jchriftlihen Uebungen benust in ber Weife, daß bie 
Schüler dur Fragen auf das bei der Vergleichung fich ergebende ge= 
führt werden. Wir flimmen bem Verfaſſer bei in der Meinung, daß 
dergleichen fchriftliche Arbeiten nicht nur eine vortreffliche Geiftesgum- 
naſtik feten, jondern auch weſentlich zu einem tieferen Verftändnifle der 
einzelnen poetifchen Erzeugniſſe beitragen. 
20. Schulausgaben deutſcher Claſſiker mit Anmerlungen. Stutt- 

gart, Verlag der 3. G. Gotta’fchen Buchhandlung. & Bd. 8 Sur. 

Es liegen von benfelben vor: 


Egmont. Ein Trauerfpiel von Goethe. Gchulausgabe mit Anmer- 
tungen von Prof. J. W. Schäfer in Bremen. 1873. (XHU u. 109 ©.) 
Götz von Berlihingen mit der eifernen Hand. Ein Scaufpiel von _ 
Goethe. Schulausgabe mit Anmerfungen von Prof. J. W. Schäfer in 
Bremen. 1873. (XO u. 140 5.) 
Torquato Taſſo. Ein Schaufpiel von Goethe. Schulausgabe mit 
Anmerkungen von Prof. I. W. Schäfer in Bremen. 1873. (X u. 1326.) 
Einleitungen orientiren über Entftehung und hiſtoriſche Grundlage 
ber betreffenden Dramen. Die Anmerkungen find an das Ende ber 

Ausgaben veriviefen. Den früher ſchon im Syahresberichte, zulegt Bd. 

22 ©. 219, ausgefprochenen anerfennenden Urtheilen über diefe Schul- 

ausgaben von Herzen zuzuftimmen, bieten auch die vorliegenden brei 

Bändchen Veranlaflung. Möge das fchöne Unternehmen rüftig fort= 

jchreiten, denn in der Hand von Schülern, deren vLehrer es verfteht, 

neben den in biefen Bändchen gegebenen fachlichen und ſprachlichen 

Anmerkungen auch ben Geift der Dramen in den Schülern lebendig 

werden zu lafien, werben biefe Bändchen ftetS eine anregende und für- 

dernde Wirkung ausüben. 

21. Goethe’3 Götz von Berliyingen. Für den deutfchen Unterricht auf 
Gymnafien herauögegeben von Dr. Guſtav Wuſtmann. Mit einer hiſto⸗ 
riichen Karte. Leipzig, E. U. Seemann. 1871. (196 ©.) Preis 18 Sgr. 
Auf den 57 Seiten der Einleitung bietet der Verfaſſer Mitthei⸗ 

Iungen über die Quellen und über die Literargefchichte des Drama's. 

Die Anmerkungen, von denen das Drama unter dem Terte begleitet 

wird, bieten meift nur Worterllärungen. Der Berfafier meint jeben= 

falls nit, daß damit für die Erklärung genug gethan fei, aber es 
kann nicht verfannt werben, daß auch die Worterfiärung ihre Berech⸗ 
tigung bat. Das Dbenbrüberhinreden über Dichtungen bat auch ſchon 
viel Schaden angerichtet. Man meint gar zu leicht, weil die Dichtung 
in deutfcher Sprache geichrieben fer, müſſe fie jeder Deutfche verſtehen; 
man unterläßt in ben Geift der Worte einzubringen und gebt fomit 
auch des Geiftes der Sache verluftig. Freilich können die Worterklä⸗ 
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rungen die Dichtung leicht zerſtücken und den Genuß verkümmern. Wir 

würden daher die vorliegende Ausgabe namentlich für die Privatarbeit 

der Schüler empfehlen. Ueber die Zahl der nothwendigen Worterklä⸗ 
rungen werben die Anfichten immer verfchieben fein; uns fcheint ber 

Berfaffer im Ganzen das Rechte getroffen zu haben. Eingehendere 

Erklärung hätten aber wohl verdient: fchlenzen und fcherwenzen (©. 

82) und: haudern und trenteln (©. 172), die nicht, wie der Berfafler 

fagt, Onomatopoietica find, ferner: Blechen (S. 120). Unrichtig ift 

bie Erklärung zu 138, 8. Für die Auflöfung ber Vehmgerichtsſcene 
in Septenare hat der Verfaſſer fchon bei einer früheren Beröffent- 
lihung dieſer Entdeckung wenig Beifall geerntet; wir fönnen ihm foldhen 
auch für diesmal nicht verſprechen. Geſucht ift auch die Entdeckung 
des Herameterd auf S. 70. Zu den Aliterationen (S. 188) ift nad: 
zutragen: ein braver Reiter und ein rechter Regen. Auf der bei» 
gegebenen dankenswerthen Karte wünfchten wir bei Gelegenheit einer 
neuen Auflage die Grenzen der Kreiſe angegeben. Cbenjo wäre bei 
einer zweiten Auflage wohl bie von dem Engländer H. C. Robinfon 
in feinen Aufzeichnungen gegebene Mittheilung über Goethe's Belannt- 
werben mit dem Stoffe des Göh zu verwerthen. (Vol. Ein Engländer 
über beutiches Geiftesleben im erften Drittel diefes Jahrhunderts. Von 

Karl Eitner. Weimar, 1871. ©. 207.) 

22. Goethe's Hermann und Dorothea. In gemeinfaßliher Darftelung 
erläutert von Wilh. Aud. Hoffmann. Mit einem Borwort von Karl 
Roſenkranz. Breslau, Derlag von Zofef Max u. Comp. 1872. (87 ©.) 
Preis 10 Sgr. 

Ein für den Lehrer brauchbares Schriftchen, dad auf 63 Seiten 
den Inhalt dieſes dichterifchen Meiſterwerkes in einfacher, Tlarer Weife 
erläutert. Es macht feinen Anſpruch auf Neuheit der Gefichtspunfte 
und Betrachtungsweiſe, hat vielmehr oft Veranlaſſung, in Anmerkungen 
unter dem Terte nachzuweiſen, daß es auf den Schultern irgend eines 
Vorgängers in der Erklärung dieſes Gebichtes ſtehe. Das Tann Tein 
Vorwurf fein, ja, wir möchten im Gegentheil jagen, daß das Büchelchen 
feine Aufgabe verfehlt haben würde, wenn es in bie Fußtapfen einiger 
Erflärer getreten wäre, die um jeden Preid etwas Neues fagen wollen. 
Ueber feine Vorgänger orientirt das Büchlein in einer 24 Seiten 
langen Einleitung. Wenn der Berfafler in berjelben durchaus Schweiger 
(Bemerkungen über Goethe's Hermann und Dorothea, 1847) beiftimmt, 
welcher die Betrachtung des Detaild verwirft, weil fie zu leicht den Sinn 
für die Schönheit des Ganzen erftidt, fo ift dagegen zu bemerfen, baf 
man auch in der Vermeidung von Detailerllärungen zu weit geben 
kann, wenigftend wird der Lehrer von ihnen nicht ganz abfehen dürfen, 
wenn er hoffen will, daß feine Schüler aus eigener Erkenntniß und 
nicht nur auf das Wort ihres Lehrer bad Gedicht ſchön finden 
follen. Bei der Schullectüre des Gedicht möchte mohl bei mancher 
ſprachlichen oder dichterifchen Schönheit, auch bei mandyer Schwierigkeit 
zu verweilen ſeim an denen unfer Verfafier, für ein großes Publitum 
fchreibend, vorüberging. Das zehn Zeilen lange Vorwort von Rofene 
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kranz iſt nichts weiter als eine allerdings nicht ungerechtfertigte Em⸗ 
pfehlung bes Büchelchens. 


3. Gedichtſammlungen. 


23. Auswahl deutſcher Gedichte nach den nationalen metriſchen Formen 
derfelben, für höhere Schulen und weitere gebildete Kreife von Philipp 
Wadernagel. Sehfte, rerbefierte Ausgabe. Altenburg, Verlag von 9. 
A. Vierer. 1872. (XXXII u 476 ©. Lex.⸗8.) Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 
Die Gebichte find geordnet unter folgende 10 Hauptüberfchriften : 

1. Altgriehifche Formen. 2. Stalienifche Formen. 3. Der neuere 

Sambus. 4. Spanifhe Formen. 5. Die ferbifchen Trochäen. 6. Afia- 

tifhe Formen. 7. Alliteration. 8. Die altdeutfchen Reimpaare. 9. 

Die Nibelungenftrophbe. 10. Deutſche Lieder. Wie vieles der Berfafler 

auch in den umfang- und inhaltreichen Vorreden zu Gunſten biefer 

Eintbeilung geltend machen Tann, fo geben wir doch, menigftend für 

höhere Schulen, einer Anordnung, die dem Entwidlungsgange ber 

Literatur folgt, den Vorzug; verzichtet man auf dieſe Anordnung, fo 

bietet auch das vorliegende Buch eine vortrefflide Auswahl aus den 

deutichen Dichtungen von Otfried big auf die neuefte Zeit und unter 
der großen Menge von „Auswahlen deutſcher Gedichte‘ nimmt die 
hier vorliegende ganz entichieden einen ber eriten Pläge ein. Neben 
der verſtändnißvollen Auswahl fichert ihr einen ſolchen namentlich auch 
die vollfommene Gorrectheit der Texte, welche letztere leider fo oft, auch 
in renommirten Büchern, zu vermiſſen if. Ein Regifter über die Ans 
fänge der aufgenommenen 700 Dichtungen und literaturgefchichtliche 

Notizen Über die in dem Bude vertretenen Dichter und Weberfeter 

bilden den Anhang. Eine geſchmackvolle Ausftattung läßt das Bud 

namentlich auch ala Prämie und Feſtgeſchenk verwendbar erfcheinen. 

24. Handbud der deutſchen Literatur für die oberen Klaſſen höherer 
Lehranftalten. Eine nach den Gattungen geordnete Sammlung poetifcher 
und profaifher Muſterſtücke nebft einem Abriß der Poetik, Rhetorik und 
Literaturgefchichte. Bon Dielitz und Heinrichs. Zweite Auflage, beforgt 
von Dr. $. €. Heinrichs, Prof. am König. EadettensGorps und an der 
Königftädtifhen Realſchule. Berlin, Berlag von Georg Reimer. 1872. 
(XV u. 774 &.) Preis 1'/, Thlr. 

Den Inhalt des Buches giebt der ausführliche Titel an, ebenjo 
die Anordnung deflelben. Bon dem vorigen unterfcheibet es jich durch 
die Berüdfichtigung der Profa. Die Ueberjegung iſt in etwas aus⸗ 
gebehntem Maße mit zur deutſchen Literatur gerechnet worden. Es 
finden fih 3. B. epiſche Stüde aus Homer, Virgil und Dante, eine 
Ode von Horaz in Ramlerjcher Ueberfegung, Stüde aus der Antigone 
bes Sophofles, aus Shaleſpeare's Julius Cäſar, König Johann und 
König Heinrich VL, ein Brief des Plinius an Gornelius Tacitug. Die 
Abfchnitte über Poetik und Rhetorik find zu loben, der über Literatur: . 
geſchichte ift für Oberklaſſen höherer Lehranftalten zu dürftig, Dieſe 
dürften wohl neben der Auswahl noch einen befondern Leitfaden bes 
nußen. Die Auswahl der Mufterftüce ift meift zu loben, wenn auch 
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hier und da, der Ausfüllung des einmal entworfenen Schema's zu 
Liebe, Mittelmäßiges und Unbedeutendes mit unterläuft (—eine literar⸗ 
biftorifch geordnete Auswahl verführt zur Aufnahme von bergleichen 
nicht jo leiht—). Die in ber Vorrede zur zweiten Auflage erwähnte 
Berücfichtigung der großen Ereignifie der Jahre 1870 und 71 ſcheint 

und auch etwas verfehlt ausgefallen zu fein. Im poetifchen Theile 
finden wir neben ziwet Gedichten von Dyherrn und einem von Hefeliel 
jene Zeit nur durch zwei Lieber von Geibel und durch Freiligrath 
„Hurra, Germania!” vertreten. Der proſaiſche Theil meift auf: „Die 
Erftürmung Weißenburgs am 4. Aug. 1870, bon Heinrichs; bei Mars 
la Tour am 16. Aug. 1870, von %. dv. Köppen; und Kaifer Wilhelm 
an bag deutſche Voll.” Auch das Jahr 1866 ift in ber vorliegenden 
zweiten Auflage durch zwei Aufläbe vertreten, beren einer ift: „Die 
Erleudtung Berlins am 21. Septbr. 1866, von Holge.” Wir fanden 
nicht einmal den Stil dieſes Stüdes jo bedeutend, daß ſich feine Auf- 
nahme ala Probe befchreibender Profa in ein für Oberflaflen höherer 
Lehranſtalten beſtimmtes Buch rechtfertigen ließe. Ein Anhang bietet 
ald Spradproben: das Vaterunſer aus Alfilas, das Hildebrandälied, 
Stüde aus dem Nibelungenlieve, au dem armen Heinrich und von 
den Liedern Walthers v. d. Vogelweide. Sollen Schüler der Ober- 
Hafien höherer Lehranftalten damit abgefunden fein? Faſt fcheint eö 
fo, denn ber Titel des Buches heißt nicht: „Handbuch der neu hoch⸗ 
deutichen Literatur”. Wo bleiben aber dann Dichter wie Difried oder 
Wolfram von Eſchenbach, bie auch nicht einmal durch Ueberſetzungen 
in dem Buche vertreten find? Der legtere wird 3. B. in dem literatur- 
gefchichtlichen Abriß mit 1'/, Zeile abgefertigt: „Herr Wolfram von 
Eſchenbach, defien bochberühmtes Gedicht Parcival der Gral: und 
Artusfage angehört‘ Unter den acht, in mwunberlicher Reihenfolge 
genannten „bebeutenditen Minneſängern“ ift er auch nicht mit genannt. 
25. Muſterſammlung deutſcher Gedichte für Schule und Haus. Mit 


einer Weberficht der deutfchen Metrit und Boetif von Dr. 3. B. Beterb. 
Berlin, Julius Springer. 1873. (146 ©.) Preis 10 Ser. 


Der Inhalt gliedert fih: A." Epifche Poeſie. 1. Yabeln und 
Parabeln (14 Rummern). 2. Erzählungen, Balladen und Romanzen 
(50). Legenden und Idyllen (4). B. Lyriſche Poeſie. 1. Weltliche 
Lieder (44). 2. Geiftlihe Lieber (15). C. Didaktiſche Poefie. 1. 
Sprüde und Sentenzen. 2. Räthſel. Anhang: Metrik und Boetif 
(20 Seiten). Der Vorrede zufolge für Oberklaſſen der Mittelfchulen 
beftimmt, jcheint uns das Buch etwas zu geringe Anſprüche an die 
Schüler ſolcher Klafien zu ftellen. So findet fih 3. B. unter ben 
weltlichen Liedern nicht ein einziges von Goethe. Wir mürben gern 
das ©. 97 mitgetheilte Gedicht: Freundſchaft von Ehr. Felix Weiße 
fire ein ſolches darangegeben haben. 

26. Edelfteine deutſcher Dihtung. Eine Auswahl von Gedichten zum 

Auswendigfernen in fiufenmäßiger Anordnung für neun Schuljahre. Bon 


Karl Kaifer, Director der höbern Töchterſchule au Titflt. Leipzig, B. G. 
Zeubner. 1872. (XVI u. 368 ©.) Preis 16 Sur. 


378 ı Literaturkunde. 


Schon der Titel kennzeichnet das Eigenthümliche, durch welches 
die vorliegende Gedichtſammlung ſich von andern unterſcheidet. Die 

der auf die einzelnen Schuljahre entfallenden, auswendig zu 
lernenden Dichtungen beträgt, vom erſten Schuljahr angefangen, 34, 
33, 25, 27, 24, 27, 34, 39 und 30. Der Verfaſſer meint, daß alle 
dieſe Gedichte gelernt werden ſollen. Uns ſcheinen es dazu zu viel zu 
ſein. Was die Auswahl ſelbſt betrifft, ſo iſt dieſelbe durchaus zu loben; 
ebenſo die Vertheilung auf die verſchiedenen Schuljahre. Es jedem 
recht zu machen, möchte namentlich in letzterer Beziehung faſt unmöglich 
ſein. Einverſtanden ſind wir mit dem Verfaſſer, daß er auch Abſchnitte 
aus Dramen auswendig gelernt wiſſen will, ebenſo darin, daß er in 
den Lernſtoff der oberen Klaſſen noch manches kleine leichte Liedchen z. B. 
von Heine oder Hoffmann v. Fallersleben verlegt hat; wie er ſagt, 
damit die Schüler nach mehr anſtrengenden Leiſtungen eine Erholung 
finden und damit ſie den Geſchmack am Einfachen und Kindlichen nicht 
verlieren. 

27. Auswahl deutſcher Dichtungen aus dem Mittelalter. Nach den 
beften Meberfegungen und Bearbeitungen zufammengeftellt für von C. Gude 
Lehrer an der höhern Töchterſchule in Magdeburg. Leipzig, Friedri 
Branpdftetter. 1874. (186 &.) Preis 12 Ser. 

Die vorliegende Auswahl ift für folde Schüler beftimmt, melde 
die betreffenden Dichtungen in der Urſprache nicht zu leſen vermögen 
und baher einer Weberfetung bebürfen, wenn fie in die erfte Blüthezeit 
unferer Literatur eingeführt werden folen. Zu loben ift zunächſt, bag 
fih der Verfafler auf eine Heine Auswahl beſchränkt, im Hinblid auf 
die Inapp zugemefjene Zeit für diefen Zweig der Literatur. Cr fagt 
im Vorwort: „In den Vordergrund wird ja ſtets bie zweite Periode 
unferer Literatur in allen Unterricht3anftalten geftellt werben müſſen 
und wenn aus berfelben auch nur drei Dramen und Goethe’3 Hermann 
und Dorotben eingehend gelejen und bejprochen werben, jo nehmen 
diefe allein ſchon ber wöchentlich 2 Stunden .ein ganzes Schuljahr in 
Anſpruch, jo daß auf die ältere Periode unferer Literatur jelten mehr 
als ein halbes Jahr Zeit verwandt werden Tann.” Zu loben tft ferner 
die getroffene Auswahl ſelbſt. Bor allen Dingen find die brei wich. 
tigften Epen: Nibelungen, Gubrun und Parcival nicht blos durch 
Proben vertreten, fondern durch Zwiſchenerzählungen, die faft wörtlich 
nad) Bilmar gegeben find, wird eine gewifie Vollſtändigkeit bergeftellt. 
So nehmen diefe drei Epen den größeren Theil des Buches (120 Seiten) 
ein. Voran geben ihnen: das Hildebrandslied, zwei Proben aus dem 
Heliand und eine Probe aus Dtfried, während ihnen folgen: der arme 
Heinrich von Hartmann von Aue (S. 126— 137), Neinele Fuchs 
(137 — 163), zehn Lieder und Sprüde von Walther von der Vogel⸗ 
meibe, fünf Stüde von Hans Sachs (darunter der Anfang der witten- 
bergifchen Nachtigall) und endlich fünfzehn alte Volkslieder. Dürfen 
wir an biefe Auswahl einige Wünfche Inüpfen, fo wären ed die, daß 
zunächſt anftatt des geiftlichen Liebes: „Warum betrübft du dich, mein 
Herz ꝛc.“, für weldes Hans Sachſens Autorjchaft nicht einmal außer 
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allem Zweifel ſteht, eine Probe aus einem Drama des Hans Sachs 
gegeben würde, vielleicht aus: „Hürnin Seyfried“. Das würde, ba 
Hand Sachs andere Quellen als das Nibelungenlied benutzt hat, Ver⸗ 
anlafjung zu einem lehrreichen Vergleiche geben. Ferner würden mir 
gern feben, wenn das Buch in zweiter Auflage ein paar kurze Proben 
aus Freidanks Beſcheidenheit böte. Ein ganz befonderes Lob möchten 
wir noch der Aufnahme von fünfzehn Bollzliedern zu Theil werden 
Iafien. Der Herr Verfaffer hat damit eine ſehr verbienftliche That 
vollbracht. Man kann noch oft genug lefen, daß unfere herrlichen 
Bollzlieder fi ihres Sinhaltes wegen nicht für die Schule eignen. 
Der Berfafler wird uns beiftimmen, wenn wir ausrufen: Schande 
über den, dem ein Lieb wie: „Mein Schab, ber ift auf die Wander⸗ 
Ihaft bin 20.” oder: „ES waren zwei Königskinder, bie hatten ein- 
ander fo lieb 2c.” oder: „Ach Gott, wie weh thut Scheiben 20.” nicht 
vein genug für feine Schüler ift! Wer folche Dichtungen feinen Schü- 
lern vorenthält, der bringt fie um bie herrlichiten Blüthen der Poeſie, 
ber beraubt fie einer trefflichen Gelegenheit, das eigene Her; und 
Gemüth zu bilden und Geift und Gemüth feines Volles achten zu 
lernen. Wir möchten ſchon um dieſer Lieber willen das bortreffliche 
Bud in den Händen aller verjenigen deutſchen Schüler und Schüle- 
rinnen killen, für die es vom Berfaffer beftimmt if. Daß ber Ber- 
fafier in den Proben aus Hand Sachs die Sprade ein klein Wenig 
modernifirt bat, fann man nur billigen. Auch jo noch giebt das Buch 
Beranlafjung genug zu jenen ſprachlichen Erläuterungen, burch welche 
Schülern, die Alt- und Mittelhochdeutſch nicht lernen, wenigſtens ein 
Heiner Begriff von dem Leben der Sprache beigebradt werden Tann. 
Daß in der wittenbergifchen Nachtigall (S. 170, fünftlegte Zeile, Menfchen- 
fünd fteht ftatt Menfchenfünd’, ift wohl nur Drudfehler? Drei Zeilen 
vorher würden wir allerdings Leo nicht durch Löwe erſetzt haben, die 
Anipielung auf den Bapit würbe dadurch klarer und man hätte Ges 
legenheit, die Schüler daran zu erinnern, wie der Schuhmader Hans 
Sachs in der Schule auch fein Latein gelernt bat. Druckfehler find 
ah: ©. 58 3. 2 v. uw. Freunden ftatt Freuden und ©. 45 8. 8 
v. o. vermittelt ftatt verhindert. Im Nibelungenlieve beißt Kriemhil⸗ 
dens jüngfter Bruder manchmal Geifelher (4. B. ©. 6) und dann wie- 
ber Gifelber (3. B. ©. 14). In der Wahl der Ueberfegungen iſt der 
Verfaſſer glucklich geweſen, außer bei der Probe aus Otfried. Daß 
bier die ftabreimende Ueberſetzung Kannegießers gewählt ift, Tann bie 
Schüler verwirren, ba fie doch lernen follen, daß Otfrieds Chrift das 
erſte deutfche Gedicht mit Endreimen iſt. Wir haben abfihtlih auch 
die Heinften Ausſtellungen nicht verfchtwiegen, mweil wir überzeugt find, 
dat das Buch in vielen Schulen Eingang finden und fomit eine neue 
Auflage bald ein Bebürfniß fein wird. 


4. Ausgaben und Bearbeitungen älterer Werte 


28. Edda. Lieder germantfcher Götterſage. Bearbeitet und erläutert von 
Werner Sohn. Berlin, 1872. Haude⸗ und Spenerfhe Buchhandlung 
(F. Beidling). (329 &) Preis 1 Thlr. 10 Ser. 


3830 Literaturkunde. 


Bon der Simrockhſchen Ueberſetzung der Edda unterſcheidet ſich 
die vorliegende dadurch, daß ſie nur einen Theil jener großen, gemüth⸗ 
und geiſtvollen Kindheitsſchätze der Germanen, jener Götterſagen giebt, 
welche in den beiden Edden enthalten ſind. 

Die Auswahl iſt ſo getroffen, daß in dem Mythus vom „Welt⸗ 
und Götterurſprung“ der Anfang, in dem Mythus von „Welt: und 
Göttergericht” das Ende, inden Mythen von „Odin, Thor und Balder‘‘ 
beveutende Höhepunkte des Ganzen Darftellung gefunden haben. Daneben 
find von den Göttern beſonders Heimdall und Freyr berüdlichtigt. 
Das Streben des Verfaſſers ging dahin, „ohne gelehrte Hilfe» 
mittel verftändlich zu fein”. Und das Bat er erreiht. Seine Leber- 
fegung lieſt fich jo gut, wie ſich Weberfegungen aus dem Altnordiſchen 
eben lefen lafien, und burd die beigegebenen Erläuterungen, die mehr 
als den dritten Theil des Buches einnehmen, hat der Berfafier vor⸗ 
trefflich für ein tieferes Verſtändniß geforgt. Das Buch, das freilich 
nit wie ein Roman ſich wegleien läßt, ift geeignet, die erfte Kenntniß 
jener herrlichen Dichtungen zu vermitteln und zu mweiteren mytbologifchen 
und literarifchen Studien anzuregen. - 
29. Ribelungen= und Eudrunskieder. Für Schulen ausgewählt und 

nebft Kormeniehre, Woͤrterbuch und einigen gothiſchen und althochdeutſchen 

Spradproben herausgegeben von W. & Mönni Dritte durch⸗ 

geſehene Auflage. Güterdlob, 1872. Drud und Verlag von C. Bertels⸗ 

mann. (XI u. 220 S.) "reis 20 Ser. 

Das Buch bat, wie die neue Ausgabe lehrt, noch feine Freunde. 
Biel neue wird es ſich kaum erwerben, wie auch die Lachmannſche 
Liedertheorie in ihrer firengen Durchführung jegt wohl immer mehr 
Freunde einbüßt, als fie fih erwirbt. Wo man auf höheren Schulen 
die Nibelungen und Gudrun in ber Urſprache leſen will, da wird 
man jest den Schülern lieber das Ganze in die Hand geben. Webri= 
gens ift die dritte Auflage bis auf einige Berichtigungen und das zur 
Erzielung eines mäßigeren Preifes verkleinerte Format ein wörtlicher 
Abdrud der zweiten. 

30. Deutfhe Dichtungen des Mittelalterd. Mit Wort⸗ und Sad 
erflärungen herausgegeben von Karl Bartſch. Zweiter Band: Reinke 

de Vos. Herausgegeben von Karl Schröder. Leipzig, Brodhaus. 1872. 

(XXVIU u. 332 ©.) Preis 1 Thlr. 

Ueber das ganze Unternehmen berichtet bereits: Jahresbericht, 
Bd. 24, ©. 104. Der vorliegende zweite Band fchließt ſich dem erften 
würdig an und ift in Folge der Anmerkungen und des beigegebenen 
Mörterberzeichnifies nicht nur geeignet, dem Lehrer die Belanntichaft 
mit dem Urbilb des Goethe’ihen Reinede Fuchs zu vermitteln, ſondern 
auch ihn auf angenehme Weife in das Verſtändniß des Niederdeutſchen 
einzuführen. 

1. Deutſche Dichter des fehzehnten Jahrhunderts. Mit Einlei- 
tungen und Worterflärungen herausgegeben von Karl Goedele und Ju⸗ 
lius Zittmann. Siebenter Band: Das Narrenfhiffvon Scehaftian 


Brant. Herausgegeben von Karl Goedeke. Leipzig, Brockhaus. 1872. 
XXXVI u 265 ©.) Preis ı The. 
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Das vielbeſprochene, aber wenig geleſene Narrenſchiff Sebaſtian 
Brants wird hier in einer correcten, von Worterklärungen begleiteten 
Ausgabe geboten. Iſt auch der dichteriſche Werth des Werkes keines⸗ 
wegs ſo bedeutend, als man oft meint, ſo iſt daſſelbe doch ein treuer 
Spiegel ſeiner Zeit und als ſolcher lehrreich und wichtig. 

Wir ſchließen hieran: 

32. Sebaſtian Brands Narrenſchiff. Ein Hausfhag zur Ergetzung und 
Erbauung. Erneuert von Karl Simrock. Mit den Holzichnitten der erften 
Ausgaben und dem Bildnig Brandes aus Reusners Icones. Berlin, Kranz 
Lipperbeide. 1872. (XX u. 340 ©. Lex.⸗8.) Preis 4 Thlr. 

Ein Prachtwerk, das die vortrefflichen Holzichnitte und Randleiften 
der erften Ausgaben, an denen Brand jelbft als Zeichner wejentlichen 
Antheil haben joll, in vollendeter Nachbildung wiedergiebt. Die Ueber: 
fegung ftammt aus ber Hand eines bewährten Meifters, ber auch zur 
Förderung des Verſtändniſſes auf den legten 24 Seiten bed Buches 
noch eine Reihe von Anmerlungen beigegeben bat. An der Hand 
eines foldhen Buches fich in die alten Zeiten zu verfenfen, ift, ganz 
abgejehen von dem inneren Gehalte des Werkes, fchon um ber äußeren 
Ausftattung willen ein Genuß. 
33. Deutſche Dichter des ftiebzebnten Jahrhunderts. Mit Einlei⸗ 

tungen und Anmerkungen herausgegeben von Karl Goedeke und Zulius 

Tittmann. Bünfter Band: Gedichte von Georg Rodolf Wecher⸗ 
Itn. Herausgegeben von Karl Goedeke. Leipzig, Brodhaus. 1873. 

(XXXVIU u. 328 S.) Preis 1 Thlr. 

Durch diefe Ausgabe ber Wedherlinichen Gedichte wird es enblich 
möglich, ven Antbeil zu ermefien, den diefer von ben Literaturgefchichten 
ebenfo oft über: wie unterſchätzte Dichter an ber Heraufführung einer 
neuen Zeit für die deutſche Poefie des fiebzehnten Jahrhunderts gehabt 
bat. Die von dem Herauögeber gegebene Einleitung ift entſchieden 
das Befte, mas bisher über MWedherlin geſchrieben worden tft und was 
von Seite XVII der Einleitung an über den Versbau gejagt wird, 
da3 darf hinfort nicht: mehr überfeben werden. Hält doch z. 3. felbft 
die neuefte Ausgabe der Koberfteinfchen Literaturgefchichte noch an dem 
unglüdlihen Einfall feft, daß die älteren Dichter die Silben nur ge— 
zählt hätten. Goedeke gebührt das Verdienſt, in dieje unjelige Ders 
wirrung metrifcher und rhythmiſcher Gefege bier endlich einmal Klar⸗ 
beit gebracht zu haben. 

34. Deutſche Volks⸗, und Gefellfhaftslieder des fiebzehnten und achte 

ehnten Jahrhunderts. Wort und Weife gefanmelt von Franz Wilhelm 

Sreiperen von Ditfurth. Nördlingen, Berlag der C. H. Bedfchen Buchs . 
handlung. 1872. (XVIu. 344 ©.) Preis 1 Thlr. 22'/ Ser. 

Der um die Literatur bes Volksliedes bereits fo hochverdiente 
Berfafier bereichert bier den Schab des beutfchen VBollälieves aus feinen 
geradezu unberfiechbar fcheinenden Quellen wiederum um 281 Lieber, 
für die er, um feinen Berbienften die Krone aufzufegen, zum großen 
Theil auch die Melodieen mittheilt. Die Lieder felbft find unter fol- 
gende Rubriken geordnet: Balladen und Liebeslieder, Gefchichtliche Lie» 
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der, Solbatenlieder, Jägerlieder, Stubentenlieber, Reifeliever ber Hand⸗ 
werfer, Zech⸗ und Geſellſchaftslieder, Klofterliever, Betrachtung und 
Lehre, Geiftlihe Lieder. Als Anhang ift mitgetheilt ein Raufjodel 
aus einer alten Handſchrift. Wer einen Begriff von der Yülle von 
Poefie haben will, die zu allen Zeiten in unferem Volke gelebt bat, 
auch in jenen Zeiten, bie bie Literaturbiftoriler jo gern als aller Poeſie 
baar Binftellen, der muß einen aufmerkſamen Blid in ein Buch wie 
das vorliegende thun. 


5. Verſchiedenes. 


35. Die verfhiedenen Geftaltungen der Siegfriedfage in der 
germanifhen Literatur. Lieberficht ihrer Entwidlung und ihres Ber- 
bältniffes au einander. Bon Karl Gteiger. Heröfeld und Motenburg, 
Berlag von Eduard Hoch. 1873. (123 ©.) Breis 15 Ser. 

Der Berfafjer geht darauf aus, die große Mandhfaltigfeit der in 
unferer Literatur fi vorfindenden Geftaltungen der Siegfriebfage in 
ihrer Entwidlung und in ihrem gegenfeitigen Verhältniß zu einander 
zu betrachten. Er beſchränkt ſich aber nicht darauf, von ber älteften 
* Meberlieferung ausgehend die Fortbildung der Sage durch das Mittel 
alter zu verfolgen, fondern er verjucht auch, rückwärts in die zu Grunde 
liegenden mythifchen Elemente nach Kräften einzubringen unb deren 
Weiterbildung zu erklären, ſich Nechenichaft zu geben über bie Art 
und Weife, in welcher fich bie Umgeftaltung des urfprünglichen Natur= 
mythus zur Sage und der Sage in ſich vollzog. Bei diefem Zurüd- 
gehen auf die mythiſchen Elemente fchließt er fich nicht Lachmann an, der 
Siegfried mit Baldr ibentificirte, ſondern er führt mit Wilhelm Müller 
(Berfuch einer mythologifchen Erklärung der Nibelungenfage) Siegfried 
auf Freyr zurüd. In dem nächſten Kapitel zeigt der Verfaſſer durch 
einen Blid auf die indifche Märchenwelt, wie die wefentlichen Elemente 
unjerer Sage auch dort in oft nur ganz unbebeutend mobificirter Ge- 
ftalt fich vorfinden, und enblich erörtert er die Weiterbildung der Sage 
in einer niederbeutfchen und zwei hochbeutichen Geftaltungen (Thidrek⸗ 
lage, Nibelungenlied und börnen Siegfried), Die Unterfuchungen 
machen durch Ruhe und Klarheit, durch eine bei Unterfuchungen auf 
dem Gebiete der germantihen Mythologie in neuerer Zeit fo jelten 
getworbenen Unbefangenheit den mwohlthuenditen Eindrud und man muß 
wünſchen, daß ſolche Klarheit und Unbefangenheit recht bald aufs Neue 
fih bewähren und fo noch anderen Gebieten der germanifhen Mytho- 
Iogte und Sagenfunde zu Gute fommen möge. 

36. WilhelmPIordand Nibelungen. Siegfriedfage. Erfter Theil. Zweite 
Auflage. (Dritte enropätice) Frankfurt a. M., Jordan's Selbſtverlag. 
1872. Leipzig, F. Voldmar. (286 ©.) Preis 1 Thlr. 

Jordans Dichtung ift nachgerade fo berühmt geworben, daß fir 
etwas zu ihrem Lobe zu jagen nicht nöthig haben. Nur zur Bermei- 
dung etivaiger Mißverſtändniſſe ſei gefagt, daß es fich bei ihr Teines- 
wegs um eine Meberfegung oder Bearbeitung unferes Nibelungenliedes 
banbelt, baß der Dichter vielmehr allen, auch den entlegenften Quellen 
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der Sage nachgegangen ift und alle Einzelheiten, die fih ihm dabei 
barboten, zu einem wunderbar barmonifchen Ganzen verwebt bat, das 
dem Stoffe nad) aljo umfangreicher, feiner Anlage nach aber großartiger 
ift, als unfer Ribelungenlied. Nimmt man hinzu, daß ber Dichter bie | 
Sprache, der er in dieſer (alliterirenden) Dichtung ganz neue Klänge 
zu entloden weiß, mit abfoluter Gewalt beherrſcht, fo begreift man, 
dag mehr als einer gefagt haben: „Wer durch Jordans Dichtung 
nicht erwärmt, ja begeiftert wird für die Nibelungenjage, ber wird es 
nimmer.“ Der Lehrerſchaft Deutſchlands aber glauben wir einen Dienft 

zu thun, wenn wir ihr für ihre Mußeftunden eine Dichtung von jo 
—* Schönheit aufs Wärmfte empfehlen. 


IX. Die neneften Erfcheinungen auf 
dem Gebiete des deutſchen Sprach- 
Unterrichts. 


Bon Dr. H. O. Zimmermann, 


Schuldirector in Leipzig, 
früher Oberlehrer an ber Kealſchule daſelbſt. 


Wir theilen die und vorliegenden Schriften in folgende Gruppen : 

I. in Schriften für den gefammten Sprachunterricht, 

IL, in grammatiſche Schriften, 

ID. in Stil» und Auffaglehren, 

IV. in Schriften über die Verslehre, 

V. in Schriften über Orthographie, 

VI. in vermiſchte Schriften, 
und beginnen unfre Beipredhung mit zwei Werken, bie in ihren neuen 
Auflagen immer noch das Bedeutendfte find, was im verflofienen Jahre 
in Bezug auf die Methodik des deutſchen Sprachunterrichts geleiftet 
worden iſt. Schon in früheren Jahrgängen ift auf biejelben hin⸗ 
geiviefen worden, doch mag e3 nicht als überflüffig ericheinen, ihrer 
an biefer Stelle noch einmal ausführlicher zu gebenfen. 


1. Schriften für den gefammten Sprachunterricht. 


1. Der deutſche Sprachunterricht im erfien Schuljahre nad feiner 
biftorifcden Entwidelung und in theoretifch- praftifher Darſtellung. Cine 
Methodik des fprachlichen Elementarunterrichtes von C. Kehr und ©, 
Schlimbach. Vierte Auflage, bearbeitet von C. Kehr, Seminardirector 
zu Gotha (jept in Halberftadt). Gotha, Berlag von E. %. Tbienemann. 
18:3. X u. 211 ©. Preis 28 Ser. 

Bei Abfaffung de Buches haben die Verfaſſer vorzüglich junge 
Lehrer im Auge gehabt, die im Begriffe ftehen, die erften Verſuche in 
der Kunft des Unterrichten zu machen. Ihnen fol das Buch zum 
Führer dienen, welcher fie zum Ziele führt. Haben fie durch daſſelbe 
einmal den Weg zum Ziele gefunden, wifjen fie, was fie zu thun, 
wohin fie zu geben und was fie zu meiden haben, dann mögen 
fie ihren Führer entlafien und fich felbftändig ihren Weg fucden. Um . 
aber bie Drientirung auf bem weiten Gebiete des Elementarunterrichtes 
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möglichft zu erleichtern, ift das Buch in drei Abfchnitte getheilt. Der 
erfte Theil (S. 4 bis 43) handelt von der geſchichtlichen Ent— 
widelung ber verſchiedenen Methoden des Elementarunterrichtes und 
zeigt, wie das Beſtehende geworden iſt. „Die Geſchichte der Päda⸗ 
gogik und Methodik ift ja gerade eine von denjenigen Wiflenichaften, 
welche uns vecht deutlich zeigen, daß der Weg aller Entwidelung in 
einer Spirale geht, bald auf» bald abwärts, immer aber dem eivigen 
Mittelpunkt der Wahrheit zu.” Für die gebotene Darftellung, bie ebenfo 
Har als ausführlich ift, gebührt dem Berfafier der wärmſte Danf, da 
es dem ſtrebſamen Lehrer, welcher ſich eine feſte und beftimmte Methode 
aneignen will und doch nicht ein bloßer Nachtreter anderer allein fein 
mag, nicht genug anempfohlen werben kann, ſich in der Gefchichte ber 
Methodik recht gehörig umgufehen. Bon Luther's Zeit bis auf unſre 
Zage find die Beitrebungen der Schule in Bezug auf den erften 
Sprachunterricht, auf den Leſe- und Schreibunterricht vorgeführt, wohl 
feine der bedeutenderen Erjcheinungen ift dabei aus dem Auge gelaſſen 
worden. Zuletzt gelangt der Berfafler zur Charakterifirung derjenigen 
Methode, welche er für die befte hält. 

Der zweite Theil (S. 44 bis 83) zeigt die tbeoretifche 
Grundlage der von den Berfaflern in ihren Schulen gehanbhabten 
Methode. Das Warum fteht bier im Vorbergrunde, damit die Kennt⸗ 
niß einer jeden zur Erfenntniß werde, und damit jeder Veranlaflung 
befomme, ſich der Gründe jeines Handelns klar bewußt zu werden 
und die Bedingungen fennen zu lernen, unter denen ein gejegnetes 
Arbeiten möglich tft. 

Der dritte Theil (S. 84 bis 211) giebt endlich die praktiſche 
Ausführung bes als richtig Erfannten und legt dad Wie des 
Unterrichtes in einer Weife dar, daß der Lehrer den Gang bed ge- 
fanmten ſprachlichen Elementarunterrichtes fo an ich vorüberziehen 
ſieht, als ob er ein Jahr in der Schule hospitirt hätte. Diefem Ab- 
ſchnitte ifi die in den Schulen bes Herzogtums Gotha eingeführte 
Fibel von ©. Schlimbach, dem früheren verbienftvollen, leider vor 
wenigen Jahren in ber beften Manneskraft verfiorbenen Mitarbeiter 
des vorliegenden Werkes, zu Grunde gelegt. In dem ganzen Bude 
ſpricht fih das reife päbagogifche Urtheil eines der trefflichiten Schul: 
männer Deutichlands aus, und wir halten dafür, daß ed allen Lehrern 
zum Studium und zum Gebraud in der Schule aufs dringendſte em⸗ 
pfohlen zu werben berbient. 

2. Anleitung, das Lefebuc als Grundlage und Mittelpunkt eines bildenden _ 
Unterrihtes in der Mutterfprache zu bebandeln. Bon Dr. Friedrich Dtto, 
Rector der Knaben Bürgerfchule zu Mühlbaufen i. Th. Siebente, weſenilich 
erweiterte und zum Theil umgearbeitete Auflage. Being, W. ©. Körner’s 
Berlag. 1873. gr. 8. XVlu. 348 ©. Preis 1 Thlr. 6 Sgr. 

Seit feinem erften Erfcheinen im Jahre 1834 bis jet bat das 
Buch die Aufmerkfamfeit ver Lehrer auf ſich ungetheilt erhalten. 
Der Berfafler ift bekanntlich einer ber erften und bebeutendften Schul- 
männer, die mit Energie auf das Schullefebuh als bie Quelle bes 
für den Schüler zu erwerbenden Sprachreichthumes binwiefen und den 
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Meg babnten, auf dem berfelbe zu erreichen fei. Nach feiner Anficht 
ift die Sprache von einem boppelten Geſichtspunkte aus zu behandeln, 
einmal als ein nationales Erbgut, das aber von denen, die es befiten 
wollen, erworben werden muß; dann als ein Object der Erkenntniß. 
Die Arbeit des Unterrichtes beſteht darum einerjeit3 in Darbietung 
der Sprache in lebensvoller Rede oder in Sprachpflangung und Spradh= 
pflege, andrerfeit3 in Spradlehre. Aus diefem Grunde hat das Lefe- 
buch die pſychologiſchen Entwidelungsftufen des jugendlichen Alters zu 
repräfentiren, und die Leſeſtücke desſelben find nicht in erfter Linie 
Grundlagen des grammatifchen Unterrichtes, fondern Beiträge zum 
Aufbau einer idealen Vorftellungs: und Gedankenwelt in der Seele 
des Schülers. Die logifhe und gemüthliche Bemeifterung berjelben 
ift Erwerbung der lebensvollen Sprade. 

Sn ber Zeit, in welcher das Buch entftanb, hatte die Anſicht in 
ben Lehrerkreiſen Geltung gefunden, daß ber Unterricht im Deutichen 
es nicht mehr als feine erfte Aufgabe anzufehen babe, über die Form 
der Sprade eine abftracte ſyſtematiſche Kenntniß zu vermitteln, ſondern 
fie in Laut und Schrift als Denl- und Ausdrucksform geivinnen zu 
lafien, und die Löfung dieſer Aufgabe nicht durch Uebungen mit eigens 
dazu geformten Säten, fondern durch bie im Schullefebuche dem Schüler 
dargebotenen Lefeftüde aus der Literatur zu fuchen. Denen, bie ſich 
von biefem Gedanken leiten ließen, bot fi das Bud als Führer dar 
und zeigte in ausgezeichneter Weiſe die Ausführung an einer Reihe 
von Leſeſtücken. Mehrfache Gründe beftimmten den Berfafler, im 
Berfolg neu zu bearbeitender Auflagen das Buch fo umzugeftalten, 
daß es bie Form einer Methodik gewann, in welder die einzelnen 
Uebungen nur durch Unterrichtöproben veranjchaulidt waren. Hatte 
das Buch dadurch allerdings an unmittelbarer Brauchbarkeit verloren, 
fo wurde es doch, um biefe wieder herzuftellen, in ben legten Auflagen 
wieder fo eingerichtet, daß es einerfeit3 als eine geordnete theoretifche 
Anmweifung zur Behandlung des Leſebuches, anbrerjeit als eine reiche 
Sammlung unterrichtlich bearbeiteter Leſeſtücke erſcheint. Noch ein 
anbrer Umftand kommt zur Erhöhung ber Brauchbarkeit hinzu: In 
der jegigen Auflage find die elementaren Stufen mit Ausnahme des 
Sibellefeunterrichtes mit in die Anweiſung bineingezogen, und es kann 
fomit das Buch als Fortſetzung des obengenannten Kehr'ſchen betrachtet 
und benugt werben, obwohl nicht verhehlt werben barf, daß Herr Kehr 
beim Sprachunterricht auf höheren Stufen den grammatifchen Unter- 
richt mehr betont, al3 es Herr Dr. Dtto thut. Der ausſchließliche 
Anſchluß der Grammatik and Leſebuch bat allerdings den Nachtheil, 
baß hierbei oft fprachverivandte Erfcheinungen je nad) deren Vorlommen 
im Dufterflüde weit auseinander gezogen werden. Lieber möchte man 
den Anſchluß des grammatiſchen LUnterrichtes an Mufterfähe um des⸗ 
willen empfehlen. 

. Der Inhalt des Buches ift ein außerordentlich reichhaltige. An 
bie allgemeinen Erörterungen über Sprachbilbung und Spradunterricht 
ſchließen fich die über die Aufgaben des fchulmäßigen Unterrichted in 
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ber Mutterſprache an. Dann werden die Stellung bes Leſebuches zu 
biefen Aufgaben feftgeftellt und Yingerzeige für Auswahl, Anordnung 
und Behandlung der Lefeftüde gegeben. Die darauf folgende allgemeine 
Anleitung zur Behandlung theilt fih in die Uebungen der Auffafjung 
und der ihm dienenden Geftaltung und in. die Uebungen der münd⸗ 
lichen und fhriftlichen Darftelung und Abfaffung. Den Haupttheil 
des Buches nimmt die Anleitung in Ausführungen ein, melde, für die 
verſchiedenen Altersftufen berechnet, eine reihe Auswahl aus allen 
Zweigen ber Literatur barbieten. Auch in diefer neuen Auflage wird 
das Bud) feinen Ruhm, zur Löfung der Aufgabe des deutſchen Unter: 
richtes ein gut Theil beizutragen, bewahren. 

3. Praktiſche Anweifung zum deutfhen Sprachunterrichte in den 
unteren und mittleren Klaſſen einer Volkoſchule von A. Berthelt. Fünfte, 
vermehrte und verbeflerte Auflage. Leipzig, Berlag von Julius Klinthardt. 
1873. IV u. 112 ©. Preis 8 Ger. 

Die ehrende Anerkennung, welche die vierte Auflage dieſes Buches 
im 22. Bande des Jahresberichte S. 268 gefunden bat, muß aud 
auf die neue Auflage übertragen werden. Durch Benukung einer 
großen Anzahl von Sprichwörtern, ſowie durch eine Auswahl geeigneter 
Leſeſtücke für den Sprachunterricht aus Lebensbilder III hat die jegige 
Auflage noch fehr ſchätzenswerthe Bereicherung erfahren, melde den 
Lehrer zu ähnlicher Behandlung der genannten Stüde aufforbert. 

4. Sprachbilder nah beſtimmten Spracdregeln. in einfaches und 
praktiſches Hilfebuch für den deutfchen Sprachunterricht in der Volksſchule. 
Kür Lehrer und Schüler gearbeitet von Kranz Wiedemann, Oberlehrer 
an der Neuſtädter Bürgerichule in Dreeden. Ausgabe für Lehrer. (Eriter 
heil. Zweiter Abdrud. VII u. 158 ©. Brei 10 Ger. — Zweiter 
heil. 120 S. Preis 71), Sgr. Leipzig, Alfred Dehmigke’s Verlag (Mo⸗ 
rig Geißler). 

Der Berfaffer fteht auch auf dem Standpunkte, daß man ben 
Sprachunterricht nur auf Grund eines Lefeftüdes ala eines fertigen 
Sprachgebildes behandelt, unterjcheivet fidh aber darin von feinen Vor⸗ 
gängern, daß er fich dabei nicht an jchon vorhandene Mufterftüde aus 
dem Leſebuche anfchließt, fondern zur jedesmaligen Veranſchaulichung 
der betreffenden Sprachregeln ſelbſt Lefeftüde gebilvet hat. Beide Ab- 
theilungen enthalten demnach nur derartige Stüde, die allerdings in 
guter Anordnung auf einander folgen. Mag auch zugegeben werben, 
daß es nicht immer leicht ift, irgend eine Regel in verichiedener Ans 
wendung aus einem Lefeftüde zu entwideln, jo haben doch Berthelt u. A. 
beiwiefen, wie ſich dies an ſchon vorhandenen Stüden recht gut thun 
läßt; aber fo jehr man es gewiß einem jeden, ber ein Leſebuch her⸗ 
ausgeben will, verdenfen würde, wenn er barin nur Proben feines 
eignen Stiles aufnehmen wollte, jo muß man aud gleiche Bedenken 
begen, wenn der Lehrer im beutfchen Unterrichte nur feine eignen Mufter 
darbietet. Die Schüler werden günftigften Falles wohl leidlich 
correct fchreiben lernen, aber einen Begriff von der Fülle und Schön: 
beit der deutfchen Sprache, eine Erweiterung ihrer eignen idealen An⸗ 
ſchauung und ihrer Gebanfenwelt werben fie dadurch nimmer befoms 
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men. Unire Schullefebücher find voll claſſiſcher, leichtverſtändlicher 
Muſterſtücke, die fich recht gut dazu eignen, auch die Böglinge nieberer 
Volksſchulen in die Elemente ihrer Mutterſprache einzuführen. So jehr 
wir daher den Yleiß des Verfaffer anerkennen, fo menig find wir 
doch mit feiner Idee einverftanden. Die Ausgabe für die Schüler 
unterfcheidet fich nur dadurch von ber der Lehrer, daß jener bad er- 
läuternde Vorwort fehlt. 
5. Der Sprachſchüler, ein Hilfs⸗ und Uebungsbuch beim Unterricht in ber 
deutfchen Mutterſprache. 

a. Ausgabe B I für die Unterftufe mehrklaffiger Mittels, Bürger- und ges 
bobener Volksfhulen, von Rudolf Dietlein, eritem Lehrer zu Warten- 
burg a. Elbe. Dritte, verbefferte Auflage. 112 ©. Preis 6 Sgr. 
Barthiebaarpreis 12 Exempl. 2 Ihr. 

b. Ausgabe B II für die Mittelftufe mehrklaffiger Bürger» und gehobener 
Volksſchulen. Mit einem Borwort von C. Kehr, Seminardirecor in 
Gotha. Dritte, umgearbeitete und vermehrte Auflage. XV u. 152 ©. 
Preis 8 Sgrt. Partbiebaarpreis 12 Exempl. 2 Thlr. 24 Sour. 

c. Ausgabe B IH für Die Oberſtufe mebrflaffiger Mittel, Bürger und . 
gehobener Boltsichulen. Dritte, umgearbeitete und vermehrte Auflage. VIII 
u. 200 S. Preis 10 Sgr. Barthiebaarpteis 12 Exempl. 3 Ihr. 18 Sgr. 

Wittenberg, Berlag von R. Herrofe. 1873. 

Die vorliegenden Sprachſchüler find ſchon im 24. Bd. des Jahres⸗ 
beridhtes ©. 388 ff. ausführlich beiprochen und günftig beurtheilt wor- 
den. Daß nad Sahresfrift fich eine neue Auflage nothivendig gemacht 
hat, beweiſt ihre Brauchbarfeit in den Schulen. In der gegenwärtigen 
Auflage ift, hervorgerufen durch die allgemeinen Beftimmungen des 
K. Preuß. Unterrihtöminifteriums vom 15. October 1872, eine Ver- 
änderung in fo fern eingetreten, al3 der Sprachſchüler nicht mehr mie 
bisher in zwei, fondern in drei fich ermweiternden und gegenfeitig fich 
ergänzenden Curſen erjchienen iſt. Auch abgejehen von dieſer durdy- 
greifenden Veränderung zeigt ſich allenthalben die beifernde Han. 
Gegen einige Benennungen möchten wir etwas einwenden: So wird 
im 3. Curſus anftatt des in den vorbergehenden Curſen gebrauchten 
Ausdrudes unbefleideter Sat unentwidelter gebraucht. Nach 
©. 20, Curs TII gefchieht die Gonjugation der ftarfen, hier unregel- 
mäßig genannten Verben durch Lautverſchiebung und Umlaut. Dafür 
hätte beſſer gelagt werben follen: durch Ablaut, da man in der beutfchen 
Grammatik unter beiden erftgenannten Begriffen etwas ganz anderes 
verfteht ala das, was der Verfaſſer meint. 

6. Sprachliche Normals oder Lernſtoffe. Ein Wegweiſer zu ſprach⸗ 
- bildender Behandlung von NRormalftoffen in der Volksſchule. Kür angehende 

Boltsfchullchrer entworfen von Hugo Holtſch, Seminars Dirertor. Erſte 

Abtheilung: Normalftuffe für die Mittelftufe. Zweite Abtbeilung:: Normal» 

foffe für die Oberftufe. Zweite Auflage. 200 u. 143 S. gr. 8. Ber 

lag von 8. Fernbach In Bunzlau In Schleflen. Preis 25 Ser. 

Es war des Verfaſſers Abſicht, in den ſprachlichen Normalftoffen 
fowohl den Geminarzöglingen, welche ihre erften Lebrproben balten 
und fpäter in der Uebungsſchule arbeiten follen, bie Punkte Far vor 
Augen zu ftellen, auf die e3 bei einer geichidten und erfolgreichen, 
d. h. zunächſt jprachbildenden, unterrichtlihen Behandlung ber Stoffe 
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des Schulleſebuches ankommt, als auch den neu ins Amt tretenden 
Volksſchullehrern einen Anhalt für die Praxis des Sprachunterrichtes 
am Leſebuche darzureichen. Zu dieſem Behufe ſind für jede Stufe 
zehn Stoffe (des Münſterbergiſchen Leſebuches) theils ſpeziell ausgeführt, 
theils durch Andeutungen erläutert. Es iſt nicht zu verkennen, daß 
der Verfaſſer mit großer Gründlichkeit, mit umfaſſender Sachkenntniß, 
die ſich beſonders in den Bemerkungen kund giebt, und mit gutem 
Geſchick ſich ſeiner Aufgabe entledigt hat. Mit Meiſterſchaft werden 
die Stücke zergliedert, erklärt und die einzelnen Gedanken dann zum 
Ganzen zuſammengefaßt. Hat der Verfaſſer ſich auch durch feine ander⸗ 
weitigen Schriften als eifrigen Anhänger der Regulativpädagogik kund 
gegeben, ſo tritt dies im vorliegenden Werke nicht ſo ſchroff hervor, 
obgleich darin die grammatiſche Seite der Behandlung gänzlich ver⸗ 
nachläſſigt iſt. Aus dieſem Grunde werden ſich allerdings gerechte 
Bedenken gegen die vorgeſchlagene Art erheben laſſen, wenn auch nicht 
zu verkennen iſt, daß jeder Lehrer des Anregenden viel im Buche fin⸗ 
den wird. Daß bei der Behandlung hie und da leicht zu vermeidende 
Weitſchweifigkeiten vorkommen, ſowie daß die Behandlung mitunter mehr 
den Charakter einer religiöſen Beſprechung uls den einer ſprachlichen 
Betrachtung trägt, mag noch beiläufig erwähnt werben. 

7. Deutfhe Sprache. Bearbeitet für die Land der Schüler einer fieben-- 
Haffigen Bollsfhule von Harro Köhnde, Lehrer in Hamburg. 128 ©. 
Reipzig. 1874. U. Mentzeſ's Verlag. Preis 12%, Ser. | 
Der Titel des Buches verfpricht mehr, ala fein Inhalt barbietet, 

denn derſelbe beſchränkt ſich nur auf die Behandlung ber Grammatik 
m der Volksſchule, obgleich der Berfafler im Eingange feines Vor⸗ 
wortes den ganz richtigen Sat aufftellt, daß ber grammatifche Unter- 
richt in der Volksſchule niemals Zweck, Sondern nur Mittel zum Zwecke 
fein Fönne. Der Werth des Lefebuches wird aber vom Verfafſer beim 
Spradunterricht, wie es fcheint, doch zum Theil verkannt, denn nicht 
allein zur Befefligung bes Erlernten, ſondern auch bei der Auffindung 
der Sprachgeſetze und ber Spradhformen fol es dienen, und dadurch 
leiftet es feine großen Dienfte, während bei einigermaßen ungünftiger 
Bebandlungsweile von Seiten des Lehrers der Sprachunterricht in ber 
vom Berfafler vorgeichlagenen Art leicht wieder in den alten flarren 
Formalismus verfallen Tann. Wir finden den Sprachſtoff auf 6 Klaſſen 
(da die 7. Klaſſe es ausschließlich mit der Fibel zu thun hat und hier⸗ 
bei nicht in Betracht fommt) vertheilt. Gegen bie vorgefchlagene Vers 
theilung wird mohl niemand etwas einzumwenden haben, wenn jchon 
nad Bebürfniß bie einzelnen Penſen leicht erweitert oder verkürzt wer⸗ 
den Tönnen. Da das Buch für die Hand der Schüler beftimmt if, 
wäre es angemeflener getvefen, wenn den Sprachregeln bie erläuternben 
Beifpiele vorangingen, anftatt nachfolgten, dadurch würde die Selbft- 
thätigleit der Schüler ungleich mächtiger angeregt werden, ald im ums 
gelehrten Falle. Der Sag: Erſt das Beifpiel und dann die Negel, ift 
im Spradunterrichte vor allen Dingen auf den unteren Stufen maß⸗ 
gebend. Nur erft durch hinreichende Erläuterung und Klärung mittelft 
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Beifpiele ift Hoffnung auf Verſtändniß der Regeln zu jchöpfen, was 
durch alle „Satzmacherei“, von welcher der Verfaſſer, den Aufgaben nach 
zu urtheilen, ein großer Freund zu fein jcheint, nicht gejchehen Tann. 
Wir meinen, daß die Satzbildung nach gegebener Schablone weder zum 
Spradverftändnig, nod zur Spracfertigleit führen werde. ‘Daher 
follten berartige Aufgaben, wie ©. 34, Aufg. 53: „Suche 5 Haupts, 
5 Für-, 5 Beit-, 5 Umſtands⸗ und 5 Zahlwörter und bilde Säge 
aus denfelben, jo daß diefe Wörter das Subject des Gates bilden“ 
oder „Schreibe Eäte auf und unterftreiche das Subject“ u. ſ. f. in 
unfern Sprachheften vermieden iverben. 

8. Der deutſche Unterrit in einer Reibenfolge von Aufgaben 
nebft Erläuterungen, für gehobene und höhere Schulanftalten bes 
arbeitet und auch für die Hand der Schüler berechnet von 3. U. Fr. 
Schierhorn, Lehrer an der höheren Töchterfchule zu Brandenburg. Bierte, 
ganz umgearbeitete und fehr vermehrte Auflage. Yıu u. 200 ©. Brans 
denburg, 1873. Berlag von Adolph Müller. Preis 18 Ser. 


Dem Buche liegt ein einfacher, aber wohldurchdachter Plan zu 
Grunde. Der erfte Abjchnitt beginnt mit dem einfachen Sate, an den 
ich die einzelnen Wortarten, zunächft nad ihrer Bebeutung, dann nach 
ihrer Bildung, ferner nad Zahl und Art der Silben und Laute an- 
Schließen. Der zweite Abfchnitt bringt den erweiterten Sat mit feinen 
Sastheilen und Wortformen. Hierbei werben bie Declinationen und 
Conjugationen, fowie die Präpojitionen nachhaltig eingeübt und bas 
über Orthographie und Etymologie im erfien Theile Gefagte wieder⸗ 
bolt umd ergänzt. Der dritte Abfchnitt bandelt von ben zufammen- 
geſetzten Säten und der Interpunktion, wobei auch ein genaues Ein 
geben auf die Bindewörter ftattfindet. Wenn nun fchon dieſen Ab 
Schnitten eine reiche Anzahl von Aufgaben beigegeben tft, melde bie 
einzelnen Regeln zum vollen Bewußtſein und zur richtigen Anwendung 
bringen follen, jo beichäftigt ſich doch der vierte Abſchnitt ausfchließlich 
mit den zuſammenhängenden fchriftlihen Arbeiten, mit den Aufſätzen. 
Es wird hierbei ganz richtig von der Erzählung ausgegangen, dann 
zur Beichreibung, Schilderung zc. fortgefchritten und endlih bie Ab⸗ 
bandluna angelnüpft. Vielen Lehrem ver höhern Schulen wirb ber 
fünfte Abfchnitt, welcher die Vers⸗ und Dichtungsarten behandelt, eine 
willlommene Zugabe fein, obwohl wir es für völlig überflüffig balten, 
daß ſämmtliche 28 in der griechiich-lateinifchen Metrit vorlommenben 
Bersfüße hierbei Erwähnung fanden. Sonft aber verräth jowohl in 
der Anlage, als aud in der Ausführung des Buches der Verfaſſer fich 
als praktiſchen Schulmann, und dasſelbe läßt fich ficher mit vielem 
Nuten in unfern mehrklaſſigen Bürgerfhulen gebrauchen. 

9. Der deutſche Sprahunterricht nach einer neuen praftifchen Methode, 
die volltändige Formenlehre und Auffapanfertigung entbaltend, 
fpeztell bearbeitet für Yöhere Stadtfhulen, mittlere Aderbau- und Penfions- 
Unterrichtö-Anflatten, Sandwerter-Kortbildungsichufen, wie zur Vorbereitung 
von Schulatpiranten. Bon Chr. G. Rhode, Paſtor und Schulinfpecor 
ju Schmallenberg. Zweite Auflage. XIV u. 242 ©. Langenfalza, Schuls 

uchhandlung von %. ©. 2. Greßler. 1878. Preis 22%/, Ser. 
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Der Berfafler will nad der Titelangabe des Buches vielen Unter- 
richtskreiſen dienen, ex glaubt, daß es aus diefem Grunde angemeflen 
und zweckdienlich ſei, im beutichen Unterricht den ſynthetiſchen Weg 
einzufhlagen und in genetifcher Weife die einzelnen Theile, aus welchen 
die Sprache befteht, ven Schülern vorzuführen. Obgleich dieſe Methode 
als eine neue praftifche angepriefen wird, fo iſt fie Doch ſchon fehr alt, 
fie läßt ſich wenigſtens auf die früheften Bearbeitungen dieſes Unter- 
richtszweiges zurüdführen, aber doch ift man mit Recht davon etwas 
abgewichen, da fie viel langſamer zu dem getwünichten Ziele führt, ala 
die analytifche. Dieſe Methode erfcheint ſelbſt für reifere Schüler, für 
melde dad Buch auch vorzugsweiſe berechnet ift, um deswillen von 
Bortheil, meil diefelben vermöge ihrer befleren Auffaſſungskraft viel 
eber aus dem gegebenen Beifpiele die Hegel abftrahiren können, als es 
jüngeren möglich iſt. Der Berfafler hat dies wohl auch gefühlt und 
zur Erläuterung der einzelnen Sprachgegenftände Mufterftüde beigegeben 
und analyfirt. Praktifcher wäre es geweſen, wenn biefelben voran» 
geſtellt worden wären. Das Buch zerfällt in zwei Theile, in eine 
Sprad: und in eine Aufſatzlehre. Im erften Abfchnitte des erſten 
Theiles wirb über die Wortarten und die Redetheile gehandelt, als 
Anbänge die Wortbildung, Wortbiegung und Nechtichreibung gegeben; 
im zweiten Abjchnitte folgt die Satzlehre mit den Satzzeichen. Das 
Dargebotene verräth im allgemeinen eine fichere Kenntniß des deutichen 
Spracgebietes, vieles davon erfcheint aber fo abitract, daß ed wohl 
mit Mühe zum Verſtändniß der Schüler gebracht werben Tann. Der 
zweite Theil beichäftigt fich mit der Anfertigung von Auflägen. Dem 
Zwecke des Buches entiprechend, werben faft ausſchließlich Gefchäfte- 
aufläte und Briefe behandelt, außerdem nur noch die Bejchreibungen 
berückſichtigt. Das, was der Berfafier im Vorworte über die Anfer- 
tigung unb Correctur ber fohriftlichen Arbeiten gejagt Bat, verdient 
Beachtung. | 
10. Der ausführlihe deutſche Sprahmeifter oder die Kunft in jest: 

undneungig Stunden alle Gefege, Regeln, Ausnahmen und Gebräuche 
der deutichen Sprache kennen und anwenden, und alle Arten von freund« 
ſchaftlichen, Familien⸗ und Geſchäftsbriefen, Bittichriften, Vorſtellungen, 
Berichten, Verträgen, Protokollen, Scheinen, Urkunden, Teſtamenten ⁊c. ohne 
Sprachfehler und in muſterhafter Form verfaſſen zu lernen. Zum Selbſt⸗ 
unterrichte und zum Nachſchlagen, insbeſondere auch als Leitfaden für den 
Unterricht in allen Gattungen des deutſchen Stils nach den vorzüglichſten 
Quellen bearbeitet von E. D. Braͤficke, Eontecior. Bierte, verbefierte 
und vermehrte Auflage. XL u. 880 S. Berlin, Yullus Imme's Verlag. 
1868 (?) Preis 1 Thlr. 14 Gar. 

Obgleich dad Buch Schon vor 6 Jahren erfchienen ift, fo liegt es 
doc erſt jebt zur Beſprechung vor. Der ellenlange Titel, ber in ber 
Anzeige noch etwas verlürzt werben mußte, weil die verehrten Leſer 
fonft gewiß vor Ermübung nicht zur Durchficht diefer Beſprechung ge⸗ 
fommen wären, erinnert etwas ſtark an Gharlatanerie, wenigſtens 
zeugt er von maßlofer Selbftüberbebung. Das Bud hat mit der 
Schule nichts zu thun, es will nur den Erwachſenen, die ſich nach der 
Schulzeit noch weiter fortbilden wollen, ober in zweifelhaften Fällen 
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Raths bebürfen, dienen. Daß es auch wirklich feine Zwecke erreicht 
und ein Publitum gefunden bat, beweift die vierte Auflage, welche es 
erlebte. Es ift faum möglich, auf den Inhalt des Buches näher ein⸗ 
gehen zu können. Pur einige mag daraus angeführt werben, um die 
bunte Reichhaltigkeit desſelben zu charakterifiren. Nach einer ziemlich 
phantaftiichen, aber ſchwülſtigen Einleitung wird in den brei erften 

Theilen die Wort:, Wortbildungs: und Satzlehre nad einem Auszuge 

ber Becker'ſchen Grammatik gegeben, daran fchließt ſich ala vierter 

Theil die Kunſt: fchöne Gedanken zu finden, zu orbnen, ridtig mit 

einander zu verbinden und in befter Form audzubrüden. Wenn im 

Laufe der bierber gehörigen Erörterungen der Berfafler einige Schrift⸗ 

ftellee erwähnt und die Lectüre ihrer Merle empfiehlt, fo kennzeichnet 

es den Standpunft desfelben gewiß, jobalb wir erfahren, daß er zu 
dem erwähnten Behufe in erfter Reihe Jean Pauls Werte und Klop⸗ 
ſtock's Oden nennt. Der fünfte Theil beichäftigt fich mit Form und 

Inhalt aller möglichen Arten von fchriftlichen Mittheilungen, vom 

Schreiben an den Kaiſer bis zum Liebesbriefe herab, im lebten Theile 

tft Dazu eine reiche Beifpielfammlung gegeben und dabei Glaffifches 

und Unclaſſiſches bunt durcheinander geworfen. Wir zweifeln feinen 

Augenblid, daß das Buch feine Liebhaber finden wird; zu einer gründ- 

lichen Kenntniß der deutſchen Sprache und zu einem richtigen Gebrauche 

berfelben verhilft es trob aller Verſprechungen — nad unfrer Weis 
nung — aber nidt. 

11. Kleines Handbuch der Realtenntmiffe und deutſchen Sprachkunde für 
Schüler in Volksſchulen. Bon J. G. Fiſcher. 28. Auflage. Mit 2 Kärtchen 
und 6 Holzſchnitten. IV u. 163 ©. kl. 8. Darmfladt, ©. Jonghaus'ſche 
Hofbuchhandlung. 1873. Preis 6 Ser. 

Bon vorliegender Schrift gehört nur der Theil von S. 86 bis 
149, der fih auf die deutiche Sprachlehre bezieht, in den Kreis dieſer 
Pefprechungen. In methodiſcher Hinficht ift nicht zu billigen, daß bie 
vollitändige Satzlehre, jelbft die von den verſchiedenen Arten ber zu- 
fammengejegten Säte der Wortlehre vorausgeht, fowie daß auch allen 
Wortarten das Zeitwort vorangeftellt und behandelt if. Das, was 
im Buche gegeben ift, zeichnet ſich durch feine einfache Darftellung aus, 
die Aufgaben fchließen fih den Regeln an. Im Unbange find Ge- 
Ichäftsauffäte und Aufgaben zu fchriftlichen Arbeiten, zu Erzählungen, 
Beichreibungen, Schilderungen und Briefen gegeben. Das Büchlein 
enthält alles, was man in der Volksſchule vom deutſchen Sprachunter- 
richte erwarten Tann. 

12. Sprache und Aufſatz. Gin Leitfaden beim Unterrichte in der Mutter⸗ 
ſprache und im Auffape für Volkts- und Mittelfhulen. Herausgegeben von 

dv. Banf, erfiem Lehrer an der fläptifhen Knabenfhule in Schwelm. 
weite Auflage. 136 S. Berlin und Leipzig, Verlag der Fr. Borimann’: 
hen Buchhandiung 1873. Preis 15 Ger. 

Somohl für den grammatifchen, als auch für ben ftiliftifchen Theil 
des deutſchen Sprachunterrichtes will das Buch der Vollsſchüle aus⸗ 
kömmlichen Stoff darbieten. Der erſte Theil enthält die Satze, Wort⸗ 
und Wortbildungslehre, Orthographie und Interpunktion, es wird 
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dabei vom einfachen Satze ausgegangen, woran in üblicher Weiſe die 
Betrachtung der Wortarten u. |. w., endlich die Lehre von ben zuſam⸗ 
mengezogenen Sätzen angeſchloſſen wird. Der hierbei eingefchlagene 
Meg ift der methodiſch richtige. Gegen die Einführung bed Aus- 
drudes zujfammengeftellter Sag (S. 55) für Sasverbindung 
mödten wir uns verwahren, da er Unflarheit berborruft. Ebenſo 
verbinden (S. 51) die Conjunctionen nicht allein Säge, ſondern auch 
Satzglieder. Die Aufläte fängt der Verfaſſer mit den Erzählungen 
an. So ſehr dies auch zu billigen ift, fo ift aber doch die Art der 
Behandlung, nach welder die Schüler nur die in ihren Wortanfängen 
oder Stichwörtern gegebenen Erzählungen zu verbollftändigen haben, 
nicht zu billigen. Dadurch entfteht oft nur planlofes Rathen, günftigen- 
falls ift e8 eine Uebung, bie den Schüler nur veranlaßt, die anges 
fangenen Worte richtig zu vollenden. Die Erzählung hat ihren Werth 
darin, daß fie bei der fchriftlichen Wiedergabe zur fprachlichen Gewandt⸗ 
beit in der Darftellung überhaupt auffordert, nur auf höherer Stufe 
kann e8 als eine gute Uebung betrachtet werben, aus Stichwörtern 
nad gegebenen Muftern eine Nacherzählung zu liefern. Um bes 
Verfaſſers Art durch ein Beifpiel zu erläutern, möge bier die 6. Er⸗ 
zäblung folgen: „Die Biene. Eine 1.23. flog em. h. und 5. u. fog 
Eüßigfeit a. all. Bl. „Biench.“, fpr. die Gärtnerin, d. fie b. der Arb. 
trifft, „mand. BL. bat a. Gift, u. d. faugft a. all. BL." — „Ja,“ 
ip. |. zur Gärtnerin, „ja, d. ©. lafl’ i. darin.” — 

An die Erzählungen ſchließen fich Beichreibungen, Schilderungen, 
Abhandlungen und Bergleihungen an, die auf ähnliche Weife fligzirt 
find, Briefe und Geſchäftsaufſätze bilden den Schluß. Abgejehen von 
diefer die Ausführung ber Stilarbeiten betreffenden Ausftellung ift dag 
Bud feiner guten Anordnung wegen zu empfehlen. 

13, Deutſches Sprachbuch. Als Uebungsheft zum Lefebuche bearbeitet ven 

Heinrich Stahl. L Het. Für Mittelflaffen. Vierte, verbeflerte Auflage. 

88 S. Wiesbaden. Verlag von Ehr. Limbarth. 1873. Preis 4 Bor. 

Da ſich die gegenwärtige vierte Auflage nicht weſentlich von ber 
vorigen unterfcheibet, fo wird auf deren Beſprechung im XXII. Bande 
©. 266 hingewieſen und zugleich das Schriftchen aufs neue empfohlen. 
14. Praktiſcher Lehrgang des Unterrichts in der deutſchen Schriftſprache. N 

vn MR Methode —5 von un AN Eäıee 

Mector in Adorf. 4. Abtheilung für die OberMlaflen und Yortbildunge* 

ſchulen. Bierte, verbefferte und vermehrte Auflage. 81 &. Blauen, Verlag 

von %. E. NReupert. 1873. Preis 40 Piennige. 

Troß des beichränkten Umfanges bietet das Büchlein ſehr viel. 
E3 fügt fih auf bie ſchon vorausgegangenen Hefte, erweitert und 
ergänzt nach Art concentrifcher Kreife (dev Verfafler nennt dieſe Methode 
bie centralifirende) den Sprachftoff. Bis zur 50. Seite enthält das 
Büchlein dad, was die meiften kurzen Sprachlehren bieten, dann tft 
noch das Wichtigſte aus der Denklehre, aus der Literatur und aus ber 
Stillehre angelnüpft, wovon aber manches, befonders die Bemerkungen 
zur Literatur, werthlos erſcheint. 
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15. Elementar⸗Sprachlehre. Das Wichtigſte aus der deutſchen Bort-, 

: Sag» und Rehtfhreibelehre, nebft methodifch geordneten Aufgaben 

zu Ichriftiihen Auffäpen, für Glementarfhüler bearbeitet von Thomas 

Kuznit. Zwei Theile in 3 Heften a 2%, Ngr. Erfter Theil: Sprachlehre. 

I. Fünfte Auflage. VI und 41 ©. Zweiter Theil: Aufgaben zu fhrift- 

lichen Auffägen. Erſte Stheuung Kür die untere und mittlere Klaſſe. 

II. Dritte Auflage. 46 S. Zweite Abtheilung für die obere Klaſſe. IL 

Dritte Auflage. 55 ©. Leipzig, Verlag von %. E. C. Leudart (Conſtantin 
Sander). 1873. 

Schon in früheren Jahrgängen (Bd. XIX ©. 598 u. Bd. XXIII 
S. 269) ift diefer Arbeit gedacht worden. Im *erften Theile, welcher 
die eigentliche Sprachlehre umfaßt, wird das behandelt, was zum Ver— 
ftändnig des Satzbaues, der richtigen Interpunktion und der verſchie— 
denen Beziehungen der Begriffe zu einander nöthig ift, ſowie auch das, 
was der Erlernung der Orthographie zu Hilfe Tommt. Befremblich iſt 
der Ausdrud Selbititand für Subject, fowie die Behandlung ber Con— 
junctionen vor der Saglehre. Die beiden folgenden Hefte enthalten 
Aufgaben zu jchriftlichen Aufſätzen, bei denjenigen für die Unterflafie 
wiegen die Denfübungen, bei denen für die Oberklaſſe die Befchreibungen 
vor. Als Anhang find noch die unentbehrlichiten bürgerlihden Ge 
Thäftsaufläge beigegeben. Der Vorwurf, welcher fchon früher dem 
Buche gemacht worden ift, daß es das Weſen ber Stilübungen nur in 
jenen eben genannten Uebungen erfennt und weder die Erzählung be= 
nubt, noch einen Anfchluß ans Lejebuch vermittelt, bat. bei der unver⸗ 
ändert gebliebenen Anlage noch feine Geltung. 

16. Deutfhes Sprach⸗ und Stylbuch für die Mittelflaffe der Volkaſchule. 
Berfaßt von Profeffor J. H. Schwicker. Zweite, verbefierte Auflage. 64 ©. 
Peſt, Ludwig Aigner. Preis 7 Ser. 

Das Bud, welches doch nur für die Schüler des 2., 3. und 4. 
Schuljahres beflimmt ift, enthält troßdem fo ziemlich Alles, was unſre 
Volksſchüler überhaupt von der deutichen Grammatik zu wiſſen nöthig 
haben. Es werden ſowohl die Starken und ſchwachen Declinationen 
und Conjugationen, als aud die verfchiedenen Arten der zufammen- 
geſetzten Sätze beiprochen. Ebenfo verlangt der Berfafler von Schülern 
der Mittelflaflen die Anfertigung aller Arten von Geſchäftsaufſätzen, 
aber was Hat denn ein 9: oder 10jähriges Kind mit einem Schuld: 
ſchein oder einer Vollmacht u. vergl. zu ſchaffen? Hätte der Verfaſſer 
fein Buch. für die Volksſchulen überhaupt beftimmt, jo fönnte man fih 
wohl eher damit zufrieden geben. Die Einführung einer neuen Ter- 
minologie von Nein-, Trüb⸗ und Bmielauten und von mehrfachen 
Sätzen hätte vermieden werben können, da einmal dafür andere Be⸗ 
nennungen in der Grammatik feftgefegt find. Weber in Betreff des 
Inhaltes, noch der Form zeichnet ſich das Buch vor andern aus, doch 
ſcheint e3 fih in den deutichen Schulen Ungarns einer ziemlichen Ver— 
breitung zu erfreuen. 

17. Sprahübungen für die zweite Slaffe der dfterreichifchen Bolls- und 
Bürgerſchulen. Ein Handbuch für Lehrer. Bon Wenzel Rumid. 145 ©. 
Prag, E. H. Hunger, k. k. Hofbuch⸗ und Kunfthändier. 1873. Preis 16 Ger. 
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Auch dieſe Sprachübungen ſollen wie das vorhergehende Büchlein 
für die Unterflafien den Sprachſtoff vermitteln, und im Gegenſatz zu 
denjelben kann man dem Berfafer biefer Uebungen das Lob weiſer 
Beſchränkung nicht verfagen. Am ausführlichften ift die Lautlehre 
behandelt, die allerdings wichtig genug if, da fie zugleich die Grund⸗ 
lage der DOrthographie iſt. In dieſem Abfchnitte wird der Verfaſſer 
wohl am wenigften auf allgemeine Zuftimmung boffen können. Uns 
it allerdings die in ben öfterreichifchen Schulen eingeführte Ortho⸗ 
graphie nicht vollftändig gegenwärtig; aber fo viel ift ficher, daß bie 
im obigen Buche gebrauchte Schreibung als willkürlich fi nad dem 
jeßigen Schreibgebrauche nicht empfehlen läßt. Es kommt gewiß bald 
dahin, daß auch bei und noch manches als überflüffig fallen wird, aber 
durch die ohne allen Grund gemachten Neuerungen wird die ortho= 
graphiſche Verwirrung nur noch größer. Als Beilpiel hierfür mag nur 
angeführt werden, das der Verfaſſer nur eine Verdoppelung der Neben- 
laute (Confonanten) f, 1, m, n, p, r, s, t anerfennt, bagegen nichts 
bon zz (tz), kk (ck), bb, dd, gg wifien will. Sin gleicher Weife unter: 
bleibt die Verdoppelung der Vocale willlürlih, 3. B. Bot für Boot, 
AL für Aal, dagegen Armee, Allee, Idee, Mofchee, au Eigennamen 
von Flüffen zc. behalten bie Berboppelung bei. Es mag dem Ver⸗ 
fafler (oder dem Setzer) ſchwer getvorben fein, die Orthographie in 
feinem eignen Buche durchzuführen, da fich eine ziemliche Anzahl von 
Ungleichmäßigfeiten vorfinden, — man beachte das häufige Vorkommen 
von gedrukt und gebrudt. 

Bon den Wortarten find im ziveiten Abfchnitte nur das Haupt: 
und Geſchlechtswort, das Zeit-, Fürs, Zahl- und Eigenſchaftswort be 
rüdfichtigt. Unrichtig ift (S. 87), daß dur bie Vorfilbe ge ohne 
weiteres Zeitwörter zu Eigenſchaftswörtern gemacht oder gebildet wer⸗ 
den. Durch eine derartige Behauptung wirb ber Schüler nur irre ge 
führt beim fpäteren Erlemen der Formenlehre, von welcher allerdings 
im Buche wenig zu finden if. Der Abjchnitt über Wortbildung dur 
Ableitung und Zufammenjegung fchließt das Buch, welches auf allen 
feinen Stufen noch eine große Anzahl von Dictir- und ftiliftifchen 
Aufgaben enthält, die zumeift dem Kreife der bloßen Satzbildung ober 
ber Beichreibung entnommen find. 

18. Der Sprache und Auffapfhüler oder Aufgabenbuch für den flufens 
mäßigen Sprach und Auffagunterricht in Volkeſchulen. Don J. P. Groß⸗ 
Banten, weil. Lehrer in Duisburg. Vierzehnte, unveränderte Auflage. 96 ©. 
Duisburg am Rhein, Verlag von Joh. Ewid. 1873. Preis 5 Ser. 
Trotz ber großen Anzahl von Auflagen, melde das Bud fchon 

erlebt hat, können wir das Gebotene noch nicht für den in der Schule 

Binreichenden Sprachſtoff anerlennen, denn die Formen» und Worte 

bilbungslebre find darin kaum berührt. Da das Bud dem Schüler in 

die Hanb gegeben werben ſoll, fo genügt die Biegungstafel(S. 9 u. 91), 

bie nur bie Enbungen, aufführt, diefem durchaus nicht, an bollen For⸗ 

men allein kann er die Veränderungen erſehen und fich einprägen. 

Trotzdem das Bud in drei Curſe zerfällt, ift doch im erften fchon bie 
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ganze Satlehre behandelt, die beiden übrigen holen allerdings noch 

einiges, was unberüdfichtigt geblieben ift, nach, doch hätte dafjelbe der 

Unlage des Buches gemäß ebenfo gut im eriten Theile Plat finden können. 

Eine große Anzahl der Aufgaben befteht in abgelürzten, vom Schüler 

daher zu ergänzenden, oder in fehlerhaften und beshalb zu verbeſſern⸗ 

den Stüden. Der Nuten biejer Arbeiten it unbedeutend. Zu loben 
tft, daß auf das Bergliedern der Lefeftüde in bie Sagtheile, überhaupt 
auf die Herbeiziehung des Lejebuches Werth gelegt wird. Manche der 
grammatiſchen Ausbrüde find ungewöhnlich. So findet man jekt 
anftatt des Zeitwortes die Bezeichnung Zuſtandswort immer feltener. 

Geradezu unerbhört find aber Ausbrüde mie der verkürzte Zeitmittel= 

wortsſatz. 

19. Poetiſche Beigaben zu dem Sprad- und Sachunterrichte an 
der Hand der im Normallebrplan vorgefchriebenen Lefeftüde des evangeli« 
ſchen Lefebuches von T. Hafner, Schullebrer in Papdlau. 47 S. Spaihin« 
gen, Verlag der M. Kupferfhmid’ihen Buchhandlung. 1872. Preis 6 Gar. 
Da und weder das mürttembergifche evangelifche Leſebuch, zw 

welchem diefe Sammlung eine Beigabe bildet, noch der Normallehrplan 

und bie in demjelben vorgefchriebenen Lefeftüde befannt find, auch ſonſt 

- Fein Wort der Benugung als Vorwort oder Einleitung beigegeben ift, 

müflen wir und des Urtheild über das Buch enthalten. Wir dürfen 

aber wohl behaupten, daß fih die ausgewählten Gedichte nach Inhalt 
und Form vecht gut zur Behandlung in der Schule eignen und als 

Beigabe zu jedem Leſebuche gebraudt werben können. 

20. Bemerkungen über mündliche und fehriftlihe Borübungen beim Schreibe 
Lefeslinterrihte und den Gebrauch der Bibel von Johann Nagel. 31 S. 
Wien, Berlag von Rudolf Lechner's k. k. Univerfitaͤtsbuchhandlung. 1873. 
Preis 6 Sur. 

Das Scriftchen will den Lehrer darauf aufmerffam machen, wie 
er ſchon in der Elementarflafie das Leſebuch als Grundlage und Mittels 
punft des Sprachunterrichtes benugen, welche fpezielle Uebungen er 
vornehmen und bei welcher Gelegenheit dies gefchehen Tann. Es wirb 
darin nichts anderes geboten, al3 was wir in guten Elementarllafien 
zu beobachten Tängft Gelegenheit Hatten. 


I. Grammatifche Schriften. 
a. Für höhere Lehranftalten. 


21.a) Deutfhes Sprach⸗ und Uebungébuch für die erfie Stufe des 
rammatifhen Unterrichts in böberen Lehronſtalten. Für die Hand der 
&hüler bearbeitet von J. P. Gloͤckler und K. Aßfabl, Hauptichrer an 
ber königl. Realanitalt in Stuttgart. Zweite, verbeflerte Auflage. VIII 
u. 154 ©. Preis 18 Sgr. 

b) Deutſches Sprach⸗ und Webungsbuh für die zweite Stufe 2. von 
Denfelben. VI u. 240 ©. Gtuttgart, Verlag der I. B. Meßler'ſchen 

Buchhandlung. 1873 u. 1874. Preis 1 Ihle. 4 Ser. 


Das Werk ift die Arbeit der vom allgemeinen mürttembergifchen 
Reallehrerverein erwählten Commiſſion, welche beauftsant war, für 
ihre Anftalten ein paflendes Sprach⸗ und Uebungsbuch auszuwählen, 
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beziehentlich zuſammenzuſtellen. Da die vorhandene Literatur ihnen kein 
zweckentſprechendes Buch darbot, ſo einigte man ſich über die Grund⸗ 
ſätze, nach welchen daſſelbe abzufaſſen ſei, und arbeitete darnach ein 
neues Buch aus. Die Verfaſſer haben ſich der ihnen geſtellten Auf⸗ 
gabe mit großem Geſchicke zu entledigen gewußt und ein Buch geliefert, 
das in den beiden vorliegenden Theilen recht geeignet zur Unterſtützung 
des Sprachunterrichtes in den deutſchen Realſchulen iſt. Eine jede 

Abtheilung zerfällt in drei Abſchnitte, in den Abſchnitt von der Laut⸗ 

lehre, Rechtſchreibung und Wortbildung, in den von den Wortarten 

und der Wortbiegung und in den von der Satzlehre. An einer großen 

Anzahl von Aufgaben, die ſich an das zu Grunde liegende deutſche 

Leſebuch für die Latein- und Realſchulen Württembergs anſchließen, 

ſollen die vorher entwickelten Regeln eingeübt werden. 

Das Buch zeugt von tüchtiger Sprachkenntniß und methodiſchem 
Geſchicke ſeiner Herausgeber und verdient der Empfehlung. 

Unter den kleinen Ausſtellungen, die wir am Buche machen, wären 
unter anderen folgende hervorzuheben: Auf S. 10, erſte Stufe werden 
dreierlei 8-Laute: ein weicher, ein harter und ein mittlerer unterſchie⸗ 
den. Unſeres Bedünkens nach giebt es aber nur zwei S-Laute, das ß, 
welches als der mittlere angejehen mwirb, vertritt entweber ben harten 
Laut nach kurzem Bocale vor einem Confonanten oder am Schluffe 
eines Wortes, oder den weichen Laut in den Fällen, wo in verwandten 
Wörtern an feiner Stelle ein geſchärfter Confonant zu finden tft. Die 
Zautverbindung ng wird nach der bei ung üblichen Schreibung doch 
auch als trennbar angefehen (5. 15), und wir tbeilen daher nicht ab, wie 
vorgeſchlagen ift: Ung-arn, bräng=en, fondern Ungarn, drän⸗gen zc. Der 
zweite Abjchnitt beginnt mit mundartlichen Stüden. Das ift nur dankbar 
hinzunehmen, da gewiß die Dinlekte größere Beachtung in höheren Lehr⸗ 
anftalten verdienen, als fie bisher gefunden haben. Vielleicht hätten 
bier zur Charakterifirung des Plattdeutichen anftatt einiger bargebote- 
nen Proben Stüde aus Groth’s ober Reuter's Werken, die ja claſſiſch 
geworden find, ein Plätchen erhalten können. Ein Hinweid auf ein 
beftimmtes Leſebuch findet auf der höheren Stufe nicht mehr ftatt; dem 
Lehrer wird es aber nicht ſchwer werben, Aus ben ihm zu Gebote jtehen- 
den bie paffenden Stüde zu ermwählen. 

Nach dem Plane der Verfaffer fol das Buch in drei Stufen be- 
arbeitet werden, und wir haben demnach noch die britte Abtheilung zu 
erwarten. Sie wird ficher nicht ausbleiben, und wenn fie dem prafti» 
ſchen Sinne ihrer Vorgängerinnen nachkommt, wirb fie ebenfo wie biefe 
willigen Eingang in den Schulen finden. 

22. Rurze vergleihende deutfhe Grammatik in Ihren Grundzüge 
für die mittleren Klafien böberer Lehranftalten dargeflellt von Dr. Th. 
Schönborn, ordentlihem Lehrer an der Realfchule zum beiltgen Geift in 
Bredlau. J. Theil. Laut» und Flexionslehre. VI un. 58 S. Breslau, 
3. U. Kern’s Verlag (Mas Müller). 1873. Preis 10 Ser. 

In dem Kleinen, doch inhaltsreichen Schriftchen find die Grund⸗ 
züge bes vergleichenden beutichen Grammatik, foweit fie zunächit bie 
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Laut⸗ und Flerionslehre betreffen, zufammengeftellt, um dadurch auch 

den Schüler höherer UnterrichtSanftalten mit den wichtigften allgemeinen 

ſprachlichen Geſetzen vertraut zu maden, ihn auf die innige Verbin— 
bung und Gemeinſchaft der verſchiedenen beutfhen Sprachen unter- 
einander, auf beren Verhältniß zu andern fremben Sprachen, auf die 

Entwidelung ber deutfchen Wörter, auf die Natur der Formenbildung 

binzuteifen und ihn hierdurch zugleih zum Verſtändniß der mittelhoch⸗ 

deutſchen Sprache und Poeſie binüberzuleiten. Der Berfafler kenn⸗ 
zeichnet ſich durch feine Schrift als treuen Anhänger Grimm’, als 
einen feinfinnigen Beurtheiler des Alt« und Mittelhochbeutichen und 
als praktiſchen Lehrer. Einige flörende Drudfehler laſſen fich leicht ver⸗ 
beſſern. Auf S. 2 ift die Periode des Mittelhochbeutfchen in bie Zeit 
bon 1250 und 1500 geſetzt, richtiger ift e8, den Anfang um ein Jahr⸗ 
hundert früher beftimmen zu wollen. Auf S:42 8 38 ftebt in ber 

Veberfchrift anftatt der abgeleiteten Zeitivörter ablautende. S. 10 

wird eine ungenügende Erflärung von ber Declination gegeben in der 

Form: Die Declination gefchiebt in allen deutihen Sprachen durch 

Endungen, welche dem Worte hinten zu gefügt werden. Hier wäre es 

am Orte geivefen, auf die Flexion in ber beutfchen Sprache näher ein= 

zugehen. Sonft aber verbient das Buch warmer Empfehlung. 

23. Grammatik der neuhbohdeutfhen Sprache für Mittelfhulen. 
Bon Bernhard Scheinpflug. Dritter) Thell. Wo rtbildungslehre 
52 S. Prag, Berlag von H. Dominicus. 1873. Preis 8 Ser. 

Dem günftigen Urtheile, welches in dem XXI. Bde. bes Jahres⸗ 
berichtes über den erften Theil diefer Grammatik, über die Laut= und 

Formenlehre, gefällt worden ift, können wir uns bei Beſprechung biefes 
dritten Theils, ber Wortbiegungslehre, nur anjchließen. Der Verfaſſer 
ift mit Gründlichkeit und pädagogiſchem Geſchicke in der Darftellung 
zu wege gegangen, er hat alle Nothwendige für die Schüler unjerer 

Mittelfhulen in wohlgeordneter Weife herbeigezogen, ohne ſich in Unter= 

ſuchungen, bie der Schule zu fern abliegen, einzulafien. Allerdings 

fann die Etymologie ſehr leicht dazu verleiten. 

24. Leitfaden für den Unterricht in der deutfchen Spradlehre für Höhere 
Lehranflalten (zumächft für die unteren Klafien) von Dr. I. Buſchmaun, 
ord. Lehrer an der Realſchule I. Ord. zu Köln am Rhein. 62 ©. gr. 8. 
Münfter, Adolph Ruſſell's Verlag. 1874. Preis 7 Ser. 

Nach Urt der ſchon vorhandenen kleineren Schulgrammatilen für. 
bie Unterflafien höherer Bildungsanftalten, wie fie ung von Englmann, 
Lattmann u. U. vorliegen, fol auch das vorliegende Werlchen bem 
Sprachunterrichte in der Realfchule I. Ordnung, in welcher Latein ge= 
lehrt wird, dienen. Es verlangt für Serta bie Formenlehre in über⸗ 
fichtlicher Darftellung und die Rechtfchreibung, da die Lehre vom ein= 
fachen Satze in ber lateiniſchen Lectüre zugleich mit eingeübt wird; für 
Quinta die Safe und Interpunlktionslehre, für Duarta eine Wieder⸗ 
bolung des in ben beiden früheren Klaſſen Dageweſenen mit bejonderer 
Berüdfichtigung ber MWortbildung Wir meinen, daß in der Quinta 
bie Satzlehre noch nicht vollftändig abgefchloflen zu werden braucht und 
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die Wiederholung der ganzen deutſchen Grammatik und die feſte Einübung 

der Lehre von den zuſammengeſetzten Sägen für die Untertertia auf⸗ 

geipart werben Tann. Im Anhange find dem Buche noch die metrifchen 

Borbegriffe beigegeben. 

25. Leitfaden für den Unterriht in der Deutfhen Grammatik. Für Real: 
und Bürgerfhulen. Bon Zofef Lehmann, Profeflor an der k. k. Lehrers 
Hildungsanftalt in Krems. Zweite, verbefferte und vermehrte Auflage. XIV 
u. 278 ©. Prag, Berlag von H. Dominicus. 1874. Preis 20 Ser. 

Schon beim Erſcheinen der erften Auflage erfuhr das Bud in 
diefen Blättern (Band XXIV ©. 384) eine günftige Aufnahme. 
Auch ın feiner Ichiaen Geſtalt wird ihm diefelbe zu ‘Theil werben, 
befonder8 da ber Verfaſſer fich es angelegen fein ließ, überall, wo es 
ihm nöthig fchien, VBerbefierungen anzubringen. Wir Tönnen es nur 
als einen Fortfchritt begrüßen, wenn nach der Laut: und Silbenlehre 
noch befondere Abfchnitte über die Rechtichreibung und Wortbildung 
eingefügt worden find und erft dann zur Synonymil, Onomatik und 
Wortbiegung fortgejchritten wird. Die überall ſich zeigende Gründlich⸗ 
feit und Klarheit des Verfaſſers wird dem Buche auch in biefer Auflage 
neue Freunde eriwerben. 

26. Kleine deutſche Sprachlehre. in Leitfaden für den Unterriht 
in der Mutterſprache mit vielfachen Aufgaben zu mündlicher und fchrift: 
licher Mebung, zunächſt für Unter- und Mitteltaffen höberer Lebranftalten 
wie zum Selbflunterriht von Dr. W. Sommer, erſtem Lebrer am Kaiſerl. 
Lehrer⸗Seminar zu Med. Dritte, verbefferte Auflage. VIII u. 204 S. gr. 8. 
Baderborn, Drud und Verlag von Ferdinand Schoͤningh. 1873. Preis 13%/, Ser. 

Die Sorgfalt und das pädagogiſche Geſchick, welches der Verfafler 
bei Abfaflung feiner fprachlihen Werte an den Tag gelegt bat, zeigt 
ſich aud in der neuen Auflage feiner Spracdlehre, fo daß dieſe den 
befieren Schriften ihrer Art zugezäblt zu werden verdient. Die Anlage 
des Werkes ift die gewöhnliche, erft Wortlehre, dann Wortbildungs⸗ 
und zum Schluß Satzlehre. Auf diefe folgen im Anhange die Ortho⸗ 
grapbie, bie allerdings befier ihren Platz nad der Wortbilbungslehre 
gefunden hätte, die Interpunktion und das Wichtigſte aus der Metrik. 

urch binreichende, gut gewählte Beifpiele find die einzelnen Regeln 
erläutert, durch beigefügte Aufgaben — 96 an Zahl — follen fie ein= 
geübt werben. 

27. Lernbuch für den Unterriht in der deutſchen Grammatik an Mittel- 
ſchulen, höheren Töchterfchufen sc. von H. F. Tiemann, Schulinfpector in 
Hameln, V u. 91 ©. gr. 8. Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 
1573. Preis 7 Sgr. 

Sin dem vorliegenden Lernbuche ift dasjenige Material der Gram⸗ 
matit, das nad) des Verfaflers Anſicht an Mittelfchulen zu verarbeiten 
ift, wenn deren Böglinge zu einer correcten Darftellung ihrer Gedanken 
in Rede und Schrift geführt werben follen, zufammengeftellt. Die Anorb- 
nung if diefelbe wie in den vorher genannten Schriften, ebenfo tft es 
in Betreff des Inhaltes wenig bon ihnen verſchieden. Neu hinzu» 
getreten ift Bier noch ein Wörterberzeichniß. Sn ber Ausführung ift 
befondere Sorgfalt auf die Flexion der Subftantiven und Verben ver- 
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wendet, doch auch die übrigen Partien find mit gleicher Gründlichkeit 
und Klarheit behandelt, fo daß das Buch fih als ein recht braud= 
bares beim Unterrichte erweiſen wird. | 
23. Kleine Grammatik der deutſchen Sprache nebft einem Abriß det 
deutfchen Metrit und Boetil. Ein Lehr⸗ und Lernbuh zum Gebrauch im 
gebobeneren Bürgerfchulen dargeitellt von Dr. F. W. R. Fiſcher, ordent- 
Tihem Lehrer an der Victoriaſchule In Berlin. Bierte Auflage. u. 96©. 
Berlin, Fr. Nicolai'ſche Verlagsbuchhandlung (A. Effert u. 2. Lindtner). 
1873. Preis 8 Ser. | 
Da die früheren Auflagen ſchon im XXH. und XXIV. Bande 
des Sahresberichtes beiprochen unb empfohlen worben find, und dieſe 
4. Auflage mwejentliche Veränderungen nicht erfahren hat, fo kann füglich 
hier auf jene ebengenannten lobenben Befprechungen hingewieſen i erben. 
29. Deutſche Schulgrammatil, Herausgegeben von Lehrern der Real- 
fhule in Annaberg. In drei „concentrifh fih erweiternden“ Curſen. 
Auch unter dem Titel: Deutſche Shulgrammattt für höhere Schulen. 
Herausgegeben von Morik Spieß und Bruno Berlet, UOberlehrer an 
der Realſchule zu Annaberg. Erſter Eurfus, für den Unterricht in unteren 
Klafien berechnet. Vierte Auflage. XII u. 60 S. Zweiter Curſus, für den 
Unterricht in mittleren Klaflen berechnet. Bierte Auflage. VIII u. 80 ©. 
Sidöurghaufen, Thüringer Schulbuchhandlung. 1873. Preis jedes Heftchens 
gr. 


Auch bier genügt die bloße Anzeige, da diefe Auflage im mejent- 
lihen nur als ein Abdruck der früheren, die im XXI. und XXIV. 
Bande, SS. 562 und 382 ausführlicher beſprochen find, erſcheint. 
Die Grammatik wird ihren hervorragenden Plat unter ähnlichen Lehr⸗ 
büchern immer behaupten. 

30. a HART der deutſchen Sprache für die unteren und mittleren Klaffen 
deutfcher Mittelſchulen, Xehrerfeminare ıc. von Karl ehüg, Brofefior am 
Realgymnafium in Mannheim. a. Größere Ausgabe. u. 232 ©. 
Preis 25 Sr b. Kleinere Ausgabe. 131 S. Preis 14 Sgr. Mann⸗ 
heim und Straßburg, Verlag von 3. Bensheimer. 1873. 

Die vorliegende Saglehre geht von ber Vorausfegung aus, daB 
die in der lateinifhen Grammatif entwidelten Begriffe nicht aus⸗ 
reichen, die Eigenthümlichleiten der deutſchen Sprache zu erklären, und 
daß es zu dieſem Zwecke neuer, grundlegender Beitimmungen bedarf. 
Darin werben toohl die meiften Sprachlehrer mit dem Verfaſſer überein- 
ftimmen, daß die lateinifche Grammatik nicht ala Vertreterin des deutfchen 
grammatischen Unterrichts angeſehen werben darf, aber eine andere Frage 
ift e8, ob wir, um diefen Unterricht von jenem frei zu machen, neuer, 
grundlegender Beſtimmungen bebürfen; benn es tft nicht zu leugnen 
— unb ber DVerfafier wird dies gewiß am meiften thun — daß die 
Iateinifche Grammatif der deutfchen, befonbers in der Formen⸗, aber auch 
in ber Satzlehre manchen Dienft leiftet (man denke hierbei nur an. die 
Conjugation, an die verfchiedenen Arten der Pronomina, an die Lehre 
von den Caſus, vom zufammengefebten Sate u. |. w.) Derjenige würde 
allerdings zu weit gehen, welcher auf höheren Schulanſtalten den 
grammatiſchen Unterricht beider Sprachen fo mit einander verbindet, 
dag er am liebſten Parallelgrammatiten haben möchte. Die Behand- 
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lung der deutſchen Grammatik muß, eben weil bieje es mit ber Mutter- 
ſprache zu thun bat, eine ganz andere fein; hier bat der Unterricht 
von der Sprahübung auszugehen und kommt dann erft zur Feſtſtellung 
der Regeln, während beim Unterricht in der Iateinifchen Sprache meift 
ber umgelehrte ſynthetiſche Weg eingefchlagen wird. Wenn die Be 
ziehung einer deutſchen Sprachlehre zur Sprahübung aud nicht ber 
alleinige Hauptzweck des grammatifchen Unterrichts tft, fo iſt es doch 
der Zweck, welcher in der Schule zunädft in Betracht kommt, und 
diefem gemäß ift da3 oben genannte Buch eingerichtet. Indem es fich 
auf die ſchon erlangte Sprachfertigfeit bezieht, nimmt: es dabei zwei 
Hauptentwidlungsftufen an, welche den zwei Hauptabfchnitten der Satz⸗ 
lehre entiprechen. Der einen Stufe der Spracfertigleit, auf melcher 
ber Schüler den einfachen Sag und die einfacheren Yormen des zu⸗ 
ſammengeſetzten Sates in ber Hebung bat, entipricht ber im Buche 
vorhandene zweite Abfchnitt die allgemeine Satzlehre, in welcher die 
weſentlichſten Theile des einfachen und zufammengefehten Sates erklärt 
find, nachdem im erften die Wortarten ohne die Conjunctionen, melde 
erft fpäter vorlommen, behandelt wurden. Der zweiten Hauptftufe, auf 
welcher der Schüler fchon Uebung in den höheren Sagformen hat 
und fidh berfelben nun im Zuſammenhange bewußt werden foll, ent 
ſpricht der fünfte Abfchnitt, in welchem die Arten des Satzes in iei- 
terer Beziehung, namentlih die Sasverfnüpfungen und Gliederſätze 
behandelt werben, während in den beiden vorhergehenden Abjchnitten, 
im '3. und 4, die abhängigen Satztheile und die Nebenjäte Berüd-- 
fihtigung gefunden haben und gleihfam als Vorſtufen zum fünften, 
dem Hauptabjchnitte, zu betrachten find. Abweichend von dem Herlömm- 
dien, find die Bezeichnungen Satverfnüpfung und Gliederſatz ein- 
geführt, die annähernd dem Sabgefüge und der Satzverbindung ente 
ſprechend, wenn aud ber Ausdruck Glieverfat der Periode ſehr nahe 
ſteht. Der Berfafler vefinirt &. 173 die Sabverfnüpfung: fie enthält 
Einen Hauptgedanken, zerfällt im allgemeinen in eine beliebige —5 
Theile, von welchen entweder nur Einer Träger des Hauptgedankens 
ift, während die andern als Nebengedanken den Hauptgedanken in mehr 
oder weniger nothwendiger Weiſe erklären, oder die alle in gleicher 
Weiſe am Hauptgedanken theilnehmen. Nach dieſer Erllärung ſind auch 
die zuſammengeſetzten Sätze, welche aus lauter Haupttheilen beſtehen, 
wenn ſie nur als die Theile eines Hauptgedankens erſcheinen, der Gat⸗ 
tung der Satzverknüpfungen zugewieſen, während ber Gliederſatz meh⸗- 
rere Hauptgedanken, bie in innere Verbindung zu einander ge 
ſetzt find, enthalten muß; er ift im allgemeinen zwei⸗ oder breigliedrig, 
die Glieder defjelben werden durch einen Strichpunkt getrennt. Bon 
beiden Arten giebt es eine einfache und zufammengefehte. Ein Bei: 
jpiel einer zufammengefegten (zweitheiligen) Satzverknüpfung ift folgen= 
bes: Hoch trägt der Hahn ſein gefröntes Haupt, nad allen Seiten 
ſpähen feine feurigen Augen, unvermuthet überraſcht ihn feine Gefahr, 
und jeder möchte er Trotz bieten; ein Beiſpiel eines einfachen Glieder⸗ 
ſatzes ift diefer: Die Trägheit des Ochſen oder des Eſels ermübet den 
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Arm des Treiberd; das Pferd gehordht dem Worte, dem Winke, bem 
leifeften Drude mit dem Fuße und mit der Hand. Wir gejtehen, daß 
uns alle die Unterſchiede, durch welche die zuſammengeſetzten Sätze 
klaſſificirt werden, nicht immer recht einleuchten. Im Anhange find 
die Declinations⸗ und Conjugationsformen, die im erſten Theile nur 
kurz angedeutet ſind, noch einmal überfichtlich zufammengeftellt. Der 
berühmte Philolog Profeffor Köchly fällt über das Buch folgendes 
Urtheil: Eine wohlgeorbnete Dispofition, welche in auffteigender Glie⸗ 
derung das Ganze überſichtlich umfaßt, eine Hare und bündige Dar: 
ftelung der gegebenen Borjchriften, eine forgfältige Auswahl pafjender 
Beifpiele aus unferen beften Schriftftellern find Vorzüge, welche das 
Bud gewiß jebem Lehrer empfehlen. 

Wir fchliegen uns dem von fo gewichtiger Seite gegebenen Gut» 
achten gern an und empfehlen hierdurch die Arbeit unſern Collegen an 
den höheren Anftalten zur Beachtung. 

Die Fleinere Ausgabe ift nur ein Auszug aus dem größeren 
Werke, der fih zum Gebraude für die Hand des Schülers beſſer eignet 
als dieſes. 

31. De So Pa den Unterricht in der deutfhen Srammatil. Bon 
N unanrie 8, Profeffor am Koͤnigl. Gadetien-Eorps und 

Fri —XX ten Realfchule in Berlin. Künfte Auflage. X u. 106 ©. 

Berlin, Verlag von Paul Bernhardi. 1872. Preis 8 Sgr. 

Zu den Schriften, welche für den beutfchen Sprachunterricht in 
unfern Real= und Mittelichulen eine fichere Grundlage geben können, 
gehört auch ohne Zweifel die oben genannte. Sie bat fich von allem, 
was über das Biel diefer Anftalten geht, fern gehalten, aber auch nichts 
bon dem verſäumt, mas zum Verſtändniß und zum richtigen Gebrauce 
der Sprache erforderlich ift. In der Anordnung des Stoffes weicht daß 
Bud nicht von andern ab, die denfelben Zwed verfolgen. Dem Abs 
ſchnitt über Orthographie find die Regeln und das Wörterverzeichniß, 
herausgegeben vom Berein der Berliner Gymnafial- und Realichul- 
lehrer, zu Grunde gelegt worden. Zu münfchen märe gewefen, wenn 
der ſtarlen Conjugation und ihren verjchiedenen Ablautsreihen größere 
Berudfichtigung gefchenkt worden wäre, und wenn bei den zujammen- 
gejeßten Sätzen die verfchiedenen Arten der Conjunctionen nochmals 
Erwähnung, beziehentlih Anwendung gefunden hätten. 


b. Grammatiſche Schriften für Elementarfchulen. 


32. Deutfhes Uebungsbuch für Volksſchulen. Unter Berüdfictigung 
der minifteriellen „Allgemeinen a umungen vom 15. October 1872" in 
2 Heften bearbeitet von U. F. Meyer, Lehrer. 1. Heft: Der Stoff der 
Mittelftufe. VI u. 48 ©. 2. Heft: Der Stoff der Oberflufe. IV u. 84 ©. 
—e— delwing ſche Hofbuchhandlung (Th. Mierzinsky). 1873. Preis 
un 
In Folge ber ſchon oben erwähnten minifteriellen Beftimmungen ift 
die burch die Negulative unterbrüdte Behandlung der Grammatik in ber 
preußijchen Volköfchule wieder zu Ehren gelommen. Darin liegt auch der 
Entſtehungsgrund der beiden vorliegenden Heftchen, die fich in ihrer Ein- 
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theilung und Begrenzung genau an jene Beſtimmungen anſchließen. 
Da demgemäß als Ziel für die Mittelſtufe die Kenntniß des einfachen 
Satzes und der einfachſten Verhältniſſe aus der Satzlehre anzuſehen 
iſt, bietet das erſte Heft auch nichts weiter dar. Es beginnt mit dem 
einfachen Satze und den von ihm abhängigen Wortarten, giebt aus 
der Formenlehre die Conjugation nur im allgemeinen, dagegen die 
Declination ausführlicher und bringt zur Verwendung im deutſchen 
Unterrichte als Anhang einige leichte poetiſche Muſterſtücke. Das zweite 
Heft behandelt den erweiterten Satz und giebt weitergehende Belehrungen 
aus der Wort: und Wortbildungslehre. Dabei werden nun auch bie 
Binde= und PVerhältnigmwörter befprocdhen. Die Arbeit ift die Gabe 
eined praftifchen und geſchickten Schulmannes, ber es auch verfteht, 
durch recht viele, meift gut gemählte Beifpiele die einfach gegebenen 
Kegeln zu erläutern, jo daß das Buch recht wohl dem grammatifchen 
Unterrichte in der Volksſchule gute Dienfte zu leiften im Stande ifl. 
33. Kleine hochdeutſche Sorachlehre für Kinder in Volkeſchulen. Mit 
vielen Aufgaben verfehen. Rad einer praltifchen Methode bearbeitet von, 
einem Lehrer, (C. Mebrtend.) Zwelte, verbeilerte und vermehrte 
von (64 ©) Stade, Verlag von Fr. Steutel sen. 1873. Preis 
Der Sprachftoff ift im vorliegenden Büchlein auf 3 Stufen ver- 
tbeilt, von denen fich die erfte mit den Beftandtheilen der Sprache, 
einigen wichtigen Punkten ber Rechtichreibung, dem Ding, Eigen: 
ſchafts⸗ und Zeitwort, die zweite mit Einigem (?) vom Sage und ein 
paar Punkten der Reciichreibung, den Wortarten und der Conjugation, 
die dritte mit der Declination, den Rectionsverhältniffen und dem 
Satze beihäftigt. Im Anbange find noch einige Aufgaben zu Stil- 
arbeiten gegeben. Das Buch läßt ſich, wie das vorhergenannte, in 
Volksſchulen recht wohl benuben, obwohl es ſich in nichts von vielen 
andern ähnlichen Spradlehren unterfcheidet. 
34. Kleine deutfhe Sprachlehre von Dr. Dtto Lange, Profeſſor in 


Berlin. Zwanzigſte Auflage. (32 ©.) Berlin, 1873. Verlag von Rudolph 
Gärtner, Leipziger Str. 133. Preis 2'/, Sgr. 


35. Regeln der deutfhen Sprachkehre für Volksſchulen von N. A. 
Mohn, Seminarlehrer in Braunsberg. Sechſte Auflage. (32 ©.) Leipzig, 
Ed. Beter’s Derlag. 1873. Preis cart. 21/, Ser. 

In beiden Schriftchen erkennen wir alte, aud im neuen Gewande 
unverändert gebliebene Bekannte. Dem früheren günltigen Urtheile 
Ichließen wir und auch an diejer Stelle wieder an. 

36. Leitfaden für den erften Unterriht in der deutſchen Sprade. 
Zum Gebrauch vornehmlich in Volksſchulen, fowie in gehebeneren Volks⸗ 
ſchulen. Dargeftellt von Dr. F. W. R. Fifcher, ordentlichen Lehrer an 
der Bictoriafchule in Berlin. Zweite Auflage. (48 ©.) Berlin, Nicolal'ſche 
Berlagd: Buchhandlung (Strider). 1873. Brei A Sgr. 

Diefer Leitfaden tft nur ein Auszug ber ©. 21 erwähnten Kleinen 
Grammatit der deutſchen Sprache von demſelben Berfafjer und jtellt 
gebrängt den für Volksſchulen nothivendigen grammatiſchen Stoff dar, 
fo daß das Buch recht gut in fläbtifchen Schulen dem deutſchen Unter- 
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richt zu Grunde gelegt werben kann. Uebungsbeiſpiele, an denen 

meiften? die Bücher ähnlichen Zweckes überreich find, hat es nicht, 

diefe kann fi) der praftifche Lehrer leicht jelbft bilden. 

37. Sprachlehre für Bolksfhulen von®. H. Kröger. (94 ©.) Olden- 
vurg, 1873. Druck und Berlag der Schulze'ihen Buchhandlung (C. Berndt 
und 4. Schwarg.) Preis 7’), Sgr. 

Im erften Abjchnitte (auf der eriten Stufe) bildet der einfache 
Satz mit feinen Glievern und deren Beziehungen zu einander, im 
zweiten bie Wortarten und beren Biegung, ſowie die Satlehre im Zur 
fammenbange den Gegenftand der Beiprehung. Den Haupttheil ber 
beigegebenen Aufgaben macht das Abfichreiben und Ergänzen von 
Mufterfäben aus, gegen dad Ende Hin find noch einige Beifptele zum 
Analyfiren zufammenhängender Mufterftüde, die eine fehr frudtbrin- 
gende Uebung in unferen Schulen find, gegeben, dagegen kann das 
immerwährende Abfchreiben und Ergänzen von Sägen nicht als das 
rechte Mittel zur Sprachbildung angeſehen werden. 

38. Spradh-linterriht auf den mittleren und oberen Jahres— 
ftufen der allgemeinen Volksſchule. Herausgegeben von einem 
Vereine praktifher Schulmänner. Bearbeitet von Franz Tanderger, k. ?. 
Bezirksfhulinfpector und Bürgerfchuldirector in Wicner« Reuftadt. Sie⸗ 
bente, yevidirte und vermehrte Auflage. (116 ©.) Graz, 1874. Verlag 
von Leufchner und Lubensky's k. k. Uninerfitätäbuchhandiung. 

Da das Buch fchon mehrfach in dieſen Blättern eine Beurtheilung 
erfahren hat (vergl. XXI. Bd. ©. 571 und XXIV. Bd. ©. 393), fo 
mag e3 genügen, die neue Auflage einfach anzuzeigen, beſonders auch 
um deshalb, meil fie in der letzten Zeit wenig Veränderungen aufe 
zuweifen hat, um den Gebrauch derfelben neben ben älteren Auflagen 
nicht zu ſtören. Das günftige, dem Buche früher geſpendete Urtheil 
wäre nur zu wiederholen. 

39. Deutſches Sprachbuch. Für die Hand der Schüler bearbeitet von 
9. Dreed und D. Wiefe. (1476.) Oldenburg, Berlag von Ferdinand 
Schmitt. 1873. Prets 9 Sgr. 

Die Berfafjer befennen fih in der Vorrede zu Gegnern ber Me— 
thode, welche ben Sprachunterricht an Leſebuch anfchließt. Sie meinen, 
dag die viel gepriefene Anlehnung des Sprachunterrichtes and Lefe- 
buch aus der Unterſchätzung der Wichtigkeit dieſes (d. h. des gram- 
matifhen Unterrichts) und aus ber PVerfennung der Aufgaben des 
Leſebuches entſtanden fei. Darin gehen die Berfafler zu weit, denn 
werm aud) zugegeben werben mag, daß mitunter recht große Planlofig- 
eit in bem ans Leſebuch ſich anjchließenden Sprachunterricht zu Tage 
getreten ift, fo darf die an fich gute Methode doch nicht nach den Er- 
folgen, die ungeſchickte Lehrer ärnteten, beurtheilt werden. Wenn irgend 
das Sprachgefühl Iebendig erhalten und die Spracdjfertigfeit gut geübt 
werben fol, jo läßt fich dies doch viel eher am zuſammenhängenden 
Mufterftüde ald an den nad gegebenen Regeln gebildeten Sägen thun. 
Wollen wir die analytiiche Methode wieder aus der Schule verbannen, 
jo verfallen wir mwieber in geiftlofes Nachbilden von Sägen, und bei 
aller Mannigfaltigfeit dieſer Uebungen wird ber Schüler dadurch doc 
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nie zum vechten Verftänbniß der Sprache geführt, er wird immer dem 

Arbeiter gleichen, der wohl die einzelnen Theile gut herſtellen kann, 

Sein e8 aber doch nie gelingen wird, fie zum ſchönen Ganzen zufammen= 

ufügen. 

Das Buch zerfällt in drei Abfchnitte, in die Orthographie, Wort- 

und Saplehre, obgleich zugegeben wird, daß fich diefelben nicht unab- 

bängig von einander behandeln lafjen, weil die gründliche Kenntniß 
des einen die Belanntfchaft der anderen bis zu einem gewiſſen Grabe 
vorausſetzt. 

Bei aller principiellen Verſchiedenheit dürfen mir doch den Vers 
fafjern das Zeugniß tüchtigen Fleißes und forgfältigen Arkeitens nicht 
verfagen. Das, was fie geboten Haben, ift durchgängig ſprachlich 
richtig, der Abſchnitt über Orthographie feiner Volftändigfeit wegen 
fehr zu empfehlen. 

40. Handbüchlein für den Uinterriht in der dentſchen Sprade. 
Nah dem von Seiten des h. k. ung. Unterrichtsminiſteriums vorgeſchriebenen 
Lehrplane für Boltsfhulen bearbeitet von J. Mofenmeyer, aut. Obers 
febrer. 2. und 3. Schuljahr. Zweite umgeftaltete und verbeflerte Auflage, 


(67 ©.) Pet, Ludwig Aigner, S. a. Ujhely. Adolf Löwy. 1872. 
Preis 6 Ser. 


41. Praktiſcher Lehrgang für den Unterriht in der deutſchen 
Drtbographbie und Grammatik. Ein Beifpiel-, Merk» und Uebungs⸗ 
buch für Schüler deutſcher Stadts und Landichulen. Bon X. Sinfche, 
Rector. Erſtes Left. Zweites und drittes Schuljahr. (40 S.) Halle a. ©., 
Derlag von €. H. Herrmann. 1873. Preis 2%, Ser. 

Beide Schriften verfolgen ein gemeinfames Ziel, aber auf ganz 
ungleihem Wege. Im erften ift der Sat der Rahmen, in melden 
alles Webrige, was zur Wort- und Formenlehre gehört, eingejchlofien 
if. Das ift gewiß meit beſſer, als wenn mit bem Schreiben von 
Wörtern, wie es im zweiten Schriftchen gefchieht, angefangen wird. 
Freilich ift der erfte Verfaffer mit dem, was er für die genannte 
Altersitufe ſonſt noch bietet, viel zu weit gegangen. Es bat ihn ohne 
Zweifel der Gedanke beitimmt, eine vollftändige Grammatif, ivenn 
auch nur in Ab- und Umriſſen zu geben, oder er hat ſich den Sprach⸗ 
ftoff für den gefammten Volksſchulunterricht nicht recht eingeteilt, 
denn fonft wüßte man in der That nicht, mas die Erörterungen über 
die Gruppen der ſtarken Conjugation und die Beiprechung des zufammen= 
geſetzten Sabes auf dieſer Stufe follte. Dagegen iſt das tichtige 
Kapitel der Rechtichreibung viel zu kurz behandelt worden. Zu billigen 
ift es, daß der Sprachunterricht an Sprichwörter, Gedichte und kleine 
Erzählungen angelnüpft wird. Wenn das Ueberflüjftge aus dem Buche 
außgeichieden und das Nothivendige noch mehr hervorgehoben wird, 
Tann aus dem Büchlein gewiß noch für die Schule ein brauchbares 
werben. 

Mit Recht ift im zmweitgenannten ber orthograpbifche Unterricht 
in den Vordergrund geftellt, dagegen ber grammatiſche Theil fo jehr 
zurüdgedrängt, daß der Schüler fich nicht fo leicht im Buche zurecht 
finden wird, obgleich dafjelbe ala Merkbuch auftritt. Ä 
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42. Praktiſche Sprachübungen zur feiten Ginübung der regierenden 
Wörter von H. Witt, Lehrer in Glückſtadt. Heft I. Die Verhältniß⸗ 
wörter. IV u. 72 ©. Heft IL Die regierenden Zeitmörter nebft Anhang 
und Schlupaufgaben. (74 S.) Kiel und Haderoleben, Schwers'ſche Buch⸗ 
handlung. 1873. Preis à 5 Ser. 

Es ift nicht zu leugnen, daß die Kenntniß ‚und Einübung ber 
regierenden Wörter im Sprachunterricht eine ganz mejentlihe Aufgabe 
ift, und es großer Mühe von Seiten des Lehrer und ber Schüler 
bedarf, ehe darin eine Sicherheit erreicht wird. Damit dies gejchehen 
könne, hat der Berfafier in beiden vorliegenden Heften eine jehr große 
Anzahl von Uebungsbeifpielen geboten, nach deren Durcharbeitung bie 
Rectionsverhältniſſe dem Schüler jo geläufig werben follen, daß er gar 
nicht mehr dagegen verftoßen Tann. Bei ber reichen Fülle der gegebenen 
Beifpiele ift dies mohl möglih. Diefelben ericheinen in der Form, daß 
fie Sätze und Geſchichte barftellen, in weldden die Rectionsverhältnifle 
ergänzt werben müflen. Wir fürchten, daß dadurch der mechanifchen 
Sprachthätigkeit Vorſchub geleiftet wird, und meinen, daß nach gründ⸗ 
licher Beiprehung der Regel an Beifpielen das Aufjuchen von ähn⸗ 
lichen im Leſebuche und das freie Bilden derſelben, wodurch die Sprach⸗ 
fertigleit am bejten gefördert wird, wohl dieſelben Dienfte leiftet, da 
e3 ja weniger auf die Mafle der Beifpiele anfommt, fondern auf das 
rechte Verſtändniß der Regeln. 


43. Aufgaben zu Sprabübungen in der deutfhen Volkeſchule. 
Bon 8 H. Kardel, Seminarlehrer a. D. (50 ©.) gr. 120. Kiel, 
Ernſt Homann. 1874. Preis 40 Pige. 


44. Aufgabenſammlung für mündliche und ſchriftliche Uebungen in der 
Mutterfprahe. Kür die Oberklaſſen der Volle und Bürgerfhulen. Bon 
Karl Schubert, k. k. Profeſſor und Bezirkaſchulinſpectot. Fünfte, ver⸗ 
beſſerte und vermehrte Auflage. (184 S.) Wien, 1873. Berlag von Carl 
Gronemeyer. (Prandel's Buchhandlung.) Preis 16 Sgr. 

Das erſte Büchlein bietet nichts weiter als eine Aufgabenſammlung, 
bie beim Unterrichte in der deutſchen Grammatik nebenbei benußt wer⸗ 
ben fol. Da aber den meiften grammatilchen Schriften zugleih Auf⸗ 
gaben beigegeben find, halten wir das Bud für überflüffig Nur in 
dem Falle, mo die Aufgaben der Sprachlehre gänzlich fehlen, Tann es 
Erſatz für diejelben bieten. 

Das zweite Buch bietet allerbing3 in feinen 278 Aufgaben eine 
ſehr große Auswahl und giebt mannigfachen Stoff für mündliche und 
ſchriftliche Uebung, aber in den meilten Fällen wird es dem Lehrer 
auch, ohne eine befondere Aufgabenfammlung in den Händen zu haben, 
daran nicht fehlen. Da die vorliegende nur für die Oberklaſſen be= 
ftimmt ift, find die Aufgaben ausſchließlich dem Gebiete der Saplehre 
entlehnt, wenn fchon auf die Wortlehre vielfach Bezug genommen: tft. 


45. OrthographiſchGrammatiſches Hülfshlatt, ein Hülfsmittel für 
den llnterricht in der Orthographie und Grammatif, für die Hand der 
Schüler in Stadtſchulen zufammengeflelt von X. Schwent. Vierte, vers 
mebrte und verbefferte Auflage. (IV u. 66 &.) Neu⸗Ruppin, 1873. Ber» 
lag von Rudolph Petrenz. Preis 5 Ger. 
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46. Zunfzig Aufgaben zur Einübung des grammstifchen Stoffes im Deutſchen, 
im Anſchluß an den grammatilchen Thell des Hiltsblartes (1. Stufe) für 
die Hand der Schüler zufammmengeftellt von A. Schwenk, Lehrer in Neu- 
Ruppin. Zweite Auflage. 24 S. NeusRuprin. Berlag von Rudolph 
Petrenz. Preis 21/, Ser. 

Neben dem im vorigen Sahrgange angezeigten Leitfaden für den 
Unterrit in der Orthographie und Interpunktion, da3 vorzugsweiſe 
für die Hand bes Lehrers berechnet ift, fol das obengenannte Hilfs- 
blatt den Bebürfnifien des Schüler8 genügen. Im erften Theile giebt 
es eine recht braudbare Zufammenftellung der orthographifchen Regeln, 
die durch viele Beifpiele belegt find, im zweiten Theile ift eine kurze 
Grammatik gegeben. Das Bud, ift weniger als Leitfaden beim Unter: 
richte, fondern als Repetitions⸗ und Uebungsbuch zu benugen und wird 
dann auch gewiß guten Erfolg haben. 

Als Anflug an den grammatifchen Theil find noch außerdem die 
50 Aufgaben zur Einübung des Stoffes beigegeben. 


IH. Stil» und Aufſatzlehre. 


a Für böbere Unterridhisanftalten. 


47. Leitfaden für den Unterricht in der deutfhen Stilifil. Für 
böbere Lebranitalten entworfen von Karl Kappes, Director des Real⸗ 
gpmmnaftums in Karlsruhe. Zweite Auflage. VIII u. 63 ©. Leipzig, 

erlag von B. G. Teubner, 1873. Preis 7%, Ser. 

„Im Anſchluß an eine reichhaltige und ſyſtematiſche Lectüre“ bemerkt 
ber Verfafler in der Vorrede, „muß der Schüler ſowohl über die Ge- 
fee feiner Mutterfprache, als über den Gebrauch derfelben zu ftiliftifchen 
Ausdarbeitungen unterwiefen werden. Dieſes analytifche Verfahren 
genügt aber nit, um das durch bafjelbe getvonnene Material für 
Erkenntniß und Uebung in klarer Ueberficht zu umfaſſen und in feinen 
unter fi zufammenhängenden Theilen zu durchſchauen. Der auf dieſe 
Weile gewonnene Wiflensftoff muß durch das hinzutretende fynthetifche 
Verfahren in ein fyftematifches Ganzes zufammengeftellt und als ſolches 
vom Schüler in logischer Klarheit erfaßt werben. Ohne daſſelbe befitt 
er wohl eine Maſſe von Einzelheiten, durch daſſelbe wird Einheit und 
Togifche Conſequenz in das Wiſſen gebracht, eine Nothwendigkeit, bie 
noch vielfach in verfchiedenen Disciplinen im Einzelnen ſowie in dem 
Ganzen des Unterricht nicht nach Gebühr gewürdigt wird.” Bon dieſem 
Gedanken ausgehend, hat der Verfaſſer verjucht, in logiſchem Zuſammen⸗ 
Bange und in leicht faßlicher Form die Regeln der Stillehre darzu- 
ftellen,, die dem Schüler, nachdem ber Unterricht die Einzelheiten der⸗ 
felben auf praftiihem Wege ſchon erörtert hat, für die Recapitulation 
geboten werden. Da ohne Kenntniß der wichtigſten Denkgejege an 
eine geordnete Darftellung der Gedanken nicht gedacht werden Tann, 
fo find im erften Kapitel die nothwendigſten Iogifchen Erläuterungen 
über die Begriffe, Definitionen und Dispofitionen derfelben, über die 
Urtheile und Schlüffe gegeben. Darauf folgt die allgemeine Statiftik, 
die fih mit Inhalt und Form, mit den Eigenschaften und Arten des 
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Stiles, ſowie der Redefiguren befchäftigt. Im lehten Abjchnitte werben 

die Stilarten der Proſa noch befonders behandelt. In der Anwendung 

von Beifpielen ift eine gewiffe Sparſamkeit angewendet worden, nur 

im zweiten Theile erfreut fich die Lehre von ben Rebefiguren einer 

größeren Berüdfichtigung derfelben, obgleih mir es auch gern gefehen 

hätten, wenn bie einzelnen Arten ber Schlüffe durch Beifpiele iHuftrirt 
worden wären. 

Sn den Oberklafien böberer Anftalten — der Gymnaſien und 
Realſchulen — wird das Inapp, aber präcis gefchriebene Buch fih beim 
Unterricht theild als Grundlage des Vortrags, theils als Wiederholungs⸗ 
heft mit gutem Erfolge gebrauchen laflen. 

48, Praktiſche Dispofitionslehre in neuer Gefteltung und Be—⸗ 
gründung oder kurzgefaßte Anweifung zum Disponiren deutſcher Auffäte 
nebft zahlreichen DBeifpielen und Materialien zum Gebrauch für Lehrer und 
Schüler in den oberen Klaſſen böberer Schnlanftalten von Dr. 3. Karl 
Friedrich Rinne, Oberlehrer am Stittsgymnaflum zu Zeitz, a. D., Ritter 
des rothen Adferordens 4 Kl. Zweite, verbeflerte und mit Beifpielen ver=- 
mebrte Auflage. XXI u. 249 ©. Stuttgart. Verlag von Bach und 
Kiginger. 1873. Preis 1 Thlr. 

Wenn ben Schülern unjerer höheren Unterrichtsanftalten in ben 
unteren Klaſſen für ihre deutſchen Auffäge ſowohl der Inhalt, ald auch 
die Anordnung der Gebanten größtentheild vom Lehrer gegeben wird 
und zwar fo, daß ihnen nad und nad) ein immer größerer Selbit- 
antheil an der Erfindung zufällt, fo ıft es auf höherer Stufe die Auf- 
gabe des Lehrers, feine Schüler allmählich zu einer Erkenntniß von 
ben aller fchriftlichen Sompofition zu Grunde liegenden Geſetzen, nach 
welchen für einen beftimmten Gegenftand der entiprechende Stoff und 
die richtige Anordnung oder Dispofition für die Darftellung deſſelben 
gefunden wird, zu führen. Diefe Aufgabe dem Lehrer zu erleichtern 
und ihm ben rechten Weg, den er mit feinen Schülern zu geben bat, 

u weiſen, it Zweck des vorliegenden Buches. Der Verfafler gebt bei 
einen Erörterungen davon aus, für bie ftiliftiiche Darftellung das 
allgemein logiſch rhetoriſche Geſetz aufzufinden, das uns die Gedanken 
nicht nur gliedern und begrenzen, ſondern auch einem beftimmten Gegen- 
ftande gegenüber auffinvden läßt, die Methode des Disponirens auf- 
zufuchen, die auf jeden Gegenfland und jede Gattung bes Schteibens 
angewendet werden muß, er nennt diefe Methode die heuriſtiſche. 

Ihre einfachlte und vollftändig normale Anwendung findet fie in ber 

Gattung der Ubhandlung über einfache allgemeine Behauptungen ober 

Wahrheiten, welche analytifch bewiefen werben follen, Dabei wird 

der Schüler nicht3 in die Dispofition aufnehmen, was nicht ſchon im 

Thema enthalten iſt. Nicht genug kann aber bei ver Wahl ber Themen 

darauf bingewiejen werden, daß biefelben ſtets einen Tlaren, den 

Gedankenkreis des Schülers erreihbaren und fein fitt= 

liches Intereſſe erregenden Gedanken enthalten. Gegen 

diefe Beltimmung wird leider noch fo oft gefehlt, wir maden häufig 
die Beobachtung, daß unfre Schüler ſich in ihren deutſchen Arbeiten 
mit Themen abquälen, die ihnen ganz fern liegen. Wenn nun in ber 
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analytiſchen Dispofitionsweife eine hinreichende Fertigkeit erlangt wor⸗ 
den iſt, ſo kann zu Themen allgemeinerer Natur über bloße Begriffe 
oder über zuſammengeſetzte und gegenſätzliche Gedanken oder zu ſolchen, 
bie die Beanttivortung einer einfachen oder Doppelfrage in fich fchließen, 
fortgefchritten werben, wobei ſich die Mobification, welche bie heuriftifche 
Dispofitionsmethode erleidet, und Gelegenheit zur funthetifchen Beweis⸗ 
führung ergiebt. Wirb der Schüler die freiere Anwendung jener Me- 
thode dann auch auf Abhandlungen und Gegenftände concreten In⸗ 
haltes, auch wenn fie in Form complicirter Themen auftreten, ge= 
innen, fo wirb er aud Raum finden, feine Thätigleit und Leiftungs- 
fähigkeit auch auf die andere Seite der Darftellung — auf bie rhe- 
torifche und finnliche Darftelung zu wenden, ohne die Stetigfeit 
einer firengen Gedanfenfolge aus der Hand zu verlieren und ſich in 
bloßen Wortſchwall zu verlieren. Durch jehr reichhaltige8 Material, 
das dem Lehrer bei Stellung feiner Stilaufgaben von großem Nuten 
fein Tann, ſucht der Verfaſſer feine über das Disponiren gegebenen 
Beſtimmungen und Kegeln zu erläutern. Es find zunächſt Dispofitionen 
mit Inapper, nad dem Maße der Schülerauffäte gehaltenen Aus⸗ 
führung, dann mit Fürzerer Anbeutung zur Ausführung und endlich 
mit bloßer Angabe der einleitenden und bemweifenden Hauptgebanfen 
gegeben. Die 162, bierzu gehörigen Themen behanbeln meift einen 
kurzen Spruch oder ein längeres Dichterwort. Hierauf folgen Dis« 
pofitionen über allgemeine (abftracte) Themen in anderer Form als 
in der bon behauptenden und einfachen Gedanken und Säten, über 
folche, die einen zufammengejeßten oder gegenſätzlichen Gebanfen ein- 
fchließen, die in Form einer einfachen oder einer Doppelfrage auftreten. 
Werner treten dazu Dispofitonen zu den verichievenen Arten abhan⸗ 
beinder Aufſätze über fogenannte ftoffliche Themen, für melde bie 
Literatur eine fehr reiche Ausbeute Liefert. Im Ganzen enthält das 
Su 391 theils ausgeführte, theils unausgeführte Dispofitionen und 
bemen. 

Wenn auch zugegeben werden muß, daß die vom Berfafler vor⸗ 
gelchlagene Methode ſchon bei anderen guten Methodilern des ftiliftifchen 
Unterrichtes längft zur Anwendung gelommen ift und daher kaum noch 
das Prädicat der Neuheit — ausgenommen die Bezeihnung — für 
fih in Anſpruch nehmen fann; wenn auch ferner bemerkt werben barf, 
daß in manchen Theilen des Buches allzugroße Breite und Weit: 
jchweifigkeit berricht (wir erinnern an die Erörterungen über den 
großen und den Schluß» ober Heinen Uebergang), jo verdient doch 
das Buch der vollften Beachtung aller Lehrer des beutfchen Stiles; 
denn es bietet fich ihnen nicht nur als ficheren Wegweiſer beim Unter- 
richte, fondern gewährt ihnen auch ein fehr reichhaltiges, wohlgeorbnetes 
Material zu Unterrichtsaufgaben. 


49. Lehr» und Uebungebud des deutſchen Stils, entbaltend in ſyſte⸗ 
matifher Anorbnung die Lehrſähze der Stiliſtik mit Beifpielen und alle 
Arten von Auffägen in modernen Mufterdarftellungen und zahlreichen Ent» 
würfen und Diepofitionen. Für höhere Lehranftalten, Realſchulen, Taufe 
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männtifche Fortbiſdungs⸗ und Höhere Töchterſchulen. Bon Dr. H. TB. 

Traut, conf. Lehrer zu Leipzig. VIII u. 343 S. Halle, 8. Schwetſchle'ſcher 

Verlag. 1873. Preis 1 Thlr. 10 Ser. 

Zu dem fon im XXI. u. XXIIL Bde. angezeigten Lehrbuch der 
deutichen Sprache bildet das vorliegende ftiliftifche Lehr- und Uebungs⸗ 
buch die Ergänzung. Wie jenes tft auch dieſes für höhere, auf dem 
Titel näher bezeichnete Unterrichtsanftalten beftimmt und tbeilt auch 
bemgemäß den Stoff ein, fo daß für das erfte Jahr hauptlächlich 
erzählende und bejchreibende Aufjäge, zu welchen lebteren befonder® 
Natur, Kunft- und gewerbliche Gegenftände empfohlen werben, an= 
zufertigen find. Im zweiten Sabre treten Beichreibungen und Schil— 
derungen, wie auch Vergleichungen, namentlich aus der Länder- und 
Völkerkunde, im dritten die eigentlichen Abhandlungen, die Literatur 
geichichtliches, Vollsmwirtbfchaftliches, Culturbiftorifchese, Moral: und 
Lebensphilofophie in Sprichwörtern, Sentenzen ꝛc. enthalten, binzu. 
Außer diefen Stilarbeiten find dem Zwecke des Buches gemäß auch 
noch die für die fociale Heranbildung ber Lehrlinge nothivendigen 
Drief- und Gefchäftsauffäge behandelt. Im erften Theile find zunächſt 
die Iogifchen Grundlagen gegeben, daran knüpft ſich eine allgemeine 
Stiliftil, welche es mit den Eigenfchaften des Stiles, und bie beſondere 
Stiliftil, die e8 mit ben einzelnen Stilarten zu thun bat. 

Der zweite Theil ift das eigentliche Uebungsbuch. Eine jede ber 
befonderen Stilarten ift zunächſt durch Muſterſtücke, bei benen der Vers 
fafler auch gute Darftellungen aus der neueften Tagesliteratur vielfach 
benugt bat, erläutert, und dann find Entwürfe zu Nacbildungen 
gegeben. So geht es in ftrengem methobifchen Sortichreiten von ber 
einfachen Erzählung bis zur Abhandlung. Sowohl bei ber Auswahl, 
als auch bei der Zufammenftellung feines Stoffes hat fi der Ver⸗ 
faſſer als lenntnißreichen und praktischen Schulmann bewiefen, deſſen 
Schrift dem Lehrer zum fleißigen Gebrauch gern empfohlen werden Tann. 


50. Zweitaufend Themen für den deutfhen Auflag flufenmäßig 
eordnet nebit einer Anweljung über Anfertigung von Aufläpen von Dr. 

5 end. 83 ©. Löwenberg i. Schl. Berlag von Gufl. Köhler’s 

uchhandlung. 1873. Preis 12 Sur. 

Aufgabenfammlungen der Art, wie bie vorliegende, werden dem 
Lehrer ſtets willlommen fein. Auch die vorliegende Tann mit Freuden 
begrüßt werben, ba fie, georbnet für die einzelnen Klafjenftufen von 
Quinta an für höhere Anftalten, von der dritten Klaſſe an für Töchter» 
Tchulen eine reihe Auswahl von Themen barbietet. “Derjelben tft eine 
vecht beherzigenswerthe Anweiſung für den Unterricht in dem deutſchen 
Stile vorausgeſchickt, die nicht blos den Stoff für die einzelnen Klafjen 
näher beftimmt und begründet, fonbern auch Rathſchläge in Bezug auf 
Correcturen giebt. Die Themen felbit umfafjen alle möglichen Wiſſens⸗ 
gebiete und die verſchiedenſten Berhältniffe des menfchlihen Lebens, 
manche von benfelben find allerdings weniger gut gewählt. So wür⸗ 
den ſich die beiden Themen (S. 63 Nr. 59 und ©. 64 Wr. 61): 
Mie iſt die biblifche Gefchichte in einer Mittelflafie ſchulmäßig (9) zu 
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behandeln? und: „Dictatifche (fol wohl heißen: didaktiſche) Grunbjäge 
für den erften Lejeunterricht‘‘ wohl beſſer zu fchriftlichen Aufgaben für 
eine Lehrerprüfung eignen, als zu Stilarbeiten der Secunbaner, denen 
auch wohl eine Rede in ber Stabtberorbneten- Berfammlung für das 
Turnen zu fern liegt (S. 65 Nr. 123). Unverftänblic für dieſen 
Schülerfreis erfcheint uns auch das Wort: „Mach' deinen Raupenftanb 
und eine Hand voll Zeit, ben nicht zu deinem Zweck, die nicht zur 
Ewigkeit.“ Auf S. 34 Nr. 99 fehlt in dem Thema: Durch melde 
Urſachen entftehen die Veränderungen ber Oberfläche? ohne Zweifel 
die fernere Beifügung: der Erde. Außerdem fcheinen auch manche 
Themen an unrechter Stelle zu ftehen. Auf der oberften Unter- 
richtöftufe, die fich viel mit philofopbifchen und äfthetischen Betrachtungen 
beichäftigt, nehmen fi Themen, wie: die Schlittenfahrt oder ein Tag 
im Pfarrhaufe oder eine Antwort auf eine Einlabung zu einem Spazier- 
gange neben foldhen wie ter Vergleihung des Epos mit dem Dramas 
oder der Erörterung der nothwendigſten Eigenfchaften de Epos jelt- 
fam aus, 


b. Stil: und Aufſatzlehren für Elementarjchulen. 


51. Praktiſches Handbuch für den Unterriht in den deutſchen 
Stilübnngen von Ludwig Rudolph, Oberlehrer an der Luifenfchufe 
zu Berlin. Zweiter Theil. Bierte Auflage V u. 266 ©. Berlin, 
Nicolat'fche Verlags⸗Buchhandlung (Strider). 1873. Preis 1 Thlr. 

Die günftige Beurtheilung, welche ber früheren Auflage biefes 
Theiles des Rudolph'ſchen Handbuches in dem XXI. Sahrgange 
S. 288, fowie an verſchiedenen anderen Stellen dem ganzen Werte zu 
Theil geworben ift, braucht bier nur wieder ind Gedächtniß zurüdigerufen 
zu werben. Es verbient das Buch biefelbe aud in dem jetigen Ge: 
wande in vollitem Maße. 


52. Ausgeführte Stilarbeiten zum dritten Hefte des deutſchen 
Uebüngbuches von Friedrich Fafch, Lehrer in Baſel. Zum Gebraude 
für Lehrer. IV u. 124 8. Si. Gallen, Derlag von Huber u. Comp. 
(F. Fehr). 1873. Preis 14 Ser. 

Dem im vorigen Jahrgange ©. 463 gut empfohlenen Uebungs⸗ 
befte folgen bier die ausgeführten Stilübungen dazu. Ste werden 
dem vieldefchäftigten Lehrer reiches Material bei Belprechung ber 
ſtiliſtiſchen Aufgaben bieten. Die Sorgfalt, mit welcher bie übrigen 
Schriften deſſelben Verfaſſers gearbeitet find, kennzeichnet auch diefe. 
Es Tann daher dem Lehrer, der ſich der Uebungshefte in der Schule 
bedient, nur warn empfohlen werben. 


53, Metbodifh geordnete Materialien zur Auffaglehre auf der 
Mittel-Stufe der allgemeinen Volksſchule von Joh. Heinrich Lug, Lehrer 
in Sürid. XVI u. 148 S. Zürich, Drud und Berlag von Friedrich 
Schultheß. 1873. Preis 15 Spr. 

Mit Recht betont der Verfaffer, daß die Auffaglehre erſt auf der 

Mittelftufe der Volksſchulen, nachdem die Schüler während ber drei 
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eriten Jahrescurſe (dev Unterftufe) in die Sprachelemente eingeführt 
und mit benfelben einigermaßen vertraut gemacht worden find, beginnen 
fann. Nachdem Laut und Buchftabe, Begriff und Wort, Gedanke und 
Sat als die Objecte des elementaren Spracdunterrichtes; Auge und 
Dbr, Mund und Hand als die Organe der Vermittelung tüchtig geübt 
worden find, jo daß in leſerlicher Handſchrift eine größere Anzahl der 
im Leſebuche der Elementarſchule enthaltenen Urtheile nach ben ge= 
gebenen, ganz allgemeinen Gefichtöpunften im einfachen oder einfach 
verbundenen Sage unter Beachtung der allgemeinften Regeln ber Ortho= 
graphie und Interpunktion zur Darftellung gebracht werden lünnen, 
fol als Vorübung für die eigentlichen Stilübungen ſorgfältiges Ab- 
jchreiben correcter, mannigfaltig ftilifirter Lefeftüde und ftrenge Cor⸗ 
rectur dieſer ſchriftlichen Arbeiten folgen. (Diefe Uebung kann aber 
mit Erfolg gewiß jchon früher beginnen.) Haben e3 dieſe Abjchreib- 
und Dictirübungen, die mit dem einfachen und zufammengejegten Sage 
beginnen, gruppenweife den einfach verbundenen vorführen und mit 
der Anwendung des mehrfach verbundenen abjchliegen, vorzugsweiſe 
mit der Reciptivität der Schüler zu thun, fo fol dann die Repro- 
buctivität an ber freien Sagbildung zuerſt verfucht und weiter zur 
Zufammenftellung verſchiedener Urtbeile über einen und benfelben 
Gegenftand, zum einfachften Auflage, fortgeichritten werden. Im 
folgenden Abjchnitte find die Schüler zu veranlaflen, über einen be- 
zeichneten Gegenftand eine größere Reihe beliebiger Urtheile in möglicher 
Mannigfaltigleit und Fülle zufammenzuftellen. Schon bier, aber noch 
mehr im nächften Abjchnitte, der eine größere Anzahl einiadher Erzäh⸗ 
Lungen nebft einigen Beichreibungen enthält, wird auf die Orbnung 
ber Gedanken beſonders Werth gelegt. Mit ber Reprobuction ber 
gegebenen Daritellungen unter genauer Beachtung ber aus der Erzäh— 
lung gezogenen Dispofition oder des Schema’3 fommt ber Unterrichts⸗ 
ftoff der Stillehre für das vierte Schuljahr zum Abjchluffe. Bon nun 
an fol jeder Aufſatz nad einem zweckmäßigen Schema bearbeitet werben. 
Das fünfte Schuljahr beginnt mit dem Auffuchen der fyftematifchen 
Gliederung realiftiicher Lejeftüde, gebt dann Meiter zur Reproduction 
berjelben und fchließt mit der UWebertragung poetiſcher Erzählungen. 
Im ſechſten Jahre wird der Reproductionskraft der Schüler eine freiere 
Thätigleit und Entfaltung eingeräumt, es wird mit der Umbilbung 
realiſtiſcher Leieftüde begonnen, ſodann die Verkürzung derſelben, bie 
Nachbildung und freie Reproduction der Leſeſtücke angelnüpft. Zuletzt 
fönnen noch Verſuche mit eigenen Productionen gemacht und dazu 
Siehe bie unmittelbar dem täglichen Leben entnommen find, verwendet 
werden. 

Dies ift im allgemeinen der methodiſche Gang, ber im Buche inne 
gehalten wird. Es giebt fih darin ber Verfaſſer als ein jehr prak⸗ 
tiſcher, Togifch gefchulter Lehrer fund, welcher feine gegebenen metho- 
diſchen Andeutungen in präcifer, verſtändlicher Weife darzulegen ver⸗ 
ſteht. Wir hoffen, daß ſich der Verfaſſer bald entfchliegen möchte, 
auch für die höhere Stufe ein ähnliches Werk auszuarbeiten. 
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54. AuffageUebungen für Volkösſchulen. Für die Unter und Mittels 
fiufe. Herausgegeben von &, Tſchache. VIII u. 98 S. Breslau, 1873. 
I. U. Kern's Berlag (Mag Müller). Preis 18 Sgr. 


55. Materialien für den Unterriät in ſchriftlichen Auffätzen. 
Bine Sammlung von Kabeln, Erzählungen, Parabeln, Beichreibungen, 
Schilderungen und Briefen. Herausgegeben von Philipp Möhn, Lehrer 
in Katferslautern. 209 S. Kaiferslautern. Verlag der J. 3. Tafcher’fchen 
Buchhandlung. 1873. Preis 22 Sgr. 

Wie ſchon die Stoffe zu deutſchen Auffagübungen für Unter: 
Hafien höherer Schulen in diefen Blättern (XXV. Bb., ©. 473) 
eine beifällige Aufnahme gefunden haben, fo darf auch .biefelbe 
der erfigenannten Schrift nicht verfagt werden. Wir baben es 
in derjelben nicht mit Stilaufgaben, die filh nur auf das Bilden von 
Sätzen ober das Ergänzen gegebener Stüde beichränfen, zu thun, fon- 
bern der Berfaffer liefert und im erften Abfchnitte eine Anzahl leichter 
Fabeln, die ſich ihrer einfachen Sprache wegen recht gut zu Nach—⸗ 
bildungen eigenen, daran knüpfen ſich Erzählungen und Sagen, Be: 
fchreibungen und Briefe. Die Auswahl der Stüde ift dem Stand⸗ 
punkte der Schüler gegenüber eine forgfältige. 

In ähnlicher Weife, mie die vorhergehende Sammlung, find die 
Röhm'ſchen Materialien zu beurtbeilen. Auch fie gehen von Fabeln, 
Erzählungen, Parabeln zu Beichreibungen und Schilderungen über, bie 
Briefform iſt reichlich berückſichtigt. Das Buch ift umfänglicher,, als 
das vorhergehende, theilt auch die Vorzüge mit demjelben und läßt ſich 
—* mit Nutzen beim ſtiliſtiſchen Unterrichte in der Volksſchule ge⸗ 

rauchen. 


56. Planmäßig geordnete Muſterbeiſpiele nebſt Anleitung jur Hebung 
im mündlichen und ſchriftlichen Gedankenausdruck für alle Drei Klaffen einer 
Bollsfhule von Johann Georg Mezler. Siebente, unveränderte Auf⸗ 
lage. XV u. 461 ©. Kreiburg im Breisgau. Herder'ſche Buchhandlung. 
1873. Preis 1 Thlr. 3 Ser. 

Dad Buch bietet bei aller äußeren Fülle, und trotzdem es fieben 
Auflagen erreicht hat, nichts befonders Empfehlenswerthes. Es beginnt 
auf der unterften Stufe mit Theilbefchreibungen, d. h. folchen, die einen 
Gegenftand von einer gewiflen Seite auffaflen. Wenn ed aber bem- 
gemäß im erſten Dufterbeifpiele beißt: Welche Dinge find Schulgeräthe? 
Das Bud ift ein Schulgeräth. Die Feder ift ein Schulgeräth. Der 
Griffel zc., fo wird wohl niemand diefe Zufammenftellung von ein- 
fachen Säten eine Beichreibung nennen, da es hierbei doch auf weiter 
nichts als auf das Bilden von Sätzen hinausläuft. Nach der Theil- 
befchreibung kommt die eigentliche Beichreibung daran, der auf allen 
drei Stufen der größte Raum gewidmet ift. Später werben Ver— 
gleihungen, Erzählungen und Briefe gegeben und mit Geſchäftsaufſätzen 
die Sammlung geichloffen. Allen anderen GStilftüden gegenüber ift 
die. Beichreibung am meiften berückſichtigt, das Webrige zeichnet fich 
weder durch Neuheit, noch durch Mannigfaltigfeit aus. Seinen päda⸗ 
gogiihen Standpunkt charakterifirt der Verfaſſer in der Einleitung auf 
©. IV folgendermaßen: Wie allem Unterrichte, fo ſoll auch den Stil- 
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übungen fogar ein confeflionelles Gepräge gegeben werden. So ver⸗ 

langt e8 die gute Richtung der Seit und die fernhafte religiöfe 

Bildung des Volles. Das kann oft fehr natürlihd und begeichnend 

geſchehen und wirkt außerordentlich wohlthuend ein, ba nicht fo faft 

abſtracte Gegenftänbe, fondern mehr Lebenöbilder (ein großer Theil 

. der Erzählungen ift ber Lebensgeichichte der Heiligen entnommen), bie 

Unterlage und Lebendmomente bilven. 

57.-Reubearbeitete, planmäßig geordnete Mufterbeifpiele zur 
Anfertigung der ſchriftlichen Auffäge in ten deutſchen Dictirübungen zc., 
fowie zum Selbflunterrihte und zur Uebung Im ſchriftlichen Gedanken⸗ 
Ausdrude überhaupt. (Bwelte Auflage der „Materialien zur Anfertigung 
der foriftliden Aufgaben‘ desinämlichen Verfaſſers.) Bearbeitet, berans- 
gegeben und der beutfchen Jugend und deren Lehrern und Eltern gewidmet 
von Earl Soll, Lehrer, Componift und eraußgeber muflfatifcher Werke. 
119 S. Kempten, 1873. Berlag ter of. Köfel’fhen Buchhandlung. 
Da das Schriftchen ſich ald eine zweite Auflage des ſchon im 

vorigen Jahresberichte ©. 481 beiprochenen fund giebt und nur in ber 

Anorbnung des Stoffes einige Umänderung erfahren bat, fo wirb auf 

das früber gefällte Urtbeil verwieſen. 

58. Stilübungen für die deutfhe Dollsfhule Mit Rüdfiht auf 
die Anforderungen der Gegenwart bearbeitet von H. Rienhaus, Lehrer. 
I. Theil. Für die Mittelllaffee Die Beugung der Bortarten und ihre 
Anwendung im Satze. Sechſte, umgearbeltete Unflage der Schrift: „Leit⸗ 
faden für den Unterricht in ber Wort⸗, Saps und Auffaglehre”. 48 ©. 
Preis 2%, Sgr. II. Theil. Für die Oberklaſſe: Die Sag: und Auflap- 
lehre. Sechſte, umgearbeitete Auflage der Schrift: „Leitfaden für den Unter: 
richt in der Wort:, Satz⸗ und Auffaglebre”. Berlin, 1873. Buchhandlung 
für Erziehung und Schulbildung, Kochſtraße 25. Preis 4 Gar. 

Der Verfaſſer bezwedt durch diefe Aufgaben die Einübung ber 
Grammatil. Er behandelt im erften Hefte den einfachen Sag und 
bie Beugung der Wortarten. Bon der Bildung der Sätze geht er jehr 
bald zu fleinen Erzählungen, Beichreibungen und Briefen über. 
ähnlicher Werfe ift auch der methodiſche Gang des zweiten Heftes, 
welcher die Satzlehre in weiterer Ausdehnung enthält. Nah Anlage 
und Anhalt Tennzeichnen ſich die Hefte als bie Arbeit eines praktiſchen 
Schulmannes, der mit Rüdfiht auf die Volksſchule ſich der möglichften 
Einfachheit befleißigt und doch hinreichend Gelegenheit zu einer gründ- 
lichen ſprachlichen Bildung giebt. 

59. Leicht ausführbare, in vier Stufen nah Form und Inhalt von Leichteren 
zum Schwereren fortichreitende Stilübungd-Aufgaben 2 Heraus⸗ 
gegeben von einem Verein von Lehrern. 56 ©. kl. 8. Selbſtverlag 
der Serauögeber. Zu haben bei 3. Sufihmidt in Unna. Preis 4 Ser. 
An vierundzwanzig Beichreibungen und Erzählungen find die ver⸗ 

fchiedenen Uebungen, weldhe auf den vier angebeuteten Unterrichts⸗ 

ftufen vorlommen, angedeutet. Der methodiſche Gang ift folgender: 

Borangeftellt wird eine Beſchreibung (in Nr. 1 eine Beichreibung des 

Tiſches), die allerding3 nur aus den einfachiten Sägen befteht, auf ber 

unterften Stufe fol das Lejeftüd von der Wandtafel, dann aus dem 

Bude ab» und endlich aus dem Gedächtniß niebergefchrieben werden; 
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auf ber zmweiten Stufe wird die Wortfolge in den Sätzen verändert, 

fo daß diefe in Fragen oder nach gegebenen Andeutungen in anderen 

Formen auftreten; auf der dritten Stufe werden verwandte Stoffe 

nach geftellten Yragen bearbeitet, und dieſe Aufgabe endlich auf der 

vierten Stufe mit Hilfe von gegebenen Andeutungen erweitert. Daß 
an einem Mufterftüde die verfchiedenften Uebungen vorgenommen wer⸗ 
den follen, die nach ben überall eingeftveuten Bemerkungen ſich noch 
vielfach erweitern laſſen, ift methodifch empfehlensmwerth, doch dürfen 
derartige Beiprechungen unb Uebungen an einem und demfelben Gegen 
ftande nicht langweilig werben. Die vorangeftellten, Mufterftüde 
lönnten zum Theil durch befiere erjet werden. Am Schlufle des 

5 find noch einige der gebräuchlichſten Geſchäftsaufſätze bei- 

gerügt. 

60. Auffapbud für Elementarfhulen. Bon B. Burgarz, Lehrer. Zweite, 
verbefierte Auflage. 87 ©. Köln uny Neuß. 2. Schwann'ſche Berlags: 
buchhandlung. 1873. Preis 4 Sur. 

Sn dem Büchlein werben fo ziemlih Aufgaben von allen Stil- 
formen, die in der Schule vorkommen, geboten, jelbft die Abhandlung 
findet darin einen Platz. Es fängt mit Beichreibungen an, geht 
zu Bergleichungen und erft dann zu Erzählungen über, weiter fommen 
Briefe und Abhandlungen daran. Im Anhange find noch überflüffiger 
Weiſe einige Uebungsbeifpiele zur Unterfcheidung von mir und 
mid, bon daß und das, B und 8, zur Umänberung bon Sätzen 
nad gegebenen Anfangsworten beigefügt. Wir finden in dem Buche 
nichts, wodurch es ſich vor vielen anderen ähnlichen Inhaltes unter- 
ſchiede. Nach der Methode des Verfaflerd werben übrigens alle Stil- 
ftüde erft nad) den gegebenen Anfangsbudjftaben der Wörter ergänzt 
und abgefchrieben. Daß wir barin nicht das rechte Mittel zur Bildung 
des Stiles erfennen, haben wir ſchon oben bemerft. 

61. Stilitifhe und grammatifhe Aufgaben für die Kinder der 
—3 Bearbeitet von C. D. Weigeldt, Bürgerſchullehrer in Chemnitz 
und H. F. Richter, Schuldirecior in Schloß Chemnitz. Fünfte, durch⸗ 
geſehene und vermehrte Auflage. 65 S. Preis 2"), Sgr. 

Schon im XXI. Bde. (S. 586) find biefe ftiliftiichen Aufgaben, 
die einen Auszug aus der Sammlung ausgeführter Stilübungen für 
die Kinder der Mittelklaſſe bilden, bejprochen. Sie enthalten nur die 
Themen (bei den Erzählungen auch gewille Stichwörter) und Dis 
pofitionen. Die frühere Anerfennung findet auch auf die gegenwärtige 
Auflage, die wenig Veränderungen erfahren bat, Anwenbung. 

62. Anteltung zum [hriftligden Geſchäftsverkehr. Kür Schüler in 
den oberen Klaſſen für Elementar- und Mittelfehulen, fowie für @ewerbe- 
und Zortbildungsihulen und zur Selbftübung für angehende Bewerb 
treibende. SHeranögegeben von Ph. WE. Hölper, Lehrer an der Mittels 
ſchule zu Wiesbaren. VIII und 103 ©. Biesbaden, Verlag von Ehr. 
Limbarth. 1874. Preis 7 Ser. 

Ein Brieffteller mit zahlreichen Muftern, mie foldye hinlänglich 
“ vorhanden find, foll in dem Buche nicht geboten werden, fondern nur 
eine praktiſche Anleitung für den Unerfahrenen, fich über bie wichtigften 
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ſchriftlichen Arbeiten des gejchäftlichen Verkehrs Raths zu erholen und 
zur Selbftthätigfeit zu veranlafien. Der erfte Abfchnitt enthält nur 
das Allgemeine über die Briefe und deren innere und äußere Einrich— 
tung. Für den gewöhnlichen Geſchäfts- und Lanbmann find dies 
immer fehr nothiwendige und wünſchenswerthe Belehrungen, weshalb 
fih ja auch das deutſche Generalpoftamt veranlaßt gefühlt hat, bie 
Schulen in diefer Beziehung mit befonderer Anweiſung zu verfehen. 
Im ziveiten Abſchnitte bieten bie vorbereitenden Uebungen Beispiele 
zur verſchiedenen Ausdrucksweiſe eines und deſſelben Gedankens vor⸗ 
züglich eine Auswahl von Eingangs- und Schlußformeln ber Briefe ; ; 
der dritte Abjchnitt bringt nun Briefe bes verjchiedenften Inhaltes 
jelbft, an dieſe fchließen fih die Geichäftsaufläte und die Anleitung 
zur gewerblichen Buchführung an. Seinem Inhalte nad Tann das 
Bud beſonders den niederen Gewerbs⸗ und Fortbildungsichulen auf 
bem Lande, fowie auch zum Privatgebraucdhe empfohlen tverben. 

3. Briefkelter für die Jugend» und "in ulen, enthaltend vers 

chiedene Briefe und fonftige Geſch afte-Muffäpe in mehren (?) Hand» 

Ir ten und Aufgaben zu benfelben, nebft einer kurzen Sprach⸗ und 

tf&hreiblehre, fowie Erklärungen vieler Fremdwörter und einer 

Anleitung zum Schönfhreiben. Au Handbuh für Land: und Hands 

werlöleute. Bearbeitet von R. Boumann, Lehrer in Weeze. Achte Auf- 

lage. VIII, 124 u. 80 S. Emmerich und Eleve, 1873. Drud und Verlag 
der 3. 2. Romen'ſchen Buchhandlung. Preis 15 Gr. 

Dieſes Buch verfolgt gleiche Bivede mit bem vorgenannten und 
nad) der Reihe von Auflagen, die es erlebt Hat, zu urtbeilen, muß es 
biefelben auch erfüllen. Es will den gewöhnlichen Leuten ein unent- 
bebrlider Rathgeber in allen Berbältnifien, in welchen biefe mit ber 
deutfchen Schrift in Berührung Toınmen, fein; es fängt mit einer Ans 
leitung zum Schönfchreiben nebjt einigen Vorlegeblättern an — das 
ift für manchen Landmann nothwendig, da dieſer ſo leicht vergißt, 
wie der oder jener Buchſtabe geſtaltet iſt —, giebt dann Belehrungen über 
das Briefſchreiben und Muſter für alle im Leben vorkommenden ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten. Dieſer Theil iſt in deutſchem Current in ben ver⸗ 
fchtebenften Handſchriften abgefaßt. Wir können uns mit biefer Art 
‚der Darftellung nicht einveritanden erklären und halten den Gewinn, 
etwaige fchlechte Manujcripte:lefen zu lernen, gegenüber dem Racıtheil, 
den diefe Methode Hat, nicht für groß genug, um ihr Eingang zu 
verihaffen. Die Gefahr liegt nahe, daß die Schüler vorlommenden 
Falls gar zu gern das fchlechte, ihnen originell und darum nachahmungs⸗ 
werth erſcheinende Beifpiel als Schreibmufter betrachten. Im vor⸗ 
liegenden Buche iſt noch dazu leider die Currentſchrift und das Papier 
nicht gut, erſtere ſogar in Folge des Druckes oft unleſerlich. In ge⸗ 
wöhnlicher Druchſchrift ſind noch eine Anzahl Aufgaben zu Briefen 
und Geſchäftsaufſätzen, ein Auszug aus der deutſchen Grammatik und 
ein Verzeichniß der gebräuchlichſten Fremdwörter und Abkürzungen bei= 
gegeben. Das Buch ift mithin ſehr reichhaltig und wird gewiß ben 
Kreifen, für welche e8 beftimmt ift, Nuten fchaffen. Wielleicht bietet 
eine neue Auflage befleren Drud der Schreibfchrift bar, jo daß das 
Leſen derjelben nicht jo großer Anftrengung bebarf, als jeßt. 
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IV. Schriften über Verslehre und Gedichtfammlungen. 


66. Lehrbuch der Poetik für Höhere Unterrihtsanftalten fowie au 
zum Brivatgebraude. Bon Dr. Friedrich Bed. Dritte, verbeilerte und 
vermehrte Auflage. XV u. 132 © Münden, Karl Merhoff's Verlag. 
1873. Preis 15 Ser. 

Unter allen Lehrbüchern der Poetik für höhere Unterrichtsanftalten, 
vorzüglih für Gymnafien und Realſchulen, ift dad von Bed unftreitig 
das vorzüglichlte. Im Anſchluß an die Stillehre, welche darauf Bin- 
ausging, die eigne Productionskraft des Schüler in angemefjener 
Meile zu wecken unb zu regeln, ftellt ſich die Poetif die Aufgabe, die 
hohe Bebeutung ber Poefie, der ebeliten Form des mündlichen und 
Ichriftlichen Ausdrudes des Menfchen, klar zu machen und in das eigent- 
Iiche Wefen derſelben im Ganzen wie im Einzelnen einzuführen. Dems 
gemäß find im erften Abſchnitte das Ziel und die Vorbedingungen ber 
Poeſie erläutert und im zweiten ihre Hauptformen — Epos, Lyrik, 
Drama — nebft den Unterarten in der durch den biftorifchen Ent- 
widelungsgang bedingten Folge dargeftellt. Die eigentliche Verslehre, 
welche in andern ähnlichen Lebrbüchern immer vorangeftellt ift, nimmt 
den britten und letzten Abfchnitt ein. Sie beichäftigt ſich zunächſt mit 
den rhythmifchen Formen an fih, durch welche den Dichterwerfen ber 
höchſte Wohllaut und eine fefte Kunftform verliehen wird, und dann 
mit der Anwendung diefer Formen auf die einzelnen Dichtungsarten. 
Die Berölehre iſt überall durch angemeflene Beifpiele erläutert, wogegen 
bei den Dichtungsarten der einfache Hinweis auf die Literatur mit Recht 
für hinreichend erachtet worden ift, ba jedes unferer befleren Sthul- 
leſebücher bier ergänzend eintritt. Bei der Benugung ber Beck'ſchen 
Poetik bleibt e8 dem Lehrer unbenommen, wenn er behufs des befiern 
Berftänbnifjes der Lectüre einzelne Theile aus dem letten Abjchnitte 
mit feinen Schülern vorweg burchnimmt. Einer der Hauptvorzüge des 
Buches ift neben der mufterhaften Anorbnung des Stoffes die Hare, 
einfach edle Dietion, die wir bier nicht unerwähnt laflen bürfen, da 
dieſelbe dem Buche nicht nur in Schüler>, fondern auch in Privat- 
Treifen gewiß leichten Eingang verichaffen wird. 

65. Boetil. Die Lehre von den Formen und Gattungen der Deuts 
hen Dichtkanſt. Entworfen von Dr. Ernft Kleinpaul. Siebente, von 
Freundeshand verbefjerte und vermehrte Auflage. Erfter Theil. Die Di: 
tungsformen. XV u. 240 ©. Zweiter Thell. Die Dichtungearten. IV u. 


219 S. Leipzig, W. Langewiefche'd Buchhandlung. 1873 u. 1874. Preis 
— Aweiler 21 Sgr. (Nah Einführung des neuen Münzſyſtems 2%, 
ark. 


Wie ſchon die früheren Auflagen im Jahresberichte wegen der 
forgfältigen und erſchöpfenden Behandlung des Stoffes ehrende Aner⸗ 
fennung gefunden haben, fo Tann diefelbe der vorliegenden Ausgabe 
um jo weniger verfagt werben, ala diefelbe unter der Hand feines 
jebigen Bearbeiterö, des Herrn W. Langewieſche sen., ber felbft als 
Dichter fich einen guten Namen erworben, immer größere Erweiterung 
und Vertiefung erhalten hat. Es find nicht allein neue Abjchnitte, wie 

VBab. Jahresbericht. XXVI. 27 
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derjenige über poetiſche Profa, binzugelommen, jondern auch die übrigen 
ergänzt und durch weitere Beifpiele vermehrt worden. Der erſte Theil 
behandelt die Dichtungsformen und beichäftigt fich in ſechs Abfchnitten mit 
der Projodit (— den Silben, ihren Tongraden und ihrer Klaffificirung 
für den Versbau —), der Metrit (— dem Rhythmus, Metrum, den 
Versgliedern und Berfen —), ben Versarten, dem Reim (einſchließlich 
der Aflonanz und Alliteration), ben Strophen und der poetiſchen Proja 
(und bon der poetiihen Sprache auch innerhalb der metriihen For⸗ 
men). Im zweiten Bande werben bie einzelnen Arten der lyriſchen, 
epifchen und bramatifchen Poefie beſprochen. Mag auch vielleicht in 
der Schule das Buch feiner Ausführlichleit wegen meniger Eingang 
finden, jo bietet es dem Lehrer doch ein vortreffliches Mittel zum Selbft- 
ftubium. Zu wünſchen wäre dem Buche ein einfacdherer Stil gemwefen. 
66. Poetit, Metril, Figurenlehre und Dichtungsarten für die oberen 

Klaſſen höherer Lebranflalten und zum Gelbftunterriht von K. Hanſen, 

Director der Realſchule I. DOrbnung in Harburg. Zweite, fehr erweiterte 

und verbefierie Auflage. Separatabdrud aus Hanfen: Deutiche Dichter und 

Brofaiter. Zweite Auflage. VI u. 68 S. Harburg, Verlag von Guſtav 

Eifan. 1873, 

Obgleich urfprünglich den Anhang des fünften Thetles vom Leſe— 
buche befjelben Verfaſſers bildend, erjcheint diefe Poetik doch ſchon in 
zweiter Auflage felbitändig. Der Zufammenhang der beiven Schriften iſt 
aber noch fo feft, daß der Verfaſſer die meiflen Beifpiele nur ganz furz 
ſtizzirt, im übrigen aber überall auf'8 Lejebuch verwiefen hat. Dieſer 
Umftand beeinträchtigt den Gebrauch dieſer Poetik in den Kreifen, 
denen jenes nicht zu Gebote flieht. Ausführlich ift die Lehre von den 
Tropen und Figuren behandelt, die ftreng genommen nicht in ein Lehr⸗ 
buch der Berslehre, fondern in die Stillehre gehört. Theil bei der 
Repetition in den Schulen, theild beim Selbftunterrichte wird aber bie 
Ueberſicht derfelben, deren Brauchbarkeit noch durch zahlreiche und gut- 
gewählte Beifpiele erhöht wird, gute Dienfte leiften. 

67. Auswahl Deutfher Gedichte für Höhere Schulen von Dr. Theo⸗ 
dor Echtermeyer. Achtzehnte Auflage. Unveränderter Abdrud der 17., 
von Hermann Maſtus Derausge ebenen Auflage. Xu. 922 ©. Halle, 
Derlag der Buchhandlung des Watfenhaufes. 1872. Preis 1 Thlr. 10 Ser. 

Keine Sammlung hat einen fo ungetbeilten Beifall und allgemeinen 
@ingang in den höheren Schulanftalten Deutichlands gefunden als 
biefe und gewiß mit vollem Rechte. Als der nun ſchon längft ver» 
verftorbene erfte Herausgeber im Jahre 1836 das Buch in die Melt 
hinausſchickte, Sprach er in der Vorrede aus, daß die Beichäftigung mit 
ber vaterländiichen Poefie das geeignetite Mittel fei, unjere reifere 
Jugend in bie geiftige Welt ihres Volles einzuführen und den ibeellen 
Reichthum deſſelben zum Bewußtfein zu bringen. Zugleich ließ er es 
ſich angelegen fein, neben forgfältiger Erwägung des poetilchen und 
fittliden Gehaltes der aufzunehmenden Stüde die geiftige Sphäre 
des Alters, für melde die Sammlung beftimmt war, nie aus dem Auge 
zu verlieren und durch möglichſt geichidte Anorbnung des geivonnenen 
Materiald dafür zu forgen, daß fih im Gangen und Einzelnen ein all⸗ 
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mäblicher Yortgang vom Leichteren zum Schwereren ergiebt. Das Bud 
Bat ein ſehr günftiges Geſchick gehabt, denn nicht allein Fam der erften 
Auswahl der tüchtige pädagogiſche Tact und bie forgfältigfte Literatur- 
‘ Ienniniß Echtermeyers zu Hilfe. Nach defien Tode fanden nad) und nach 
noch drei der feinfinnigften Kenner unferer Literatur unb der päba- 
gogiſch gebilbetften Männer Gelegenheit, ihre befiernde Hand anzulegen 
und dad Buch zu dem ausgezeichneten Hilfämittel zu machen, als welches 
es jet allgemein anerkannt wird. Wenn no ſchließlich ein Wunſch 
geftattet ift, jo wäre e3 ber, daß es dem berzeitigen Herausgeber ge . 
fallen möchte, in eine neue Auflage vielleicht einige ber beiten Kriegs: 
und Friedenslieder, wie fie die letzten Jahre der beutjchen Erhebung 
gebracht haben, aufzunehmen, damit e3 mit Erfolg zu Declamationen 
an unferen großen vaterländifchen Ehrentagen benugt werben kann. 
68. Die Sprache der Profa, Poefle und Beredfamteit, theoretifh 
erläutert und mit vielen Beiſpielen aus den Schriften der beſten deutſchen 
Klaffiter verfehen. gi böbere Lehranſtalten bearbeitet von G. Fr. 
Seinifh und Ludwig. Bweite, ſehr vermehrte und verbeflerte 
uflage. (Rum Gebrauche höchſt genehmigt.) XXXVIIu. 7186. Bam⸗ 
berg, Verlag der Buchner’fchen Budbandlung. 1867. 
Das Buch iſt Schon im XX. Bde. ©. 194 beiprodhen, e3 genügt 
* bier, auf das früher gefällte, im Ganzen günftige Urtheil hin⸗ 
zuweiſen. 


V. Schriften uͤber Orthographie. 


Die Klagen über den jetzigen Zuſtand unſerer Orthographie wer⸗ 
den immer allgemeiner, die Stimmen, die auf eine endliche Einigung 
hindrängen, machen ſich immer mehr geltend; man möchte ſo gern mit 
dem Alten und Hergebrachten, deſſen Mängel immer erſichtlicher wer⸗ 
den, brechen und hat doch noch nichts, was man als das Beſſere an 
jene Stelle ſetzen könnte. Damit iſt dem Ganzen nicht gedient, wenn 
zwar eine neue Orthographie hervorgerufen wird, wenn uns aber dieſe 
in Widerſpruch fett mit unjerem jetzt ſchon vorhandenen Schriftwelen 
und vielleicht die Spaltung und die Verwirrung noch größer macht, als 
fie bisher ſchon beitehbt. Bon zwei Seiten wirb gerungen, zwei Prin⸗ 
eipien ftreiten fi) um den Vorrang, das hiftorijche und phonetifche, beide 
find glei mächtig und vielleicht auch gleich berechtigt. In Nummer 22 
der ſchleſiſchen Schulzeitung von biefem Jahre, welche als Feftblatt der 
Breslauer Lehrerverfammlung einem jeben Theilnehmer berfelben ein- 
gehändigt und dadurch auch in bie meiteren Lehrerkreiſe Deutichlands 
verbreitet wurde, befindet fich ein Artikel: Zur neugeftaltung un- 
ferer rechtſchreibung, beflen Zerfafler in vadicaler Weife das 
phonetifche Princip zur Geltung zu bringen fucht und die Schule und 
vor allem die Lehrer auffordert, ihre Milhilfe in dieſer wichtigen An- 
gelegenheit zu gewähren. (Da die im Aufſatz eingehaltene Ortho⸗ 
graphie biejenige des Görlitzer Lehrervereins ift, fo irren wir wohl nicht, 
wenn wir benfelben als intellectuellen Urheber ver Abhandlung anfeben.) 
Es heißt in diefem Schriftftüde: „Wir lerer find vor filen andern 
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berufen, dieſen Tampf anzuregen und durchzufechten. Empfinden wir 
doch wi Fein anderer ftand das drükkende ber zalreichen übelſtände 
unferer ortografi. Di fehule tft ja auch der einzige ort, fon wo aus 
eine burchgreifende reform ihren ausgang nemen kann. Sit jemand 
inn der gebräuchlichen fchreibweife alt geworben, fo wendet er te (fi?) 
mechaniſch an, one fi ire (x) for= und nachtheile immer bewuflt zu 
werben, und wird fich ſchwerlich dazu bequemen, bifelbe gegen eine 
andere umzutaufchen, deren forzüge im zunächſt noch nicht einleuchtend 
find. Wir können darum nicht, wi fo file, fon ber prefie alles Heil 
erwarten. — — — Die ſchule muſſ den kampf beginnen, und fi Tann 
in durchfüren. Hätte bie Gottſched⸗Adelung'ſche ortografi nicht zuerft 
in der fchule wurzel gefaßt, fi märe nimmermehr di ortografi ber literatur 
geworden. Alle ortografifchen neueinfürungen des 17. und 18. jar- 
hunderts haben zunächſt in bi fchule und erſt buch diſe in di fchrift 
des ferkers eingang gefunden. Sollte als folge eines ſolchen for= 
gebens der fchule auch zunächſt eine zeit der berivirrung eintreten, jo 
wird doch di Tünftige generazion bereit3 das unpraftifche ber alten 
ſchreibweiſe eingefehben haben und allein di inn ber fchule erlernte neue 
rechtjchreibung anwenden.” Wir glauben aber kaum, ob der geehrte 
Verfaſſer praktiiche Erfolge von feinem Vorfchlage ernten wird, meinen 
vielmehr, daß er einerjeitö die Aufgabe der Schule, anbererfeitd ihre 
Macht überfchäbt. Denn was ſoll die Schule anders thun, als daß 
fie ihre Zöglinge geſchickt macht, ſich in der ſchon vorhandenen Literatur 
zurecht zu finden, fie zu verſtehen und fich geiftig anzueignen, als daß 
fie ferner ihre Schüler dahin bringt, fi in der allgemein üblichen 
Schreibweiſe ausbrüden unb ſich andern dadurch verftänblich machen zu 
lernen? Und wenn e8 auch wirklich gelänge, unbeſchadet dieſer Auf- 
gaben die Schüler in die neue Schreibweife einzuführen unb barin 
ficher zu machen, was fol dann mit den vorhandenen Büchern und 
Schriftwerken gefchehen? Sollen diefe zum Schulgebrauch umgebrudt 
werden, denn gewiß wird niemand leugnen, daß ein Hauptfactor zur 
Erlernung ber Orthographie das Auge ift und bleiben wird? Ober Toll 
die vorhandene Orthographie neben der neuen gleichzeitig gelehrt wer⸗ 
ben? Wir würden vollftändbig dem beutfchen Sprachunterrichte ben 
biftorifchen Boben, felbit das Verſtändniß für die einzelnen Wörter 
entziehen, wollten wir in der vorgefchlagenen Weiſe vorgehen. Sa wir 
laufen Gefahr, jobalb wir die Beftimmung ber Orthographie dem Ohre 
allein überlaflen, in noch größere Verwirrung zu geratben, da befannt- 
lich dafjelbe nit in allen Gegenden Deutichlands gleich ausgebildet 
ift, und mir felbit die verſchiedenſte Ausſprache einzelner Wörter wahr: 
nehmen. Die weſentlichſte Triebfeber, welche bei Feitftellung ber Ortho⸗ 
graphie wirkt, ift die größere VBereinfahung der Schreibieife, 
und diefe ift immerfort thätig, fie lodert erft ben überflüffigen Laut, 
bis er endlich fällt. Mit einer gemwaltiamen Abtrennung und Aus— 
ſcheidung würden wir nur ber organiſchen Entwidlung unjrer ganzen 
Sprache mehr nüben als Schaden. In einem früheren Jahrgange diejes 
Berichtes (Bd. XXIV, ©. 366 ff.) ift ausführlicher übjbeier bie m 
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orthographiſchen Unterrichte geltenden Grundſätze eingegangen. Wir 
glauben, daß dieſelbe auch heute noch ihre vollſte Berechtigung haben 
und können hiermit kurz darauf zurückweiſen. So ſchätzenswerth daher 
auch der von Görlitz aus gemachte Verſuch, Vereinfachung. und Einig- 
Teit auf bem Gebiete ber Rechtſchreibung zu erzielen, ift, fo vermögen 
wir ihm doch Fein günftiges Prognoftifon zu ftellen, und können das 
phonetiſche Princip zur völligen Löfung der orthographifchen Frage nicht 
allein als berechtigt anertennen. 

Unter den eingegangenen Schriften für Orthographie find zu nennen: 
69.a) Die deutſche Rechtſchreibung. Abhandlung, Regeln und Wörter- 

verzeihnig mit etymologiſchen Angaben. Kür die oberen Klaſſen höherer 
Lebranftalten und zur Seibftbelehrung für Geblidete. Bon Dr. Konrad 

Duden, Gymnafialdirector in Schleij. (VIII u. 163 ©.) Leipzig, Druck 

und Verlag von B. ©. Teubner, 1872. Preis 16 Ser. 

b) Anleitung zur Rebtfhreibung. Megeln und Wörterverzeichniß 
für Volksſchulen, fowie für die unteren Klaſſen höherer Lehranftalten von 
Dr. Konrad Duden, Symnaflaldirector in Schleiz. (IV u.46 ©.) Leipzig, 
Druck und Berlag von B. ©. Teubner. 1872. Preis 3 Ser. 

Die erfle der genannten Schriften ift unftreitig das Befte, was in 
den lebten Jahren über die Ortbographie veröffentlicht worden ift. „Zur 
Drientirung über die orthographifche Frage“, fo nennt fih die den 
Regeln und dem Wörterverzeichniß vorausgefchidte Abhandlung, in 
welcher der Berfafler den bisherigen Stand diefer Angelegenheit kenn⸗ 
zeichnet und feine gewonnenen Reſultate nieberlegt. Er charakterifirt 
zunächſt bie Arten der Schrift: die Begriffs- und Lautjchrift, und 
zeigt, wie die leßtere ihre Aufgabe gar nicht anders ala dur Anwen⸗ 
dung des phonetiſchen Princips löſen Ionnte, welches aber durch das 
hiſtoriſche nad und nad beſchränkt werben mußte, weil biejes bie 
Kenntniß der Geſchichte dev Wörter, die durch die ftete Ummanblung 
der Laute im Munde der Sprechenden Gefahr läuft, verloren zu geben, 
u erhalten ſtrebt. Als Beifpiele von Sprachen, welche das phonetifche 

rineip am treueften befolgen, werben das Italieniſche und Spaniſche 
genannt, zu denen im fcharfen Gegenfate ſich das Englifhe und zum 
Theil ud das Tyranzöfiiche befinden. Welches die Vorzüge find, bie 
beide Schreibweifen vor einander voraus haben, wird dann bes Näheren 
audeinander gejeht. Nach des Darlegung des Gedankens, dag im Alt: 
bochdeutichen und Mittelbochbeutichen das phonetifche Princip auch das 
maßgebende geweſen fei, kommt der Berfafler auf die Entftehbung ber 
neubochdeutfchen Schriftiprache, die Schreibung verfelben in früherer 
Zeit und bie eintretende Bertoilderung, die Verbeſſerungsvorſchläge, die 
bon Schottel und Klopftod gemacht worben find, und endlih auf bie 
Feſtſtellung der jebt zum größten Theil noch üblichen Orthographie von 
Adelung. Hierauf werben bie Vorzüge und Mängel berjelben barge- 
legt. Sollte das bisher ſchon in der beutichen Sprache vorwaltende 
phonetiſche Princip zu unbeſchränkter Herrichaft berufen werben, jo 
würden die leyten Confequenzen etwa folgende fein, wobei noch von 
ber Einführung neuer Zeichen für die qualitativ verſchiedenen Vocale 
und einzelnen Conſonanten abgejehen wird: 
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1) die Länge und Kürze ber Vocale wäre regelmäßig zu bes 
zeichnen, es genügt natürlich eins’ von beiden und vorzuziehen 
wäre die Bezeichnung ber Kürze; 

2) überall, wo es jeßt zwei oder mehrere Bezeichnungen deſſelben 
Lautes giebt, wäre nur noch eine zuzulaſſen. Es würde alfo 
ae entiveder durch e ober nur durch ä bezeichnet werben, z. B. 
Eltern und hette ober Altern und hätte; ei ober ai müßte 
weichen —; ebenjo eu ober äu, f oder v nebft ph; ftatt ge 
chs und cks müßte ftet3 x ftehen, es gäbe nur einen Buch⸗ 
flaben für den weichen Sifchlaut, nämlich s und einen für den 
Icharfen, etwa s; ftatt th und dt fände immer t; bie Media 
im Auslaute und im Sfnlaute vor s und t müßte der Tenuis 
wieder wie im Mittelhochdeutſchen Pla machen, alſo Grap, 
gräpft, gräpt.” 

Obgleich dies die Folgerungen find, melde aus der Einführung 
bes phonetifchen Principes reſultiren, fo bat man fi doch noch nicht 
bazu verftehen können, biefer Schreibung Anerkennung und Verbreitung 
durch die Schule verichaffen zu wollen. Wir ftimmen daher völlig 
mit dem Verfaſſer überein, wenn er bei Behandlung der Orthographie 
zu folgender Berfahrungsweife gelangt: Allgemeinen Gebrauch laſſen 
wir gelten, felbft wenn ex von allen Sefichtspunften aus als völlig 
finnlo3 verurtheilt werden muß. (ALS allgemeinen Gebrauch erfennen 
wir an, was unfere Schriftitellee in literariihen Werken, Zeitungen, 
Beitfchriften übereinftimmend anwenden.) Als Beifpiel diene dt im 
Stadt und tobt. Unter ben ſchwankenden Fällen unterſcheiden wir 
folche, in denen wie bie Schreibung jo auch der Laut, d. b. die Aus⸗ 
fprade, ſchwankt (in biefem Falle find beide Schreibungen gleich⸗ 
berechtigt, 3. B. Hilfe und Hülfe, giltig und gültig), und folde, im 
denen berfelbe Laut verſchieden gefchrieben wird. In diefem Falle 
enticheiben folgende Gründe: Von zwei ober mehreren denjelben Laut 
begeichnenden Schreibungen ift immer eine als bie einfachere, normale 
zu bezeichnen und darum vorzuziehen, wenn feine anderen Gründe ins 
Spiel fommen. Eine andere Entfcheivung tritt ein zu Gunften bes 
oben anerkannten etymologifchen Intereſſes, zur Bezeichnung. der Zus 
fammengebörigfeit mit einem in ber heutigen Sprache noch lebenden 
Worte (3. B. allmählich von gemach). Wo nad) diefen Gründen eine 
Enticheivung nicht gefunden wird, ba giebt das hiftorifche Princip dem 
Ausichlag, 3. B. bei den S-Lauten. In Betreff der Anfangsbuchſtaben 
beobachten wir ein ähnliches Verfahren, mo irgend Schwanken eins 
getreten ift, geben wir der Schreibung mit Fleinen Buchftaben, al3 ber 
einfacheren, den Vorzug. Was endlich die Schreibung der Fremdwoͤrter 
anlangt, fo ift in allen Wörtern, die fich nicht durch fremde Laute 
oder fremde Betonung als uneingebürgerte Fremdlinge fund geben, ben 
deutichen Buchftaben der Borzug vor den fremden einzuräumen, dann 
aber, wenn dies nicht ber Fall ift, muß das ganze Wort im fremben 
Gewande erjcheinen, daher Compagnie und nicht Kompagnie u. |. w. 
Nah den in der Abhandlung gegebenen Erörterungen werden bie 
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Regeln der deutfhen Rechtſchreibung zufammengeftelli und 
ein Wortverzeichniß beigefügt. Die Gelehrſamkeit, der Fleiß und bie 
Sorgfalt , welche der Berfafler in dem theoretifchen Theile des Buches 
fund gegeben bat, ift auch in diefem ziveiten dargelegt. 

8 unter b. genannte Schriftchen ift eine abgefürzte Bearbeitung 
des erftern. Während bort bie Berechtigung des eingenommenen Stand: 
punktes nachgewiefen, bie einzelnen Regeln begründet und im Wörter- 
verzeichniß für die empfohlene Schreibung, foweit es nöthig fchien, die 
etymologiſche Orundlage zu geben verjucht worden ift, wird hier ber 
Lernftoff dogmatiſch überliefert. 

Beide Schriften verdienen bie vollfte Beachtung und Empfehlung. 
70. Regeln und Wörtervergeihnis für die deutfhe DOrthograpbie, zum 

Schulgebrauch beraudgeneben von dem Berein der Berliner Gymnafial⸗ 

und Realſchullebrer. Vierte Auflage. 32 &. Leipzig, B. ©. Teubner. 

1873. Preis 2°/, Ser. 

Diefes Büchlein wurde ſchon im XXIV. Bd., S. 401 ff. aus: 
führlich beiprochen. 

11. Die großen Anfangsbuchſtaben in der deutfchen Rechtſchreibung. Aus 
dem in Vorbereitung begriffenen vollfländigen orthograpbiſchen Wörterbuche 
für Aldeutfchland von Daniel Sanders. 27 S. Berlin, 3. Guttentag. 
(D. Colin). 1873. Preis 3 Ser. 

Wenn ein Mann mie Sanders, dem die deutidhe Lexikographie 
fo viel zu verdanken bat, fich über eine orthographiiche Frage wie die 
vorliegende, die immer zu den ſchwankenden gehört bat, des Weiteren 
ausfpricht, fo läßt fih nur etwas Tüchtiges erwarten. Wir finden da⸗ 
ber in dem SHeftchen eine forgfältig ausgeführte Einzelſtudie, melche 
durch die zahlreich beigebrachten Beijpiele und um fo werthvoller wird, 
da aus denjelben bie annähernd gleiche Orthographie der nambhafteften 
Vertreter unferer Literatur hervorgeht. In drei Stapiteln, von denen 
das erfte die großen Buchſtaben zur Hervorhebung des Anfangs, das 
zweite zur Bezeichnung von Ehrfurcht, Heiligkeit, Majeftät, Würde 2c., 
das dritte zur Unterfcheidung grammatifcher Verhältnifie behandelt, 
werden alle auf die Schreibung der großen Buchſtaben fich beziehenden 
Berhältnifie befprodden. Die Inappe, beftimmte Form läßt kaum einen 
Auszug aus dem Schrifthen zu, nur noch jo viel wollen wir bemerken, 
daß ber Verfaſſer fih dem vorhandenen Schreibgebraude, wie er auch 
in den befjeren orthographifchen Lehrbüchern und Wörterverzeichnifien 
gehandhabt wird, anſchließt und in feinen Vorichlägen und Neuerungen 
fehr vorfidhtig zu Werke gebt, Die Schrift ift daher allen Sprad- 
lehren warm zu empfehlen, und wir freuen uns ſchon auf die vom 
Verfaffer zu erwartenden Schriften: Vorſchläge zur Feſtſtellung einer 
einheitlichen Rechtichreibung für Allveutichland und: Das vollftänbige 
orthographifche Wörterbuch, von welchen wir hoffen, daß fie einen recht 
bedeutenden Beitrag zur einheitlihen Ortbographie bilden werden. 
72. a) Rebtfhreibe-Schule der deutfhen Sprade für Bürger: und 

Doitsfhulen wie auch zur Selbfibelebr.ng für Erwachſene von $ 2. 
Brakenhoff, Waiſenhaus⸗Inſpector und Volkeſchul⸗Inſpector a. D. in 
Goslar. und 44 ©. Preis 5 Sgr. 
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Dazu 
b) Shulmäßige Befprehung der Belehrung üker Rechtſchreiben der 
deuifchen Sprache von Demfelben. 37 ©. Goslar, C. Stoeckicht. 1873, 
Preis A Sgr. 

Sn der erfigenannten Schrift werben bie Regeln ber Orthographie, 
wie fie jet die maßgebenden find, beſprochen und durch Beilpiele er⸗ 
läutert. Den richtigen find auch fehlerhafte gegenüber gefett, und der 
Berfaffer nimmt Gelegenheit, in der Vorbemerkung den Gebrauch fehler- 
hafter Beifpiele zu vertbeibigen. Wir halten allerdings den Stant- 
punkt, dadurch die Orthographie zu lehren und zu befeftigen, für einen 
übertwwundenen. inzelnen häufig vorkommenden Verwechslungen, tie 
das und daß, ftehen und fteden, wann und wenn, Wieder 
und wider, Dann und denn, ift eine längere Beiprechung gewibmet, 
jeder Lehrer wird biefelben noch vermehren können. Das, was im 
Buche geboten wird, ift richtig und kann feinem doppelten Zwecke, theils 
dem Eelbitunterrichte der Erwachſenen, theils dem Sthulgebraude zu 
dienen, recht wohl genügen. Die fchulmäßigen Beiprechungen find 
überflüffig für den Lehrer (diefer müßte denn fehr ungejchidt fein und 
ohne ausgeführte Schriftliche Katechifationen gar nicht zu Stande 
fommen) und langmweılig für den Erwachſenen, der fich ohne weitere Bei- 
bülfe in ber Orthographie unterrichten will. 

73. Stoff zum Dictiren nad ſoſtematiſch geordneten Regeln ber deutſcen 
DOrtboyrapbie unter fleter Berlifichtigung des Berrfchenden Schreibgebrauchs. 
Kür Lehrer und Schüler von Volle» und höheren Bürger-Schulen und den 
unteren Kluffen der Gymnafien wie au für Erwachſene zum Gelbfunter- 
rise. Bon Carl Winderlich, Inſtituts⸗Vorſteher. Blerte, vermehrte 
und verbefjerte Aufiage.e XVI u. 167 ©. Breslau, Berlag von Eduard 
Itewendt, 1873. Preis 22), Sgr. 

Da ſchon die 3. Auflage diefes Buches im XXIV. Be. S. 407 
usführlih beiprochen und in der vorliegenden 4. keine burchgreifenben 
Veränderungen vorgenommen find, Tann auf die eben genannte Kritik 
bier verwieſen werden. | 
74. Praktifher Unterribtsgang im Rechtſchreiben für bie erfen 

Schuljahre, nebft einem Anhang profaifcher und poetifher Dictate, bearbeitet 

nad ben amtlich fegeftellten Regeln der deutſchen Rechtſchreibung. Bon ©. 

Bauer, Elementarlehrer am Gymnafium und der Realanftalt in Stuttgart. 

Sechſte, durchgeſehene Autlage.e VII und 120 S. Gıuttgart, Druck und 

Berlag der Ehr. Belfer’ihen Buchbandlung. 1873. Preis 5 Gar. 

75. Dietirübungen für die deutſche Rehrikreibung. Don —ãA Theobor 
Knauß, Voltsigullehrer in Rellinaheim bei Rotienpurg am Neckar. 122 ©. 
Stuttgart, Verlag von Alfred Brudmann. 

Beide Schriften, denen die „Anleitung für bie deutſche Recht⸗ 
fhreibung zum Gebrauche in ben württembergifchen Schulen” zu Grunde 
liegt, enthalten für den Lehrer, wie auch bie oben angezeigte Schrift 
von Winderlich, reiches Material; die Heineren und größeren profaifchen 
und poetiſchen Stüde Tonnten, da fi) deren genug vom Lehrer aus 
bem Lefebuche leicht felbit auffinden laflen, in Wegfall kommen. 

76. Leitfaden für den Unterricht in der Drtbograpbie, nebf einem 
Berzeihniffe der gebräudtidfien Fremdwörter von C. Schäffer, Lehrer in 
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Berlin. Reunte, vermehrte und verbefferte Auflage. IV u. 188 ©. Leipzig, 

Verlag von Julius Klinckhardt. 1873. Preis 10 Sgr. 

77. Schriftlihe und mündliche Uebungen zur Grlernung der Drihogra- 
phie. Herauögegeben von Hermann Knauth, erfiem Lehrer am Königl. Ses 
minar zu Göpenid. VIII u. 808. Berlin, Verlag von Julius Springer. 
1873. Preis 6 Sur. 

Die zahlreichen Auflagen, deren der erftgenannte Leitfaben fi 
zu erfreuen gehabt hat, geben ein Zeugniß von der Brauchbarfeit des⸗ 
jelben für die Zwecke der Schule. Die Reichhaltigkeit und die gute 
Anordnung ded Stoffes werben auch in der neunten Auflage ihm 
feinen Platz behaupten helfen. Ausführlih ift auf Schreibung und 
Erflärung der gebräudjlichiten Fremdwörter eingegangen. Das Uebungs⸗ 
buh von Knauth wird ebenſo feine Brauchbarleit durch eine rafche 
Verbreitung beweiſen. 

78. Die neue deutfhe Ortografie und die Interpunktion. Cine 
volfändige Lehre der neueren, vereinfachten Belege der Schreibrichtigkeit 
durch kurze, feichtfaßliche Regeln dargeftellt für den Handgebrauch in Lehr» 

anſtalten, als Nachfchlagebuh und zum Selbitunterrichte, ſowie eine kurze, 
aber leichtoerfländlich abgefaßte Lehre der Zeichenſetzung für Erwadiene und 

Schüler, wie auch für Schriftfeger von Oskar Klemich, Director der 

SHandeldafademie in Dresden. IV u. 656. Leipzig, G. Poenicke's Schul⸗ 

buhhundlung. 1874. Breid 9 gr. 

Der Berfafler ift ein entichievener Anhänger bes phonetifchen 
Prineips in der Drtbhographie, und wenn er fi auch nod nicht ent⸗ 
ihlofien Bat, alle Conſequenzen deſſelben zu ziehen, fo verſucht er doch 
durch einige nicht unweſentliche Neuerungen, Bereinfachungen und vor 
allen Dingen durch Verdeutſchungen von eingebürgerten Fremdwörtern 
dem genannten Principe immer mehr Boden zu verjchaffen. Freilich 
entfteht dadurch eine ebenfo wenig begründete, willkürliche Schreibweise, 
als es diejenige ift, welche der Verfaſſer fo hart befämpft. Er unter- 
ſcheidet noch wohl und wol, wirft das h weg in Thurm, Wirth, 
läßt es aber noch gelten in Heirath, Demuth 2c. (Heirath ift, nebenbei 
bemerkt, nicht mit Rath zufammengefegt.) Die Schreibung aü anftatt 
äu fönnen wir nicht ald DBerbefierung anfehen, es müßte dann auch 
eü anftatt eu (mit weldem Laute aü identifch ift) gefchrieben werben. 
Ber einmal anftatt Coufin Kuſin vorichlägt, der follte noch weiter 
gehen und lieber Kuſeng empfehlen. In Betreff der Schreibung der 
Fremdwörter bat jedenfalld Duden (vergl. S. 422) den beften Bor- 
ſchlag gemacht. 


VI. Vermiſchte Schriften. 


79. Die Ergebniſſe der Spyrahmwifienfhaft in populärer Darſtellung. 
Bon U. Braun, rd. Lebrer an der Mealfchu'e zu Carl bafen. V und 
92 ©. Easiel, Berlag von J. I. Scheel. 1872. Preis 15 Sur. 

‚ Mit danlendwertbem Bemühen verfucht der BVerfafler in ber 
Heinen, aber höchſt leſenswerthen Schrift die Theilnahme des gebildeten 
Publikums für die Sprachwiſſenſchaft zu erregen. Bor allen Dingen 
ſucht er aud die ſtrebſamen Volksſchullehrer für dieſes Stubium zu 
gewinnen, um womöglich eine tiefere Grundlage für einen bildenden 
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Spradunterricht zu Ihaffen. Auf Grund tüchtiger Vorftubien, zu denen 
die Schriften von Schleicher, Müller, Grimm, Curtius und anderen 
dad Material geliefert haben, handelt der Verfaſſer zuerft vom Weſen 
der Sprache im allgemeinen, dann von des Spradhwiffenichaft, welche 
als die vergleichende eine Wiſſenſchaſ. des 19. Jahrhunderts ift und 
durch die Entdedung des Sanskrit ihre erfte Nahrung erhielt. Nadh- 
dem ferner die Klaffification der Sprachen nad) ihrer morphologifchen 
und genealogifchen Seite behandelt ift und die Familien des inboger- 
maniſchen Sprachſtammes einzeln genannt find, wird die Methode ber 
Sprachwiſſenſchaft näher charakterifirt. Ein weiterer Abſchnitt befpricht 
die beiden Perioden im Leben der Sprache, die ber Entwidelung und 
die der Ausbildung (von einigen Sprachforſchern wohl aud bie bes 
Verfalles genannt). Hierbei iſt Gelegenheit gefunden, auf die Sprach⸗ 
organe und Sprachlaute und auf das Lautverſchiebungsgeſetz forafältiger 
einzugeben. Die beiden Kapitel von der deutſchen Sprade und ins- 
befondere von ber hochdeutſchen nebft deren drei Perioden: der Alt- 
hoch⸗, Mittelhoch- und Neuhochbeutichen beſchließt das Bud. Der Ber- 
faffer hat e8 verftanden, in leichtfaßlicher und überfichtlicher Weife fein 
reiches Material darzuftellen, jeden ftreitigen Punkt in der Wiſſenſchaft 
unberührt zu laſſen und nur das allgemein Anerkannte und Feſtſtehende 
zu geben. Wir hoffen, daß die Schrift unter der Lehrerwelt eine 
freundliche Aufnahme finden und der Sprachwiſſenſchaft recht viele 
Freunde erwerben werde. 


80. Handwörterbuch der deutſchen Sprache nebſt den gebräuchlichſten 
Fremdwoͤrtern, Angabe der Betonung und Ausſprache und einem Verzeich⸗ 
niffe der unregelmäßigen Zeitwörter von F. U. Weber. BImölfte, revi⸗ 
dirte Stereotypauflagee XIIund 7798. gr.8. Leipzig. Berlag von Bern⸗ 
hard Tauchnitz. Preis 6 Marl. 

Auf engem Raume toird bei überfichtlidher, gut auögeftatteter Dar⸗ 
ftellung ein ſehr ausführliches Wörterbuch ber deutfchen Sprade im 
vorliegenden geboten. Selbft die belannteften Fremdwörter, ſowie eine 
ganze Menge probinzieller Ausbrüde find darin aufgenommen. Wenn 
fih der Verfafler die Aufgabe geftellt hat, alle möglichen Zuſammen⸗ 
fegungen, welche bie deutiche Sprache zuläßt, ohne daß fie doch in dem 
Umgange ber Gebilbeteren gebraucht werden, anzuführen, ober über- 
baupt jede Zuſammenſetzung, die fich ſehr leicht aus feinen einzelnen 
Theilen erllären läßt, nambaft zu machen, jo erfcheint dies als zu weit 
gehend. Um den Ausländern den Gebraudy zu erleichtern, finb die 
Hauptfilben durch einfache Tongeichen und zwar Debnung eines Vocales 
oder einer Silbe durch den befannten horizontalen Strich, der gefchärfte 
Ton durch den fcharfen Accent und dad offene e durch ben ſchweren 
Accent, wie Böen, Leben zc. audgebrüdt worden. Die Menge der 
borfommenden Abkürzungen, welche fih theil auf grammatiſche Ver⸗ 
bältnifie der Wörter, theild auf technifhe Bezeichnungen beziehen, er⸗ 
ſchweren den Gebrauch des Buches einigermaßen.‘ In dem Verzeichniß 
der unregelmäßigen Zeitwörter, welches vorangeſtellt iſt, ſind mehrere 
Formen genannt, die theils gar nicht angewendet worden ſind, theils 
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als ganz veraltet nicht mehr vorlommen. So wird 3. B. bad Imper⸗ 

feet von bedingen bebung anftatt bebang, von ſchwören ſchwor anftatt 

ſchwur gebilbet ; das Wort befleißen ift nicht fchriftgemäß, dafür gebrauchen 
wir nur befleißigen, ebenfo Tann wohl fpleißen für fchleißen nicht geſetzt 

werden. Ohne Grund find auch foldde Ausbrüde, wie fchnikern, d. h. 

Fehler gegen die Regeln der Spracdlehre machen, fchobern, fchoden, 

d. b. in Schober, Schode jegen, beichnappfen, benamjen, bequalmen u. «a. 

aufgenommen. Die Bequemlichkeit eines großen Theile der Spre⸗ 

chenden, bie mit einem Worte möglichit viel bezeichnen wollen, wirb 
immer und immer zu neuen Wortbilbungen fchreiten, ohne daß biefe 
aber deshalb beredutigt wären, in ein Handwörterbuch ber beutichen 

Sprache, welches doch nur den Reichthum der Schriftfprache darzubieten 

bat, aufgenommen zu tverben. 

3. Deutſch⸗Keltiſches, GeſchichtlichGSeographiſches Wörterbuch 
ur Erklärung der Fluß⸗-, Berge, Orto⸗, Gau⸗, Bölfers und Perſonen⸗ 
amen Europa's, Weſt⸗Aſtens und Nord⸗-Afrika's im allgemeinen, wie 

Deutſchlands insbeſondere nebſt den daraus fich ergebenden Folgerungen 
für die Urgeſchichte der Menſchheit von Wilhelm —28 Sechſte 
Lieferung. XVII. Von ©. 481 bis 572. MDOCOLXVII. Leipzig. 
Ludwig Denide. London: Williams und Rorgate. Preis & 15 Ser. 

Bon dem bebeutenbiten Werke, welches den Einfluß ber keltiſchen 

Sprade auf die Ortsnamen Deutſchlands und anderer Gegenden nach⸗ 

wei, von Obermüller's deutſch⸗keltiſchem Wörterbuche liegt bier bie 

fechite Lieferung vor. Seitvem bie vergleichende Sprachwifſenſchaft von 
den allgemeinen Unterfuchungen medr auf die Erforjchung der einzelnen 

Spraden übergegangen ift, ift auch die Sprache des keltiſchen Volles, 

bon welchem nachweislich in frühefter Zeit der größte Theil Weftafiens 

und Europa’3 bewohnt worden ift, in ben Bereich der Stubien ges 
zogen. Die Berg- und Flußnamen, die der Gaue und alten Ott: 
fhaften, mie felbft die Namen der meiften Völker find und bis jekt in 


ihrer Bedeutung faft durchweg unerllärt geblieben. Das Deutiche liefert 


und hierüber keinen genügenden Aufichluß, ebenfo wenig das Slavifche ; 
gleicher Weile verhält es fich mit den römischen und griechifchen Namen, 
wie mit denen ber orientaliichen Wölfe. Und doch müflen biefe Tau- 
fende von Namen einen Sinn haben, denn ber Bufall hat fie nicht 
auf die Erde getvorfen. Nach langem Mühen ift es endlich gelungen, 
in den altleltiichen Sprachen und Mundarten den Schlüffel zur Löſung 
ber Räthſel zu finden. Der Berfafler bat verfudht, Alles zu fammeln, 
was feine Vorgänger auf diefem Gebiete in Deutichland, England 
und Frankreich zu Tage gefördert worden ift, hat aber, — und dies ift 
ein fehr twefentliches Verdienſt feiner Arbeit —, feine Forſchungen über 
ganz Europa und bis weithinein nad Afien ausgedehnt. Dadurch ift 
er zu Ergebniflen gelommen , welche die Völkergeſchichte auf weſentlich 
andere Grundlagen ftellen, als dies nach ben bisherigen Quellen möglich 
ft. Es würde und zwar jeder Anhalt der Erkenntniß altteltifcher 
Mortformen fehlen, — denn fo intereffant auch die Auffindung alt= 
teltiicher Wohnfige durch einen großen Theil Europa’3 in den Pfahl 


— 


bauten für die Geſchichte iſt, ſo fehlt doch darin bis jetzt jede Spur 
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irgend einer fchriftlichen UWeberlieferung, — wenn nicht bie heutigen 
Sprachen der ren und Wallefer und einen Anhalt gäben und ge 
flatieten, von deven jebigen Wortformen auf die alte Sprachweiſe zurüd- 
auichließen unb demgemäß letztere feftzuftellen. Mit Hilfe dieſer Sprachen 
wird fih daher auch in Deutichland die Bebeutung ber verſchiedenen 
Namen feftftellen laſſen, denn fo viele und fo verſchiedene Bölfer aud 
die alten Keltenlande überflutheten, fie alle behielten die vorgefundenen 
Benennungen bei. Es ift ja eine befannte Beobachtung, daß die Sieger 
fih in der Sprache den Beflegten, die doch nie ganz vertilgt werden 
fonnten , fondern immer noch in der Weberzabl blieben, anbequemten. 
So mag auch wohl in Deutfchland die Volksſprache noch lange nad 
deſſen Befignahme von den Germanen bie Teltiiche geblieben, erft all- 
mählich gewichen fein und dann doch noch manche Spuren in den 
Dialekten binterlaflen haben; fo mögen ſich vorzüglich noch die Namen 
der Flüfie, Berge und Wälder, der Seen, Meere, Landichaften, Völker 
und der alten Drte gleich Verfteinerungen erhalten haben. Sie blieben 
lange unerllärt,, bis es erft dem Eingehen auf die alte Sprache dieſer 
borgermanischen Race vergönnt war, neues Licht auf die Urgeſchichte 
Europa’3 zu werfen. Mit welchem Fleiße und welcher Gelehrjamleit 
der Verfaſſer feine Aufgabe gelöft hat, davon giebt jeder der 6000 
Artikel Zeugniß. Es kann bier nicht der Drt fein, auf Einzelheiten 
einzugeben. Dem Forfcher ber deutichen Gejchichte, jelbft dem Lehrer, 
welcher tiefere Studien machen will, wird das Buch bei feinen etymo⸗ 
logiſchen Studien immer mehr zum unentbehrlichen Hilfsmittel werben, 
und wir lönnen es daher forgfältiger Beachtung empfehlen. 
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A. Freihandzeichnen. 

1. Der Zeihenunterriht und feine Bedeutung in ber Vollsbildung. 
Pflege deſſelben in den öſterreichiſchen Realſchulen. linterrichtörefultate auf 
der Biener Weltauaftelung. Gefchrieben von Fr. Smolik, Oberrealſchul⸗ 
profeflor und Mitglied der k. k. Prüfungscommiffion für allgemeine Volks⸗ 
und Bürgerſchulen in Budweis. (24 ©.) 80. Budweis, 2. C. Hanſen. 
1873. Breis 24 fr. d. W. 

Die Ueberſchriften der drei Abſchnitte ſind im Titel enthalten. Im 
erſten Abſchnitte ſpricht der Verfaſſer über die Wichtigkeit des Zeichen⸗ 
unterrichtes, über deſſen Zwecke und Ziele. Seine Anfichten gipfeln 
in dem Satze: „Das Zeichnen gehört zu den wichtigſten Bildungs⸗ 
mitteln des Geiſtes.“ Kurz und treffend iſt hiefür die Begründung 
dargelegt. Dann berührt noch der Verfaſſer Frankreichs, beſonders 
Ludwigs XIV. Verdienſt um den Zeichenunterricht. Im zweiten Ab⸗ 
ſchnitte bezeichnet dev Verfaſſer die bis zum Jahre 1870 in Defterreich 
gehanbhabte Lehrmethobe im Freihandzeichnen als eine bilettantenhafte, 
wobei der Zeichenunterricht eine vorwiegend Fünftlerifche Nichtung be- 
hielt, was durch den neuen Lehrplan für Oberrealfchulen dahin verbefiert 
wurde, daß das Zeichnen ala Lehrgegenftand „mehr wifjenichaftlicher als 
fünftlerifcher Natur” fer; dann führt er ven Lehrplan für öfterreichiiche 
Realfhulen an. 

Im dritten Abfchnitte zählt der Verfafler jene Realichulen auf, 
die fih an der Ausftellung betheiligten. Er hebt vor allen bie k. k. 
deutfche Oberrealichule in Prag, ſowohl in Bezug auf Lehrgang als 
Reiftung, empor. Bei der Belrittelung ber öfterreihiichen Realfthulen 
fommt der Verfafler zu folgendem Sclußfate: „Zum Lobe unferer 
Schulen fei ed alfo gejagt, daß fie — mit Ausnahme ber Schulen 
Frankreichs — von feinen anderen gleichgeftellten Anstalten fremder 
Länder übertroffen worden find.” 

Dann beipricht der DVerfafier noch die Staaten „Deutſchland, 
Stalten, Holland, Rußland und England und fchlieklih Frankreich. 
Ueber das letzte Land fchließt der Verfaſſer folgendermaßen: „Belehrend 
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im hohen Grade war bie franzöflfche Unterrichtsabtheilung für ben 
Laien eben fo wie für den Fachmann; die lnterrichtörefultate waren 
unftreitig vorzüglich.“ 

Wir bedauern, daß Herr Smolif bei den hervorgehobenen Schulen, 
befonders bei der k. 8. deutfchen Dberrealichule zu Prag den Lehrgang, 
zur allgemeinen Nachahmung, nicht detailirt mittheilte. Beſonders 
viele gute Früchte hätte aber die Verlautbarung der beim Seichen- 
unterrichte angewendeten Methode bervorbringen Tönnen, welde ber 
Herr Berfofler von den auögeftellten Zeichnungen berablad. Vielleicht 
läßt fich der Herr Verfafler noch herbei einen Nachtrag zu veröffentlichen. 
2. Der Zeihenunterriht in der Elementarfhgule nebſt Anleitung 

zum Gebraude der Bandtafeln beim Beichnen. Ben J. Klein, Seminar 
lehrer in Brühl, und J. Blied, Hauptiehrer an der Uebungeſchule in 
Brübl. Nebft einem Blatte Zeichen Borlagen als Muſter. (31 ©.) 8°. 
Köln und Neuß, 8. Schwann. 1873. Brei 5 Ger. 

3. Sechszehn Bandtafeln (57 Ca hoch, 74 Cm breit) mit grablinigen 
—5 — für den Zetchenunterriht in Elementarſchulen. Bon J. Klein. 

eminarlehrer in Brühl und J. Blied, Hauptiehrer an der Uebungsfchufe 

in Brühl. Köln und Neuß, 8. Schwann. Preis 2 Thlr. 10 Gar. 

Nachdem bie Herren Verfaſſer über die Bedeutung bes Zeichnens 
. und den Zweck beflelben in ber Elementarfchule, über verichiedene Un- 
terrichtömethoben und über Grunbfäte geſprochen haben, zittiren fie die 
Minifterialverorinung vom 15. October 1872, dann befprechen fie bie 
16 Wandtafeln, deren 4 erften Nummern das Nebzeichnen zu Grunde 
gelegt if. Die übrigen 12 enthalten Geräthe und verjchiebene Gegen⸗ 
flände; Nr. 15 ein Haus, 16 eine Kirche. 

Abgefehen davon, daß ſich die Wandtafeln für jebes Lehrzimmer 
bon mittlerer Größe als zu klein erweiſen, fo müfjen wir conftatiren, 
daß der angezogenen Minifterialverorbnung, felbft der gewifienbaftefte 
Lehrer mit diefen Wandtafeln kaum genügen werde. Denn Wanbtafeln 
find nichts anderes als große Vorlegeblätter, die noch für entfernt 
fitende Schüler den Nachtheil ber matten Wahrnehmung haben, und 
bem Lehrer zu einer gewiſſen — Bequemlichteit leicht verhelfen. 

Wir find ebenfo mit den übrigen Anfichten ber Herren Berfafler 
nicht einverftanden; befonder8 aber können wir uns nicht erllären, mie 
durch das Zeichnen „das fittlihe Gefühl gebildet werde.” Die 10 auf: 
geftellten Grunbfäße, melche fich über die Höhe der Mittelmäßigleit nicht 
erheben, enthalten bie und da manche Wiberjprüche. Die angelünbigte 
weite Lieferung mit Trummlinigen Figuren könnten fih die Herren 

erfafler wohl erfparen. 

4 Das Schulzeichnen. Ein Leitfaden für den a in Volks⸗ 
fhulen und den Unterklaffen höherer Schulen. In Uebereinftimmung mit 
den „Allgemeinen Beftimmungen vom 15. October 1872 bearbeitet von 

8 eyer, Schulinfpeltor in Melle. Erſtes Heft XIV u. 84 ©.). 

Preis 13 Sgr. Zweites Heft (VI u. 64 &). Preis 12 Sgr. 80. Hans 

nover, Helwingſche Hofbuchhandlung (Ih. Mierzinsky). 1874. 


Der Berfafier giebt im Vorworte an, bloß einen Führer geichaffen 
zu haben, ber es zuläßt, manchen kurzen Seitenweg einzujchlagen. 
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Das erfte Heft behandelt den Punkt, bie gerabe Linie, den Wintel, 
das Dreied und das Viereck; das zweite Heft den Kreis, die Ellipfe, regel⸗ 
mäßige Figuren, regelmäßige geometrifche Körper und Mobelle für das 
Zeichnen nad) ver Natur. Der vom Verfaſſer aufgeftellte Grundſatz: 
Bom Einfachen zum Zufammengefetten, ift in anerkennenswerter Weile 
zur Durchführung gebraht worden. Warum aber der Verfaſſer die 
Stigmografie für ben eriten Unterricht vermwirft, iſt und nicht Mar. 
Wir find überzeugt, daß die Stigmografie für den erften Unterricht im 
Zeichnen tefentliche Dienfte leiftet, indem fie jeden Schüler zwingt, 
richtige Formen zu entwerfen und fo zur treuen Begriffsbildung verhilft. 

Im zweiten Hefte fritifirt der Verfafler über Peter Schmib’3 Grund- 
ag: „Alle Kunſt hat ihre Grundlage in der Nachahmung der Natur; 
der Beichenunterricht fol alfo ebenfalls von ber Natur ausgehen.” 
Den Vorderſatz nennt der Verfaſſer richtig; die Yolgerung jedoch 
ſcheint ihm nicht ganz correct zu fein, wenigſtens könne fie Leicht ſchief 
aufgefaßt werden. Zu diefem Schluffe verleitete den Berfafler die 
engberzige Auffafiung des Grundjages „vom Einfachen zum Bufammen- 
gelegten”, indem er den Punkt als das Einfachfte, die Linie 2c. als 
dad Bufammengefegte anſah, und diefe Anfchauung auch den Kindern 
zu vermitteln meinte. Dabei vergaß der Verfafler wohl, daß für bie 
Schüler das Einfachfte das für fie am leichteften Berftänd- 
liche fei. Der Tiſch, der Seflel 2c. werben von den Schülern viel 
leichter aufgefaßt und verflanden als der nadte unbeffinirbare Punkt, 
befien Begriff durch vieles Abitrahiren erft geivonnen werben Tann. 
Schmid's Grundfak ift ein natürliches Geſetz für den Beichenunterricht. 

Wenn wir auch, fo weit oben bemerkt wurde, bes Verfaflerd An⸗ 
fiht nicht tbeilen, fo fönnen wir doch nicht umhin, dem Werkchen unjer 
volles Lob auszuſprechen. Es fei allen Lehrern als Hilfsbuch für den 
Beichenunterricht empfohlen, auch jenen, welche ben eriten Unterricht 
auf ſtigmographiſchem Wege ertbeilen. 

5. Methodiſches Handbuch für das elementare Zeichnen an allgemeinen 
Volksſchulen. Mit befonderer Rüdfiht auf die Bebandlung der Yormens 
lehre und der Kormenarbeiten. Berfaßt für Lebramtsfandidaten und Lehrer 
von Yranz Knapek, Schulvorftand in Znaim. Zweite, wefentlih um⸗ 
earbeitete, verbeilerte und vermehrte Auflage. 1. Abtheilung mit 130 
iguren. Preis 80 ir. 2. Abtbheilung für das britte Schuljahr‘ mit 267 
Ken Preis 1 Ft Im GSelbftverlage des Verfaſſers. Znaim. In 
ommiffion von 2. W. Seidel und Sohn. Wien. 1872 und 1873. 


6. Formenſammlung für das geometrifche Zeichnen an allgemeinen Volls⸗ 
ſchulen. Mit befonderer Rüde auf das Ausfchneiden der Formen ents 
worfen von Franz Knapek. 1. Abtheilung für das erſte und zweite Schule 
Iabr. Ri 117 lithografirten Figuren. Zweite, verbefierte Auflage. Verlag, 
Obwohl diefe zweite Auflage „meientlich umgenrbeitet, verbefiert 
und vermehrt bezeichnet wird, fchließen wir uns doch an das im XX. 
Bande bes päbagogifchen Jahresberichtes abgegebene Urtheil voll⸗ 
inhaltlich an. 
Daß wir die „Sormeniammlung für das geometrifche Zeichnen”, 
melde mittelft Stigmographie durchgeführt ift, beim Freihandzeichnen 
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anführen, iſt darum gefcheben, weil fie kein geometrifches Zeichnen 
enthält. 


7. Der kleine Zeichner. Eine Anleitung für den Efementar-Unterriät im 
Freihandzeichnen. Zum Gebraude an Vollsſchulen und zum Selbſtunter⸗ 
richt. Bon E W. Tretau, Zeichenlehrer an der Königl. höheren Ge- 
werbefähule, Baugewerken⸗, Werkmeiſter⸗ und Gewerbezeichenſchule zu Chemnitz. 
Dritte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. Ueberſeßungsrecht vorbehalten. 
(VI x. 64 ©.). 8°. Leipzig, Julius Klinkhardt. 1873. Preis 18 Ser. 

Urtheile über diejes gute Werkchen find im XIX. und XXIV. 
Bande ausgeſprochen worden. Es ift empfehlenswert. 

Würde der Verfafier bei einer neuen Auflage dem erften Unter» 
richte die Stigmographie zu Grunde legen, fo würden bie im XXIV. 
Bande erhobenen Bedenken befeitigt und bad Büchlein zu einem ber 
beften werben. 

8. Syſtem und neuere Geftaltung bes Zeichnenunterrichtes an der Bolld- 
und Fortbildungsfähule wie am Scäuliebrerieminar. Den Schulbehoͤrden und 
Lehrern gewidmet von Heinrich Weishaupt, königl. Profefior und techni⸗ 
fcher Borkand ſämmilicher ftäptifcher Zeichenfchulen Wündhens. (VIII n. 66 ©.). 
Weimar, Bernhard Friedrich Voigt. 1873. Preis 15 Ser. 

Das vorliegende Werk, gleichſam eine Sortjekung ber im XIX. 
Bande befprochenen „Theorie und Praxis des Zeichnenunterrichtes”', ſtizzirt 
zuerft bie Entmwidelungsperiode und Geftaltung ber Volks⸗ und Fort⸗ 
bildungsjchulen mit Berüdfichtigung des Zeichnenunterrichtes, dann ben 
Beithenunterriht an der Vollsſchule und deſſen Hebung, endlich den 
Beichenunterriht an ber gewerblichen Fortbildungsfchule im Zuſam⸗ 
menbange mit der Volksſchule. 

Der Berfafler, jelbft auf ber Höhe ber Zeichenkunſt ftehend, ver⸗ 
ſteht in intereflanter und lehrreicher Weile zu jchreiben; um jo mehr, 
als reiche Erfahrungen und gefunde Anfichten überall das Rechte zu 
treffen fehr förderlih find. Den Sculbehörden und Lehrern vom 
Verfaſſer gewidmet, fei es auch von uns wärmſtens empfohlen. 

9. Borlagewerf für den Elementarunterricht im Kreihandzeichnen. Im Auf⸗ 
trage der Königl. Eommiffion für die gewerblichen ba ———— 
Würtembergs bearbeitet von Eduard Herdtle, Profeflor an der Königl. 
Centralſtelle für Gewerbe und Handel und bei der Königl. Commiſſion für 

ewerbliche Fortbildungsſchulen Würtembergs. 60 Blätter ſchwarze Umriſſe. 

Im Imperial⸗Folio. 24 Blätter Karbdrüde. In gr. Quart. Bierte Auflage. 

Text 26 ©. 8°. Stuttgart, Wilhelm Rigfhle. 1874. 

Dieſes Tertbuch, die Vorlagen felbft liegen nicht vor, iſt eine ganz 
gute Gebrauchsanweiſung für jene Lehrer, welche nach obigen Vorlagen 
Zeichenunterricht erteilen. Es fer ihnen auch empfohlen. 

Es zerfällt in vier Abfchnitte, deren Ueberfchriften folgende find: 
„ı. Einleitung zu den Vorlagen für das Umrig-Zeichnen, 2. Anleitung 
zu deren Gebrauch im Einzelnen, 3. Einleitung zu den Vorlagen für 
das Coloriren, 4. Anleitung zum Gebrauch ber einzelnen Golorir: 
Vorlagen.‘ 

10. Dr. Fr. Otto's Pädagogifhe Zeichenlehre für Bolfs-, Mittel- und 
böbere Schulen auf Grund der Allgemeinen Beſtimmungen des Königl. 
preuß. Minifterd der geiftlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten 
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vom 15. Oktober 1872, neu bearbeitet und herausgegeben von Dr. Wil: 

helm Hein, Seminarlehrer in Weimar. Mit 20 Dolzfchnitten. (VII u. 

112©.). 8. Weimar, Hermann Böhlau. 1873. 

Dieſes Buch ift für angehende Zeichenlehrer gejchrieben; es zerfällt 
in einen allgemeinen unb in einen beſonderen Theil, 

Im erften Theile befpricht der Verfaſſer den Zweck, das Bebürfnis, 
die Aufgabe und bie Auffafjung bes Beichenunterrichtes, und führt 
weiter 12 allgemeine Grunbfäte, betreffend die Methode desſelben, an. 
Als Anhang ift eine Weberfiht ber Literatur des Zeichenunterrichtes 
bon 1809 bis 1873 gegeben. 

Der zweite Theil behandelt zuerft das Clementarzeichnen im 
engeren Sinne (ſtigmographiſches Zeichnen), dann das Freihandzeichnen; 
und zwar 1) nad Wandtafeln, 2) das geometrifche Zeichnen, 5) charak⸗ 
teriſtiſche Formen aus der Pflanzenwelt und leichte Flächenornamente, 
bad Körperzeichnen (perſpektiviſches Zeichnen und Schattenlehre), 
5) das Zeichnen nad) Vorlegeblättern, 6) die Idealſtufe bes Zeichnens. 
As Anhang find die „Allgemeinen Beitimmungen” des Preußifchen 
Minifterd Dr. Fall angeführt und diefen gemäß ein Lehrplan, ber faft 
zu Inapp gehalten erjcheint. Den einzelnen Kapiteln gebt eine Zufam- 
menftelung der einfchlägigen Literatur boran. 

Der Verfafier dieſes Werkes giebt fich als ein alljeitig gebilveter 
Pädagog zu erlennen; darum ift e8 ihm auch gelungen ein Methoden: 
buch für den Seichenunterricht zu Ichaffen. Wir rechnen dasfelbe zu den 
beiten theoretifch methodifchen Werken. 

Es ſei allen Zeichenlehrern beſtens empfohlen. 

11. Sechs Hefte Zeihenvorlagen für den Elementarunterricht in 
drei auffteigenden Kurfen nad der fligmograpbifchen Methode bearbeitet 
und mit einleitendem Text verfeben von Profeſſor Rob. Bauer, erfiem Lehrer 
der Großherzogl. Zeichenſchule zu Eifenach, und Dr. Wilh. Mein, erſtem 
Lehrer des Großherzogl. Seminars zu Weimar. Eiſenach, 3. Bacmeiſter. 
Preis à Heft 71/a Ser. 

Erſte Stufe. Einfache’ Punktweite: 1 C”. Heft I: Tafel 1—12. 
Elementarübungen mit ſenkrechten und wagrechten Linien. Zuſam⸗ 
menjegungen berfelben zu leichten rechtwinkligen Ornamenten. Heft II: 
Zafel 13— 24. Elementarübungen mit fchrägen Linien. Leichte Orna⸗— 
mente aus ſchrägen, ſenkrechten und wagerechten Linien zufammengefeßt. 
Heft III: Tafel 25— 36. Flächenverzierungen mit verftärkten Linien und 
Schraffirung. Zweite Stufe. Doppelte Bunttweite: 2C”. Heft IV: 
Zafel 37—48. Flächenverzierungen mit verftärkten Linien und Schraf- 
frung. Heft V: Tafel 49—60. Elementarübungen, Flächenverzierungen. 
In gebogenen Linien, Dritte Stufe. Dreifache Punktweite: 3 Cm, 
Heft VI: Tafel. 61—72. Reichere Flächenverzierungen. 

Der Inhalt ift Hiermit angegeben. Es fei zugleich erwähnt, daß 
ſämmtliche Vorlagen recht gut ausgeführt und für den Anfangsunter- 
richt volllommen angepaßt find. Als Verdienſt müflen wir es dem 
Herm Rein antechnen, daß er ber erfte ift, der die Erweiterung ber 
Punkte nit nur empfiehlt, fondern auch durchführt, was einen all- 
mäligen Vebergang vom fligmographiichen zum freien Beichnen voll- 

Päd. Jahresbericht. XVI. 28 
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fommen bewerfftelliget. Auch darin fimmen wir mit ben Berfaflern 
überein, wenn fie anrathen, daß ber Lehrer die Zeichnungen an ber 
Sautafel, bie nach ben Borlegeblättern eingerichtet fein muß, vor- 


eichnet 

Das Werk iſt ſehr gut; wir empfehlen es den Lehrern ſowohl 
für den Schul- als auch für den Privatunterricht. 

12. AHAR HERE Zeichenvorla gen von J. Schiele, Zeichenlehrer 
Ordn. zu Dsnabri @. 2 Hefte (24 Blätter). Berlag 
von Karl —* in Osnabrüd. 

Diefes Wert ift kaum mehr als eine fchülexrhafte Arbeit. Wir 
unterlaffen demnach jedes nähere Eingehen und v nur dem 
Verfaſſer, veb er .nie Gelegenheit zur Verfolgung wegen Radtrud ers 
leben tmerbe. 

13. Vorlegeblätter zum Blumengeihnen. GBetreu nad der Natur von Davbid 
oszam, Batel, Scweigbaufer. Preis: in Etui, ſchwarz, 36 kr. oder 
gt 

Diefe 16 Vorlegeblätter ftellen von 16 verſchiedenen Pflanzen je 
einen Pflanzentheil mit Blüthe ober Frucht ober mit Beidem dar. Die 
Ausführung jo wie bie „getreue Naturbildung” laſſen noch — zu 
wünſchen übrig. Für den Schulunterricht eignen ſich dieſelben nicht. 
14. Praktiſche Anleitung zum —— * für den Schulunterricht und 

zum Selbſtſtudium von Georg Dreeſen, Zeichenlehrer. 4 Hefte. à 71/, Rgr. 

Leipzig, Sudhartı. 

Diefe praftifche Anleitung zum Freihandzeichnen ift eigentlich ein 
Vorlagen» und Aufgabenwert für den Schüler. Auf der linken Seite 
eines jeden Blattes befindet fi) das Driginal nebft Aufgabe, auf ber 
rechten Geite ift Raum zum Nachzeichnen, und zwar meift_für ver⸗ 
größeres — wozu gehörigen Orts Andeutungen gegeben ſind. 

Da die Figuren durchweg geſchmackvoll gewählt und vrecht ſauber 
ausgeführt ſind, auch ein guter Lehrgang eingehalten iſt, ſo können 
ir dieſe 4 Heftchen für ſolche duen, wo der Unterricht nach Vor⸗ 
lagen betrieben wird, nur empfehlen 
16. Stigmographiſche Aufgaben für den fortſchreitenden Zeichnungsunter⸗ 

richt In Pe "und gewerbilcen ni Den fon N * Karl 

Voltz, königl. Lehrer für das Zeichnen und Boffiren an der Kreisgewerb⸗ 

ſchule. Neue Bolge. 5 Hefte. Kalferslauten, 3. 3 Taſcher. 1872. 

Preis 1 Thlr. 13 Sgr. 

Als Leitfaden für den Lehrer können wir biefe ſtigmographiſchen 
Aufgaben wohl empfehlen. Ste werden ihm einen fichern Gang und 
gute Auswahl des Stoffes bieten. Doc empfehlen wir bem Lehrer, 
bie legten Nummern ohne Punkte arbeiten zu lafien, ba fonft feine 
Selbſtſtändigkeit bei den Schülern erzielt würde. 

16. Beiäentäuls von G. Brenner, Tb. auf und A. Schmidt. 2 Hefte. 
Heft. 20 Blatt gradliniger Figuren. Preid 15 Sgr. 2. Heft. 44 Dlatt 

—— Figuren. Preis 1 Thlr. Als Sase „2 aleitworte von 

Th. Lang. (8 ©.) 8. Wiesbaden, Chr. Limbarth. 

Dieſe Zeichenſchule ift für jene Schüler ber Bolkafeule beftimmt, 
welche das in den Allgemeinen Beftimmungen vom 15. Oftober 1872 
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befimmte Biel bereits erreicht haben, und benen Gelegenheit gegeben 
werben kann, nad) Vorlegeblättern zu zeichnen. _ 

Run, was das erfte Heftchen anbelangt, jo kann es zu biefem 
Zwecke benützt werben. Es ft ganz im Sinne ber Hermes'ſchen Zeichen: 
vorlagen angelegt, mandje Figuren find ſogar nach benfelben gebilbet. 
Das zweite Heft kann nicht unbebingt für bie Vollsſchule empfohlen 
werben, ba es blos eine Vorſchule der Ornamentik it, fomit für ben 
Volksſchulunterricht Einfeitigkeit nach ſich zöge, für Gewerbeſchulen aber 
fönnen wir e3 empfehlen. Die Ausführung ift ziemlich nett, ber Preis 
annehmbar. 

17. Dr. &. A. Kinduer’s Anſchauungslehre als Borfchule des Zeichnens 
und der geometrifägen Formenlehre. Zwei Stufen in 4 Heften. Für Volls⸗ 
ſchulen. — Zum GSelbflunterriht. Graz, Altien⸗Geſellſchaft „Leylam⸗ 
Joſefshal“. 1871. Preis 1 Thlr. 10 Ser. 

Dr. ©. A. Lindners Uebungsſchule des Elementarzeichnens nad der 
auf des Verfaſſers „Anfhauungslehre” gegründeten Smterlinear, Methode, 
Vollſtaͤndig in 12 Lieferungen. Jede Lieferung 12 Blätter (Vorlagen und 
Uebungsblätter) enthaltend. Graz, Zeylam-Zofefsthal. 1872. Preis 3 Thlr. 
Die Anjchauungslehre, welche aus zwei Stufen beiteht, giebt auf der 
eriten Stufe vorzüglich das Zeichnen, auf ber zweiten Stufe vorzüglich 
bie geometrifche Formenlehre; und zwar auf Grund eines Liniennekes. 

Der Berfafler lobt das Netz und berwirft die Stigmographie. Er 
nennt die lettere einen bloßen Nothbehelf, welches das erſtere nicht 
if. Er fagt weiter: „Das Linienſyſtem brängt fih nidt auf, 
wie die fligmographifchen Punkte, welche auch dort, und zwar febr 
ftörend auftreten, wo fie nicht3 bebeuten; anbererjeitd gewähren bie 
Linien ber Drientizung eine mädhtigere Stüte als das bloße Punktirnetz, 
weil fie auch die Zwiſchenräume ver Punkte nach Richtungen und Diftanzen 
beherrichen. Was der Verfafler zur Anpreifung des Liniennetes fagt, 
läßt fi zu demſelben Zwecke ber Stigmographie zumenden, wodurch 
auch das contra dem Netz gegeben ift. Unſerer Anfiht nad hat die 
Stigmographie den Vorzug vor dem Netze, daß fie die Schüler von 
vornherein an eine gewiſſe Selbftitändigleit bindet, die, wenn fich die 
Stigmen nad und nad erweitern, immer eine größere, ja enblich eine 
geficherte wird, bis die Punkte ganz außer Acht gelangt find. Sit aljo 
ein Schüler diefem nad) gut unterwiefen, jo wird er gewiß — ber Verfaffer 
mag e3 glauben — Fig. 12, 2. St., 2. Heft ohne Net und Punkte 
aufzeichnen, zumal ihm da ſchon beide Hilfsmittel hinderlich, min: 
deſtens überflüffig geworden find. Damit wollen wir aber keineswegs 
gejagt haben, daß wir dad Coordinatenſyſtem verwerfen; wir wür⸗ 
tigen befien Bebeutung; aber in der Bollsfchule wird es kaum wiſſen⸗ 
Schaftliche Verwendung finden können. 

Auch die Uebungsſchule des Elementarzeichnens hat das Netz zur 
Grundlage. Die 12 Lieferungen der Uebungsſchule enthalten: 1) Fuß- 
böben, 2) Umrifje der Dinge, 3) Symmetrie, 4) frumme Linien, Grund- 
Striche, 5) Irummlinige Umriffe der Dinge, 6) Beripeltive, 7) Orna⸗ 
mente, 8) Kunftgegenitände, 9) Pflanzen, 10) Thiere, 11) Köpfe, 
12) Lanbichaften. 


18. 


28* 
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Nah unferem Urtbeile hätte von ber 5. Lieferung ſchon das Netz 
wegbleiben Tönnen. Sicher müßte es bon ber 6. an im Unterrichte 
fallen, wenn ſich nicht ber Lehrer der Gefahr ausfegen wollte, das 
Auffaflen von Zeichnungen bei feinen Schülern verhindert zu feben. 
Weg mit der Nekbrille! 

Trotz unferer gegentbeiligen Meinung in Bezug auf die Unterrichts: 
methode empfehlen wir dies Werk den Lehrern, da fie vieles daraus 
lernen und anwenden können; denn die Figuren find großentheils fehr 
gute Driginale, fte find alle fauber ausgeführt, fowie das ganze Werk 
nett ausgeftattet. 

19. Der Zeihenunterridt in. der Vollsſchule nach der ſtigmegraphiſchen 
Methode. Eine Sammlung von Aufgaben für bie Sälefertafel und für 
punftirte Hefte von Friedrich Huther, Lehrer am kgl. Schullehrer-Semwina: 
in Kaiferslautern. 4 Hefte. Nürnberg, Friedrich Korn. 1872. Preis 
1. und 2. Heft à 8 Sgr. 3. Heft 7%, Ser. 4. Heft 10 Ser. 

Das 3. Heft ift eine Fortſetzung der gerablinigen Aufgaben, melde 
im Kindergarten beim Stäbchenlegen oder auch beim Anfangsunterridhte 
in der Volksfchule zu verwenden find. Das 4. Heft bietet gerade und 
gebogene Formen, die beim Unterrichte in ber Volksſchule als Würze 
des Anfchauungsunterrichtes oder zur Pflege des Schönheitäfinnes ihre 
befte Verwendung finden können. 

Das Werk ift ein gutes; wir können es empfehlen. ' 

20. Froöbel'ſche Zeichenſchule für Volksſchulen und Fortbildungsklaſſen be: 
arbeitet von Karl Froͤbel. 4 Hefte. Erſtes bis drittes Heft: Netz⸗Jeichnen 
mit geraden Linien; viertes Heft: Netzeichnen mit Kreifen und Bogen. 
geioalg, Julius Klinckhardt. Preis pro Heft von 6 Bogen gr. Duart 

r 


Dielen 4 Heften ift eine Einleitung „zum Verſtändnis und Ge: 
brauch der Beichenhefte‘‘ beigegeben. Darin werden im Zeichnen brei 
Zweige, „Formzeichnen, Bilderzeihnen und Abzeichnen“ 
unterfchieden, bon denen die zwei eriteren als SKumftzweige bargeftellt 
werden. Das Iebtere (Zeichnen nad der Natur) fer fein Zweig ber 
Kunft; denn, fagt der Verfaſſer weiter, „in jeder Kunft ift zu unter» 
fcheiden Arbeit, Erfindung und Vollendung“. 

„Es iſt ber große Vorzug des Formzeichnens als eines Bildungs: 
mittels, daß es mit Arbeit beginnt, aber bald den Willen, die Ein 
bildung und die Einficht (das einſichtsvolle Verfahren) faft auf gleiche 
Weiſe in Anſpruch nimmt, während das Bildzeichnen vorzugsweiſe ber 
Einbildung dient, und das Abzeichnen die mechanische Fertigkeit ein- 
feitig in Anwendung bringt, 20.” — „Formzeichnen ift bie erfte ernfte 
Beichäftigung für Kinder, wenn fie der Stufe des kindiſchen Spieles 
— des Kindergartend — entwachſen find. Auf die rechte Weife be: 
trieben, ift e8 das bildendfte aller Lehrmittel für Kinder vom fechiten 
Altersjahre, aljo vom erften Schuljahre an bis zu ihrem zehnten Jahre, 
wo feine bildende Wirkung gegen die der Muſik, Poeſie und Sprad» 
lehre zurüdtritt, unb auch das Bildzeichnen gleiche Beachtung ver 
langt 20.” — Eine andere intereflante Stelle lautet: „Außerorbentlid 
bildend für das fpätere Verftändnid der Geometrie und des Rechnens, 
befonder® ber Brüche, ift das Yormzeichnen, wenn die verſchiedenen 
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Berhältnifje der Linien, Winkel, Flächen und ihre Verbindungen be- 
ſprochen werden. Beginnt das Yormzeichnen im jechiten jahre, und 
werben zuerft fünf Stunden in der Woche barauf verwendet, jo Tönnen 
biefe Schüler im achten Jahre die peſtalozzi'ſche Formenlehre anfangen, 
welder dann zwei von ben fünf Stunden zufallen müfjen. Im zehnten 
Sahre ann dann das mechanische Zeichnen mit Zirkel und Lineal hin- 
zulommen. Die Sormenlehre der Kreiſe follte auf diefe Weife betrieben 
werden. — Bei fo gebilbeten Schülern wird im zwölften und brei- 
zehnten Jahre derfelben die Klage verftummen, daß unter zwanzig 
Schülern gewöhnlich nur vier Fähigkeit für Mathematik zeigen. Dies 
Verhältnie kehrt fih um.” — Und weiter: „So viel wage ich voraus 
zulagen, daß dasjenige Volk, in deſſen Schulen das Formzeichnen zuerft 
algemein vom erften Schuljahre an ernftlih nach Anleitung diejer oder 
einer Ähnlichen Zeichenſchule betrieben wird, alle übrigen Nationen an 
Kunftfertigleit und geſchmackvollen Erzeugniffen der nützlichen Künſte 
übertreffen wirb 30.” 

Wir haben diefe Auszüge der Driginalität wegen gemacht. Daß 
en jehr gewagte Ausfprüche enthalten, wird jeder Unbefangene 
einfehen. 

Driginell find auch die Beichenformen, von denen manche fehr an 
die „orientalifche Keilfchrift” erinnern. Doch follte diefe Zeichenfchule 
wirflih die im letzten Citate angegebene Wirkung herborbringen, dann 
läge an dem Eindrude der einzelnen „Zierformen‘ nichts. Uns 
aber erfcheint das ganze Werk als „viel Gefchrei und wenig Wolle”. 
21. Elementarzeichnen. Leichte Vorlagen für Anfänger Im Zeichnen. Für 

Schulen und zum Selbftunterriht. Don A. Kiermann. 6 Hefte. Langen» 

ſalza, F. ©. 2. Greßler. Preis 2 Thlr. 12 Sgr. 


22. Neue Zeihenfhule DBorlegeblätter für Volks» und Vürgerſchulen Kr 
wie insbeſondere auch zum Selbflunterriht. Don A. Liermann. 3 Hefte. 
Langenfalza, F. G. 2. Greßler. Preis 22'/ Ser. 

Im 1. Hefte bes „Elementarzeichnens“ wird bie gerabe, im 2. bie 
ftumme Linie zu Grunde gelegt. Das 3. Heft enthält Aufriſſe von 
„genftänben ohne Schattirung, das 4., 5. und 6. fchattirte Gegen- 

ände. 

Im 1. Hefte der „neuen Beichenfchule” wird bie gerade, im 2. bie 
krumme Linie und im 3. werben gerablinige Figuren (Geräthe) geübt. 

Der Lehrgang ift Eorreli. Die Auswahl und Ausführung laſſen 
manches zu wünſchen übrig, both werden beide Werke bei Zugrunde- 
legung im Zeichnen gute Früchte bringen. 

23. Sttgmographifäe eihenvorlagen von Baur und Hein. Zeichen: 
befte der J. II. und IH. Stufe. Eiſenach, 3. Bacmeiſter. Preis pro 
Heft 21/, Sur. 

Dieſe Zeichenbefte find für die fligmographifchen Zeichenvorlagen 
ber beiden Verfaſſer eingerichtet. — Doch nachdem das Papier hierzu 
eine gewöhnliche Mitteljorte ift und jedes Heft nur 12 Zeichenhlätter 
enthält, fo glauben wir, baß der Preis bes einzelnen Heftes viel zu 
hoch ift, um fo mehr, alö jedes Beichenblatt nur auf einer Seite mit 
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Punkten verfehen if. Unferer Meinung nad EBnnte ber Preis um 

mehr als die Hälfte rebuzirt werden. 

24. Uebungshefte zum Unterricht im Freihandzeichnen an Volktſchulen von 
J. Noller, Proftfior an der k. k. Oberrealſchule, Lehrer des Freihand⸗ 
zeichnens am k. k. Oberghmnaſfium und an der Gewerbeſchule in Brünn. 
4 Hefte, & 8 Blatt.) Brünn, Carl Winiker. Preis à Heft 27/, Ser. 
Das erfte Heft wurde bereits im 23. Bo. bes pädagogiſchen Jahres⸗ 

berichts beſprochen. 
Das 2. Heft bietet Aufgaben für das Zeichnen der wichtigſten 

regelmäßigen Figuren, die Anwendung berjelben an einigen’ Objekten 
ber architeltoniſchen Formengruppe und an ben einfachflen Buchſtaben⸗ 


ormen. 
Das 3. Heft bringt die krumme Linie angewendet auf einfache 

Figuren und Blatiformen. 

Das A. Heft für Knabenſchulen enthält Aufgaben für das Zeichnen 
ſolcher Gegenftände, welche für ben Unterricht pafienb, zugleich eine 
formfchöne Behandlung erlauben und aud dem Verſtändniſſe bes 
Schulers leicht nahe gebracht werben können. ' 

Das 4. Heft für Mädchenichulen enthält Formen, wie fie bei ben 
verichiebenen Biveigen der weiblichen. Handarbeiten, ald: Applikation, 
Stiel- und Plattſtich, Kettenſtich; für Zierndhterei und Stiderei, Ber 
ſchnürungsarbeit u. dgl. zur Anwendung Tommen. 

Indem wir und dem über bas erfte Heft abgegebenen Urtheile an: 
ſchließen, bemerlen wir noch, baß das 4. Heft für Mäbchenfchulen dem 
angegebenen Inhalte nicht entipricht; es wird zu viel veriproden, zu 
wenig gegeben. | 
25. 40 Wandtafeln für den erften Unterricht im freien Zeichnen. Ein Lehr⸗ 

mittel für Volksſchulen. Bon Dr. A. Stublmann, Lehrer der allgemeinen 

Gewerbefchule, der allgemeinen Schule für Bauhandwerker und der Gewerbe 

ſchule für Mädchen in Hamburg. Dritte, völlig umgearbeitete Auflage. 

5. H. Nefller und Melle in Hamburg. Preis 1 Thlr. 24 Sgr. 

Der Unterricht im Zeichnen nach diefen Tafeln ſchließt ſich un- 
mittelbar an ben Unterricht im Netzzeichnen an.’ Die erften 28 Tafeln 
beruben auf der Eintheilung von Sentrechten und Wagrechten, die legten 
12 geben Stoff zur Uebung im Theilen von Winkeln, im Auffaflen 
von Kichtungen und im Abjchäten von Streden auf ſchief gerichteten 

eraben. 

Die Zeichnungen bieten einen guten Lehrgang, fie find entfprechend 
groß entworfen und auch nett ausgeführt. Verehrern von Wandtafeln 
feien fie empfohlen. 

26. 25 Bandtafeln für die zweite Unterrichtäftufe im freien Zeichnen. Eine 
Sammlung ornamentaler Ylächenfiguren zum Gebrauche an Volklsſchulen 
von Heint. Wohlien, Lehrer der allgemeinen Gewerbefchule iu Hamburg. 
F. H. Neßler und Melle in Hamburg. Breis 1 Thlr. 24 Ger. 

Diefe Wandtafeln Bilden eine Fortſetzung ber borhergehenven. 
„Sie follen ven Schüler befähigen, ſolche Yormen zu erfaflen und 
wieberzugeben, welche von Sreisbögen in Berbindung mit Geraden 
oder Yon freigefchtuungenen Linien gebildet werben.‘ 
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Werm wir auch gegen ben Lehrgang nichts einzuwenden haben, 
fo Lönnen wir diefe Wandtafeln für Schulzwede nicht empfehlen, da 
fie zu Hein im Format und mit zu bünnen Linien bargeftellt find. 

27. Elementar aeiäen? Borla en für Mittelihulen. Gezeichnet von 
Michael Szemlör, Zeichenprofeſſor an der Peſter ſtädtiſchen Ober -Reals 
ſchule. 4 Hefte. 2. Auflage. Budapeſt, Wilhelm Lauffer. 1873. Preis 
& Heft 60 fr. 5.8. oder 12 Gar. 

Das 1. Heft bietet ornamentale Zeichnungen, die ſehr gut aus 
geführt find. Das 2. Heft enthält figurales Zeichnen. Der Lehrgang 
fallt mit dem von Taubinger zufammen; die Ausführung ift eine 
recht nette. Das 3. Heft giebt Ichattirte Ornamente und bas A. fchat- 
tirte Körpertbeile bed Menſchen für das NKreidezeichnen. Die Aus- 
führung if gut. Das Wert gehört zu den beſſeren öſterreichiſchen 
Erzeugnifien und Tann deshalb für Mittelichulen empfohlen werben. 
28. Zeidenhefte mit —— von H. Göllel. Zweite Auflage. 

1. Heft: — mit geraden Linien, 2. und 3. Heft: Zeichnen mit krummen 

Linien. Hof, Franz Büching. 1873. Preis 7'/, Ser. 

Denn aud Papier und Ausführung nichts zu wünſchen übrig 
Lafien, fo find Hefte mit Vorzeichnungen immer nur mit größter Vor⸗ 
ſicht einzuführen, weil viele Schüler dem in einem Hefte angegebenen 
Lehrgange nicht folgen können, aud zu viel auf fich ſelbſt gewieſen 
find, was für den Schulmmterricht nad dem mobernen päbagogiichen 
Standpunkte geradezu verwwerflih if. Am beften eignen fidh dieſe 
Beichenhefte für den Privatunterricht, wo der Lehrer immer ergänzend 
und erflärend zur Seite ſteht. Dahin empfehlen wir fie auch. 

29. Stigmographifäe Beihenhefte in drei Nummern (in metriſchem 
made). Zerlag von M. Greiner, Stefansplatz 4 In Wien. Preis à Heft 
Im 1. Hefte beträgt die Pımftiweite 1 Cm., im 2. Hefte 2 Cm. 

und im 3. Hefte 4 Cm. Diefe Beichenbefte können wir überall em- 

pfehlen, wo der Zeichenunterricht im Anfange nach der ftigmographiichen 

Methode betrieben wird; denn fie geftatten einen leichten Webergang 

zum freien Zeichnen. 

30. Stigmogzapbifhe Zeichenhefte. Berlag von Carl Brefle in Osna⸗ 
brüd. Preis pr. Onpend 15'/, Sgr. 

Sm vorliegenden Exemplare (mit 12 Blättern in Duart) ift bie 
Punktweite 1 Cm. Da uns aud) ber Preis ein wenig zu hoch ift, fo 
fönnen wir fie nicht empfehlen. 

31. Zeihenhefte Köln und Neuß, L. Schwann. 

Das vorliegende Exemplar enthält 12 Beichenblätter, von denen 
die erften 6 für Nebzeichnen, die anderen 6 für das ftigmographifche 
Zeichnen eingerichtet find. Die Ausftattung ift eine fehr nette. Für 
den allexerften Unterricht können wir biefe Zeichenhefte beſtens empfehlen. 


B. Geometrifhes Zeichnen. 


32. Das Beinen der Stereometrie als Vorſchule zur darfellenden 
Geometrie und zum Fachzeichnen für Lehranftaften wie zum Selbflunter- 
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richt von Adolf Brude, Profeffor der Mathematik an der Kgl. Baugewert: 
ſchule in Stuttgart. 28 Tafeln nebft Text. (41 ©.) Stwitgart, Julius 
Mater. Preis 2 Thlr. 
Dies Werk, eine Brüde vom rein geometrifchen Zeichnen zur bar: 
felenben Geometrie bietend, Tann feiner Klarheit und wiſſenſchaftlichen 
elung wegen allen Schulen beitens empfohlen werben, deren 
päbagogifche Aufgabe das angegebene Gebiet zu berühren bat. 
33. Stereoftopifhe Bilder aus der Gtereometrie. Bezogen auf den 
Gubus und entnommen den Werke des Verfaflere: „Das Zeichnen der 
Stereometrie‘” von Adolf Brude, Profefior der Mathemati an ber Kgl. 


Baugewerkſchule in Stuttgart. (30 Blatt.) Stuttgart, Julius Maier. 
Breis 1 Zhlr. 


Diefe „Itereoflopifchen Bilder” find techniſch und wiſſenſchaftlich 
vorzüglich ausgeführt. Sie find ber befte Fortichritt auf dem Gebiete 
ber Stereometrie. Jeder höheren Lebranftalt empfehlen wir biefelben 


als das befte Lehrmittel zur Demonftration beim Zeichnen der Stereo- 
metrie. 


34. Zirkelgeihnen zum Gebraude an Gewerbeſchulen, Schulen für Baus 
bandwerler und polpteignifche Borbildungsanftalten. Bon Dr. 4. Stuhl⸗ 
mann, Lehrer der allgemeinen Gewerbeſchule und der Schule für Bauhand⸗ 
werfer in Hamburg. 

a. Ergänzungoheft für Bauhandwerker. Mit 12 lithographirten Tafeln. 
Preis 15 Sgr. Partiepreis 25 Exemplare 10 Thaler. Hamburg, F. ©. 
Neftler u. Melle. 1870. 

b. Ergänzungsheft für Klempner ꝛc. Mit 12 lithographirten Tafeln. 
Hamburg, F. H. Nefller u. Melle. 1872. Preis 15 Ser. 


Das erfte Heftchen, „ber allgemeine Theil”, wurde im 21. Bd. 
des pädagogiſchen Jahresberichts beiprochen und als eine ganz zweck⸗ 
mäßige Anleitung zum Zirfelgeichnen bargeitellt. Indem mir dieſes 
Urtheil auf die zwei Ergänzungshefte ausdehnen, empfehlen wir bies 
Merk beſonders den Gewerbeſchulen. 


35. Zeichnende Geometrie. Im Auftrage der Königlih Württembergiſchen 
entralftelle für Gewerbe und Handel, bearbeitet von &. Müller, Ober- 
Iebrer am Scullehrer« Seminar zu Eflingn. Mit VIII Fiqurentafeln. 
.(VI und 48 ©.) Eflingen, Seibhverlag des Berfaflers, in Commiſſion 

el Konrad Weychardt in Eplingen. 1872. 
(Ladenpreid 12 Sgr. ei direkter Beſtellung und Boflanweifung 
von 12 Sgr. oder Zufendung von Briefmarken im gleihen Betrage 

wirb ein Eremplar franco verfentet.) 


Dieſes Werk ift als eine Erweiterung bes im 23. 3b. bes päba« 
gogiſchen Jahresberichts angezeigten „Uebungsftoff für das geometrifche 
Zeichnen” anzufehen. Da die „zeichnende Geometrie” ebenfo geſchmack⸗ 
vol und fauber wie auch mifienichaftlich fehr gut ausgeführt ıft, To 
wird dies Merl von uns beftens empfohlen. 


36. Anleitung zum Linearzeihnen, mit befonderer Berüdfihtigung bes 
gewerblichen und technifhen Zeichnens, als Lehrmittel für Lehrer und 
Schüler an den verfchtedenen gewerblichen und technifchen Lehranftalten, To 
wie zum Gelbfiftudium, von Profeſſor G. Delabar, Eonrehior der Kanton⸗ 
ſchule und Vorſtand der Fortbildungsichule in St. Gallen. In drei Zhellen. 
Erfter Tell: Das geometrifhe Linearzeihnen. Mit 143 Figuren 
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auf 20 lithographirten Yeichnungstafeln. Zweite, vermehrte und verbefferte 

a veurg im Breisgau. Herder'ſche Verlagsbuchhandlung. 1873. 

Die im 19. Bd. des päbagogifchen Jahresberichts befprochene erfte 
Auflage wurde der vielen Vorzüge wegen empfohlen. Dieje neue Auf- 
lage, die in einzelnen Punkten wirklich verbeflert ift, Tann daher beftens 
empfohlen werben. | 
37. Die Elemente des geometrifhen Zeihnend von Dr. W. Vogel, 

Profefior an der Realanſtalt in Stuttgart. Erſter Theil (mit 40 litho- 

graphirten Tafeln) (Text 8S.) Stuttgart, Karl Brüninger. Preis 1%), Thlr. 

„Der Zweck“, jagt der Verfaſſer, „ber durch diefen Elementar- 
Unterricht erreicht werben jo, it die fertige Handhabung ber Zeichen- 
inftrumente: Lineal, Zirkel und Winkeldreieck“. Diefer erfte Theil 
giebt nur Vebungen für Lineal und Zirkel. Der zweite Theil, der die 
Mebungen für das Winfelbreie enthält, liegt nicht vor. Die Figuren 
find nach einem fehulgerechten Lehrgange und oft überrafchenn ſchön 
ausgeführt. Dem angegebenen Zwecke wird dieſer erfte “Theil ficher 
entiprehen. Wir empfehlen das Werlchen beſtens. 

38. Populäre Anleitung zum perfpeltivifhen Zeichnen in neun 
Borlegeblättern mit erläuserndem Texte. Für den Unterricht in Schulen 
und zur Selbfibelehrung im Auftrage ber SHerzoglihen Baugewerffhufe zu 
Holzminden herausgegeben und bearbeitet von R. Klekte, Architekt, Lehrer 
on Er Bangemerkiäntle, Braunfhweig, Harald Bruhn. 1873. Preis 
Diefes Werk entfpricht feinem Titel vollkommen. Es ift populär, 

vergiebt aber der Wiſſenſchaftlichkeit nichts. in höchſt einfaches Hilfs- 

mittel für das perfpeftivische Zeichnen nach ber Natur führt der Ver⸗ 
fafler im Blatte IX an: „Ein zwischen zwei eingeftedtten Stäben in Augen: 
höhe Horizontal befeftigtes Bandmaß, das mit Nummern verfehen tft.“ 

Diefes Hilfsmittel mag fih für den Anfang als recht gut erweiſen, 

nur barf es nicht zu lange in Antvenbung verbleiben, weil fonft die 

freie Auffafjung darunter leiden könnte. Wir empfehlen dieſes Werk 
allen höheren Schulen. 

39. Löfung ded Problems der Zrifeftion mittel der Conchoide auf 
eireularer Bafle. Bon Dr. H. Hippauf, Rektor der mittleren Bürgerfchule 
y Halberftadt. Mit 2 lithogr. Tafeln. (32 S.) 8%. Leipzig, B. ©. 

eubner. 1872. Brei 12 Sgr. 

Diefer Separat»Abbrud aus der Zeitfchrift für mathematifchen 
und naturwiſſenſchaftlichen Unterricht von 3. 6. V. Hoffmann, III. Jahrg. 
Heft 3 (Teubner in Leipzig), deſſen Inhalt im Titel angegeben ift, 
wird allen Freunden der höheren Mathematit zum Stubium und zur 
Würdigung empfohlen. 





XI Muſikaliſche Pädagogik. 


Benrbeitet 
von 


A. B. Gottſchalg. 


J. Geſang. 


A. Lehr⸗ und Uebungswerke für Geſang mit oder ohne 
Uebungsſtoff. 


1. Widmann, Benediet: Gehdr⸗ und Stimmbildung. Eine auf phyfio- 
logifche, pſychologiſche und bäbagogifihe Unterſuchungen und Beobachtungen 
gesründete Anleltung zur Pflege des Gehör und der Stimme. Leipzig, 

erfeburger. 263 ©. 8. 1 Ihr. 

Als die zeiffte Frucht auf dem Gebiete des Schulgefangunterrichts 
— im lebten Jahre — darf diefe neue fleißige Arbeit des Frank⸗ 
furter GCollegen Widmann ohne Frage freudig begrüßt werben. 
Während man früher den Gefangunterricht vielfah nur mechaniſch 
betrieb — man geigte oder fang vor und ließ mechaniſch nachſingen — 
hat ſich gegenwärtig bie berechtigte Anficht immer mehr Bahn gebrochen, 
daß auch die in Rebe ftehende Disciplin möglihft geiftbildend betrieben 
werden muß, wenn fie den Gewinn gewähren fol, den man bon der 
bolden Himmelsgabe Muſik mit Recht zu erwarten bat. 

Wenn die epochemachenden Forſchungen und Feſtſtellungen der 
wiltenichaftlidgen Koryphäen: Czermak, Helmbolg und Merkel ꝛc. 
den gewöhnlichen Volksſchullehrern größtentheils bisher ein Buch mit 
fieben Siegeln geblieben find, jo mil Widmann biefem großen Uebel 
ſtande durch gegenwärtige populäre Schrift abbelfen. 

Sn den bisher eriftirenden Schriften über Gefangunterricht, gleich- 
viel ob fie von Fachmännern oder Pädagogen verfaßt wurben, war es 
mangelbaft, daß unfer Gegenftand nur einfeitig aufgefaßt wurde. Die 
am meiften vorgefchrittenen rationellen Theoretifer und Praktiter ließen 
demfelben höchſtens eine phuyfiologifche Begründung zu Theil werben, 
die geiftigen Vermögen deö Menfchen kamen weniger in Betracht; nur 
da3 Gefühlsvermögen wurde nod einigermaßen und das Willenz- 
vermögen unferes Wiſſens nur von Franz Eyrel und Weiß be 











Geſang. 443 


rückſichtigt. Sowohl das Studium der obenerwähnten Phyſiologen, 
als auch das der Pſychologen, wie nicht weniger eine vieljährige Praxis, 
ließen den Berfafler immer mehr eriennen, daß bei der Gehör- 
und Stimmbildung der ganze Menſch, b. 5. körperliche 
wie geifiige Organe und Kräfte, ihre Berädfihtigung 
finden müßten, wenn von harmoniſcher Bildung des Menſchen 
die Rebe fein follte. Diefer Gedanke führte Widmann zunächſt zur 
Aufftellung und Beſprechung ber körperlichen und geifligen Apparate, 
die bei der Stimmbilbung ſich thätig erweiſen. Dadurch geivannen 
die einzelnen Funktionen für die päbagogifche Behandlung an Bes 


g. 

Im 1. Theile wird, nachdem der betreffende Apparat in ſeiner 
Einrichtung und feinen Funlktionen erklärt worden iſt, jedesmal in 
einem beſonderen Kapitel die „Pflege“ beſprochen; im 2. Theile das 
— wurde vorgezogen, Theorie und Praxis neben einander zu be⸗ 

ein. 

Die Idee des Herrn ©. G. Weiß, „einen allgemeinen Kultus 
der Klangbildung und Klangverebelung der Stimme in der Erziehung 
fowol wie im fpäteren Leben” zu gründen, wird wohl immer mehr an- 
erfannt und einer allgemeinen Verwirklichung würdig befunden merben. 

In überfichtlicher Darftelung gruppirt fi das Ganze, wie folgt: 
I. bie Gehörbildung, 1. Abfcgnitt: die Sinnesapparate im AU- 
gemeinen, der Gebörapparat; 2. Abfchnitt: der hohe Werth des Gehör- 
finnes, Pflege und Ausbildung des Gehörs bezüglich der Tonhöhe, 
Kangfarbe und bes Rhythmus; H. die Stimmbilbung: der Anſprechs⸗, 
Tönungs= und Rejonanzapparat, die Stimme in der Sprade: die 
Bolale, Konfonanten und Silben, ein Kapitel, das außerordentlich viel 
Anregenbes enthält. 


2. Widmann, Benediet: Praktiſcher Lehrgang für einen ratio- 
nellen ®efang- Unterriht in mehrtlaffigen Volks⸗ und 
Dürgerfehulen. Auf Grundlage der allgemeinen Beflimmungen vom 
15. Oftober 1872 methodiſch bearbeite. 1.—5. Stufe. Leipzig, Merſe⸗ 
burger. Preis 12 Ser. 

Die erſte Stufe bringt rhythmiſche Uebungen auf einen Ton (g} 
oder £!), a) Vor⸗ und Nachfingen des Tones g! im Zieitalte. 
b) Uebungen im Dreitalte, Uebungen in den zwei und brei erften 
Tönen, woran fi) Uebungen im Uuarten-, Quinten⸗, Sexten⸗ unb 
Otiavenumfange fchließen. Den Schluß bildet die nad unten und 
oben erweiterte Tonleiter (bis f). Anfänglich benugt der Verfaſſer zur 
Darftellung der Noten eine, fobann zwei, brei, vier und endlich fünf 
Linien. Pädagogiſch mag das fein, ob es aber zur Praxis nothwendig 
und erſprießlich ift, darf als fchwebend angefehen werben. Ob ferner 
bie erfte Stufe über die Dftave zu gehen braucht, ift eben auch zu 
beftreiten. Nach unferem Ermeſſen hat man in dem Kreiſe bis zur 
Quinte vorläufig genug zu thun. Die Uebungen find fofort durch 
echt paflende Kinderlieder poetifch gewürzt. 

Auch die 2. Stufe beginnt in ähnlicher Weile mit einem Tone, 
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wie auf der erſten. Daß ber Verfaſſer bier ein fünfzeiliges Linien 
fuften benust, bat unfern Beifal. Neben ben Biertelnoten treten 
die halben auf, ſpäter auch die Achtel, Die punktirte nachichlagende Note 
in ber eriten und zweiten Zaftglieverung. Wie aber der Berfafler 
dazu fommt, auf dieſer Stufe den Choral: „Chriftus, ber ift mein 
Leben, und Sterben ift mein Gewinn” zu bringen, ift uns völlig ein 
Räthſel! Iſt denn das kindlich und verftändlih ?! Referent hat nichts 
bagegen, wenn in ber Elementarllafle vielleicht zwei leichte Choräle 
gefungen werben, — mehr aber nit! Die Lehrer von reinen Ele: 
mentarflaffen werden damit ſchon ihre „heilige Notb haben. Wie 
ganz anders intereſſiren fich die lieben Kleinen für ein leichtes, ächt 
Tindliches Jugend- ober Volkslied. Der Choral hat in ber Schule 
natürlich feine volle Berechtigung; er gehört aber nach unferem Dafür- 
halten durchaus in die Mittel» und Oberklaſſe, mit nichten aber 
auf die Unterſtufe. Das iſt auch noch fo ein Ueberreft aus jener 
erbarmungswürdigen Periode, in welcher die Kinder mit unverſtandenem 
geiftlihem Materiale fchier zu Tode gefüttert wurden. Auf diefer Stufe 
will der Verfaffer au den fogenannten Schreib: Gefangunter: 
richt, dem Analogon des Schreib-Lefeunterrichts, begonnen 
wiſſen. Auch bier wird nad dem Hauptgrundfahe verfahren: „Bon 
der Sache zum Zeichen”, d.i. „vom Tone zur Note”. Zuerſt wird 
alfo gejungen, dann gefchrieben und das Gefchriebene wieder abge- 
fungen, und endlich werden auch die im Hefte gegebenen Gefangftoffe 
eingeübt. Bei dem Einüben von Gefängen iſt die Aufmerkſamkeit und 
Thätigfeit der Schüler nach zwei Seiten bin in Anſpruch zu nehmen, 
nämlih in Hinficht des Textes (der Dichtung) und in Hinficht der 
Melodie (der Compoſition). Die tertlidde Unterlage muß dem Inhalte 
nach den Schülern zum Verſtändniß gebradit werben. Schiefertafeln 
und geeignete Notenbefte, ſowie die Noten-Wandtafel nebit den Sing- 
beften geben bierzu geeigneted Webungsmaterial. Das ganze metho- 
diſche Verfahren bei dem Einüben eines Liebes läßt ſich in folgenden 
Punkten feftftellen: 

1) Die Melodie wird Hinfichtlich des Rhythmus aufgefaßt, d. h. 
die Noten werben nad ihrem Werthe beitimmt und gelejen. 

2) Die Melodie wird auf einem Tone, entiveder auf dem Grund: 
tone ober auf befien Duinte rhythmiſch, d. i. im Takte, auf bem 
Volale a gefungen. Die Schüler taftiren dabei. (Entſteht dadurch 
aber nicht ein falfches Tonbild, wenn bie Melodie auf einem Tone 
gefungen wird ?) 

3) Die Noten der Melodie werden Hinfichtlih der Tonalität 
aufgefaßt, d. 5. fie werden vom Grundtone aus beftimmt und gelefen. 

4) Die Melodie wird ohne Takt als bloße Treffübung gejungen, 
und zwar zuerft mit Angabe der Tonftufe, dann auf dem Vokale, ab: 
wechſelungsweiſe auch mit der Notenbezeichnung. 

(Entftehben dadurch nicht abermals falſche Tonbilber ?) 

5) Die Melodie wirb im Takte auf dem Vokale geübt. 
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6) Der Tert wird bis zur Geläufigleit gelefen, und wo es nöthig 
ift, kurz erläutert, auch wohl auswendig gelernt. 

7) Der Tert wird rhythmiſch auf einem Tone gefungen. 

(Wozu das? Es entftehen abermals falſche Tonbilder; von ber 
dadurch entflehenden Monotonie wollen wir gar nicht reden!) 

8) Die Melodie wird ſammt dem Terte im Takte gefungen, 
dabei felbftverftändlih auf richtige Haltung des Körpers, Deffnung des 
Mundes, Athmung und gute Ausfprache gejehen. 

Um biefe Gejangübungen allen Confeſſionen zugänglich zu machen, 
ift von Chorälen Abftand genommen tworben.*) 

Referent hält den vom Collegen Widmann vorgeichlagenen Weg 
im Allgemeinen — bis auf die Webungen, durch melde faliche Ton 
bilder erzeigt werden (daß das rationell iſt, glaubt man wohl nit) — 
fördernd, aber es entftebt die Frage: Hat man zu diefer ausgebehnten 
Methode des Gefangunterrihts, namentlich in der Vollsſchule, aud 
hinlänglich Zeit? Oder fol man diefelbe anderen Unterrichtödisciplinen, 
die mindeftens für’3 Leben eben jo wichtig als der Geſang find, ent- 
ziehen? — Mit dem Schreib - Gefangunterrichte wird's gehen, wenn 
Talent und Zeit da ift, aber in unfern Volksſchulen? Mit nichten! 
Hält's doch Schon bei Seminariften jchwer, daß fie eine gehörte leichte 
Melodie fofort tonrichtig miedergeben. Wir follten aber auch meinen, 
daß es vom Bauer, Handwerker ꝛc. durchaus nicht verlangt werden 
fann und darf, gehörte leichte Melodien fofort jchriftlich zu firiren. 

Auf der 3. Stufe findet der Schreib-Gefangunterricht feine Fort- 
fekung in der Weife, daß bie Dreillänge der 1., 5. und 4. Stufe, ſo⸗ 
wie der Dominant: Septimenaccord der C=, G- und F%-Dur-Tonart 
zuerft allein, jobann in dualer Verbindung zur Uebung gebracht werben. 

Die Lieber dieſes Heftchend haben theilmweife einen größeren Um= 
fang, als bie des vorhergehenden Heftes; ihre Melodie ift meift melis⸗ 
matiſch (d. h. 2— 3 Töne geben auf eine Silbe); die Fortfchreitung 
ber Töne ift ftufen- und ſprungweiſe. Neben bem beitern Natur und 
Geſellſchaftsliede im Volkstone nimmt das religiöfe Lieb fchon eine 
bebeutendere Stelle ein. 

Mit der 4. Stufe beginnt der zweiftimmige Gefang, welcher 
zunächft als eine freie Hebung an den Dreiflangsfolgen, die aus einer 
Verbindung der Dreillänge der 1., 5., 4. und 7. Stufe beftehen, ber- 
art behandelt wird, daß man je zwei Stimmen die Accorde zuſammen 
fingen läßt. Durch dieſe Verbindung ver Dreiklänge mit einander wer⸗ 
den zugleich die einftimmigen Gejang- und Notirübungen, die mie ſeit⸗ 
her zu behandeln find, mannigfaltiger. Die Webertragung der Ton- 
leiter, Accordfolgen und Uebungen auf andere Tonarten wirb nach dem 
borausgegangenen Unterrichte den Schülern feinerlei Schwierigkeiten 
bereiten, ebenfo menig die Einführung in das Verſtändniß der Moll: 
tonart, die ebenfalld geübt werben muß, da ſowohl Choräle, ald auch 


*) Barum hat fi indeß fhon auf der erften Stufe ein Choral ein- 
gefunden ? 
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wie auf der erſten. Daß ber Verfaſſer hier ein fünfzeiliges Linien⸗ 
ſyſtem benutzt, hat unſern Beifall. Neben den Viertelnoten treten 
die halben auf, ſpäter auch die Achtel, die punktirte nachſchlagende Note 
in ber erſten und zweiten Taktgliederung. Wie aber der Verfaſſer 
dazu kommt, auf diefer Stufe den Choral: „Chriftus, ver ift mein 
Leben, und Sterben ift mein Gewinn“ zu bringen, iſt und völlig ein 
Räthſel! Iſt denn das kindlich und verſtändlich?! Referent hat nichts 
bagegen, wenn in ber Elementarklaſſe vielleicht zwei Leichte Choräle 
gefungen werben, — mehr aber nit! Die Lehrer von reinen Ele- 
mentarklaſſen werben damit fchon ihre „heilige Noth Haben. Wie 
ganz anders intereffiven ſich bie lieben Kleinen für ein leichtes, ächt 
finbliches Sugendb= oder Volkslied. Der Choral Bat in ber Schule 
natürlich feine volle Berechtigung; er gehört aber nad) unjerem Dafür- 
halten durchaus in die Mittel- und Oberflaffe, mit nichten aber 
auf die Unterftufe. Das tft auch noch fo ein Ueberreft aus jener 
erbarmungswürdigen Periode, in welcher die Kinder mit unverftanbenem 
geiftlihem Materiale jchier zu Tode gefüttert wurden. Auf biefer Stufe 
will der Berfaffer auch den fogenannten Schreib: Gefangunter- 
richt, dem Analogon des Schreib-Lefeunterrichts, begonnen 
wiſſen. Auch bier wird nad dem Hauptgrunbfahe verfahren: „Von 
ber Sache zum Beichen“, d.i. „vom Tone zur Note”. Zuerſt wird 
alfo gefungen, dann gefchrieben und das Gefchriebene wieder abge⸗ 
jungen, und endlich werben auch die im Hefte gegebenen Gejangftoffe 
eingeübt. Bei dem Einüben von Geſängen tft die Aufmerkſamkeit und 
Thätigfeit der Schüler nad) zwei Seiten hin in Anſpruch zu nehmen, 
nämlih in Hinficht des Textes (ber Dichtung) und in Hinficht der 
Melodie (der Compofition). Die textliche Unterlage muß dem Inhalte 
nah den Schülern zum Verftändniß gebracht werden. Schiefertafeln 
und geeignete Notenbefte, ſowie die Noten-Wandtafel nebſt den Sing- 
beften geben hierzu geeignetes Webungsmaterial. Das ganze metho- 
diſche Verfahren bei dem Einüben eines Liebes läßt fich in folgenden 
Punkten feititellen: 

1) Die Melodie wird Hinfichtlich des Rhythmus aufgefaßt, d. h. 
die Noten werden nad ihrem Werthe beftimmt und gelefen. 

2) Die Dielodie wird auf einem Tone, entiveder auf dem Grund⸗ 
tone oder auf deſſen Duinte rhythmiſch, d. i. im Takte, auf dem 
Vokale a gefungen. Die Schüler taftiren dabei. (Entiteht dadurch 
aber nicht ein falſches Tonbild, wenn die Melodie auf einem Tone 
gefungen wird?) 

3) Die Noten der Melodie werden Hinfichtlih der Tonalität 
aufgefaßt, d. b. fie werden vom Grundtone aus beitimmt und gelefen. 

4) Die Melodie wird ohne Takt als bloße Treffübung gejungen, 
und zwar zuerft mit Angabe der Tonftufe, dann auf dem Vokale, ab- 
wechſelungsweiſe auch mit der Notenbezeichnung. 

(Entftehen dadurch nicht abermals faliche Tonbilver ?) 


5) Die Melodie wird im Takte auf dem Volale geübt. 
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6) Der Tert wird bis zur Seläufigleit gelefen, und wo e3 nöthig 
it, kurz erläutert, auch wohl auswendig gelernt. 

7) Der Text wird rhythmiſch auf einem Tone gelungen. 

(Wozu da8? Es entftehen abermals falſche Tonbilder; von ber 
dadurch entftehenden Monotonie wollen wir gar nicht reden!) 

8) Die Melodie wird ſammt dem Terte im Takte gejungen, 
dabei felbftverftändblich auf richtige Haltung des Körpers, Deffnung bes 
Mundes, Athmung und gute Ausſprache gejehen. 

Um dieje Gejangübungen allen Confelfionen zugänglich zu machen, 
ift von Chorälen Abftand genommen toorben.*) 

Referent hält den vom Collegen Widmann vorgejchlagenen Weg 
im Allgemeinen — bis auf bie Uebungen, durch melde falſche Ton- 
bilder erzeigt werden (daß das zationell ift, glaubt man wohl nicht) — 
fördernd, aber es entfteht die Frage: Hat man zu diefer ausgedehnten 
Methode des Geſangunterrichts, namentlich in ber Vollafchule, auch 
hinlänglich Zeit? Ober foll man biefelbe anderen Unterrichtöbisciplinen, 
die mindeſtens für's Leben eben fo wichtig als ber Gejang find, ent- 
ziehen? — Mit dem Schreib - Gefangunterrichte wird's gehen, menn 
Talent und Zeit da ift, aber in unfern Volksſchulen? Mit nichten! 
Hält's doch ſchon bei Seminariften ſchwer, daß fie eine gehörte leichte 
Melodie fofort tonrichtig wiedergeben. Wir follten aber auch meinen, 
Daß e8 vom Bauer, Handwerker ꝛc. durchaus nicht verlangt werben 
kann und darf, gehörte leichte Melodien fofort fchriftlich zu firiren. 

Auf der 3. Stufe findet der Schreib-Gefangunterricht feine Fort: 
fegung in der Weife, daß bie Dreiflänge der 1., 5. und 4. Stufe, fo- 
wie der Dominant: Septimenaccorb der C=, G- und F:-Dur-Tonart 
zuerft allein, ſodann in bunler Verbindung zur Uebung gebracht werben. 

Die Lieber dieſes Heftchend haben theilmweife einen größeren Um⸗ 
fang, als die des vorhergehenden Heftes; ihre Melodie ift meift melis- 
matifch (d. 5. 2—3 Töne gehen auf eine Silbe); bie Yortfchreitung 
der Töne ift Stufen» und fprungmeile. Neben dem beitern Natur- und 
Gefelichaftsliede im Volkstone nimmt das religiöfe Lieb fchon eine 
bebeutendere Stelle ein. 

Mit der 4. Stufe beginnt der zweiftimmige Gefang, welcher 
zunähft als eine freie Uebung an den Dreiflangsfolgen, die aus einer 
Verbindung der Dreillänge der 1., 5., 4. und 7. Stufe beftehen, ber- 
art behandelt wird, daß man je zwei Stimmen die Accorde zufammen 
fingen läßt. Durch diefe Verbindung der Dreillänge mit einander wer⸗ 
den zugleich die einſtimmigen Gejang- und Nottrübungen, bie mie ſeit⸗ 
ber zu behandeln find, mannigfaltiger. Die Uebertragung der Ton- 
leiter, Hecorbfolgen und Uebungen auf andere Tonarten wird nach dem 
borausgegangenen Unterrichte den Schülern keinerlei Schwierigleiten 
bereiten, ebenjo wenig die Einführung in das Verſtändniß ber Moll: 
tonart, die ebenfalls geübt werben muß, da ſowohl Choräle, als auch 


*) Barum bat fi indeß fhon auf der erften Stufe ein Choral ein- 
gefunden ? 
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Vollslieber in Mol im Gebraud find. Als eine weitere Uebung tritt 
das Pianofingen, dad Crescendo und Diminuendo Hin. 

(Db der mäßige Gebrauch von dynamiſchen Zeichen nicht ſchon 
früher ftattfinden bürfte, iſt für den Referenten nicht fraglich, da 
gerade die „Nünncen‘ der Muſik großen Reiz verleihen, ähnlich wie ber 
gute Vortrag beim Lejen.) 

Auf der 5. Stufe des Gefangunterrichts follen die Schüler bie 
Berbindung und Beziehung der Tonarten mit und zu einander zur 
Dr welche auf einer näheren oder weiteren Bertvanbtichaft beruht, 
auffaſſen. 

In Hinſicht auf die Lieder-Auswahl nimmt bier das Vater⸗ 
landslied die hervorragendſte Stelle ein, da die Schüler, durch ben 
Geſchichtsunterricht unterftügt, jegt das rechte Verſtändniß dafür haben 
dürften. Um die Sammlung auch für Mädchenfchulen brauchbar ein⸗ 
zuridhten, find wieder Natur⸗, Geſellſchafts- und religiöfe Lieder, ſowie 
Balladen in entfprechender Anzahl aufgenommen morben. 

Mertwürbiger Weife findet man in diefem lebten Hefte nur zwei⸗ 
fimmige Lieder, während doch Drei- und Vierklänge geübt 
werden. „Erlläret mir, Graf Oerindur?“ .... 


3. Widmann, Benediet: Die Elemente der Stimmbildung. Geſang⸗ 
übungen mit Pianofortebegleitung nebft Erläuterungen. 2. Auflage. Leipzig, 
Merfeburger. Preis 221/2 Ser. 

Dieſes nützliche Werkchen will ſich ganz allein mit ben Ele: 
menten der Stimmbilbung befafien. Der. Berfafier verjuchte 
das Weſentlichſte, was den Tonanjag, die Feſtſtellung, Egalifirung und 
Nüancirung der Stimme anbelangt, in 12 Abtbeilungen (Leltionen) 
zur Kenntniß und Uebung zu bringen, ohne auf anatomische Erörterungen 
einzugeben. Das betreffende Heft ift für den Sologefang und Privats 
unterricht beitimmt. Vorher ift noch das Nöthige über die Befähigung 
bed Geſangſchülers, Charakter und Eintbeilung der Stimmen, allge 
meine Regeln für die Stimmbildung, gejagt; auch bezüglih der ein- 
zelnen Abtbeilungen find die nöthigen Erläuterungen gegeben. Die 
1. Lektion behandelt das Anfeten und Aushalten des Tones, bie 
2. Vertheilung des Athems auf 2—3 benachbarte Töne im Umfang 
einer Terz, 3.: Uebungen für die Geläufigfeit, 4.: Mebungen im Um— 
fang einer Quarte und Vertheilung bes Athems auf eine größere Ton- 
quantität, 5.: Uebungen im Aushalten langer Töne in chromatifcher 
Fortjchreitung, 6.: Webungen im Umfang einer Duinte, mögliche An⸗ 
wendung des 2. Stimmregifterd, 7.: Uebungen im Umfang einer Serie, 
des Arpeggio, 8.: Uebungen ber Durtonleiter, Vorbereitung auf bie 
Ausiprache, 9.: Uebung der Molltonleiter, Befeftigung der Intonation, 
Wiederholung eine® und besfelben Tones in einem Athemzuge, 
10.: Uebungen ber Geläufigleit bei Anmwenbung des Mezzoforte, Wieder: 
bolung ber vorhergehenden Uebungen auf den Vokalen o und e, Aus- 
gleihung ber Stimmregifter, 11.: Webungen im Legato und Staccato, 
Einführung der Volale i und u, Wiederholung der vorhergehenden 
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Uehungen bei Anwendung des gleichmäßigen orte, 12.: Uebungen im 
Grefcendo, Decreſcendo, Portamento und Messa di vooe. 


4 ©, Reichelt (Königl. Seminarlehrer in Creuzburg D. ©): Gef ang« 
lehrer und Gefangunterricht in zwei Theilen bearbeitet. Leipzig, 
Breitlopf und Härtel. Preis 22'/, Ser. 


Die vorkiegende Arbeit zerfällt in zwei Theile; der 1. Theil ift 
für den Lehrer, ber ziveite für die Schule beftimmt. Der für den Lehrer 
beitimmte Theil enthält und bezeichnet das, was ein Geſanglehrer ber 
Volksſchule durchaus wiſſen und fönnen muß, wenn fein Befangunterricht 
guten Erfolg haben fol, und die Gefangleiftungen der Schullinder 
möglihft gute, fchöne, äfthetifche werben follen. Bon ben gegebenen 
Paragraphen (dev menichlide Stimmorganismus, bie Pflege desſelben, 
wie genthmet werben fol, Köcher» und Mundſtellung, Tonbilbung, 
Intonation, An- und Abſchwellen des Tones, Arten der Singſtimmen 
und Stimmregifter, Ausſprache, Accente, Arten ber Gefangterte, ber 
Choral, das Volllied, wo im Geſange geathmet werben foll, Zuſammen⸗ 
ftelung der Forderungen für einen guten Vortrag ber Choräle und 
Bollälieder, der Gebrauch der Violine) find nach und nach nur bie 
Ahemregeln vollftändig den Schülern zu übermitteln; der Inhalt der 
übrigen Paragraphen wird nur infoweit, als es das jeweilige Bebürfnik 
erheifcht, mitgetheilt. ' 

Der 2., für die Schule beftimmte Theil gibt den Gang des Geſang⸗ 
unterrichtö für die 3 Stufen ber. breillaffigen Schule an. Der Ber 
faſſer bat dabei das in den „Allgemeinen Beitimmungen in Preußen‘ 
für den Gefang in den Mittelſchulen bezeichnete Verfahren, weil allge- 
mein muftergiltig, mit den für breillaffige Schulen gebotenen Ver⸗ 
einfadjungen angewendet. 

Bei Abfaſſung der betreffenden Schrift hat der Verfaſſer die ein- 
ſchlägigen Werle eines Bod, Schwarz, Sieber, Steinert, Rothe, Sering 
und Richter mit ſorglichem Fleiße benuht. 

Auf der Unterftufe gliebert das Bud feinen Stoff in fol 
gender Weife: Vor⸗, Elementar-, Stimm- und Treffübungen, Cinübung 
bes Vollgliedes und Choral. Ob die Kinder auf dieſer Stufe die 
Tonſchritte klar erkennen lernen können, ift doch fehr fraglich. 

Auf der Mittelftufe will der Verfaſſer Folgendes getrieben 
willen: Notenſchrift, Treff und Stimmübungen, Einführung der Ton- 
arten G= und %=bur, Einübung von Chorälen und Vollslieden nad 
dem Gehör mit Benutung der Noten. 

Mit der Oberklaſſe will der Autor Folgendes ausführen: Zwei⸗ 
ftimmiger Gefang*), die chromatiſchen Töne, Einführung der Tonarten 
D-, U, A⸗ und .E3-dur, Vorführung und Einübung der bekannteren 
Molltonarten, der breifiimmige Geſang, Einübung des Chorals und 
Volksliedes nah Noten. Zum Schluß fpricht fih ber Berfafler in 


*, Es ift aber echt gut möglich, denfelben ſchon In vollen Mittelklaſſen 
eintreten zu Lafien. 
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ſeiner zweckmäßig gearbeiteten Schrift noch aus über den Geſang⸗ 

unterricht in weniger und mehr als dreiklaſſigen Schulen. 

5. K. M. Schletterer, op. 30: Praktiſcher Unterricht im Ehor- 
geſange. gie Boitsfänfen höhere Lebranftalten und Gefangverein:. 

1. Stufe, 3. Auflage; 2. Stufe, 3. Auflage; 3. Stufe, 3. Auflage. NRörb: 

fingen, Bed. Preis 10 Gar. 

Schletterer verlangt auf ber erſten Stufe des Geſangunterrichts 
Kenntniß ber Noten, Schlüfiel, Intervalle, Uebungen für bie Ausfprache, 
Tonleiter. Neben den technifchen Vebungen geht für diefe Stufe 
noch ein Liedercurfus (theild Eigenes, theild Fremdes) nebenber. 
| Die 2. Stufe bringt zunächft Hebungen für rhythmiſche Betonung, 
Sintervallenübungen, zweiftimmige Säge und einen Liebercurfus. 

Auf der 3. Stufe find die minder gebräuchlichen Intervalle und 
die Dur=- und Molltonleiter zu kultiviren. Auch die Kenntniß ber 
thromatifchen Zeichen wird gefordert. Ob der Nonenaccorb in der 
Schule kennen gelernt werben muß, darüber läßt fich infofern ftreiten, 
da ja in der gewöhnlichen Vollsfchule nur zwei⸗- und dreiſtimmig ge- 
jungen wird. 

Für gemöhnlihe Schulen giebt das Werkchen zu viel. Auch if 
der Stoff nicht genau gegliebert, wie es uns auch praftifcher erfcheint, 
wenn die rein technifchen Uebungen mit dem Liebereurfus in unmittel- 
barer Verbindung ftehen. 

6. Rud. Lange: Winke für Gefanglehrer in Bollsfhulen. Yünfte, 
durchgefehene und vermehrte Auflage. Berlin, 3. Springer. Preis 10 Ser. 

Das vorliegende Schriftchen ift fchon fo vortheilhaft in der Lehrer⸗ 
welt befannt, und ift bereit ſchon früher eingehend in unferem Jahres⸗ 
bericht gewürdigt worden, daß wir nur ganz furz auf den reichen In⸗ 
halt desjelben binzumeifen brauchen, um fo mehr, als es Einiges berührt, 
was in anderen ähnlichen Schriften nicht behandelt wird. Zunächſt 
beipricht ber Verfafler die Pflege des Textes im Liebe und Chorale, 
welche Mittel fördern die Reinheit des Gejanges, das Rhythmiſche im 
Liebe und Chorale, der ausdrucksvolle Vortrag im Liede und Chorale, 
Elementarübungen in der Vollsfchule, Ziel des Vollsichulgejanges, Anz 
deutungen über den Zweck und die Behandlung einiger Elementar⸗ 
übungen, das Singen nad) dem Gehör, Gehörübungen, Beichreibung 
einer Gejangftunbe, Zeit der Singftunde*), wer fol fingen? Was kann 
einen Lehrer beftimmen, ein Kind vorübergehend vom Singen aus⸗ 
zufchließen ? Das Schreien, über den Werth von Gejangheften, die An- 
wenbung ber Violine, dad Geſangbuch, von melden Stunden Tann bie 
Gefangitunde bejondere Unterftügung erfahren 20. Beſonders wichtige 
Paragraphen find noch diejenigen, welche folgende Themen: bie litur⸗ 
giichen Chöre, die Dreiſtimmigkeit, über das felbftftändige Anfangen 
eines Liebes von Seiten der Kinder, wie verhält fih-wohl ber Lehrer 


*) Darüber fcheinen manche, fonft für ihre Leiftungen ehr eingenonintene 
Geſanglehrer, noch gar nicht im Klaren zu fein; fo kennt Referent eine Bürger: 
ſchule, in welcher die Singftunden gleich nad Tiſche gehalten werben. Gegen 
diefen Mißbrauch fpricht ſich der erfahrene Verfaſſer S. 37 ganz entichieden aus, 


N 
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für ſein Amt als Geſanglehrer die nöthige Friſche? — eingehend be⸗ 
handeln. 


Wen die hiſtoriſche Seite des Vollsſchulgeſanges beſonders 
intereſſirt, den verweiſen wir auf desſelben Verfaſſers Schrift: „Der 
deutſche Schulgeſang ſeit 50 Jahren. Ein Beitrag zur Schulbuch⸗ 
literatur.“ Berlin, Springer, 1867. 

7. Ge. Wilh. Sering: Der Elementargeſangunterricht (Bedeutung, 
Aufgabe, ihre Begründung und Löſung). Mit befonderer Berückſichtigung 
der ein», zweis und mebrklaffigen Volksſchule verfaßt und den Lehrern und 
Seminaritten gewidmet. Vierte verbefjerte Auflage. Gütersloh, Bertelamann. 
Preis 20 Sgr. 

Auch diefe Schrift ift eine alte, liebe Belannte, deren erneuerte 
Seftalt mur mit Freude begrüßt werben muß. 

v Das Weſentliche der verdienſtlichen Arbeit beſchränkt fich auf Fol⸗ 
gendes: 

Unterftufe (1. und 2. Schuljahr), Singen nad bem Gehör: 
1) Rhythmiſche, melobifche, Dynamische und ſprachliche Vorübungen, durch 
welche das Kind befähigt werben joll, einen Ton und den bazu ge— 
hörigen Laut richtig zu bilden; 2) Bildung des einzelnen Tones in 
verfehiedenem Stärfegrade in Verbindung mit einfachen und zufammen- 
gejegten Selbftlauten, Bildung von zwei und brei verbundenen Tönen, 
Einübung von Liedern. 

Mittelftufe (3., 4. und 5. Schuljahr): Singen nad) dem Gehöre 
unter Mitbenugung der Note mit ihren beutfchen Namen. Es tft baber 
zu behandeln: das Linienfyftem, die C-dur-Tonleiter in Viertel- und 
halben Noten, Erweiterung der C- und Einfügrung ber G-dur-Ton- 
leiter, die ganze Note und die F-dur-Tonleiter, der Achtelton unb ber 
mobulirende Turton. Der bierher gehörige Liederftoff wird als felbft- 
verftändlich vorausgefekt. ‚ ' 

Dberftufe (6., 7. und 8. Schuljahr): Wiederholung der ſämmt⸗ 
lichen geübten Lieber und Notenbeifpiele, die anderen Tonleitern nebft 
der Moll-Tonleiter. Der ganze, genau gegliederte Unterrichtäftoff ver- 
räth eine pädagogiſch⸗muſikaliſche Meifterhand. 

Zu diefer Anmweifung für die Hand des Lehrers eriftirt auch ein 
fi genau an den betreffenden Lehrgang anſchließendes Notenbud für 
die Hand bes Schülers in 2 Ausgaben, A (umfafjend) und B (furz). 
8. ©. 2. Vieth: Geſangſchule, theoretiih und praktiſch für den gemein- 

fhafılihen Gefangunterrigr in ®ymnaften, höheren Bürgerfhulen 

und Seminarien. Mit befonderer Rückficht auf den Liederbedarf der 
höheren 2ehranflalten; ingleihen als Handbuch für Gefanglehrer und für 
die Selbſtübung bearbeitet. 1. Theil: Das Theorerifche mit Uebungen und 

Liedern?). Dritte, verbefjerte Auflage. Arnsberg, Grote. Preis 15 Sgr. 

Für höhere Schulen ift das Wert recht gut zu verwenden. Es 
frent uns, daß der Berfafler die von unferem hochgeſchätzten Vorgänger, 
Herrn E. Hentſchel, gegebenen Winke eingehend berüdfichtigt hat. 


*) Der 2. Theil gibt Lieder für gemiſchten Chor, der 3. Theil für Männers 
ſtimmen; jeder Theil ift für fi ſelbſtſtändig und wird einzeln abgegeben. 
Bad. Jahresbericht. XXVI. 29 
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Die Uebungen der griechiſchen Tonleitern (8 31) ſowie die Choral⸗ 
übungen in den alten Tonarten, die Claves signatae und die Rota- 
tion in alten Ehoralbüdiern find allerdings etwas weit bergeholt und 
fönnen von manchen Schülern, die nicht tiefer in das Weſen der Muſik 
einbringen wollen, füglich entbehrt werden. in Gleiches möchten wir, 
und zwar in noch viel höherem Grabe, von dem Leſen, Trandponiren 
und Singen nad den alten Zeichen behaupten, da biejelben für und 
feinen praftifchen Werth mehr haben. 

9. Ernſt Bröer: Geſanglehre für Gymnaſien und höhere Bürger» 
fhulen nebft praftifhen Intervallübungen und einigen eins, zweir und 
dreiflimmigen Liedern. 4. Auflage. Liegnitz, Cohn. Preis 10 Ser. 

Der 1. Theil diefer mäßig umfangreihen Gefanglehre handelt 
vom Tone und beffen Eigenfchaften, den Noten und Schlüfleln, Ton⸗ 
ftufen, Werth der Noten, Punkt, Triole, Paufen, Verſetzungszeichen, 
Tat und Taltarten, Intervallen, Tonarten und Tonleitern, Dreiflang, 
ben gebräucdlichiten Fremdwörtern. Der 2. Theil bringt praftiihe Sing- 
übungen, um zunächſt die verjchiedenen Intervalle kennen zu lernen, 
verbreitet fih auch über Ton und Wortverbindung und das Athem⸗ 
holen. Dem techniſchen Stoffe find noch 15 ein⸗ 10 zweie und 9 
dreiftimmige Lieber nebit einigen Canons beigegeben. Die Componiften 
des beigefügten Singftoffes find nicht genannt, und es fcheint wohl 
der Verfaſſer Urheber des größeren Theils der vorhandenen Muftl- 
ftüde zu fein, was immerhin eimas einfeitig if. Das Büdhlein, bag 
fonft nicht gerade viel Neues enthält, ift für katholiſche Schulanftalten 
beftimmt. 

10. G. Geyger: Praktiſcher Lehrgang im Geſangunterrichte für 
gehobene- Schulen. Berlin, Stubenrauch. Preis 6 Sgr. 1. und 2. Theil. 

Eingangs feiner Arbeit polemifirt der Verfaſſer nicht ganz ohne 
Grund gegen die Normativbeftimmungen vom 15. Dftober 1872, welche 
belanntli das in folgender Tabelle anfchaulidd Gemachte fordern: 
Töne Mebungen —5 Balder 
die von mit in | Ghoräle und Lieder. 
le; £- |2: und 3theffiger! g-d-f-| 8-10 | 8—10 

e bis d * —8 g —* einftimmig. 















ẽ sie #| wievi | mie Vlumd nun 8-10 | s-10 











4theil. Beton, einftimauig. 
wie V, jedoch _ 
| wie V| c-dur |mit Anfhauung ig 8—10 | 8—10 
" von Roten einftimmig. 
-=| efg- — nd , was. 12 
418-0” 6theil. Beton. 2 * eils ein», 
IHREN EEE dur 1%/, Tafıtb. einſtimm.iheilo zwein. 
wie LI, |< 10-12 m 
wie III dam Sechzehntel und 2 |tbeils eins, 10—15 
____|_____|b-a-es-dur: punkt. Roten theils zweit. zweiſtimm. 
J. a-d-e-g-c- dreiſtimm. 
‚| wie u mol repetando ? vacat Sieber. 
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Auch Referent muß fich gegen dad Vorherrſchen ber Ziffer auf ben 
unteren Stufen erllären, denn es fingt ja im Leben, wenigſtens in 
Deutichland, kein Menſch nah Ziffern. Auch gegen die 8 —10 Choräle 
in der Elementarllafle muß Referent mit bein Berfafler des in Rede 
ftebenden Lehrganges entichieden Front machen. Er, und mit ihm wohl 
alle einfichtigen Pädagogen, bebauert den armen Lehrer, der verurtheilt 
if, 6 Sjährigen Kindern jährlid 6—10 unserftandene Sirchenlieber 
einzupaufen, während in ber erjten Stufe, auf welcher jährlich 12—20 
Shoräle eingeübt werben können ein problematijches „vacat“ zu finden ift. 

Gehen wir nun auf das von Herrn Geyger Gebotene näher ein! 
Die Vorftufe bringt durchweg einftimmige Vocalifen auf a*), bie ſich in 
dem Tonraume bon f bis d bewegen. 

Die Vocalifen bed 1. Curſus (1. und 2. Abtheilung) beivegen ſich 
von d — d, während biejenigen der 3. und 4. Abtheilung fi) bis 
und e erweitern. Der 2. Curſus bewegt ſich in dem Raume einer 
Oktave von D-, F-, B-dur. Auch ber 3., 4. und 5. Curſus beivegen 
ſich in denjelben Grenzen, was man wohl nicht ganz billigen Tann, 
indem fih diefelben nah oben und unten naturgemäß erweitern 
Önnen. 

Der 2. Theil beginnt mit zweiftimmigen Vocaliſen (ber Ton- 
umfang ift weſentlich erweitert) in Secunben=, Zegen- , Quarten=, 
QDuinten-, Serten», Septimen= und Oktavenſchritten. Das Material ift 
gut aus bereits vorhandenen Sammlungen gewählt. Der 6. Curfus 


enthält mobulatorifhe und chromatiſche Schritte. Der 7. Curjus bringt . 


breiftimmige Vocaliſen und Lieber. 


11. Earl Stein: Sammlung von Liedern und Gefangübungen 
für den Unterriht in höhern Schulanftalten bearbeitet. IL. Heft, 
enthaltend zwei⸗, dreis und vieritimmige Geſangübungen und Lieder. Zweite, 
verbefierte Auflage. Potsdam, Stein. Preis 8 Gar. 

Das erfte Heft diefer Sammlung ift bereit3 im vorigen Jahrgange 
des päbagogiihen Jahresberichts beſprochen worden. 

Die Anordnung im Ganzen ift bier biefelbe, wie im erften Hefte; 
nur find im zweiten die Gefangübungen, um bei den Schülern ein 
erhöhetes Antereffe zu weden, in Form von Kleinen, melobidfen Sol: 
feggien und Canond wiedergegeben. Volls⸗ und Kinderlieder fehlen 
mit Recht aud) hier nicht. Daß die italienifchen Sylben do, re, mi, fa, 
sol, la, si in deutſchen Volksſchulen vollftändig entbehrlich find, hat 
Referent ſchon öfters mit Entſchiedenheit ausgeſprochen. Lächerlich finden 
wir die Reminifcenz: O Belisario, wielleicht gar von Donizetti entlehnt ? 
Das fehlte wirklich noch! Wie im erften Hefte find die Tonfäge im 
Ganzen etwas tief gehalten. Man kann fi das gefallen lafien, wenn 
teine hohen Stimmen vorhanden find. Im günftigen Falle ſieht aber 
Referent nicht ein, warum man das klangvolle hohe g und a nicht brauchen 
fol. Bei Nr. 74: „Sm Freien”, ift der Text doch gar zu unbebeu: 
tend. Die Anleihen von. fremdländifchen Melodien wären bei unferem 


” Später tritt auch Text zu den Noten. 
29* 
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a dum an klaſſiſchen Volles und anderen Liedern wohl faum nöthig 

geweſen. 

12. 3. 3. Schäublin: Geſanglehre für Säule und Haus. 1. Curſus. 
Vierte, vermehrte Auflage. Bafel und Mühlhaufen, Bahnmeier. 

Sn der Einleitung werden die Töne, ihre Namen und ibre Be- 
zeichnung geboten, auch von den Paufen und vom Takte wird das 
Nöthige mitgetbeilt. Der 1. Abjchnitt enthält Uebungen und Lieber 
im Tetrachord von g; zunaͤchſt wird mit den zivei Tönen g und a be: 
gonnen, woran fih Uebungen mit 3 und 4 Tönen fchließen. Die 
Elementarregeln über Ausfprahe und Athmen werben bier gegeben, 
Der 2. Abjchnitt zeigt, wie die Tonleitern gebildet werden. Darauf 
fchließen fi Uebungen und Lieder im Umfang der Tonleiter. Hier 
fommen nun auch Belehrungen über bie dynamifchen Zeichen. Hierauf 
wird die Tonleiter in ihrer Erweiterung nach oben unb unten darge⸗ 
ftelt. Der 4. Abjchnitt behandelt die Ausmweichungen aus einer Tonart 
in verwandte Dur-Tonarten. Der Anhang enthält Seläufigfeitsübungen 
und die Bildung der Moll-Tonarten. 

; Für gewöhnliche Volksſchulen ift auch Hier des Guten zu viel 
gethan. 

13. Johann Hedwig: Kronfädter theoretifhepraftifhe Gefang- 
lehrte für öffentlihe Schulen. 3, Auflage. Kronitadt, Ant. Hedwig. 
Preis 10 Ser. 

Zunächſt wird Bier mit der Kenntniß der Noten und Paufen be- 
gonnen. Ob den Kindern Zweiunddreißigſtel und Vierundfechzigftel 
je vorfommen, ift wohl ſehr unwahrſcheinlich. Warum aljo die Kinder 
mit Sachen belaſten, wovon fie im Leben feinen Gebrauch machen 
können? Nun wird die Sintervallenlehre nebit den Dur: und Moll: 
Scalen und den Dreiflängen abfolvirt. Daß der Berfafler in feinen 
Scalen regelmäßig vor dem Schlußtone einen famojen Triller jchlagen 
läßt (man vergl. z. B. ©. 22 und 23), hat uns ein ziemliches 
Xächeln abgenöthigt. Ein guter Triller ift ſchon bei Sängern bon 
Profeſſion eine nicht gar häufige Erjcheinung, viel weniger in der Heinen 
Schulwelt! Nachdem die chromatiſche Scala berührt wird, werden noch 
allerhand tumerifche Sprünge geübt, woran fid 12 Canons fchließen. 
Die vorhandenen 12 zivei- und breiftimmigen Lieder fcheinen ſämmtlich 
von dem Berfafler zu fein, mas aus päbagogifchen Nüdjichten nicht ge- 
billigt werden kann. Die Scalen- und Intervallen-Uebungen für Sopran, 
Alt, Tenor und Bag find ziemlich trodener Natur. Schließlich kommen 
noch einige zwei= bis vierftimmige Lieber in durchaus unzureichender 
Zahl, — wenn die Schüler einmal etwas Taufen müflen, jo ſoll das 
auch möglichſt vollitändig, reip. ausreichend fein, was bier nicht 
der Fall if. 

14. Aug. Mauß: Lieder-Schule Iheoretifch-praftifche Anleitung zum Ge⸗ 
fange in Schulen in ein« und mehrſtimmigen, ftufenmäßig geordneten Uebungen 
und Liedern, 1. Heft: Erflärungen und einſtimmige Lieder. Dritte, ver⸗ 
mehrte und verbefjerte Auflage. 2. Heft: Eins und zweiſtimmige Mebungen 
und zweiftimmige Lieder. Frankfurt a. M., Jäger. Preis 16'/z Ger. 
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Auch in der gegenwärtigen neuen Geſtalt verdient die ſchätzbare 
Arbeit, die ſchon mehrfach in dieſen Blättern 1861 und 1871) berührt 
mworben ift, unjern Beifall. Mehreres dort Getabelte ift bier verbefjert 
worben, jo daß man billigerweije gegenwärtig keinen namhaften Mafel 
bloßlegen Tann. 


b. Geiſtliches. 


15. Rudolph Palme, op. 18: Der kirchliche Sängerhor auf dem 
Lande Eine Sammlung dreiftimmiger Geſänge und Ehoräle 
a) zu allen kirchlichen Feſten, b) zu befondern Gelegenheiten, 
Titurgifhe Geſänge bearbeitet und herausgegeben. Selbſt⸗ 
verlag. In Eommiffion bei Siegiemund und Polfening in Leipzig, In 
Bartien für Schulen bei direlter Beftellung beim Berfafier. Preis 25 Ser. 

Diefe in ihrer Art vielleicht vwortrefflichite Sammlung wird aber 
nicht blos auf dem Lande, ſondern auch in Stäbten, wo zwei⸗ und 
dreiftimmige Kinder- oder Frauenchöre noch leichter al3 auf dem Lanbe - 
zu vealifiren find, großen Segen ftiften können. Gie läßt an Reid: 
haltigkeit und ädhtlirchlicher Haltung klaum etwas zu wünſchen übrig. 
Reben den belannten kirchlichen Feſten find auch bie „befonderen Ge⸗ 
legenheiten“, ald: Grundfteinlegung bei Kirchen und Schulen, Kirch⸗ 
weibfeft, Einweihung eines Schulhaufes, Drgel- und Glodenmweibe, 
Einführung eines Prediger und Lehrers, Begräbniß-, Trauungs- und 
Confirmationägefänge, Jubiläen, Miffionzfeft, Fahnenweihe, Königs 
Geburtstag ꝛc. mufilalifch weihevoll illuſtrirt. 

16. Guſtav Schön: 50 ein⸗, zweis, dreis und vierſtimmige Weih⸗ 
nachtslieder. Geſammelt, zum Theil neu bearbeitet und herausgegeben 
für Schule und Haus. Berlin, W. Schultze. Preis 6 Sgr. 

Wohl die reichhaltigſte aller Sammlungen zur Feier des lieben 
Weihnachtsfeſtes. Außer vielen herzigen Volksweiſen finden ſich auch 
werthvolle ältere und neuere Compoſitionen von Zelter, Richter, Curſch⸗ 
mann, Jacob, Böhme, Schulz, Gäbler, Greef, Erk, Irmer, Neithardt, 
Reichardt, Zimmermann, Rinck, Anſchütz, Par, Hauer, Tiedtke, Kirch- 
ner, Nägeli, Prätorius, Schröter u. A. Die herrliche Vollksweiſe: 
„Stile Nacht, heil'ge Nacht“ ift nicht, wie der Berfafler angegeben, 
von Mich. Haydn, fondern von Franz Gruber. Die ein» und 
zweiftimmigen Lieder find für Kinder⸗, die dreiftimmigen für zwei Kinder⸗ 
und eine Baßſtimme, bie vierftimmigen für zwei Kinder⸗ und zwei Män- 
nerflimmen. 

17. Auberlen, 8. A: 24 Ehoralmelodien über 51 Gefangbuchälicher, 
zum Gebrauche bei Beerdigungen für die Hand der Lehrer und Schüler in 
dreiftimmigem Satze (Discant, Alt und Baß). Stuttgart, Rupfer. Preis 2 Sgr. 

Sür den bezeichneten Zweck wohl geeignet. 

18. ©. Wachßmuth: Choral-Melodien für Kirde, Schule und Haus mit 
untergelegtem Zexte. 2. Auflage. Magdeburg, Emil Baenſch. Preis 6 Ser. 

Enthält 102 einftimmige Choralmelodien mit einer untergelegten 
Textſtrophe. Daß der Herausgeber nicht auch einige zivei= und breis 
ftimmige Choräle aufgenommen bat, nimmt ung einigermaßen Wunder, 
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ba nicht nur die Schule, fondern hin und wieder auch daB Haus den 

mehrftimmigen Choral ohne große Opfer fingen kann 

Auch Knabendhöre, Currenden ꝛe. werben öfters in ben Fall kom⸗ 
men meleftimmige Choräle aufzuführen. 

19. S. Lütgert: CHoral-Melodten mit untergelegten Texten. Unter be- 
jonderer Berückſichtigung des „chriſtlichen Geſangbuches für Minden Ravens- 
berg“ für Schulen. Heft 1, 100 Choräle enthaltend. 2 Sgr., Heft 2, 125 
Ehoräle enthaltend. 3 Sgr. Eiſenach, Bacmeifter. 

Obwol eine ſehr aroße Anzahl von einftimmigen Chorälen mit 
einer Textſtrophe enthaltend, vermiflen wir ebenfall8 eine Serie mit 
zivei= und breiftimmigen Chorälen. Wie der Berfafler begründen will, 
daß ber mehrftimmige Sag immerhin ftörend fei, ift und ein Räthfel. 
Hat denn ber Verfaſſer noch nicht bei Kindern und Erwachſenen be= 
merkt, daß fie oft inftinktiv eine zweite und dritte Stimme ſuchen? 
Die Dichter und Componiften find nicht berückſichtigt. 

20. ©. Karow: 106 Ehoralmelodien, befonders zum Gebrauche in Schulen 
berauögegeben. 19. Auflage. Bunzlau, Fernbak. Preis 2 Sgr. 

Einftimmig mit Texten, ohne Angabe der Verfaſſer. In einem 
Anhange wären bei einer neuen Auflage immerhin einige zwei⸗ und 
dreiftimmige Choraljäbe am Plate. 

21. Richard Müller: 70 Choräle für den Schulgebrauch. Leipzig, Brand⸗ 
fletter. Preis 5 Ser. 

Die bier gebotenen Choräle find durchweg breiftimmig bearbeitet. 
Leider fehlt die tertliche Unterlage, die hier noch weniger entbehrt wer⸗ 
den Tann, als bei den einftimmigen Choralbüchern. Ob nidt, der 
Allfeitigfeit halber, auch einige zweiftimmige Choräle einzufügen geweſen 
wären, ift für den Referenten nicht fraglid. Obwol derfelbe im All⸗ 
gemeinen fein Freund vom zweiftimmigen Choralſatze ift, fo will es 
ihm doch bebünfen, daß eine lüdenlofe Stufenfolge und bie größere 
Schwierigkeit bes breiftimmigen Sates, den zmweiftimmigen Choral nicht 
ganz außer Cours fegen kann. — 


b. Weltliches. 

22. Ballien, Theodor: Ltederfhag für Schule und Haus. Entbaltend 
320 Lieder für brei Stufen geordnet. Zehnte, fehr vermehrte und verbeijerte 
Auflage. Brandenburg, Balliens Selbſtverlag. Preis geb. 15 Ser. 

Eine der beften Schullieber-Sammlungen, die fi) in wenig Jahren 
ein weites Wirkungsfeld erobert bat. Bei Einführung wird die Samm- 
lung auch bogenweis geheftet & 1'/, Sgr., oder in mehreren Bogen 
an bie Kinder abgegeben. Die Lieber ber Unterftufe koſten 3, bie ber 
Mittelftufe ebenfalls 3, bie der Oberftufe 9 Sgr. Mit dieſer treff- 
lichen Sammlung fteht eine 4. Abtheilung, enthaltend: vierſtimmige 
Chorlieder für Höhere Schulen, in Verbindung; wir kommen 
ſpäter auf diefe „Aebrenlefe” eingehend zurüd. 

23. B. Nöder und H. Huth: Lieder-Sammlung. (Ernte und heitere 
Selänge für Volle und Mittelihulen. B. Oberftufe. Zweite, vermehrte 
und nerbefferte Auflage. Thamébrück und Langenfalza, bei den Heraus⸗ 
gebern. 
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Die ſämmtlichen Liebertegte find bei biefer Auflage entweder nach 
Driginalausgaben ober nad) correlten Anthologien rebidirt*). In erfter 
Linie find die geiftlichen Lieber berüdfichtigt. Es wäre hierbei wohl 
günftiger geiwefen, wenn biefe geiftlichen Lieblichen Lieber nach ben 
kirchlichen Feften geordnet worden wären. Bei den Baterlanböliedern, 
die nun folgen, wäre wohl die hiſtoriſche Reihenfolge zu berüdfichtigen 
geweien; bier geht's ziemlich bunt durcheinander. Die glorreiche neueite 

it iſt auffallend gering bebadht. 
24. Fr. Iof. Zhinned: Liederbud. 1. Heft, enthaltend meiftens zwei⸗ 
— Lieder für Primärſchulen. 3. Auflage. Luxemburg, Bück. Preis 


a Sogr. 

Meiſtens leichtere, für die Elementar- und Mittelklaſſe paſſende zwei⸗ 
ſtimmige, etwas bunt zuſammengewürfelte Lieder enthaltend. Im Uebri⸗ 
gen iſt die Auswahl nicht übel. 

25. Ernſt 2. Weber: Liederbuch für VBollsfhulen. Enthaltend: ein, 
zweis und dreiftimmige Lieder, einige Canons und die gebräuchlichſten Choräle 
der evangelifchen Kirde. Dritte, bedeutend verniehrte und verbeflerte Auflage. 
Hildburghauſen, Shulbuhhandlung. Preis 4 Sur. 

Auch eine an und für fih nicht übele Sammlung, welche aber 
einer Üüberfichtlichen Drbnung ermangelt. Das geiflliche und patriotifche 
Element ift nur fpärlich vertreten. Bon der Neuzeit ift leider Feine 
Spur zu finden. Die Choräle find durchweg zweiftimmig gefeht. 

26. 2. Altmann: Liederfammiung für Schule und Haus. Neufladt 
D.Chl., Pietih. Preis 2 Ser. | 
Für tatholiiche Schulen beitimmt, gehört diefe Serie von Voll: 

und Schullievern, deren Exiftenzberechtigung eine ziemlich zweifelhaite 

ift, zu ben unbebeutenden. Sp etwas kann jeder Seminarift zuſammen⸗ 

Ichreiben. 

27. Wilhelm Kothe: Geſangbuch für ein» und mehrflaffige Volks⸗ 
jhulen. @ine Sammlung von 117 eine und mehrflimmigen Schul- und 
Voltöliedern. Ausgabe für hüten, Vierte, vermehrte und verbefierte Auflage. 
Zeipzig, Peter. Preis 4 Ser. 

Diefe reichhaltige Sammlung ift nach folgenden Gefichtspuntten 
georbnet: MWeltliche Volksli eder, geiftliche Volkslieder — warum bieje 
nicht zuerft ftellen? — Bor und nad; dem Unterrichte, patriotifche 
Bollslieder — wo ift die neue Helbenzeit geblieben? —, Frühlings⸗ 
und Turnlieder — wo find die Lieder für die andern Jahreszeiten? — 
Lieber gemifchten Inhaltes. Bei einer neuen Auflage wären dieſe 
Lieder noch etwas forglidher zu ordnen. Alle Lieder find durchweg 
zwei⸗ und breiftimmig gejeßt. 

28. Sichler: Melodienheft gu Dr. Scholl's deutſchem Leſebuch. Stuttgart, 
Rupfer. Preis 3 Sgr. 

Eine weniger bedeutfame Sammlung von 30 bunt aneinander 
gereibeten befannten zweiftimmigen Lieben. Zum Schluß finden fi 
noch einige Gefangübungen. 


*) So findet ſich hier ein Fehler berichtigt, der fi bei Arndt's Vaterlands⸗ 
liede: „Was ift des Deutichen Daterland ?” Dur eine Menge Liederfammlungen 
bindurdgefählängelt hat; es heißt in correkter DBerfion: Iſt's, wo des Marfen 
Ried (Moor), flatt „Rind — fi ſtreckt. 
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29. I. I. Schäublin: Kinderlieder für Schule und Haus. 5. Stereotyp⸗ 
Auflage. Bafel, Bahnmeier. 

30. I. I. Shäublin: Lieder für Jung und Alt: 20. Gtereotup-Muflage. 
Bafel, Bahnumeier. 

Es ift diefer ziwedmäßigen Sammlungen ſchon mehrfach in günftiger 
Weiſe durch den Jahresbericht“ gebacht worden. 

31. $ Hoffmann: Kiederbote. 56 ein- und zweiftimmige Lieder, nebft Bor- 

bungen im Singen für Elementarſchüler von 6 bis 11 Jahren (untere und 

mittlere Stufe). Frankfurt a M. Preis 2 Cor. 

Ein leitenbes Princip bezüglich der Anorbnung biefer Lieber if 
auch bier leider nicht zu finden. An und für fich ift das Liebermaterial 
onfprechend gewählt. Die im Anbange enthaltenen Stimmübungen find 
gut gerathen. 

32. I. Löfflad: Liederbuch für Schule und Haus. Zehnte, vermehrte 
Auflage. Nördlingen, Bed. Preis 4 Sgr. 

Auch bier geht's ziemlich bunt durcheinander, Geiftliches und Welt- 
Tiches zufammengemwürfelt. Außer der Wacht am Rhein wären mohl 
noch mehrere Lieder, melde ben glorreichen zweiten Yreiheit3- und 
Einigfeitsfrieg feiern, aufzunehmen gemein. Was fol 3. B. die 
Thränodie: Jeruſalem! bu fo Hoch gethront — für beutiche Kinder? 
33. Peintid Lügel: Liederfranz Sammlung ein« und mebrſtimmiger 

Lieder für Schule und Leben. Sechſte, vermehrte Auflage. 1. Heft: ein- und 
zweiſtimmige Lieder enthaltend. Kaiſerslautern, Taſcher. Preis 4 Sgr. 

Eine ſehr empfehlensmwertbe Sammlung zwei⸗ und mehrſtimmiger 
Lieber für Mittel- und Oberklaſſen. Die geiftlihen Lieber ftehen in 
vorderſter Reihe. Die patriotifchen Lieder find bei einer neuen Auflage 
in biftorifcher Reihenfolge zu geben. Die Neuzeit ift zwar berüdfichtigt, 
aber bie großen Thaten der Deutichen fönnten immer noch etwas mehr 
Hlorificirt werben. 

34. Heinrich Küngel: Liederfammlung für Gymnaſten, Real: Bür- 
ger- und Elementarfhulen. Enthaltend 96 zweiftimmige Geſänge mit 
befonderer Berüdfichtigung der patriotifhen Turn- und Bolkelieder. 2. Aufr 
lage. 1. Heft. 7%, Sgr. Reuſtadt O. Schl., Pietſch. 

Eröffnet wird dieſe ſtattliche Aehrenleſe zwei- und dreiſtimmiger 
Lieder, mehr für Oberklaſſen beſtimmt, durch patriotiſche Stoffe, die 
hier ſehr zahlreich vertreten ſind. Warum das geiſtliche Lied ſo ſtief⸗ 
mütterlich vertreten iſt, will uns nicht gut einleuchten. 

Einige der Lieder ſind, wie z. B. das Vaterlandslied nach dem 
Deſſauer Marſch, auffallend tief geſetzt. 

35. Franz Kreutz: Liederbuch für die oberen Klaſſen der Bürgerſchulen ſo⸗ 
wie für Gymnafien und Realſchulen. Enthaltend: drei» und vierſtimmige 
Lieder und Gefänge. 7. Auflage. Halle, Schmidt. 6 Ser. 

Das geiftliche Lieb ift hier vortrefflich vertreten. Daran reiht 
fi eine Serie guter Baterlandslieber, die leider zu wenig bie meuefte 
Periode berühren. Die übrigen Lieber beziehen N auf bie Jahres⸗ 
und Tageszeiten, over find Marfche, Jäger- oder Wanderlieder zc. 
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36. M. Sauer: Alauda. Sammlung von Liedern, Duetten und Terzetten, 
theils mit Begleitung, theils à capella zu fingen. Zum Gebraude für 
die oberen Klaflen höherer Töchterſchulen. 2., vermehrte Auflage. Berlin, 
Stubenraud. 

Für die bezeichneten Kreife bietet diefe Anthologie vieles und treffe 
liches Material. 

37, Aiker: Sammlung dreikimmiger Lieder für Schule und Leben. 6. Auflage. 
Zürih und St. Gallen, Fries. 

Es werden in biefer Heinen Sammlung 24 breiftimmige gute 
Lieder geboten. Weiter hat dad Opusculum fein Berbienft. 

383. Merz: Liederſchatz für Bollsfhulen. Kine Sammlung von 60 der 
bewährteiten Schuls, Volks⸗ und Baterlandölieder in meift zweiſtimmiger 
Bearbeitung. Nebſt einem Anhange religiöjer Lieder von + Düngel- 
mann, Neuwied und Leipzig, Heuier. 

Diefe Sammlung eriftirt ſowol für evangelifche wie auch Tatholifche 
Säulen, natürlich entipregend mobifieirt. Einige bon ben ſchönen 
Baterlandsliedern, wie 3. B. Nr. 3: Deutſcher Mari: „Auf, mein 
Deutihland, fchirm bein Haus”, ber übrigens, wenn Ref. nicht irrt, 
von Fr. Küden ift, befinden fih in auffallend tiefer Tonlage, wo⸗ 
durch die Wirkung ziemlich beeinträchtigt wird. Bon einer einheit- 
lichen Anordnung ift auch bier nicht viel die Rede. Das geiftliche Lieb 
it im Anhange dur 12 Nummern vertreten. 

39. Ernſt Lauſch: Die Feier des Tages von Sedan (2. September). 
Zum Gebrauche in Volls⸗ und Bürgerfhulen. Ausgabe A. für die Hand 
des Lehrers. Preis 3 Sgr. (Bei ‚Bartöiebefelungen weſentlich billiger.) 
6. Suflage, Wittenberg, Selbitverlag (in Commiffion C. R. Herrofe). 
Ausgabe B. (für Die Hand der Kinder). 1 Sgr. (Bei Barthiebeftellun- 
gen weſentlich billiger.) Quedlinbutg, Huch. 

— —: Kurze Geſchichte des deutſch-franzoſiſchen Kriegs 1870 
und 1871. (Eine Rede an die Schuljugend zum 2. September.) Separat⸗ 
abdruck aus des Berfaſſers „Sedaufeier“. Schülerprämie. 2. Auflage. 

Wittenberg, Herroſé. 

Die „Sedanfeier“ des durch manche gelungene Kinderſchrift vor⸗ 
theilhaft bekannten Verf. hat uns vor manchen andern Speculations- 
erzeugnifien fehr gefallen. Sie bietet Folgendes: Geſang: 1. Lobet 
den Herrn, den mächtigen König der Ehren (Choral), 2. Bibelleftion, 
3. Gebet bed Lehrers, 4. „Ein? feite Burg“, 5. Vortrag bes Lehrers 
(die betreffende Kriegsgefhichte zum Theil enthaltend), 6. Schüler- 
deflamation, 7. Deutichland über Alles! 8. Schülerbellamation, 9. Die 
Macht am Rhein, 10. Vortrag bed Lehrers (die Kriegshiftorie meiter 
fortführend), 11. Schülerbeflamation, 12. Ich hatt’ einen Kameraden, 
13. Fortfegung der Kriegshiſtorie durch den Lehrer, 14. Schülerdekla⸗ 
mation, 15. Danklied, 16. Schülerdeflamation, 17. Schluß des Lehrer: 
Vortrags, 18. Kaiferhymne, 19. Schülervorträge, 20. Schlußgeſang. 

Als Anhang findet fi eine ftattliche Reihe kindlicher Spiele, 
welche bei ähnlichen Feſten ber ernften Feier einen heitern Nachhall 
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B. Gefänge für mehrfiimmigen Kinder: und Frauen -Ehor. 
40. Giop. Maria Elart: 10 Solfeggi per due voci con accompagnamento 

di Pianoforte, publicati di 6. W. Teschner. 1 Thlr. 5 Sar. Lipsia, 

Siegel (Linnemann). 

Für die neue Publilation diefer Gefangübungen muß man dem 
Berf. fehr dankbar fein, denn dieſe alten Stubien find nach Inhalt 
und Form klaſfiſch und die Gejangafertigfeit wird außerordentlich da⸗ 
durch gefördert. Zu bedauern ift, daß ber Herausgeber es nicht über 
fih vermocht bat, dieſe vorzüglichen Exercitien durch Beifügung ber 
dynamiſchen und Athmungszeichen eingehender zu interpretiren. 
Dadurch würden diefe alten Meifterflüde für den praktiſchen Gebrauch 
aufßerorbentlich gewonnen haben. 

41. ®: Wehe: Gefangsalbum. Sammlung einfacher Lieder und 
borfäge mit Pianofortebegleitung für den Gebraud in höhern Töchter: 
ſchulen und in Kamilienkreifen. Heft II, 7—12. Magdeburg, Heinrichshofen. 

Aelteres und neueres gutes Material in ein-, zwei⸗ unb brei- 
ftimmiger Bearbeitung von Sof. Haydn („Denk ich Gott an beine 
Güte”), Franz Abt, Menvelsfohn (das ungemein reigende Lied in dem 
4. Hefte der Lieber ohne Worte, Nr. 2, ift jehr wirkungsvoll zu einem 
Gefange an die Madonna benutt worden) und dem Herausgeber. Die 
Glavierbegleitung erforbert nur mäßige Kräfte. 

42. E. Koͤlling, op. 32: Acht Duette für Sopran und Alt mit Bianoforte- 
begleitung. Heit1 (20 Sgr.) und 2 (25 Sgr.). Leipzig, Siegel (Linnemann). 

Der muftlaliiche Gehalt diefer Lieder ift fehr anftändig und flim- 
mungsvoll; dabei ift bie Hangliche Wirkung vortrefflich, die Ausführung 

auch ber Rianofortepartie) it mittelſchwer. Betitelt find biefe fchönen 
ieder: Wanbderluft, Lieb’ if ein Blümelein, Bergifmeinnicht, Vögleins 

Abſchied, Schwarzathal, Heimweh, die Schiffer, Weihnachtälied. In 

legterem ift namentlich ber Bolfston ſehr ſchön getroffen. Yür bie 

beiden Singftimmen find befondere Abbrüde veranftaltet. 

43. Joachim Maff, op. 184: Sechs Gefänge von Emanuel Geibel für 

3 Srauenftimmen mit Begleitung des Pianoforte. 

Diefe Lieder in „höherem Chor“ darf man mit aufrichtiger Freube 
begrüßen. Die beiden erften Säge: „Nun ift der Tag gefchieben” und 
„Sind bie Sterne fromme Lämmer?“ find außerordentlich meihe- und 
wirkungsvoll; fie können fehr gut in höhern Mädchenſchulen (Über: 
Hafen) verwendet werben. Iſt dies auch bei dem folgenden Liebe: 
„Frühling auf dem Lande” nicht der Fall, fo ift doch das Lieb 
wundernett und birgt geniale Züge. Prachtvoll fteigert fi) befonbers 
auch noch ber lebte Gefang: Morgentwanderung; er gehört zu ben 
„Perlen“ der neuern Liederliteratur. — 


C. Gefänge für gemifchten Chor. 


44. Jakob, J. A. 2, op. 37: Fünfzig Ebdre, Hymnen und Mo» 
tetten für alle Felle des evangelifchen Kirhenjahres und 
einige andere feRlihe Beranlaffungen. Für viert. gemiſchten 
Eher beraudgegeben. Preis 18 Sgr. netto. Xeipzig, Verlag von Eduard 

ummer. 
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45. Jakob, F.U.8, Volks⸗Harfe oder Liederbuch fürs deutſche VBalt. 
In fliegenden Blättern herausgegeben, beſonders für Bollsgeſang — Arbeiter: 
und Gejellenvereine ac. — Preis 1!/; Sgr. netto. 2. verb. und vermehrte 
Auflage. — Nr. 1. Ebendafelbf. 

ad 44) Die Auswahl des Stoffes, vertreten durch unfere beften 
Kirchencomponiſten älterer, ſowie neuerer Zeit, läßt nicht? zu wünfchen 
übrig. Namentlich hat der Herr Herausgeber, felbjt ein gewiegter Praf- 
tiker, die Kirchen Heinerer Städte und auf dem Lande im Auge ges 
habt. Noch fei erwähnt, daß zu mehreren Nummern eine obligate 
Drgelbegleitung fi vorfindet. Es find im Ganzen 136 reichhaltige 
Seiten. Die Verlagshandlung hat weder Koften no Mühe geſcheut, 
eine vecht correlte und den Sachen würdige Ausftattung in's Leben 
zu rufen. 

ad 45) Auch hierin findet man nur Gediegened, Erprobtes, Ker⸗ 
niges, überhaupt feinem Zwecke volllommen Entſprechendes. — Aus⸗ 
geſchieden iſt aller füßliche, unnüte Singſang. 

46. &. Fr. Handel: Joſua, Oratorium. Glavierauszug. Leipzig und 
Wintertbur, Rieter⸗Biedermann. 1 Thlr. 

Die Verlagshandlung hat das nicht Heine Verbienft, neben einer 
ftattlihen Reihe moderner Mufitwerle meift gebiegenfter Richtung, auch 
die Haffiichen Schäte unferer mufifalifchen Altoordern in neuen, cor- 
reiten, fchmuden und billigen Ausgaben darzubieten. Bon dem gemwal- 
tigen Händel bat fie nicht meniger denn 14 treffliche Clavierauszüge 
zu den Dratorien: Acid und Galaten, Alerander’3 Feſt, Atbalia, Bel 
fazar, Cäcilien⸗Mde, Dettinger Te Deum, Joſua, Iſrael in Aegypten, 
Judas Maccabäus, Salomo, Samfjon, Saul, Theodora und bie 
Trauerhbymne, in wenigen Jahren, ſammt den Stimmen, nad) den 
forgfältig revibirten Driginal-Ausgaben ber deutſchen „Händel⸗Geſell⸗ 
Schaft” in Leipzig edit. Wenn wir nicht irren, find jämmtliche Clavier⸗ 
partituren von dem vorzüglichen Händel»-Biographen Dr. Chryfander 
in Bergedorf bei Hamburg bearbeitet. 

Der Joſua gehört befanntlich zu den beften Meiſterwerken Händels. 
Nach einer Turzen Einleitung ertönt glei in Nr. 2 einer jener macht⸗ 
vollen Chöre, die allein ſchon des Tontitanen Unfterblichleit fichern. 
Bon befonderer Bedeutung find. noch Nr. 12: „Jericho fällt”, Nr. 21: 
„Ehre jei Gott” (beſonders großartig) und Nr. 47: „Seht, er kommt 
mit Preis gekrönt”, der au im Judas Maccabäus verivendet worden 
it. — Die Arien, jo Schönes fie aud vielfach enthalten, tragen doch 
mehr den Stempel ihrer Zeit: die Coloratur — eine faft nothwendige 
Conceſſion an die Sänger und Sängerinnen jener Zeit — wuchert oft 
in üppiger Fülle, obne gerade textlich geboten zu jein. Dadurch wer⸗ 
den biejelben auch für die Sänger ber Gegenwart, in welcher bie Co⸗ 
loratur als Selbſtzweck mehr und mehr zurüditritt, außerordentlich ſchwer. 
Beſonders glänzend find die Arien des Helden Joſua (Tenor) gehalten, 
fo 3. B. Nr. 8, 11, 21, 25, 28, 37. Als befonberer Liebling wird 
die Baritonarie des Kaleb: „Soll ich in Mamre's Segendau'n” in 
Conzerten gern begrüßt. Bei Aufführungen pflegen bekanntlich von 
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alle Nummern bie minder wichtigen und entbehrlichen Stüde weg⸗ 

zufallen. 

47. Friedrich Kiel, 60. Berk: Ehriftus Oratorium aus den Worten 
ber heiligen Schrift gufammengeftellt. Vollſtändiger Clavier⸗ 
auszug. Berlin, Bote und Bold. 4 Thir. netto. 

Der Schöpfer dieſes neuen oratorifchen Wertes gehört belanntlich 
mit Joachim Raff und Joſ. Rheinberger zu den bebeutend- 
ften Contrapunftiften der Gegenwart; fein Requiem und jein Stabat 
mater für Frauenchor, fowie feine Werke für Kammermufif dolumentiren 
ein reiches fchöpferifches Formtalent. In feinem neuen geiftlichen 
Merle will er nicht, wie Dr. Franz Liszt, in deſſen gleichnamiger 
oratoriihen Tonbichtung (f. den vor. Jahrg. des päbag. Tahresberichtes) 
in neuen Bahnen wandeln, fondern er fchließt fih mehr ben orato= 
riihen Schöpfungen Händel’3 und namentlich Bach's an. Merk: 
würdiger Weife beginnt der Kiel'ſche Chriftus erft mit dem Einzuge 
des Erlöfers in Jeruſalem. Weiter Inüpft fi) daran, breit 
ausgeführt, Chrifti Abendmahl mit feinen Jüngern, Petri Verleugnung, 
Chriſtus vor dem Hohenpriefter und Pilato, Chrifti Tob und Aufer- 
ftebung. Es beſteht das in Rede ftebende Werl aus brei Alten unb 
ſechs Hauptfcenen. Chriftus, Pilatus, der Hohepriefter, ein Pharifäer, 
Petrus, Judas, Thomas, die beiden Marien, die beiben UWebelthäter, 
ein Engel, eine Magd, ein Knecht, die Jünger (Chor) und das Voll 
treten dramatifch auf. Außerdem erfcheint, außerhalb der Altion ſtehend, 
bald eine „Stimme“, bald der Chor mit der dem antilen Chor ent- 
nommenen, aus den Baffionsfpielen in unfere Dratorien übergegange: 
nen Aufgabe, vorzubereiten, zu refleftiren, zu beruhigen; feine Worte 
find faft fämmtlich den Propheten Jeremias und Jeſaias, dem Hiob 
und den Pſalmen entnommen. Der Choral findet nur einmal, und 
zwar ſehr ſchön umd ergreifend, feine Stelle in dem: „Es ift vollbracht“, 
wo fich der Chor aus feiner bis dahin theils Dramatifchen, theils 
ibealen Stellung heraus plöglih zur Gemeinde verwandelt und bie 
Charfreitagsfeier mit dem SKtirchenlieve „Mein Jeſus ftirbt, die Felſen 
beben“, nad der Neumark'ſchen Melodie zu: „Wer nur ben lieben 
Gott läßt walten“, begeht. | 

Die feierlich belebte Einleitung und ber darauf folgende Hoſianna⸗ 
Kor, deſſen Motiv in Nr. 5 durch Jeſus wieberholt und von dem 
Chor wieder aufgenommen wirb, find von ergreifenber Wirkung. Die 
Doppelfuge: „Wir gingen alle in der Irre” ift ein wirkliches Meifter- 
ftüd, intereflant und mwohlflingend. Höchſt bedeutend ift auch der Chor 
des fanatifchen, Chriftum höhnenden Volles, Nr. 16. m dem nun 
folgenden „Weifjage, Chrifte, wer ift es, ber bich ſchlug?“ weiß ber 
Componift bie heterogeniten Stimmungen in einem Rahmen künſtleriſch 
zu berwerthen. Auch Nr. 27 ift einer ber Höhenpunlte des Chriftus. 
Unter den Sologefängen — der Schwerpunft bes Wertes liegt, ähnlich 
wie bei Bach und Händel, burdaus in dem Chorifchen — verdient 
ber Belang des Mezzoſoprans: „Da er geftraft und gemartert warb“, 
wegen feines tiefen Gefühls befonders hervorgehoben zu werben. Sehr 
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Ichön iſt aud die Scene am Kreuz wiedergegeben. Der britte Theil, 
Chriſti Auferftehung, enthält in den Gejängen der beiden Marien, der 
Erjcheinung -Chrifti vor den Jüngern, finnig eingeführt durch das 
Abendmahlsmotiv, und dem Zwiegeſpräch Chriſti mit Petrus eine Fülle 
ergreifender Momente. Chrifli Ericheinung und Maria's „Rabbuni” 
find wieder das Werk genialer Infpiration. Das ganze Wert wird 
dadurch in mild verfühnender Weiſe abgefchloffen. 

48. 8. W. Steinhaufen, op. 15: Dierftimmige Choralgelänge von 
Joh. Seh. Bach, den Melodien des rheinifchen ProvinzialsGefangbudes 
angeyaht und auch für Harmonium oder Elavier und für die Orgel ohne 
und mit Pedal eingerichtet. Neuwied und Leipzig. 3 Marl. 

Das ſchön ausgeftattete Bach-Choralbuh (130 Nummern enthal-- 
tend) kann nicht allein von Gefangvereinen und Rirchenchören eingehend, 
wegen ber forgfältig zugefügten dynamiſchen Beichen, benußt werden, 
fondern auch und zwar insbefondere von angehenden Cantoren und 
Drganiften — Bad) ift für diefe immer eine der borzüglichiten mufi- 
kaliſchen Lebensquellen — benutt werden. Namentlih in Lehrer⸗ 
Seminaren lönnen dieſe berrlihen Choralſätze als ganz vortrefflicher 
Bildungs» und Uebungsftoff in folgender Weife verwerthet werden: 

1) Sopran und Alt Tann von Geigern, Tenor und Baß in ent» 
iprechender Stärke und Klangmiſchung auf der Orgel ausgeführt 
werden. Se nach dem Inhalte ift die Anwendung der Sorbinen 
zu empfehlen. 

2) Nur der Sopran wird von Geigern, der Alt, Tenor und Baß 
auf der Orgel, im Notbfalle von zwei Spielern, ausgeführt. 

3) Bon zwei Drgelfpieleen übernimmt der eine Sopran und Ult, 
ber andere Tenor und Baß — ohne Peral. So können die 
fchwierigften Säge von mittelmäßigen Spielern bewältigt werden. 

Merden die Choräle auf dem Harmonium oder Clavier auöge- 
führt, dann fällt an ben Stellen, wo im untern Syftem durch Hinzu⸗ 
fügung Heiner Noten drei Stimmen fteben, die unterite Stimme weg. 

Bei der Ausführung auf der Orgel mit Pedal bleibt an ben 
Stellen, wo im unten Syſtem drei Stimmen ftehen, die mittlere 
Stimme unauögeführt. Um die Leiftungsfähigleit im Pebalfpiel zu 
fördern, ift abſichtlich nicht überall der bequemfte Fußſatz gewählt. 
Hinfichtlih der Schwierigkeit bei der Ausführung hat der Heraudgeber 
brei Stufengänge: 1) leicht bis mittelfchwer, 2) mittelfchiwer bis fchiver, 
3) ſchwer, eingehalten. 

49. Ernſt Friede. Richter, op. 42: Pfalm XXII: „Mein Gott, warum haft 
du mich verlaſſen ?“ für Eolos und Chorſtimmen à capella. Partitur und 
Stimmen 1 Thlr. Leinzig, Kabnt. 

Eine der gelungenften neueren Pjalmencompofitionen! Nach dem 
ſchönen Eingangsfage: „Mein Gott, warum haft bu mid verlafien ?” 
folgt ein herrlicher fünfftimmiger Chor für 4 Männerftimmen mit 
Sopranfolo. Der achtſtimmige Schlußſatz für gemifchten Chor: „Aber 
du bift heilig”, ift feierlich und erhebend. 


7. &. Fr. Richter, op. 44: Missa für Chor- und Solo⸗Stimmen à capella. 
Bart. 12/, Thlr., —** 2 Ihlr. Leipzig, Siegel (R. Linnemann). 
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Unter den neuern muſikaliſchen Illuſtrationen des latholiſchen 
Mehtertes nimint die vorliegende des Leipziger Altmeiſters, Prof. 
Richter gewiß eine der erften Stellen ein. 

Sn einem mächtigen Doppeldiore erbaut ſich dad Kyrie adıt- 
flimmig in E3=moll und As-dur. Das Gloria, allerdings nur für 
einfachen Chor entworfen, faßt biefen Theil bes Meßtertes edel, ädht 
Tirchlih und fehr ſtimmungsvoll auf. Das am Schluffe fugirte Credo 
ift Iräftig, einfach und erhaben. Das Sanctus ift von wahrbaft kirch⸗ 
licher Anmuth befeelt. Das ergreifende Agnus Dei ift fünfftimmig für Alt- 
Solo und vierflimmigen gemifchten Chor. Im weiteren Berlaufe bes 
werth⸗ und meihevollen Satzes tritt noch eine Solo-Sopran-, Tenor⸗ 
und Baßftimme dem Chore gegenüber. Nachdem das ſchöne Stüd 
zum vierftimmigen Chorfate zurüdgreift, mündet daflelbe, vom ebelften 
GSeifte getragen, in adhtftimmige Harmonien aus. Zur Darftellung 
diefes kirchlichen Meiſterwerkes gehören fehr gute Kräfte. 

51. Ginf. Buonamici, op. 3: Pater noster und Ave Maria für Goprans 
Solo und gemiſchten Chor mit oder ohne Begleitung von Sarmonium oder 
Orgel. Münden, Joſ. Aibl. 20 Gar. 

Beide Titurgifche Gefänge der Tatholifchen Kirche bürfen als ge= 
lungen betrachtet werden. Der Componift bat bie „Alten“ ſtudirt, 
ohne fie jHlavifh Topiren zu wollen. Der Neuzeit ift ebenfalls hin⸗ 
längli Rechnung getragen. 

52. C. Wahsmann: Geſammelte Motetten für gem. Chor. Heraus 
gegeben von C. Wachsſmann. Lieferung 1 & 25 Spr., Stinnmen 20 Bar. 

agdeburg, Heinrichshofen. 

Das erfte Heft enthält folgende Motetten: „Was betrübft bu 
dich, meine Seele“? „Unfre Seele barret auf ben Herrn“, „Herr, bu 
bift der Höchfte”. 

Diefe Deotetten verrathen eine, geübte Künftlerhand (der Verfaſſer, 
weiland Mufitvireltor am Dom zu Magveburg, flarb 1849); feine 
Arbeiten find einfach, melodiih würdig und mäßig polyphon gehalten. 
Beſonders wirkungsvoll ift der 3. Sat. 

53. Felie Dräſeke: Lacrymosa (Kragment eined Requiem, aufgeführt 
Bei Gelegenheit der Weimarer Zonkünftlerverfammlung), comp. für 4 Solo⸗ 
flimmen, gemifchten Ehor und Orcheſter. Partitur nebit Glavieraussug. 
Herausgegeben vom allgemeinen deutfchen Diufitverein. Partitur 1 Thir. 
Singftimmen 5 Sgr. Leipzig, Kahnt. 

Das vorliegende Stück macht einen durchaus befferen Eindrud, als 
mande uns befannte Compoſition dieſes Tonkünftlers, der früher felbft 
Liſzt und Wagner an gejalzenen und gepfefferten Harmonien zu 
überbieten fuchte. Das Ganze erinnert mehr an ältere Meiſter, be 
ſonders Bach, und greift durchaus nicht zu allerhand Extravaganzen, 
um zu wirken; es iſt maßvoll, natürlich und dennoch von guter Wir 
fung. Da allerhand „Ungebeuerlichleiten” fern geblieben find, fo ift 
au nit Schwierigleit bei der Aufführung ohne große Mühe zu über- 
winden. 

54. Mi. Müller, op. 28: Fünf geiſtliche Lieder für gemiſchten 
Chor. Partitur 25 Sgr. Leipzig, Siegel. (R. Linnemann). 
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Wenn auch ohne bebeutende Driginalität — der Autor wandelt 
in ben Bahnen Mendelsſohn's, Hauptmann’3 und Nichter’3, was na⸗ 
türlich Feine muſikaliſche Tobfünde ift —, fo find dieſe warm empfun- 
benen, unſchwer auszuführenden, mehr homophon gehaltenen Lieder zu 
empfehlen, in&befondere gilt Died von Nr. 3: „Tag und Nacht, o Herr, 
find bein!” und Nr. 5: „Bum Himmel hoch, zum Simmel klar, auf 
jauchzt die frobe Chriſtenſchaar“. 

55. Franz Wüllner, op. 25: Fünf Motetten für gemtfhten Chor 
zum Gebrauch in Gonzert und Kirche. Texte lateiniſch und deutſch. Rr. 1 
Dffertorium: „Deus tu convertens“, 17Y: Sar; Nr. 2 OÖffertorium: 
„Confitebor tibi Domine“, 17%, Sgr.; Nr. 3 „Graduale: De profundis 
clamavi ad te“, 7a Sgr.; Nr. 4 Öffertortum: „Diffusa est gratis in 
labiis tuis“, 15 Sgr.; Rr.5 Offertorlum: „Qui sedes Domine“, 1 Thlr. 
Leipzig, Siegel. (R. Linnemann). 

Fließend und gejangvoll gehalten find biefe Motetten, obwol 
vorzugsweiſe im guten Sinne modern gejchrieben, ben befieren der⸗ 
artigen Erzeugnifien beizuzählen. Hie und da thut ſich eine Kleine 
Imitation, ein Meines Yugato hervor, ohne jemals aufpringlich ober 
ſchwer zu werden. Gelbit das unter Nr. 5 gegebene achtſtimmige Dffer- 
torium macht Feine zu großen Anforderungen an die gefanglichen Kräfte. 
56. 8. ©. Reßler, op. 45: Der 137. Bfalm: für Chor⸗ und Soloftimmen 

aut De oder Pianofortebegleitung. Clavierauszug 1 Thlr. 5 Ser. 

eipzig, 

Diefer ſchon öfter componirte Pfalm befteht aus folgenden Theilen: 
Nr. 1 Duett für zwei Altftimmen: „An den Waflern zu Babel“, 
2) einem vieritimmigen Chor: „Denn bafelbft hießen uns fingen“, 
3) einem gemifchten Chor: „Wie follten wir des Herrn Lied fingen“, 
4) einer wirkungsvollen Sopranarie: „Vergeß ich dein“ und 5) „Herr, 
gedenle der Kinder‘ (Chor mit Baßſolo). Die Faltur des Ganzen ift 
mebr weltlih. Trotzdem, daß ſich der Componiſt noch nicht viel auf 
dem Felde der geiftlihen Muſik bewegt zu haben jcheint, bietet fein 
Opus dennoch manches Beachtungswerthe und Wirkungsvolle. 

57. Ferdinand Hiller, op. 148: Zwei Gefänge für gemiſchten Chor 
mit Orchefterbegleitung. Rr. 1: Wallfabrtslied, Partitur mit unter 
gelegtem Clavierauszug, 22%, Sar.; Nr. 2: Hochzeitslied, Partitur 
mit untergelegtem Glavierauszug 22%, Sgr. Leipzig, Siegel (R. Linnemann). 
Hier bat eine feingebilbete Meifterhband in die Saiten gegriffen. 

Gleih das erjte Lied: „Nur ein Wandern 'ift das Leben”, — vielleicht 

zum Zobtenfefte, oder bei anderen ernten Tagen am Platze, ift ergrei- 

fend und charakteriftiih bis zu bem originellen Schluſſe. Tert (bon 

% W. Qutterus) und Compofition von Nr. 2, obwol für ein Freuden⸗ 

feft beitimmt, tragen doch eine etwas ermite Phyfiognomie. Reizend 

macht fih der Schluß: „Friede meh’ aus beinen Palmen” in dem 
jeltenen Zweiachtel⸗Takt. 

58, Chor-Album: 21 ausgewählte Liederund Gefänge für gemiſchten 
Chor von Franz Abt, Johannes Brahms, Ferdinand Hiller, 
Zul. Lammerd, Ernf Rudorff, Georg Sähmtdt und Franz 
Büllner. Partiturausgabe 3 Marl netto, Bremen, Aug. Eranz. 


Eine recht werthvolle Sammlung! Außer ben populären, anjpre- 
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chenden Geſängen eines Franz Abt, Guſt. Schmidt ꝛc. feſſelt uns be⸗ 

ſonders das originelle Stück „Vinete“ bon Wilh. Müller, comp. von 

Joh. Brahms, der Asra von Ferd. Hiller, junges Grün von Jul. 

Lammers, fotvie das altveutiche Yrüblingslieb von E. Ruborff. 

59. Th. Ballien: Liederfhag für Schufe unb Haus. L. Theil. 
nierfimmige Lieder für böhere Schulen und Sefangvereine Branden⸗ 
burg, Tb. Ballien's Selbftverlag. Preis 15 Ser. 

Eine der reichhaltigften Anthologien guter alter und neuer Chor: 
lieber. Geordnet ift die nicht weniger denn 253 Chorlieder umfaffende 
Sammlung nad folgenden Geſichtspunkten: 1) Naturliever, Tages- 
und Jahreszeiten, 2) Vaterlanbs- und Turnerlieber, 3) allgemein reli- 

iöſe Lieder, 4) kirchliche Feſtlieder (Advent, Weihnacht, Neujahr, 
ifion, Charfreitag, Dftern, Bußtag, Himmelfahrt, Pfingften, Ernte-, 

Neformationd- und Todtenfeft), 5) Lieder vermijchten Inhalts, 6) litur- 

gifche Chöre. 

Hinfichtlih der Componiften herrſcht die größte Mannigfaltigkeit 
und Allſeitigkeit, ſo daß diefe überaus ſchätzbare Aehrenleſe ſchwerlich 
von anderen ähnlichen Sammlungen erreicht werden dürfte. 
60°. Winand Nil: Sammlung mehrfiimmiger Lieder und Ehorgefänge 

für höhere Schulanftalten, Hildesheim, U. Lax. Preis 15 Sor. 

In der Einleitung gibt ber Herauögeber einen kurzen Abriß der 
Gefanglehre. Darauf folgen 88 verfchiedene Lieber, A) für gemifchten 
(Nr. 1—63) und Männer-Chor (64—88). Eine beitimmte Anordnung 
oder Abftufung ift nicht erfihtlih. An Neichhaltigleit ſtehet dieſe 
Sammlung ber borigen weit nad. 

61. W. Sering: Armonia. Gine Sammlung geiflliher und weltlicher 

borgefänge (gemifchter Chor). Für Bymmaflen, Realichulen und Seminarlen. 

Lieferung I und II, Magdeburg, Hinrichshofen. 

Diefe Lieferung enthält 30 wohlgewählte Lieder von dem Heraus: 
geber, Neulomm, Schubert, Schumann, Flemming, Romberg, Silder, 
Kuhlau ꝛc., ſowie eine Serie werthvoller Volksweiſen. Der billige 
Laden⸗ (5 Sgr.) und Partiepreis (4 Sgr.) der Partitur wird ber Ver⸗ 
breitung günftig fein. 

62. Hermann nke, op. 34: $lamenza, die Zigeunerin. Romanze von 

& Gele fi gem. Thor a Meines een Bianoforte. Breslau. 

entf 

Der Grundton des Geibel'ſchen Gebichtes ift getroffen, das Ganze 
ganz wirkungsvoll und daher kleineren Geſangvereinen, die ü 
fein großes Orcheſter disponiren können, ſehr zu empfehlen. Ob nicht 
etwas mehr Romantik und originelle Zigeunermufif hätte eintreten 
Iönnen, wollen wir bier nicht unterfuchen. 

63. Ernft Eduard Zaubert, op. 17: Sechs Lieber für gemiſchten 
Chor. Heft 1 und 2 & 171 Sgr. Leipzig, Siegel (R. Linnemann). 
Hier greift ein junges, friiches Talent mit Erfolg in bie Saiten! 

Beſonders ſchön ift Nr. 2: „Wach' auf! Wie fingt die Lerche ſchön im 

Thal”, welches Stüd in Conzerten bon erfreulichiter Wirkung fein 
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dürfte. Gin Gleiches gili au von Nr. 3: „O wie freu’'n wir uns, 
wenn ein Frühlingstag”. 
64. Robert Emmerich, op. 42: Fünf Gefänge für gem e . 
Bartitur und au 4 —2 — HEN band PR 25 — 
Auch hier verſucht ſich ein jüngerer, begabter Muſiker, der ſich auf 
dem Gebiete der Oper durch feinen mit Erfolg in Weimar und Stettin 
gegebenen „Schwedenſee“, bereitö einen Namen gemacht hat. Er bietet: 
Ständen von Shalespeare, im Spätherbft, Sommerlied, füßes Be 
gräbniß (beide von Fr. Rüdert und vorzüglich ſchön), Nacht und Träume 
von Schiller. Durchweg polyphon gehalten, erforbern diefe ‚über den 
getwöhnlichen ſeichten Bänkelſängerkram weit emporragenden Compo- 
fitionen ziemlich eingehendes Studium. 
65. Mar Winkler, op. 46: 6 Lieder für gemiſchte or. Bartitur 5, 
Stiumen 4 Sir. Eichſtätt, Krüll. fürs ſqhten Chor. Partitur 
Die bier gebotenen Lieder: Treue Liebe, O du mein heiß Ver⸗ 
langen, Müllers Abſchied, das Thälchen der Heimath, ſchwäbiſches 
Bollslied, der Stieftochter Herzeleid — verratben weniger muſikaliſche 
Kraft ale die beiden ‚vorgenannten Erjcheinungen, aber auch etwas 
weniger Selbftkritil, denn fonft hätten dem Autor nicht Declamations- 


fehler, wie 53. B. in Nr. 4, entihlüpfen lönnen. Im Uebrigen erfor: . 


dern biefe harmloſen Gaben wegen bes vorherrichenden bomophonen 

Seal weniger Aufwand von Stubium als bie vorhergenannten Lieber 

gaben. 

66. W. Grimm: Chöre für Sopran, Alt, Tenor und Baß. Schaffhauſen, 
W. Srimm. Heft III: Bußlied, Charfreitagsgefänge, Weihnachtsgeſänge. 

But gemeinte, leicht auszuführende Sachen, aber nur von unter- 
georbnetem Kunſtwerthe. 

67. Z. Mater: Alvenrofen. Zwölf Lieder von Dfer für gemifchten 
Chor. Wädensweil, im Selbfiverlag des Gomponiften. 

Große Sorge wegen Nachdruckes feiner Lieber braucht der Com⸗ 
ponift fiherlich nicht zu Haben, da fi die Gefangvereine ſchwerlich 
um biejelben fehr reißen werden. Biel Spuren von poetifcher Wieder: 
gabe und beſonderer mufilaliicher Erfindungstraft verrathen die Nater’- 
ſchen Lieder nicht. 

68. Wilh. Wenigmann, op. 24: Drei Geſänge für gemiſchten Ehor. 
Reipzig, Siegel. (R. Linnemann.) 

Fein Gedachtes — gut Gemachtes! Gleich Nr. 1: Guter Rath 
von Theod. Fontane, macht einen gar erquidlichen Eindrud. Die ziveite 
Nummer: „Wenn ich ein Waldvöglein wär”, Bat den Volkston ſehr 
gut getroffen, ohne ins Triviale zu fallen. Auch Nr. 3: Abendruhe 
von W. Müller, macht einen recht gemwinnenden Efiet. In Nr. 1 
herrſcht ber poluphone, in ben beiden letzten Nummern bagegen ber 
homophone Sak vor. 

69. M. Vogel, op. 6: Drei Lieder für gemifähten Chor. Caſſel, 
CE. Luckhardt. Bartitur und Stimmen 221, Sgr. 
Auch diefe Sangesfpenden gehören offenbar zu ben befjeren Er- 
Bad, Yahresberigt. XXVI. 30 


466 Geſang. 


ſcheinungen. Neben ber kräftigen Warnung „vor dem Rhein‘ und 
dem beichaulichen fillen Abſchiede wird fich befonderd A. Aötiger 3: 
„Ich hör' ein Voglein locken“ durch die volksthümliche Haltung viele 
Freunde erwerben 


70. Hermann Beetfömen, op. 3: Fünf Lieder für ggmtiäten Ebor. 
Srüählingemabnung, Bartitur und Plinuuen 20 Spr.; Rt. 2: Bor⸗ 
frübling, 10 Sgr.; Rr. 3: Ave Maria, r.; Rr.4: Srüplingäbtide, 

10 Sgr.; Nr. 5: Die gieher der Ractigeh, eipzig, Forberg. 

In den Liedern des Dr. Herm. Kretſchmar pulſirt friſches und 
charakteriſtiſches Leben, das ſich auch in der ſelbſtſtändigen, polyphonen 
Führung der Singflimmen fund gibt. Die Lieder felbft find betitelt : 
Frühlingsahnung von Kleber, Borfrühling von Böttcher, Aye Maria 
don Böttcher, Srüblingsblide von Lenau, die Lieder der Nachtigall. 
Das Ave Maria erhebt fich big zur Schsftimmigteit und feflelt durch 
feine edle FYaltur. . 


71. Gatl Sfermann, op. 4: Sechs Lieder für gemiichten Chor. 1. Heft: 
Sonntags am Rhein von Reinid, O wunderfel’ge Beühlin gen on Stunts, 
Gruß, nad einem fhwäbifchen Voltölicde. Partitur 5 timmen 
10 Sgr. 2. Heft: Abſchied von Moſen, du prächt'ger —E von 
PH Gute Rat von Körner. 3 Sgr. Stimmen 10 Sgr. Schleufingen, 

afer. 

Weniger polyphon angelegt al3 die vorgenannten Lieber beivegen 
fie ſich im einer beſcheideneren Sphäre. Recht angenehm find Nr. 3, 
einer ſchwäbiſchen Volksmelodie nachgebildet, und Nr. 6, ein berziges, 
einfach-jchönes Lieb. \ 

12. Ebor- Album: Sammlung vierflimmiger Gefänge für gemifäten Chor. 
Palme, op. 20: Sonntagsſtille, „‚Ueber allen Gipfeln it Ruh”. Magde⸗ 
burg, Seinrihehofen. 

Nr. 1 ift ein gelungenes. geiftliches Lieb von fchöner Wirkung; 
es will aber fein einftubirt fein. Goethe’ berühmtes Lied ift nach einer 
Zelter'ſchen Melodie, welche aber bie befannte Kuhlau'ſche Weife nicht 
Bi arrangirt. 

. E. Köliner, op. 36: "Bier Lieder von Müller v. d. Werra für 

” agn— Chor. Heft 1: Des Menſchen Troſt, Wanderlied. Partitur 

10 Sgr., jede einzelne Stimme 12/, Sgr. 3 Heft: Schönkäthchen zu Noris, 

Im ald. Partitur 10 Sgr., jede Stimme 1'/, Sgr. Leipzig, Siegel. 

Ohne beſonders hervorragend bezüglich ber Erfindung zu fein, 
haben dieſe Lieder etwas Mendelsſohniſch-Anheimelndes. 


74. B. ©. Neßler, op. 61: Acht Lieder für gemiſchten Chor. Heft 1: 
25 Sgr.; Heft 2: 20 Sgr.; Heft 3: 20 Ser. Leipzig, Siegel. 

Wenn aud nicht von beſonderer Tiefe, herrſcht doch in allen 
biejen Liedern ein Leicht flüffiges, melodiſches Talent; die Stimmführung 
tft vorwiegend homophon, ohne daß bie Stimmen wie Blei auf einanber 
liegen. Bon erfreulicher Wirkung find Nr. 4: Abenbalode von Vogel; 
Nr. 6: Abenblied von Kinkel; Nr. 7: Im April; Nr. 8: Am füßeften 
duften die Blumen im Wald. 
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D. Gefänge für Männerfimmen. 
a) Geiſtliches. 
75. Robert Shaab: Führer durch die Literatur des Männers 
efanges. Zum Gebraude für Direktoren der Männergefangvereine zu⸗ 
Fammengefteilt Dritte vermehrte Auflage. Leipzig, Forberg. 16 Ser. 
Daß dieſes Schrifichen einem fühlbaren Bebürfniffe entgegen ge⸗ 
kommen ift, beweiſet ber rafche Abfak ber beiden früheren Auflagen. 
Es bietet kurze Beiprechungen ber berwortretendften Erſcheinungen auf 
dem Gebiete der Männerchor-Literatur, nach folgenden Gefichtöpunften 
georbnet: I. geiftliche (kirchliche) Gefänge (Gantaten, Hymnen, Mo- 
tetten 2c.) mit Begleitung bes Orcheſters, der Orgel ober bes Piano- 
forte; II. geiftlide Gejänge ohne Begleitung; III. weltliche Geſänge 
mit Begleitung; IV. weltliche Gefänge ohne Begleitung; V. einige ein-, 
awei= und breiftimmige DMännergefänge 2c., mit und ohne Begleitung; 
VI ©efänge mit Begleitung des Harmoniumd; VII. Theoretifches, 
Zettichriften, Männergefang betreffend u. ſ. w. Einzelnen Piecen find 
öfters prägnante Beſprechungen zugetheilt, die von bem richtigen Ge- 
Ichmade bes Herausgeber Zeugniß geben. 


76.2. Bincenz Lachner, op. 51: Die Allmadt, Hymne von Ladislaus 
Pyrker fi Männerhor. Partitur und Sılmmen 121/, Sgr., Stimmen 

5 Sgr. Leipzig, Leudart. (Conſt. Sander.) 

Iſt dieſe Compofition der berühmten Hymne auch nicht jo groß 
artig gebacht, wie bie herrliche Wiedergabe dieſes Gedichts durch Franz 
Schubert — eine Bearbeitung der genialen Arbeit für Männerchor 
ift befanntlich durch Dr. Franz Liſzt (Leipzig, Schuberth) erfolgt — fo 
ift das vorliegende Werkchen immerhin durch ſeine würdige und dharaltes 
riftifhe Wiedergabe der im Gedichte vorwaltenden Stimmung empfehlens- 
werth. Obwol nicht gerade fehr polyphon gedacht, ift es doch nicht 
von ungejchulten Stimmen gut ausführbar. 


76.b. Friedr. Ziug Sering, op. 75: Helm ab zum Gebet. Gedicht von 
I. C. Arndt für Männerchor und Orcheſter. Clavierauszug 12 Ger. 
Magdeburg, Heinrichshofen. Für Orchefter in Abſchrift. 

Sn vorliegender Gabe wird das religiöfe Element mit dem patrio- 
tiſchen (auf den legten Heldenkrieg anfpielend) glücklich zu bereinigen 
geſucht. Zunächſt beginnen kräftige unifone Klänge die Worte: „Auf, 
auf! Boruffia ruft mit Macht; treu ſtellt Germania fih ale Wacht, 
mit bunderttaufend Bliten ben beutfchen Rhein zu jchügen‘, — und 
breiten ſich fpäter zu mächtiger Polyphonie aus. Hierauf wird der 
Schlachten bei Sedan und Met gedacht und mit einem kräftigen 
Choral abgejchlofien. Die Worte: „Die blut’ge Todesärnt' ift groß” 
mit dem herrlichen Choral: „Jeſus, meine Buverficht” verbunden, 
werben einen erhebenden Eindrud machen. Nachdem der Componift 
wieber in ein bemwegteres Tempo übergeht, ſchließt er mit einem kräf⸗ 
tigen Fugato effeltuoll ab. Bei patriotiihen Feſten Tann das fragliche 
Wert ſehr angemefjen die Stimmung erhöhen. 

s0* 
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77. Felix Mendelsſobn⸗Bartholdy, dp, op. 121, Rr. 50 der ‚nadgel. Bırk. 
Reue Folge: Ad Vesperas Dominicae XXI post Trinitatis: 
seponsorium et Hymnus. Bebpergefang am 21. —— Pi 
Irinitatis für Männerftimmen mit Begleitung von Violoncello und Contra⸗ 
ba. Mit einer Orgelftimme verfehen, fowie in Bearbeitung für PBianoforte 
heransgtgeben von Sul Rip. Partitur 1 Thlr. m., Wlanierautzug 
15 Sgr. n., Singſtimmen 12 ee Leudart (Sander.) 


Diefes pietãtsvoll aus dem muſikaliſchen Nachlaſſe des zu 
früh geſchiedenen Meiſters Dr. F. Mendelsſohn⸗Bartholdy veröffentlichte 
und ergänzte Werk wurde 1833 geſchrieben. Es beſteht zunächſt aus 
einem kräftigen, ſchön gearbeiteten dreiſtimmigen Sage (Tenore und 
2 Bäſſe) nach den Worten: „Schaue herab, Herr, von deinem heiligen 
Throne”. Die Orgelftimme mird A neben ben oben erwähnten 
Sinftrumenten (für den Basso continuo) von recht guter Wirkung fein. 
Als Nr. 2 kommt ein kurzes Recitativ für Tenore, woran ſich unmittel« 
bar als Nr. 3 ein vierſtimmiger Männerdor: „Du Hirte Iſraels, 
erhör’ uns” (Solobäſſe und reich figurirter Chor) die Wirkung ſchön 
Heigernb, paſſend ſchließt. In Nr. 4 pſalmodiren die erſten Bäſſe die 

orte: „Oeffne, o Herr, deine Augen”, während bie drei übrigen 
Stimmen Ai frei dazu bewegen. Nr. 5 beginnt doraliter mit ben 
Worten: „D felig Licht, Dreifaltigkeit”. Ein kurzer freier Chor ſchließt 
das edle Wert effektvoll ab. 


78. Julius Rietz, op. 40: Sechs geiſtliche Gefänge für 4 Männer- 
Rimumen. Partitur und Gtimmen 1°, Ihle., jede Stimme 6'/, Ser. 
Leipzig, Kahnt. 

In dieſen von edelſtem Mendelsſohn'ſchen Geiſte getränkten Lie— 
dern, wenn Referent nicht irrt, find dieſelben aus ben ſchönen Kreuz- 
und Troftliedern Fr. Oſer's entnommen, tritt uns ein warmer Puld- 
ſchlag des Herzens entgegen, was fonft bei Rietz nicht immer der Fall 
ift, und beshalb müflen wir diefen Männerchören unter den Erjchei- 
nungen des Jahres 1873 eine fehr ehrenvolle Stellung einräumen. 
Den beiden kürzeren Eröffnungsnummern: „O Nacht, alle Sterne jo 
ferne”, — „Bleibe, Herr, o fieh’ uns flehen“, — folgt ein weiter 
audgeführtes vortreffliches Lieb: „Und ift e8 Sünde, Herr, wenn fort 
im Herzen ruht das Leib?" Auch Nr. 4: „Dein Wort, o Herr, im 
Munde‘ zeichnet fich durch Innigkeit aus. Nr. 5: Salvam far regem 
wird ſich mit Nr. 6: Danflied, bei fürftlichen Geburtötagen und andern 
Feſtlichkeiten recht gut berivenben lafien. 

79. Ernſt Fr. Richter, op. 43: Drei geiftlihe Lieder von Sr. Der 
für gemiſchten Chor. eiviig, Korberg. Partitur und Stimmen 1 Iblr. 

Obwol nit in diefe Kategorie gehörend, jei uns doch geflattet 

— ausnahmsweiſe — noch einiger anderer Dfer’ fchen Liedercompoſitionen 

zu gedenlen. Inhalt und Muſik beden ſich bier vollſtändig. Man 

weiß nicht, welcher der drei Liederperlen: „Alles, was dein Gott dir 
gibt”, „Zu dir, Herr, will ich fliehen”, „Hold, wie der Tauben Flügel‘ 

(vielleicht die Perle des Trifoliums) man die Palme reihen foll: alle 

drei find im blühenden, herzinnigen Mendelsjohn’ichen Style gehalten. 








Geſang. 469 
—ã — und polyphoner Sthl treten hier in fchöner Wechſel⸗ 


wirku ng auf. 

80. M. H . 6: Gebet: Berlaß mich nicht, o du, zu dem { 
flehe, a t von Hoblfeldt für Atimmigen Männerthor. * u 
Stimmen 10 Spr., Siägftinme apart 5 Sur. Leobfäüg, Kothe 

DaB Leine Stüd tft fo übel nicht, wenn nur bie böfen DOnaven 
zwiſchen erſtem Tenor und zweiten Baß im 6. bis 8. Takte nicht 
wären. Ob ſich dieſe Ausnahmen äſthetiſch (durch ben Text veran⸗ 
Laßt?) rechtfertigen laſſen, iſt ſehr die Frage. Wer ſich inbeß/ Aber 
dieſe Ausnahmefälle“ hinwegſetzen lann, dem wird das Opuscalum, 
das gar nicht ohne Geiſt und Leben iſt, nicht uneben gefallen. 

81. And. Palme: Geiſthiche Männerchöre herausgegeben; 

. Moterte: „Die Ehre des Herrn”, von Rolle, arrungirt non. Bags, 
mann, Partitur 5 Sgr., Stimmen 10 Ser. 
2. a) Motette: „Wieder ehn“ von Rolle, arrangirt von Bachmann. 
) Choral: „Nun laßt und den Leib begraben“, Tonfag von Ritter. 
r Choral: Wache auf, ruft uns die Stimme”, Tonſaß von Palme, 
Bartitur 5, Stimmen 10 Sgr 
3. 8) Motette ch des Königs Geburtötag: „Ewiger, deiner Siegesmacht“, 
von J achsmann, Bart. 7%, Sgr. Stimmen 10 vr 
b) Choral: „Freu' dich ſehr, o meine Seren”, arrangiıt von Palme. 
4. a) Motette: ger Gott du bift unfre Suflirt”, von Role, arran- 
irt yon PBal-me. 
b) Choral: „Herzlich thut mich verlangen‘, Lonſa von R. Palme, 
Partitur 7, Sagr., Stimmen 10 Sgr. 

Magdeburn, ‚Seinrichehofen. 

Obwohl etwas wüctsrn und zum Theil antiquirt, athmen Die 
Rolle ſchen, recht geſchickt bearbeiteten Motetten dennoch ein gefun- 
des und kräftiges Leben. Die Choräle find in trefflicher Weiſe über- 
tragen. 

82. Richard Echmidt, op. 11: Domine salvum fac regem, für fünf. 
Rimmigen Dlänneror. Berlin, Herm. Nieter. Partitur 12%/, Sat. 
Eine im modernen Geifte geichriebene, nicht unwirkſame Compo⸗ 

fttton, die aber umfangreiche fra tige Stimmen verlangt. 


b) Weltliches. 


83. 3. Heinr. Lüßel: Geiſtliche und weltliche Maͤnnerchore für 
Seminarien, Gymnaſien und Geſangvereine bearbeitet. 3. ver⸗ 
mehrte Auflage. Ralfeeslautern, Taſcher. 


Eine ber vortrefflichſten Sammlungen gediegener Männerchöre, 
deren Erſcheinen in erneuter, ſchmucker Geftalt nur auf das angenehmfte 
Aberraſchen Tann. Eröffnet wird die außerordentlich ſchatzbare Samm- 
Iung durch nicht weniger denn 75 geiftliche Gefänge in vortvefflicher 
Bearbeitung. Unter ben verſchiedenen Stylgattungen ift namentlich 
ber klaſſiſche altitalienifche Kirchengefang (Paleitrina 2c.) eingehend ver⸗ 
treten, ohne in's Einfeitige zu verfallen. Bei einer bald zu erwarten⸗ 
den neuen Auflage wird es gewiß Wielen erwünſcht fein, auch das 
weltliche Lieb, ‚bas nur burch 59 Nummern repräjentist wirb, eben- 
bürtig vertveten zu ſehen, obwol bie desfallſige Auswahl eine recht 
gute zu nennen if. 
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54. Felix Mendelsſohn⸗Bartholdys ſaumtliche Geſänge für 
Fanrerſtin men Stereotyp⸗Ausgabe. Partitur 15 Sgr. Leipzig, 
Wem wären nicht jene berühmten ſechs Lieder für Männerfiimmen 

(op. 50), denen das unfterbliche: „Wer bat dich, bu fchöner Wald“ 

entnommen ift, an's Herz gewachſen?! Es gehören diefelben gewißlich 

zu dem Beiten, was die gefammte Literatur für Männergefang aufzu- 
meiten bat. Außer den genannten eblen Perlen findet fich unter ben 

Sorkandenen 25 Nummern noch gar manches treffliche Stüd, wie: 

Besti Mortui, Comitat, der frohe Wandersmann, Nadtgelang, Stif- 

tungsfeier, Periti autem :c., das verdient, in dem Munde aller beut- 

ſchen Sänger zu fein. In Nr. 23: „Wafierfahrt”, ift der Anfang in. 
ben Tenören nicht fortiesimo, ſondern pianissimo zu nehmen. 

: 85. J. Mater: Zwölf Lieder für Aflimmigen Männerchor. Zu nd St. 
a Bine —*— 5 PA ſinmig 9 Zarich und © 
Sämmtlihe Nummern bewegen fi in dem gewöhnlichen Fahr⸗ 

wafler der Iandläufigen Männercöre. 


86. Jean Wolfendperger: 10 neue Lieder für Männerchor. Züri, Fries 
gr. 


Wenn auch nicht vom üppiger Phantafie und originalem Geift 
überfprubelnd, fo regt fi) doch mehr mufilalifches Leben in diefen Lie⸗ 
dern, als in den vorgenannten. Recht hübſch if u. A. das im Volls- 
ton gehaltene ſchöne Stüd: Die Schöne Welt (Nr. 5). 

87. Edw. Schultz, op. 67: „Zu Ehren meinem Schag“, Preislied von 


offmann v. Fallersleben für Afimmigen Männerchor. Gchleufingen 
€ ae Partitur und Stimmen 10 Sar. u) sen, 


88. ©. Schultz, op. 69: Das Herz am Rhein, Gedicht von Dippel 
für Aflimmigen Männerhor. Ebendaſ. 10 Ser. 


89. A. Echulz. op. 25: Dret vierfiimmige Männergefänge. Ebendaf. 

Barıitur 13 Egr., Quartett 20 Ger. . 

An ben Liedern des Seren E. Schuls offenbart fi ein leicht 
Hüffiges melodifches Talent und eine formgewandte Muſikerhand. Das 
op. 67 gehört zu den befjeren bumoriftiichen Liedern. Auch das bes 
„Rheinherz“ darf bei hoben Tenören, die auch die Preißcompofition 
fordert, auf Beifall rechnen. 

Bei den A. Schulz'ſchen Tonpoefien muthet gleich bad erite herzige 
Led: „Sonntag-Mai-Morgen” gar freundlig an und ermuntert auch 
ben beiden andern Gefchwiftern „Liebes-Aufruf” und „Sangesluſt“ 
(zeichnet fich durch ein dankbares Baritonfolo aus) ein freundliches Ge⸗ 
denten zu ſchenken. 

90. W. U. Seidel, op. 5: Baharad am Rhein für Aftimmigen Männer- 
or. Bartitur und Stimmen 10 Sgr. Übendaf. 

Eine etwas antiquirt und philiſtrös gehaltene Compoſition, bie 
aber gerade deshalb ihr Publikum finden dürfte. 

91. Baul Zrautenfeld: Rosmarin, altdeutfches Gedicht. Preiscompoftten 
für Aftimmigen Männergefang. Ebendaf. Partitur und Stimmen 13 Ggr- 

Diefed Tonpoem können wir troß feines Lorbeerkranzes nicht jon- 
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derlich preiſen; es iſt ziemlich triſt und lohnt ſich kaum der Mühe, die 

Tenbre bis zum hoben a und h in bie Höhe zu treiben. 

92. Werd. Podhorsky, op. 3: Der Thierſtreit in der Arche Noah, 
Tomtfcher Eher (Worte von J. Mofer) für 4 Männerfimmen. Bartitur 
und Stimmen 1 Thlr. 5 Gyr. Ebendaſ. 

Wenn biefe Männerchor-Burleöfe, bie, nach einem Charivari von 
verſchiedenen Thierftimmen, mit einer Verherrlihung bes edlen Reben⸗ 
faftes effektvoll endet, recht gut zufammenklappt, fo wird's ein Heiben- 
gaubium geben — fonft hat's aber auch „weiter keinen Zweck“ 

93. @. Köliner, op. 34: Bier Früßlingslieder von Müller von der 

. Werra. Hefti und 2. Leipzig, Siegel. Partitur und Stimmen 20 Sgr. 

Das erfle diefer Lenzlieber: Lenzbeginn“, iſt fehr ſchön und zart 
empfunden und muſikaliſch intereflant, in den übrigen Liedern pulfirt 
friſches Lenzleben. 

94. Guſt. Braß- Müller, op. 34: Nachtlieder. Rr. 1: Die Sterne, 
Ar. 2: An die Racht, Ar. 3: Sommermondnadt. 3 Männer 
quattette. Leipzig, Siegel. 15 Bor. 

Sind bie vorliegenden Nächte auch Teine „geweihten”, b. h. durch 
ben Genius gelüßte, fo lafien fie ſich doch ertragen, fingen und ans 
hören; zarte Seelen werben vielleicht gar bei Nr. 1: „Die Sterne”, 
und bei der „Sommermonbnadt” in füge Schwermuth verfinten. 

%. B. E. Neßler, op. 63: Bier Lieder im Volksſton für 4 Männer- 
Rimmen. Nr. 1: „Ih wollt' ein Sıräußlein binden“ von Arnim, Nr. 2 
Drennende Liebe von J. Mofen, Rr. 3: Da wir zufammen waren! von 
Brentano, Nr. 4: Bann wirft du mein gedenken, Lich? Boltölied. à Heft 
7) Sgr. Leipzig, Forberg. 

‚_ Der Vollston ift nicht übel gerathen; muſilaliſch am werthvollſten 

ft wohl Nr. 4. 

9%. Fr. Jöße, op. 16: Quartier, luſtiges Soldatenlied für Männer: 
3% an ofnann Dont een artitur und Stimmen 9 Ser. 
Säleufingen, Glaſer. 

Ein flotte Stüd, das namentlich der Lieben deutſchen militäriichen 
Jugend eitel Spaß machen dürfte. 

97. ©. Runge, op: 21: Am Abend, Gedicht von Knauff für Bariton- 
Solo und Männerchor. Scleufingen, Blafer. Partitur und Stimmen 


18 Sgr 

Ei, eil Was will Saul unter den Propheten?! Oder mit andern 
Worten: Was ficht den Iuftigen Liedermann, als welcher Vater Kuntze 
belannt ift, einmal an, und mit erniter, feierliher Miene zu nahen? 
Run, man fann nicht immer laden; jg man erfennt ja an zu bielem 
Lachen eine gewiſſe Species bedauernswerther Menfchenlinder. Es ift 
wirklich ernft gemeint, das Gebicht fteht auf veligidjem Grunde; es tft 
ein ſchönes Abendgebet. ft die Compoſition auch nicht fonderlich tief 
und originell, fo ift fie doch nicht ſchwer und ins Ohr fallend. Die 
a der deutſchen Liebertafeln finden hier ein dankbares Vor⸗ 
tragsftüd. 


98. Pb. Tieh, op. 70: Bier Lieder für vierflimmigen Männerchor. Par- 
titur und Stimmen 17%/z Sgr. Leipzig, Siegel. 
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Von dieſen Liedern haben dem Referenten beſonders gefallen 
Nr. 2: „Ich hab mein Herz begraben”, und Nr. 3: „Nun Blümlein, 
kommt geſchwind hervor“. 

99. ©. Louis Meinbarbt, op. 9: Fünf Lieder von Jul. Moſen für 
a re Männerhor. Leipzig, Siegel. Bertitur und Gtimmen 
Nr. 1: „Lieb ver Deutſchen“ ift fehr ſchwungvoll, Nr. 2: „Her 

aus”, feſſelt durch feinen anmuthig⸗ naiven Ton, während Nr. 3: 

„Sehnſucht“, in ungeftümen Drange dahinſtürmt. In Nr. 4 gelingt 

das Vollätbümliche gar nicht übel, während Nr. 5: „In ber Fremde“, 

recht feelenvoll gehalten iſt | 

100.@. 8. Meinhardt, op. 10: 6 Lieder für vierkimmigen Männer: 
Hort. Partitur uud Stimmen 17'/s Spr. Leipzig, Siegel. 

Nr. 1: „Der Wald“ will jehr leicht und buftig vorgetragen wer⸗ 
den; die andern Nummern haben und weniger intereffirt. Wir halten 
das vorige Opus für das werthvollere. 

101. Carl Aug. Kern, op. 38: 30 Chorlieder für den vierfiimmigen 
Männergefang. Mainz Kunze's Nachfolger. 

Der Autor biefer Männergejänge hat fich bereitö durch allerlichfte 
Kinderlieder (f. vor. Jahrg. des päd. Jahresberichts) vortheilhaft be⸗ 
kannt ˖ gemacht. Auch in den vorliegenden Gaben findet fi) manches 
Brauchbare. Vorherrſchend ift der homophone Styl; dem vollstbüm- 
lihen Elemente wırb vorwiegend Rechnung getragen, jo daß manche 
Stüde eine etwas alltägliche Phyfiognomie befiten. Bei einzelnen 
Sätzen, z. B. bei Nr. 16: Wanderlied, geben die Tenöre offenbar zu 
weit in's Gehege der Bäfle, fo daß fie als fogenannte „Strohbäfle” 
ericheinen müflen. 

102. Theod. Gaugler, op. 9, 10 und 11: 20 Lieder und Gefänge im 
Bolfston für 4 Männerflimmen. Partitur 1 Thlr., 1 Thlr., 25 Sgr. 
Leipzig, Kahnt. 

Eröffnet wird die ganz werthvolle Sammlung durch kräftiges Ge⸗ 

bet für das Vaterland in op. 10. Die übrigen zahlveihen Nummern 
lehnen ſich alle an den alten ewigen Grund: das Vollkslied, mit mehr 
oder weniger Glüd an. Bei dem Streben, populär zu fchreiben, 
lommt der Tondichter gar häufig in Gefahr, trivial zu werden. Zu 
den befjern Piecen gehören, außer ber oben genannten Nummer, 
noch Nr. 1: Die Heimath, und Nr. 2: In ber Fremde, Nr. 4: Das 

Bächlein im Walde, Nr. 5: Troft im Leid, des op. 9, Nr. 3: Gottes 

Nähe, und Nr. 6: Fluthen Jammers rauſchen heran. Der Componiſt 

muß fich übrigend dafür hüten, die Tenöre in zu tiefe, klangarme 

Zagen zu ſetzen. 

103.9. ©. Ritter: „Immer ’rein in den Bund!“ Heiteres Lied für 
4 Männerfiimmen. Bartitur und Stimmen 7, Sgr. Galzwebdel, 
Klingenſtein. 

Ein harmloſes, freundliches Liedchen, ohne beſondere Originalität, 
das das bedeutende Talent des berühmten Magdeburger Orgelcompo— 
niſten gerade nicht von neuer Seite illuſtrirt. 
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Da Fres, op. 9: Drei Gefänge für Männerchor. Deligich, 

nd. Pabſt. 

Referent dat fih ſchon im vorigen Jahrgange günftig über biefe 
Gefänge ausgeſprochen. 
105.€. Runge, op. 225: Auf der Banderfhaft von C. Gärtner, 

Sängermarid für 4 Männerflimmen. Leipzig, Schuberth und Komp. 

Bartitur und Stimmen 1 Mark 75 Bf. 

Diefer Lederbifien firogt zwar nicht von höchſter mufttalifcher 
Säöpfertraft, es ift aber gleihwohl ein vecht dankbares, geſchickt ges 
machtes, ſehr anſprechendes, heiteres Stüd, das ficher bei den zahl: 
reihen Freunden bes beliebten Componiften neue Sympathien er« 
weden wird. j 
106. Jul. Otto, op. 145: Tornröshen Straßburg, Dichtung von Earl 

einer, für Männerflimmen mit Orcheſter, Clavierauszug 20 Ser. 

Sdleufingen, Glaſer. 

Auch dieſe Compoſition des allbeliebten Meiſters des deutſchen 
Maännergeſanges wird ſich ein weites Wirkungsfeld erobern, indem fie 
nicht nur in ber belannten eingänglidhen Stylweiſe des Dresdner 
Biedermeifterd gehalten ift, ſondern auch ein patriotilches Thema be 
rührt, das in ben Herzen aller „Gutgefinnten‘ ein begeiftertes Echo 
finden wird. Der Tondichter bat daher ſehr Träftig und ſchwungvoll 
in die Saiten gegriffen und darf, foweit die deutſche Zunge Tlingt, 
eine3 guten, ja vielleicht großartigen Erfolges ficher fein. 

107.@. 8. Meinhardt, op. 8: Zwei vierſtimmige Männerhdre mit 
Clavierbegleitung. Nr. 1: „Auf ded Deeans blauer unendliher Fluth“ 
von Byron, Partitur und Stimmen 20 Sgr.; Rı. 2: „Schön biſt du, 
Kind des Himmele“, Partitut und Stimmen 1 Thlr. Leivzig, Siegel. 
In dem eriten Stüd ift die ſchwungvolle Stimmung ber Byron- 

ſchen Vorlage jehr gutin feurigen Tönen und ftürmifchen Rhythmen wieder- 

gegeben. Die zweite Piece glänzt durch beitere Anmuth, die fich je- 
doch nach dem Schlufle hin zu fräftigem Aufftreben erhebt. 


E. Einftimmige Lieder mit Begleitung. 
108. Wilbelm, Earl: Lieder und Befänge für eine Singftimme mit Bes 
gleitung des Pianoforte. Leipzig, Breitlopf und Härtel. 2 Thlr. 

Manche Leute werden auf dieſe jchön ausgeftattete Liederfamm- 
Iung (72 Lieder für eine ober zwei Singftimmen mit Pianofortebeglei= 
tung) mit ziemlich geringfchägiger Miene herabſehen und wegen bes 
bier angefchlagenen einfachen und vollsthümlichen Tones flugs bon 
Anleihen und Anklängen & la Abt, Süden und Gumbert 2c. reden. 
Nun — offen geftanden — dem Höchſten (Schubert, Schumann, 
Franz, Menbelsfohn, Lißt x.) Tann man fie allerdings nicht beigählen, 
aber gleichwol fühlt man ſich durch die hier borgefundene eble Popu⸗ 
larität angenehm berührt — für mufilalifde Gourmands und Arifto- 
traten, verbimmelnde Bufunftsmufilafter find fie fiherlih nicht ge- 
wachſen — und ficherlich dürften diefe, der Liebe, Luft und Leid, des 
Baterlandes Hochgefühle 2c. fingenden Tonblumen eine vielfadhe freund: 
liche Aufnahme im weiten deutſchen Baterlande finden, felbit wenn 
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man vergeſſen wollte, daß der edle, verblichene, unſterbliche Sänger 

eines der wirkungsreichſten neuern Vollslieder — „Die Wacht am 

Rhein“ — geſungen hätte. Der Ertrag dieſes, ſowie zweier anderer 

Unternehmen, welche des früh verklärten Barden Männerchöre und 

Jugendlieder bringen, iſt zur würdigen Herſtellung eines Grab⸗ 

denkmals des unvergeßlichen edlen Sängers beſtimmt. 

109. Hoffmann von Fallerſsleben: Alte und neue Kinderlieder. Nah 

riginal- und Voltsweiſen mit Elavierbegleitung herausgegeben von Ludwig 

ei 4 Hefte & 12%, Sgr. Berlin, Tipper eide. 2 

Unter den mehr oder minder berühmten Dichtern der gegenwärti⸗ 
gen Periode hat es ficher keiner verſtanden, fo herzlich, gefühlsinnig 
und kindlich zu den Kindern zu reden, wie ber unlängſt hochbetagt 
zur ewigen Ruhe heimgegangene, charaltervolle, edle deutſche Mann in 
Corvey. Die gegenwärtige Sammlung ſchließt fi ben weithin be= 
kannten Richter'ſchen Golleltionen auf's würdigſte an. Der kind⸗ 
liche Text ſchmiegt ſich meiſtens deutſchen, aber auch bisweilen frem⸗ 
ben Volksweiſen innig an, obwol auch gelungene Driginalcompofitionen, 
4 B. von Michael Schletterer 2c., zu finden find, welde der Samm- 
lung durchaus nicht zur Unehre gereichen. Die Begleitung ift mit 
Recht durchweg jehr einfach gehalten. Ferner zeigte auch ber greife 
Sangesmeifter auf's neue, Wie er zu feinen echt beutichen Texten 
auch volksthümliche Weifen erfinden Eonnte. 

110. G. W. Teſchner: Solteggi für Sopranſtimme von —— — 
Mit bingus ügter Cavierbegieitung. Heft und 2 à1Thlr. agde⸗ 
burg, Heinrichshofen. 

Dieſe neuerſtandenen Exercitien für junge, dem Kunſtgeſange zu⸗ 
ſteuernde Sängerinnen find nicht nur ber Geſangstechnik und dem 
mufilaliihen Ausbrude jehr förderlih, fondern haben auch ala Mufil- 
Rüde entſchiedenen Werth. Der Zutbat des Herausgebers: dynamiſche 
Zeichen, Angaben für das Athmen zc., die einfadye Glavierbegleitung, 
fann man in ben meilten Fällen bie fchuldige Anerkennung nicht 
verſagen. 

111. C. Bilhelm: Lieder für die heranwachſende Jugend (ein- und 
a mm) it Begleitung Des Pianoforte. Leipzig, Breitfopf und 

Auch bier hütet ſich ber berühmte Liederfänger, wie in ber unter 
Nr. 108 erwähnten Sammlung, vor allen Extravaganzen, Raffinements 
und Gefpreiztheiten. Einfah und natürlich, ohne Sucht in neue 
Bahnen zu fteuern, fucht ber verftorbene, fchlichte deutiche Künftler bie 
findlihen Terte mufilalifch zu illuſtriren. Zu den beiten Stüden ge 
hören folgende Nummern: Nr. 8: Hüpfet und finget, Nr. 10: Ward 
ein Blümchen mir gefchentet, Nr. 11: Die Heine Adelheid, die brei 
Weihnachtslieder unter Nr. 13, 14 und 20, ſelbſtverſtändlich bie 
deutſche Marfeillaife: Es brauſt ein Ruf, wie Donnerhall. Unter ben 
zweiftimmigen Liedern zeichnen fi aus Nr. 22: Ein Bäumden trug 
fhon jung und zart, Nr. 23: Wir fpielen und hüpfen, Nr. 27: Des 
Vogels Freude x. Die Glavierbegleitung ift möglichft leicht gehalten. 
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112. C. U. Kern, op. 36: Fünfundvilerzig Melodien in zweiſtimmigen 
Saß mit leichter Clavlerbe leitung zu — Chr. Dieffenbach's Kinder⸗ 
Hiedern. Zweite Auflage. Mainz, Kunze's Nachfolger. 


113.€. U. Kern, op. 31: Hausmufil. Sechzig Lieder von Jul. Alt⸗ 
mann, Diefendah, Mut in zweiftimmigem Sape mit leichter 

Glanterbegleitung componirt und Yung und Alt zum häuslichen Gebrauch 

dargeboten, Ebendaſ. 

Die zuerſt genannte Sammlung gehört zu ben beften heuern 
Gaben für die liebe Kinderwelt, welche Driginalgefänge bringen. Die 
herzigen Gedichte find in echt kindlicher Weiſe tiebergegeben und iver- 

ben Groß und Klein vielfach wahrbaft erfreuen. ud die zweite 
Sammlung, über die ſich bereits 2. Erk in recht günftiger Weife aus⸗ 
geiprodhen bat, verdient eine ebenfo freundliche Aufnahme wie bie erfte. 

tefelbe Einfachheit, Friſche, Natürlichkeit und Wahrheit wie in ber 
erften Serie tritt und auch in der. zweiten Darbietung freundlichſt ent⸗ 
gegen. Das Accompagnement ift in beiden Heften möglichſt leicht 
gehalten. 


114. Sängers Weihe: und Exrholungsftunden am Pianoforte. J. Weider 
Stunden. Magdeburg, Heinrichshofen. 

Man findet in dieſer recht werthvollen Anthologie nicht weniger 
denn 109 meiſt einfache, liebliche, ernſte und heitere Lieder alter und 
newer Tonſetzer, z. B. Reichardt, Himmel, Mozart, Schneider, Orcum, 
Klein, Schubert, Hiller, Beethoven, Prätorius, Bach, Winter ꝛc. neben 
Sieber, Rebling, Dorn, Abt, Curſchmann, Engel, Ehrlich zc., in ein⸗ 
unb zweiftimmiger Bearbeitung mit leichtem Pianoforte-Accompagnement. 
115. G. Roffini: „Aria: Cujus animam‘“ aus Stabat mater für Tenor 

und Drgelbegleitung von Dr. Franz Liszt. Mainz, Schott's Söhne. 


Obwol diefes berühmte Mufilftüd eher in eine Oper, als ſchmach⸗ 
tendes Stänbchen, denn in ein geiftliches Werk, welches die berbften 
Schmerzen eines Mutterherzens jchilbert, gehört, ift und bleibt dieſe 
Arie dennoch ein muſikaliſch Außerft wirkſames, glüdlich erfundenes 
Tonftüd. Die von Liszt verfaßte Orgelbegleitung macht dem berühm⸗ 
ten Meifter alle Ehre. Ä 
116. Hermann Bopff, op. 36: Zwei Marientieder. Mr. 1: Ave maris 

stella für Aft. I. 2: Virgo’amebilis für Sopran, mit Begleitung 

von Violine und Orgel. Heft 10 Sgr. Gaflel, Ludharbt. 

Beide geiſtlichen Gefänge haben ſich ſchon bei verſchiedenen Conzert⸗ 
aufführungen erfolgreich Bahn gebrochen und können auch bei Gottes⸗ 
dienften ber Tatholifchen Kirche mit Erfolg verwandt werben. Beibe 
find in dem blühenden Style der katholiſchen Kirche gehalten, ohne 
in's Altägliche zu verfallen; es fpricht ſich vielmehr eine feine Com⸗ 
poniftennatur darin aus, die die Stimme, ſowie die verwendeten In⸗ 
firumente wirtungsvoll zu behandeln verfteht. 

117. Franz Zadner, op. 163: Der 26. Bfalm für eine Baßſtimme mit 
ren One Orhefers * Kr Al en, Orgel). — mit 

- untergelegtem Clavierauszuge 20 Sgr. Leipzig, Forberg. 


Ein ſchönes, im herkömmlich kirchlichen Style concipirted, dank⸗ 
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"Bares Stück, das em Hangvoller Baß (Bariton) entſchieden zur Gel- 

tung bringen Tann. Das Drchefter befteht nur aus Bratichen, Biolon- 

cello’3 und Eontrabaß, Yagotten und Hören. Doch Tann das ges 

diegene Werf au mit Pianoforte, ober noch befjer mit Orgel allem 

wirkungsvoll aufgeführt werben. | 

118. Idoachim NRaff, op. 98: Sangesfrühbling. 30 Compoſitionen für eine 
& " ai | S Schuhen r ' 


mme mit Piano. Leipzig, h wad Eomp. Heft 1—3, 
vollſtaͤndig 5 Thlr. 
Ein Werk, das ſich in jeder Weiſe gewaſchen bat!.... Lieder 


im höhern Chor, bei denen fih Wort und Ton ebenbürtig dedien und 
durchbringen. freilich ift daher bei den Sängern, ſowie bei dem Ac⸗ 
compagnateur am Pianoforte ein gewiſſer congenialer Sinn unaläf- 
lich, wenn dieſe gefühls⸗ und geiftreichen Lieder zur gebührenden Gel⸗ 
tung Tommen follen. Ohne beiondere muſikaliſche Intelligenz wolle 
man biefen Geſängen nicht näher treten. Zu ben bebeutenbiten Perlen 
diefer bochbedeutenden Sammlung gehören: Das Schloß am Meere, 
mit feiner originellen Clavierbegleitung, das zarte Lieb: Bor dem 
Muttergottesbilde, das ätheriiche „Der Elfenfchiffer, das gefühlvolle 
„zZeb’ wohl!“, das poetifche Abendbild, das berziunige Immer bei 
bir“, das hochdramatiſche Heine’sche Lieb: Die Lorelen, welches der be- 
rühmten Lisgt’jchen Benrbeitung diejes fchönen Textes billig nam bie 
Seite geſetzt werben Tann, u. v. A. | 

119. Kr. Aiszt: WartburgsLieder ans dem lyriſchen Feſtipiel: Der Braut 
2 ii mm auf Wartburg, gedichtet von v. Scheffel. Leipzig, Kahnt 
Diele ſehr ſchön ausgeftattete Gelegenheitscompoſition (bei der Ber: 

mählung des erbgroßherzoglichen meimarifchen Yürftenpaares auf ber 

Wartburg 1873) enthält: Einleitung und Chorgeſang „An Yrau 

Minne“, und Minnefängerlieder: I. Wolfram von Eichenbad, IL 

Heinrich von Ofterbingen, III. Walther von ber Vogelweide, IV. Der 

tugenbhafte Schreiber, V. Biterolf und der Schmied von Ruhla, VI. 

Reimer der Alte. Wenn auch Liszt's frühere Leitungen nicht über: 

bietend, fondern mufilalifh unter den befannten fieben Lieberbeften 

dieſes Künſtlers ſtehend, verrathen dieſe Lieder immerhin einige bedeut⸗ 
ſame, intereſſante Züge. 

120. Felix Dräfeke, op. I.: Helge'e Treue (Ballade von Strachwitz) für 
eine Bariton⸗ oder Altftimme mit Begleitung des Pinnoforte. Leipzig, 
Schuberth und Comp. Preis 1 Thlr. 

Eins ber gramdiofeiten Nachtftüde, wie die neuere Gefangsliteratur 

. vielleicht Fein zweites Seitenftüd aufzuweifen bat. Franz Liszt, zu 
deſſen Lieblingen die originelle Tondichtung, bie freilich einen gewalti⸗ 
gen Baß und einen fehr gewiegten Pianiften erfordert, feit Jahren ge⸗ 
bört, bat die Dräſeke'ſche Tondichtung zu einer intereffanten Arbeit be 
nußt, inbem er zu ber Declamation bes reckenhaft- trotzigen Gedichtes 
eine auf Dräſeke'ſche Motive geftügte Pianofortebegleitung gefchrieben 
bat, welche in gleichem Berlage erjchienen ift. 

121.2) Robert Emmerid, op. 36: 6 Lieder für eine Singfimme mit 

Begleitung des Pianoforte. 20 Ser. 
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b)-Mebert Emmeri, op. 40: rau Meite, Ballade von Heine, für 
eine Singſtimme mit Begleitung des Piauoforte. Preis 17!/, Sgr. 

o) — op 41: Sechs Befänge für eine Singftimme mit Pi rte. Preis 

7 ahır. —8 —ã——— Pt Finnefe ’ 

In fümmtlichen Liedern probucirt ſich sin ungetvöhnliches Talent, 
das nad den beften beutichen Liebermeiftern (Schubert, Mendelsſohn, 
Franz, Schumann, energiſch vorwärts ſtrebt. Nicht nur das Lyriſche 
gelingt dem Tondichter oft meifterhaft, ſondern auch das Dämonifche, 
wie 3. B. in der Heine ſchen Ballade. *) 

121. Joachim Raff, op. 172.: Maria Stuart. Ein Cyclus von Ber 
ängen für eine Singſtimme mit Begleitung des Pianoforte. Heft 1 und 2. 
1%, und 1 Thlr. Leipzig, Siegel. 

AP. das Weh' und Leib, aM’ die Luft und Freud', welche bies 
beivegte Frauenleben durchzittert haben, jpiegelt ſich in dieſen ergreifen- 
den Liedern, die mit bem „Sangesfrühling‘’ zu den fchönften gehören, 
was die Neuzeit auf dem Gebiete des Gefanges hervorgebracht hat, 
meifterbaft ab. Die einzelnen Nummern tragen folgende Titel: Klage 
(T— IV), Maria Stuart's Abſchied von Frankreich, An die Dame 
(1— H), David Riccio's letztes Lied (befonders jchön), nad der Ge- 
burt ihres Eohnes, Abſchied von der Welt, Gebet (originell). 

122. Zulius Dep, op. 10: Der Blumen Rache, Gedicht von Freilig- 
rath, mit metodramatifcher Begleitung des Pianoforte. Leipzig, Siegel. 
Preis 15 Ser, 

Wenn ein gewiegter Pianift, der mit ber neuern Schule vertraut 
ift, zur Seite fteht, jo kann man von diefem in romantische Muſik ge= 
taudten Poöm eine ungewöhnliche Wirkung erzielen; es ift ein Gegen- 
ftüd zu Liszt's in ähnlicher Weife bearbeiteten Lenore (von Bürger), 
der ftille Mönch (von Lenau) und das früher ſchon berührte neuelte 
Stück Helge's Treue”, jowie zu Rob. Shumann’s Schön Hed- . 
wig und der Haideknabe. 

123. Oskar Eichberg, op. 6: Sechs Lieder für eine Sopran» oder Tenor⸗ 
ffimme mit Brglettung des Pianoforte. Leipzig, Kahnt. Preis 25 Ger. 
In den Eichberg’schen Schönen Liedern: Frühlingslieder im bunten 

Gedränge, Du bift die Ruh’, gute Nacht, Nicht mit Engeln im blauen 

Himmel, Traumbild, Raftlofe Liebe, blühet ein jchöner Liebesfrühling 

empor, bem wir Dauer und Verbreitung wünſchen. 

124: Ed. Du Moulin, op. 3: Drei Gedichte non Heine: Am Strande, Der 
Asra, Das Königslind, für eine Singitimme mit Pianofortebegleitung. 
Leipzig, Kahnt. 

Obwohl noch nicht Alles fir und fertig, d. h. geift= und form⸗ 
vollendet ift, jo haben ung biefe Erftlingslieder dennoch angenehm be= 
rührt wegen bed guten Strebens nad den höheren Zielen, die uns 
in dieſer Beziehung unsre unfterblichen Liedermeiſter vorgeftedt haben. 


*, Auch desfelben Eomponiften ſchoͤnes Lied: „Vergangen iſt der lichte Tag”, 
- op. 39 (Leipzig, Haͤrtel. Preis 7'/, Ser.) verdient bier freundlihe Er⸗ 
wähnung. 


N 
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126. .Marſchall: Bier Lieder (Ein Jümgling licht ein Mädden, Gtänd- 
en von Eichendorff, Drei Släfer von W. Träger, Der fepte Gruß) für 
seine tiefe Stimme mitt Pianofortebegleitung. Leipzig, Kahnt. Preis 22'/2 Sgr. 
Auch in diefen Liedern regt fi) das Streben, von dem Gemeinen 
abfeits Tiegende Wege zu wandeln. Befonbers gelungen iſt Ar. 2 und 3. 
126. Lteder und Gefän 8 für eine Singſtimme mit Pianoforte Ar. 7: Wohl 
Über Nacht. Nr. 8: Wiegenlied (beide von Wild. Tappert), Nr. 13: 

Wiegenlied von Dtto Lehmann. à Heft 5 Sgr. Caſſel, Luddardt. 

Das erſte Lied ift ein originelles Nachtſtück in bem ſeltenen °/,= 
Talt; bie beiden andern wandeln in freunblicheren Bahnen. Alle brei 
—* errangen bei der Caſſeler Tonkünſtlerverſammlung bedeutenden 

olg. 

— Fern. So op. 40: Schwediſche Bollslieder ind Deutſche über- 
tragen, von Heinrich Schmidt mit Begleitung des Bianoforte bearbeitet; 
Leipzig, Forberg. Preis 20 Ser. 

Für die Importirung dieſer fchönen Volksweiſen darf man dem 
Profeſſor Dr. Zopff vollkommen dankbar fein; fie find originell und 
ihön. Die Begleitung ift mit künſtleriſchem Verſtändniß entworfen. 
Borherrichend ift die Molltonart und ein gewiſſer büfterer, trogiger, ober 
wehmüthiger Stimmungston. 

128. Franz Abt, op. 449: Drei Lieder für eine Singftimme mit Begleitun 
des Pianoforte. Ständen von Raumann, Morgengruß von Muſcal, 
Zum Abend von Kette. Leipzig, Forberg. Preis 25 Ger. 

Nicht von fantaftifcher, unergrünblicher Tiefe, aber einfach, ſang⸗ 
lich und dankbar, mit andern Worten fürs große Publikum, nicht für 
ſpecifiſche Muſiker von ariftofratijcher Färbung. 

129. 8. E. Neßler, op. 64: Drei Lieder für eine Baß⸗ vder Bariton« 
ſtimme mit Begleitung des Pianoforte. Leipzig, Yorberg. Preis 22", Sgr. 
Neßler's drei Lieder: Trinklied, Und hätt’ ich dich wirklich jo ſchwer 

gekränkt, Zwei Klänge, ftehen ungefähr auf berjelben Rangftufe, wie 

die Lieber des populären Braunfchweiger Abtes; fie find melobifch, ein⸗ 
fach und dankbar. 

130.2) Joſef Echulz⸗Weida, op. 230: Bier Heitere Lieder für eine Baß⸗ 
oder Baritonftimme im Volkston mit Begleitung des Pianoforte. Leipzig, 
Korberg. Preis 22°/, Ser. 

— b) op. 231: Drei heitere Lieder von Otto Haudmann für eine 
Baß- oder Baritonftimme mit Begleitung des PBianoforte. Ebendaſelbſt. 
Preis 20 Sgr. . 

Schulz Weida darf mit Abt und Nepler als ber Dritte im 
Bunde — nicht allzu tiefe, leicht eingängliche Geſangsweiſen zu jchreiben, 
genannt werben. In anſpruchsloſen Kreifen werben dieſe Lieber ge- 
nügen und fogar vielleicht Furore machen. 

131. 8. Standby: Zwei Lieder für eine Singftimme mit Begleitung des 
Pianoforte. Leipzig, Kahnt. Preis 17%/a Sgr. 

Darf mit allem Rechte dem breiblättrigen Kleeblatte vorge 
nannten noblen Bänkel⸗Sängerthums, — wenn diefer Reißmann'ſche 
Ausdrud nicht etwa zu hart ift — denn für jede Bildungsftufe follen 
Kunſtwerke ba fein, ſagt R. Shumann — als viertes Blatt an- 
gereihet werben; bie Herren werben ſich ganz gut vertragen! 
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132. Emil Neumann: Lieder und Gefänge für eine Singſtimme mit Begleitung 

Des Bianoforte. Leipzig, Forberg. 

Sogar noch ein „Fünfter“ im Bunde ber vorgenannten beliebten 
Geſangsfirma findet fich, vieleicht noch einige Procent künſtleriſch tiefer 
ſtehend. Aber in den „geeigneten” reifen, und biefe wollen ja auch 
‚Saviar für's Boll” haben, werden: Die Sonne bleibt am Himmels- 
zelt, Das war noch eine gemüthliche Zeit (Solofcene, in Berlin fpie- 
end), So bat Mancher die Arbeit zu früh eingeftellt, Der Operncom⸗ 
ponift („ein ganz hübicher Scherz für ein gemifchtes Publikum“), Ein 
alter Invalide, Solofcene mit Piftonfolo, und die Ditbyrambe auf 
die Zufriedenheit — mehr Senfation machen, al3 manches vielgepriefene 
Lieb der mufilaliichen Patrizier. 


U. @lavierfpiel. 


a) Schul- und Etüdenwerke. 


1. Köhler, Lonis: gührer durch den Elavierunterridt x. als 
Wegweiſer für Kebrer und Schüler. Fünfte, verbefierte und neu 
bereicherte Auflage. Leipzig, 3. Schuberth u. Comp. (171 ©. 8.) 

Die vorliegende weit verbreitete Schrift ift vielleicht die befte in 
ihrer Art. In der Einleitung legt der bewährte Hochmeifter ber 
Clavier⸗Didaktik die Grundfäte, nach welchen feine jehr nügliche Schrift 
gearbeitet ift, näher dar. Das ganze Unterrichtsmaterial wird auf fünf 
Stufen (1. inftruftive Werke, Vorftufe, IL claſſiſche, romantische Werte, 
Charakterftüde, III. Salonftüde, IV. Virtuofenftüde, V. zur Unter: 
haltung und Balltänze — wie man fieht, ift der Autor gar nicht fo 
einfeitig, wie manche Puriften der Gegenwart, die guten Unterhaltungs= 
ftüden, Tänzen 2c. den Krieg auf Tob und Leben erllären) abge- 
handelt. Im Anhang findet man auch ein berechtigted Gapitel über 
alte Claviermuſik, was nur zu loben ifl. Hiernach bringt der Ver⸗ 
fafler eine Weberficht der mwichtigften Yingerübungen und Etüden. Ein 
befonberer Abjchnitt verbreitet fich über die mufil:pädagogiichen Kinder 
des Berfafiers und beftimmt deren Reihenfolge beim Unterricht. Auch 
der vierhändigen Glavierliteratur wird ein eigenes Kapitel gewidmet. 
Nun folgen verfchiebene praktiſche Lehrgänge, angewendet bei verſchie⸗ 
denen Lehrern und verſchiedenen Schülen. Der folgende Wbjchnitt 
verbreitet fich über das zwei⸗ und vierhändige Primaviftafpiel. Auch 
das Zufammenipiel mit mehreren \\tano’3, jowie das Enjemble mit an» 
dern Mufilinftrumenten, fowie das Partiturfpiel und die mufilalijche 
Lektüre find eingehend behanbelt. 

Bet hervorragenden Werken iſt — und wir betrachten dies als 
einen ber weſentlichſten Vorzüge der ſchätzbaren Arbeit — alles Das- 
jenige berüdfichtigt und Har dargelegt, worauf e3 bei einer verftändniß- 
und gefühluollen Wiedergabe eines Tonftüdes ganz befonders anlommt. 

2. a) Guſt. Damm: Clavierſchule und Melodienfäup für die 

Jugend, Praktifch bewährte Anleitung zur gründlichen Erlernung des 
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Giavieripiels mit mehr als 140 melodiſchen, Luſt und Fleiß anregenden 
Mufikſtücken zu zwei und vier Händen und vielen ſchnel fördernden 
ee Zehnte, vermehrte Auflage. "Leipzig, Mittler. Preis 1 Thlr. 
Uebungsbuch nah der Glavterfhule 76 leichte Etüden von 
Elemenii, Bertint, Gorelli, Händel, WRüller, Kublau, 
Hummel, Steibelt, Kleinmihel, R. Shwalm, 3 Raff. Im 
fortfchreitender Uebung von der untern bis zur Mittelftufe. Leipzig, 
ebendafelbft. 

Der Der jur Runftfertigleit. 99 Clavieretüden von Cle⸗ 
menti, Cramer, Gorelit, Bertini, Steibelt, Hummel, Mo» 
zart, Schubert, Weber, Bah, Berger, Beethoven, Ries, 
Kepler, Kleinmihel und Raff. In foflematifcher Reihenfolge von 
der Mittelſtufe bis zur angebenden Glaviervirtnofität. 
Zweite, vermehrte Auflage. Leipzig, Mittler. Preis 2 Ihr. 
a) Das günftige Horoflop, welches wir vor einigen jahren ber 
oben genannten Clavierſchule ftellten, bat ſich glüdlich bewahrheitet 
denn die Damm'ſche Clavierfchule hat fi in wenig Jahren ein ergie⸗ 
biges Wirkungsfeld erobert, wie nur wenige ähnliche Werke. Der 
Borzug bes in Rede ftehenden Werkes beruht in der glüdliden Ber: 
einigung des Anmuthigen und Nüslichen (Uebungs- und Vorſpielſtücke 
in fortſchreitender Stufenfolge, vorzüglicd das Vollslied neben ben 
muſikaliſchen Claſſikern berüdfichtigend). Bei einer neuen Auflage 
wünjcht Referent das nette Volkslied: Der Jäger aus Kurpfa, in 
einer etwas anderen Faſſung, denn bie bier auftretende harmoniſche 
Begleitung if ziemlich dilettantiſch. 

b) Die fih an biefes Elementarwerf anfchließende Etüden- 
Shule für die mittlere Stufe darf getroft für das befte Werk in 
fetner Art begrüßt werden. Neben dem anerfannt Tüchtigen der guien 
alten Schule, fefleln vorzüglich die geiftreichen Etüden Joachim 
Raff’s: Nr. 70 (für grazidfes Staccato), Nr. 71 (namentlih für 
energifche Führung der linfen Hand berechnet), Nr. 72 (bildend für 
beide Hände zugleih), Nr. 73 (ein vortreffliche® Perpetuum mobile 
für beide Hände), Nr. 74 (für laufende Figuren der Iinfen Hand), 
Nr. 75 (gebundene Arpeggien), Nr. 76 (gebundene Sechzehntheil⸗ 
figuren für beide Hände). 

e) Auch hier, in der Oberftufe, findet man gutes Alte und 
gutes Neue in vortrefflicher Auswahl. Neben den claffischen Altmeiftern 
früherer Perioden bringt namentlih, auf:: den fehr bildenden „Keß⸗ 
leriana’3”, namentlih %. Raff prächtige Sachen, melde dieſes Compo- 
niften contrapunktiſche Meifterichaft :ns hellfte Licht fielen. Gleich, 
der unter Nr. 85 auftretende Canon feflelt durch feine geiftpolle Faltur, 
wie nicht minder die prächtigen Fugen unter Nr. 86 (zweiftimmig), 
Nr. 87 (zweiſtimmig, über ven Namen Gabe), Nr. 88 (über ben 
Namen Hiller), Nr. 89 (über den Namen Franz Liszt, im unga- 
riſchen Styl). Auch die nachfolgenden Studien: Nr. 90: Duettino, 
Nr. 91: Jagdftüd in Ges-dur, Nr. 92 (Etilde der laufenden Sechzehn> 
theilfiguren für beide Hände), Nr. 93: Scherzino (feines Staccatoftüd), 
Ne. 94 (Trilleretüde in Des-dur), Nr. 95 (Etüde für ftaccirte Oktaven) 


b 
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Nr. 96 (qhromatiſche Sechtehniheilpaſſagen), Re. 97 (Träftigendes Stac⸗ 
sata für die linle Hand), Ar. 98 (accordiſche Handgelenffiubien), Nr. 
99. (Moto perpetuo, an G. M. v. Weher’3 ähnlich benanntes Gtäd 
aus deſſen C-dur-Sonnte, op. 24 erinnernb). 

Bei der nächſten Auflage wäre vielleicht das Hundert“ durch 
eine — Lißt'ſche Etüde voll zu machen. — 
3. 2, Kübler, op. 249: Praktiſcher Lehrgang des Clavierſpiels, 

10 Bände & 1M. 650 8. Brauuſchweig, ot. \ 

Der Zived dieſes ſehr umfänglihen und nur langſam fortfchrei- 
tenben Lehrganges if: *. Unterrichtsmaterial aus der Cla⸗ 
vierliteratur aller Epochen und Muſikgattungen, in 
ſtufenweiſe geordneter, wechſelnder Folge, vom erſten 
Anfange bis zur ſpätern Ausbildung, für das geſammte 
Publikum herzuſtellen. Die ſehr ſchätzbare Sammlung iſt fo 
geordnet, als es das wirlkliche Unterrichtsleben erfordert. Demgemäß 
wurde hier ſowol die techniſche und muſikaliſche Vortragsbildung, als 
auch die Freude an dem inehr äußerlich Reizvollen berückſichtigt, es 
wurde jo in buntem, doch paͤdagogiſch geordnetein Wechſel Mechanifches 
und Muftlalifches, Claſſiſches und Modernes, Charakterbolles und Bril⸗ 
lantes, Tany und Liebgemäßes, Inſtruktives und Ideales aneinander 
gereiht. Gine derartige Abtwechfelung fordert nicht nur das Leben, 
fondern fie wird auch durch die nöthige Rüdfiht auf bie jugenbliche 
Natur und die möglichft vielfeitige Ausbildung des Schülerd geboten. 
Diefer wird dadurch nicht nur frifch und freudig erhalten, ſondern auch 
veranlaßt, das, was er aus ben zeitweife geübten modernen Unterhals 
tungsftüden an Fähigkeit in der äußerlichen, klanglich reizvollen Aus⸗ 
führung gewinnt, unter angemeflener Leitung auch für die ſinnlich 
fhöne Ausführung claffiicher Werke alter und neuer Zeit v € 
Yönnen. Daß aber die Ausbildung für dieſe Werfe ſtets das Haupt⸗ 
ziel für die gewonnene Fertigkeit und klangliche Bortragsfunft ver⸗ 
bleibe, dafür forgt bie durch bie ganze Sammlung gehende Auswahl 
ber unfterblicden Werke Händel’s, Bach's, Haydn’, Mozart’s, 
Beethoven's, Schubert’3, Weber's xc., wie aud die Auswahl 
aus den Werlken ber tüchtigſten Meifter in der inftruftivgn Sonaten⸗ 
literatur: Elementi, Hummel, Kuhlau, Müller. — € 
wurde Hier von jeder Mufilgattung eine jo reichliche Auswahl geboten, 
baß einerfeitö den ſchwerer Ternenden Schülern ein längeres Verweilen 
auf einer Stufe ermöglicht, andererfeit3 aber den begabteren ein öfteres 
Üeberfpringen einzelner Nummern für den Fall geftattet ift, wenn 
ſich zeigen ſollte, Daß ſie den Anforde ngen fertig gelibter Stüde mit 
natürlicher Leichtigkeit gerecht werben. Doch ift hierbei vor ſchädlicher 
Selbittäufchung und Ueberhebung zu warnen, wie auch zu rathen, nicht 
nur die vorkommenden mechaniſchen Uebungen alle genügend zu ftu- 
diren, fondern auch bie nicht geübten übergangenen Stülcke mindeftens 
3-6mal ruhig durchzuſpielen. Man findet ferner in gewiſſen Ab- 
Mänden einige leichtere und Fürzere Stüde eingeflreut, um bem 
Schüler zeitwweife Erholung und Freude an müheloferem Erfolge zu ge: 

Vad. Jahresbericht. XXVI. 31 
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währen, wie auch, um ihm bie Gelegenheit zu bieten, ſich einem freieren 
Bortragäguge hingeben zu können, in welchem er mehr über feiner 
Aufgabe ſteht — während fonft bie. Forderung gilt, daß er fich durch 
mehr ober weniger angeftrengten Fleiß auf das Nivean der zu üben- 
ben Gtüde.ımb Etäben binaufarbeite. 


4. 8, Bönide: Borfhule für das Elavierfpiel. 73 vierbändige 
@e von einem Zone ausgehend bis zum lmfange von 2 Dftaven. 

Leipzig, Merfeburger. Preis 22%), Sgr. 

Diefe Vorſchule zeigt ohne Frage von päbagogifch - muſikaliſchem 
Talente; aber baß alle Säschen aus C-dur gehen und von bemielben 
Berfafler find, ift doch etwas eimtönig, reſp. einfeitig. 

5. Anton Krauſe, op. 25: Erſtes Noten buch für Anfänger im Planoforte- 
fpiel. Ein Beitrag zu jeder Clavierſchule. Leipzig, Brelitkopf und Kärtel. 
Wenn ber Verfafler im Vorwort fagt: „Mein erftes Notenbuch“ 

Ichließt den Gebrauch beim Selbftunterridht nit aus, if 
aber zunächſt für ſolche Schüler beftimmt, denen ein erfahrener Lehrer 
zur Seite fteht, jo ift das denn boch eine eigne Sache, denn wir fragen: 
Mieviel wird bei bloßem Selbftunterricht, nicht allein bei der Muftk, 
wohl berauslommen? Eher läßt fich bören, wenn der Berfafler fort- 
fährt: „Es kam mir namentlich darauf an, Lehrern, die ſich überhaupt 
feiner Glavierfchule bedienen, fondern den erften Unterricht nach eigener 
Methode leiten, paſſendes Material an die Hand zu geben, mwährenb 
ich anbererjeitö auch hoffen darf, daß diejenigen Lehrer, benen beim 

Gebrauch einer Clavierſchule Hier und da Sprünge in ber allmäligen 

Progreifion entgegen treten follten, meine Stüde als willlommene Er- 

gänzung mit Nuten zur Anwendung bringen können. Die fogenannten 

Tingerübungen mit ftillftehender Hand werden als abjolvixt angenommen, 

find aber fortzufegen und zu erweitern.” Sehen wir uns bie gebotenen 

Miniaturen ein wenig genauer an, fo finden wir bildenbes und an⸗ 

ſprechendes Material für beide Hände im Violinfchlüffel, in den Ton- 

arten C-F und G-dur. Daß Alles von einem Berfafier berrührt, ift 
ein Umftand, der fein Gutes, aber auch feine Schattenjeiten bat. 


6. Univerfals@lavierfääule von Deineid WBoßlfahrt, op. 50: Der 
erfte. Glavierunterrigt nah Grundfägen der Heuriſtik (des 
ne und Kindens) ala neuefte Methode das Clavierſpiel in ver- 
bältmigmäßig Burger Zeit gründlich zu erlernen. 1. und 2. Heft à 1 Thlr. 
Bremen, C. A. Crany. 

Der greife Verfafler ift als glüdliher Muſikpädagog durch viele 
gelungene Studienwerke für Clavier, muſikaliſche Theorie 2c. bekannt, 
feine Rinderclavierfchule (Leipzig bei Härtel) hat in die zwanzig 
Auflagen erlebt. Hier bietet er ein neues Werk feines Studiums und 
feiner pädagogiſchen Erfahrung. Der Schüler wirb bier angeleitet, 
die Kenntniſſe und Fertigkeiten, welche beim Clavierjpielen nöthig find, 
jelbft mit aufzufuden. Diejed Unterrichtöverfahren bat mehr- 
fahen Nugen — was ja allen Pädagogen, nit aber allen Mufilern, 
belannt ift — e3 macht dem Schüler die Sache intereffant und was 
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die Hauptfache ift, er wirb mit Bewußtſein Muſik flubiren, wird 
den Fingerfas, biefen Stein des Anftopes gar bald ohne frembe 
Hüfe fiher und äßig wählen, wirb Alles fefter Behalten, weil er 
es durch eigne Thätigleit erworben Bat. Daß diefe Methobe auch 
ſchriftliche Arbeiten verlangt, tollen wir ausdrücklich bemerken. 

unge Lehrer und ſelbſt ältere Tönnen aus dieſer wirklichen Bersiöherung 
unferer mufilaliihen pädagogiſchen Literatur gar Mancherlei em. 
Mit welcher Meifterihaft bat 3. B. Bater Wohlfahrt, der beiläufig 
geſagt, auch zwei Söhne, Robert und Franz, befikt, die nieht aus ber 
Art geichlagen find, indem fie Manches ſchon auf dem betreffenden 
Gebiete nicht ohne Gelingen verfuhten — die Lehren ber Applicatur 
behandelt! Das foll einmal Einer ohne Weiteres nachmachen! Auch 
bie Elemente der Harmonielehre verwebt ber Verfaſſer in feinen inter- 
eſſanten Lehrgang. Kurzum: das Werk lobt ben Meifter! *) 

7. Heinrich Woßlfabrt, op. 52: A-B-E der Fin ergumnaßit auf dem: 
ianoforte in 187 Webungsflüden zum täglichen Gebraud für die erften 
nfänger. Bremen, Eranz. Preis 20 Sgr. 

Hier giebt es nicht nur muftlalifche Turnübungen für die erfien 
Anfänger, fondern es bürfte gut fein, wenn auch Schon Borgefchrittenere 
dieſe jehr nützlichen Fingerſtudien fleißig traftirten. Die fraglichen 
Mebungen, über deren Betreibung fich der Herausgeber im Vorwort 
weiter ausläßt, bewegen fi zunächſt im Duintenumfange und fuchen 
namentlid die Yinger unabhängig zu machen; auch die Uebungen im 
Nach, Ueber: und Unterfegen der Finger find zahlreich vertreten, wie 
nicht minder die Uebungen im Spannen ber Finger. 

8. Heinrich Wohlfahrt, op. 89: Für Clavier⸗Anfänger. Gewöh⸗ 

nung der linfen Sand an fortrüdendes Spiel, hrend die rechte 

Hand im Umfang einer Quinte fit bewegt. Zonftüde in progreifiver 

Ordnung als Supplement zu jeder Clavierſchule. Leipzig, Breitlopf und 

Härtel. Breis 1 Ihr. 

Sn den gewöhnlichen Glavierjchulen fommen zuerit die Uebungen 
für fillftebende Hände, worauf fih die mit fortrüdenden 
Händen anſchließen. Diefer Abfchnitt betrifft die jo Schwierige Appli- 
eatur. Der Verfaſſer verlangt in dieſer Beziehung mit Recht, daß 
‚nicht beide Hände zugleich, ſondern nur eine zunädit ſich an dieſe 
Operation gewöhnt. Dieſes Umftandes ift noch in Feiner Clavierſchule 
beſonders gedacht. Die Linke Hand, unfer gemöhnliches Afchenbröbel, 
wird zuerft mit Erfolg in bie „Ziehe“ genommen. Die rechte Hand 
bleibt Hier durchgängig unverrüdt, während die linke an die fortrückende 
Bewegung gewöhnt wird. Die beöfallfigen Unterrichtsftüde finb ganz 
amüfant. Die fpecielle Einübung der 4 Hauptarten des Fingerſatzes 
wird dann angeftrebt, wenn bie linke Hand fo vorgeübt wurde. 


*) Der Derfafler war früher praftifher Schullehrer, daber feine 
Virtuofität im Unterrihtn. Wenn Lutber fagt: „Ein Schufmeifter muß fingen 
Tönnen, fonft febe ich ihn nicht an“, fo möchte Meferent den Saß formuliren: 
„in Muflliehrer muß die Geſetze der Didaktik beberrfchen, fonft ift er 
wenig werth !" 

31% 
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des X Kinkerclavierfäule ſind side nüpligen gar nit ſchwie⸗ 
rigen nm. zwiſchen ir 28 und 29 einzulchalten. 
9. : Die Sons des —— — eit im mober⸗ 

— N Studien —3— er vollſtaͤndigen 
En: der Hände und einer an en ertigkeit der Finger 
noforte. Bremen, Cranz. Brei 

Wenn auch dieſe neue Sale —--, weit be⸗ 

kannte Czerny ſche ähnlich benannte ———— nicht ganz ver⸗ 
geſſen machen kann und will, ſo muß ich doch offen bekennen, daß das 
im dem Haſert ſchen Werte noch allfeitiger und bildender als das 
des Wiener A Shulmeifters if. 






11. Zulius user: Dar lanterfpiei in MD Studien mit Fün⸗ 
en oder Materialien zur Entwidelung der Fingertechnit 
hilfe für den Unterricht und das DE yeakublum, e, reibirte 

Auflage. Leipzig, Schubertb.. Preis 1%, Ihfr. 

Das unter 10 genannte Werk wandelt in den Bahnen Bater 
Czerny's und barf als Kind der Wiener Clavierfchule alle Beachtung 
beanipruchen, denn es ſteht mit dem gleichnamigen Werke Czernys fo 
ziemlih auf Bader Stufe. — 

Der ſel. Knorr (S. Nr. 11) war zu Menbelsfohn’s geten eine 


ber Slaviergrößen in Zeipzig und ein vielgefuchter Lehrer. Seine treff- 
Then Singerfubien bat er in biefer meitberbreiteten, fehr nükfichen 
Sammlung niebergelegt. — 


12. Fr. W. Sering, op. 76: Techniſche Bianoforteübungen nad dem 
— Stande des Clavieripiels für Schulanßalten, namentlich für 
eminarien und Präparandenanfalten. Magdeburg, Heinrihehefen. Breis 
20 Sgr., Partiepreis 17'/, Sur. 
Ber biefe vielfeitigen techniſchen Zurnfahrten ber Hände grünb- 
lid in den bezeichneten Anftalten durchgeacert Bat, ber bat für feine 
Berhältniffe eine ganz tüchtige Grundlage getvonnen. Wit diefer Arbeit 
bes verdienten Herausgebers Hängt genau zufammen: 
13. &ering, 1 3 83: Glaiftiäe Etüden der vorzüglihften Meiſter 
(Seh. un Bas, Cramer, Bertini, Clementi, Czerny ıc.) für bie unte 
ren u erſten mittleren Stufen des Pionoforteunterrichts m Saul. 
anftalten „ befondexs in Präparandien und Geminarien gewählt, geortuet 
ofen it Fingerfag verfeben, Heft 1 —5 & 12 Sgr. Magdeburg, Heinrict- 
Der Autor dieſes nüglihen Sammelwerkes weiß aus eigener Gr- 
fahrung, wie wenig mufilaliſch Ya unfere aranden unb 
Seminariften auf ihre „alma mater‘ deshalb beginnt ex mit 
ganz leichtem Material, aus Czerny's —e 100 Webungen, aus 
Sramer’3 Cavierſchule, Bertini 2. entnommen. Daß er fo als 
möglih ken Grofmeifter Seb. Bad (S. 8 und 11 des 1. Heftes) ein- 
führt, Hat unfern ganzen Beifall. Auch die Spitze ver hen 
Glavierperiode, 3. R. Dummel, if gut berizeten, In dem letzten Hefte 
giebt e3 z. B. mitunter (vergl. Nr. 16) ſchon ganz anftäxbige muſila⸗ 
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liſche Nufſe zu knacken, wie das Moderato bin D. Steibelt und das 
iſche Allegro wen Searlatti. 
14. Lonis Berger: Etaden für das Piadoforte. Rette revidirte 
Ausgabe von E. Reinecke. Leipzig, Breitkopf und Härtel. Preis 
1 hie. 7?/, Bar. 
 Diefe jetzt erſt weiteren Kreiſen zugänglich gemachten 27 Charalter⸗ 
Rüde md Studien, die bekanntlich Dr, &r. Rob. Schumann außer⸗ 
orbentlidy bochftellte, find, um einen Pafins jenes großen Kritilers und 
Componiſten zu gebrecuchen: „ordentliche Platogeſpräche, wo das Wort 
Der Weisheit zugleich aus dem Munde eines Dichters gekommen, die 
deshalb: jeder Lernende auswendig wiſſen müßte‘, — bei Weitem über 
jene trockenen md ſpindeldürren Fingergeſpenſte, welche bisweilen den 
Raumen Eike an der Stirne tragen, erhaben, und nit welchen vor⸗ 
heerend Drachengift in bie Milch ber frommen Dewlart gar mancher 
Schuͤler getvänfelt wird. Sie find als witklich ſchöne Tonſtucke wit 
entſchieden ausgeſprochener inſtrultiver Tendenz anzuſehen und en 
derartigen Meiſterwerken eines Henſelt, Chopin, Lißt, Schumann. ꝛc. 
an die Seite zu ſtellen, nur daß Die Schwierigkeiten nicht fo Teil 
find, wie Die ber obengenannten epochemachenden Werte. Ganz u 
liebſt ift z. B. neben vielen anderen Pracditftüdeti Nr. 23: Die gute 
alte Zeit. Auch die Kraftfrüde unter Nr. 12 und 27 fallen fofort in 
bie Augen, ober noch beſſet: in die Ohren. 
15. Emil Breblaur: Techniſche Grandlage des Ekävirrfpirle. Leip⸗ 
sig, Breittonf und Härtel. Preis 1 Ihr. 20 Sgr. " 
Unter biefem fehlichten Titel bergen fich eine Menge ber nützlich⸗ 
Ren Fingerſtudien für das virtuofe Clavierſpiel; es iſt nicht nut die 
neuefte, ſondern auch eine ber beften, ment nicht bie befte -inges- 
übungs-Chreftomathie. Der reihe Inhalt tes Werkes erfizedt ſich auf 
folgende Bunte: 1) Handhaltung, 2) Uebungen mit ftille ſtehender 
Hand, 3) Vorübungen zum Tonleiterfpiel und BDur-Zonldtern durch 
eine DHave, 4) beögleidhen burch zwei Dftaven, 5) Moll-Tohleitern, 
6) Tonleitern crescendo und deorescendo, 7) Vorübungen jum Tone 
leiterfpiel durch 3 und 4 Ditaven, 9) Tonleitern in der Gegenbeivegung, 
10) Tonleitern in Terzen, Serten und Decimen, 11) Vorübungen zum 
Spiel der: hromatifchen Tonleifer, 12) Staccatojpiel ans dem Finger⸗ 
lenk, 13) Uebung des Anſchlags aus dem Hanbgelent, 14) gebrochene 
ccorde, Breiflänge mit ihren Umkehrungen, 15) Septimenaccorde, 16) 
verminderte Septimenaccorde, 17) Trillerübungen, 18) gebundene Terzen, 
Serten und Oktaven, 19) Fingerſatztabelle. Der Anhang bringt eine 
ftufenweis georbnete (auf acht Stufen vertheilte) Angabe zu übenver 
Mufifftüde. — 





db) Neue Ausgaben muſikaliſcher Claffiter für das 
Pianoforte. 
1. Jaſtruktive Ausgabe claffifher Clavierwerke. Unter Mitwir⸗ 


fung von H. v. Bülow, Immanuel Faißt, Ign. Lachner, Fr. v. 
— bearbeitet und heraudgegeben von % Debert- Für den Zn RER 
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eingeführt am Gonfervatorium in Wien, an der neuen Alademie der Ton 
kunſt in Berlin, und am Stuttgarter Eonfervatorium. 4. Abıy.: Son«a- 
ten und andere Werke für das PBlanoforte von M Cle⸗ 
menti. 1. Band. Rr. 1—- 10. Breis 2 Thlr. 2. Band. Nr. 11 —18. 
Preis 2 Thlr. Stuttgart, Cotta. 


ſprechenden weit befannten ſechs Sonatinen, bei welchen 

Hände — entfprechende Modificationen angegeben find; Sonate op. 2, 

Nr. 1; Sonate op. 20, Sonate op. 33, Nr. 1; op. 26, Rx. 3; 25, 

Nr. 2; 12, Nr. 4; 36, Nr. 1 und 2; 47, Rr. 2. 

Im zweiten Bande finden fi: Sonaten op. 34, Nr. 1; op. 40, 
Ne. 1 und 3; Toccate in B-dur. Sonaten op. 34, Nr. 2; op. 40, 
Nr. 2; 36, Nr. 3; Sonate op. 50, Nr. 3 (Didone abbadonata). Bei 
ber Auswahl waren maßgebend eines Theild der mufilalifhe Gehalt, 
anderntheils der bildende (techniſche) Stoff. Die Anordnung ift nad 
ber techniſchen Schwierigleit gefcheben. 

2. 2.9. Beethoven: Sämmtliche Sonaten, Sonatinen und kleine 
Sıüde für Pianoforte. NRormalausgabe von Guf. Damm. 
Band I und I. Leipzig, Miıtler. Preis 3%, Thlr. 

Die zu ben bereits in anfehnlicder Zahl mehr oder minder, — 
oft Taum berechtigten Editionen dieſes herrlichen Tondichters bon 
Gottes Gnaben noch hinzulommende vorliegende ſucht ihre Berechtigung 
durch Folgendes darzuthun. Sie will, bei ſchönem und deutlichem Drud, 
dem Ideale einer angemeffen würdigen Beethoven= Ausgabe nahe 
fommen unb erfixebt die vollkommenſte Richtigftellung des 
Textes, Bezeichnung der Varianten und der von berfchiedenen Her- 
ausgebern mwilllürlich und nicht felten fachwibrig gemachten Zufäge und 
Aenderungen, Reconftruction folher Stellen, die wegen der Mangel- 
haftigfeit der vormaligen, für Beeihoven's Ideen häufig zu engbegrenzten 
fünfoltabigen Claviere nachweisbar eine Beichränfung oder Umgeftal= 
tung der eigentlichen Form erleiden mußten; ferner durch Angaben über 
Bedeutung der Berzierungszeichen, zuberläffige Unterfcheidung der Iangen 
und kurzen Vorfchläge, ſowie mit der Haupt» oder Hilfänote beginnende 
Triller, durch Ausfchreibung der jchwierigen, fo vielen Spielern nahezu 
unausführbar fcheinenden Trillerpartien; durch Bezeichnung des Beit- 
maßes und forgfältige Wahl zweckentſprechender Fingerfäge, ſowie endlich 
durch Eintheilung des Stiche zu möglich bequemen Wenbepuntten 
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Die neueſte Edition kamn ſich nicht nur neben vielen ber beſſeren 
— von den mancherlei bloßen Nachdrucken wollen wir gar nicht reden 
— vorhandenen Ausgaben von Härtel, Peters, Cotta und Fürſtner ge⸗ 
woſt ſehen laſſen, jonbern fie übertzifft dieſelben ofters in einer ober 
der andern Beziehung Daß der „Damm“ außer den reinen Cla⸗ 
vierfadhen bes Unfterblihen au Arrangements bringt von 
allgemein befannten Lieblingsftüden des Wiener Großmeiſters — 
fo gut dieje erfteren auch fein mögen — halten wir nicht gerade für 
. einen glüdlihen Wurf. Bei einer neuen Auflage rathen wir bem 
rührigen Herauögeber, nur bie reinen Pianofortefachen in einer inftruf- 
tiven Ausgabe, und die an und für fich gas nicht zu veriverfenden 
Arrangements in einen Supplementbanb zu verweiſen. 

3. Senfelt, Adolph: 
a) Sonate athötique de L. van Beethoven, op. 13, arrang6e 
deux Piano’s & l’usage des dtablissements imperiaux d’6du- 
cation des demoiselles nobles en Russie. 1°), TIhlr 
b) Beethoven. Sonate in D-moll, op. 31, Ar. 2, Edition nou-- 
velle revue et corrigee. 1 Thlr. 17?/ı Ser. 
Kae &onate in C-dur, op. 53. 1 Thle. 20 Ser. 
Leipzig, R. Forberg. 

Eine Trias höchſt intereſſanter Publieationen für Liebhaber claſ⸗ 
ſiſcher Muſik und geiſtvolle Pianiſten. Was zunächſt die erſte Bear⸗ 
beitung betrifft, fo bat ber berühmte Claviervirtuos natürlich das Ori⸗ 
ginal vollfländig unangetaftet gelafien, nur bat er daſſelbe ergänzt be- 
züglih der Schallkraft der Inſtrumente, theils Hat er im Sinne und 
Beifte de Autors dad Vorhandene weiter außgeführt und fo eine Dar- 
bietung erzielt, die gewiß vielen Genuß bereiten toird. Genauer Finger- 
ſatz und forgfältige Vortragsbezeichnungen fehlen natürlich einem 
Schulwerke von Henfelt’s Feder nicht. 

In den beiden andern berühmten Glaviergebicdhten bringt der 
norbishe Meifter zunähft das einfache Driginal in großen Noten, 
woran ex dann feine Ledart und Auffaflung (im modern » birtuofen 
Slavierftyl) in kleinern Noten beifügt. Daß die letztere ungleich dank: 
barer und wirlungsvoller als bie urfprüngliche Verfion ift, muß im 

toßen Ganzen zugegeben werben, wenn auch nicht geleugnet werben 
ann, daß denn doch bei manden biefer Neuerungen allerhand Be 
denten kommen. Franz Liszt hat indeß Aehnliches in feinen be 
rühmten Ausgaben der Clavierwerke Webers und Schuberts gethan. 
Die vortrefflihe, ja prachtvolle Ausftattung dieſer Meifterwerle macht 
dem Forberg'ſchen Berlage alle Ehre. | 

4. Sant v. Bülsw: Secht ausgewählte Sonaten für Clavier 
- allein von E, Phil. Em. Bad bearbeitet und mit einem Vorwort ber- 
ausgegeben. Leipzig, Peteros. i 

Die Bearbeitung biejer älteren, eigenartigen und ganz werth⸗ 
vollen Claviergebilde if allerdings etivas frei, aber um Jo geiftuoller 
gehalten. Wir, können dieſe ſehr gute Edition mit beften OGewiſſen 
empfehlen. 

5. Dr. Zudwig Stark: Claſſiſcher Hausfhap werthvoller und 
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It 8 & in neuen Ue ebertragungen 2 Oänden, 
leeren * Ad Gleflifkraussabe Lelygig, ae Ein 
Die mit ſehr ſach⸗ und fachkundiger ‚Hanb- gehobenen Schatze der 
Vorzeit praͤſentiren ſich wie folgt in gar anmuthiger Weiſe: 

2 ozart: Bariatiouen ans dem A-dür-Uuertct Rr. 5. 18-Ser. 
2) Dabhn: ve und Menuett aus dem H-moll-Quartett, op. 64, 

3) Mozart: trobuction imd e* Ötreickquarteft (Emo) 
—** ——— ans BF Me MR. 7 Ce ? 


N Serbone 01 : Drei Maͤrſche. 15 Sgr. 
dzart: Agent, Romanze und Barlationen aus der B-dur- 
— E 


25 ©gr. 
6) &. Bach: Arte aus der D-dur-Suite und du, ws 
dem — 10 Sgr. °. dayın, Buse 

Diefe ſehr gelungenen, modernen Vebertragungen mit dem nöthi- 
gen, —* parat. wie Fingerſaß ꝛc., fe mit aller Auszeich⸗ 
— in die Unterrichtäliteratur als chwi ommene Gäfte einzu⸗ 

ren. 

6. ©. Krug, op. 288: Ghaffifer-Bibltothek Das Schoͤnſte aus den 
Werken berä mter Somponliten, für den Unterticht bearbeitet und mit 
Bingerfag **) verfehen. Leipzig, Forberg. 

Wenn auch nicht —* feinfühlig, wie bie meiſterhaften Stark⸗ 
ſchen Uebertragungen bearbeitet, fo verdienen biefe cluffifchen Stüde, 
wie Rr. 7: Haydn, Serenade (ein ſehr freundliches, durch das Ilo⸗ 
rentiner Quarteit fehr beliebtes Saͤtzchen, 74, Spr.); Re. 8: Andante 
aus der C-dur-Sinfone bon Franz — (15 Sgr.); 3; 
Beethoven, Allegro aus dein Sextett op. 20 (15 (5 Dec); R 
Gluck, Gavotte (10 Sor.), ein recht gengiöfes, naturwüchſiges * 
im Roecoccofihl Nr. 13: Beethoven, Teawermarich aus ber herdi⸗ 
fchen Symphonie (op. 55, 20 Sgr.); Nr. 14: Mozart, Andante 
und Menuett aus der C-Aur-Gianphonie (17%, Sgr.) — alle Em 

pfehlung. Der Glavierfag iſt ziemlich vollgriffig, alſo für größere 

Bände berechnet. 

7. 8. Sering: op. 84: Glaſſiſche Piamiofortecompofitionen 
ber berdorragenpiten Meier: Srarlatti, &. Bad, Haydn, Mogart, 
Slementi, Beethoven, Field, Schubertzc. fürSchulanſtalten, 
defonders Bräparandien und Seminare, gewählt, geordnet und mit Singer» 
ſat verfehen. Heft I—IV & 15 Sgr. netto, Magdeburg, Heinrichshoftn. 
Auch dieſe vecht ſchätzbare, gut ausgeſtattete Anthologie kann im 

den bezeichneten Anſtalten, namentlich weniger talentvollen Schülern 

gegenüber mit Gewinn benutzt werben; ber Herausgeber ift ja bekannt⸗ 


lich ein Meifter der gegentwartlidden Muftlwädagogtt. — 
0) Leihtereinftrultive Unterhaltungs» und Salonftüde. 
1. Louis Köhler, op. 247: 99 Uebungs- und Bergnügungsfüde 
*) ice Fuge iſt ein prächtiges, geiſtvolles Kabinetlüd contrapunfiifcher 
Formenkun 


.) Die verſteht ſich doch wohl bei inſtruktiven Sachen gang von felbſt? 
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tu yrogreffiver Folge für den Elavieruntirriäät von den Anfängen 

bis zur untern Mitteltufe. Heft 14 & 20 Ser. Leipzig, Foͤrberg. 

Der Verfaſſer bringt allerlichfied Eigenes und verarbeltet auch 
das befie Fremde, fo daß das Ganze eins ber liebenswürdigſten und 
Den Lehrmittel gersorden If, das wir nachdrücklichſt empfohlen haben 


2. Sranı Wohlfahrt: Tanzverlen. Eine Reihe feidter Tänze für das 

Sianoforie. Keft 14 h 1224 Sgr. Peinzie, Kahnt. 

Wie auch muſikaliſche Puriſten „zeterh und mordio'n“ mögen, Das 
Üirnen fie doch nicht Veitreiten, dab alle Muſik aus dem Woltsliebe 
und Volkotanze entſtanden if. Gute Tänze beim Unterricht ganz 
veriwerfen zu wollen, ift einfach Unfinn. Die vorliegenden Sächelchen 
find recht nett und kindlich. 

3. a) Dr. W. Voldmar, op. 386—292: 13 leichte Sonatinen für das 

Blanc. Nr. 1—7. Langenfalze, Greßler. 

b) — —, op. 234: 14 leichte Slapterfüde für Anfänger zur Uebung 

und Gririfhung. Langenfalza, Greßler. 
VDer Componift diefer. angenehmen und bilsenden Stüde beherrſcht 
nicht nur bie jchwierigften Formen des Gontenpunfts, fondern er wei 
fi) auch liebevoll in den Kindesgeift zu verſenlen. Seine netten Gaben 
ſchließen ſich den üßnlichen Leitungen Glementi's, Kuhlau's zc. mit 
beiten Erfolg an. 

4. Theod. Gieſe. Pi 149: Zugendfhwärmereten. Leichte Tonſtücke 
für Bilanoforte. Lelpgig, Forberg. Heft 1—8 & 5, 7"/a und 10 Ser. 

Etwas vorgefchrittenen größeren Schülern werben dieſe anſpruchs⸗ 
Iofen, Zleinen GSharalterftüde: Feenreigen, Lieb ohne Worte, Idylle, 
der feine Reiter, die Kleine Schwärmerin, Soldatchensſpielen, Alpen- 
Jodler, Schlittſchuhlaufer — Genuß und Förderung bereiten. Der 
Drud diefer Stüde ift außerordentlich ſchön. 

.D. Krug, op. 196: Rojentnofpen. Leichte Tonftüde über belichte 
Themas, ohne DOltavenipannungen und mit Fingerbezeichnung für das 
Bianoforte. Leipzig, Forberg. 15 Hefte &-10 Sgr. i 

„Wer Vielen etwas Bringt, wird Manchem etwas fagen” — 
ſo Weißt’3 auch hier bei dieſer reichhaftigen, auf 100 Hefte angelegten 
Braubaren Sammlung. Die vorliegende Serie enthält Sätzchen von 
Spohr, Lachner, Mozart, Mehul, Mendelsfohn, Küden, Bebtler zc. 
in ganz leichtem Arrangement. 

6. ®. Krug, op. 359: Opernperlen. Kleine leichte Phantaſten Aber Der 
liebte Opernmotive für den Unterricht und mis Yingerfagbegeichnung für das 
Planoforte. Leipzig, Forberg. 

Auch diefe netten Sächelchen (Heft 23: Mozart — Die Entfüh- 
zung, Heft 24: Boieldien — Johann von Paris) werben ſich als 
freundliche Grholungsftüde bei eiwas vorgefchrittenern Spielern vers 
werthen laſſen. Sogar eine Reminiscenz aus Lohengrin (Heft 14 
10 Sgr.) von R. Wagner findet für junge BZulunftsmufiler ihr 


en. 
1. I Säuls- Weide, op. 156: Leite Trandferiptionen über be- 
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liebte Lieder und Arien für das Pianoforte. Leipzig, Siege. 


Heft 16 à 7, Sgr. 

Diefe, folgende Themen: das Nödcen von Weber, militäriiches 
Stãnd von Eberwein, zwei Vollslieder, Gute Raqht von Spohr, 
Ständchen von B. A. Weber, verarbeitenden netten Sachelchen 
ungefähr in gleicher fünftlerifcher und Schwierigfeitö-Nategorie wie Die 
vorber genannten von Krug. 

8. Earl Klein, op. 4: 7 Glavierküde: Viegenliedchen, Armentich, 
Mari, Scherzino, Klage, Trofl. Leipzig, Kabnt. 29 Ser. 

Es ift ſchade, daß biefen mehr ober weniger originellen Sädel- 
den, die doch wohl für den Unterricht berimmt —* nicht auch der 
Fingerfap beigefügt iſt 


d) Inftrultives und Unterhaltendes von mittlerer 
Schwierigkeit. 


1. e Seller, op. 119: Proludes pour Piano. Leipzig, HärteL 


Allerliebft ausgeftattet bergen biefe Heinen Vorſpiele gegen 32 ſehr 
wertbuolle poetiſche Sharalterftüde im Style Renbeisfohns un und Schu⸗ 
manns. 

2. Oskar Bolck, op. 35: Sechs Charakterſtücke für Blanoforte mit 
genauer An abe des Bingerfabet. Heft 1: Bergiß mein nit, Johaunis⸗ 
würmchen, Du bit wie eine Blume; Heft 2: Treubruch, Gtarıflan, Knabe 
am Rande des Bächleins. à 12%, Sgr. Leipzig, Kor erg. 

Diefe Sachen verfolgen ernftere Ziele, als blos flüchtige Unter⸗ 
haltungsmuſik darzubieten. 

3. Julins Handrock, op. 41: Fleurs du Nord, Polka de Salon. 


5 Gar 
op. 44: Une fie Fleur de Salon, Polka de Salon. 
12, € 
op. 73: Sonat ne in C-dur PA Bianoforte. 15 Ger. 
op. 76: Romanze. 121 Gar. 
op. 77: Elfen-Säerzo. 5 Ger. 
op. 78: Balgers@aprice 15 . 
op. 79: Drei Gharafterfüäde A Auf einem 
Shmeigerfe, 2. Jagdſtũck, 3. Aus alter Zeit). 


op. 80: Bank, Folonatfe (nach 2. Spohr). 15 Sgr. 
Leipzig, Kahnt. 


Dieſes Componiſten „Piano⸗Aeußerungen“ bewegen fi, ba er 
nicht fabrikmäßig producirt, ſammt und ſonders auf einem ſehr an⸗ 
fändigen Terrain ; Handrod ift ein nobeler Mufiler und erfahrener 
Praftifer, der neben dem ſinnlich Reizvollen Gediegenheit und techniſche 
Fertigkeit glüdlich zu vereinigen weiß. Für rein inſtruktive Zwecke 
d namentlich Op. ae * andern * gehören ven feinern 

ngenre an und ma on ganz nette Anſprüche an bie Leiſtungs⸗ 
fähigteit des Schülers. % 

4. Aloys Hennes, op. 176: Baarian mein di Ziel, Elavierftüd. Leipzig, 
ber g. 
op. 210: In ſtiller —8 172/, Sgr. Ebendaſ. 








— —— —— — m 
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op. 224: AA Coln, T 5 Sgr. 

op. 232: Frohlicher Landmann. ar. Ghendaf. 

op. 335: MRailied. 15 Sgr. Gbendaf. 

op. 236: Im Rofengarten. 15 Sgr. Ebendaſ. 

op. 237: Im Biefentbal. 15 Ser. Ebendaſ. 

Auch der Verfaffer der weit verbreiteten „Slavierunterrichtsbriefe”‘, 

A. Hennes, verſteht es, recht amüfant und zugleich bildend zu ſchrei⸗ 
ben. Die teigenben Sachen von op. 224 an ſind der talentvollen 
Hennes⸗Tochter Thereſe, welche durch ihr überraſchendes Clavierſpiel 
ſchon in teilen Kreifen bekannt wurde, getwibmet und wollen „Ichon 
gefpielt fein.“ 


Die nachfolgenden eingefandten Stüde gehören alle mehr ober 
weniger dem feinern oder gewöhnlichen Salongenre an; wir 
müflen und begnügen, nur die Titel berfelben bier anzuführen. 


5. Alban Förfter, op. T: Kleine Tonbilder für Pianoforte. Caſſel⸗ 
Ludhardt. 15 Ger. 


6. Spindler, op. 105: Minnelieder. Heft 1-4 & 724 Sgr. Leipzig, 
Sıegel 
1. Eller bremen: mBgialiekäde nah Schiller. Leipzig, Fried. 
8. Bull, op. 84: Zwei Bhantafiefüde Leirzig, Kahnt. Preis 
Sehr gediegm und wertbuoll. 
9. Earl Klein, op. 6: Beim Wein, 5 Elavierfläde. Leipzig, Kahnt. 
Breis 17%/, Gar. | 
Höheres als bloßen Sinnenligel erftrebend. 
10. Dtto Kehmann, op. 17: Fantaſie⸗Impromptu. Caſſel, Luckhardt. 
Preis 15 Ger, 
Muftlalifch intereffant und dankbar. 
1 
11. — op. 37: Zitherklänge, Fantaſie. Preis 121, Gar. 
Effektvoll. 
12. A. F. Riceins, o op. 88: In freien Stunden. 12 Tonflüde. Preis 
1 Ihlr. Friß Schubertb, Hamburg. 
In Schumann’3 Manier feinspoetiich. 


13, — — op. 1: Prelude, Petit valse, Moment musical, 
manze sans Psarolos. Leipzig, fahni. Preis 10 Sgr. 


ie gehalten. . 
Dr. W. Bolckma 
a) Sieben Tonfüde für das Karo, Rr. 1 — Mähräen, op. 264, 

Mr. 2 — Heimathsbilder, 2, Rr. — "Srädlider Kugens 


biid, op. 263, Ar. 4 — * vom Saden, op. 266, Ar. 5 — 
raum, Op, 266, Nr. 6 — Herzensluft, op. 267, Rr. 7 — Am Abend, 
op. 2m. Bangenfalza, Beer. 


Empfehlenswerth. 


b) Seche Tonſtücke. op. 268: Bitte, 10 Sgr.; op. 269: Sehnen, 
10 Sgr.; 0p.273: Aus der Kerne, 19 Sgo; op. 272: Scheiden, 
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Ken: ; ng ern bon der Hrimath, 10 Sgr.z op. 276: 


ipzig, 
c) op. 288: en Er für sat, Me an, gr. Leipzig, Kahnt 


Ar ſbeeenr und gebiegen. 
18. e: Sch feine ade: Am Dan, Romanze, Tän⸗ 
ie, zaTummer ied, Elfenreigen, Ber —26 Feirun 
Prtie 15 ©gr. Leirzig, Kähnt. 
ia efpetnglich für Orcheſtet compontet. 
, 170 und 17 i Glavi 
3 Sarmflön, op. 170 EB — C —ãA— — 
Sgr. Leipzig, Forberg. 
op. 172: Berlen und amanten, Zenftüd. 
teis 15 Sgr ndaf. 
op. 173: Dat Irriiat, — *2* Mi 1A 


op. 174: —A reis 12%: S er 
op. 175: Ge di bravura, reis 25 . 
endai 
op. 176: Le Tellsman, Morceati pour Piato. 
Breit 15 Gyr. Ebendaſ. 
op 177: Pe premier Beinen, Morshu Preis 
r 
op. 178: —BD Fantaſie. Preis 12% 
r en 
op. 179: Eine Bonetle Preis 15 Ser. Ebendaſ. 
op. 180: Rhapforie. Preis 17% Sur. Ebendaſ. 
Es findet ſich manches Hübjche darunter. 
17. . Stiehl, B; 108: Album für bie Jugend, 4 Stüde Leipzig, 
orberg. 15 Ser. 
Sehr nette az oripielfide, 
18. M. ya Op. Fünf Elavierffüde (Sehnſucht, ich „grie 
Di, Meerichwalbe, Sugendiuft, an der Quelle) & 10 Ser. Leipäig, Kahnt. 
19. D. Wermann, op. 1: Nocturno, Scherzo, Lied ohne Worte, 


Breis 165 Bar. 
op. 2: Drei Menuetten und drei Säerpi’s. 


reis 17%, Sur. 
Leipzig, Kahnt. * ha 


20. 2. Rtebe, op. 15: Zwei Eantafirkäde (der Zauber ver Uufpid, am 
Meere, & Heft 10 Sgr.). Leipzig, Forberg. 
21. Fr. Zur, op. 20: Improvifationen über —— aud Wigaro’s 
BVochzeit von Fortt Preis 10 Sgr. Leipzig, Forb 
22. Heint. Diehl, 0P.97: Ohne Sorgen, —— Prels 12%/, Car. 


Leipzig, Ebendaf. 
23. D —XR en: Kriegers Heimkehr. Breis 17%/s Ser. Eee. 
2a4. — —, SB, a: Ungarifhe Balzer - Eaprice Breis 15 Gar. 


pzig, 
25. y a Burwärts, Mari. Preis 10 Sur. Goslar, Stödiät. 


Gewohnalicher Wachtparadenmarſch. 
26. G. Hauſchild, op. 38: Am Waldbächlein. Preis 14 Sgr. Leipzig, 


Forberg. un 
op. 39: Walddogleine Erwachen. Preis 19 Sur. 
Cbendaſ. 
Kann als bildende Etüde angeſehen werden. 
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e b F 
9 Oexvſqulb, op. 40 a gyetun: „po Gapzice. Wreis 
Sehr hubſches Unterhaltungepüg 

op. 41: Fe Capriccio. Preis 12%, Ger. 


op. 43: ee dlimmen, Galonyolta. 12%/, Sgr. Ubendaf. 
"Sehe einſchmeichelnd. 


27. ©. Böll, a) op. 158: 2 Glanierkä g, Lieber ohne Worte. Leipzi 
Sn 6. orberg. Preis T/a— ver hut 8 a 
) op. von: ebene chanscns sans parolos. Preis 
Nr. enda 
28. N. Gende, op. 13: Klänge aus dem Baterlande, Boutpoueri 
a bentfen ——— Kine Auflage. eis 122), Sgr. Ebendaſ. 
org oe & :L ’Aveu, Roman eipzig, Kahnt. 
se 5 sun ® u ineifeftiggen fir Piano. ei Forberg. 


op. 180: Jugenderinuerungen, 5 leichte 
* 7, Ser. 
2. — re, op. 216: Zugendlieder ohne Worte. CEbendaſ. 
Ebendaſ. 


ash 120: Abendaloden. Breis 17%. Ser. 
ing, op : Dornuröslein. Kar 12%, Sr. 
op- 124: gunamık Preis 15 Sgr. 
op. 129: Zunges Sluck. Preis 15 — 
gr. 
34 isfe, op. 158: Liebesglüd. Pteis 15 Sgr. 
» op. 159: Zräumerei im Balve Breiß 17'/, Ser. 
Ebendaſ. 
35. Franz Wehr, op. 301: manch in Benedig, Barcarolle. 
op. 302: Ewig re Breis 12’), Bar. 





op. 130: Herbftblätter. Preis 17% 
op. 132: An das Bäkdhlein. Preis An Ser. 
op. 133: Fahnenweihe. Bueis 17%), Sgr. 


Cbendaſ. 
36. Joſ. Löw, op. 175: Schelmenäugel ein. Preis 16 eg 
op. 118-120: Drei Elavierflüde & 12 Sgr 
Ebendaf. 


37. Earl Sarnade, op. 5: Zweit PBräludienimpromptu’f. Preis 
12%), Egr. Ebendaſ. 
38. Albert Jungmaun, op. 311: Danse espagnole. Preis 15 Gar. 
j dans op. 302: Kriegers Nied. Preis 16 
op. 308: Drei Tonftüde (den Bad entlang zur 
Mühle, Grüde — Verlaflen und ver- 
geſſen — Fern von dir). Preis 15 Ser. 
Ebendaſ. — 


eo Schmierigere Clavierwerke. 
l, op. 81: it Stunden, Al di bra 
En Pr Sr ein Bonbere. RE ver — 
Wenn auch nicht übermäßig originell, fo iſt dieſes Stück dennoch 
als Accordmaſſen⸗Studie brauchbar. 


2. Fear 5 iſche Volkelieder für das Pianoforte über 
ragen. Ri, 20 Er. ch, — Partſch. Pie 
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Diefe Stüde find fowohl nad Melodie, Harmonie und Rhythmus 

a a ‚ ganz abweichend von Lißt's fonftiger Art 
sıD, — el ns und Liebe, 12 leichte (?) Tonftäde. 
— fe RE ba ie a karl Die backen 
4. Dtto Meinsdorf, op. 22: Albumblätter, 4 GhorakterRüde: Breis 


op. 24: Biebes rähling, 5 lyriſche Dichtungen. 


_ . und 2. Heft a gr. 
op. 34: Drinnettäumeret, Bantafiehüd, Breis 
17’ Sr. 


Leipzig, Oofmeiſter. 
* Sämmtliche Stüde find geift- und lebensvoll; das letztere iſt be 
ſonderẽ brillant. In ungleich weiteren Rahmen beivegen fi des Com⸗ 
poniften op. 29: Tanzfcene, Fantafieftüd (Leipzig, —— 
5 Sgr.) und op. 21: Erſte große Sonate (aſſel, 

| ’/; Thlr.). Die erfte Sompofition gibt ein brillantes Gomyerifind 

während die letztere ein Fräftige Ringen nad hohem Biele documen- 

nt jedenfalls ift hierzu Lißt's berühmte H-moll-Sonate anregend 
geweſen. 

5. J. Schucht, op. 24: Iwei Clavierſtücke. Rr. 1: Rocturer, Ar. 2: 
Romanze. Preis 12!/s Sgr. Leipzig, Kahnt. 

Wenn auch nicht übermäßig originell, fo doch elaviermäßig, effekt⸗ 
voll und leicht verän lich. 

6. 8. Seh, op. 5: 3 Elavierffüde: Lieb ohne Worte, Bigennertanz, 
Elegie. Breis 17%, Sgr. Leipzig, Kabnt. 

Gefallen haben Referenten beſonders bie beiden Iehten Stücke 
1. 2. Stark, op. 62: Feſtmorgen, Gapricco in Marichform. Preis 
20 Ser. Leipzig, Forberg. 
—— und brillant. 
C. Kölling. ER 118: Perpetuum mobile, @tüde@aprice.. Preis 
174, Sgr. daſ. 
Tüchtige —— Studie. 

9. A. W. Dreszer, op. 7: Bier Charakterſtücke. Preis 22%, Sgr. 
Leipzig, Hofmeiſter. 

Sinnig und poetiſch, namentlich iſt das Stück „Am Spinnrade“ 
ſehr ae. 

10. 1 Zuenv, op. 11: Ungarifhes Album: Rr. 1 — Romanze, 
71/a Nr. 2 — Intermezzo, 7% Sgr. Rr. 3 — Ungarifche 3% 
geuner- 10 Sgr. Nr. 4 -— Caprice, 15 Sgr. Nr. 5 — Serenade, 
71, Sgr. Rr6 — Dede. Leipzig, Yorberg. 

Enthält manches Charakteriftiiche, wenn auch noch mandes weniger 

Sellärte. Wie kann man aber eine „Debe” in Muſik ſetzen?! 


11. Paul Kuczynski: a) Carnevals-Walzer. Preis 1 Thlr. Berlin 
und Dresden, Kürftner. 
b) Ein Fantaſieſtäck. Breit 25 Sgr. Ebendaſ. 


In Schumann's Style gehalten, oft recht poetiſch. 
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12. 9. U. Balleubaupt Trinktied aus Lucrezia Borgia 
von Donizetti, —ã—— — ion. Preis 17%, Sgr., neue Ausgabe. 
Leipzig, Kahnt. 

Aeußerſt brillant und dankbar. 

13. egLeitert. op. 24: Chants du Crépuseule. Preis 12%, Ser. 

Ebenda 

Grforbert ‚ziemliche technifche Ausbildung im Sinne ber Lißt'ſchen 
Clavierſchule 

14. Drü ete, op.5: Valse nocturne. Valse-Scherzo, ) 
hr und Jen Ei. Leipzig, Kahnt. ver 

Driginell, aber außerorbentlich in rhythmiſcher und barmonifcher 
Beziehung gefalgen und gepfeffert; es werden nicht Viele biefes fcharfe 
Nagout vertragen können. 

15. Arnold Krug, op. 3: A Phantafieffüde Preis 77/—15 Ser. 

j Reipzig, Forberg. 

Es Spricht fich bier ein fchönes, nobeles Talent aus, das zu ben 
ſchönſten Hoffnungen bereditigt. 

16. 3. Sach, op. 30: Saltarello. Preis 17%/, Ser. übendaf. 

Etwas zu ſehr an St. Hellers gleichnamiges Stüd, op. 77, 
erinnernd. 

17. Joh. Rheinberger, op. 61: Thema mit Beränderungen. Ein 
Studienwert Ar Pianoforte. Leipzig, Hofmelfter. 

Eines der großartigften Barintionen-Meifterwerle, das in ber gangen 
Pianoforteliteratur nur jehr wenige ebenbürtige Seitenftüde aufzuweiſen 
bat. Da’ kann man lernen, was thematische Arbeit und Formenmeiſter⸗ 

fchaft heißt. 

18. D. Ren. op. 311: Zwei Fantafien über Motive aus der, Oper: 
Die Meifterfinger von Nürnberg (Ri. Wagner). Leipzig, 
Forberg. 1. und 2. Heft a 17, Ser. 

Die beiden berühmten Lieder Walther von Stolzing „Am ftillen 

Heerd“ und „Morgentlich leuchtend” find in feiner Manier, aber recht 

elaviermäßig arrangirt. 

19. R. Kleinmichel, op. 11: Capriccio. Preis 20 Sgr. op. 15: 
4 Fantaſieſtücke. reis 17%/a, 12%/,, 20 Ser. Leipzig, Siegel. 

Auf. Rob. Schumann und Chopin fußend bieten biefe Sachen 
manches Gelungene. 

20. Ferd. Siller, op. 160: Zambourin, Capriccio. Preis 25 Sgr. 
Leipzig, Siegel. 

Dbmwol dies Stüd einen berühmten Namen an der Stirn trägt 
Iönnen wir uns mit demfelben dennoch nicht fonderlich befreunden; es 
iR Lauter Figurenkram ohne fchöpferifch-poetifchen Gehalt. 

21. W. Xen, op. 305: Atballa von Mendelsfohn, Salonpbantafle. 
Magdeburg, Seinrichebofen 

Den Freunden ber Mendelsſohn'ſchen Mufe willkommen. 

22. Thend. Kullak, op. 125: Scherzo. Preis 25 Sgr. Leipzig, Forberg. 

Ein reigendes, feinfühlig= poetifches Prachtſtück von nur mäßiger 
Schwierigkeit. 
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23. Ed ns — 10 zweiſtinumige Fugen. Praue 3 Marl 


Sehr ſchöne a Meiſter⸗ und Charakterſtücke, die das 
Künftlide der Form bald vergeſſen machen. 


24. J. ‚op. 185: Concert file das Pianoforte. Leipzig, Siegel. Preis 


7 Mar 
in allen Theilen auf gleicher ünftleri ſtehend 
und —— zu Hape een en —— It 6 ſich 
dennoch der Mühe, dieſes große Wert eingehend zu ftubiren. 


f) Bier: und mehrhändiges Elavierfpiel 
1. Heinrich Wohlfahrt, 12: Quinten- fe oder: Uebun 
w — —— im Umfang — und —5 
ange vom Leichteren u 
—* Kahn. Breis 1 Ir. Göwereren für Plansforte 3 " 
Diele werthvolle Arbeit des Leipziger Altmeifters kann ſchon im 
Bei Moden nad Fr bes — mi te 
ogen werben. ier vorfindenden Sächelchen find ganz 
die Nuce Fafſumngslraft berechnet. 

2. Br. Ramann, op. 16: Bier Charakterſtücke für Pianoforte * vier 
Haͤnden. Heft 1 und 2. Preis 17 und 25 Sgr. Leipzig, Sofmeliker. 
Mehr in die Tiefe gehend, ald auf der Überfläche ſchwimmend 

genügen diefe Stüde dem ernfteren Mufiler. Schwierigleiten — mittlere! 

8. Iof. Löw, op. 176: Sechs Clavierſſtücke zu vier Händen: Ronding, 
12/a Sgr., Sonntagelied, 5 Sgr., Scherzetto, 7%: Sgr., Wiener Walzer, 
7a Sgr., Biegenlied, 7’, Ser., Beten 7a Sur. Leipzig, Forberg. 

— ne mukhige Unterbaltungsmufit für einigermaßen vorgelchrittene 


L , ind 
4 ee 34: Kinderfreuden, leichte Melodien. Leipzig, 


Diefe reizvollen Sätchen können Ioon kurze Zeit nad erfolgtem 
Slavierunterricht praktiſch verwandt werben 
Auch von dem op. 33 des Gomponiften: Die zwei Slavierichüler, 
das ungefähr hinſichtlich ber Anforderungen in biefelbe Kategorie als 
mein Werkchen gehört, können wir gleich Günfliges be⸗ 
m 
5. F. Kublau: Drei Sonatinen, “ vier Händen eingerichtet von R. Scha ab. 
Reipzig, Gorberg. Preis 20 und 25 Ggr. 

Es war ein glüdlider Griff des — Arrangeurs, dieſe 
anfpreienben und zugleich gediegenen Sachen dam vierhandigen Spiele 
zugänglich zu machen. Nach ein, event. zwei Jahren können dieſe Sächel⸗ 
hen flott gefpielt werden 


— ——— En 3 


t d Tonhilder, 4 a15 
b) ”% en * ae und gefällige Hefte 
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Durchaus Fein gewöhnlicher Klingklang, fondern freundliche, nur 
geringe Schwierigkeiten bietende Poefien, bie dem ernſter ftrebenden 
Schüler bebagen werben. 

7. an; Behr, op. 303: Lach täubchen, Scherzpolka. Leipzig, Korberf. 
u 3 * ch ch cherzy pzig, Forbertz 
Sehr nettes Vor⸗ und Zufammenfpielftüd, das als Delicateſſe an⸗ 

gewandt, gewiß jehr beifällig aufgenommen wird; es gehört indeß einige 
Fertigkeit bazu, um e8 gut zu fpielen. 

8. D. Krug, op. 240: Fruͤhlingeblüthen. Leichte Tonſtücke über bes 
liebte Themata, mit Fingerſatz⸗Bezeich nung. Heft 1—10 & 12" Sgr. Leip⸗ 
sig, Forberg. 

Es laſſen fich diefe werthvollen Sachen ganz gut auf der mittleren 
Unterrichtöftufe verwenden. 

9. R. Schaab: 12 Heine ausgewählte Stüde von Jof. Haydn,zu 
4 Händen eingerichtet. Leipzig, Forberg. Preis 1 Thlr. 

Für diefe claffiiche Aehrenlefe auf der ausgedehnten frifchen Muſik⸗ 
Domaine des jugendliden Bater Haydn, fowie für das treffliche Arran- 
gement berjelben, drüden wir bem fleißigen Arbeiter dankbarlichſt die 
Hand. Bei fähigen Schülern ift das ſchätzbare Material ſchon nad 
Jahresfrift zu verwenden, unter günftigen Umftänden auch noch eher. 

10. F. W. Gering: Kigurirte Choräle (Beitrag zur geiftlicden Haue⸗ 
muflt) von Geb. Bad, dem Berfafler und Anderen, für dad Pianpforte 
ju A Händen. Heft 5 und 6& 12 Sgr. n. Magdeburg, Heinrichehofen. 
Um diefe ernften Sachen mit Nuten und Intereſſe zu fubiren, 

- gehört ſchon eine ziemlich mufilalifche, insbefondere auch theoretifche 
Bildung dazu. 


11. w. Hering, op. 90: Benetianifhe Serenade. Leipzig, Kahnt. Preis 
5 Sur. 


Eine Serenade mit ſechs Theilen ift dieſes Werkchen allerdings, 
aber „Italieniſches“ fucht man vergebens darin. Dagegen iſt's ein 
gebiegenes Stüd beuticher Hausmufll von nur mäßiger Schwierigfeit. 

12. mer Meyer, op. 4: Schneefloden: Dret Bleine Sue. Leipzig, 
ahnt. 


In diefen auf Chopin⸗Schumann'ſchem Grunde erwachſenen geift- 
vollen Stüden regt fich unbeftreitbar ein tüchtiges Zulunftstalent, befien 
weiterer Entwidelung wir Segen unb Gedeihen wünſchen. 

13. Franz Krinninger, op. 2: Variationen über zwei ichottifche Lieber. Leipzig, 

Kahnt. Yreid 17%), Sgr. 

u nee und Ausführung find anziehenb und für die Spieler recht 
nebar. 


14. 9. Strube, op. 41: 50 harmoniſche Mebungen für das Piano⸗ 
forte zu 2 und 4 Händen. Die Bartie des Schülers im Umfange einer 
seinen Quinte und einer großen Sexte fpielend. Heft 1—4 & 15 Sgr. 
Leipzig, Kahnt. 

Schon im erften Stabium des Clavierſpiels fofort mit Erfolg zu 
verwenden. 


Päd. Jahresbericht. XXVL 32 








498 Gefang. 


15. Ludw. v. Beethoven: 1. Symphonie zu 4 Händen, arrangirt von Karl 
a Klage. Magdeburg, Heinrichshofen. Preis 18 Sgr. 

Trotz ber mancherlei Goncurrenzbearbeitungen behaupten bie Klage 
ſchen Uebertragungen von claffifchen Tonjchöpfungen immer noch einen 
ber erften Pläge durch ihre Gebiegenheit und leichte Spielbarkeit. 

16. 3. Raff, op. 181: TZodtentanz (Danse macabre), zweite oreble 
> ãA Leipzig, ned. Breid 1"), ra dem 

Unter nachgeahmten Tobtengloden beginnt das großartig und 
ſchwungvoll angelegte Tonftüd. Der alte Feind der Menſchheit er- 
greift zunächit das Kind, dann den Süngling, den Mann, den Greig, 
"den Krieger, den Hirten, bie Soquette, die Schüchterne, den Mächtigen, 
den Armen, den Einfältigen und endlich den Pedanten und wirbelt mit 
'ihmen den letzten — ernften Reigen. Nun, einen foldden geift= und 
humorreichen Zodtenreigen fann man fich, wenn man noch athmet im 
zofigen Licht, ſchon einmal gefallen laſſen. 

17. Fr. X. Ehwatal, op. 128: Les quatre Amis, Liv. III: Diver- 
tissement über Rozart'8 A-B-C und Volkslied: Studio auf einer Reife für 
2 Pianos und 8 Hände. Magdeburg, Heinrichshofen. Preis 25 Sgr. 

Nicht ſehr ſchwierig, aber ganz dankbar. 

18. Carl Burdard: a) Archiv berühmter Eompofitionen für 2 
Pianoforte zu 8 Händen; Nr. 2: Beethoven: Allegretto aus der 
A-dur-Symphonie, 1 Thlr.; Ar, 2: Andante aus einem Oftett, 15 Ser.; 

Nr. 3: Weigl, Duverture zur Schweizerjamilie, 20 Sgr.; Ar. 5: Auber, 


Duett aus Maurer und Schloſſer, 25 Sgr.; Nr. 6: Weber, Jägerchor aus 
Euryanthe, 15 Sgr. Magdeburg, Heinrichehofen. 


b) Mozart: Quintett in G-moll. Ebendafeldft. Preis 1 Thlr. 17, Sgr. 


Die bearbeiteten Werke find insgefammt als vortrefflich befannt; 
auf dem Gebiete des Arrangements ift der Verfafler eine ber bedeutend 
ften Größen. Auch der früher erichienenen vorzüglidden Bearbeitung 
von Beethovens drei erften Trio's für 2 Pinnoforte zu 8 Händen fei 
bier beſtens gedacht. — 


8) Für Violine, Pianoforte und andere Inftrumente. 


1. Albert Tottmann: Führer durch den Violinunterricht. Ein 
fritifches, progreifio geordnete NRepertorium der inſtruktiven, nd der 
Solos und Enſemble-Werke für Bioline. Nebft einem kurz gefaßten Ber- 
zeichniß der Bratfchenliteratur und einem bibliographifchen Anhang. Leipzig, 
Julius Schubertb. 


ä Wenn au nicht abjolut volljtändig — es wären vielleicht noch 
‚zu erwähnen gewefen Sarl Guhrs „Paganini's Kunft die Violine zu 
—** Carl Herings „Methodiſcher Leitfaden für Violinlehrer“, die 
Schulen von Brähmig, Volckmar, Leonhard, Kaiſer ꝛc. — ſo iſt das 
Werk dennoch jo überaus reichhaltig und von enormem deutſchen Künft⸗ 
lerfleiße zeugend, daß man es mit Freude und Dank begrüßen muß. 
Nach dem Iejenswerthen Vorwort verbreitet fich der hochgebildete Ber- 
fafler zunächſt über die inftruftinen Werke und behandelt das Dia: 
terial für die Vorftufe, Schulen, Etüden für bie Violine allein und 
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mit Begleitung einer zweiten Geige, ſowie im Verein mit dem Piano. Die 
Solomuſik für die Violine wird in nicht weniger denn 11 Gruppen 
charalteriſirt Im britten Abſchnitte wird die Enfemblemufit, 
1) für Streidinftrumente, fowie für Streih= und Blasinſtrumente, 
2) für Streihinftrumente mit Pianoforte, wobei auch die Arranges 
ments berüdfichtigt find, in einer ſehr präcifen Weile beiprochen und 
analufirt. Am Anhange wird die Violenliteratur in gleich mufter- 
giltiger Weife behandelt. In dem bibliographifchen Theile des Anhanges 
erfährt der Lefer diefes Hauptwerkes für ben Violinunterricht pas 
Nöothige aus der Specialliteratur über Violine (Biolinbau, Biolinfpiel 
und Biolincompofition), woran fich ein Verzeichniß über allgemein mufila- 
liche Werke, über belehrende Unterbaltungsichriften ꝛe. paflend an 
fließt. Das Ganze documentirt nicht nur ben eminenten Sammler⸗ 
und Foricherfleiß des Autors, fondern zeigt auch insbeſondere ein fein- 
fühliges, objektives Tritifches Talent erften Ranges. In hohem Grabe 
find 3. B. die Barallelen zwiſche Mayfeder und Beriot (5.123), 
David und Molique (©. 81, 131, 138), Paganini (6. 82), 
Vieurtemps (S. 148), Tartini und Bad (S. 156 und 126), 
Naff (S. 94 und 249), Shumann und Schubert (8. 94 u. 95) 
leſenswerth. — 

2. Dr. W. Boldmar, op. 271: Elementarübungen für Bioline, ents 
baltend vorbereitende Uebungen, Ehoräle und Lieder zum Gebraud in Se⸗ 
minarien und Präparandenfhulen. Leipzig, Merfeburger. Preis 22%/, Sar. 
Das fo oft bewährte päbagogifch-mufilalifche Talent des Verfafiers 

documentirt ſich auch in dieſem ganz brauchbaren und für die gewöhn⸗ 
lichen Seminarzwede wohlausreichenden Schulwerfe. 

3. Moris Schön: Praktiſcher Lehrgang im Biolinunterridt. 
Reue Ausgabe in 25 Lieferungen. Lieferung 24 und 25 & 12 Gar. Leipzig, 
Leuckart (Sander). 

Die bier vorliegenden Lieferungen bilden eine Uebungsſchule 
für zwei Violinen, nad claffifchen Compofitionen bearbeitet vom Semis 
narlehrer Rothe in Breslau; das erfte Heft behandelt die 2. und 3., das 
zweite Heft hingegen die 3.— 5. Pofition. Die aufgenommenen Muſik⸗ 
ftüde von ©. Bach (jehr zahlreich), Hummel, Mozart, Haydn, Scar⸗ 
latti 20. find nicht nur ſehr werthvoll, fondern auch außerordentlich bil⸗ 
dend. Für Seminare bilden dieje Hefte fehr brauchbaren Stoff. 

4. Heinze und Kothe: Theoretiſch⸗praktiſche Violinſchule. Eriter 

heil. Leobſchũtz, Karl Kothe. Preis 1?/, Thlr. 

Auch diefe gut ausgeftattete Schule ift zunächſt für die Bebürfnifie 
der Präparandien und Seminare entworfen. Der vorliegende Theil 
bringt vielfeitige und trefflich geordnete Uebungen und Vortragsſtücke 
in ver erften Lage. Es bietet diefer Theil mehr und weiter gehendes 
Material ala 3. B. das genannte Heine Werk von Dr. Voldmar. Der 
zu erwartende zweite Theil des preiswürbigen Werkes wird Uebungen 
und Bortragsftüde in den höhern Lagen bringen. 

5. Eruft Spieß, op 25: Eapriccio für Dioline mit Pianofortebegleitung, 
22°/;, Sgr., op. 26: Romanze für Bioline mit Pianoforte, 15 Sgr., 

32% 
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op 29: Tanzideen für Bioline nit Pianoforte, 20 Sgr. Leipzig, 
ieg 

Sehr anftänbige Unterfoltungömuft für vorgeſchrittene Geiger; 
auch ber Pianofortepart ift nr immer leicht. 

6. Earl Mundnagel, op. Adagio religiofo für Pianoforte und 
Bioline, Elarinette oder Bioloneel mit Sarmonium ad lib. Caſſel, Lud: 
hardt. Preis 22'/, Ser. 

Eine anipruchslofe, freundliche und wirkungsvolle Compofition. 

7. Robert Schumann, op. 68: Jugend-Album. 43 Meine Glavierflüde 
bearbeitet für Bianoforte und Violine von Baptiſt v. Hunyady. 
progreffiver Reibenfolge nah Klauſer in 8 Heften à 20 Sgr. Edition in 
einen Bande. Leipzig, Schubertb. Preis 4'/, Thlr. 

Diefe Löftlichen Heinen Charatterftüde gehören befanntlich zu ben 
bopulärhen Sachen bes großen Romantiters und haben als ſolche einen 

Weltruf. Das Arrangement ift außerordentlich geichmad- und wir⸗ 
fungsvoll ausgeführt. 

8 G. Rösler, op. 10: Leite Sonate für Violine und Bianoforte. 
Magdeburg, Seinihshofen. Freie 172/a Sgr. 

Ganz im Style Haybn’3 und Mozart's gehalten wird das nette 
Stüd vielen Präparanden, Seminariften 2c., welche ſich nicht in Bach'ſche, 
Schumann'ſche 2. Tiefen und Untiefen verfenten fönnen, willlommen 
fein. 

9. E. H. Roberti: Soirdes musicales. Duos faciles pour Violon 
et piano. Leipzig, Korberg. Preis 10 Ser. 

Das vorliegende 17. Heft diefer für bilettantifche Zwecke ganz 
geeigneten Anthologie enthält D. Krugs op. 279: Kriegers Heimathgruß. 

10. G. Wiätl, op. 95: Six Morceaux de Salon brillants et instruc- 
tives pour le Violon et Piano. Heft 1—6 & 15 Sgr. Leipzig, Forberg. 
Brillante Unterhaltungsmufit über Themen von Donizetti (Anna 

Bolena), Verdi (I due foscari), Balfe (Die vier Haymonskinder), Lorking, 
(Unbdine), Auber (Teufel? Untheil), Halevy (Thal von Andorra). 

11. Louis Spohr, op. 127 und 185: 12 SalonsDuettinen für Bioline 
und Piano. 1. und 2. Serie, 3 und 2°%/, Thlr. Leipzig, Schuberth. 
Trotzdem, daß ber deutſche Geigerfönig feinen herrlichen Tonbluetten 

nur ben befcheidenen Namen ‚„Salon-Duettinen‘ beigelegt bat, barf 
man biefelben dennoch als wirllich claſſiſche Tonſtücke bezeichnen. Wan 
ſpiele z. B. einmal die wunderſchöne Barcarole in G-dur und das 
Geift fprühende Schergo in D-dur (2. Serie, op. 135)l 

12. Oskar Stanz, op. 1: Adagio für Maldhorn oder Violoncello mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Leipzig, Korberg. Breis 17°/, Sgr. 

Schöne, wirkungsvolle, wenn auch nicht gerade durch Neuheit be⸗ 
ftechende Cantilene mit wirkungsvoller Begleitung. 

13. J. F. Dobrynsky, op. 41: „Die Thränen“ filr Bioloncello und Clavier. 
Magdeburg, Heinrichshofen. Preis 12*/, Sgr. 

Eine für empfindſame Seelen geſchaffene weiche Melodie, die auch 
mit Orgelbegleitung ausgeführt werden kann. 
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14. Dr. 8. RBoldmar, op- 259 und 260: Zwei Tonftüde für Cello und 

Pianoforte. Leipzig, Werieburger. & 20 Ser. 

Sowol die hier gebotene Ballade, als auch bie „Abendſtunde“ ge- 
Hören ber befleren Unterbaltungsmufil an. 

15. 2. Meyer, op. 17 und 18: Zwei KindersZrio's G Pianoforte, 
an und Violoncells. Magdeburg, Heinrichshofen. Preis 25 Sgr., 

T. . 

Leichte, anſprechende Tongebilve, im Style Haybn’s, die bon brei 
Zehrern*), ober auch von brei begabteren Schülern ausgeführt werben 
können. Aud auf den von demfelben Componiften erfchienenen Trauer - 
marjch, op. 19, für diefelben Snftrumente, wollen wir aufmerkſam 
machen. 

16. &.Rößler, op. 12: Kleines Trio für Bianoforte, Violine und Violon⸗ 
cello. Magdeburg, Heinrichshofen. 

Kann füglich in dieſelbe Kategorie einrangirt werden, wie die vor⸗ 
genannten Stücke. 

17. Earl Burchard: Symphonie von Joſ. Haydn für Pianoforte 
su 4 Händen, Bioline und Violoncello. Nr. 4 — G-dur, 1*/, Thlr.; 
Nr. 5 — B-dur, 1%, Thlr., Rr. 6 — G-dur, 2 Thlr. Magdeburg, 
Heinrichshofen. 

Dieſe vortrefflichen Bearbeitungen erſetzen das volle Orcheſter bei 
guten klangvollen Inſtrumenten einigermaßen und werden außerordent⸗ 
lichen Genuß bereiten. 

18. Robert Schaab: Auswahl beliebter Duvertüren für Pianoforte, Harmo⸗ 
nium, Violine und Violoncello eingerichtei. Nr. 1: Ouverture zu Eg⸗ 
mont von Beethoven, 2 M. 70 PH; Ar. 2: Ouvertüre zum Freiſchuͤtz 
von Beber, 2 M. 70 Pf.; Rr,3: Duveriüre zur Zauberflöte von 
Moyart, 2 M. 70 Bf. Leipzig, Gulenburg. 

Durch Hinzufügung bed Harmoniums (ald Surrogat des Bläfer- 
chors) haben dieſe zweckentſprechenden, wirtungspollen Arrangements 
außerordentlich geiwonnen. — 


I. Anhang. 


Theorie und Gefchichte der Mufik. 


1. Dtto Tierſch: Elementarbud der muftteltfäen Harmonie» 
und WRodulationslebre. Zum unterrihtiihen Gebrauche in Muflf- 
infituten, Seminarten u. f. f. und zur Aufflärung für jeden Geblideten. 
Gegründet auf des Berfaflerd Harmoniefuftem, Berlin, Oppenheim. Preis 
1 Tblr. (172 S. 8.) 


Der durch fein bei Härtel in Leipzig früher erichienenes wiſſen⸗ 
Schaftlihes Harmoniefpften in meiteren Kreifen vortheilhaft bekannte 


*, Kür folche, namentlich wenn fie weit aus größeren S:ädten verfälagen wor⸗ 
den And, bilden ja dergleichen Leicht gu tractirende Enſembleſtücke wahre Lederbifien. 
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Theoretifer macht bier den Berfudh, fein auf die epochemachenden For⸗ 
ſchungen des Profeflord Dr. Helmholtz in Berlin („Zonempfindungs- 
lehre⸗), ſowie auf Dr. Sauptmann’3 philofophifdhes Harmonieſyſtem 
gegrünbetes größeres Werk zu popularifiten und größeren Kreiſen, na⸗ 
mentlih auch den Lehrern — ber Berfafler felbft ift aus dem Wei- 
marer Seminar hervorgegangen — zugänglich zu machen, ober mit 
anderen Worten: er bezwedt eine allgemein verftänbliche Darftellung 
ber wichtigſten mufifalifden Fragen nad dem Standbpunfte ber heu⸗ 
tigen Theorie und Praxis. Er erörtert zunächſt im 1. Buche die Phyſik 
des Klanges*), Ton, Intervall, Tonſyſtem, Tondauer, Tonftüde, Klang: 
farbe; dann werden im zweiten und dritten Buche (Tonverwandtſchaft) 
die fämmtlihen Accorbe behandelt, während im 4. Bude von den 
barmoniefremden Tönen, und im 5. Abfchnitte won den bverichiebenen 
Stylarten, vom firengen Sat und Choral= und Liebharmonifirungen 
bie Rebe if. Eine Menge gut gewählte Erläuterungsbeiipiele aus der 
Alt- und Neuzeit macht das Buch um fo braudbarer. Obwol es in 
ber Muſik eben fo wenig eine allein felig machende Theorie, als eine 
allein felig machende, untrüglicde Kirche, fo ift bie in ber betreffenden 
Schrift enthaltene eine der beiten, bie wir gegenwärtig befigen, ja in⸗ 
fofern auch bie, nach der älteren Theorie gar nit zu erklä— 
senden neueren harmoniſchen Erfheinungen (Schumann, 
Chopin, Berlioz, Wagner, Liszt) bier erörtert und fachlid begründet 
werben, müflen wir das Buch als das befte feiner Art bezeichnen. Bei 
einer neuen Auflage bitten wir noch, damit ber unterrichtliche Gebrauch 
in ber Hanb bes Schülers erhöht wirb, um Zufügung einer ange 
meflenen Zahl von Uebungsaufgaben, in ausgeſetzten Shorälen, 
baß-Beifpielen z2c., wie foldhe die Werke eines Richter, Volckmar, Wib- 
mann, Winkler ꝛc. enthalten. 

2. Selmar Baggr: Lehrbuch der Tonkunſt oder allgemeine Muſik⸗ 
lehre. Kür Muſiker, Dilettanten und Kunſtfreunde. Leipzig, Härtel. 
Preis 1 Thlr. 10 Ser. 

Die Bagge'ſche Schrift enthält eine Menge mufilalifcher Dis— 
eiplinen, wie: Tonſyſtem, Metrit, Rhythmik, Melodit, Harmonik, Die 
namil, Organik (Gefang, Orgel, Streich⸗ Blas⸗ und Schlaginftrumente, 
Elavier, Harmonium, Saiteninſtrumente (Harfe 2c.), Formenlehre und 
Stylarten ꝛc. in überfichtliher kurzer Darftellung, welde wol den in 
weiter Linie genannten Dilettanten, aber nicht tiefer ftrebenden Mu⸗ 
fern genügen Tann. 

3. Hermann Küfter: Bopuläre Borträge über Bildung und Be: 
gränbung eines mufifaltfgen Urtheils mit erläuternden 

etfpielen. IH. Eyclus. Der Toninhalt. Leipzig, Härtel. Preis 

1 Thlr. 15 Gear. 

Diefe ſehr ſchaͤtzbaren Borlefungen erörtern das Offenbarwerden 


®) Hier if der Verfaſſer In feinem wiſſenſchaftlichen Expoſo zu breit gewor⸗ 
ir Tote Deduktionen werden nur von mathematifch gebildeten Runftjungern 
verftanden. 
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eines Toninhaltes*) in Muſikſtücken, die dynamiſche und rhythmifche 
Toncharakteriſtik, die charakteriſtiſche Tonbebeutung in ber Melodie, bie 
Harmonie von dem Geſichtspunkte der Toncharakteriſtik, Begründung: 
der Form aus dem Inhalte und der Inhalt ber —— 
Sämmtlicye höchſt lehrreiche Vorträge find durch eine Menge claſſiſcher 
Erläuterungsbeifpiele illuſtrirt. Vieleicht wäre die Neuzeit in dieſer 
Beziehung ein wenig mehr zu berüdfichtigen geweſen. u 
4. I. ©. Lehmann: Iheoretifheprattifhe Harmonie und Com⸗ 
pofitionslehre. Gin Lehr» und Lernbuch für Bräparanden, Semina- 
riſten, Schullehrer, DOrganiften, Kantoren und WMuflftreunde. Dritte new 
bearbeitete Auflage. 1. —* Die Lehre von der Harmonie oder 
dem Generalbaſſe. 2. Theil: Die Lehre von der Gompofition: 
oder dem Bontrapunfte. Leiczig, Lärtel. .. 

Es ift diefem aus langjähriger Praxis hervorgegangenen trefflichen: 
Unterrichtswerke unlängft in einem muſilaliſchen Fachblatte gar übel 
mitgejpielt worben, aber nad unſerem Dafürbalten ſehr mit Unrecht. 
Was dem Werke vielleicht an wiſſenſchaftlicher Schärfe abgeht, das er⸗ 
fett es durch außerordentliche praktiſche Brauchbarkeit. Referent wettet 
100 gegen 1, baß wenn in zwei Anftalten mit Schülern von gleicher. 
Befähigung. je in einem nad Dr. Hauptmanns wiflenfchaftlichen har⸗ 
moniſchen Syftem, und in dem andern nach Lehmann unterrichtet wird, 
in der legteren Anftalt die praktiſchen Reſultate unendlich größer fein 
werben, als in ber erfteren Anftalt. Der erfte Wbfchnitt des 1. Banz 
des befaßt fi) mit ber biatonifchen DursZTonleiter, während ber 2. und 
3. die Dreillänge ber Dur- und Mollſcala erörtern. Im 4. Abichnitte 
werben die Septimenaccorbe behandelt, woran ber Verfafler im 5. Ab- 
Schnitte die Theorie der harmoniefremden Töne ſchließt. Warum er 
die Nonenaccorde nicht gleich nach den Septimenaccorden abjolvirt, ift 
Referenten ein Räthſel. Die Theorie der harmoniefremben Noten kann 
übrigens ſchon bei den Dreillängen und Septimenaccorben, wenn man, 
namentlih die Compofitionslehre mit berüdfihtigt, berührt werden. 
Sm 2. Bande werden die Modulation, die Bildung der Zivifchenipiele**), 
der Ehoral= und bie alten Kirchentonarten, *der Sat für Männer, 
Kinder: und gemifchten Chor, die Melodik, Rhythmik und die polyphonen 
Kunftformen abgehandelt. Der Anhang jagt Einiges über Liturgie 
und Geſchichte der Muſik. 

5. Beitzmann: Contrapunktſtudien. Leipzig, Schuberth und Comp, 
Preis 1 Thfr. 

Unter diefem fchlichten Titel fchenkt der berühmte Berliner Alt 
meifter der deutſchen Muſiktheoretiker eine Reihenfolge der fchiwierigften 
contrapunftiihen Aufgaben, die von einer eminenten mufifalifhen 
Denterkraft Zeugniß geben. Was nun den Reiz dieſer außerordentlich 
geiſtvoll gelöjeten Probleme noch erhöht, das ift der Umftand, daß Alles 


Auch diefer Mufifer if, wie viele der befieren, der Anficht, baß die Muit 
nicht blos aus „tönend bewegten Formen“ beſteht, wie 3.8. Dr. Hanslid in 
Bien und feine Nachbeter behaupten. \ 


“) Sollten die Zwifchenfpiele nicht erft beim Choral berührt werden? 
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ächt muſikaliſch, poetiſch und wirkungsvoll — nicht fadenſcheinig ſchemen⸗ 
oder gar geſpenſterartig erſcheint. Die Canons Ne. 1 (Choral: „Ber 
nur den lieben Gott läßt walten“ — mit dem Canon in der None), 
ſowie Nr. 2 (Choralfuge mit Berückſichtigung deſſelben Chorals) 
enthalten gerade nichts Ungewöhnliches, aber ſchon vie Folgenden 
zahlreichen Stücke mit größeren und kleineren immer wieberleh- 
renden Bäſſen (Basso ostinato) erregen freudiges Intereſſe an ber 
eminenten Geftaltungsfraft des ehrmürbigen noch immer rüflig pro» 
ducirenden Alt- und Großmeifterö ber lebensvollen Gontrapunftif, ber 
nicht allein die alten claffiichen Formen der Muſik mit vollſter Sicher: 
heit beberricht, fondern ber auch die Erfdheinungen der Neuzeit — man 
vergleiche 3. B. feine gefrönten Preisfchriften über Gegenflände ber 
Harmonie (Leipzig, Kahnt; Berlin, Trautwein) mit jeltener Vorurtheils⸗ 
lofigfeit verfolgt und tiefer begründet. Die Yuge über ein Beetho- 
ven'ſches Thema für drei Streichinftrumente, die ruſſiſche und engliſche 
Nationalbynme mit begleitenden Canons in der Oltave, die befonders 
für Geiger intereffanten Canons für drei Violinſchüler, für drei 
Biolinpirtuofen und der Canon für alle Pioliniften ver Welt — 
das Broblem eines Canons für eine unendlide Anzahl 
von Stimmen ift bier zum erftenmale gelöfet — die bei: 
den Meiftercanons (Nr. 8 und 9) mit gleichzeitiger Vergrößerung der 
Ober und Verkleinerung der Unterftimme, die vierhändigen cano- 
niſchen und fugirten Arbeiten, die Canons für Singftimmen, ſowie die 
geiftuollen Variationen über alle Gattungen des boppelten Gontra- 
punkts und enblich eine gebiegene achtſtimmige Gefangfuge über den 
eriten Sat bes Tatholiihen Meßtertes: Kyrie — werben allen tiefer 
ſtrebenden Mufitern Freude und Genuß bereiten. Zugleich beiveifen 
biefe polnphonen Kabinetftüde, daß die ſchwierigſten muſika— 
liſchen Formen nicht als bloße muſikaliſche Rechen- 
erempel, ſondern als Träger von muſikaliſch-poetiſchem 
Gehalte erfcheinen Zönnen und Sollen. 

In einem Supplementbefte zu den erwähnten Dlufter- und 
Meifterftudien bringt der Großmeifter die oft ſehr mühleligen Löſun- 
gen der gegebenen , Knackmandeln“, die noch um ein Anjehnliches ver- 
mehrt eriheinen. Gleichzeitig macht Referent auf die nicht minder 
intereflanten, viel früher erſchienenen reizvollen vierhändigen muſika⸗ 
liſchen Nätbfel (2 Hefte, in gleichem Verlage) gebührend auf: 
merkſam. 

6. La Mara: a) Mufitalifche Gedanten-Bolypbonie Ausipräde 
berühmter Tonfeper über ihre Kunſt. Mit Bignetten und Int- 
tialen nad Beidnungen von Baumgarten. Leipzig, Leuckart (Conſtautin 
Sander). Preis 1 Ihr. 15 Gar. 

Diefe neuefte, Franz iz gewidmete und fein ausgeftattete 
Darbietung einer hochgebildeten Dame enthält mehr oder minder be: 
beutende und intereffante Ausſprüche, Sentenzen 2c. berühmter muſika⸗ 
liſcher Künſtler über Tonkunſt, ihr Weſen und ihre Beitimmung, ber 
Tonklünftler und fein Beruf, dad Urtheil gegenüber der Tonkunſt und 
bem Tonkünftler 2c., enthält eine veiche und bedeutende Achrenlefe von 


Geſang. 505 


Auslaffungen deſſen, was die muſilaliſchen Heroen über ihre Kunſt 
gedacht und gefühlt haben. Man findet hier die ſtattlichen alten Herren 
M. Prätorius und Heinrich Schütz, Händel und S. Bach, Gluck und 
Haydn, Mozart und Beethoven, ben fantaſtiſchen Hoffmann neben den 
romantifchen Weber und Spohr, den Haren tiefbentenden M. Haupt- 
mann neben Mendelsſohn und Mofcheles, die Theoretiler Mare und 
Schubert, den phantafiereihen Schumann und den geiftreichen Berlioz 
im Bereine mit den Zitanen ber Zukunft Liſzt und Wagner, ben mo: 
denen Lyriker Robert Franz im Vereine mit den zarten Clavierpoeten 
Stephen Heller und dem großen Hiftorifer Ambros, neben den viel⸗ 
ſchreibenden, aber immer geiftreihen 3. Raff und ben fcharfblidenven 
5. v. Bow. | 

Intereſſant wäre es aber auch ficherlich, wenn bie liebenswürbige 
Berfafjerin neben biefem reichen und buftigen Stranze, aus den eigenen 
Gärten der Deufiler gewunden, auch noch einen zweiten intereffanten 
Strauß von Ausfprüden der Nichtmufifer (worin überhaupt alles Be: 
deutendbe, mas von -mufilaliichen Laien, Dichtern und Denkern über 
die göttliche Muſik gefchrieben worden ift, geihmadvoll vereinigt märe) 
bieten wollte. 

b. La Mara: Mufitaliihe Stndienkänfe Band I und 2. 2 Ihlr, 
20 Sgr. Zpeite umgearbeitete Auflage. Leivzig, Heinrich Schmidt. 
Der 1. Band enthält überaus fein unb ſchön ausgeführte Charalter- 

bifver eins vd. Weber, Schubert, Mendelsſohn, Schu— 
mann, Chopin, Liſzt, Wagner. Der 2. Band behandelt in 
ähnlicher Weile die Meifter: Cherubini, Spontini, Roffini, 
Boieldieu und Berlioz Es gehören biefe Monographien zu dem 
Beiten, was wir in ber mufllalifchen Literatur beſitzen. 

7. Schneider, D. 8. E.: Mufit. Elavier- und Clavierfpiel. 
Kleine mufllalifgsäfthetifche Dorträge. Leipzig, Leuckart (Conſt. Sander). 
Trotzdem, daß ber Autor ſich gleich anfangs zu dem Paſſus ver- 

irrt: „Die Mufit mit ihrem inbaltlos*) dunteln Tonmaterial” — 
dem er aber im Verlaufe feiner Vorträge, wo er bon der Tiefe und 
Unenblichleit ber Mufil fpricht, wenn er fagt: „Die Mufil ift Gefühls- 
fprache, Seelenbetvegungen find ihre pecielle Aufgabe” — felbft mit 
Recht mwiberfpricht — bietet das Buch Vieles, was dem Künftler und 
tiefer ftrebenden Kunftfreunbe wirklichen Genuß bereiten dürfte. Freilich 
werben erftere durch Ausfprüche, wie 3. B.: „Wir mitlebenden Beit- 
genofien legen ben Künftlern unferer Tage durchſchnittlich einen höhern 
Werth bei, als ihnen biftorifch zulommt’ — nicht gerade erbaut fein. 
Auch gegen die Salonmufil zieht der Verfafler ſehr mit Unrecht zu 
Felde. Wenn bie befiere, geiftreichere Salonmufil feine Berechtigung 
hätte — Rob. Schumann ſagt ja mit Recht: „Für jede Stufe follen 
Kunstwerke da fein!” — warum bätten denn unjere mufilaliichen 


*) Wie ſtimmt dazu Robert Shumann’s Ausſpruch: „Das wäre eine 
Heine Kunſt, die nur Klänge, oder wie Dr. Hanslick bemerkt — „tönend bewegte 
Formen“, und keine Sprache noch Zeichen für Seelenzuftände hätte!’ 
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Genien, felbft Seb. Bad nicht ausgenommen, ſolche ohne Frage ge= 
ſchrieben ? Und ift denn die herrliche Salonmuſik Chopin's nicht taufend- 
mal mufifalifcher und poetiicher ald manche claffiiche Sonaten? 

Im Uebrigen ſpricht ein ernfter, ibenler und liebenswürbiger Geiſt 
aus faft allen der gebotenen Vorträge, bie fih auf das Weſen der Mufik, 
das Clavierfpiel insbeſondere (in feiner gejchichtlichen Enttvidelung, bie 
Auffafiung und Wiedergabe der einichlägigen Compofttionen — zwei 
entſchieden ſehr wichtige Gapitel) beziehen. 

8 Emil Poſtel: Vorſchule der mufifalifgen Eompafition. Mt 
fteter Bezugnahme auf den Choral insbefondere für den Unterricht evans 
gelifher und katholiſcher Schulamts-Präparanden bearbeitet. Mit vielen im 
den legt gedrudten Notenbelipielen, einer mit Illuſtrationen verſehenen 
Abhandlung über die Orgel, das Bianoforte, Die Bioline und Die übrigen 
muflfalifchen Inftrumente und einer Beilage mit 1409 Chorälen. Siebente 
vermehrte Auflage. Langenfalza, Greßler. Preis 1 Thplr. 7%, Gar. 

Das fonft ald ganz brauchbar anerkannte, weit verbreitete Werk: 
hen enthält offenbar mehr als in Präparandenfchulen behandelt wer⸗ 
ben kann, denn e8 gibt die ganze Harmonielehre. In Präparanden- 
klaſſen muß man frob fein, wenn man mit den Dreillängen und Do- 
minantjeptimenaccosden zu Rande kommt. Der Abſchnitt über die 
Drgel, das Pianoforte und bie Violine (auch die übrigen Inſtrumente 
find berührt) ift übrigens auch feparat zu haben. 

9. Fr. Iimmer: Kleine Mufitlebre Gutbaltend das Wiffenöndthige 
fur jeden Muflktreibenden, injonderheit ein Memorirbuh für Seminar- 
präparanden und Seminariften. 1. Heft. Stendal, Schindler. 

Bebandelt: Tonfyftem, Tonſchrift, Zonentfernung, Zonleiter, Tondauer, 
Tonbewehung, Tempo, Tongruppirung, Aceentuation. Der Anhang vers 
breitet ſich Über Abkürzungen der Rotenfhhrift und melismatiichen Ikanieren 
en. Der bekannte, oft behandelte Stoff erſcheint nicht in newer 

eleuchung. 


10. Friedr. Ansbach: Kleine Muſikkunde für angehende Sänger und 
Spieler. Weſel, Schmithale. . 
Für die bezeichneten Kreife ausreichend. 
11. 9. Sattler: Harmonielchre nebſt Muſit⸗- und Chorallehre 
Für Seminarten, Muſikſchulen und angehende Tonkünſtler. Zweite Auflage. 
Wurde ſchon in der erfien Auflage als ein recht brauchbares 
Werkchen gewürdigt. 
12. Morig Drofe: HSandbud für den Unterricht in der Harmonie 
lebre zunähft für Mufitinktitute, Xehrer-Seminare und Präparandenfchufen. 
Leipzig, Leudart. Preis 1 Thlr. 


Das Eigenthümliche diefer neuen Harmonielehre befteht darin, daß 
die Bier angewanbte Methode dem Schüler den barmonifchen Stoff zu⸗ 
nächſt nicht an der Harmonifirung gegebener Tonreihen oder einfachen 
Melodieen zu üben gibt, ſondern ihn anleitet die Accorde von ben 
einfachſten Sombinationen auögehend, nad und nad zu Heinen Süßen 
zulammen zu ftellen, bis fchließlich fechgehnaltige Perioden entfiehen. 
Sobald der Schüler mit den Hauptoreillängen und beren Berbinbung 
belannt gemacht mworben ift, werben biefelben zur Schlußformel zu⸗ 
ſammengeſtellt. Um biefe Schlußformel mannigfaltiger zu g 
werben einige Nebendreiflänge in Antvendung gebracht. Hieran ſchließen 
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fi die Umlehrungen ber “Dreitlänge, welche aber, fo wie der Haupt» 
feptimenaccorb, zunähft Verwendung bei ber Schlußformel finden, 
welcher ſpäter der gewöhnliche Trugichluß vorangeftellt wird, woburd 
dreis und |päter (durch bie Umkehrungen bes Haupt-Septimenaccorbes) 
vier⸗ bis achttaktige Sätzchen entflehen. Die Neben» Septimenaccorbe, 
welche bei der Schlußformel nicht angetvendet werben Tonnten, werben 
in fequenzartigen Verbindungen geübt, woran ſich die Beiprechung ber 
MWechfel-Dominantbarmonien und des Duerftandes fließt. Die Mo 
dulationen geben zu zweitheiligen, fechzehntaftigen Sätzen Beranlaffung. 
—* weiter über dieſe Ziele liegt muß in andern Schriften erörtert 
werben: ZZ 

Referent kann dem hier eingefchlagenen Wege bejonders das Wort 
reben, da er auf ähnlichem Wege nur erfreuliche Refultate erzielt Bat. 


13. M. Winkler: Generalbaßgübungen. Zweite gänzlich umgearbeitete 
und vermehrte Auflage. Inhalt des vermehrten Stoffes: Die leltereigenen 
GSeptaccorde, Durchgangstöne, Gtufenverbindungen, Modulation, Einiges 
über die Nachahmung. Nördlingen, Bed. Preis 15 Ser. 

Die Umarbeitung ift dem ſchätzbaren Büchlein nur zum Seile ge: 
wejen; der harmoniſche Stoff wird angehenden Drganiften unb Can⸗ 
toren recht bildend nahe gelegt. Neferent hätte indeß gewünſcht, im 
Sintereffe der allfeitigen Brauchbarfeit des Schriftchens, baß fie dem Cho⸗ 
rale zu Theil geworben wäre, denn gerade die Uebungen mit unaus⸗ 
gejegten Chorälen, das Verlegen des Cantus firmus in den Alt, Tenor 
und Baß find außerordentlich fördernd. 


14. Bernd. Kothe: Abriß der Muſikgeſchichte. Kür Lehrer- Seminare 
und Dilettanten bearbeitet. Leipzig, Leudart. 

Das neue Büchlein realifirt den bezeichneten Gegenſtand für bie 
genannten Anftalten nicht ohne Geſchick Auf S. 31, bezüglich ber 
Inſtrumentalmuſik, hätten bie berühmten Organiſten Bernhard ber 
Deutiche (Erfinder des Pedals), Schlid und Baumann erwähnt wer⸗ 
ben Tönnen. Die abfolute Verberrlihung des gregorianiſchen Kirchen- 
geſanges theilt Referent durchaus nicht. S. 35 muß es nicht bei Pa- 
Ieftrina „Santer“, fondern „Bante“ beißen. S. 43 muß der Geburtö- 
ort des Mich. Prätorius nicht Creuzberg, jondern Creuzburg heißen. 
Neben der Geſchichte des Clavierfpield und Clavierbaues wäre aud 
eine hiſtoriſche Darftellung des Drgelipield und Orgelbaues am Plate. 
Für evangeliiche Seminare genügt die Darftellung ber Geſchichte des 
deutſchen Kirchenliedes durchaus nicht. Bei einer neuen Auflage möchten 
wir diefe Wünfche berüdfichtigt wiſſen. N 
15. M. id: Joh. Sch. Bach, ein mufikalifches Lebensbild aus ber erften 

—8 © Subıbundertt. Gen hei ea ale Freunde ber Tonkunſt, 

meobeſondere für Organiſten, Cantoten, Lehrer und Seminariſten. Zweite 

Auflage. Reutlingen, Bauer. Preis 12 Sar. 

Was fi eben auf 89 Geiten über dieſen Heros ber beutichen 
Tontunf fagen läßt, hat der Verfaffer in befter Abficht geleiftet. Bei 
der dritten Auflage it Spitta's epochemachendes Werk über S. Bad) 
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2. 
» za beruia, es mw —ırz ta Duslez geiuig wit au 
vermehrt. icndern auch verbeſert 
16. WB Umdıss: Asste Biäzter Elı;jen zur Erzkien für Aszundk 
ee Pitenten Aut Re arte Berg. Bendarı Brei 
1 r. 


Der berühmte Ruhlfitsriogrars zurde zw, we Emwift übe 
‚ Gexstinde aid er bier 


u 


en, Sch 
mente) grüntlic und geivifienhaft, interefamt NS piant, aber aus 
mandmal ein wenig einfeit:3 (mie x B. bei Snimers Reouiem, bad 
er etwas zu überihägen ſcheint, zu ſchreiben verüche Die Artikel: 
Zur bildenden Runft und: Aus meiner italieniichen Reifemaype be 
rühren den Muftter nur wenig. 

17. Dr. E. Mehl: Seetboven. Liist, Basgmer. Gm Bür ber Kuafı 
bewegung uniered Jabrbunterts. Wırn, Brasmißer Preis 2 Tolr. 

E:n confuferes, verworreneres und einfeitigeres Machwerk als das 
vorliegende ift dem Referenten jelten vorgelommen. Mes läuft auf 
unfinnige Bergötterung Liszt's und Wagner's hinaus, während bie an- 
dern Gomponiften ungebübrli hberabgefeht werden Wenn doch ber 
Verfafier feine ditbyrambiihen Auslafiungen noch durch gewichtige 
Gründe geftüßt hätte, jo ließe man ſich bas noch cher gefallen, fo aber 
-- „nichts ald Phrafen! Rein — „Ludivig mir graut vor Dir!” Lit 
und Wagner find ja wol die Spitzen ber gegenwärtigen 
und ohne Frage große A, aber fie über alle Anderen erheben? 
das ! einfach lächerlich! Die Kunft hat nie ein Wann beſeſſen; 
** Liſzt und Wagner nicht! 

. 2. Ramann: Kranz Liſzre Dratorium Chriſtus. Cine Studie 

zur zein⸗ und ——2 ung deſſelben. Mit Motenbeifpieien. 

Leipzig, Schuberth. Preis 25 

Allerdings auch ein —— auf her aber ein foldyer, den 
man fich gefallen lafien Tann, denn er fpridt wit Begeifterung bon 
wirllichen Borzügen ber grandioſen Lilzt’Ichen —— — ohne 
im phraſenhafte Lobhudelei zu verfallen. Könnte die Form bes Schrift⸗ 
chens auch bisweilen concifer fein, jo wirb man doch von dem Sehalt 
der wirklich in das Weſen der Zondichtung einbringt, wohlthnend 
rührt, ſofern man die muſikaliſche Welt nicht eiwa hinter —2 
als mit — Breitern zugenagelt glaubt. 

10. Geinrig Schroͤder: Die erfie Anregung bed MRufilfianes Gin 
woblgemeinted Wort an forgfame Mütter und Kindergärtueriunen. Beimar, 
Böhfäu. Preis 10 Sgr. 

Wer die finunendwerthen Leiftungen im Kindergarten ber verſtor⸗ 
benen Frau Wieſene der in Braunſchweig einmal wahrgenommen 
bat, der wird Vieles, was hier erfirebt wird, nicht mit bedenflichen 
Ropffütteln abweifen. 
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20. Paul Kahnt: Bollſtändiges maſikaliſches Taſchenfremd⸗ 
wörterbuch für Muſiler und WMuflffreunde. Dritte Auflage. 5 Sgr. 
Sich auf das Allernotbivendigfte beſchränkend. Bei einer neuen 
late wäre vielleicht die Ausſprache ber angeführten Kunftausbrüde 
am . 


21. ann Mendel: Muſikaliſches Eonverfattonsfegilon. Cine 
ncyelopädie der gefammten mufitalifhen Biffenfhaften. 

Kür Gebildete aller Stände, unter Mitwirtung der namhafteſten Künſtler 

und Gelehrten. 3. Band. Berlin, Oppenheim. 

Unter allen muſik-lexikaliſchen Unternehmen fleht das Mendel⸗ 
Oppenheim'ſche allein auf ber Höhe der Sebtzeit ſowol nad) innerer 
Sründlichleit und möglichfter Bielfeitigkeit. Der außerordentlich reich- 
baltige und ſchön ausgeftattete 3. Band beginnt mit Costa, und reicht 
bis zu dem Artikel: Fortfchreitung. Eine Menge Notenbeifpiele und 
Abbildung erhöhen die große Brauchbarleit des prächtigen Werkes um 
ein Bedeutendes. — 


Schließlich fei und geftattet — geftügt auf einen Jahresbericht 
vom Jahre 1873-74, aus einem Königl. Sächſ. Schullehrer-Seminare 
(der Name thut hierbei ganz und gar nichts zur Sache) — unjere An- 
fichten bezüglich des Unterrichts in der mufilalifchen Theorie 
(Harmonielehre) in den genannten Anftalten ein wenig zu präcifiren. 
Der Stufengang ift in der fraglichen Disciplin folgender: 

Klafje 6: Terminologie, Tonleitern, Intervalle, Dur- und Moll 

breiflang. 

Klaffe 5: Vierklänge, Vorbalte, Ausfegen von Chorälen nad 

Hering, 1. Bab. 

Klaffe 4: Weiterführung de Dominantſeptaccordes, Cabenzen, 
Durchgangs- und Wechfelnoten, Beginn der Modulations⸗ 
lehre. Ausſetzen von Chorälen in 3 Schlüffeln nad Hering, 
1. und 2. Baß. 

Klaſſe 3: Alterirte Accorbe. Lehre vom Zwiſchenſpiel. Aus- 

fegen von Chorälen mit Zwifchenipielen nach Hering, 2. Baß. 
Klafie 2: Wiederholung. Modulation. Tormenlehre begonnen. 
Ausfeten von Chorälen in 4 Schlüffeln. 

Klaffe 1: Drgelbaufunde Sat für Männerſtimmen. Elemente 
des Contrapunktes, des Canons und der Fuge. Praxis ber 
Muſik für die Lehrer. 

Im allgemeinen Intereſſe geben wir hierbei Folgendes freundlichit 
zu erwägen: Was heißt bier Terminologie? Sind darunter vielleicht 
bie mufifaliihen Frem dwörter, wie ich ſolche 3. B. in meinem kleinen 
„Handlexikon der Tonkunſt“ (Leipzig, Körner) zufammengeftellt babe, 
gemeint? Warum ift in der erften Klafle nicht fofort von der Ver⸗ 
bindung der Dreiflänge (Sclüffen und zwar autbentifchen, 
plagalifchen, gemifchten, tonifchen, Dominanten (Trugcadenzen) die Rebe? 
Warum find die Cadenzen erft im dritten Eurfus enthalten? Wo bleiben 
überhaupt die Nonenaccorde? Sind die Barmoniefremden Noten, 
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als: Vorbalte, Wechſelnoten, Drgelpuntt und anticipirte Töne, nicht 
zufammen abzubandeln? Über ift e8 zweiimäßiger, die Theorie 
und Praxis berjelben zu zerreiken? Iſt es nicht zweckmäßiger, bie 
Mobuletionstheorie ungetheilt zu behandeln, und zwar nad Ab- 
folvirung aller Accorde? Warum ift bei Slafle 2 die Wiederholung 
befonders betont worden? Soll fie nicht auf allen Stufen gleichnäßtg 
ftattfinden? Kann die mufilaliiche Formenlehre nicht am zwedmäßig- 
ften an claffifchen Beifpielen entwidelt werben ? Iſt das Analyfiren 
muftergiltiger Muſikwerke nicht ebenfo nothiwendig wie das ber ſprach⸗ 
lichen Meiſterwerke, welches in dem betreffenden Seminare in ſehr aus⸗ 
gebehnter Weife ftattfindet? Warum ift der Sat für Männerchor be⸗ 
fonders betont? Iſt nicht der Sat für zwei⸗ und dreiftimmigen Kinder⸗ 
und Frauenchor, fo wie ber vierftimmige für ben gemifchten Chor nicht 
ebenjo wichtig? Gehören die Elemente des Contrapuntts, bed Canons 
und ber Fuge wirklich in ein Lehrer-Seminar? Oder wirb die Kenntniß 
biefer ſehr ſchwierigen Disciplinen nicht befjer erreicht, wenn man deren 
Theorie an einichlägigen claffiichen Werken 3. B. eines Seb. Bad xc. 
entwickelt, reſp. burch derartige geiftvolle Analyfen erreicht? Iſt nicht 
auch das „Ausſetzen“ (Hinzufügen von Melodie und den übrigen Stim- 
men) von fignirten Bäffen als die muſikaliſche Denkthätigkeit be= 
ſonders förbernd zu betonen? Wo bleibt in jener Anftalt die Geſchichte 
ber Mufil, d. h. eine gebrängte Darftellung ber muſikaliſchen Entwicke⸗ 
lung in ihren Hauptträgern, wie fie neuerdings in den preußiſchen Semi- 
naren borgefchrieben wurde? Dürfte nicht auch Einige aus ber 
Hymnologie, 3. B. die Choralkunde, einige Berüdfichtigung verdienen? — 

Diefe und ähnliche Fragen, welche für die Seminarpragis ber 
art wichtig find, find und beim Leien jenes Programms auf- 
geftoßn. 

Dffen geftanden haben una bie oben angebeuteten Grundzüge des 
Muſikunterrichts durchaus nicht befriedigen Fünnen. — 


U. Anhang. 
Für die Orgel, 


a) Schulmwerte. 


1. Dr. W. Boldmar, op. 282: Ehoralftudien. Entbaltend die 
gebräudlihfien Formen der Ehoralbearbeitungen für die 
Drgel. Dargeftellt an 80 Ehorälen der evangelifhen Kirche. Gütersloh, 
Bertelömann. 

Kaum ift ein werthvolles, umfangreiches Wert für die Orgel von 
dem Homberger Drgelmeifter — „Die Schule der Beläufigkeit‘ erſchie⸗ 
nen, alö der unermübliche, hochbegabte Verfaffer ungefäumt mit einem 
neuen bedeutenden und umfaſſenden Werke an die Deffentlichkeit tritt. 
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Es bat denſelben Titel wie des „höchſtſeligen“*) Profeſſor Dr. Töpfer 
letztes Hauptwerk, und ‚doch ift ed durchaus feine Nachahmung des⸗ 
felben! — es fteht vollftändig auf eigenen Füßen und bringt fogar 
mandes Neue, was noch in feinem andern Orgelbuche zu finden 
war. Damit fol nicht etwa gefagt fein, daß Dr. B. den Dr. T. 
etwa vollftändig aus dem Felde gefchlagen habe. Bezüglich bes Reich⸗ 
thums der Spielformen übertrifft indeß DB. ben Bater T. bei 
weitem! Jedem eben das Seine! Betrachten wir nun das „Capital 
wer!" eiwas näher! Die erften Choralbearbeitungen zu: „Selu meine 
Freude”, „Schmüde dich, o liebe Seele“, „Alle Menichen müfien ſterben“, 
„Jeſus, meines Lebens Leben“, find in der Anlage ganz einfach. Würs 
dige Harmonien mit ſchönen Zwiſchenſpielen und Schlüffen, wie es 
mancher andere Drgelipieler indeß auch machen Tünnte. Uber fchon 
bei Nr. 5: „Werde munter mein Gemüthe“ erhebt fich ber Homberger 
Altmeifter über die Alltäglichkeit; er bringt in der zweiten Berfion die 
einfache plane Form des Chorals fünfftimmig — Cantus firmus im 
Sopran, die zwei andern Stimmen auf einem fchwächeren Nebenmanual, 
das Pedal — achtfüßig, zweiltimmig, was einen recht guten Effekt 
macht. Nr. 6b: „Freu' dich ſehr, o meine Seele”, wird die ein⸗ 
fache Choralform fechsftimmig (rechte Hand 8 Stimmen, linke Hand 2, 
Bebal 1 Stimme); In Nr. 7b: „Fröhlich fol mein Herze fpringen”, 
kommt dieſer Choral ebenfalls ſechsſtimmig; jede Hand und das Pedal 
eultiviren je zwei Stimmen, während bei 8b: „Jeſu, Troft der armen 
Herzen” — die rechte Hand bie Choralmelodie allein nimmt, die linke 
Hand 3 und das Pedal 2 Stimmen zugetbeilt erhält. Eine weitere 
Schattirung des ſechsſtimmigen Sates tritt und in Nr. 9b: „Warum 
follr ich mich denn grämen ?” entgegen: rechte Hand den Choralgefang, 
linke Hand: 4 Stimmen, Bebal: 1 Stimme. In Pr. 106: „Hoflanna, 
Davids Sohn” — geht der Autor noch über die Sechsſtimmigkeit hin⸗ 
aus. In Nr. 1ibac tritt und die ununterbrochen vielitimmige Figural- 
form mit dem. Choral im Sopran, Figuration im Alt entgegen, 
während in 12b die Figuration im Tenor enthalten if. Sn 13b: 
„Straf mid) nicht in deinem Zorn — ift bie Yiguration in den Baß 
gelegt; in Nr. 14b wird in allen Stimmen figurirt. In der Schluß. 
verfion diefer Nummer ift bie Figuration vorwiegend chromatifh. Die 
Figurationen der Nummern 15 und 16 find an beftimmte Motive 
nicht gebunden. In 17b: „Liebfter Jeſu“ dagegen tritt ein frei- 
gewähltes Motiv auf. In Nr. 186 ift das begleitende Motiv der erften 
Choralzeile entnommen. In Nr. 196 treten bei ber Durchführung des 
Chorals ſogar zwei Motive auf. In der Nr. 206: „Meinen Jeſum laß’ 
ich nicht“ begegnet man der vierftimmigen Choralform, ber Choral wird 
durch eine vierfüßige Pebalftimme auögeführt. Nr. 21b: „Meine Liebe 


— — — — — 


*) Der älteſte Freund der Urania, H. Gr., meint nämlich, dag Künſtler 
„von Gottes Gnaden“, wie ohne Frage der ſel. Töpfer einer war, von jenem 
farſilichen Praädikate ohne Widerrede auch Gebrauch machen könnten, denn fle 
find ja auch Fürſten Im Reiche der Poeſie und Kunſt. 
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hängt am Kreuz‘ — enthält eine vierſtimmige Figuralform, Canon in 
der Unterquarte mit dem Choral im Alt. Nr. 22b enthält wieder eine 
neue Form der Yiguration, nämlich: die Melodie im Alt, welche aber 
em Pedal mit einer rer Stimme (durchs Bedalcoppel u er- 
möglichen) zugetheilt iſt. In Ne. 23b findet ınan bie bierflimmige 
Siguralforn mit dem C. f. im Tenor; bie Begleitung enthält einen 
Canon. Im Wr. 24 flieht der C. f. auch im Tenor, wirb aber vom 
Pedal ausgeführt; bie Begleitung tritt ebenfalld, wie in voriger Rum: 
mer, canoniſch auf. Nr. 25b: „Serufalem” — bringt den C. £. im 
Ba, dad Accompagnement beivegt Rh in dreiſtimmigen Figuren. In 
26b begegnet uns eine vierfiimmige Figuralform, in welder der C. f. 
Reihe für Reihe in den verſchiedenen Stimmen wechſelt. Nr. 27 cultivirt 
den Choral: „Allein zu bir Herr Jeſu Chriſt“ mit vierfachem Contra⸗ 
punlt. Nr. 28 bringt ebenfalls ein feines contrapunktiſches Kunftftüd, 
den Choral: „Chrift, unfer Herr, zum Jordan Fam”, in welchem ber= 
felbe von zwei verſchiedenen Stimmen, die canonifch nad) einander auf- 
treten, ausgeführt wird, woran fich eine weitere kunſtvolle Berfion über 
denfelben Choral fchließt. Nr. 296: „Wie groß ift des Umähtgen 
Güte” bietet eine breiftimmige Yiguralform, in welcher der C. f. im 
Sopran liegt. Auch in 30b liegt der C. f. im Sopran; bon den bei 
ben begleitenden Stimmen führt der Baß die Melodie canoniſch nad. 
Nr. 3ıb: „Was mein Gott will” — liegt eine breiflimmige Figural- 
form, in welcher die Melodie im Sopran liegt, deren Ausführung dem 
Pebal zugeteilt if. In 32b: „Was Gott thut” — liegt die Melodie 
in der Mittelftimme. Bon ben begleitenden Stimmen führt der Baß 
den C. f. canoniüh nad. m Nr. 33b wird die Melodie: „Balet will 
ich dir geben“ canonifh von den Mittelfiimmen ausgeführt; das Bebal 
arbeitet ein figuraled Motiv entiprechend durch. Nr. 34b: Dreiftimmige 
Figuralform, in welcher der C. f. in der Mittelftimme liegt, jedoch vom 
Pedal ausgeführt wird, die accompagnirenden Stimmen bilden einen 
Canon. Die Ghoralbearbeitungen unter Nr. 35b, 36b bringen nichts 
weſentlich Neued. Bei Nr. 37 greift der Meifter twieber i in die contra= 
punttijche Rüftlammer; die Choralmelodie: „D Gott du frommer Gott —” 
ift im dreifachen Contrapunkt behandelt. Auch die Nummern 38 und 
39 bieten ſchon Dageweſenes. Wejentlich Intereſſanteres enthält Nr. 40: 
fünfftimmige Figuralform mit ber Melodie in ber Oberſtimme; bie 
linfe Hand umfaßt drei Stimmen. In Nr. 41b umfaßt bie vechte Hand, 
welche in der Oberftimme die Melodie bat, zwei Stimmen, zwei anbere 
führt die linke Hand aus, und bie letzte das Pedal Nr. 42 vertheilt 
ben fünfftimmigen Sat fo: rechte Hand Melodie, linke Hand zwei Stim- 
men, zwei Stimmen das Pedal achtfüßig. Nr. 436 bietet eine fünf- 
ftimmige Yiguralform, bei welcher der dem Sopran zugetheilte C. t. 
vom Pedal durd einen Zweifuß auszuführen if. Bei Nr. 44b findet 
man bie fünfftimmige Choralform vertreten, bei welcher ber Choral im 
Alt liegt. Nr. 45b bietet eine fünfftimmige Choralfiguration, bei wel» 
her der dem Alte zugetheilte Choral von dem Pedal ausgeführt wird. 
In der fünfftimmigen Choralfiguration unter Nr. A6b liegt der Choral 
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un Tenor in Verbindung mit einer figurirten Stimme. In Rr. 47b 
finbet man ben C. f. ebenfalls im Tenor, bie Oberſtimmen finb brei- 
theilig, dad Pebal hat einen Basso continue. Bei Nr. 486 findet man 
den C. f..um Tenor für Pedal, jebe Hand figurirt mit zwei Stimmen, 
In Nr. 49b befindet fich die Melodie im Pedal, die rechte Hand colorirt 
ber Zenor enthält eine jelbftänbig-freie Gantilene. Bei 

50b thürmt fi über den C. f. im Pebal eine vierftunmige Yiguration 
auf. Nr. 51b probucirt den C. £. im Pedal; bie rechte Hand führt 
eine freie Melodie aus, bie linte bewegt fi in breiftimmigen Accorden. 
Nr. 52b bringt eine ziemlich harte Ruß zum Knacken: Das adıtfüßig 
zegiftrirte Pebal enthält neben der getragenen Melodie noch einen 
tiefern Staccatobaß, während die Oberſtimmen vierftimmige Accordmaſſen 
beingen. In Nr. 538 wird fogar mit jechäftimmigem Yiguraljage vor⸗ 
gegangen, ber Sopran hat die Tonweiſe mit zwei anderen figurativen 
Stimmen, bie linfe Hand probucirt beren zwei, das Pedal gebt in 
en grandios vorwärts. In Rr. 54 geht's noch vielſtimmiger 

: brei Stimmen find mit ber rechten, brei mit ber linken Hand, 
mb eine (in tagen) ift mit bem Pedal zu bewältigen. Bei Nr. 55b 
findet man eine ganz neue Spielform, auf die Meifter V. fich, 
ihrer Originalität wegen, ganz befonbers etwas zu gute thun kann — 
bie dem nten befannte geſammte —— bietet nichts Aehn⸗ 
liches: Der Choral liegt im zwei Rittelſtimmen, auf welche ſechsſtimmige 
Den 6 Accorbmaffen aufgebaut find, wozu das Pedal in mächtigen 
ktaven einherſchreitet. Die eralte Ausführung biejes ſehr effeltuollen 
Satzes wird einigeß „Exereiven” erfordern. Im Nr. 56b und 57b wird 
ber Choral rhythmiſch verändert. In Nr. 58b und 595 treten neben 
rhythmiſchen Beränderungen auch melobifche hinzu, Bei Nr. 60b und 61b 
finden fi) bie Reihen des Chorals vierftimmig und nicht figurirt, durch 
größere Zwiſchenſäte getrennt. Nr. 62b: die Reihen des Ghorals, 
Die eine Fuge zur Begleitung haben, find burd größere Zwiſchenſätze 
getrennt. In Nr. 63b findet man einen fugirten Ghoral mit vier 
Themen, die aus den vier Neihen des Chorald: „Herr Jelu Chriſt, 
dich zu und end" — entnommen find. Die Reihen bes dreiftimmigen 
Chorals: „Herr Gott dich loben”, Nr. 64b, find durch Zwiſchenſätze 
getrennt; ebenjo in Nr. 65b. Sn Nr. 666 präfentiren fich die Beilen 
des chorai⸗ unberänbert zweiftimmig, durch Zwiſchenſätze getrennt, wo⸗ 
gegen die Reiben des Chorals wie Nr. 67b rhythmiſch verändert find; 
das decorative Beiwerk ift ähnlich wie in voriger Nummer. In Nr. 68b 
tritt die erfte Choralreihe in Dftaven vollftändig und unverändert auf, 
mit zweiftimmiger Figuration; wogegen ein breifacher Contrapunkt-fidh 
in Nr. 69b bemerlli macht, die erſte Reihe des Chorals ift unber- 
ändert und unvollſtändig mit dreiſtimmiger Figuration. Nr. 70 prä- 
fentiet eine Doppelfuge, die exfte Choralreihe vollftändig und unver: 
ändert, in bierftimmig fugirter Figuration. In Nr. 71b finden wir die 
zwei erften Shoraltöne unverändert als Motiv, wogegen in Nr. 72b 
die drei erften Choraltöne als Modell benußt werden. Nr. 73b benugt 
bie vier erften Choraltöne als Leitmotiv. In Nr. 74b ift die erſte Choral- 

Bid, Jahresberit. XXVI. 
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reihe rhythmiſch verändert ald Motiv benutzt. Nr. 76b bringt eine 
Doppelfuge, mobei die erfte Choralreihe von: ade auf”, rhythmiſch 
und melodiſch verändert, benugt wird. Nr. 76b bietet ein Fugato, 
wobei bie erſten Choraltöne — verändert — werben. Die m 
Mr. 776 vorfindlihe Bearbeitung bes Chorals: „Ein feſte Burg ift 
unfer Gott” hätte Referent noch großartiger ausgeführt gewünſcht. 
Das bier Bebotene hat dem berühmten Autor gewiß nur wenig Kopf- 
zerbrechen gemacht. Nr. 78 und 79 bieten nichts beſonders hervor⸗ 
ſtechendes. In Rx. 80b ift bie legte Reihe bed Chorals: „D Lamm 
—* mein Bräutigam” unvollſtaͤndig und verändert zu einem Nach⸗ 
piel benutzt. — 

Vor dem in vorliegendem Werke ſich kundgebenden Geſtaltungs⸗ 
vermögen und großen Formenreichthum muß man ſchon Reſpekt haben. 
Referent befennt gern, daß er dieſe Darbietung bed Homberger Meifters 
als defien bedeutſamſte künſtleriſche Produltion betrachtet, — aus ber 
wir Alle lernen können, follen und wollen. 

Schließlich verfehlt Referent nicht auf einige Unebenheiten, bie 
dem vortrefflihen Werle ebenfo mie allem anderen Menichlichen ans 
kleben, aufmerlfam zu machen. 

In der Bearbeitung von bem Choral: „Balet will ich bir geben” 
find bie mehrmals erfcheinenden Septimenparallelen des Cantus firmus 
und ber canonifchen Stimmen nicht nur untheoretifch, ſondern auch eine 
ftarle Zumuthung für das muſikaliſche Ohr, namentlich bei dem durch⸗ 
fichtigen dreiſtimmigen Sarmoniefage. Auch auf ©. 58, Takt 2 —3 
findet fidh eine Septimenparallele; NRonenparallelen finden ſich ©. 62, 
Talı 8, 18 —19, 27—28. Seite 12 muß es bei Bezeichnung bes 
Bersmaßes nicht heißen: 656, 656, 786, fonbern 665, 665, 786. 
Seite 28, Talt 3, fehlt im Alt beim 5. Ahtel ein Auflöfungszeichen. 
Seite 59 fehlt im 8. Syftem, 1. Talt, ein Kreuz vor f. ©. 117, 
5. Syftem, Talt 8, muß bie Altftimme a, fintt ais heißen. ©. 130, 
3. Takt, beißt der Tenor ais, nicht a. Im borlegten Talt muß Das 
fis weg und dafür a doppelt fteben. — 


b) Leihtere Drgelpiöcen. 


1. Earl Rundnagel: a) op- 10: 12 Borfpiele für die Orgel sum Ges 
ran beim Gottesdienfle. Caſſel, Luckhardt. Preis 


2 
b) op. tr 12 DOrgelffüde zum Gebrauch beim 
Gotteödienfte. hendafelbft Preis 15 Ser. 
Theils frei, theils zu beftimmten Chorälen paffend, entiveber nad 
Motiven, aus denjelben entnommen, ober den Cantus firmus derfelben 
weiter ausführend. Nr. 8 (in freierer Yorm) iſt nach dem Adagio 
op. 8 des Somponiften bearbeitet. Im Uebrigen find diefe Sachen zu 
empfehlen. 
2. E. 2%. Gebhardi, 17. Bert: Einhundert leichte und gefällige 


Ghoralnorfuiele, theils mehr, eis weniger thematii® gehalten. 
3. Auflage. Leipzig, Siegel. Preis 20 Ser. 
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Halten ehrlih, was ber Titel verfpricht; fie find wirklich Leicht 
unb gefällig, ohne ins Triviale auszuarten. 

3. Rudolf Boftel: Für Kirche, Schule und Haus. 150 kurze leichte 
Choralvorſpiele für Harmonium oder Orgel, ſämmtlich ohne Pedal aus- 
führbar. Mitau, Beſthorn. 3 Mark. 

Die netten Sächelchen gleichen in mancher Beziehung dem vorge⸗ 
nannten Werkchen, das fie noch an brillanter Ausſtattung übertreffen. 

Inneres und Aeußeres werden dem ſchätzbaren Opusculum weite 
Berbreitung fchaffen. 

4. Theodor Kewitfh: Vademecum. I. Theil. Eine Sammlung Meiner 
Orgelftüde in den mobernen Zonarten zum Memoriren und zum Gebraud 
beim Gottesdienſt angehenden Drgantiten freundlich dargeboten. Ober⸗ 
Glogau, Handel. 1 Thlr. . 
Eine reiche Achrenlefe von, wie es fcheint, lauter ungebrudten 

Drgelcompofitionen lebender katholiſcher Gomponiften, deren Namen man 
größtentheild zum erftenmale in der Deffentlichleit begegnet. Daß nicht 
Alles von gleicher Güte ift, verftebt fich bei dergleichen Sammelwerken 
von ſelbſt. Im Ganzen verdient die betreffende Anthologie Empfehlung. 

5. G. 8. Körner, op. 40: Der neue DOrganifl. Eine Mufter 
fammiung von 329 Originalcompofitionen älterer und neuerer 
Zeit berühmter Meifter, nach deren Manuſcripten gedrudt, enthaltend: Bräs 
ludien, Bofludien, Ehoralbearbeitungen, Yantafien und 
Fugen in progreffiver Folge in 3 Abtheilungen. Ein Studienwert für 
Orgelfreunde und zum Gebraud beim Gottesdienſte. Revidirt, mit Fingers 
fag und Fußapplicatux verfehen von E. Eberhard. Leipzig, Schuberth. 
20 Lieferungen, & 1 Mark. 

Man bat es hier mit der letzten Arbeit eines um die Entwicke⸗ 
Iung des deutichen Orgelſpiels hochverbienten, unermüblich thätigen und 
opferfreudigen Mannes zu thun. Wir kommen auf dies vielfeitige und 
brauchbare Werk, da jetzt nur die erfte Lieferung vorliegt, fpäter wie⸗ 
der zurüd. 

6. U. Kothe, op.7: 10 Orgelſtücke verfchledenen Charakters zum Gebrauche 
beim Öffentlihen Gottesdienfte, fowie zur Uebung in Präparandien und 
Lehrer⸗Seminarien. Leobfhüg. 10 Ser. 

Können empfohlen werben. 

1. Guſt. Flügel, op. 74: Zwei Orgelſtücke mit Angabe der Regiſtrirung, 
nr. ud —E Belmar, Kühn. 10 Ser. ein ; 
Ein intereflantes Geſchwiſterpaar! Die erjte iſt eine geſchickte 

Uebertragung von Mozart’3 berühmter Bearbeitung des Chorals: „Ach 
Sott vom Himmel fiehb darein” aus der Zauberflöte. Das andere 
Stück ift ein ſchönes Neligiofo im freieren Stil. Im weiteren Ber: 
laufe des Satzes ift der Choral: „Wie groß iſt des Allmächt'gen Güte‘ 
wirkungsvoll eingeflochten. Beide Stüde find für das Conzert ganz 
brauchbar, und machen Feine großen technifchen Anforderungen. Die 
Regiftraturangabe ift ſehr forgfältig. 


0) Schwerere Orgelfüde. 


1. Gefammts Ausgabe der Tonftüäd-" . Orgelvon Job. Ludw. 
Krebs. 1. Adthellung: Bröße . „raludien und Fugen, Fan⸗ 
33* 
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taſien, Toccaten x. gen 1—7 à 10 Sgr.: 2. Abtheilung: 
Trio’s, Heft 1 —4 % 10 Sgr.; 3. Möthellung: Kürgere Choral⸗ 
vorfpiele, Mebungsfide, Kugbetten, Ehoräle 2. nah Driginal⸗ 
handſchriften und Copien gefammelt und beraußgegeben von Earl 
fortgefept von U, ©. Ritter. Magdeburg, Helnrichöhofen. 
> J. 2. Krebs (geb. 1713 in Yuttelftebt bei Weimar, 7 1780 zu 
Altenburg) war befanntlich der begabtefte unter ben ſämmtlichen Schü- 
lern des großen Bad. Seine außerordentlich zahlreichen Werte find 
leider in alle Welt zerfireut worden. Um fo verbienftlicher ift baber 
die allerdings etwas langſam vorfchreitende Gefammtausgabe. JR auch 
nicht Alles von gleihem Wertbe, jo reicht doch gar Manches an bie 
Meifterleiftungen Bach's heran und verdient eingehende Berüdfichtigung. 
Es ift ſchade, daß die größeren Werke nicht auf drei Syſteme gelegt 
wurden. Zu ben beiten Sägen gehören in ber 1. Abtheilung Wr. 3 (Prä- 
ludium und Fuge, an eine ähnliche Arbeit Bach's im 3. Bande der 
PVeters’fchen Ausgabe erinnernd), Nr. 4 (Doppefuge in f-moll), Nr. 6 
(Prälubium und Zuge in fis-dur), Nr. 9 (Prälubium und Fuge in 


C-moll), ein vortrefflides Stüd. Nr. 16 (Fuge in F-dur fehr glän⸗ 


zenb), Nr. 19 (bie berühmte G-dur-Fuge mit impofantem Prälubium 
enthaltend, eind der populärften Gongertftüde). Bon ben Trio's find 
beſonders fchön: Nr. 20, 21, 14 (eine ziemlich ſchwierige Arbeit), 
Ne. 16 (für den Conzertgebraud), Nr. 9 (ſehr anmutbig im freieren 
Styl). Bon den Prälubien find beſonders hervorzuheben Nr. 13 zu: 
„Ad Gott erhör' mein Seufzen“, das Seb. Bach geſchrieben baben 
a! Nr. 24 „Imprompty“, Nr. 15 („Herr Gott, dich Toben alle 
wir”) ꝛe. 

2. Neues deutſches Orgel: Magazin. Lieferung 2 und 4 & 10 Gar. 

Magdeburg, Heinrichshofen. 

Enthält mancherlei Gutes von lebenden und berftorbenen Orga— 
niften; u. A. eine fehr fehöne Fuge von Kühmftebt, die dieſer ſpäter 
in feiner Orgelfonate (erweitert) benutzt bat, eine freie Uebertragung 
der berühmten Arie: „Mein gläubiges Herz" — von Rod, fugirtes 
Nachſpiel von Kapp ıc. 

3. ©. Flügel, op. 75: 12 Nachſpiele zu Paffton und Oſtern für 
bie Orgel. Magdeburg, Heinrichshofen. Lieferung 1 und 2à 9 Ger. 

Sehr werthuolle DOrgelftüde, metft an Choräle angelnüpft, nicht 
den gewöhnlichen Drganiften-Schlendrian mandelnd. 

4. Franz Lachner, op. 62: Introduction und Zuge für Orgel oder 

Pianoforte. Leipzig, Forberg. 12/2 Ser. 

Ein gediegenes, wenn auch nicht beſonders effektvolles, verhältniß- 
mäßig leichtes Tonftüd, mehr für Pianoforte als für Drgel gebadht. 

5. Joh. Stheinberger, op. 65: ie⸗So rgel. Mün 
Jo Bipeinde ge —* 5: KantafiesSonate für Orgel. München, 

Eines der bedeutendſten Stüde, was die neuere Orgelliteratur 
hervorgebracht hat. Das Hauptthema (As-dur) des erften Sabes tritt 
pompd3 aus und wird, mit dem Seitenthema (f-moll) geift- und effekt⸗ 
voll durchgeführt. Das Andante (2. Satz £-dur) feſſelt durch ſanfte 
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Lyrik und das Finale enthält eine freie Fuge mit Anllängen aus dem 
erften und zweiten Satze. Die am Schlufle eintretende Steigerung ift 
ſehr glänzend. 

6. Suſt. Merkel, op. 80: DOrgelfonate (Rr. 3 C-moll). Berlin und 

Dresden, Fürſtner. 1 Thlr. 

Diefed neue Werk des berühmten Dresbener Meiſters ringt mit 
dem Nheinberger’jchen um die Palme. Der erfte Satz fefielt durch 
feine reiche thematifche Arbeit (e8 find nicht weniger benn 3 
prächtig verarbeitet), der zarte Mittelfak iſt von Dienbelsfohn’ichem 
Geiſte bejeelt und das Finale iſt ein wirkungsvoller Jubelhymnus mit 
tuchtiger, gewappneter Fuge. 

7. Carl Piutti, op. 3: Drei Interludien für die Drgel. Leipzig, ©. 

W. Fritſch. 22°), Ser. 


Gleich die erfte Nummer ift fo geift- und lebensvoll, und dabei 
neu nad Form und Inhalt, daß man unmwillfürlich gefeflelt wird. 
Don friiher Anmuth und melodiſch fefielnd find auch die beiden an⸗ 
deren Nummern, fo daß man faft in Verlegenheit kommt, welcher 
Nummer man einen Vorzug einräumen foll. 

— op. 4: Künf Choralvorſpiele. Leipzig, Fritſch. 25 Ser. 

Es find bier die Choräle: . „Herzlich lieb hab’ ich dich, o Herr‘; 
„Ach bleib’ mit deiner Gnade”; „Nun ruben alle Wälder’ (biefes ift 
insbeſondere neu und geiftvoll); „Aus tiefer Noth“; „Gott des Himmels 
unb ber Erden” in neuer geiftreicher Manier behandelt. Wir bitten 
diefe Orgelſachen ganz befonders zu beachten, da fich Bier ein fchöpfe- 
rifcher Geift des heiligen Inſtrumentes bemädtigt hat, von dem noch 
viel Schönes zu erwarten fteht. 

— op. 5: Orgelhymne. Leipzig, Leudart. 20 Gar. 

Ein großartig angelegtes, ziemlich ſchwieriges Tonftüd. Das 
hromatifche Hauptthema ift leider einer längeren Durchführung reip. 
Steigerung nicht gerade günftig, jo daß man gut thut einige Kürzungen, 
wie das 3.3. bei dem Halle'ſchen Mufilfefte von dem Orgelvirtuofen 
Winterberger geſchah, mit Geſchick anzubringen. 

1 ep 6: Fünf Charakterſtücke für die Orgel. Leipzig, Leudart. 

h gt. 

Enthält zwei freie Fantaſien: zum Bußtage und zu Weihnadten. 
In das erfte Stüd ift der Durdoral: „Aus tiefer Noth fchrei ich zu 
dir’ ſehr ſchön verwebt. Vielleicht wäre dies auch bei dem audgebehnten 
zweiten Feſtſpiele (mit dem Chorale: „Bom Himmel hoch”), das befon- 
ders auf eine Hangreiche Drgel Anſpruch macht, wirkungsvoll geweſen. 

8. Herm. Kretſchmar, op. 4: Drei Boftludien für Orgel zum Gebrauche 

N —Se Gongerten. FRA —AX 20 Er 9 

Obwol diefem Drgelcomponiften die fchöpferifhe Phantafie nicht 
im gleichen Maße zu Gebote fteht wie Hrn. Piutti, fo leiftet er dennoch 
* Befriedigendes. Namentlich ſehr wirkungsvoll iſt das letzte Poſt⸗ 
udium. 
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9. Gar! Reinede, op. 128: In memoriam. Introduction und gut 

mit Choral für großes Orchefter, für Orgel übertragen von Rob. Schaub. 

Zeipzig, Forberg. 15 Ser. 

Ein ſchönes Stüd, zur Gebächtnikfeier des verflorbenen Königs 
Johann von Sachen, im Mendelsſohn'ſchen Style. Die Uebertragung 
iſt ein Meifterftäd. 

10. Dr. W. Roldmar, op. 300: Bartiationen über den Ghoral: 
„Halleluja! Gott zu Ioben bleibe meine Seelenfreud”. Leipzig und 
Winterthur, Rieter — Biedermann. 1'/, Marl. 

Nach einer kurzen Einleitung tritt ber Ghoral, ber unverkennbare 
Hehnlichkeit mit: ‚Was Gott thut, das tft wohlgethan“ Bat, auf und 
wird verichiebentlich durchgeführt. Beſonders interefiant geftalten ſich 
die Metamorpbofen auf S. A, 5 und 6. Das Finale ift trotz bes 
künſtlichen Canons ſehr wirkungsvoll. 

11. Aug. Todt, op. 47: — Conzertſtück über die 
HA Volkshymne Kaiſer Bilhelm für die Orgel. Beimar, Kühn. 
An des deutſchen Kaiſers Geburtötage, an der Sedanfeier ꝛc. ift 

biefes aus mehreren Variationen beftebende und mit einem wirkungs⸗ 

reichen Finale verfehene neue Stüd ganz am Plage und wird baber 
vielen reichöfreundlichen deutſchen Organiſten willflommen fein. 


d) Choralbücher. 


1. SH. Lohmeyer: Evangelifhes Ehoralbud für Kirche und Haus. 
371 Chboräle fowohl in ihren urfprünglichen Tönen und Rhythmen, ald auch 
in neuerer Form. Rebſt einer Zugabe für die Liturgie. Dritte Auflage. 
Bielefeld und Keipzig, Velhagen und Klafing. 

Eins der werthvollſten neueren Choralbücher, Altes und Neues 
reſpektirend. Es enthält nicht weniger denn 371 Choräle (viele in 
boppelter Berfion, jeder tft mit einer Strophe Text verſehen); bie Ton: 
ſetzer berfelben find beigefügt. Als ſehr ſchätzbare Beigabe find bie 
39 Titurgifchen Säge, meift im altkirchlichen Gefange wurzelnd. Die 
Ausſtattung dieſes Meifterwerkes ift fehr vorzüglich. 

2. Heinr. Sattler: Ehoralbud. Bierftimmig für Orgel, Harmonium, 
Pianoforte und Gefang bearbeitet. Didenburg, Schmidt. 

Enthält 127 evangeltfche Choräle in neuerer Form, ohne Zwiſchen⸗ 
fpiele, kirchlich würdig geſetzt. Das dazu gehörige Prälubienbud ift 
bei Kühn in Weimar erfchienen. 

3. Ir. Brenner: Choralbuch für Kirde, Schule und Haus. Zweite 
veränderte und vermehrte Auflage. Dorpat, Btäfer. 


Enthält 160 Choräle in quantitirend rhythmiſcher Form. 


e) Für Harmonium. 


Robert Schaab: a) Fünf Stüde aus der Dper König Manfred 
von Karl Reinede. (op. 9.) Leipzig, Breitkopf u. 


Härtel. 20 Ser. , 

b) Geifliges und Weltliches. Ausgewählte Stüde 
für Harmonium oder göyebarmonifa. ipzig, Forberg. 
Heft 5 und 6 & 20 Sgr. 
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c) 21 Lieder -Tranfceriptionen für Sarmonium. 
Leipzig, ebendaf. 22%), Gar. 
d) Kranz Schubert» Album. Eine Auswahl feiner 
Lieder. Kür Harmonium. Leipzig, Forberg. 24 Ser. 
Sämmtlie Arbeiten Schaab’3 find praktiſch und geſchickt gemacht; 
Manches könnte natürlih auch anders gefeht werden. Bon Schubert 
fehlt indeß noch manches ſchöne Lieb. 


f) Für Orgel- und andere Inftrumente. 
1. Dr. ®. RBoldmar, op. 273: Tonſtücke für Violine und Orgel. Leipzig, 

Merſeburger. 16 Sgr. 

Enthält viel Gutes und Schönes! So finden wir u. A. manchen 
herrlichen Satz von Seb. Bach (z. B. die berühmte Schweizerfuge in 
Gwoll), Händel, Beethoven (Adagio aus op. 16), O sanotissima, 
Choral: „Mache dich mein Geift bereit”, zum Schluß ein markiges 
Allegro von dem Herausgeber. In Seminarien erben diefe Sachen 
febr gut vertvendbar fein. 

2. ©. Wolfram: Biolinftüde mit Begleitung der Orgel, refp. des Pianos 
forte. Heft 1 und 2 & 22/2 Sgr. Leipzig, Merfeburger. 

Diele Anthologie birgt noch allfeitigere® Material als bie vor- 
genannte. Bad und Händel bilden natürlich hier wie bort den Grund⸗ 
ftod, aber auch die Piecen von dv. Gorelli, Hummel, Kuhlau, Bee- 
toben, Franz Schubert ze. find nicht zu verachten. 

3. Roffini: Cujus animam, Arie aus dem Stabat mater für Po- 

faune und Orgel von Franz Lift. Mainz, Schott. 1 fl. 

Ein ſehr zündendes Effektſtück, vorausgefegt, daß bie Spieler und 
die Inſtrumente excellent find. 

4, zug. Wilpelmy: Air von Johann Geb. Bach für Bioline mit 


ne 20 von a eiinfrumenten oder Pianoforte und Orgel. Gaffel, 
ardt 


Sr Beben der G-Saite auf ber Bioline und mit Bach's 
Geifte vertraute Spieler außerordentlich intereffant in beiberlei Form. — 


XI. Geſchichte. 


Bearbeitet 
von 


Albert Richter, 
Säulbdirestor in Leipzig. 


I. Methodiſches. 


1. In dem officiellen Ausftellungäberichte, herausgegeben durch 
die Generalbirection der Wiener Weltausftellung von 1873 iſt als Theil⸗ 
bericht der Gruppe XXVI. erfhienen: „Der Unterridht in ber 
Geſchichte. Bericht von Dr. Emanuel Hannak, Privatbocent 
an der Univerfität zu Wien und Director des Lanbes-Profeminars zu 
Wiener⸗Neuſtadt.“ Wien, Drud und Verlag der K. 8. Hof- unb 
Staatsdruckerei. 1873. (35 ©. Ler. 8. Preis 8 Spr.) 

Sn der Einleitung wird als die Aufgabe deö Berichtes hingeftellt, 
„durch Anführung der fremben Unterrichtsmittel und Unterrichtämetboben 
in der Gelchichte die Vergleichung berfelben mit den einheimijchen zu 
ermöglichen und fo die Hebung dieſes Unterrichtszweiges, Verbeſſerung 
in Gang und Methode des Gejchichtöunterrichte® und der hiebei in 
Anwendung gebraditen Hilfsmittel anzubahnen‘. 

So wird denn, nach Ländern geordnet, beiprochen bes Geſchichts⸗ 
unterricht in Amerila (vereinigte Staaten), Belgien, Deutichland, Frank⸗ 
reich, Stalien, Niederlande, Deftreih, Ungarn, Portugal, Rukland, 
Schweden, Spanien und Schweiz. 

Betrachten wir, was bier über den Gefchichtsunterriht in außer⸗ 
deutſchen Ländern berichtet wird, fo ergiebt fi), daß Deutſchland von 
diefen nur wenig zu lernen haben wird. ‘Der Hauptwerth des Berichtes 
liegt wohl darin, daß man erfährt, wie e8 in fremden Ländern um ben 
Geſchichtsunterricht fteht, und infofern iſt der Bericht ganz intereffant, 
wenn auch nicht geleugnet werben Tann, baß die Wiener Weltausftel- 
lung wohl kaum hinreichendes Material geboten haben mag für eine 
volftändige und zuberläffige Darftellung des Geſchichtsunterrichts in 
verfchiebenen Ländern. 
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Der Berfafler kann ſich zumeifi nur auf fatiftifche Angaben und 
auf die ausgeftellt geisefenen Schul- und Lehrbücher fügen; wie man⸗ 
gelbaft ein darnach entiworfenes Bild aber werden muß, läßt ſich leicht 
denten. Eben fo gewiß aber ift, daß trogdem manches Lehrreiche und 
Anregende in dem vorliegenden Berichte ſich findet. 

Wir theilen nur als Beifpiel Einige aus den Berichten über 
Außland und Amerila mit, Daß Rußland fi an ber Unterrichts: 
ausitellung überhaupt nur in geringem Maße betbeiligte, kann nicht 
Wunder nehmen. Seine Bollsfchulen nehmen gewiß Feine hervorragende 
Stellung ein und für feine Gymnafien und Realgymnafien ift mol 
ein treffliches Statut vom 19. November 1864 gegeben, aber die Wirk⸗ 
lichleit veicht nicht im Entfernteften an das daſelbſt Geforderte beran. 
Bon Geſchichte in der Volksſchule Tann demnach nicht die Rebe fein; 
wohl aber bat dieſer Gegenftand in den höheren Schulen einen nicht 
umbebeutenden Raum zugetiefen. An Gymnafien und Realgymnafien 
beginnt der Unterricht in demfelben in ber britten Klafie mit zwei 
Sectionen (& 11/; Stunde) und wirb in allen folgenden Klaſſen (4. bis 
7. Klaſſe) in je drei Lectionen ertheilt. Es ift alſo diefem Gegenftanbe 
im Ganzen mehr Zeit zugewendet, ald m Deutſchland. 

Sin ben Common Schools Amerika’, die unfern Volksſchulen ent> 
ſprechen, fchließt fich der Gefchichtäunterricht zumeift an das Lefebuch 
an. Ueber diefes berichtet nun ber Verfaſſer unter anderem: 

„Das vierte Leſebuch (fourth Reader von Wilfon) enthält nur 
Skizzen aus der biblifchen Gejchichte als Vorbereitung für den eigent- 
lichen biftorifchen Unterricht. 

Sm fünften Leſebuche (ffth Reader) wird hauptſächlich bie 
alte Gefchichte und ihre Eultur betont. Der fechfte Abfchnitt von Wil- 
ſons Leſebuch enthält 3. B. Abhandlungen über griechiſche und römische 
Ardhiteltur und ein befonderes Lefeftüd über atheniiche Baufunft. Im 
elften Abfchnitte find in Verfen und in Proſa Epiſoden aus ber griechi⸗ 
ſchen und römifchen Gefchichte und Kultur aufgenommen. Auch ein 
Stüd aus Ariftophanes hat daſelbſt Platz. Dieſes Herborlehren ber 
griechiſchen und römifchen Gefchichte ſchon auf ber unterften Stufe des 
Unterrichtes zeugt von dem richtigen pädagogischen Takte der Amerikaner. 
Für bie Verfaſſer unferer Lefebücdher für Volksſchulen liegt darin ein 
bebeutungsvoller Wink. Gewöhnlich pflegen fie, einem beliebten Schlag- 
worte der gegenwärtigen Pädagogik und den beutfchen Vorbildern fol- 
gend, in jedem Lefebuche alle Zeitalter in einzelnen Leſeſtücken zu be= 
handeln und erzeugen hierdurch ein Chaos bon Anfchauungen in bem 
jugendlichen Geiſte, indem berfelbe antike, mittelalterliche und moberne 
Begriffe und Zuftände bunt durcheinander mengt und bei dem Mangel 
der Borftellung einer Entwidlung in der Zeit auch identificirt. 

Wie in dem fünften Leſebuche das Altertbum, fo tritt in dem 
fehften (Sixth Reader), das für die eriveiterte (advanced) Bolls- 
ſchule beftimmt und von G. ©. Hillard verfaßt ift, bie Neuzeit in den 
Borbergrund. Das Leſebuch ift nach Stylgattungen georbnet und es 
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find nicht fo ſehr Geſchichtserzählungen, ſondern Abhandlungen über 
einzelne herborragenbe Perjönlichkeiten und "Charaktere, bie wir bafelbft 
antreffen. Der Tob und Charakter des Lorb Chatam, ber Charaliter 
Waſhingtons, eine Parallele zwiſchen Canning und Brougbam, eine 
Darftelung von John Hampdons Wirkfamfeit und bergleidhen baben 
dafelbft ihren Plat. Die Aufnahme von dergleihen Abbanblungen 
möchte ih vom pädagogiſchen Standpunkte nicht befürworten; aber es 
ſpricht ſich darin ber auf das Praftiiche gerichtete Sinn der Aınerilaner 
aus. Weil jeder einzelne berufen und verpflichtet ift, im öffentlichen 
Leben buch Wort und That zu wirken, fo werben ihm fchon in früber 
Sugend bauptjächlich ſolche Staatsmänner por Augen geführt, die nicht 
fo ſehr auf blutigen Schladhtfeldern, als vielmehr im Parlamente, überall 
aber im Dienfte des Volkswohles ihre Lorbeeren errangen. Auch wir 
follten bei der wachſenden Bebeutung des öffentlichen Lebens diefer Rich 
fung in ber Bollsbildung Rechnung tragen, wiewol es ſchwer bielte, 
aus der einheimiſchen Geſchichte derartige Charaktere berborzufinden. 
Auch liegt für und ein bebeutjamer Win? in dem Umftande, daß das 
Mittelalter in den Lelebüchern der Volksſchule gar nicht berüdfichtigt 
ericheint. In diefem Buntte weichen die Amerikaner weſentlich von den 
Deutſchen ab. Allerdings muß zugeftanden iverden, daß für die beutiche 
Geſchichte gerade dieſer Zeitabfchnitt von hervorragender Bedeutung 
ift, aber bei dem Umſtande, daß mittelalterliche Zuftände fo vielfach 
verwidelt und von den unfrigen fo grundverſchieden find, brängt fidh 
ung unwilllürlih die Frage auf, ob nicht durch größere Beichränlung 
in diefer Periode und durch Fluge Erweiterung bed aus der alten und 
neuen Geſchichte entlehnten Stoffes unferer Jugend mehr gebient wäre.“ 

Bezüglich des Gefchichtsunterrichtes in den höheren Schulen Amerila’s 
berichtet der Verfaſſer u. a.: 

„sn den höheren Klafien der Grammar Schools und Colleges 
wird beſonders häufig das Werk: Outlines of History by M. Wilson 
(Jvison Blakem and Taylor, New-York 1872) gebraucht, welches eben 
darum unfere Aufmerkſamkeit in hohem Grabe in Anſpruch nimmt. Die 
Anlage beflelben ift wejentlich verfchieden von ber unferer Lehrbücher. In 
den beiben erften Abfchnitten wird ausſchließlich politiiche Geſchichte be⸗ 
handelt. Gelegentlich, namentlich in der alten Gefchichte, werben Duellen 
angeführt. Karten und Zeichnungen find in ben Tert aufgenommen. 
Beſonders betont erfcheint die alte, dann die englifche und amerilanifche 
Geichichte, während Deutichland fehr ftiefmütterlid bedacht iſt. Der 
dritte Theil des Werkes führt den Titel: „Outlines of the philosophy 
of history“ und enthält vorherrſchend Kulturgeſchichte, jo 3. B. Einilt- 
fation der Egypter, Afiyrier, Babylonier, Griechen u. dgl. Auffallend 
und zugleich bezeichnend für bie freifinnige Denkungsweiſe ber Ameri- 
Toner iſt der Eingang in dieſe Philoſophie der Geſchichte. Sie ſcheuen 
fi) nicht, an die Stelle ber Bibel, die bei ung noch in den meiflen Lehr⸗ 
büchern den Eingang in die Geſchichte bildet, die Reſultate der neuen 
Forſchung auf dem Gebiete der präbiftorifchen Zeit zu ſetzen und eröffnen 
die Kulturgefchichte mit einer Schilderung ber „Antediluvian World“, 
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Wir ſtimmen mit dem Verfaſſer betreffs ſeiner Urtheile über die 
in dem Berichte angeführten Schulbücher nicht überall überein, wir 
hätten 3. B. ſchon auszuſ an dem, was er bei Gelegenheit des 
fünften Leſebuchs von Wilſon ſagt, man wird uns aber zugeben, daß 
dergleichen Berichte viel Anregendes haben, und ſo begreifen, daß wir 
das Büchlein zu aufmerkſamem Studium empfehlen. 

Auf einen weſentlichen Vorzug des Büchelchens müſſen wir aber 
noch bejonders aufmerkſam machen. Der Berfafier wendet nämlich eine 
befondere Aufmerffamleit den Veranichaulihungsmitteln zu. Auch in 
diefer Beziehung ftebt, foweit der vorliegende Bericht und alfo auch bie 
Wiener Weltausftelung darüber orientirt, Deutſchland obenan; doch 
finden ſich auch in andern Ländern Veranſchaulichungsmittel, von denen 
wir noch lernen können. Als Beispiel fei hier nur angeführt ber Hifto- 
riſche Atlas zur Geſchichte Frankreichs von Combarieu, von dem ber 
Beriht (S. 18) fagt: „Er ift in mehrere Hefte (& 30 Gentimes) ab- 
getbeilt, jedes Heft enthält vier Karten und einen fortlaufenden Tert, 
in den Abbildungen von Antiquitäten aus der Periode, welcher bie 
Rarte angehört, aufgenommen find. Weberbies ift reines Papier bei= 
gesehen, auf dem das Kind die Mittheilungen des Lehrers notiren 
ann.” 

Auch die Schweiz bat einen hiſtoriſch⸗geographiſchen Atlas (von 
Bögelin, Zürich 1870), deſſen Blätter außer einem an der Seite fort- 
laufenden Terte auch zahlreiche Abbildungen enthalten. 

Sm Allgemeinen aber fällt auf, daß für Veranſchaulichungsmittel 
beim Geſchichtsunterrichte noch ziemlich ſpärlich geforgt ift und wenn 
Deutichland damit obenan fteht, fo bleibt doch zu bedauern, daß gerade 
für die deutfche Geſchichte am fchlechteften geforgt if. Am beiten be- 
dacht find die griechifche und römische Gefchichte. Wir wollen bier nur 
erinnern an Reinhards vortreffliches ‚Album des claffiichen Alter⸗ 
thums“, an die „Wandtafeln zur Veranſchaulichung antiten Lebens 
und antiker Kunſt“ von Ed. von der Launig, an die römiſchen Sol⸗ 
daten, die Du Bois in Hannover in Zinn nachgebildet bat, und bie 
weniger Spielzeug, als befonders Hilfsmittel zur Veranſchaulichung des 
römischen Kriegsweſens find, an bie Helden» und Götterfiguren aus 
dem trojanifchen Kriege, die eine Spielmaarenbandlung in Sonneberg 
anfertigen läßt und die ganz vortreffliche Illuſtrationen zu Homers 
Dichtungen bieten. 

Auf der Wiener Weltausftellung waren zahlreiche Modelle zur 
Beranfchaulidhung des Kriegsweſens der Griehen und Römer aus- 
geftellt, jo u. X. ein großes Kriegsſchiff (Pentere-Fünfruderer), mehrere 
ſchwere Gefchüge, ein Scorpion, zwei Katapulten, eine Ballifte, ſowie 
jioei Pilen. In den Programmen fchweigerifcher Kantonsſchulen wer⸗ 

als Eigenthum der Schulen verzeichnet: Modelle (4. B. deö Athene: 
tempelö zu Aegina”), Gemmenabgüffe, Münzen und Schwefelpaften 
von Münzen u. |. w. 


*) Soll wol beiden: Minervatemyel? 
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Ber ein nur annähernd fo reichhaltiges Verzeichniß von Ber- 
anihaulihungsmitteln für ben Unterricht in ber beutichen Geſchichte 
anfertigen jollte, dürfte in nicht geringe Verlegenheit kommen. 
wir, daß der Pädagogiſche Jahresbericht vecht halb von einer Aenberung 
dieſes Verhältnifies berichten kann. 


2. Dei Gelegenheit ihrer im Jahre 1873 zu Leipzig abgehal: 
tenen Generalverfjammlung befchloß die „Gefellicheft für Verbreitung 
von Volksbildung“ auf Antrag des Prof. Dr. Gareis in Bern, einen 
Preis auszufchreiben für die Abfaflung eines Lehrbuches bez deutſchen 
Geſchichte für Fortbildungsichulen. Diefes Preisausichreiben erfolgte in 
dem Organ ber Gelellihaft („Der Bildungs: Verein“ Jahrg. IV Rr. 7) 
und es waren ihm Erläuterungen beigefügt, Die von einer in Leipzig 
eingefegten Kommiffion in Berbindung mit dem Antragfteller bearbeitet 
waren. Was in biejen Erläuterungen über den biäherigen Geſchichts⸗ 
unterricht in Fortbildungsſchulen gejagt wird, iſt lehrreich beſonders 
infofern, als man daraus erſehen kann, wie Männer, die ein warmes 
Herz für eine gute Sache haben, doch manchmai über Dinge, die fie 
nicht lennen, recht verkehrt urtheilen können, und wären bigſe Männer 
auch Profefioren und Doctoren. 

Nachdem nämlid in biefen Erläuterungen beilagt worden if, daß 
dem Geichichtöunterrichte in der Yortbilbungsfchule die Zeit fo knapp 
zugemeflen jei, fahren fie fort: „Trotz diefer Inappen Beitzumeifung 
fönnten die Ergebnifie des Geſchichtsunterrichts andere und beflere fein, 
als fie leiber find; nicht daß der Unterricht nur Bruchitüde der Be: 
fchichte behandelt, ift zu bellagen, fondern, daß er bis zum heutigen 
Zuſtande gar nicht reicht, ferner, daß dem Schüler alles Maß für Zeit⸗ 
größen und Zeiträume mangelt und aller Zufammenhang zwifchen dem 
„damals“ und dem „heute volllommen verfchloffen bleibt. 

Welchen Werth fol es für den Schüler, den fünftigen Landmann 
oder Geiverbtreibenden haben, wenn er weiß, wie lange die Afiyrier, 
wie lange die Babylonier die Welt beherrichten, wenn er dann noch 
erfährt, daß Terxes Griechenland und Alexander die Perſer mit Krieg 
überzog und dann mit dem Gründungsjahr der Stadt Rom ein ſchul⸗ 
mäßiges Gefchichtsftubium für bad Jahr und damit für immer ab- 
ſchließt? Und ſelbſt wenn die Weltgefchichte bis zum Beginn unferer 
Beitrechnung ober bis zur Völkerwanderung fortgejegt wird, — was 
kaum anders als gerippartig möglich fein dürfte, obne Fleifh und 
Saft und Marl der Geſchichte, — es fehlt doch die Beziehung auf 
das „heute“, welche dem Schüler die rechte Deutlichleit und Farben⸗ 
friſche, dad Verſtändniß und den praktiſchen Nutzen bes Erlernten 
vllein erſt zu bieten im Stande iſt. Und beſchränkt man den Unter 
richt auf die deutſche Geſchichte, jo zeigen ſich ähnliche Mißſtände: der 
Schüler macht die ihm offenbar ziemlich unintereflante Belanntidaft 
mit den Cimbern und Teutonen und wird in bie ivenig lehrreiche 
Stellung der Frauen bei den alten Deutſchen eingeweiht; unſere bie 
dern Voreltern werben ibm in Thierfellen vorgeftellt, ihr Land als 
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ungeheure Sumpf und Waldgebiet, ihre Spielwuth und Faulheit fo 
groß wie ihr Durft und ‚ihre Raufluft; bie Schlacht im Teutoburger 
Walde, dann Chlobwig und bie Franken, bie Pipine unb Karl ber 
Große — und nun ſchließt fih gar mandem unferer Schüler ber 
Tempel der Geſchichte für immer, denn dann find bie ivenigen Unter 
richtöftunden abgelaufen, der Kurſus iſt zu Ende. Oder es wirb mit 
der Gründung des Franlenreiches begonnen, bie Geſchichte der Karo⸗ 
Iinger und dann ber deutſchen Kaifer bis zu den Hab2burgern gelehrt, 
ober auch bis zur Reformation — noch immer fehlt dann jenes leben⸗ 
dige Band, das die Vergangenheit an die Gegenwart fnüpft und biefe 
durch jene auf bie Zukunft fchließen läßt. Ja ſelbſt, wenn vom Be- 
ginne unferer vaterländbifchen Geſchichte ausgegangen, bis in bie neuefte 
Zeit vorgebrungen wird, tft ber Hauptvorzug des Unterrichts und das 
eigentliche Leben und Wirken beflelben nicht zu erreichen; benn bann 
muß fi Lehrer wie Schüler mit einer fo mageren Koſt, mit bürren 
Bahlen und nur haftig bineingeftreuten Schilderungen begnügen, daß 
Jenem die echte Lehrfreude, Dielem jede nupbringende Lernbegier und 
dauernde Folge fehlen muß. Man bat neben den Hauptiahrzahlen, 
die der Schüler, dev in ber Volksſchule die deutſche Gefchichte noch 
nicht Tennen lernte, fich einprägen muß, ausführliche gefchichtliche Be⸗ 
fchreibungen , Tulturgefchichtliche Skizzen anekdotenhaft geftellt, und ge= 
glaubt, dadurch ein einheitliches Bild in ber Phantafie des Lernenden 
Ichaffen zu können: auch dies muß mißlingen, denn theils fehlt ber 
Zuſammenhang, theild die Zeit, vor allem aber die Möglichkeit der 
richtigen Inverhältnißſetzung des ausführlidh behandelten zu dem nur 
ſtizzirten Stoffe; ſolch ein bilberartiger Geſchichtsvortrag zieht ben in 
der fyftematifchen Geſchichtskenntniß bereitö Unterrichteten allerdings 
mädtig unb mit beftem Erfolge an, ja bie Farbenfrifche derartiger 
geſchichtlicher Bilder fefielt und reizt gewiß auch den Schüler, der das 
Ganze noch nicht überblict — aber biefer weiß das Bild nicht richtig 
in da8 Ganze einzureiben, er bat dann „Theile in feiner Hanb, feblt 
leider nur das geiftige Band“. 

Man muß geftehen, die Kommilfion malt hier ein erſchreckendes 
Bild von dem Geichichtsunterrichte in beutichen Fortbildungsſchulen, 
uns will e3 jedoch fcheinen, als ob e3 nicht ganz getroffen wäre. Wir 
wollen gar nicht fragen, welche Fortbildungsſchulen die Kommiſſion 
Iennt, in denen bas ſchulmäßige Geſchichtsſtudium mit bem Gründungs⸗ 
jahr ber Stabt Rom für immer abfchließt, wir wollen auch die Kom- 
miifion nicht fragen, warum die Belanntichaft mit den Cimbern und 

onen „offenbar ziemlich unintereſſant“ und bie Bekanntſchaft mit 
der Stellung ber rauen bei den alten Germanen „wenig lehrreich“ 
fein mub; nur die Frage möchten wir gem beantwortet fehen, ob bei 
einem Gefchichtäunterrichte, ber den chronologifhhen Gang verfolgt, von 
einer Rückſichtnahme auf daB Heute, von einer Anknüpfung an Bes 
Tanntes gar nicht die Rebe fein kann. Die Kommilfion fcheint dieſer 
Meinung zu fein, denn fie fährt in ihren Ausführungen fort: „Diele 
Demerbungen, denen man Wahrheit nicht wird abiprechen können, ſollen 
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durchaus Niemand zum Vorwurf gereichen. Die Urſache des geringen 
Erfolgs unſeres Geſchichtsunterrichtes liegt in den Lehrplänen und 
dieſe ſelbſt ſind durch die bis jetzt vorhandenen Lehrmittel (Leitfäden 
vor Allem) veranlaßt und bedingt“. | 

Es möge alfo jeder fih beruhigen,.ber es bei feinem Geſchichts⸗ 


. unterrichte in ber Fortbildimgsfchule jo dumm angefangen bat, wie es 


die Kommiſſion oben ſchildert; er ift nicht fchulb daran, es ift ihm 
alfo au Fein Vorwurf zu machen, alle Schuld trifft den Leitfaden, 
nad dem er ſich gerichtet Bat. Die Kommilfion wird aber dafür 
forgen, daß er fürberhin nicht mehr durch die dummen Leitfäben zu 
ſolchen Dummheiten verführt wird. Sie bat die allein ſeligmachende 
Methode des Geſchichtsunterrichts für Fortbildungsichulen entbedt und 
fagt daher in ihrem Preisausfchreiben, nachdem fie die biäherigen Leit⸗ 
fäben verurtbeilt Bat: „Daher muß der Gang dieſer Lehrbücher ge- 
ändert werben“. 

Dann fährt fie fort? „Der weſentlichſte Gedanke ber von uns 
gewünichten Methode ift der: bie deutſche Geſchichte fol, ausgeben 
von der beutfchen Geographie und dem heutigen politiichen und focialen 
Zuftande Deutichlands nad) rückwärts fchreitend — ſtets das zuerft Ge- 
ſchilderte durch das fodann zu ſchildernde VBorausgegangene erflärend — 
in den Fortbilbungsfchulen gelehrt werben. 

Sin Folge dieſes Gedankens ift nah Exrlernung ber Gebirgs- und 
Flußbefchreibung Deutichlands, ſowie ber einjchlägigen auf das deutſche 
Reich und feine Nahbarländer bezüglichen mathematifchen und phyſika⸗ 
lichen Geographie zunächft die politiiche Geftaltung Deutſchlands wäh⸗ 
vend des gegenwärtigen ‘Jahres, die Verfaſſung des beutichen Reiches, 
feine Eintheilung, feine Organe und bie wichtigſten Zuſtändigkeiten 
feiner Behörden und Körperfchaften, fowie fein innerer foctaler und 
überhaupt Kulturzuftand (Verkehrsweſen 5. B. Eiſenbahnnetz, Handel 
u. f. w., Freizügigkeit u. |. w.) zu ſchildern. Sobann tft fortzufahren: 
Diefer Zuftand befteht in den Hauptiachen ſeit 1870— 71, ihn ber- 
anlaßte der deutſch-franzöſiſche Krieg, der die beutichen Stämme in 
Folge des äußeren Drudes einander näher brachte, ein lange beredh- 
tigtes Streben feinem Ziele zuführend; nun folgt die Schilberung dieſes 
Krieges in feinen Hauptzügen; vor dieſem Kriege war es ber nord⸗ 
deutſche Bund, ber eine Anzahl deuticher Einzelftanten vereinigte, wäh- 
rend in Süddeutſchland feit 1866 itfolirte Staaten beſtanden; das 
Jahr 1866 endigte den früheren deutſchen Bund, den die Beenbigung 
ber Befreiungskriege geichaffen hatte; diefen Kriegen, beren Vorläufer, 
Gang, Beranlaffung u. |. w. zu ſchildern find, ging bie franzöfiiche 
Revolutionspolitit vorher, durch welche das alte beutiche Reich zur Auf⸗ 
löfung gebracht wurbe u. ſ. w.; franzöfiiche Revolution, Gintheilung, 
Beitand, Drganifation des alten deutſchen Reiches, Berfafjungs- 
änderungen deſſelben, Habsburgerpoliti? und preußifches Uebergewicht; 
fiebenjäbriger Krieg nu. |. w. Erfolg bes weſtfäliſchen Friedens; ber 
breißigjährige Krieg, die Reformation u. ſ. f.“ 

Das ift die allein feligmachende Methode, bie dann noch in ſchön 
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Ilingenden Sätzen gepriefen wirb. Wir find trogbem zu ihr nicht bes 
kehrt. Wir wünjchen fehr, daß die Schüler der Fortbildungsſchulen 
mit dem focialen und Kulturleben der Gegenwart nicht unbelannt 
bleiben, wir mwünfchen aber eben fo fehr, daß die Schüler eine Idee 
befommen von ber biftorifchen Entwidlung bes beutfchen Volkslebens. 
Zur hiſtoriſchen Entwicklung gehört aber vor allem auch der Anfang 
und fo wenig die Kommiffion das Ende miflen möchte, fo wenig möchten 
wir den Anfang miflen. Wir würden auch mit dem Anfange anfangen 
unb dann den Unterricht jo einrichten, daß wir bi8 and Ende gelangten. 
Der dabei einzufchlagende Weg wird freilich in den verſchiedenen Fort⸗ 
bildungsfchulen, je nach der Vorbildung der Schüler ein fehr verſchie⸗ 
dener fein müflen und wo ein Lehrer einen Weg einjchlägt, der viel- 
leicht für andere Schüler paßte, für feine aber gerade nicht, da werben 
wir uns erlauben, ihn dafür verantwortlich zu machen und nicht bie 
Gefammtbeit der beutfchen Leidfäden 20. Mit dem Ende anzufangen, 
weil man fonft vielleicht nicht and Ende kommen fünnte, das erinnert und 
fehr an Senen, der ſich anheifchig machte, eine Mandel Klöße zu eſſen 
und der, ald er beim viergehnten nicht mehr meiter Tonnte, zum fünf- 
zehnten ſprach: „Hätte ich gewußt, bat bu bliebft übrig, hätte ich dich 
gefrefien zuerft”. 

Mebrigend nimmt ſich diefer rüdmwärtsfchreitende Gang auf dem 
Papiere recht hübſch aus. Wir möchten ihn nur einmal in der Schule 
ausgeführt ſehen. Wie hübſch muß ſich's über die Folgen de3 dreißig⸗ 
jährigen Krieges und bes meitfälifchen Friedens Tprechen, ohne daß bie 
Schüler vom breißigjährigen Kriege etwas wiſſen. Da ſpricht man 
3.3. von Verarmung oder vom Eindringen fremder Sprache und Sitte, 
aber bei Leibe nicht von ben Urfachen diefer Verarmung, bei Leibe 
nicht don denen, bie zuerft frembe Sitte nach Deutichland, denn über 
den breißigjährigen Krieg ift ſpäter zu Sprechen, man geht hübſch rüd- 
wärts. Und man wird doch nicht etwa meinen, da müßte man doch, 
um berftanben zu iverben, ſchon vorher einmal auf den breißigjährigen 
Krieg zurüdgreifen. Das würde ja doppelte Reden verurfadhen und 
in der Fortbilbungsfchule muß man mit der Zeit jehr fparfam fein. 

Und wenn nun der Lehrer nad) ber rüdwärtäfchreitenden Diethobe 
blos bis zum breißigjährigen Kriege Fommt, wenn mit diefem, um mit 
der Rommiffion zu reden, ein ſchulmäßiges Geſchichtsſtudium für das 
Jahr und damit für immer abjchließt, wenn der Schüler von ber 
Reformation, von der Entftehbung der Glaubenögemeinichaften, die im 
breißigjährigen Kriege fich befämpft haben, die noch in ber Gegenwart 
beftehen, nichts erfährt, wenn er nichts erfährt vom deutſchen Mittel- 
alter, von Hobenftaufen, Kreugzügen, von der Erbauung der noch vor⸗ 
banbenen deutſchen Dome, von ber allmählichen Ausbildung des Zunft- 
weſens 2c. zc.: tft dann ber Lehrer ſchuld, ober ber rückwärts ſchrei⸗ 
tenbe Leitfaden der Kommiſſion? 

Darum ift unfere Meinung: Jeder Lehrer der Fortbilbungsfchule 
frage fidh, was den Schülern, die er gerade unterrichten foll, frommt, 
wie weit ihre Borbilbung reicht und wie eingehend er baher fein barf 
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ober fein muß bei ber Darlegung ber hiſtoriſchen Entwicklung des beut- 
fchen Vollslebens, die, wie alles, mit dem Anfang anfängt und mit ber 
jetvetligen letzten Entwidlungsftufe enbigt. 


3. Wie der Gefchichtöunterricht, auch wenn er nicht rückwärts 
fchreitet, doch immer anfnüpfen kann an das „Heute“, an bie Gegen- 
wart, tie er aus biefer das Belannte fchöpfen kann, durch welches 
manches dur Jahrhunderte von und Setrennte erft das rechte Licht 
erhält, wie der Gejchichtäunterricht mit Heimathskunde verquidt fein 
muß, wenn er nicht nur verflänblich fein, fondern ſich aud eine be- 
beutende anregende Kraft fihern will, darüber hat Referent: einige Ge: 
danken ausgeiprocdhen in ber Abhandlung: ‚Der Unterriht in ver 
Mutterſprache und in der vaterländifchen Geſchichte und feine Be— 
ziehbungen zum Leben” („Schule und Leben“. Pädagogiſche Anregun- 
gen von Albert Richter. Leipzig 1873. ©. 67—92.), auf welche an 
biefer Stelle aufmerkſam gemacht fein mag ala auf eine Erfcheinung 
des Jahres, über welches bier Bericht zu erftatten ift. 


D. Xebrbücher, LXeitfäden u. dgl. 


1. Allgemeine Geſchichte. 


1. Lehrbuch der allgemeinen Gefhihte für Gecundars und höhere 
Bürgerſchulen, fowie zur Selbftbelehrung von Dr. 3. J. Müller und 
Dr. 8. Dändliter (Neubearbeitung der Weltgefhichte von H. M. Kot- 
finger, fünfte Auflage), Zürih, Drud und Verlag von F. Schultheß. 
1873. (X und 841 ©. gr. 8.) 

Es ift dem Referenten eine wahre Freube, feine biesjährige Be: 
rieterftattung mit biefem Buche eröffnen zu können, das von ber her⸗ 
gebrachten Art in vielen Beziehungen abweicht. Ihre, nach unſerm 
Dafürbalten in dem Buche erreichten, Abfichten legen die Verfaſſer in 
der Vorrede mit folgenden Worten bar: „Es handelte ſich darum, bie 
gejchichtlichen Erfcheinungen in ihrem urſächlichen Zufammen- 
bange und ibrer continuirliden Verkettung barzuftellen, 
alfd ein Gejammtbilb zu entwerfen, in welchem alle nothivenbigen 
Glieder der Kette wenigſtens angebeutet find. Beſondere Schwierigkeit 
verurſachte es babei, die treibenden been einer Zeit in allen ihren 
Aeußerungen zu verfolgen, die vielen fcheinbar ganz auseinanberliegen- 
den Thatiachen berfelben Epoche in ihrer Bufammengehörigteit darzu⸗ 
legen und jeder einzelnen Erfcheinung ihren beftimmten Bla anzu⸗ 
weifen. Es zeigt ſich, daß manche That von ganz andern Folgen be- 
gleitet war, als denen fie hätte dienen follen; ber fcheinbar gefchicht- 
liche Bufammenhang mußte daher oft durchbrochen werden. Auch 
durfte Tein einjeitig nationaler Standpunft eingenommen, bie Welt 
geſchichte nicht zum Anhängfel irgend einer Landesgeſchichte gemacht 
werben, jondern jebe Nation mußte infoweit Berüffichtigung finden, 
als fie zur Förderung bes gefammten ortichrittes der Menſchheit bei- 
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getragen bat. — Wenn babei die Hauptentwidlungen ausführlicher ge⸗ 
ſchildert wurden, fo geſchah es beſonders mit Rüdficht auf den —* 
richt; denn gerade der Unterricht muß darauf halten, die Wende⸗ 
punkte der Geſchichte und die hexvorragendſten Erſcheinungen 
um bie ſich oft bie Entivielung ganzer Jahehunderte dreht, gründlid 
zu betrachten und dem Gedächtnifſe einzuprägen. Dabei geben wir von 
ber Weberzeugung aus, daß das Lehrbuch nicht an die Stelle bes 
Lehrers treten, fondern bemjelben nur ald Führer und Grund- 
Lage für die mündliche Darftellung dienen foll, die beim Ge- 
ſchichtsunterrichte vor Allem nicht fehlen darf; mir haben daher felbft 
auf Unkoſten angenehmer Lectüre alles jchmüdende Beiwerk und alles 
Untefentlihe, alle zu entbehrenden Zahlen und Namen preidgegeben 
. und legten um fo mehr Werth darauf, das Einzelne möglichft beftimmt 
und bündig zu geben und immer ben Zufammenhang mit bem Allge- 
meinen berzuftellen. Immerhin hätten wir einige Abfjchnitte gern 
weiter ausgeführt; allein der uns von Anfang an vorgefchriebene Raum 
geftattete es nicht. und vieles mußte daher blos amgebeutet oder (be= 
Ionbere in der orientalifchen Geſchichte) in. dürrer, fragmentariſcher 
Kürze behandelt werden. — Indem wir es für verderblich halten, den 
jugendlichen Gemüthern bloße Phantaſiegebilde für Geſchichte auszu⸗ 
geben, haben wir uns bemüht, alles Unwahre und Sagenhafte zu 
vermeiden. Manche Abſchnitte haben dadurch ein ganz anderes Aus⸗ 
ſehen erhalten, als mie fie gewöhnlich in ben weitverbreitetſten bis- 
herigen Lehrbüchern erſchienen; aber wir denken, es wird ed Niemand 
bebauern, die Schickſale von Adam und Epa ‚ vie Thaten ber Semi- 
ramis ober die Sagen von Romulus ꝛc. nicht mehr als Geſchichte auf- 
marfchiren zu jehben. — — — Wer die Blüthe der Völker ım Kriege 
fiehbt und nur bie Thaten. und Schickſale der Feldherren und Diplo⸗ 
maten als die die Menſchheit bewegenden Kräfte betrachtet, der wird 
unfer Büchlein von vornherein mangelhaft finden; wer dagegen in der 
Geſchichte die dauernden Errungenſchaften in politifchem , Tirchlichem 
und focialem Leben, in Wiffenichaft und Kunſt fucht, die zur Förde— 
zung der menschlichen Mohlfahrt beigetragen unb ben fittlihen und 
geiftigen Yortichritt des Menſchengeſchlechts begründet haben, den wird 
es ſich hoffentlich zum Freunde erwerben, auch wenn -er mit vielem 
Einzelnen nit einverftanden fein ſollte.“ 

Man fteht, das Vorwort verſpricht etwas, aber das Bud, hält es 
aud. Hier haben mir wirklich einmal eine Darftellung, bie das geiftige 
Leben auf allen Gebieten in den, Vordergrund treten läßt und ſich 
nicht mit ben bis jebt fo beliebten anhangsweiſe ericheinenden und 
daher doch als Nebenfache geltenden culturgefchichtlichen Kapiteln be= 
gnügt. Schon die Gliederung bed Stoffes, welche bie Verfafler vor⸗ 
genommen haben, it ein. Beugniß von ber Art ihrer Geſchichts⸗ 
auffafjung. - 

Beſſer ald buch Bemerlungen des Referenten wird der Leſer 
eine Idee von dem Buche erhalten, wenn wir hier ein paar kurze 
ab. Jahresbericht. XVI. 34 
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Proben vom dieſer Gliederung mittheilen. Die Geſchichte des Mittel⸗ 
alter orbnen die Verfaſſer unter folgenbe vier Theile: 
Theil: Grundlagen der allgemeinen Eutwidiung bes 
Rietelaltere (476-814). 
Die romaniſchen Staaten und das Bapittbum. 
rn 43. Untergang germaniſchen Sonderlebens auf Römerboben. 
8. 44. Borübergehender Aufſchwung bes byzantiniſchen Reiches. 
8.45. Gründung und Ausdehnung bes fräntifchen Reiches. 
8. 46. Einigung der neuen Reiche unter dem Papftthum 
2. Der Mubamebanismus und die Erhebung ber 
raber 
8.47. Gründung des Muhamedanismu 
8. 48. Ausdehnung der arabifchen Serrfägft 
3. Anfänge bed Lehenweſens und des neuen abend⸗ 
ländiſchen Kaiſerthums. 
8. * Umgeſtaltung des fränkiſchen Reiches. 
8. 50. Das Kaiſerthum Karls des Großen 
Zweiter — Ausbildung der Feudal aaten (814— 1073). 
1. Entfkebung des ne ser lien Staatenfyftems. 
8. 51. Beriplitterung des fränliigen Kaiſerreiches 
8. 52. Die Stantengründungen im Norden und Dften. 
8.53. Gründung des beutichen Kaiſerthums. 
2. Das Sebensmeien als allgemeine Staats=- unb 
Geſellſchaftsordnung. 
8.54. Bruch der Einheitsregierung im deutſchen Reiche. 
franzofiſchen 8. 


. 55. um 

8. 56. Die normänniſchen Reiche in Italien und Englanb. 
Dritter Theil: Uebermacht der Kirche. 

8. 1. Aotöfung der Kirche von ber weltliden Macht 


8.59. Das Nittertbum und bie höfiſche Dichtung 
8. 60. Das neue Mönchsthum einen eben Herrſchaft der Kirche m 


fommen be3 — —— 
Vierter Theil: Neue Grundlagen der allgemeinen Cultur. 
Der Bürgerftand als politifhe Mad. 
"2 63. Eintritt des britten Standes in bie Regierung. 
8.64. Demokratie Entwidlung ber Stäbte und das Bumft- 


weſen. 
8.65. Sinken ber päpſtlichen Macht. 
2. Kirchliche Reformverſuche und ber Humanismus. 
8. 66. Die kirchlichen Reformbeſtrebungen. Concilien. 
8. 67. Die Erweckung bes klaſſiſchen 
3. Stärkung der einheitlichen Staatsgewalt. 
Nachdem die franzöfiihe Revolution, die Gewaltherrſchaft Napo⸗ 
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leons und beren Ausgang betrachtet if, wird das neunzehnte Jahr⸗ 
hunbert unter folgenden Weberfchriften beſprochen: 
8) 10 repräſentativ demokratiſcher Stantd« 
ormen 
Vebergewicht ber Reaction. 
Die Ies ten Erfolge. 
b) Serkellung nationaler Stantswefen in Jtalien 
und Deutichla 
ec) Hebung ber Bollswohlfabrt 
Weltverlehr. 


Volksbildung. 
Sociale Beſtrebungen. Ausgleichung der Stände. 

Man erſieht ſchon aus dieſen Ueberſchriften, daß das Buch nur 
für ſchon gereifiene Sadler beftimmt fein Tann. Für dieſe aber, ſo⸗ 
wie auch für Lehrer, die das Material des Gefchichtsunterrichts ein- 
mal anders als nad des gewöhnlichen Lehrbücherfchablone betrachten 
wollen, empfehlen wir ed aufs wärme. Beſonders dankbar werben 
bie Lehrer auch fein für bie Literaturnachweile, die in ber mittleren 
und neueren Geſchichte unter ben Seiten gegeben werben und bie zu⸗ 
teilen auf gar wenig belannte und doch bortrefflihe Monographien 
aufmerkſam machen. Bielleiht könnten biefe Nachweiſe bei einer neuen 
Auflage noch etwas zahlreicher ausfallen und fich namentlih aud im 
bemjelben Maße auf bie deutſche, wie auf bie ſchweizeriſche Geſchicht⸗ 
fchreibung erfireden; auch möchten fie auf die alte Geſchichte mit aus» 
gedehnt werben. 

2. Handbud der Weltgefhichte auf PC Yale Grundlage und mit 
Berudfihtigung der "Sl. Di. 6. Ge Ürger-, Real⸗ und Gewerb⸗ 
faulen, bearbeitet von Prof. Caſſian, chem. Lehrer an der höheren 
Bürgerieule zu Branffun, a. a vermehrte und verbeflerte Auf⸗ 
ei Frankfurt .M. 3 —F 8. aan Bapiers und Landlartenhandlung. 

u. 436 &. gr. 8.) eis 1 

Auch bier haben wir e8 mit einen vortrefflichen Buche zu thun, 
das für höhere Klafſen beftimmt ift und an Lehrer und Schüler nicht 
geringe Anforderungen ſtellt. Eine eingehende Beſprechung hat bie 
vorige Auflage des Buches im Sahresberichte (Bd. 18. ©. 527) ge= 
fimben und es iſt da beſonders rühmenb hervorgehoben worben, daß 
vas kulturhiſtoriſche Material in dem Buche einen bebeutenden Raum 
einnimmt. Auch dab das Buch durch verſchiedenen Drud zur Bes 

— für zwei verſchiedene Kurſe eingerichtet iſt, wird —* an⸗ 


ie vorliegende neue Auflage ift bis zum Frankfurter Frieden 
von 1871 fortgeführt und der Bearbeiter derjelben, Dr. Scholberer in 
Frankfurt a. M., verſichert im Vorwort, daß er bemüht geweſen ſei, 
im Einzelnen ettoa vorlommende Inthuner zu tilgen und wo es an⸗ 
ging, durch präciſeren Ausdruck, deutlichere Faſſung, zweckmäßig er⸗ 
ſcheinende kleinere Aenderungen, Bufähe oder Auslaflungen bie Braud;- 
barleit des Buches zu erhöhen. Es ift uns Fein Exemplar ber frübe- 
ren Auflage des Buches zur Hand, um eine Bergleihung anftellen zu 
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können, bemerkt aber haben wir, daß einzelne in ber früheren Be⸗ 
ſprechung gerügte Ungenauigkeiten im Ausbrud, einzelne fchielende Ur⸗ 
theile auch noch in ber vorliegenden Auflage ſich finden. 

3. Leitfaden der allgemeinen Weltgeſchichte. Ergänzt und erläu- 
tert duch Anmerkungen. Für erweiterte Schulanftalten und zum Gelbfl- 
unterrihte. Bon Dr. Hermann Rolfus. Zweite, verbeflerte Auflage. 
Freiburg im Breisgau, Herder'ſche Verlagshandlung. 1873. (fl. 8.) 


Erſte Abtheilung: Das Altertbum. (IV u. &.1—218.) Preis 14 Egr. 
Zweite „ Die mittlere Beil. ( V u. ©. 219411.) Preis 


14 Ser. 

Dritte „ Die neue Zeit. (iX u. S. 413-702.) Preis 18 Ser. 

Wie man flieht, ein fehr umfangreicher Leitfaden. Diefer große 
Umfang kommt jedoch meift auf Rechnung ber jedem Paragraphen bei- 
gegebenen Anmerkungen, die zum Theil das in dem Paragraphen An: 
gebeutete weiter ausführen, zum Theil auf fagenhaftes Material Rüde 
fiht nehmen, Parallelen ziehen, geographiſche Belehrungen bieten 
u. dgl. Das Bud ift mit ziemlich viel Gefchid entworfen und möchte 
für höhere Schulen wohl empfohlen werben, wenn nicht die Darftellung 
eine durchaus tendenziöfe, oft jogar polemifche wäre und demnach bei 
jedem benlenden Pädagogen dem Bude den Eingang in die Schule 
verichließen müßte. Ausführlich ift über dieſe tendenziöfe Darftelung 
gehandelt bei Gelegenheit der Beiprechung ber erften Auflage. (Jahres⸗ 
bericht Bb. 23, ©. 510 f.) | 

4 Handbud für den biographiſchen Sefhihtsunterriät. Bon 
Dr. Karl want, Oberfhulratb und Director des Konigl. Symnaftums 
in —— Auflage a 5 mente A — ah Shui) 
verbe € . e ‚ ee n Urn eier a 
1873. (VI u. 158 ©.) vr 20 Sar. 
Ein oft angezeigte und oft empfohlene® Buch. Auch bei biejer 

neuen Auflage kann Referent nicht anders thun. Die Art der Schwark- 
fchen Geichichtserzählung bat er im vorigen Jahresberichte (S. 551 f.) 
bei Gelegenheit der Beiprehung des zweiten Theiles dargelegt. Und 
wenn er bort an dem Buche auszufehen hatte, daß es für 
einen erften Gejchichtöunterricht zu maſſenhaftes und mannichfaches 
Detail biete, fo ift das bei dem vorliegenden Theile viel weniger ber 
Tal und e8 muß anerfannt werden, daß bad bier gebotene Detail für 
eine anſchauliche Darftelung auch auf der unterften Stufe bes Ge- 
ſchichtsunterrichts unentbehrlich fein würde. Die in bie Darftellung 
verflochtenen Gedichte waren zur Zeit ber erften Auflage ganz trefflich 
gewählt, jet bürfte aber doch bei einer ſolchen Auswahl aud) mancher 
neuere Dichter mit zu berüdfichtigen fein. So haben wir 3. einige 
Gedichte von Lingg mit Bebauern vermißt. 

5. Kleine Lebensbilder aus dem Altertbum. Ein Hilfebuch für ben 
erften Unterricht in der Gefchichte in den höheren Klaffen der Elementar: 
fhulen und den unteren der Gymnafien und Realfchulen von Dr. Earl 
Ehr. Eonrad Völker, Oberlehrer am Gymnaflum zu Elberfeld. Zweite, 
vermehrte und verbefferte Auflage. Elberfeld, Derlag der Bädeker ſchen 
Buch⸗ und Kunfhandlung (9. Martini und Grüttefien). 1873. (VIII n. 
126 ©.) Preis 15 Ser. 
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Das Büchelchen iſt ſchon in feiner erſten Auflage (Jahresbericht 
Bd. 22, S. 840) als ein für Unterllafien höherer Schulen ganz 
zweckentſprechendes anerlannt worden. Die neue Auflage ift, was dank⸗ 
dar anerlannt werben wird, um zwei Paragraphen (Polykrates, Ty- 
ann von Samos und Pelopidas und Epaminandas) vermehrt worden. 
Wie aber Referent bei Befprechung von befielben Verfaſſers „Lebens⸗ 
bilder aus dem Mittelalter‘ (Jahresbericht Bd. 25, ©. 538) fih gegen 
die auf dem Titel zum Ausdrud gelangte Meinung bes Verfaſſers 
ausiprehen mußte, daß nämlich das, was fich für einen erften Ge⸗ 
fchichtsunterricht in Unterklaſſen höherer Schulen eigne, auch für einen 
erſten Geſchichtsunterricht in Oberklaſſen ber Vollksſchule ſich eigne, fo 
muß er dies auch bei dem vorliegenden Büchelchen thun. Es muß 
dem Verfaſſer nochmals geſagt werden, daß es einen erſten Geſchichts⸗ 
unterricht in Oberklaſſen der Volksſchule nicht giebt oder wenigſtens 
nicht geben ſollte. Beſonderes Lob verdient die Ausftattnng bed 
Büchleins. Ä 

6. Alte Geſchichte für die Anfangaftufe des hiſtoriſchen Unterrichts. Bon 

Dr. David Müller, Brof. am Polytechnikum zu Carlsruhe. Berlin, 

Weidmann'ſche Buchhandlung. 1873. (IV u. 166 ©.) Preis 16 Gar. 

Mir haben im vorigen Jahre des Jahresberichts (S. 499 ff.) von 
des Verfaſſers Anfihten über hiſtoriſche Lefebücher ausführlih ge⸗ 
ſprochen und müflen bier darauf verweifen. Bon den bort angeführ- 
ten Anſichten geleitet, hat der Verfafler auch das vorliegende Büchlein 
ausgearbeitet. Dafielbe ift ber unteren elementaren Stufe bes Ge⸗ 
ſchichtsunterrichts beftimmt. Der Verfaſſer fagt darüber im Vorwort: 
„Da man beute das, was man ehedem als fogenannten biographiichen 
Gefchichtsunterricht zugleich mit der Sagengeſchichte einer britten, vor⸗ 
bereitenden Stufe zutheilte, wohl allgemein der deutichen Stunde zu» 
weift, jo wird man mir zuflimmen, wenn ich nur noch zwei Stufen 
annehme und die elementare in die Stelle ber ehemals mittleren treten 
laſſe. Für höhere Töchterfchulen, denen ich bies Büchlein ebenfalls 
beftimmen möchte, giebt e3 in ber alten Gedichte Überhaupt nur biefe 
eine; eine höhere Stufe läßt fich bier ſehr wohl in ber vaterländiſchen 
und in der allgemeinen neueren Gejchichte annehmen, ſchwerlich aber 
(wenn man von einzelnen culturbiftorifchen Bildern, bie ſich gelegent- 
lich geben lafien, abfieht) für die dem unmittelbaren Verſtändniß fo 
fern liegende alte Gejchichte. 

Der bier behandelte elementare Curſus nimmt die Sagengeſchichte 
noch einmal auf, mag biejelbe nun, wie ed auf Gymnafien meift ber 
Fall fein wird, nur zu repetiten fein, mag fie, wie es auf Realfchulen 
und Töchterfchulen meiſt fehr noth thut, als typiſch für fo viele in 
unferer Poefie und gebildeten Sprade überhaupt vorkommende An⸗ 
ſchauungen noch einmal befonbers zu betonen fein. — Nach biefer be 
Ichäftigt er ſich vorzugsweiſe mit ber Jugendgeſchichte ver Griechen und 
Römer, bafirt alfo auf Herodot und Livius und bietet damit zugleich 
Dinfichtlich des Inhalts eine unbewußte Vorbereitung für den Schüler, 
ber biefe Autoren demnächſt in ihrer eigenen Sprache leſen wird; er 
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übergeht alles im engeren Sinne Politifche, namentlich bie Verfafſungs⸗ 
. verhältnifie, und giebt nur das perfönlich Individuelle ber 
bitterifchen Erjcheinungen, wie e8 ber Gymnaſiaſt gleichzeitig beweiss 
in feinem Cornelius Nepos, allenfalls ſchon in feinem Cälar und m 
feiner UAnabafis kennen lernt. 

Aber au, wo eine claſſiſche Schulung nicht parallel läuft, will 
ber Verfafler in feinem bier vorliegenden und von ihm ausdrücklich 
als ſolches bezeichneten Leſebuche ein Material bieten, wie es dem Ber- 
ſtändniß ber einen erften Gejchichtäunterricht genießenden Klaſſen an- 
gemeflen ift und in ber allgemeinen Bildung nicht fehlen darf. Aus⸗ 
geiprochener Maßen hat er es feine beiondere Sorge jein lafien, daß 
man ihm eher ein Zumwenig als ein Zuviel vorwerfen lünne, denn das 
Buwenig gleiche der Lehrer aus, das Zuviel ſchade fich ſelbſt. 

Man muß zugeben, daß ber Berfafler, was er wollte, exveicht 
bat. Die Auswahl des Stoffes ift verftändig bemeſſen, bie Darftellung 
defielben angenehm lesbar und dem Alter, für dad bad Buch beftimmt 
if, entſprechend. Wenn wir einen Wunſch ausiprechen follten, jo wäre 
es ber, daß, wenn nun einmal bie Periode von 31 v. Chr. bis 476 
n. Chr. mit aufgenommen worden ift, diefelbe in einer neuen Auflage 
doch ein wenig eingehenver behandelt werben möchte. 

7. Leitfaden zur allgemeinen Geſchichte. Kür höhere Bilbungs- 
— —R von Dr. D. Lange, —**— ——— Under» 
tihtöftufe: Der allgemeine Geſchichtsunterricht. Siebente, weſentlich ver- 
befferte Auflage. Berlin, Verlag von Rudolf Gaertner. (VI u.174©. 8.) 
Brei 12 Sgr. 

Die fechfte Auflage iſt amgezeigt und beſprochen: Jahresbericht, 
Br. 21, S. 503 ff. Die vorliegende fiebente unterjcheibet ſich von ihr 
dadurch, daß fie bis auf die neuefte Zeit förtgeführt und daß bezüglich 
ber Anorbnung des Stoffes eine größere Weberfichtlichkeit gefchaffen 
worden if. Außerdem bat der Berfafler das Buch durch zahlreiche 
einzelne Zuſätze erweitert, fo daß dadurch im Verein mit der Fort⸗ 
führung bis zur neueften Zeit die Seitenzahl von 159 auf 174 ge 
fliegen if. Zu jenen Bufägen fühlte fich der Verfaſſer veranlaßt durch 
den Umftand, daß biefer britte Theil des Leitfadens in vielen Schulen 
ohne Nüdficht auf die beiden vorhergehenden Theile als ſelbſtändiges 
Handbuch Benugt wird. 

8. Erzählungen aus der griehifhen Geſchichte in bio rapbifiher 
Form. Bon Dr. Ludwig Stade, Oberlehrer am Königlichen Gynmaſium 
u Rinteln. Mit einer Karte. Zehnte Auflage. Didenburg, Drud und 

erlag von Gerhard Stalling, 1873. VIII u. 244 ©. 8.) Preis 15 Gar. 

Diefe neuefte Auflage des eriten Theile ber vortrefflichen Stacke⸗ 
fchen Erzählungen aus der alten, mittleren unb neueren Geſchichte be- 
darf im Jahresberichte Teiner Empfehlung mehr. Hervorzuheben ik 
nur, baß dem unverändert abgebrudten Texte bier zum erſtenmal eine 
Karte des alten Griechenland beigegeben if. Wie wir aber ſchon im 
vorigen Jahresberichte bezüglich der beiben den Erzählungen aus ber 
sömifchen Geſchichte beigegebenen Kasten den Munich ausiprechen mußten, 
bie Ausführung berjelben möchte etwas Ichärfer und ſauberer ausgefallen 
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kan müflen wir das auch bezüglich dieſer Karte von Griechenland 


9. grablungen aus der Gefhihte Kür Säule und Haus. Bon 
. W. Stoll, Profefior am Gymnaſium zu Beilburg. Künfte® Bändchen: 
on der fran dfifhen Reolution bis zur Erneuerung des 

deutſchen Raife rreih®. zeivälg, Drud und Verlag von B. ©. Teubner. 

1879. (IV und 172 &.) Preis 15 Ser. 

Das vorliegende Bandgen ift, wie die vier erften, über bie bereits 
um vorigen Jahre (Bb. 25,5. 544) Bericht erflattet worden ift, für 
ein jüngeres Alter beftimmt. Daher fann man mit dem Verfaſſer ein- 
derftanden fein, wenn er der franzöfiichen Revolution, den Napoleoni- 
ſchen Kriegen und dem beutfchsfrangöfiichen Kriege von 1870 und 71 
ben meiften Raum gönnt, während über bie Jahre 1815— 61 Fürzer 
berichtet wird, weil in biefem Zeitraume bie inneren politiſchen Kämpfe 
und Entwwidlungen in ben Vordergrund treten, für welche die Lefer 
des Bänbchend nur wenig Intereſſe und Verftändnif baben mürben, 
bie äußeren Ereigniffe von Wichtigkeit aber menigftend bie Geſchicke 
Deutfchlands nicht fehr berühren. Da ſonach das Bändchen einen ver- 
bältnigmäßig nur kurzen Zeitraum umfpannt, konnte der Verfafler bier 
mebr auf bie Detaild eingehen und die hier gebotenen Erzählungen 
leſen ſich daher befler, als die ber vier erſten Bändchen, in denen wir 
eine recht anſchauliche Darftellung vermißten. Jene erften Bändchen 
enthalten: 1) Borberafien und Griechenland. 2) Römiſche Gefchichte. 
3) Das Mittelalter. 4) Von der Reformation bis zur franzöſiſchen 
Revolution. 

10. Erzählungen aus der Geſchichte für den erften Uinterriht in Gym⸗ 
nafien und Realſchulen zufammengeftellt von Karl Kappes, Director des 
Realgymnaflums in Karlörube. Vierte, verbeflerte Auflage. grabugt, Br.. 
Br ——Aã ſche Buchhandlung. 1878. (IX und 297 ©. 8.) Preis 


Die erfte Auflage ift bereits im Jahresberichte (Bb. 13, S. 308) 
als brauchbares Schulbuch empfohlen. Nur wurde die alzufnappe Be⸗ 
handlung der neueren politiſchen Geſchichte gerügt. Dieſem Mangel 
hatte bereits bie zweite Auflage abgeholfen, welche Jahresbericht Bd. 18, 
©. 535 beipenhen und empfohlen ift. Der vorliegenben vierten Auf 
lage bat der Berfafler ein Vorwort beigegeben, in welchem er fi) über 
erräblenbe Hilfsbücher für ben Geſchichtsunterricht anspricht. Eine Stelle 
daraus möge bier dem Urtheile ber Leſer unterbreitet werben. „Die 
Einwendung, die man gegen ein erzählendes Hilfsbuch machen möchte, 
daß dem Lehrer für den Vortrag zu wenig Spielraum bleibe, indem 
bes Schüler Das ganze Material ſchon vollfländig in feinem Buche 
finde, und daß in Folge davon bie Aufmerkjamleit des Schülers im 
Unterricht, welcher bier, wie in allen Gegenftänben, unzweifelhaft bie 
Onuptjade bleibt, neichinächt werbe, ſcheint mir nicht zutreffend. Es 
wird immer ein weſentlicher Unterfchieb hinſichtlich der verichiebenen 
Lehrcurſe zu machen ſein. Derjenige Schüler, welcher durch einen ein⸗ 
leitenden Vorbereitungsunterricht bereits einige Uebung im Auffaſſen 
und Zuſammenſtellen geſchichtlicher Ereigniſſe erworben bat, lann in 
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einem weiteren Curs, ber mit fortwährender Berüdfichtigung biogra⸗ 
phiſcher Darftellung ſchon mehr ethnographiſch zu behandeln ift, in einem 
die Hauptpunfte zufammenfaflenden Lehrbuche bei der häuslichen Re⸗ 
petition ſich ganz gut zurecht finden, nachdem ibm ein entiprechenber 
Vortrag im Unterrichte den Gegenftanb lebendig vor die Anfchauung 
geführt Hat. Anders ift es aber bei dem erften Anfänger. Ein zu⸗ 
fammenbängenber Vortrag ermübet ben Knaben, welcher an geichichtliche 
Zufammenfaflung noch gar nicht gewöhnt ift, und lähmt die Aufmerkſam⸗ 
feit der Geſammtheit, auch wenn er gut und angemefien in voller Friſche 
dahinfließt, was befanntlicy gerade nicht jo gewöhnlich iſt. Das Wechſel⸗ 
geſpräch zwiſchen Schüler und Lehrer iſt es auf diefer Stufe haupt⸗ 
ſächlich, welches die Aufmerkfamfeit rege hält, Intereſſe eriwedt und, 
zumal in großen Klaſſen, alle in bie unterrichtende und lernende Thätig- 
feit mit bereinzieht. Nicht zu viel vortragen, fo viel als möglich 
entwideln und das Entwickelte in ein lebenvolles Bild zufammenfafien 
lafien, wirb bie erfte Aufgabe einer gefunden Methode im Elementar- 
unterricht immer bleiben. Daß es bei diefer Behandlung, mit ber fi 
natürlich ein ausdrucksvolles und verſtändiges Leſen verbinden muß, 
an Anhaltspunkten nicht fehlt, um ber Unterrichtöftunde Lebendigfeit 
und Friſche zu geben, wirb dem aufmerffamen Lehrer nicht entgehen. 
Nah einer ſolchen Beiprehung prägt fi dem Schüler das vollftändig 
und klar entworfene Bild, welches er in feinem Buche wiederfindet, 
leicht ein; er fchöpft ein Vergnügen daraus, in feinem Bude eine feiner 
Auffafjung entiprechende Darftellung des Gegenftandes, melcder ihm 
nicht mehr neu ift, zu lefen und verbindet fo, ohne fi) darüber Rechen» 
Schaft zu geben, das Angenehme mit dem Nützlichen. Es foll aber da⸗ 
mit keineswegs behauptet fein, der zufammenhängenve Vortrag fei ganz 
aus dem erften Curſe fern zu halten. Eingelne Bilder, bie beſonders 
geeignet find, auf das Gemüth des Knaben einen tiefen Eindrud zu 
machen, werben in furzem, lebendigem Bortrage vorgeführt, in feinem 
Sinnerften bleibende Wurzel fafien; und biefe Bilder wird der Lehrer 
auch bei einer meitläufigeren Darftelung im Buch in frifcher und an- 
ziehender Form wiedergeben fünnen. Die Behauptung, ein erzählenbes 
Lehrbuch fei eine PBfufcherei, klingt daher freilich jehr entſchieden, ob 
aber in diefer Allgemeinheit auögefprochen, beredhtigt, bürfte von manchen 
Lehrern, deren aufmerkſam gefammelte Erfahrungen nach Decennien 
zählen, zum minbeften beziveifelt werben.‘ 


Während die bis hierher angezeigten Schriften zunächft. für höhere 
Schulen beftimmt find, wollen die folgenden ben Zwecken der Volls⸗ 
fchule bienen. 

11. Elementarbud der Weltgeſchichte. In zwei Eurfen für den erfien 
Geſchichtsunterricht in Schulen. Mit Rückſicht auf die allgemeinen Be⸗ 
flimmungen vom 15. October 1872 bearbeitet von Mobert Gohr. Erſter 
Burfus: Enthaltend Geſchichtsbilder nebft culturgefchichtlichen Zufägen. Vierte 
Auflage. Berlin, Nicolat’ihe Berlagsbuchhandlung (Stider). 1873. (IV 
und 86 ©.) Brei 6 Gar: 





Geſchichte. 537 


Gleichlautend mit ber dritten Auflage, bie bereits im Jahresbericht 
(We. 25, ©. 528 ff.) eingehend beſprochen worden if. Nur ber Titel 
und die angehängte Beittafel meifen eine Vermehrung auf. Auf erſterem 
findet ſich jetzt ber bei Schulbüchern, die in ‘Preußen erſcheinen, nicht 
mehr ungewöhnlie Zuſatz: „bearbeitet mit Rückſicht auf bie allge 
meinen Beitimmungen vom 15. October 1872”. In ber Zeittafel ift 
der 9. Januar 1873 als der Todestag Napoleon III nachgetragen. 


12, Leitfaden beim erflen Unterrichte in der Weltgeſchichte. Kür 
Dofte. und Mädchenſchulen bearbeitet von Profeſſor Dr. E. Netoliczka, 
Mitglied des ?. k. Landesfhulratbes für Steiermark. Yünfte, theilweife ums 
gearbeitete wen Bien, Berlag von A. Pihlers Bitwe und Sohn. 

1873. (119 S Preis 8 Ser. 

Der Berfafler, ber für mehrere Unterrichtögegenftänbe dergleichen 
Leitfäden geichrieben hat, bewährt auch in dieſem fein Geſchick in ber 
Anordnung des Stoffes. Leider ift die Darjtellung nicht eine mufter- 

ige. Schon bei Gelegenheit der Beiprehung ber dritten Auflage 
(Sahresbericht Br. 23, ©. 522) hat der frühere Referent für Gefchichte 
auf die Incorrectheit und Ungenauigteit des Stils hingewieſen. Einige 
ber dort gerügten Fehler find in ber vorliegenden Auflage verbeſſert, 
anbere nicht. Es fcheint alfo, dab an dem Stile gefeilt worben ift, 
aber nicht genug. Bon den vielen Säten, bie hierzu als Belege an- 
zuführen wären, bier nur einige: „Cäfar überjhritt den Rubicon, den 
fein Feldherr ohne Erlaubnif bes Senates in Waffen überjegen durfte.‘ 
(S. 41.) — „Den Anfang mit der Eroberung des amerilanifchen Feſt⸗ 
landes machte der junge fpanifche Anführer Ferdinand Corte,” ©. 77.) 
— „Erzherzog Karl befiegte bei Aſpern den bisher noch unüberwind- 
lichen Napoleon.” (S. 104.) Auffallend ift au, daß ber Verfafler 
mehrfach den Wortlaut biftorifcher Neben verändert. So bürfte doch 
3. DB. Luther? Ausſpruch vor dem Reichstage zu Worms nicht mit den 
Worten wiebergegeben werden: „it dieſes Werk ein Menſchenwerk, jo 
wird es in fich felbft zexfallen, ift es aber von Gott, jo mwerbet ihr es 
nimmer zerftören.” Coriolans Worte an feine Mutter werden (©. 31) 
wiedergegeben; „Rom haft du gerettet, aber bein Sohn ift verloren.” 
Die Erzählung ber Beranlafjung zum breißigjährigen Kriege beginnt 
ber Berfafler übrigend mit dem Satze: „Die Broteftanten Böhmens 
gingen meiter, als ihnen burh den Majeftätsbrief geftattet morben 
war.” (©. 88.) Sonft ift uns ein befonderes Hervorkehren bes katho⸗ 
liſchen Standpunktes nicht aufgefallen. 


13. Kurze Biographien aus der Geſchichte. Für Schule und Haus, 
Heraudgegeben von Ewald Hochgemuth. Altenburg, Verlagsbuchhandlung 
von 9. U. Pierer. (116 ©. 8.) Preis 11 Sgr. 

„Das Büchelchen will nicht ben reichen Stoff der Geſchichte in 
erfehöpfender Weife zur Darftellung bringen, fondern es will durch eine 
Anzahl von Lebendbildern denen Handreichung thun, welche Teinen 
—— | a hunierriit erhalten. Dem Lehrer wird es als 
Leitfaden, dem Schüler zum eigenen Rachlefen, ber Jugend überhaupt 
aber als Leiebuch dienen: können.” So jagt das Vorwort. Wir find 
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damit einverſtanden. Wenn ſich aber nur die Herren Berfafler von 
Geſchichtsbuchern einmal entichließen könnten, einzugeftehben, daß das, 
was ſie ſo gern biographiſchen Geſchichtsunterricht nennen, im Grunde 
genommen gar kein biographiſcher Unterricht iſt und daß das, was fie 
Biographien nennen, gar keine Biographien find. Schon ein Blick 
auf die Ueberfchriften ber in foldden Büchern enthaltenen Abfchwitte 
läßt das zur Genüge erkennen und bie Beharrlichleit, mit der die Ber- 
fafler von Lehrbüchern nach der biographiſchen Methode Nichtbiographien 
ſchreiben, ift der befte Beweis Dafür, daß es einen wirklich biographiſchen 
Geſchichtsunterricht gar nicht giebt und nicht geben fann. So lauten 
3.8. die neun erften Weberfchriften in dem vorliegenden Bude: die 
Chinefen, die Phönizier, die Egypter, die Babylonier, die Perſer, das 
alte Griechenland und feine Bewohner, die Götter der Griechen, Grie⸗ 
chiſche Spiele und Dichtlunft, der trojanifche Krieg. Und das heißt auf 
dem Titel: Biographien? Oder geben wir ins Pittelalter und die newere 
Beit. Da weiſt dag Buch u. a. folgende Meberfchriften auf: bie alten 
Deutjchen, die Chriftenverfolgungen, Fehmgerichte, Rittertbum, Bürger 
thum, Mönchsweſen, die Bartholomäusnadt, die franzöſiſche Revolu⸗ 
tion, Fortſchritte der Cultur ꝛe. Vielleicht aber ſind andere Abſchnitte 
um fo mehr Biographien? Prüfen wir einen ſolchen Abſchnitt, deſſen 
Meberfchrift eine Biographie erwarten läßt. Da ift ver achtundſechzigſte 
Abjchnitt mit der Ueberſchrift: Blücher. Derfelbe erzählt zuerft, wie 
Friedrich Wilhelm III. auf den Trümmern bes alten Preußen ein neues 
zu fchaffen fuchte, wie er dabei unterftüht murbe durch Männer wie 
Stein, Schamhorft, Schleiermacher, Fichte und Jahn, welche Opfer 
auch das Volt brachte, nachdem der König den Aufruf an fein Bolt 
erlaflen hatte. Der Befreiungskrieg beginnt. Nicht wenig Berbienfte 
erwarb fi in demſelben Blücher. Folgen einzelne Züge aus feinem 
Kriegäleben. Die Begeifterung des Volles wurde auch angefacht durch 
Arndt und Kömer. Die ſchweren Heimfuchungen batten auch ven 
religiöfen Sinn neu belebt. Miſſions⸗ und Bibelgefellichaften, Union, 
Guftan= Adolf» Verein. Das tft der Inhalt des Abfchnittes: Bücher. 
Iſt das eine Biographie Blüchers? Bon feiner Yugend, feinem Ende 
nicht ein Wort. 

Was wir aber bis jebt an dem Buche ausgefegt haben, beirifft 
nur den Titel. Im Uebrigen ift das Buch ganz lobenswerth, wenn 
wir auch nicht mit Allem, was darin fteht, einverftanden find. Zu⸗ 
weilen fcheint und zu viel in den Rahmen dieſes Keinen Buches ges 
zogen zu fein. Selbſtverſtändlich kann dann von lebendiger, anſchau⸗ 
licher Dorftellung nit die Rebe fein. Manches macht zu jehr ben 
Eindrud der Hiftorifchen Skizze, die durch den münblichen Vortrag bes 
Lehrers erft belebt werden muß und gleichwohl erhebt das Buch ben 
Anſpruch, ein Leſebuch für die Jugend zu fein. So ift 3. 8. folgender 
Sat in dem Abichnitte: Elifabeth von England für die Jugend denn 
borh zu unbeftimmt, zu allgemein gehalten: „Einen großen Schmerz 
bereitete der Clifabeth ein Günſtling (Graf Efieg), dem fie fehr viel 
Gutes erwieſen hatte. Voll Undankbarlkeit ftachelte er das Volk zum 
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Aufruhr an, fuchte auch Englands Feinde zum Kriege mit ihr zu veigen. 

Diefen Verrath beftrafte fie mit dem Tode. Doc überwand fie ben 

Schmerz nit. Sie farb, nachdem fie die lehten Jahre in Schwer⸗ 

muth zugebradht Hatte, 1608. Wer von dem Verhältniß Eliſabeths 

zu Efieg noch nichts weiß, erfährt auch aus diefem Sabe nichts barüber, 
höchſtens dunkle Andeutungen. Wir würben überhaupt den ganzen 

Sat in einem Buche, wie das vorliegende es fein ſoll, reichen. 
Wundern follte es und, wenn ber Berfafler des Buches nicht 

Pfarser wäre. Manchmal ſpukt nämlich in dem Buche ber Prediger- 

ton mit feinen ftereotypen Flosfeln. Unter Auguftus murbe ber Heis 

land ber Welt geboren, „ber in göttlicher Kraft ein Reich aufbaute, in 
das im Laufe der Beit das Boll ber Juden, wie die Fülle der Heiden 
eingeben follte.” „In ber eigenen Familie hatte ber gewaltige Herrſcher 

(Auguftus) eitel Herzeleid“. Einen Sa auf ©. 33 würden wir aller- 

dings eher einem Schulmädchen, als einem Pfarrer zutrauen. Nad- 

dem nämlich erzählt, daß die Mutter Conſtantins des Großen bie hei⸗ 
lige Grabesliche bat bauen laſſen, fährt der Berfafler fort: „Helena 
war übrigens eine ganz gute Frau, bie ihre Freude am Wohlthun 
fand; Arme, Witwen und Waifen unterftügte fie jo gern.” Der Sat 
wirkt im Zufammenhange ungeheuer komiſch und Fünnte und in unferer 

Bermuthung über Stanb und Alter des Berfaflers irre machen. Etwa 

Karlchen Miesnit? 

14. Erzäblungen aus der Weltgefhichte. Für die Jugend bargeftelt 
von 9. Herzog. Dritter Theile Neuere Geſchichte. Aarau, Drud und 
Verlag von 3. I. Ehriften. 1873. (VIII und 272 ©.) Preis 18 Ser. 
Für das Alter von 8— 12 Jahren beftimmt, find dieſe Erzäh- 

Iungen mehr eine Jugendſchrift als ein Schulbuch. Zur Belebung bes 

Geſchichtsunterrichtes wird daB Buch in den Händen ber Schüler viel 

beitragen lönnen. Die bier gebotenen Erzählungen find nicht das, was 

ber eigentliche Geichichtäunterricht in der Regel bietet; es find anek⸗ 
dotifche Züge, Züge aus dem Privatleben biftoriicher ‘Berfonen, zum 

Theil auch Heine Culturbilder, alfo nicht Erzählungen. In die letztere 

Kategorie würben Abfchnitte gehören, wie: Folgen bes breißigjährigen 

Krieges, das Kriegsweſen zur Beit bes breißigjährigen Krieges, das 

Lagerleben im breißigjährigen Kriege, Jagdliebhaberei ber deutſchen 

Fuürſten, Brunkliebe an deutſchen Höfen, Moden in Europa, Einführung 

neuer Lebensgenüfſe u. |. w. Neben einzelnen Charakterzügen aus dem 

Leben fürftliher Perfonen, bie oft culturgefchichtlich ſehr intereflant 

find (MWallenftein und der Cantor Fechner, Friedrich der Große unter 

den Kindern, Heinz von Lüder und Landgraf Philipp von Heflen, 

Herzog Alba beim Frühſtück zu Rudolſtadt 2c.), ſtehen Abſchnitte über 

Dichter und Künftler, wie Hans Sachs, Albrecht Dürer, Hand Holbein. 

Gellert, Bach, Händel, Haydn, Mozart, Über berühmte Frauen, wie Ka- 

Karina von Bora, Sibylla von Sachen, Barbara Uttmann, Dorothen 

Sibylla, über berühmte Heerführer (Sebaftian Schärtlin von Burten⸗ 

bach, Torftenfon, Derfflinger, Seiblig zc.), Bürger (Hunger, Penn, 

Franklin) x. Einige ber aufgenommenen Erzählungen find mit ben 
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Worten deutſcher Dichter wiedergegeben. Nachdem die Aufopferung 

der vierhundert Pforzheimer mit unwiderleglichen Gründen (zuletzt in 

Sypbels Zeitſchrift) als eine abſichtliche Erfindung naigeiielen ift, bürfte 

fie bei einer neuen Auflage des Buches geftrichen wer 

15. Grundſtufe der Beltgefhichte für Bollafchüler. * Georg Luz. 
Zweite Auflage. Kempten, Druck und Verlag von Tobias Dannheimer. 

1873. (54 ©.) Preis 12 Ar. 

Das ift einmal ein Buch, welches von der gewöhnlichen Schablone 
Fa leider fönnen wir uns aber durchaus nicht mit demſelben be= 

eunden. 

Das kurze Vorwort lautet: „Nachſtehende Aufſätzchen zeigen, was 
eine gehobene Volksſchule — Oberklaſſe mit 12= bis 14jährigen Schü⸗ 
lern — aus der Geſchichte vornehmen und leiſten ſolle. Der Lehrer 
erzählt ausführlicher, trägt lebendig und anregend vor. Darnach fragt er 
das Vorgetragene ab. Wenn ein Schulleſebuch ben betreffenden Stoff 
enthält — ein gute muß ihn enthalten —, jo wird biefer Abſchnitt 
gelefen und genau erflärt. Nun bat der Schüler ein kurzes Aufſätzchen 
darüber zu fertigen. Dies halte ich für unerläßlih. Unfere Schüler 
müflen tüchtiger in der Feder, im Aufſchreiben, im Aufſatzmachen wer- 
den. Ohne Uebung — ben Stoff liefern alle Fächer — wird bies 
.nie und nirgends erreicht. Die folgenden Stüde können bictirt und 
in das Gefchichtäheft Schön — beutiche und Inteinijche Formeln wech⸗ 
ſelnd — eingeſchrieben werden. Viele Schüler memoriren die Auf⸗ 
ſätzchen leicht, faſt wörtlich. Eine lange Erfahrung hat mir dies Ver⸗ 
fahren als ſehr wirkſam für das hiſtoriſche Wiſſen und für das korrekte 
Schreiben gezeigt.“ 

Es folgen nun in dem Buche kurze Auſab geſchichtlichen oder 
ſagenhaften Inhalts, durchſchnittlich eine halbe Seite lang, alſo un⸗ 
gefähr 100 Nummern. Ehe wir die Frage aufwerfen, wozu dieſe Auf⸗ 
—15. dienen ſollen, müſſen wir fie ſelbſt erſt etwas näher betrachten. 
Die Geſchichte des Alterthums wird in folgenden Aufſätzchen behan⸗ 
belt: „Egypter, Indier, Phönizier, Aſſyrien und Babylonien, erſte 
aſſyriſche Gefangenchaft. Trennung des jüdiſchen Reiches in zwei 
Staaten (— man beachte die Reihenfolge —), Cyrus, Aröfuß, Darius 
Königswahl, die Griechen, Perſerkriege, Solrated, Arion, Diogenes, 
Apelles, Alerander der Große, die Römer, Horatier und Guriatier, bes 
Menenius Fabel vom Magen, bie punifchen Kriege, Kimbern unb 
Teutonen, Pompejus und Cäfar, Auguftus, Mallabäer, Herodes.“ Das 
alles ift auf netto 12 Seiten erledigt. Und das foll nach dem Bor- 
. wort das fein, was in einer gehobenen Bolksfchule, Oberklaffe mit 12- 
bis 14jährigen Schülern, aus ber Geſchichte des Alterthums vorge 
nommen wird. Freilich ftedt in einem folden Aufſätzchen oft viel 
Stoff. So fließt 3. B. der Auffa über Auguftus: „Ihm folgten 
auf dem Throne der graufame Tiberius, T 37, ber tolle, verſchwen⸗ 
deriſche Galigula, der ſchwachſinnige Slaudius, von 41—54, der ſchwel⸗ 
geriiche Nero, T 68. Mit diefem enbigte das Haus Gäfars und bes 
Auguſtus. Vespaſian, Titus, Domitian, Trajan, Hadrian waren bie 
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nächſten Herrſcher.“ Wenn ein fold; klapperdürres Geripp mit Fleiſch 
und Blut umkleidet werben foll, giebts freilich genug zu thun. 

Dber man vergleiche den Abfchnitt über die Griechen. Es lautet: 
„Unter den Gulturvöllern des Altertbums nehmen die Griechen den 
höchften Rang ein. Sie nannten filh Hellenen. Anziehend find ihre 
Sagen aus der Urzeit von Deufalion, Herkules, Drpbeus, Theſeus, 
Achilles und Odyſſeus oder Ulyſſes. Die drei Hauptſtaaten waren 
fpäter Sparta oder Lacebämon, Athen und Theben. Die Spartaner, 
denen Lylurg 880 v. Chr. Gefebe gab, waren einfach, mäßig, abge⸗ 
härtet, wortlarg. Sparta hatte zwei Könige, fünf Ephoren und einen 
Rath der Alten. Die leibeigenen Bauern hießen Heloten. Die Athener, 
deren Gejehgeber Solon war, 600 v. Chr., ſchätzten geiftige Bildung, 
Sprahgewandtheit, Kunſt und Wiſſenſchaft; ihre Stabt hatte herrliche 
Bauten und weile Einridtungen. Berühmte Spartaner waren Leo 
nidas, Paufanias, Lyfander, Agefilaus; berühmte Athener waren Phy⸗ 
bias, Miltiades, Ariftives, Themiftofles, Sokrates, Perikles, Demofthenes, 
Plato, Xenophon. Bon den Thebanern ragen hervor: Epaminondas 
und Pelopidas. Die Griechen verehrten ala Götter Zeus oder Jupiter, 
Apollo, Merkur, Neptun — Juno, Veſta, Ceres, Minerva, Venus, Diana. 
Dralel gab es zu Delphi und Dodona. Alle vier Jahre wurden bie 
olympiihen Spiele oder Volksfefte im Peloponnes gefeiert.‘ 

Hierauf folgen: ein 22 Zeilen langer Abſchnitt über die Perſer⸗ 
kriege, ein eben fo langer über Sofrates, und brei kürzere über Arion 
(Inhalt des befannten Schlegel’jchen Gedichts), Diogenes (die befannten 
Anelooten) und Apelles (Schufter, bleib’ bei deinem Leiften!), Das ift 
der Inhalt der griechiſchen Geſchichte für 12-—14jährige Schüler einer 
gehobenen Volksſchule. 

Betrachten . wir einige andere Aufſätze. Den Kreuzzügen wird 
ein folcher von 17 Zeilen gewidmet und e8 folgt auf ihn ein anderer 
mit ber Inhaltsangabe von Uhlands Gedicht: Schwähifche Kunde. Im 
nächſten Auflat wird die Sage von ben Weibern zu Weinsberg er- 
zählt, dann folgt einer, in dem bie hohenſtaufiſchen Kaifer, zum Theil 
mit ihren Gemablinnen, aufgezählt werben, bierauf ein Aufing, ber 
die Kyffhäuſerſage erzählt und dann einer, der das Gebicht „Konradins 
Tod” (Zu Neapel auf dem Marktplatz ıc.) enthält. 

Aehnliche Auffähe finden fi in dem Abjchnitte Mittelalter‘ 
noch mehrere, fo einer, in welchem ber Ueberfall Graf Eberharbs im 
Wildbald nach Uhlands Gedicht erzählt, ein anderer erzählt bie befannte 
Geſchichte von dem Heidelberger Mahl ohne Brot. 

In dem. Abfchnitte „Seichichte der neuen Zeit” findet fih u. a. 
ein Aufſatz: „Eberharb im Bart zu Worms, der das befannte Gegen- 
rüd zu Juſtinus Kerner Gedicht von Grüneifen wörtlich enthält. 
Wir find der Meinung, dab dergleichen Sachen ins Lefebuch gehören, 
ſich auch in den meiften Lefebüchern finden, daher im Geſchichtsbuche 
unnötbig find. Die Kämpfe von 1813 nehmen auch eine halbe Seite 
ein. Darauf folgt ein Auffäschen, in welchem Geburtö= und Tobes- 
jahr, fowie 2ebensftellung der drei ‚„‚hochberühmten” Dichter: Schiller, 
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Wieland (!) und Goethe, ſowie deren wichtigſte Werke genannt werben. 
Don Wieland werben genannt: Oberon, Agathon, Geſchichte ber Ab⸗ 
beriten und Ueberfehungen von alten Claſſikern. Und das in einer 
Grunditufe der Weltgefchichte für Volksſchüler. Leifing und andere 
Dichter müflen ſich mit dem diefem Auffäkchen angehängten Satze be⸗ 
gnügen: „Sonft glänzen als literariſche Sterne: Leifing, Klopſtock, 
Herder, Kant ber Philoſoph, Jean Paul Richter, Peſtalozzi, Zichofte, 
Ubland u. a.“ Sonach ſcheint Wieland für Vollsſchüler wichtiger gu 
fein, als Leffing, Herder, Klopftod. Aber ftehen nicht in Vollsſchulleſe⸗ 
büchern Yabeln von Leffing, Parabeln von Herber? Singt man nicht 
in der Kirche noch Klopftod’ide Lieder? Führt man nicht auf dem 
Theater noch Leifing’iche Dramen auf? Was lebt denn von Wieland 
im Volle? Was fteht von ihm im Volklsſchulleſebuche? Der deutſch⸗ 
Kanjifiiäe Krieg von 1870 — 71 mwirb zum Schluß auf einer Seite 
er 


Was follen aber dieſe Auffägcden? Der Berfafler will, daß fie 
als Dictate ins Geſchichtsheft eingetragen werden — beutfche und Intei- 
niſche Formen wechſelnd. Wozu das noch, wenn die Schüler, nachdem 
der Lehrer ausführlich erzählt bat und ein betreffendes Leſeſtück aus 
dem Schullefebude erflärt worben ift, ſchon ein Aufſätzchen ſelbſt ge= 
fertigt haben. Der Berfafjer meint, viele Schüler menorirten bie Auf⸗ 
fätschen leicht, faft wörtlich und er habe bas als wirkfam für das Bifto- 
riſche Willen gefunden. Aber was thun denn bie andern Schüler, bie 
nicht unter jenen vielen find? Und daß der Stil buch das Auſswendig⸗ 
lernen jener Auflätschen weientlich gefördert werben jollte, mögen wir 
auch nicht glauben. Sind fie boch zum großen Theil nichts als dürre 
Aufzählungen. Als Stilmufter wird die oben mitgetheilten Proben 
felten Jemand gelten laſſen wollen. 


2. Vaterländiſche Geſchichte. 


16. Kleine vaterländiſche Geſchichte. Nah unterrichtlichen Grund⸗ 
fügen. Ein Lernbuch für preußiſche Vollsſchulen. Dritte, verbeſſerte Auf⸗ 
lage. Halle, Eduard Anton. 1873. (50 ©.) Preis 3 Bar. 


Das Büchelchen ift bereit3 in zweiter Auflage von bem Referenten 
als ein fehr praktiſch angelegtes und ſehr brauchbares Schulbuch an- 
erfannt worden (Sahresberiht Bd. 25, ©. 561 f.), das bejonbers 
auch jeines billigen Preife wegen fich zu größerer Verbreitung eignet. 
Wir wollen bier nur hinzufügen, daß das Büchelchen bie geſammte 
deutſche Geſchichte umfaßt und ber Titelzuſatz Lernbuch für preußiſche 
Volksſchulen“ ſich nur auf bie vorzugsweiſe Berückſichtigung ber preu⸗ 
ßiſchen Geſchichte bezieht. Die vorliegende Auflage unterſcheidet ſich 
bon der vorigen durch größeres Format und durch eine überſichtlichere 
Druckeinrichtung. Der in dem Buche gebotene Lehrſtoff iſt auf brei 
Stufen vertheilt, fo daß das für die Unterſtufe Gehörige durch größeren 
Druck ausgezeichnet iſt, während die für die Mittelſtufe beſtimmten 
Abſchnitte durch *, die für bie Oberſtufe durch ** bezeichnet find. 
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17. Vaterländiſche Geſchichte, Reformationdgefhidhte und Geo» 
rahie für Elementarfhulen von 9. W. Hüflen, Lehrer zu Nümbrecht. 

e, mit einem Anhange vermehrte Auflage. Giberfeld, Druck und Berla 

der Bädeler’ichen Buch⸗ und Kunftyeudlung. (U. Martini und Grüttefien. 

1872. (164 u. 8 ©.) Preise 7%/ Sur. 

Der ber vierten Auflage dieſes Buches im Jahresberichte (Bd. 20, 
©. 290) gemachte Vorwurf, daß die Gefchichte in bemfelben zu wenig 
ausführlich und gleihmäßig behandelt fei, ift noch immer aufrecht zu 
erbalten. Baterlänbiiche Gefchichte bebeutet übrigens in bem vorlie- 
genden Buche nur preußiſche. Außer einem Abfchnitte über Deutfch- 
land und feine Bewohner in alter Zeit und ber ausführlicheren Er⸗ 
zaͤhlung ber Reformationsgeſchichte und ber Geſchichte des breißigjährigen 
Krieges enthält das Buch nur in jo weit deutſche Geſchichte, als dieſe 
zugleich preußiihe if. Der auf dem Titel angeführte Anbang ent- 
halt auf acht Seiten eine kurze Geſchichte des deutſch-franzöſtſchen 
Krieges und eine geographiſche Skizze von dem Reichsland Elſaß⸗ 
Lothringen. Unter den den einzelnen Abſchnitten in dem hiſtoriſchen 
Theile des Buches beigegebenen Gedichten ſind noch immer werth⸗ und 
geſchmackloſe vorhanden, bei denen Grammatik und Metrik zuweilen 
in bie Brüche gehen und bie oft einen ſehr forcirten, volksthümlich 
fein ſollenden, aber in Wirklichkeit Läppifchen und rohen Ton anfchlagen. 
Bon dem Graubenzer Commandanten Courbière heißt es 3.8. (©. 62): 

Den wollten fie mit Lügen 
Um feine Ehr betrlügen 
Und fein’ Nipütätion. 
Bon der Schlacht bei Zorndorf heißt es (S. 47) u. a.: 
Endlich muß das Würgen enden: 
Mas nicht todt if, iſt entlaufen. 
Dort nur mit gebundnen Händen 
Noch ein paar Kofadenhaufen. 


Heulend, zitternd, weinend wühlen 

Sie im Staube vor dem Helden. 

Mas ber König mothte fühlen, 

Mögen andre Sänger melden. *) 

Er fo reih an Ehrenfiegen, 

Sieht, der Weife, Große, Milde, 

Ueberwundben vor ſich liegen 

Mehr no Thier als Gottesbilde. 

Lange blickt er auf die Strolchen, 

Und dann börte man ihn fagen: 

„Seh' ex, Webel nur; mit folchen 

Zumpenlerlen muß ich mich fchlagen.” 
m. f. w. Der Leer Hat wohl genug. 


9 Necht aut, daß cd diefer nicht thut. 
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18. Grundzüge der brandenburgiſch-⸗preußiſchen Geſchichte, ver⸗ 
faßt von Dr. Dtto Lange, Profeſſor in Berlin. Siebente, weſentlich ver⸗ 
beſſerte und um eine Geſchichtskarte vermehrte Auflage. Mit drei Geſchichts⸗ 
farten. Berlin, Berlag von Rudolf Gärtner. 1873. (39 &. 8.) Preis 

gr. 

Die fechfte Auflage ift als einer der brauchbarften unter den für 
Mittelſchulen beftimmten Leitfäden anerlannt morben (Jahresbericht 
Bb. 17, S. 627). Die vorliegende ift vermehrt um bie Geſchichie 
ber Jahre 1864— 72 und um eine Karte zur Gefchichte berfelben Jahre. 
Mie der neue Tert in feiner gebrängten Kürze und feiner klaren und 
leichten Berftändlichleit dem alten entipricht, fo kommt auch die neue 
Karte mit ihrer Sauberkeit und Deutlichleit den alten Karten voll- 
fommen gleich. 

19. Abriß der Geſchichte des Preußiſchen Staates von Dr. — 
—E 864 34 24 farm Geſchichte und — Umrifie 
der Beltgefchichte er Verfaſſers. Zweite Anflage. Umgearbeitet und 
bis auf die neuefle Zeit fortgeführt von Dr. K. Abicht, Director des Gym⸗ 
naflums zu Dels. Heidelberg, Garl Winters Univerfitätsbuchhandlung. 
1873. (123 ©. 8.) Preis 12°), Sgr. 

Welchen Antheil der neue Bearbeiter außer ber Hinzufügung ber 
Geichichte von 1857 bis 1872 an dem Buche hat, vermögen wir nicht 
zu enticheiden, da uns die erſte Auflage nicht zur Hand iſt. An ber 
geſchickten Anordnung des Stoffes, an ber Haren und überfichtlichen 
Derarbeitung deflelben, namentlih aud an vortrefflich orientirenden 
Vorgefchichten neuerivorbener Landestheile erfennt man aber deutlich 
Dittmars Arbeit. Der Herausgeber biefer zweiten Auflage hat vor 
trefflih im Geifte feines Vorgängers zu arbeiten veritanden und 
die Vorgefchichten der 1866 neu erworbenen Provinzen reiben ſich ben 
ähnlichen Arbeiten Dittmard würbig an. 


II. Xabellen, Karten und dergl 


20. Tabellen zur Weltgeſchichte in mehreren durch ben Druck gefchiedenen 
Eurfen, nebf einem Abriß der preußifchen Geſchichte, mehreren Regenten⸗ 
tabellen und Stammtafeln. Bon Dr. Guſtav Schuſter, Oberlehrer am 
kaiferl. Seminar zu Colmar im Elſaß. Sechzehnte Auflage Hamburg, 
Otto Meißner. 1873. (118 ©. U. 8). Preis 6 Ser. 

Die fechzehnte Auflage eines im Jahresberichte in jeber Auflage 
empfohlenen Buches. Was bebarf es mehr? Wir wollen nur hinzu⸗ 
fügen, daß Die auf ben legten Seiten gegebenen „Geographiichen No— 
tigen zur griechifchen und römiſchen Geſchichte“, die auf dem Titel nicht 
genannt werben, eine jehr dankenswerthe Zugabe find. 

21. Ueberfiht der Weltgefhichte in fondgroniftifhen Zabellen zum Ge⸗ 
brauch für Gymnafien und Realfcyulen fowte für alle Freunde der Geſchichte, 
von Carl Winderlich. Dierte, verbeflerne und bie in die neuefte Zeit 
fortgeführte Auflage. Breslau, J. U. Kerns Verlag. (Max Müller.) 1873. 
(119 ©. 8.) —* 16 Ser. 


Außerordentlich reichhaltige, namentlich auch die Culturgeſchichte 
in vollſtem Maße berückſichtigende, vortrefflich geordnete Tabellen, die 
wir Freunden der Geſchichte, für die fie nach dem Titel beſtimmt find, 
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aufs märmfte empfehlen fünnen. Wenn freilich der Titel ausipricht, 
daß diefe Tabellen aud in Gymnafien und Realichulen gebraucht wer⸗ 
den follen, fo müflen wir gerade in Folge jener außerorbentlichen 

Reichhaltigleit und dagegen erflären. Sn der Hand ftrebjamer Schüler 

mögen fie dem Privatfleige gute Dienfte thun, der unterrichtenbe Lehrer 

Fi fih dur die Mafle des Stoffes eher gehemmt als gefördert 
nben. 


22, Geihichtsrenetition. Nah dem Lehrplan der Bürgerfchule zu Coburg 
bearbeitet von Friedrich Theodor Heckenhayn, Director der Bürgerfchule 
und Jacob Taubald, Lehrer. Dritte Auflage. Coburg, Verlag von 
Georg Sendelbah. 1873. (67 ©. 8.) Preis 6 Bor. 

Das von uns im vorigen Jahresberichte (S. 568 f.) angezeigte 
Werk, das damals in brei getrennten Heftchen vorlag, erfcheint bier 
in ein Heft zufammengefaßt. Im Innern bat e3 gar eine Berän- 
derung erfahren und wir müflen deshalb bei unferem verwerfenden 
Urtbeile vom vorigen Jahre ftehen bleiben. 

23. Sefhichtstabellen zum Auswendiglernen von Dr. Theodor Hirfch, 
Brofeflor der Gefchichte an der Univerfität zu Greifswald. Giebente Aufs 
lage. Danzig, Berlag von Theodor Anhuth (Separat»Eonto). 1873. 
(33 S. gr. 8.) Preis 10 Ser. - 

Zwölf geſchickt entworfene ſynchroniſtiſche Tabellen, bei denen be⸗ 
fonders die Beichräntung angenehm auffällt, die fich der Verfaſſer be= 
züglich des Stoffes, der ja auswendig gelernt werben fol, auferlegt 
hat. Als Anbang I werben geboten zwei Tabellen zur Geſchichte des 
preußifchen Staates, a) bis 1740, b) jeit 1740; ald Anhang II zwei 
ſtatiſtiſche Tabellen, a) Flächenräume europäifcher und außereuropäifcher 
Staaten, b) Bevölkerungsverhältniſſe. 

24. Geſchichtezahlen zum Auöwendigiernen für die höheren Lehranftalten 
von Elſaß⸗VLothringen. Zweite Auflage. Straßburg, C. F. Schmidt’s 
Univerfitätsbudhandlung. (Friedrich Bull.) 1873. (12 ©. 8.) 

Zwölf Seiten, wobei das Titelblatt mitgezählt ift. Altertum 
vier Seiten, Mittelalter drei, Neuzeit drei. Man fiebt, es wird nicht 
zu viel verlangt. 

25. Kleines biftorifh-neographifhes Lezicon. Zum Schul und 
Privatgebrauh von Dr. Fr. Ad. Wagler. Berlin, Berlag von Fr. 
Henſchel. 1873. (87 ©. 8.) 

Das Bücheldden foll hauptfächlidh beim Gefchichtsunterricht benutzt 
werden und die Auffindung hiſtoriſch wichtiger Orte erleichtern. Es 
zerfällt in zwei Theile, deren erfter in alphabeiifcher Reihenfolge die 
Drte der alten Gejchichte, der zweite die ber mittleren unb neueren 
Geſchichte bietet. Bei ſolchen hiſtoriſch wichtigen Städten, bie felbft 
eine bedeutende Geſchichte haben, wird diefe in aller Kürze angedeutet. 
3. B. „Gent, eine reihe Handelsſtadt in Belgien, an der Schelbe, 
lange Zeit Sit der Ipanifchen Statthalter in den Niederlanden, gegen 
Ende des Mittelalters ſprichwörtlich wegen ihres Reichthums und ihrer 
üppigen Lebensweife. Geburtsort Kaifer Karls V., gegen ben fie ſpäter 
ihre Rechte mannbaft vertheivigte. Vertrag 1576. Friede 1814.” 
Dem Privatfleiße vermag das Büchelchen gute Dienfte zu leiften. 

Bad. Jahresbericht. XXVI. 35 
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26. Karte der mitteleuropäiſchen Staaten nah ihren geichichtlichen 
Beitandtheilen des ehemaligen römifcsdeutichen Kaiferreiches, entworfen und 
gezeichnet von Dr. Earl If. Berlin, Luͤderitz'ſche Verlagsbuchhandlung. 
Preis 2 Ihr. 20 Sgr. 

Beſprochen im Anflug an ben dazu gehörigen Commentar; ſ. 

unter Nr. 33. 


IV. Schriften für den Lehrer. 


In das Gebiet der allgemeinen Geſchichte gehört unter den bies- 
mal für diefe Rubrik vorliegenden Büchern nur eins; es if: 

27. Auguftus, feine Familie und feine Freunde Von M. Beulé. 
Deutich bearbeitet von Dr. Eduard Böhler, Subrector am Gymnaſtum 
zu Brandenburg a. d. Havel. Halle, Berlag der Buchhandlung des Waiſen⸗ 
baufee, 1873. (VI u. 146 ©. gr. 8.) Preis 15 Rgr. 

%.u.2%: Die römifhen Kaifer aus dem Haufe des Augu- 
tus und dem Flaviſchen, Geſchlecht. Von M. Beule Deutſch 
bearbeitet von Dr. Eduard Böhler. I. Bdchen. 

Es liegt uns bier der Anfang einer deutichen Bearbeitung jener 
Schriften über bie römische Kaiferzeit, welche der frühere franzöſiſche 
Unterrichtäminifter Beule veröffentlichte, ehe er Minifter wurde und mit 
benen er nicht nur der hiſtoriſchen Willenichaft dienen wollte, ſondern 
mit denen er vor allen Dingen den Cäſarismus feiner Zeit und in 
feinem PVaterlande befämpfen wollte. Erwachſen find biefe Schriften 
aus mündlichen Vorträgen, welche der Bortragende ſtenographiren lieh, 
und auf Bitten feiner Zuhörer veröffentlichte. Wenn fich dieſer Ur- 
fprung zuweilen darin verräth, daß die Anordnung nicht überall fireng 
logiſch ift, daß hier und da Wiederholungen begegnen u. ſ. w., fo be 
ruht doch in demfelben auch jene unmittelbare Friſche, mit der das 
Buch auf den Leer wirkt. 

Das Buch bietet keineswegs eine Geſchichte des Kaiſers Auguftus, 
e3 fett die Belanntichaft mit derjelben vielmehr voraus und will nur 
bie Ideen in ben Begebenheiten aufſuchen, um dann die letzteren nad 
den eriteren zu orbnen. Vom pſychologiſchen Standpunkte aus, doch 
ohne jemals den biftorifchen Boben gu verlafien, fucht Beule die Er⸗ 
ſcheinungen des geiftigen Lebens eines jeden Individuums und Des 

anzen Volkes möglichft genau und vollftändig zu begreifen und zu 

efhreiben. Daß er dabei durch eine genaue Belanntichaft mit den 

Quellen unterftügt wirb, verräth ſich in der ganzen Darftellung, wenn- 

gleich der Wortlaut der Quellen, wie das bei mündlichen Vorträgen 

natürlich, nur felten angezogen wird. Am ſchwächſten erſcheinen uns 
diejenigen Abjchnitte, in welchen der Berfaffer an der Hand antiker 

Statuen, Bortraits auf alten Münzen u. |. w. pſychologiſche Erörterungen 

anftelt. Wie bedeutend auch des Verfaſſers Kenntnifle gerade auf 

diefem Gebiete find, fo befindet er fi) doch dabei gar zu oft auf bem 

Selbe bloßer Bermuthungen. 

Das Buch zerfällt in folgende Abichnitte: 1) Auguftus und fein 
Sahrhundert. 2) Auguftus in feinem Haufe. 3) Livia und bie jungen 
Cäfaren. 4) Julia und ihr Vater. 5) Agrippa und die Grünbung 
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des Kaiſerreichss. 6) Mäcenad und die Dichter. 7) Die Literatur 
bes augufteifchen Beitalters. | 

Das legte Kapitel ift eigentlich ein rein pädagogiſches. Der Ber- 
fafler fordert nämlich, dag man in ben Schulen ber griechiſchen Sprache 
und Literatur ben Vorzug gebe. Er will daher au, daß man ben 
ftembiprachlichen Unterricht mit ber griechifchen Sprache beginne und 
dann die Betreibung der Fateinifchen erft zu jener Zeit eintreten laſſe, 
wo jetzt gewöhnlich das Griechifche eintritt. Er betrachtet dieſe Forbe- 
rung aus vier Gefihtöpunften: dem der Sprache, dem ber Fiteratur, 
dem moralifchen und politiſchen. In Bezug auf den legteren fagt er 
u.a.: „Sn der griechiichen Literatur werden wir ftet3 ein Gefühl vor- 
herrſchend finden, welches das Geheimniß aller Nationen, die groß 
geworden find, ift, nämlich den der individuellen Gefinnung entgegen- 
ftehenden Patriotigmus. Die Krankheit unferer Zeit ift leider bie ber 
Hatriotifchen Gefinnung zwar nicht feinbliche, aber inbifferente indivi⸗ 
duelle Geſinnung.“ | 

AS Beifpiel für die Darftelungsweife des Verfaſſers, aus ber 
beftändig ein tiefer Groll auch gegen die Zuftänbe feines eigenen Vater⸗ 
lande8 um jene Zeit, da er feine Vorträge hielt, Bervorleuchtet, ſei 
ein Stüd aus feiner Beurtheilung bed Mäcenas mitgetheilt. Es heißt 
da (S. 124): „Mögen Andere diefen eleganten Berführer, dieſen 
liebenswürpigen Spender von Wohlthaten beivundern, der armen Dich 
tern das Leben mur darum angenehmer gemacht hat, um ihre bichte- 
rifhe Begeifterung abzuziehen, ihr Talent zu kompromittiren, eö ben 
Abfichten einer egoiftiicden Politik dienftbar zu machen und es unbes 
wußt durch eine perfide und reizgende Lodipeife in die Schlinge des 
Despofismus zu ziehen. ... Ich meineötheild Tann mich nicht mit ber 
bloßen Verachtung, die ein folcher Menfch verdient, begnügen, id 
werde von einem tiefen Groll erfaßt, wenn ich daran denke, welcher 
herrlichen Werke er ung beraubt hat. Was hätte nicht ein foldyes 
Genie, wie das des Bergilius, gefchaffen, wenn er frei, unbeeinflußt, 
gefhügt von den Gefahren der Dankbarkeit, erwärmt durch fein bichte- 
riſches Feuer allein dageftanden hätte?... Dhne Mäcenad wäre Ho⸗ 
ratius ein der Freundfchaft eines Brutus würdiger Römer geblieben 
und anftatt die Namen Lesbia und Lalage fortwährend zu liſpeln, hätte 
er die Scipionen, bie Gracchen, die beiden Cato auf ähnliche Weiſe 
wie er in feiner Ode den Gerechten verberrlidht bat, beſungen. Au 
Propertius hätte, anftatt auf Schimpfliche Weife in den Lüften des 
Palaſtes des Mäcenad zu verfinfen, die Verbeißungen feiner erften 
Sugend erfüllt, die nämlich vol edelnd Feuers war und etwas Heroi- 
{ches abnen ließ. Glüdlicher war Cicero, glüdlicher die Geächteten, 
die Octavius hatte hinmorden lafien. Sie baben nur das Leben 
verloren.“ | | 

In ähnlicher Weife leuchtet aus ber Darftellung des Verfaſſers 
überall der NRepublilaner hervor. So nennt er z. B. ben Agrippa den 
eigentlihen Begründer ber Alleinherrichaft des Auguſtus, und feine 
mwohlverbiente Strafe erfennt er in bem durum servitium Augusti. 

35* 
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Die deutſche Bearbeitung ift eine fehr tüchtige, wenn fich auch ein 
paar Sätze in berfelben finden, mie (5. 3): „Die auf fein Geheiß 
verübten Verbrechen hatten feinen andern Zweck als ſich (ſtatt ihm) 
einen Weg zu bahnen“, ober (5. 23): „Was bie Perfonen t 
die auf der appilchen Straße ihr Grabmal haben, ſowie die Statuen 
und Büften, die man auf biefen Grabmälern längs ber römiſchen 
Straßen findet, und die Bortrait3 von Todten find, jo find fie Denk⸗ 
mäler zweiten Ranges.“ 

Der Yortfegung biefes Werkes darf man mit Spannung ent- 
gegenfeben. 


Bon Schriften zur vaterländifchen Geſchichte find heuer einige 
ganz vorzügliche zu regiftriren. In Anbetracht der großen Wichtigfeit, 
welche die hiſtoriſchen Quellen auc für den Unterricht befigen, fofern 
fie nämlich) nicht nur zur Belebung des Unterrichtes, fondern auch zur 
Ermöglihung einer möglichft großen Anfchaulichleit des Unterrichts⸗ 
ſtoffes ganz wefentlich beitragen, ift es höchft erfreulich, wenn ſolche 
Quellen, bie ja in ber Regel fehr ſchwer zu erlangen find, leicht zu⸗ 
gänalih gemacht werben. Das geichieht unter anderem in folgendem 


28. Quellenbuch zur Geſchichte des deutfhen Mittelalters. Mit 
Anmerfungen und biftorifhen Erläuterungen ſowie Zufäßen. Bon Dr. 
Er. Fritſche. Oberlehrer am Gymnafium zu Göthen. einzig, Drud und 
Berlag von B. ©. Teubner. 1873. (235 ©. 8.) Preis 27 Ser. 

Das Buch enthält im Grunde genommen eine bollftändige Ge— 
ſchichte des deutſchen Mittelalter bis zur Hohenſtaufenzeit. Es läßt 
fih vergleichen mit jenen Bearbeitungen größerer Dichtungen, in denen 
nur die mwichtigften und fchönften Stellen mitgetheilt, dieſe aber durch 
bazwifchenftehende Turze Inhaltsangaben in Proſa doch zu einem ge= 
nießbaren Ganzen verbunden werben. 

Nach einer Einleitung, welche über bie älteften Zuftände Deutid- 
lands und bes beutfchen Volfes, ſowie über die allmähliche Verbreitung 
des Chriſtenthums orientirt, folgen eine kurze Biographie Einharts und 
darauf Auszüge aus deſſen Vita Caroli Magni, die durch dazwiſchen⸗ 
ftebende Ergänzungen des Verfaſſers zu einem Ganzen verbunden wer⸗ 

In ähnlicher Weife folgen für die Karolingijche Zeit eine kurze 
Biographie Thegand und Auszüge aus befjen Vita Ludovici impers- 
toris, fowie Nitharts Leben und Auszüge aus deſſen Historiarum libri 
quatuor. Ein Auffag über Machtentfaltung der Hierarchie ſchließt 
dieſen Abjchnitt. 

Es folgen für die Zeit der fächfiichen Kaifer die Biographien 
Witulinds don Corvey und Thietmars von Merjeburg, darauf Aus⸗ 
züge aus Witukindi Res gestae Saxonicae und aus Thietmari Chro- 
nicon. Für bie Zeit der fränkischen Kaifer bie Biographien Brunos 
und Lamberts von Hersfeld und Auszüge aus Lamberts Annalen und 
auß Bruno Bellum Saxonicum, 
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Die Zeit der ſtaufiſchen Kaiſer iſt vertreten durch Otto von Frey⸗ 
fingen und feinen Schüler und Fortſetzer Ragewin. 

Außer den größeren Beigaben des Verfaflerd, die 3. B. für bie 
Hohenftaufenzeit über die Kreuzzüge und deren Refultate, über das 
ſtaufiſche Geſchlecht im Allgemeinen 2c. orientiren unb deren eine: 
„VUeber die Geichichtichreiber des deutſchen Mittelalters von der Mitte 
des 13. bi8 zum Ende des 14. Jahrhunderts”, das Buch abſchließt, 
ift ber lateinische Tert der Quellen unter den Seiten von Anmerlun- 
gen begleitet, welche theils hiſtoriſche, zum Verſtändniß des Textes 
nöthige Notizen enthalten, theils ſprachliche Schwierigfeiten zu befeiti- 
gen beftimmt find. 

Das Buch ftellt fich alfo den von Herbft, Baumeifter und Weidner 
herausgegebenen Quellenbüchern zur alten Geſchichte an die Seite und 
ift vorzugsweife beſtimmt, in Gymnaſien den Schülern in die Hand 
gegeben zu werben. Welchen Werth e3 daneben für jeden Geſchichts⸗ 
lehrer bat, der nicht in ber Lage ift, in großen Bibliothelen die Quellen 
ſelbſt aufjuchen zu können, braucht kaum gejagt zu werben. 

29. Annalen der deutfhen Geſchichte im Mittelalter. Bon der 
Gründung des fränkiſchen Meiches bis zum Untergang der Hohenftaufen. 
Mit fortlaufenden Duellenausgügen und Literaturangaben. Ein Hülfsbuch 
für Geſchichtslehrer an höheren Unterrichtäanflalten und Studirende. Bon 
Dr. Guftav Nidter, Prof. am Gymnaflum zu Weimar. I. Abtheilung: 
Annalen des fränfifhen Reiches im Beltalter der Merowinger. Halle, 
Berlag der Buchhandlung des Waiſenhauſes 1873. (XH u. 230 8.) . 
Dieſes Buch hat, wie fchon der Titel ergiebt, eine gewiſſe Ver⸗ 

wandtſchaft mit dem vorbergenannten Quellenbuch von Fritſche. Wenn 

jedoch dieſes zunächſt für bie Hand der Schüler beftimmt ift und dem⸗ 
nad in Betreff des Stoffes fich eine gewiſſe Beſchränkung auferlegen 
muß, jo bürfen bie bier angezeigten Annalen, al3 für bie Hand bes 

Lehrers beftimmt, einen viel reicheren Stoff bieten. Sie wollen in 

Inapper Form dasjenige zufammenftellen, was für eine quellenmäßige 

Auffaffung der geichichtlihen Vorgänge unentbehrlih ift, fie wollen 

ben Lehrer in den Stand ſetzen, da, wo er tiefere eigene Studien nicht 

maden Tann, wenigftend über bie quellenmäßige Grundlage und über 
den Stanb ber Forfchung ſich einigermaßen zu orientiren und bor über- 
lieferten Irrthümern zu bewahren. 

Bu diefem Zwed bat der Berfaffer nicht die Form zufammen- 
hängender Darftellung gewählt, fondern die tabellarifche. Die äußere 
Einrichtung des Buches ift fo getroffen, daß auf jeber Seite bie wich: 
tigſten Ereigniſſe in annaliftiicher Kürze nach Jahrzahlen geordnet 
obenan ftehen, an die fidh dann, darunterftehend, zur Erläuterung ein 
Commentar anjchließt. Derjelbe giebt einerfeit3 die quellenmäßige 
Grundlage der betreffenden Thatfachen durch Hinmweife auf die Quellen 
und durch Auszüge aus denſelben; andererſeits führt er bie wichtigſte 
Literatur an und ſucht bei controverfen Punkten über den jebesmaligen 
Stand der Forſchung zu orientiren. Ein Theil dieſes Commentars if 
bann noch am Fuße der Eeite in Form wirklicher Anmerkungen aus⸗ 
geichieden, fo daß durch Zerlegung der Seiten in drei Abtheilungen, 
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die dur) verſchiedenen Eat unterjchieden find, die Weberfichtlichkeit 
weſentlich erhöht wird. 

Eine Ausnahme von dieſer Art der Anorbnung machen nur bie 
jenigen Abſchnitte, welche die Berfafiungsgefchichte behandeln und die 
natürlich einer annaliftiichen Form wiberftrebten. Der Verfaſſer bietet 
fie als Anhänge zu den einzelnen Perioden unter ben Ueberſchriften: 
Das faliihe Geſetz und die ältefte Berfafiung ber falifchen Franken 
(S. 27—32) und: Das merowingifche Staatöwefen (5. 108—150). 

Am Schluffe des erften Bandes, ber bis zur Krönung Pippins 
führt, ift noch ein alphabetijches Verzeichniß der benugten Quellen und 
Hülfsmittel mitgetheilt. Wir hoffen, ſchon im nächſten Jahresberichte 
über die Fortſetzung dieſes fchönen Werkes berichten zu können, welches 
dem Lehrer nicht nur weſentliche, unmittelbar praktiſche Dienfte zu leiften 
im Stande tft, ſondern auch vornehmlich durch die Anregung zu wei⸗— 
terem Studium, die ihm innewohnt, reihen Nugen ftiften wird. In 
legterex Beziehung find namentlih die mit außerordentlihem Fleiße 
gelammelten Literaturnachweife dankbar entgegenzunehmen. 

30. Erzäblungen aus dem deutjhen Mittelalter. Herausgegeben 
von Otto Pafemann. Schfter Band: Kaifer Konrad und Seins 

rih HL Halle, Buchhandlung des Waifenhaufes. 1873. 


9. u. d. T.: KRaifer Konrad IL und Heinrih UL Nah Wine, 

Herimann von Reichenau und den Alteiher Annalen dargeſtellt von Dr. 

. Müde. Halle, Verlag der Buchhandlung des Waiſenhauſes. 1873, 

(XII u. 128 S.) Preis 12 Ger. 

Naſemanns Erzählungen aus dem beutichen Mittelalter find von 
der Kritik einftimmig als höchſt werthuolles Material für den Geſchichts⸗ 
unterricht und al3 vortrefflide Jugendlectüre anerfannt worden. Das 
bier vorliegende Bändchen kann leider ein ſolch uneingeſchränktes Lob 
nit in Anfpruch nehmen. Die Darftellung ift nämlich in demſelben 
eine etwas trodene und manche Abſchnitte klingen faft wie in fort« 
laufenden Zeilen gebrudte Regeſten. Der Verfafler bat entſchieden die 
Aufgabe diefer Sammlung, der Jugend eine anregende und belehrende 
Lectüre zu bieten, zu wenig im Auge behalten. Sehr oft bat er die 
anihaulide Darftelung der Duellen feiner eigenen trodenen Weife 
aufgeopfert. Er hätte zuweilen nicht anderes zu thun nöthig gehabt, 
als die Quellen wörtlich wieberzugeben, um fein Buch lesbarer, inter⸗ 
eflanter, lebrreicher zu machen. Wir wollen nur ein einziges Beifpiel 
anführen. Bei Wipo wird die Rebe mitgetheilt, welche Erzbischof 
Aribo bei der feierlichen Salbung Konrads II. hielt. Mag auch diefe 
Rebe ihrem Wortlaute nad) eine oratorifche Leiftung Wipo's ſelbſt fein, 
fo giebt fie doch fo vortrefflich die Anfchauungen wieder, die man da⸗ 
mals von der Würde und den Aufgaben eines deutſchen Königs hatte, 
daß der Erzbifchof fie wenigſtens wörtlich fo gehalten haben könnte; 
es wird durch dieſe Rede eine Menge culturgefchichtliches Detail zu 
lebendigfter Anjdaulichleit erhoben. Statt nun dieſe Rebe umb die 
fih an dieſelbe anfchliegenden Vorkommniſſe dem Wortlaut der Quelle 
nad mitzutbeilen, fchreibt unfer Verfaſſer in indirecter Redeweiſe 
(S 9): „Während der feierlichen Salbung hielt der Erzbiſchof Aribo 
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eine Anſprache mit Anknüpfung an den Anfang des 13. Kapitels im 

Nömerbriefe. Hinweiſend auf Abraham und David erinnerte er Konrad 

daran, daß Heinrihs H. Feindſchaft gegen ihn nur eine Prüfung 

Gottes geweſen wäre, die ſchließlich doch nur zu feiner Berberrlichung 

hätte dienen müflen. Denn der Here habe ihm fpäter nicht bloß bes 

Raiferd Bunft, fondern auch nad defien Tode die Krone zugewandt. 

Als Stellvertreter Chriſti liege ihm die Pflicht ob, Kirchen und Geiſt⸗ 

liche, Witwen und Waifen zu ſchützen. Zum Schluß bat er im Namen 

des Kirche um Gnade für diejenigen, welche ihn durch Beleidigungen 
gereizt hätten. Dieſe Inhaltsangabe der Rebe ift nicht einmal voll⸗ 
ſtändig; es fehlt 3. B. gänzlich die wichtige Stelle: „Vieles fordert 

Gott von bir, aber vor anderem forbert er das Eine, daß bu dem 

Baterlande, welches immerdar auf dich blidt, Gericht, Necht und Frieden 

bexeiteft.” Eine Stelle im adten Kapitel des Buches hätten wir gern 

vermißt. Nachdem nämlich der Verfaſſer mitgetheilt, daß Heinrich LU. 

im Sabre 1051 zu Goslar fogenannte Manichäer verfolgte, welche 

unter anderem tie die DBegetarianer unferer Tage das Eſſen von 

Fleiſch verwarfen, knüpft ex an diefe Mittheilung folgende Betrachtung : 

„Können wir einerjeit3 über die Begründung der bon Heinrich ver⸗ 

folgten Lehre kaum mehr ald Mutbmaßungen hegen, fo müflen mir 

biefe felbft doch für unbibliih erklären, da die im zehnten und elften 

Kapitel der Apoftelgefchichte mitgetheilte Bifion des Petrus in Joppe 

mit dem wiederholten Gebote des Herrn fchließt, das Fleiſch aller 

Thiere zu genießen.” Wir möchten willen, ob Herr Dr. Müde bei 

jeinen Mahlzeiten biefem Gebote des Herrn Gehorjam leiftet. Auf- 

gefallen ift uns noch, daß ber Verfafier das Abjectivum „deutſch“ 
fiet3 mit großem Anfangsbuchſtaben fchreibt. 

31. Die Eroberung Preußens durch die Deutfhen. Den Albert 
Ludwig Ewald. Erſter Band: Berufung und Bründung. Halle, Berlag 
der Buchhandlung des Waiſenhauſes. 1872. (VIII u. 251 S.) Preis 
1 Thlr. 10 Ser. 

Als Johannes Boigt in den Sahren 1827—39 feine Geſchichte 
Preußens in neun Bänden veröffentlichte, war das eine That von 
epochemachender Bedeutung. Eine Lanbesgefchichte von folder Bedeu⸗ 
tung hatte e3 bis dahin noch nicht gegeben. Die Geſchichte Preußens 
und die des beutichen Ordens bat bis jet vorzugsweiſe auf dieſem 
Werke beruht. Wenn trogbem durch Auffindung neuer, vor allem aber 
buch kritiſche Sichtung ſchon früher bekannter Urkunden und Ueber» 
liefexungen bie neuere Geſchichtswiſſenſchaft manchen Irrthum Voigts 
aufgewiefen, jo iſt das keineswegs zu verwundern. Eher müßte 
man ſich darüber wundern, daß bie neuere Geichichtäwifienihaft aw 
jener Meifterleiftung Voigts jo wenig zu berichtigen fand. Immerhin 
war es wünſchenswerth, eine neue Darftellung jener Geſchichte u ex» 
halten und in ihr die kritiſchen Unterfudungen eines Töppen, Hirſch, 
Strehlke, Waig u. a. berüdfichtigt zu fehen. Der Anfang einer folder 
neuen Darftelung liegt in bem bier angezeigten Bande vor und es 
ift erfreulich, erHären zu können, daß alle berechtigten Erwartungen 
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don biefem Bande befriedigt werden. Er zerfällt in adt Kapitel, 
deren erftes gleihlam als Einleitung eine Geſchichte ber Auöbreitung 
bes Chriſtenthums an der Dftfee feit den Zeiten Karla bes Großen 
bietet. Die Übrigen Kapitel berichten über die erſten Miſſionsverſuche 
in Preußen (Chriftian von Dliva) und die mit ihnen in Verbindung 
ſtehenden polniſch⸗preußiſchen Grenztriege, über die Berufung des beut- 
hen Ordens, über deſſen allmähliche Eroberung Preußens, über die 

Aufnahme des Schwertbrüberordens in ben beutichen Orden und ſchil⸗ 

dern zuleßt die erfolgreiche Thätigkeit Hermann Ballke's, mit befien am 

5. Mai 1239 erfolgten Tode der vorliegende Band ſchließt. 

Das Buch ift reich an Anmerlungen, die zunädit den Zwecken 

ber Fachgelehrten zu dienen beftimmt find, doch ift die Darftelung im 

Webrigen eine fo anmuthende, daß auch der Nichtfachgelehrte ſich mit 

Vergnügen in das Studium dieſes Buches vertiefen wird. Einzelne 

Abfchnitte des Buches bieten Heine culturgefchichtlihe Bilder von be⸗ 

fonderem Reize, fo 3.8. der Abjchnitt Über die Regel der Brüber vom 

deutfchen Haufe Sarıct Marien (S. 88—94) ober die Schilderung bes 

altpreußifchen Landes und Volles (S. 138—144). 

32. Deutſche National-Bibliothe!. Volksthümliche Biſder und Er⸗ 
zählungen aus Deutſchlands Bergangenheit und Gegenwart. Zweite Reihe. 
Erſter Band. Berlin, Verlag von F. Henſchel. 1873. 

A. u. d. T.:; Der große Kurfürf. Bon Brof. Dr. William Pierfon. 

Berlin, Berlag von F. Henſchel. 1873. (262 S. 8.) Preis 1 Thlr. 

Wir haben im vorigen Jahresberichte (Bd. 25, ©. 574) über bie 
erfte Reihe diefer National-Bibliothel berichtet und auf die zweite Reihe 
bereit8 aufmerkſam gemadt. Der bier vorliegende erſte Band ber 
zweiten Reihe entjpricht ganz den Erwartungen, bie wir von ihm ge 
begt. Auf tüchtiger, mifienjchaftliher Grundlage rubend, erhebt fi 
bier ein Lebensbild des großen Kurfürften, das nicht nur jenen Fürſten 
mit all’ feinen Vorzügen und Schwächen (— mir erinnern bezüglich 
der letteren an fein zuweilen etwas rüdfichtslofes, über die Schranfen 
bes Geſetzes fich hinwegſetzendes Glüdlihmadenmwollen, das freilich immer 
fehr gut gemeint war; vgl. den Conflict mit den preußiichen Stän- 
den 2c. —) lebendig vor die Augen führt, ſondern auch ein treues 

Bild der betreffenden, für Deutichland jo folgenreichen Zeit gewährt. 

Der Berfafler, der in einer ebeln, bon jeder falfchen Popularitäts- 

manier freien Sprache ſchreibt, if} keineswegs, mie fo viele Biograpben, 

für feinen Helden fo eingenommen, daß er defien Schwächen überfähe, 
er wahrt fich überall das freie, männliche Urtbeil, das fogar zumeilen, 
wie z. B. gegen den Kurfürften Georg Wilhelm, ſehr herb ausfällt. 

Daneben wird der VBerfaffer durch feine Vertrautheit mit den Eultur- 

verhältnifien in den Stand geſetzt, ein ſehr lebendiges und anfchauliches 

Bild namentlihd auch von ber friedlichen Thätigleit bes großen Kur— 

fürften zu entwerfen und melde Gegenftände des DVerfafierd darauf 

bezügliche Mittbeilungen ungefähr behandeln, das möge ein Fleines 

Verzeichniß folcher bier andeuten. Wir finden da u. a. Mitthei- 

lungen über Bauern», Gefinde:, Hirten: und Schäferorbnungen, 
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über das fogenannte Bauernlegen, das ſeit dem dreißigjährigen Kriege 

ſo häufig geworden war, über die ſogenannten Wildfänge, über An⸗ 

legung von Stahlwerken und Seidenfabriken, über Handelsverträge, 

Steuerverhältniſſe, Acciſe, Rechtsweſen, Prügelſtrafe, über Schul⸗ und 

Univerſitãtsweſen, über die Anlegung von Faſanerien, das Aufkommen 

der Chaiſen u. ſ. w. Man erſieht ſchon aus dieſen wenigen Namen, 

welche reiche kulturgeſchichtliche Belehrung aus dieſem Buche geſchöpft 
werben Tann. 

Möge die Fortführung der beutfchen National» Bibliothef dieſem 
Anfange entjprechen, die Theilnahme des Publitums kann ihr dann 
nicht fehlen. 

33. Die unmittelbaren Theile des ehemaligen römiſch-deutſchen 
Kaiſerreiches nach ihrer früheren und gegenwärtigen Derbindung. Bon 
Dr. Earl Wolff. Berlin, C. G. Tüderig’fhe Verlagsbuchhandlung (Karl 
Habel). 1873. (590 ©. gr. 8.) Preis 2 Thlr. 25 Sgr. 

Für folche, welche ſich eingehender mit den politiiden und admini⸗ 
Rrativen Zuftänden bes früheren und mit der gefchichtlihen Bildung 
bes gegenwärtigen Deutichland beichäftigen wollten, fehlte e3 biäher, 
wenn fie nicht im Stande waren, ſich viele und Foftfpielige Werke an- 
zuſchaffen, an einem praftiichen und zuberläffigen Führer in diefe Ge: 
biete. et Liegt ein folcher vor in dem hier angezeigten Werke. Das» 
felbe giebt eine genaue Darftellung der hiftorifch:politifchen Entwidlung 
ber einzelnen Landestheile des bis zum Beginne unferes Jahrhunderts 
fo vielgeftaltigen Baterlandes. Die einzelnen reich3unmittelbaren Be⸗ 
ſtandtheile werben demnach nicht nur in Bezug auf ihre gejchichtliche 
Bildung, fondern auch nach ihrer ſpeciellen abminiftrativen Eintheilung, 
wie fie uns in ben legten Jahrzehnten bes Reichs entgegentritt, bes 
ſchrieben. Hierzu kommt eine eingehende Darlegung ber wechſelnden 
und verfchiedenen ftantlichen Verbindungen der einzelnen Lanbestheile 
unter einander und mit einander in den Zeiten nach dem Untergange 
des alten Reiches bis auf die Gegenwart. Webrigend find auch bie 
von Deutichland abgefallenen Landfchaften der Eidgenoſſenſchaft und 
ber Niederlande mit in das Bereich der Darftellung gezogen. Bon 
befonderem Werthe find die beiden Beigaben des Buches: die Einlei= 
tung und das Regiſter. Die Einleitung orientirt in Kürze, aber mit 
angenehm berührender Beftimmtheit und Klarheit über die Verfaſſung 
des römifch-beutfchen Kaiſerreiches, die, ein Ergebniß vieler Jahrhunderte, 
ein organisch ftreng gegliederter, obwohl fchwerfälliger Bau war. Den 
reichen inhalt dieſer Einleitung vermag ein eines Verzeichniß bon 
Gegenftännen,, über die fie ſich belehrend verbreitet, zu belegen: Gol⸗ 
bene Bulle, ewiger Landfriede, meftfäliiches Friedensinftrument, Wahl⸗ 
capitulationen; laiſerliche Reſervatrechte, eiferne Briefe, Schupbriefe; 
gemeinfchaftlicye Rechte des Kaifers und der Kurfürften, Einkünfte des 
Kaiſers; meltlicde und geiftlihe Reichsſtände, Reichsritterſchaft; Reichs⸗ 
tag, Biril⸗ und Curiatſtimmen, Reichsſchluß, Reichsabſchied, Reich- 
deputationen, Reichsgerichte, Reichshofrath, Reichsſteuern, Reichsheer 
u. ſ. w. Das Regiſter enthält auf 50 dreiſpaltigen Seiten ca. 3800 Namen. 


a 
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Am beſten werden ein paar kurze Proben zeigen, was der Leſer 
von dem Buche zu erwarten hat. 

(S. 127 f.) „Die Reichsſtadt Nürnberg wird urkundlich 
zuerſt um das Jahr 1050 erwähnt und war anfangs nur eine Burg; 
jedoch muß biejelbe fich bald zu einem anfehnlichen Orte entwidelt 
haben, da ihr bereitd Kaiſer Heinrich III. Marktrecht verlieh. Mit 
den Befigungen des falifchen Kaiferhaufes klam der Ort an bie Hohen⸗ 
ftaufen, die ihn ſehr begünftigten; fo erhielt er 1219 von Friedrich IL 
einen wichtigen Yreibeitäbrief. ME Burggrafen erfeheinen unter Kaifer 
Heinrid VL bereits die Grafen von Zolleen. Nachdem Burggraf 
Sriedrih VI. im Sabre 1411 vom Sailer Sigismund die Marl 
Brandenburg erhalten hatte und feine Burg 1420 abgebrannt war, 
verlaufte er 1427 letztere mit ben Stadt: und Walbrediten an 
die Stadt, behielt ſich aber feine Rechte über das Landgebiet vor, 
woraus jpäter viele Streitigkeiten zwifchen den Markgrafen unb der 
Stadt entflanden, beſonders im 15. und 16. Jahrhundert, und vorher 
jelbft im Jahre 1796 noch Preußen fi) das Recht zufchrieb, das 
Nürnberger Gebiet bis an die Thore der Stadt zu beſetzen. Nachdem 
die Stadt im breißigjährigen und im fiebenjährigen Kriege viel gelitten 
batte, war fie in Folge des franzöfiichen Rebolutionskrieges und ber 
preußiichen Beſetzung ihres Lanvesgebietes in eine fo mißliche Lage 
gelommen, daß fie dem Könige von Preußen als Burggrafen von 
Nürnberg freitwillige Unterwerfung anbot, was aber nicht angenommen 
wurde. 

Flächeninhalt des reichsftädtiihen Gebietes: ca. 23 Meilen. 

Grenzen: Im Norden das Fürftenthum Bayreuth und das Hoch⸗ 
ſtift Bamberg; im Dften Theile von Bamberg unb das Fürftentbum 
Sulzbach; im Süden die Oberpfalz, die Herrichaft Pyrbaum und das 
Fürftenthum Ansbach; im Weiten Ansbach. — Eine nürmbergiiche 
Enclave (Lichtenau) lag innerhalb des Fürftenthyums Ansbach, wäh 
rend andererjeitd Theile von Bayreuth und der Oberpfalz innerhalb 
des nürnbergifchen Stabtgebietes lagen. 

Das nürnbergifche Gebiet umfaßte: 

a) Den fogenannten Nürnberger Kreis oder Bezirk, beftebend 
aus ziwei Reichswäldern, dem Sebalver und dem Lorenzer Wald, derex 
jeder unter einem babon benannten Amte fland und eine Anzahl 
Dörfer enthielt, beide fanden unter dem Waldamte und Forſtgerichte 
zu Nürnberg. 

b) Die Pflegeämter Wöhrd und Goftenhof, die dem fogenannten 
Loſungsamte untergeben waren und inneshalb der Linien lagen, 
welche die nädfte Gegend der Stadt Nürnberg umgeben. 

0) Folgende außerhalb der Linien gelegene und dem fogenannten 
Landpflegeramte untergebene Pflegeämter: Altorf (mit der gleichnamigen 
Stadt), Lauf (mit der gleichnamigen Stadt), Horrsbruck (mit ber 
gleichnamigen Stabi), Reicheneck, Engelthal, Sohenftein, Velden (mit 
der gleichnamigen Stadt) , Pebenftein (mit der gleichnamigen Stadt), 
Hilpoltſtein, Gräfenberg (mit ber gleichnamigen Stabt! und Lichtenau. 








Geſchichte. 555 


Bei den Veränderungen, welche der Reichsdeputationsreceß von 
1803 hervorrief, behielt Nürnberg ſeine Selbſtändigkeit, doch bereits 
im Jahre 1806 wurde die Stadt nebſt ihrem Gebiete der Krone 
Baiern überantwortet und bildet gegenwärtig einen Beftandtheil der 
Provinz Mittelfranten. | 

(S. 307 f.) Das Herzogthum Bouillon gehörte ehebem 
ald eine Herrfchaft zur Grafihaft Ardenne und wurde 1095 von 
Herzog Gottfried, um die Koften feines Kreuzzuges zu beftreiten, an 
das Bisthum Lüttich verpfänbet, bei dem es bis zum Sabre 1672, 
wo es bon ben Franzoſen erobert warb, verblieb. Ludwig IV. 
fchenlte es 1678 feinem Oberkammerherrn Latour d'Auvergne. Der 
Flächeninhalt des Herzogthums betrug ca. 8 [I Meilen. 

Grenzen: Im DOften, Norden und Weflen das Herzogthum Lurem- 
burg, im Süden die Champagne. Das Herzogthum Bouillon beftand aus 
der Stabt Bouillon (deutſch: Beulen) und ca. 25 Dörfern und Fleden. 

Es gehörte vor der frangöfiichen Revolution zum Gouvernement 
von Mes und Meifin, Verdun und Verdunois, wurde aber 1793 von 
den Revolutionsmännern eingezogen und zum Departement ber Ar- 
bennen geichlagen. Durch den Parifer Frieden Tam es größtentheils 
an das dem Könige der Niederlande zugefallene Herzogthum Luxemburg, 
mit welchem es fich bei der belgischen Revolution von 1830 von ben 
Niederlanden trennte und 1837 zum SKönigreih Belgien geichlagen 
wurde, dem es als Beitanbtheil der Provinz Luremburg noch jetzt 
angehört.” 

Wir haben bei Mittheilung diefer Proben das auf die Titel und 
Mappen der betreffenden Reichsſtände Bezügliche weggelaflen. 

ALS Ergänzung gehört zu dem bier angezeigten Werke noch die 
„Karte der mitteleuropäifhen Staaten nad ihren ge= 
Ichichtlichen Beſtandtheilen des ehemaligen römiſch⸗deutſchen Kaiſerreichs, 
entworfen und gezeichnet von Dr. Karl Wolff” (Berlin, Lüderitz'ſche 
Verlagshandlung. Preis 2 Thlr. 20 Sgr.). Diefe fchöne Karte, im 
Rahmen 0,75 m. lang und 0,63 m. breit, ift nad Entwurf und Aus- 
führung ein Heines Meifterftüd und verdient volllommen das Lob, 
das ihr eine Autorität wie Profeſſor Kiepert gefpenvet bat. Wer 
nicht im Stande ift, ſich die verfchiedenen Karten von Spruner und 
Mente anzufchaffen, dem wird die vorliegende Karte bei feinem Studium 
der beutichen Geſchichte ſchon weſentliche Dienfte leiften. 

34. Erinnerungen aus Dentfhlands trübfter Zeit. Dargeitellt au 
Lebensbildern von Karl Follen, Paul Follen und Friedrich Münch. 
Herausgegeben von Friedrich Mund, (Mit Münchs und Karl Follens 
—8 Neuſtadt an der Haardt. A. H. Gottſchick-⸗Witters Buch⸗ 
handlung. 1873. (91 ©. 8.) 

Ein jehr liebenswürdiges Buch, das ganz geeignet if, auf eine 
ſehr traurige Periode der deutſchen Gefchichte helle Streiflichter zu 
werfen. Wir begleiten in ihm begeifterte SJünglinge in den Ka 
für's Vaterland, erleben mit ihnen den herrlichen Aufſchwung und bie 
bittere Enttäufhung bes Volles, wir nehmen lebhaftes Intereſſe an 
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ihren Beſtrebungen, von den Univerfitäten aus eine allgemeine Er⸗ 
bebung des Volles anzubahnen, wir erleben mit ihnen die Demagogen= 
hetze, traurigen Angedenkens und begleiten fie endlich über’3 Meer, wo 
fie fih in Amerila eine neue Heimath gründen. Die letzten Abfchnitte 
der einzelnen Biographien geftatten uns zugleich lehrreiche Einblide in 
amerifanifches Denken und Thun, in das allmähliche, oft unter nicht 
geringen inneren Kämpfen ſich entwickelnde Gebeihen der amerifanijchen 
Hreiftanten. Bon befonderem Intereſſe ift in ber von Friedrich Münd 
verfaßten Biographie Karl Follens, die uns das Bild eines der echteften 
deutfchen Charaktere mit al’ feinen Borzügen und feinen aus Idealen 
entfpringenden Schwächen entwirft, berjenige Abfchnitt, welcher bon 
Karl Follens Verhältnig zu Kobebue’s Ermordung durh Sand han⸗ 
delt. Es fpricht fich Bier wohl zum erftenmal ein völlig Eingeweihter 
über diefe Angelegenheit aus, 
35. Deutfhes Kaiferbud, mit befonderer Berüdfihtigung des deutſch⸗ 
. frangöfifhen Kriege und der deutihen Kaiferfrönung. Fortſetzung des 

Werkes: König Wilhelm und feine Zeit. Herausgegeben von Guſtav 

Duade. Berfafler von „König Bilhelm und feine Zeit” und „Fürft 

Btsmard- Schönbaufen”. Berlin und Wriezen a. d. D., Franz Riemfchneider. 

1873. (351 S.) Preis: 1 Thlr. 

Wir kennen das Buch nicht, defien Fortſetzung bier vorliegt. Wir 
werden aber diefer gerecht werden, wenn wir anerfennen, daß ihr Ver- 
fafjer mit großem Fleiße das in den Seitungen vorliegende Material 
über den deutſch⸗ frangöfiichen Krieg gelammelt hat und daß er, bem 
Titel feines Buches entfprechend, namentlich alles auf den Kaiſer Bes 
züglihe zujammengetragen bat. Werden wir doch fogar über bie 
Lebensweiſe des Kaiferd während bes Feldzuges unterrichtet, über 
Schlafen, Aufftehen, Toilette, Eſſen, Trinten ze. Als ein befonderer 
Vorzug des Buches wird im Vorworte gerühmt, daß zahlreiche hiftorifche 
Documente in demſelben wieder abgebrudt feien und fo finden mir 
denn außer Briefen, Proclamationen u. dergl. auch ſämmtliche Kriegs⸗ 
depeſchen in demjelben wieder. 


Mehr eulturgefchichtlicden Charakters find folgende Werfe: 

36. Germanifhe Alterthümer. Mit Text, Ueberfeßung und Erläuterung 
von Tacitus Germania Bon Adolf Holgmann. Heraußgegeben von 
Alfred Holder. Leipzig, Drud und Berlag von B. ©. Teubner. 1873. 
(IV u. 313 ©.) Preis: 2 Thlr. 20 Ser. 

Es liegen in dieſem Werle die nad dem Tode des Berfaflerd 
herausgegebenen Vorlefungen über deutſche Alterthümer vor, welche 
Prof. Holtzmann an der Univerfität Heidelberg in mehreren Semeftern 
in der Weife hielt, daß er bie in die beutfche Alterthumswiſſenſchaft 
einfehlagenden Fragen in der Form eined Commentars zu Tacitus 
Germania behanbelte. Weber ben Umfang bes Begriffes „Germanifche 
Alterthümer“ fpricht fih Holtzmann in der Einleitungsvorlefung in 
folgender Weife aus: „Germaniſche Altertbümer verjtehe ih in dem⸗ 
jelben Sinne, wie und griechiſche und römiſche Alterthümer geläufig 
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find: wir verſtehen barunter die Schilberung des ganzen Lebens ber 
Griechen und ber Römer, bes öffentlichen und des häuslichen, im Krieg 
und Frieden; aljo die Verfafiung, das Recht, Cultus, Kriegsführung, 
Künfte; Handel und Inbuftrie, Aderbau, die Sitten im häuslichen 
Leben, in Tradt u. ſ. w. und zwar bargeftellt fowohl nach der Lite 
zatur, als auch nad den ‚gebliebenen Denkmälern, den Bauwerken, 
Gräbern, Kunftwerlen und Erzeugnifien der Induſtrie. Unter ger: 
maniſchen Alterthümern möchte ich ebenfo eine Darftellung des ganzen 
Lebens der alten Germanen verftehen und zwar mit Beichränfung auf 
die heidniſche Zeit, alfo mit möglichiter Ausſchließung alles deſſen, 
was aus Nom und dem Chriftenthum abzuleiten ift: weder Gefchichte, 
no Grammatif, noch Literatur; auch auf die Mythologie denke ich 
nicht ind Specielle einzugehen; alles Uebrige wird Gegenftand ber 
germanifchen Altertbümer. Da wir aber weder eine einheimifche heid⸗ 
nifche Literatur haben, die der griechifchen und römifchen entfernt ver⸗ 
glichen werben könnte, noch eine große Menge das Leben deutlich dar- 
ftellender Denkmäler und Ueberreſte, ſondern vorzugsweiſe auf die Schil- 
derung ber Römer unb Griechen angemwiefen find, fo fcheint mir eine 
foftematifche Ausführung der germanischen Alterthümer vorerjt noch 
nicht gerathen, und ich ziehe vor, bie wichtigfte der Schriften, aus denen 
wir unfere Kenntniß bes Lebens der Germanen ſchöpfen, das ift die 
Germania des Tacitus, zu Grunde zu legen, und in einem ausführlichen 
Commentar berfelben alles nieberzulegen, was wir bis jeht über bad 
Leben unſrer heibnifchen Vorfahren ermitteln können.“ 

Das vorliegende Buch enthält dem entfprechend außer ber Ein» 
leitung eine Textausgabe der Germania mit gegemüberftehender deutſcher 
Meberfetung (S. 26—81) und einen ſich daran anfchliegenden Com= 
mentar (5. 82— 266), in mweldem im Anjchluß an die einzelnen Ka— 
pitel der Germania alles erörtert wird, was bis jet von germanifchen 
Alterthümern befannt ift. Einen befondern Reiz verleiht dieſem Com⸗ 
mentar der Umftand, daß in ihm ber Berfafler immer in erfter Perfon 
zu uns fpricht, fo daß wir gleichſam den Vortragenden vor uns haben 
und feiner Rebe laufchen, die übrigens zumeilen in echt Holgmann’jcher 
Meife etwas Träftig und derb ausfällt, befonders wo es fih um 
Controverſen banbelt. 

Den Schluß des Buches bilden ein ſehr dankenswerthes Wörter« 
verzeichniß zum Tert der Germania, ein Verzeichniß derjenigen Stellen, 
welche aus andern Schriftftellern (3. B. Ammianus Marcellus, Appian, 
Gäfar, Caſſius Dio, Jornandes, Paulus Diaconus, Plinius, Ptolemäus, 
Saro Grammaticus u. |. m.) angezogen ober beiprochen werben, end⸗ 
lich ein Sachregifter über den Commentar, welches allein zwanzig 
boppelipaltige Seiten umfaßt. 

Sin der Einleitung bietet der Verfaſſer eine Lebensſtizze des Ta- 
eitus und eine vorläufige, durch den Commentar fpäter vervollitänbigte 
Auseinanderfegung feiner Anfichten über das Verhältniß von Kelten 
und Germanen. Der Berfafier weicht nämlich gänzlih ab von ber 
herrſchenden Anficht, daß das Volk ber Kelten von ben Germanen 
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gänzlich verſchieden ſei und feine lebenden Repräſentanten in ben brit- 
tifchen Völkern, den Iren, Schotten (Gaelen), den Kymren in Wales 
und in der Bretagne habe. Seine Anficht ift vielmehr, daß biele 
Brittifchen Völker Feine Kelten, dagegen bie Germanen die lebenden 
Repräfentanten ber Kelten find. Es haben ſich allerdings ımter den 
Gelehrten nur wenige zu biefen Holtzmann'ſchen Anfichten befannt. 


Als Fortfegung liegt vor: 


37. Zeitſchrift für deutſche Eulturgefhichte Reue Kolge HZwriter 
Zahrgang. Herautgegeben von Dr. 3. H. Müller, Stutienrath. Han- 
nover, Drud und Berlag der Schlüter’ihen Hofbuchdruckerei. In Commiſſion 
bei Carl Meyer, 1873. (776 ©) Zähriih 12 Hefte à 15 Ser. 

Wir Tönnen nur, wie im vorigen Jahre (Sahresbericht Bd. 25, 
S. 578), fo aud heuer dieſem herrlichen Unternehmen, das wir an ber 
gedachten Stelle ausführlicher beſprochen haben, von Herzen glück⸗ 
Iihes Gedeihen wünſchen. 

Bon ben größeren Artileln des angezeigten Jahrganges ſeien bier 
einige nambaft gemacht: Die Frauen in der deutfchen Geſchichte, von 
Wild. v. Giefebreht. Bilder aus der Reformationsgeſchichte von 
Steiermart, von Arnold Lufhin. Der gerichtliche Zweilampf, ins⸗ 
befondere der zwiſchen Mann und Frau, von Ehriftian Meyer. Würz⸗ 
burg im zwölften Jahrhundert, von Pıof. Fr. X. Wegele. Berühmte 
Tiroler Weine, von 3. V. Zingerle. Walwein, der Abenteuer Vater; 
ein Bild aus dem romantischen Mittelalter, von K. Weinhold. Zur 
Gefchichte der Klofterwirtbichaft, von Adalbert Horamig. Drei Jahre 
aus dem Leben einer deutichen NReichsftadt, von X. von Eye. Der 
. Cölner Carneval, von 2. Ennen. Der Wanvdertrieb als Factor in 

der Gulturgeichichte, von Eduard Dfenbrüggen. Geſchichte des Poſt⸗ 
weſens in der Reichsſtadt Coln, von 2. Emmen. Die Entwidlung 
der Volkswirthſchaft im deutſchen Reiche, von Johannes Falle Der 
gehobelte Ed, von Robert Rösler. Die Nachwirkung Albrecht Dürers 
auf die fpätere Zeit, von Leopold Kaufmann. Glodenthürme und ihre 

Gloden, von 3. ©. Kohl. Sitten und Gebräude in Baiern, von 

Joſeph Baader. Die Einbürgerung Shalfpeare's in Deutfhland, von 

Karl Biedermann. Das Theater zu Münfter zur Zeit der lchten 

Fürftbifchöfe, von W. Sauer. Eeelbäber, von H. ©. Gengler. Die 

Schweden in Augsburg, von Anton Birlinger. Deutfche Gerichts» 

ftätten im Mittelalter, von H. ©. Gengler. Deutſche Solbtruppen 

im Dienſte der Republit Venedig, von Alerander Kaufmann. Zur 

Geſchichte des Nürnberger Theaters, von U. von Eye. Zur Geſchichte 

des Schneiderhandwertes in Franken im 16. Jahrhundert, von Auguft 

Schäffler. Der deutſche Michel von Gurt Rudloff. Zur Sitten- 

geichichte der Cölner Univerfität, von L. Emmen. Tobtichlagsfühnen 

im Mittelalter, von Wilh. Mithoff u. |. w. Außer biefen größeren 

Auflägen bietet die Zeitſchrift noch eine weit größere Anzahl kleinerer 

eulturgeſchichtlicher Notizen und Beſprechungen toichtiger literariſcher 

Erſcheinungen auf dem Gebiete der Eulturgeichichte. 
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38. Deutfhland inBortund Bild. Eine ge raphiſch⸗geſchichtliche Rund⸗ 
ſchau. Separatabdruck aus Otto Spamer —53858 onverfationg» 
Lexikon für Doll und Jugend. Mit 70 Tertabbildungen, 17 Kärtchen und 
8 Tontafeln. Zweiter Abdrud. Leipzig, Verlagsbuchhandlung von Otto 
Spamer. 1874. (148 Spalten. gr. 4.) Preis 15 Ger. 


In prägnanter Kürze, wie fie einem Converſations⸗Lexikon ziemt, 
verbreitet fi) das vorliegende Heft in einzelnen Abichnitten über Deutſch⸗ 
lands Bodenbefchaffenheit, deutiched Volk, deutiche Geſchichte, beutfche 
Gultur, deutſche Sprache und Literatur, bildende Künfte, deutfche Mufil, 
beutfches Theater, deutſches Reich, deutſches Heer, deutſche Marine, beutfche 
Mythologie, deutſchen Orden, deutiches Recht, den deutſch⸗franzöſiſchen 
Krieg und bietet außerdem vergleichende Tabellen zur beutichen Gefchichte. 
Wenn ſchon die überfichtliche Zufammentragung reichen Materiald manchem 
Lehrer willlommen fein wird (— mir machen 3. B. aufmerffam auf 
den Abjchnitt über deutſche Sprache, der auch die Mundarten gebührend 
berüdfihtigt —), fo find es doch vornehmlich die bilbliden Darftel- 
lungen, um beretwillen wir das Heft vorzugsweiſe empfehlen. Wir 
meinen ba nicht bie Abbildungen verjchtebener deutfcher Truppengattun- 
gen, ober bie ber deutſchen NReichsftandarte, des großen Wappens beB 
deutfchen Kaifers, auch nicht die ſaͤmmtlicher deutichen Kaifer, fondern 
wir haben vorzugsweiſe diejenigen Bilder im Auge, welche Nachbildungen 
alter Originale finb und culturgefchichtlichen Zwecken dienen. Als ſolche 
betrachten wir 3. B. das Facfimile eines Holzfchnittes von Joft Amman 
aus dem Jahre 1585, einen Nitter vom beutfchen Orden darftellend, 
vor allem aber die auf den acht beigegebenen Tonbrudtafeln vereinigten 
Darftellungen, welche den Zweck haben, auf Hleinftem Raume eine Ueber: 
fit der Entwidlung der allgemeinen Cultur Deutſchlands von den 
älteften Zeiten bi8 zur Gegenwart zu geben. Es mwurben zu biefem 
Zwecke Darftellungen ausgewählt, welche neben ber Abbildung von 
Gebäuden, Möbeln, Geräthen, Waffen, Coſtümen 2c. zugleich eine An⸗ 
ſchauung bon den Sitten und Gebräuchen, von der Art zu Ieben, fi 
zu bewegen, von den Neigungen und Beichäftigungen der Menfchen in 
den verfchiedenen Jahrhunderten geben. Da fir fämmtlide Bilder 
nur gleichzeitige Darftellungen benutzt wurden, fo ift dadurch zugleich 
der allgemeine Geift der verſchiedenen Jahrhunderte kurz charakterifirt. 

Ein ausführliches Eingehen auf dieſe Darftellungen würde Bier 
zu weit führen, es genüge, einige derſelben kurz anzuführen. 

Tafel I. (Culturzuftand im 8. und 9. Jahrh.): Trachten aus ber 
Zeit Karla des Großen, nad Miniaturgemälden. Münzen aus der Zeit 
Karl des Großen und Heinrichs I. Meßopfer, nad einem Miniatur- 
gemälde. Ornamente, z. 3. vom fogen. Hom Karla des Großen im 
Schatz des Münfters zu Aachen. Miniaturen aus einem Evangelium 
Karls des Großen. Büchſe aus Elfenbein, 9. Jahrh., aus dem Schaf 
der Kirche St. Gereon zu Göln. Kaifer Heinrich II. auf dem Throne, 
Miniaturgemälde. 

Tafel II. (12. Jahrh.): Belagerung einer Burg, nad) einem Bilbe 
in ber Handſchrift des Hortus deliciarum. Gedeckter Tiſch, Feldarbeiter, 
Marionettenfpiel, Ein König auf feinem Bette, ſämmtlich nach Bildern 
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derſelben Handſchrift. Geabplatte Rudolf von Schwaben im Dome 
zu Merſeburg. Altarleuchter 

Tafel III. (13. und 14. Jahrh.): Tanz, Bad, Zweilampf, Minne⸗ 
finger, Darreichung bed QTurnierpreifeß ꝛc., ſammilid nach Bildern in 
Minneſängerhandſchriften. 

Tafel TV. (15. Jahıh.): Pamnciertange und Turnier, nach Kupfer⸗ 
ſtichen des Meiſters M. Z. vom Jahre 150 

Tafel V. (Ende ver 15. und Anfang bes 16. Jahrh.): Taufe 
eine Prinzen, Schulunterricht, Kinderfpiel, Fürſtliches Zimmer, Trauung, 
Safmahl, fämmtlih nach Holzichnitten Hans Burgmeierd im „Weiß- 

nig‘ 

Tafel VL (Ende des 16. Jahrh.): Kampf der Landsknechte, os 
Holbein. Gaſtmahl Bornehmer und Tanz ber Bauen, nad 9. S 
Beham ꝛc. 

Tafel VIL x17. Jahrh.): aindbettftube, Landhaus mit Garten bei 
Nürnberg, Tanzgeſellſchaft 2c., nach gleichzeitigen Kupferftichen. 

Tafel VIIL (18. und Anfang bes 19. Jahrh.): Sommerbergnügen 
in einem berrfchaftlichen Garten nad Chobowiedi, ee in einem 
Färfiden Parke, nach einem gleichzeitigen Kupferftich u. | 

Die auf dem Titel genannten 17 Kärtchen zur Deutichen 1 Geidichte 
find, abgeſehen von denen zur Gefchichte des deutich-franzöfiichen Krieges, 
abfolut werthlos 
En das Gebiet der älteren Culturgefchichte gehört das folgende 
39. Handwerk und Handwerker in den bomerifhen Zeiten. Dar⸗ 

gertellt von Dr. Anton Riedenauer, Königl. Studienlebrer am bum. 

umnafium in Würzburg. Grlangen, Verlag von Andreas Deichert. 1873. 

(XIV und 221 ©.) Preis 28 Sgr. 

Ein genaues Eingehen auf den Inhalt diefer Schrift würbe bier 
zu weit führen; es fei daher nur bemerkt, daß biejelbe neben ben 
Schriften von Büchſenſchütz und Blümner fehr wohl ihre Berechtigung 
bat. Während bieje das antile Gewerbe mehr ftatiftiich behandelt haben, 
verfährt der Verfaſſer bes vorliegenden Buches chronologifh und zieht 
auch die rechtliche und fociale Stellung ber betheiligten Perſonen mit m 
Betrachtung. 


Zum Schluß liegt uns diesmal ein Curiofum vor. 

40. Gedädtnißverfe zur deutfhen Geſchichte. (Gereimte Weltcajus 
vaterländiihen Generis) Bon Dr. Hugo Baur, Director des Königl. 
Eollegiums zu Saarburg in Lothringen. Zweite, durchaus umgearbeitete 
und vermehrte Auflage. Straßburg und Mannheim. Berlag von J. Bens⸗ 
heimer. 1873. (368 ©. 8.) Preis 28 Sr. 

Der Verfafjer (Dichter zu fagen, wäre eine Beleibigung ber Kunſt) 
ſtellt Geſchichtszahlen, die durch Jahrzehnte, Jahrhunderte, Jahrtauſende, 
durch Halbjahrhunderte x. von einander getrennt ſind zu einander in 
. und macht auf feine Entbedungen Verſe. Gier eine Brobe 
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Berlin-Potsdam⸗Großbeeren. 
Das Jahr, das und den Dichte. 1759 
Schenkt York, den Spieler des Tel. - 
Ein Jahr bringt bed Kodmos Vernichter 17691) 
And bed Aosmos Bißter zur Stell. 





Großbeeren ſchlägt den Zerſthrer, 1813, 23. Aug.?) 
Der Tapfern- Tapferfter weicht. 
Doch bat wohl ein: Dritser,. ein höhrer . 1740-869) 
‚Bon Potsbanı den Weg gezeigt. Ä 
Days die Annierfungen: 1) X. ©. Humboldt, geb. zu Berfin, geft. 1859; 
fein Bruder Wilhelm zu Potsdam: 1767, ft. 1835: Aeſthetiker und 
Bolititer. — 2) Oubinot von Bülow gef gen, Bernadotte ohne An⸗ 
theil — 3) Friedrich ber Große ruht in der Garniſonskirche daſelbſt. 

Sn dieſem Genre find die Verſe bes Sanzen Buches. Für eine 
grammatiiche Analyſe ber beiden erſten Beilen ber bier mitgetheilten 
Verſe follte man einen Preis ausfchreiben. 

Hier noch ein paar Proben: 

Vom Sabre 1871 heißt es S. 305: 

Und achtzehnhundert Jahr darob (foll heißen: darnach) 
Ein Gallier droht dem Rheine, 

Doch ganz geblendet wie Kyklop 

Warf er nur blinde Steine. 

Gemeint ift, wie aus der Anmerkung hervorgeht, Gambetta. Uebri- 
gens bat der Fehler: darob für darnach den Verfafler zu dem neuen 
verführt, daß er Kyllop wie einen Eigennamen gebraucht, Oder um: 
gelehrt ? Wer mag’3 willen! 


Die beiden Großen. 
Die beiden Großen 
1640—88. Gleiche Zahlen erloofen: 
1740—86. Was dem zweiten fehlt an Jahr, 
+]. Giebt die Nummer dazu: ein Paar. 
Zwei Begrüßungen. 
Zu Worms am Rhein 1521 
Kehrt Luther ein — 
Sn finnifhen Nyſtadt 1721 
Sih Schwer’ und Baar gegrüßt Bat. 
Wie eine Duelle den Wanderer in der Wüfte, jo erquidt ben 
Lefer dieſes Buches ein leiblicher Vers, wie 3. B. 
Hans Sachs. 
Der deutſchen Bühne Vater, 
1523 Herold ber Nachtigall 
Und guter Fußberather, 
Ein Meifter überall! 
Bid. Jahresbericht. XXVI. 36 
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Dich hätten ſie ſoll'n entbieten, 
Da ſie das Reich geflickt; 
1532 Der Nürenberger Frieden 
Dir wär’ er baß geglüdt. 
Je Türzer fich der Verfaſſer faßt, deſto befler finb feine Verſe, 3.2. 
375 — 476. 

Hundert Jahre trotte Rom 
Im 101ften brachs der Strom. 

Bon einigen wenigen fcharffinnigen oder witzigen Bufammenftellun- 
gen abgeſehen, ift dad Buch ganz ohne Werth und mit Verjen wie bie 
vorliegenden das Gebädtnig von Schülern zu beſchweren, wäre nicht 
blos eine unverantwortliche Duälerei, fondern auch eine Verfünbigung 
an der Mutterfprache und am guten Geſchmack. — 


XII. Die äußeren Angelegenbeiten 
der deutſchen Volksſchule und 
ihrer Lehrer. 


Don 


C. Kehr, 
Seminardirector in Halberſtadt. 


J. Allgemeine Ueberſicht. 


Die Signatur des Jahres 1873 iſt der Kampf — nicht der Kampf 
mit Zündnadeln und Kanonen gegen fremde Völker oder ausländiſche 
Feinde, ſondern der Kampf der Geiſter um die höchſten Güter des Lebens, 
um Vaterland und Freiheit, um Bildung und Fortſchritt. Auf der weiten 
Schlachtlinie der kämpfenden Parteien fällt dem Zuſchauer beſonders 
das Ringen zweier gewaltiger Mächte auf, die noch vor kurzer Zeit 
„Arm in Arm“ mit einander gingen und „ihr Jahrhundert in die 
Schranken forderten“. Die früheren Freunde ſind jetzt bittere Feinde 
geworden. Das Blatt hat ſich gewendet. Staat und Kirche, welche 
ehedem ſich die gemeinſchaftliche Aufgabe geſetzt, die Bildung und Frei⸗ 
heit des Volkes niederzuhalten, ſind jetzt uneins geworden. Der Staat 
verlangt eine beſſere Bildung der Geiſtlichen, aber ein Theil der Kirche 
antwortet trotzig: Non possumus. Die römiſche Kirche fordert die An- 
erfennung des infalliblen Papftes, der Staat dagegen erllärt: Wir geben 
nicht nach Canoſſa. Der ganze Streit würbe vollftändig unertlärlich fein, 
wenn man nicht wüßte, daß der Staat den Klerus lange Zeit hindurch 
verwöhnt und ihn zum dienftfertigen Werkzeuge feiner reactionären Be= 
ftrebungen mißbraudt hat. Man braucht 3. B. nur die Gefchichte der 
Provinz Bofen zu ftubiren, um zu fehen, wie der preußifch » evangelische 
Staat mit dem fatholifchen Klerus geliebäugelt batı Die auf Anord⸗ 
nung und unter Beihülfe der Staatöregierung entftandenen zahlreichen 
katholiſch⸗ polniihen Schulen wurden unter dem Einflufie der Tatho- 
lichen Geiftlichfeit und polnischen Schulpatrone dort zu Pflanzftätten des 
polnischen Wefens und des religiöfen Fanatismus! Hier durfte, nament- 
lich zur Beit ber polnischen Agitationen, fein deutſches Wort geſprochen, 
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fein deutſches Buch gebraucht werden. Unb dennoch mwurben bie 
Kinder der vereinzelt unter den Polen wohnenden deutſchen Familien 
Seitens der preußifchen Behörden gezwungen, derartige Schulen zu 
befuchen. Die deutſchen Hausväter mußlen zur Bejolbung des Tatho- 
liſch⸗polniſchen Lehrers beitragen, und es ſich ruhig gefallen laffen, 
wenn der katholiſche Sthulinfpector die Einübung revolutionärer pol- 
nifcher Lieder, 3. B. „Bosce cos polsken“, die ausbrüdlich von der Be⸗ 
hörde verboten waren, anorbnete. Eine eigenthümliche Illuſtration zu 
der Parität, deren fich die beiden Confeſſionen reſp. Nationalitäten in 
Hfen zu erfreuen hatten, bietet auch folgende Gegenäberftellung : In 
einem amtlichen Berichte heißt ea: „Der (fatholifch:polnifhe) Graf 
Potulidi auf Groß = Segiory Hat in anerkennungbwerthem Intereſſe für 
das Schulmweien dieſen Bau (bed. Schulbaufes für die katholiſch⸗polniſche 
Schule) für die geringe Summe von 1004 Thlen. 8 Sgr. in Entreprife 
ausgeführt.‘ Der polnifhe Graf erhält eine Anerkennung, bie an ſich 
ja berechtigt fein mag; aber einem deutſchen Gutsbeſitzer in bemfelben 
Kreife (M. auf Ch.), der fich erbietet ganz auf eigene Koften ein 
maſſives Schulhaus in MI. für eine evangelifch = beutjche Schule 
berzuftellen, 4 Morgen Land, Holz und einen Zuſchuß von jährlich 
20 Thlen. für den Lehrer zu gewähren, werben fo vielfacdhe Schwierig⸗ 
feiten in den Weg gelegt, daß erft Jahre barüber hingehen, ehe dieſe 
Schule ing Leben tritt. Wir könnten für die Bevorzugung bes fatho: 
liſchen Klerus eine Menge Beifpiele liefern, indeß es wird das Gefagte 
genügen, um die Behauptung zu rechtfertigen., daß fich die Regierung 
ihre Feinde ſyſtematiſch großgezogen bat. Nun muß bie jegige Re⸗ 
gierung büßen für die Sünden ihrer Väter. Die Saat ift gereift und 
bie Ernte ift da. Möchte der Staat aus den Erfagrungen ber Ber- 
gangenbeit ſich doch eine Lehre für fein Verhalten für die Zukunft nehmen 
und das geflügelte Wort Hegels zu Schanben machen: Die Geſchichte 
ift für mande Leute nur dazu da, um daraus — Nichts zu lernen. 

Es liegt in ber Ratur der Sache, daß von ben Kämpfen zwiſchen 
Staat und Kirde auch die Schule vielfach berührt wird. Sit doch 
gerabe fie vielfach das Object bes Streites. Jede der kämpfenden 
Parteien — der im Befite der Macht fiehende Staat, wie ber fchiunxge 
Ultramontanismus und bie rothe Sorialbemofratie — treten ber Schule 
gegenüber ala Brautbeiwerber auf und rufen ihr, wenn fie ſich den 
fügen Schmeicgelworten nicht zugänglich zeigt, die Goethe'ſche Drohung 
zu: „Und Bift bu nicht willig, fo brauch’ ich Gewalt.” Hoffen win, 
baß die beutichen Volksſchullehrer die Geifter prüfen und bie Augen 
offen behalten, und daß fie keiner anderen Macht Folge leiſten, als 
der des Geſetzes. Die Staatsgeſetze find nicht der Ausbrud der Willfär 
einzelner Männer oder Parteien, ſondern der Ausdruck des Volkswillens 
— berathen von den freierwählten Bertreteen bes Volks und gegeben 
zum Heile deſſelben. Wie es für die Kämpfer an ben Thermopylen 
nichts Ehrenderes geben Eonnte, als die Grabfchrift: 

‚Wanderer! fommft du nach Sparta, verfündige dorten, du habeſt 
Uns bier liegen gefehen, wie bad Geſetz es befahl’: 
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0 muß. auch das deutiche Voll und der deutſche Lehrer in der treuen 
Befolgung des gegebenen Geſetzes feinen Stolz; und feine Ehre Juchen. 
Mag dur das Feſthalten am Geſetze entftehen, was da will — das 
Vaterland und die Nation Tönnen dabei nur gewinnen. Mögen aber 
aud die ‚Staaten und Behörden bafliv Sorge tragen:, daß die bem 
Bolle gegebenen: Geſetze zur firicten Durchführung gebracht werben und 
möge vor Allen das Gefeb über die Stantsauffiht der Schulen im 
volften Sinne zur Wahrheit werben ! Be 
Als eine erfreuliche Erfcheinung auf dem Gebiete des Volksſchul⸗ 
weſens fünnen wir den Umftandb bezeichnen, daß das deutſche Volt im 
Vergleich zu anderen Völkern, auf dem Gebiete bes Schulweſens der⸗ 
malen die erfte Stelle einnimmt. Daß bie eben ausgeſprochene Be⸗ 
ng.nicht aus nationaler Gitelfeit und Selbftüberhebung entipringt, 
beweiſt ein Blick auf. die unbarmherzigen Tafeln ver Statiſtik. Nach 
bem „EKirnthifchen Schulblatt“ Iommen im allgewaltigen Rufland auf 
1000 Bewohner nur 4, welche lefen und fchreiben Lönnen. In Bolen 
find nur: 9%, ber Bevölkerung des Leſens und Schreibens fundig. Auf 
gleicher Stufe Stehen Rumänien, das Gebiet des ehemaligen Kirchen: 
Staats, Spanien und Portugal. Wenig beffer fteht es um die Volks⸗ 
bildung in Stalien, Griechenland mb den meiſten Teilen 
Defterreih-Ungarnd. In Galizien g B. bat mehr. als bie 
Hälfte der Gemeinden keine Schulen; . als. furchtbares. Reſaltat dieſer 
Unterlaffungsfünben verzeichnet die Statiſtik, daß 28%, der Verbrechen, 
870), der Morde, 50%, der Todesurtheile des ganzen Kaiſerſtaates auf 
Galizien entfallen. In Frankreich, ber töte de la eivilisation, 
ſchwankt die Zahl der. Nichtunterrichteten zwiſchen 30 und 75%,. Gut 
unterrichtete Bevolkerungen haben Deutjhland, Holland, Däne: 
mart, Schweden und Norwegen. In Deutihland if bie 
Bollebilbung Gemeingut. Der obligatoriſche Bollsunter: 
richt wird an 6 Millionen Schüler (etwa 144/,%, ber. Gefammta 
bevdlferung von 41,009,99% Seelen) in 60,000 Vollafchulen ertheilt. 
Am 1. Januar 1871 beitanden 380 Gymnaſien, 14 Realgymmaſien, 
214 Progymnafien und Lateinfchulen, 485 Real⸗ und höhere Bürger: 
Schulen mit zuſammen 177,379 Schülern. Außer den 21 Univerfitäten 
mit im Winterfemefter 1873/74 1620 Lehrenden und 17,358 Stubt- 
renden, beftanben 10 polytechniſche Schulen, mehrere Bergakademien, 
14. Bergſchulen, 1 Kriegsalademie, 1 Artillerie= und Ingenieurſchule, 
10 Kriegsſchulen und zahlreiche Fuchlehranftalten für das Stubium ein- 
zelner Wiſſenszweige und Künfte, 3. B. vortreffliche Kunſtſchulen, Ger 
werbe:, Handels⸗, Kunſtgewerbe⸗ und Navyigationsfchulen ꝛc. Während 
in Deutfchland von 100 eingeftellten Rekruten nur 3 nicht leſen 
und ſchreiben Tonnten, famen in Defterreich auf dieſelbe Zahl 57, 
in Italien 30, in Rußland 90, in Frankre ich waren 20 ohne 
alle Schulbilbung, 13 konnten nur Tefen. In Breußen warten m 
ber Provinz Brandenburg io, in Preußen 12,., in Bom= 
mern 20, in Poſen 18,00, in Schlefien 5,0, in Sachſen 
Or, in Weſtkalen 1,,, in Heſſen⸗Raſſau 1,95, in der Rhein⸗ 
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provinz 1,5, in Hohenzollern 9,0, im Jahdegebiete 0, in 
Zauenburg 1,95 % ohne Schulbildung; in Bayern 7, %. 

Als beſonders bedeutungsvoll iſt der Umftand zu verzeichnen, daß 
die Ideen der modernen Pädagogif immer tiefer ins Volk dringen; 
den Beweis für diefe Behauptung liefert 3. B. der Umstand, daß ſich 
die auf Schulze-Delitz ſch'ſchen Prineipien beruhenden Genoſſen⸗ 
haften für die Sade der Fortbildungsſchulen ernitlih zu 
intereffiren beginnen und daß bie Erfenntnik, nur erhöhte Bildung 
des Volkes könne die fociale Frage löfen, fi) in immer weiteren Streifen 
verbreitet. Zwar liegen die Wurzeln dieſes erwachenden Intereſſes 
großentheild nur in der Furcht vor der fchwarzen und rothen Inter⸗ 
nationale, und die erwachten Hoffnungen find zu einem guten Theile 
illuſoriſch; allein trogdem müſſen fich die deutſchen Lehrer ber endlich 
nabenden Würdigung ihrer Aufgabe und ihres Wirkens freuen. 

Welche Stellung man dem gefammten Schulweſen und inäbefonbere 
der Volksſchule im Eulturleben aufzuweiſen beginnt, zeigte in groß- 
artigem Mapftabe die Wiener internationale Weltausftel- 
- lung. Der eigentliden allgemeinen Ausftellung ging eine Boraus- 
ftellung burd das öfterreichifche Unterrichgminifterium voraus, welche 
ein Bild der Zuftäude und Fortfchritte des Unterrichtätvefens in Defter- 
reich geben folltee Bon der Volksſchule bis zur Univerfität hinauf 
waren, jenem Plane entiprechend, alle Stufen vertreten. Die „Er- 
läuterungen der E E Ausftellungscommifjion zum 
Specialprogramm für die Gruppe 26, Abtheilung B, Unter- 
richtsweſen“ bringen das gefammte Ausftelungsmaterial in fol: 
genden fünf Hauptrubrifen unter: A. Shulräume und Schulein- 
richtung. B. Lernmittel. C. Schulbibliothel. D. Lehr— 
mittel. E. Schülerarbeiten. In die erſte Rubrik gehörten: 
1) Modelle eines Schulbaufes bis zu deſſen wirklicher Größe, welde 
feine Pbantafiegebilde, fondern gut gewählte Abbilder der Wirklichkeit 
fein oder nach allen resp. nach einzelnen Richtungen bin mufterhaft 
und beachtenswerth fein follten; Land- und Stabt-, ein= und mehr⸗ 
Haffige Schulen wurden unterfchieden; 2) das Schulzimmer mit feiner 
Verwendung und Ausftattung, Beleuchtung, Lüftung, Heizung, Ein: 
richtung der Subfellien, Allem, was zum Syſtem der Schul-Gefunb- 
beitöpflege gehörte, in natürlicher Größe, inftructiven Modellen ober 
Zeichnungen, womöglich mit Koftenüberfchlägen. Rubrik B. Lernmittel 
gliederte fih 1) in Lehr- und Leſebücher; 2) fpecielle Lernmittel des 
Schreib» und Zeichenunterrichts; 3) die Lernmittel der Formenarbeiten; 
4) die Lernmittel des geographiichen Unterrichts. Die Lefebücher wur⸗ 
ben unterſchieden a) nach der allgemeineren ober beſchränkteren Be- 
flimmung bezüglich ber verfchievenen Stufen und Abarten der Schule; 
b) nad) den Beflimmungen für weitere ober engere geographiiche Kreile ; 
c) nad den abweichenden methobifchen Geſichtspunkten; d) nach ben 
Charakteren in Bezug auf die Confeſfion. — Bei ben jpeciellen Lern: 
mitteln kamen zuerſt in Betracht die in den Händen ber Schüler be> 
findlichen Schreib- und Zeichenbefte, dann die verfchiedenen Schreib- 
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und Zeichnungswerkzeuge. Auch bie Lernmittel für Blinde, Taubftumme 
und Idioten wurden bierzu gerechnet. — In den Lernmitteln ber 
Formenarbeiten unterfchieb man die bes Kindergartens von denen ber 
Vollksſchule. Beſonders berüdfichtigt wurden: Modelliren, Erbfenarbeiten, 
Ausſchneiden, Flecht- und Bapparbeiten. — Zu den Lernmitteln des 
geograpbifchen Unterricht wurden nicht blos bie eigentlichen Yarto- 
graphiſchen Arbeiten im engeren Sinne, jonbern auch die Hülfsmittel 
gerechnet, welche die Selbitthätigleit ber Schüler beim Schaffen ober 
Reprobuciren der Karte unterftügen, 3. B quabrirte Blanquettes, Grad⸗ 
netlarten, Geripplarten. — Betreff? der Schulbibliothef wurden be= 
rückſichtigt: Jahresdotation, mittlerer jährlicher Zuwachs, Beſtand eines 
Lehrzimmers ze. — Rubrik D. Lehrmittel umfaßte folgende Gruppen: 
1) Objecte, Modelle und Abbildungen für den Anfchauungsunterricht 
(illuſtrirte Fibeln, Behelfe für Heimathskunde 2); 2) Apparate zur 
Unterftügung des Lefeunterrichts (Setzkaſten, Lehrſpiele, Bilberfibeln 2c.); 
3) Lehrmittel für den Schreib: und Zeichenunterricht (incl, Steno- 
graphie); 4) Hülfsmittel des Rechenunterrichtes (zum Rechnen mit ber 
zeinen und mit der angewandten Zahl; Beichreibungen und Gebrauchs⸗ 
anweifungen als Beigabe); 5) Lehrmittel für den Unterricht in mathe: 
matifcher, phufifcher und politifcher Geographie (Armillarfphären, Tele 
Iurien, Zunarien, Globen, Planigloben, Karten ꝛc.). 6) Bilderfamm- 
lungen für den Uinterricht in der Gefchichte (allgemeine Gejchichte, Cultur⸗ 
geichichte, Religion, ftantliches Leben, Kriegsweſen, Kunft, öffentliches 
Leben); 7) naturbiftorifche Lehrmittel; 8) mathematische und phyſika⸗ 
liche Lehrmittel, melde dem Schulzwede direct dienen; Pläne ber 
phyſikaliſchen Mufeen, Kataloge von Apparaten, 9) Lehrmittel für 
Chemie, chemiſche Laboratorien, Kataloge von Sammlungen, Mobelle, 
graphiſche Darftellungen, Tabellen 2c.; 10) Lehrmittel für Bauwiſſen⸗ 

Ihaften, Maſchinenfach und mechanische Technologie; 11) Sammlungen 
- für den land» und volkswirthſchaftlichen Unterricht (Bodenkunde, Kli⸗ 
matologie, Botanik, Zoologie und Anatomie, Chemie, Landwirthſchaft, 
Forſtwiſſenſchaft; 12) Sammlungen zur Kenntniß des Vorgehens ger 
werblicher Lebranitalten (Statiftit, Schulftatute, Programme, Xefe- 
bücher 2c.); 13) Sammlungen zur Kenntniß des Vorgehens von Hanse 
delsſchulen (Pläne und Modelle, Lehr: und Hülfsbücher, Scripturen 2c.). 
14) Sammlungen für den Unterricht in der bildenden Kunft; 15) Samm⸗ 
lungen für den Unterricht in der Mufil (vollftändige Methoden, Ge- 
ſanglehren, Tabellen, Apparate, Inſtrumente, Lehrmittel für den Unter- 
sicht der Blinden). Die Schülerarbeiten ftellte die Schule aus, Lehrer- 
und Schülerarbeit follten daran beutlich erfennbar fein (fchriftliche Ar- 
beiten, Zeichnungen, Modellir⸗ und meiblicde Handarbeiten). Beſonders 
muß der Grundſatz herborgehoben werben, daß Schülerarbeiten nur 
unter der Vorausſetzung zugelafien wurden, daß fämmtliche Arbeiten 
fämmtlicher Schüler einer Klaſſe während eines Jahres ohne Eorrecturen 
und Nachbeſſerungen des Lehrers ausgeftellt würden. Die Ausftellung 
ift von zahlreichen Lehrern befucht worben. Die techniſchen Lehr- 
anftalten Preußens z. 3. entfandten 83 Lehrer, viele Stäbte be⸗ 
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toiligten, auch Volksſchullehrern und techniſchen Veamten Reiſeſlipen⸗ 
dien. Wie inftructip bie Vergleichung der von ben. einzelnen Staaten 
ausgeftellten Dbjerte bem ftxebfamen Lehrer fein muß, liegt Har. Die 
auszeichnende Aufmerkſamkeit aber, . welche dem Schulweſen ton. den 
Ausftellungsbehörden gewidmet murbe, berbient au an biefer Stelle 
freubige Anerlennung. 

Au auf Iegisintoriichem Gebiete ind mannigfade. Wendungen 
zum Befjeren zu. verzeichnen, Je mehr bie Bedeutung der Volksſchule 
und ihrer. Lehrer dem Volle Har wird, defla ‚mehr. drängen. die Zeit 
ſtrömungen direct und inbiveet. namentlich auf materielle Befſſer⸗ 
ſtellung der Lehrer. In den Kammern der Abgeordneten, in Stadt⸗ 
verordneten⸗ und Vollöverfanmlungen hört man leider freilich bäufüg 
genug. noch ſolche biffige und. geringſchätzige Urtheile über die augen 
—— ee noch nirgends im tweiten beutjchen Reihe beneidens⸗ 
mwertbe Lage des Lehrerftandes, wie ‚fie der ſächſiſche Abgeordnete 
Benzig ei Gelegenheit der Schlußberatkung über den von ber. Ner 
gierung eingebrachten Gefebentwurf, betreffend bie Auf— 
befferung ber Minimalgehalte der kündigen Lebrer, 
ausſprach. (S. unten den Bericht über dad Königreich Sachſen.) 
Aus den Worten des genannten lehrerfeindes gebt übrigens wieder 
einmal fchlagend der Beweis hervor, daß das Princip der Gemeinde⸗ 
fchule unter. Umftänden denn doch. auch feine großen Bedenken bat 
Ob aber die von Dr. Hirtch in München jo nachdrücklich geforberte 
Reichsſchule den Webelftänden gründlich abhelfen ober vielleicht 
eine nicht geringe. Zahl neuer erzeugen wird, das muß: jebenfalls 
abgeipartet werben. Bor ber Hanb wird ihre Realifirung jedenfalls 
nur ein frommer Wunfch bleiben und man würde jedenfalls zufrieben 
jein Tünnen, wenn bie Forberungen, welche der Bürgerichuliehrer Bee: 
ger in Leipzig in feiner vortrefflichen Schrift „Die Lehrerbefoldungen” 
(Leipzig, Berlag des Lehrervereins) aufgeftellt het, ihre Erfüllung fanden. 
Das Andere würde ſich dann ſchon finden 

Glücklicherweiſe hat unſer diesjähriger —— auch mannigjache 
Wendungen zum Beſſeren zu verzeichnen. So 3. B. in Preußen: 
bier gelangen bie nach dem Sturz der Regulative erlaſſenen Beſtim⸗ 
mungen vom 15. October 1872, die preußifche Volksſchule reformirenb, 
zur Durchführung. Das Auffihtsrecht des Staates fängt an Seine 
Früchte zu bringen, doch bleibt in dieſer Beziehung immerhin nach ſehr 
viel zu wünſchen übrig. Jedenfalls find in biefer Beziehung andere 
Staaten, 3. B. Weimar, Sachſen, Gotha ꝛc, Preußen voraus. Die 
Vorarbeiten zum Erlaß eines vollſtändigen - Unterrichtögeiehed wurden 
im Unterrichtöminifterium durch eine. beſondere Sommilfion vorgenom⸗ 
men. Daß. dafielbe 1874 zur Berathung und Genehmigung komme, 
wollen. wir von Herzen wünjden.. Das Unterrichtäbubget if im Ber 
gleiche au. Er verhoppelt worden. 

Sadfen: reprälentitt das am: 26. April, trof vielſeitigen 
Widerſpruchs, erlaſſene Volksſchulgeſetz bei feinen vielfachen Maͤn⸗ 
gehn ı einen nit unbebeutenben Fortſchritt. Charalteriſtiſch erſcheinen 
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einige Säge aus dem ber erften Kammer vorgelegten Deputationsbe⸗ 
richte, in defien Sinne fih auch die erſte Kammer fchlüffig gemacht 
bat. ‚Der Lehrer von jegt iſt nicht mehr der von 1835. Sein 
Bilbungsitand bat fich erhöht, die von ihm vertretene und geübte 
Kunft des Lehrens zu einer felbfiftändigen Wiflenichaft allmälig fi 
eshoben. Die Beitimmungen der Vorlage, nach denen der Geiftliche 
zur fländigen Mitgliebfchaft im Schulvorftande berufen fein und da⸗ 
neben gleichzeitig über foldhe Schulen, melde keinen Director haben, 
bie Localſchulinſpection ausüben foll, find bon ber zweiten Kammer 
beanftandet worden. Aus dem Gefege ‘über die Berbefjerung der 
Zehrergehälter heben wir hervor: 8. 1. Das zum Geldwerth an- 
geſchlagene Geſammteinkommen eines fländigen Lehrer ober einer 
ftändigen Lehrerin darf nicht unter 280 Thaler jährlich, in Orten 
von mehr als 10000 Einwohnern nit unter 300 Thlr. jährlich 
betragen. 8. 3. Jedem Hülfslehrer ift aus freier Wohnung und 
Heizung oder einem von ber Schulinfpection genehmigten Aequivalent 
dafür ein baarer Gehalt von mindeftens 180 Thlr. jährlich auszufegen. 
8. 4. Das Einkommen ftämbiger Lehrer und Lehrerinnen an Schulen, 
weiche mehr ala 40 Kinder zählen, ift durch Zulagen, melde bie 
Schulgemeinde zu gewähren bat, folgendermaßen zu erhöhen: Nach 
einer vom erfüllten 25. Lebensjahre des Lehrer an zu rechnenben 
Dienftzeit von 5 Jahren bis auf 310 Thlr., von 10 bis auf 340 Thlr., 
von 17 bis auf 370 Thlr., von 20 bi8 auf 400 Thlr., von 25 bis 
auf 430 Thlr. Sm Drten von 5—10,000 Einwohnern: auf 370, 
420, 470, 520, 570 Thlr. zu erhöhen. Den ftändigen 2ehrern und 
Lehrerinnen an Schulen von 40 und weniger Kindern find in jedem 
der angegebenen 5 Stadien 10 Thlr. zuzulegen. Bon beſonderer 
Wichtigkeit ift. in Sachen die veränderte Shulauffiht durch pä⸗ 
dagogiſch gebildete Kreisfchulinfpectoren. Wann twerben: in biejer 
Beziehung die. andern Staaten nachfolgen? — | Be 
Die . Regierung des Großherzogthuns Weimar— Eiſenach 
veröffentlichte die Grundzüge zu einem Geſetze über das Volksſchul⸗ 
weſen. Volks- und obligatorische Fortbildungsfchulen follen unter 
Dberleitung -ves Staates vom Ortsſchulvorſtand reſp. Staatsſchul⸗ 
ephorien beauffichtigt werben. Die Bejoldungen der Lanblehrer in 
24 Dienfljahren von 250—380 Thlen. Feigen in den Haffifizirten 
Orten von 280, 300, 380 Thlrn. in gleicher Zeit auf 430, 450, 
509 Thle. Die Gemeinden zahlen 4 °, als Penftonsbeitrag zur 
Volksſchultaſſe. 

Der Landtag bes Herzogthums Braunſchweig nahm ein Ge⸗ 
ſetz, betteffend die Regulirung der Gehalts- und Penſionsverhältniſſe 
der Lehrer an den evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeindeſchulen, an. In 
Städten und ſonſtigen mit einer Bürgerſchule verſehenen Gemeinden 
Reigen die Gehalte in Quinquennien um je 50. Thaler von 300 bis 
600 Thlr. Die Landlohrerſtellen find- nad der Seelenzahl ber‘ Ger 
member in Klafſen getheilt. Gemeinden bis 400 Seelen pro Stelle 
250 Thle., bis 850 Geelm 400. Thle., bis 700 Seelen: 450 Thlr., 
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über 700 Seelen 500 Thlr. Den Stirchendienern unter den Lehrern 
wird eine jährliche Exrtravergütung von 50 Thlen. gezahlt. 

Sm Großberzogthum Heffen-Darmftadt wurde den Etänden 
im März ber Entwurf eines von den Lehrern mit Freuden begrüßten 
Volksſchulgeſetzes vorgelegt. 

Schwarzburg-Rudolſtadt wurde mit einem Vollsſchulgeſetze 
beſchenkt, welches dem Staate die Aufficht über alle Schulen zuweiſt; 
Kirchendienſie find bis 20 Thlr. jährlich zu honoriren; auf die Ge— 
halte unter 500 Fl. find 10 °%,, auf höhere 6 °,, Bulage zu ge⸗ 
währen. Außerdem find Alterszulagen normirt. 

Der Landtag des Herzugthbums Altenb urg veriilligte 3000 Thlr. 

zur Zahlung von Alterözulagen an die Volksſchullehrer. Die Höhe 
biefes Plus ſchwankt zmifchen 10—100 Thlr. 
. Zürft Leopold von Lippe- Detmold verorbnete unterm 10. April, 
daß allen Lehrern, deren jährliches Gehalt 400 Thlr. nicht überfteigt, 
Theurungdzulagen von 20 Thlen. für Nebenlebrer, 40 Thlm. für 
Hauptlehrer auf dem Lande und 50 Thlrn. für Hauptlehrer in ber 
Stadt aus den Localfchullafien zu gewähren feien. 

Nah dem neuen Schulgeſetz für das Yürftentbum Lübed find 
ben Lehrern gleichfall8 den SZeitverhältnifien entiprechende Gehalts⸗ 
verbefierungen gewährt worden. 

Sn Didenburg bat die Landesvertretung in ſehr energilcher 
Meile zu helfen verſucht. Sie veriwilligte 20,000 Thlr. zu Alters: 
zulagen für die Vollsfchullehrer. Die Regierung wollte diefe Summe 
jedoch nicht auf das Budget übernehmen, Durch einen Compromiß 
wurde endlich feitgelegt, daß eine Zulage vom Schulbezirk, die brei 
übrigen vom Staate gezahlt werben follen. 

n Hamburg jeßte bie Oberfchulbehörbe folgende erhöhte Ge⸗ 
halte feft: 7 SHnuptlehrer erhalten je 1200 Thlr., 6 je 1000 Thlr., 
5 je 800 Thle. und außerdem jever Hauptlehrer freie Wohnung oder 
200 Thle. Miethsentichädigung; 2 erite Lehrer je 800 Thlr., 38 feft 
angeftellte Lehrer je 600 Thlr.; die nicht feftangeftellten Lehrer 2830 
bis 440 Thlr. 

a Elſaß find bie Bejoldungen um 50 °/, höher normirt 
worden 

Die Kreisperfammlung der Pfalz bat 17,600 in bas 
Kreisbudget pro 1874 zu Dienftalterözulagen für die Lehrer eingeftellt. 

Sn Baden find von der Regierung zwei Vorlagen zur Begut- 
achtung an bie Kreisjchulräthe und Bezirksämter übergeben worden, 
welche eine abermalige Aufbeflerung der Beſoldung bezwecken. 

Biele einzelne Gemeinden, bef. ftäbtiihe, haben aus eige- 
nem Antriebe die Befoldungsfcalen zu Gunſten ihrer Lehrer verändert; 
wir erwähnen 3. B. Frankfurt a M. Dort find die Gehalte in 
8 Klaſſen getheilt; die Minimalfäge ſchwanken zwiſchen 1800 unb 
5900 Mark; die Marimalfähe zwifchen 3000 und 6500 Marl. 

Trotz freudiger Anerkennung dieſer mannigfachen Beſtrebungen, 
die Knanzielfen Berhältnifie der Lehrer günftiger zu geftalten, hört 
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man in allen päbagogiihen Organen noch zahllofe und leider be⸗ 
gründete Klagen über Lehrernoth. In Preußen wurden z. B. 
zwar 2,752,000 Thlr. zur einſtweiligen Abhülfe in den Etat ein- 
gelegt. Wenn man aber lieft, daß in ben alten Provinzen 1929 
Lehrer noch 50—100 Thle., 3673 zwischen 100—125 Thlr., 4688 
zwiſchen 125—150 Thlr. Gehalt beziehen, fo erfcheinen felbft ſolche 
bedeutende Summen unzureichend zu wirkſamer Abhülfe. 

Das unfere Zeit eigenthümliche Beftreben, burd gemeinſchaft⸗ 
liches Vorgehen und genofienfchaftliches Aneinanderichliegen auf den 
einzelnen Berufögebieten wichtige Tagesfragen zu erledigen, zived- 
mäßige Organifationen zu erftreben u. f. w. macht fih aud auf päda⸗ 
gogilchem Gebiete von Jahr zu Jahr mehr bemerkbar. Das Tleinfte 
Baterländchen beſitzt jegt einen eigenen Yehrerberein, ber in län- 
geren oder kürzeren Pauſen, meift aber alljährli einmal, Haupt- 
verjammlungen abhält. Die ganze beutfche Lehrerichaft hat feit langen 
Jahren ſchon auf den allgemeinen deutſchen Lehrerverfammlungen ein, 
wenn auch äußerlich nur loder verfnüpftes Ganze gebildet. Die Zeit 
bat die Hartnädigften Zweifler zu der Ueberzeugung gebracht, daß ber- 
artige Vereinigungen nicht ohnmächtig und merthlos find, denn erft 
das feitere Aneinanderjchliegen ber Lehrerichaft hat fie zu einer Macht 
im Staate erhoben. Mit Aufmerkſamkeit verfolgt baber die große 
Mehrzahl der Berufsgenofien die Verſuche zu noch feiterer Orga⸗ 
nifation, als fie eine Maflenverfammlung mit fortwährend wechſelnden 
Mitgliedern bieten kann. Dieſe Beitrebungen repräfentirt der beutjche 
Zehrerverein zur Hebung der Volksſchule und ihrer Lehrer. Der ftänbige 
Ausſchuß der allgemein deutſchen Lehrerverſammlung berief eine Dele- 
girtenverfammlung auf ben 14. und 15. Juli nach Caſſel, woran 
Abgejandte aller größeren Lehrervereine Deutſchlands (etiva 40 an Zahl) 
theilnahmen. Unter dem Präfivium Dr. Theobor Hoffmann’3 aus 
Hamburg wurden betreff3 der allgemeinen deutſchen Lehrerverfammlungen 
nach langen, theilweije ziemlich erregten Debatten folgende Beichlüffe 
gefaßt: 1) Die Hauptverfammlungen der allgemeinen beutfchen Lehrer: 
verfammlung werben auf den 1. und 3. Verfammlungstag beichränft. 
2) Am 2. Tage follen nur Sections- und Delegirtenfigungen ftatt- 
finden. 3) Die Leitung der allgemeinen beutichen Zehrerverfammlungen fteht 
der Delegirtenverfammlung zu. 4) Der engere Ausſchuß heißt Directorium, 
ber iveitere wirb durch die Delegirtenverfammlung gebildet. 5) Die Dele: 
girtenberfammlung befteht aus den Mitgliebern des Directoriumd und aus 
ben Delegirten der Landeövereine ; außerdem aus denen ber Provinzial- und 
Räbtifchen Lehrervereine, fowie der Lehrerverbände, welche minbeftens 100 
Mitglieder zählen und einem größeren Vereine nicht angehören. 6) Die 
Delegirtenverfammlung bat das Recht, das Directorium zu wählen und 
braucht ſich dabei nicht auf ihre Mitgliever zu beſchränken; es fol 
vielmehr freie Wahl beftehen. 7) Lehrervereine und Vereinsverbände 
bon 100-500 Mitgliedern fenben einen Delegirten, von 500—1000 
Mitgliedern 2 Delegirte u. f. f. 8) Das Directorium befteht aus 
9 Mitgliedern. 9) Die Delegirtenverfammlung wählt dad Büreau 
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und ftelt bie Tagesordnung feit, ‚welche. beide ber Hauptverſammlun 
zur Beftätigung vorzulegen find. 10) Die Abſtimmung Über Theſen 
der Vorträge findet durch bie Delegirtenverfammimg fait. . 11) Ueber 
alle die Organifation und die Thätigkeit des allgemeinen deutſchen 
verfammlung betieffenden Fragen beräth und beſchließt die Delegirten- 
verfammlung: 12) Alle Beſchlufſe der. Delegirtenverſammlung werden ber 
Hauptverfammlung zur Betätigung vorgelegt. 13) Nur die Themata, 
welche vier Wochen vor. der Berfammlung befannt gemadt find, wer⸗ 
ben anf die Tageßorbnung gebradt. — Der deutſche Lehrer- 
verein zur Hebung der Volksſchule Bat feine zweite Dele- 
gietenverfammlung am 3. Juni in Berlin abgehalten. Der 
Vorſtand berichtete über bie bisherige und vorausſichtlich nothwendige 
fernese Thätigkeit des Vereins. Erſchienen waren 6 Delegirte und 
zahlreiche Säfte, namentlich Mitglieder des Berliner Bezirksverbandes 
Hauptlehrer Engelien trat vom Vorſtande zurück. Die vom Vereins⸗ 
vorſtande vertheilten Theſen über die Schulaufſichtsfragen warn: von 
ven Bezirksvereinen meiſt zuſtimmend begutachtet worden. Nach leb- 

fter Debatte wurde Berlin wieder zum Vororte gewählt. Mit Be⸗ 

iedigung erkannte die Verſammlung das Entgegenkommen des Aus⸗ 
ſchuſſes der allgemeinen deutſchen Lehrerverſammlung an und beſchloß, die 
von demſelben überſchickten Vorſchläge für die Caſſeler Conferenz (ſ. oben) 
zur ſchleunigen Begutachtung an bie Bezirksverbände zu. überweiſen. 
In eine Debatte über ben folgenden Punkt der Tagesorbnung, betreffend 
ein Heichsfchulgefeb, trat man aus Zweckmäßigkeitsgründen nicht ein, 
fondern beichloß, die Meinung der Bezirlönerbände einzuholen. Auf 
den Lehrmittelausftellungen ſoll künftig nur ein Gebiet bes Erziehungs 
und Unterrichtötmefeng vertseten fein, dieſes aber in möglichiter Boll- 
ftänbigleit. Der Vorſtand wurde fchlieplich beauftragt, ſtatiſtiſche Er⸗ 
bebungen über alle Zweige bes beutfchen Volksſchulweſens, namentlich 
aber über die Gehaltöverhältnifie ver Lehrer vorzunehmen. 

Bei Gelegenheit der deutſchen Lehrerverſammlung zu Breslau, 
über die wir im nächſten Sabre berichten werden, wurde die Ber: 
bindung mit dem beutichen Lehrervereim zur Beiprehung gebracht: 

Am 29. und 30. September wurde der exfte, von 98 Theil⸗ 
nehmern befuchte deutfhe Seminarlebrertag in Eifenad ab 
gehalten. Auf der Tagedorbnung. ftanden: 1) Weber das rechte Ver— 
bältniß zwiſchen der theoretischen unb praftiichen Ausbilbung ber Se- 
minariften. Seminardirector Schüte » Waldenburg m Sachſen. 
2) Der fremdſprachliche Unterricht in ben Seminaren. Schulrath 
Möhius-Gotha. 3) Ueber Pſychologie und Logik als Grundlage ber 
Pädagogil: Soeminardirertor Sander - Schlüchtern. Bejonbers lebhaft 
wurbe über den Mbbius'ſchen Antrag bebattirt, bie Iateinifche Syrache 
als obligatorischen Unterrichtögegenftand in den Lehrplan der Seminare 
aufzunehmen. Un die Hauptverſammlung ſchloſſen ſich die Sections 
figungen für Pädagogik, Geſchichte, Deutſch, Muſik und: Naturkunde 
am. Die Sectionsſitzung für Zeichnen fand am Dinftag Morgen ftatt. 
Ein Beſuch der Wartburg, bei welchem die Sheilnehmer durch Ger 
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fangöbortzäge bed Kirchenchors unter Zeitung des Profefior Thureau 
übexraſcht unb erfreut wurben, beſchloß bie Verfamumlung. In ben, 
geihäftsführenben Ausſchuß wurden gewählt: Seminardirector Schultze⸗ 
Berlin, Eberhard⸗Eiſenach, Leutz⸗Karlsruhe, Kehr-⸗Halberſtadt, Mögen 
bie; Verſammlungen der Bildner der Volksbildner immer mehr er⸗ 
reichen helfen, was bie: Einladung ala Zweck bezeichnete: harmoniſches 
Zufammenwirten, engere Bereinigung. durch perſönliche Bekanntſchaft, 
Forderung ber gemeinſchaftlichen Beruföinterefien! 

In Wien tagte vom 3. bis 8. Auguſt ber erſte euro= 
päifche. Blindenlehrereongreß, berufen. von dem als Dichter 
befannten Dr. Frankl. Bon den 142 zur Theilnahme eingelabenen 
Sinftituten fandten 34 aus drei Welttheilen Vertreter. Ein fehr zahle 
reiches und ‚gewähltes Publikum folgte den Verhandlungen mit ges 
fpannter Aufmerkſamkeit. Folgende Thejen gelangten zur Annahme: 
1) Die Errichtung von Kleinkinderſchulen Vorſchulen) für Blinde ift 
dringendes Bebürfnig, ihre Errichtung vom Staate deswegen anzu= 
fireben. 2) Der Muftlunterricht foll Lehrgegenſtand der Blindeninftitute 
fein und fi nicht nur auf Geſang, Orgel und Clavier bejchränfen. 
3) In der Blindenanftalt find nur die technifhen Arbeiten zu lehren, 
welche der Blinde ohne Beihülfe Wollfinniger herſtellen kann und für 
die es im bürgerlichen Leben genügenden Abjag findet. 4) Jeder 
Anftaltszögling ift techniſch auszubilden. 5) Neue Verſorgungshäuſer 
find nicht zu gründen. Die älteren find fobald als thunlih aufs 
zugeben. 6) Bei und nad ber Entlafjung des Blinden ift berielbe 
bon der Anftalt moraliſch und materiell zu unterftügen, wenn er biefer 
Unterftügung bedürftig und würdig ift;. hierzu ift in jeder. Anftalt ein 
Fonds für aus der Anftalt entlafiene Blinde zu gründen. — Einem 
Ausfchuffe wurde die Prüfung der verfchiebenen Schreibiufteme und 
Bekanntmachung ber Refultate in Fachzeitjchriften übertragen; bie 
verfchiebenen Anftalten follen ihre gedruckten Jahresberichte austauschen, 
dad Organ der beutfchen Taubftummen- und Blinbenanftalten, heraus⸗ 
gegeben von Dr. Mathias in Friedberg, ſoll unterftütt werben. Die 
Abfaſſung einer Pſychologie und Pathologie über Blinde wurbe als 
wünſchenswerth bezeichnet. Die Thejen über „Welche Zuchtmittel follen 
angewandt werben? und „Zrennung ober Nichttrennung ber Ge: 
Schlechter ? wurben Feiner Debatte unterworfen. Ebenſo vermochte 
man fich nicht über die confeifionelle Frage zu einigen. Der Sultan, 
der Schah von Perſien unb ber Khedive follen durch Ueberſendung 
bejonderer Memoiren zur Erridtung von Blindenanftalten in ihren 
Reichen aufgefordert werben. 

Die Vorftände und Lehrer der ſüddeutſchen unb ſchwei— 
zeriijden Taubftummenanftalten hielten am 15. und 16. 
September, einige dreißig an Zahl, eine Verfammlung zu Gmünd. 
Bu derfelben hatte Würtemberg den Regierungsrath Neher aus Stutt- 
gart, Baden den Oberſchulrath Armbrufter aus Karlsruhe entjenbet. 
Die durch den Director Roßler aus Dönabrüd ausgefprochenen been über 
Berbeflerung des Unterrichts in ben Taubftummenanftalten ernteten den 


574 Die äußeren Angelegenheiten der deutjchen Volksſchule 


Beifall und Dank der Mitglieder. Das emporblühende Vereinsweſen 
unter den Taubftummen wurde einer eingehenden Beiprehung und 
Würdigung unterworfen. Die gefellichaftlihen Vereinigungen zu ge= 
felligem und geiſtig anregendem Verkehre, zur Abhaltung bejonderer 
Sottesdienfte und zur Einrichtung von Fortbildungsſchulen wurden für 
unbebenflih und wünſchenswerth erllärt. Die Drganifationen von 
Verbänden bagegen, welche einen Hauptverein bilden, ſowie die Ab— 
haltung bon mehrtägigen Maffenverfammlungen beider Geſchlechter und 
die Abhaltung von Gottesbienften in der Seicheniprache bezeichnete 
man als bedenklich rejp. gefährlih. Durch Belehrung und öffentliches 
Entgegentreten follen Ausfhreitungen nad dieſen Richtungen möglichft 
verhindert erden. 

Die beutfhen Fröbelvereine hielten ihre Jahresverſammlung 
am 3., 4. und 5. Juni in Nordhauſen ab. Ein Berliner Aus- 
ſchuß hatte den Entwurf zur vollftändigen Organifation bed Vereins 
aufgeftelt, derſelbe war infolge zahlreicher Amendements weſentlich 
geändert worden und wurden nach vierftündiger, theilweiſe jehr lebhafter 
Debatte von der Verfammlung nochmals mejentlichen Abänderungen 
unterworfen. Auf Antrag des Dr. Schuiter wurde Vereinigung mit 
dem „Allgemeinen Erziehungsverein” ala wünſchenswerth bezeichnet. 
Am zweiten Tage referirte Dr. Pappenheim über Plan und Orga 
nifation der Kindergärtnerinnen = Seminare, worüber lebhaft biscutirt 
wurde, ohne daß die Debatte zu einer Einigung führte. 

Der allgemeine Erziehungsverein, melder gleihfall3 die 
Propaganda für Fröbeld Ideen auf fein Panter gefchrieben bat, 
tagte am 30. September, 1. und 2. Detober im großen Saale 
bes Lejemufeums in Kaſſel unter dem Vorſitze des Director Schraber 
aus Berlin. Diefer ſprach zunächſt über Entitehung, Tendenzen und 
Erfolge des Vereins. Dr. Hohlfeld aus Dresden entividelte in einem 
ausführlichen Bortrage die Bedeutung Fröbels für die Gegenwart. 
Mit Genugthuung muß berborgehoben werden, daß ſich in der Ber: 
fammlung bei ber Debatte Pfarrer Steinader gegen ein allzufflavifches 
Feſthalten an Fröbel erklärte; „Fröbelorthodoxie“ nannte er ganz offen 
die blinde Vertretung alles von Fröbel Gegebenen. Am zweiten Tage 
wurden zunächſt Berichte über die Wirkſamkeit von Vereinen erftattet, 
welche dieſelben Principien verfolgen, wie der allgemeine Erziehungs- 
verein, ohne fi ihm als Zweigvereine angefchloffen zu haben. Dann 
ſprach Pfarrer Bähring aus Wilgartäiwiefen in einem begeifterten 
Bortrage, welcher mit einem wahren Beifallsfturme aufgenommen 
wurde, über die religiöfe Erziehung. Den übrigen Tag füllte man 
durch einen Ausflug nad) Wilhelmshöhe und ein fih daran an- 
ſchließendes Feſtmahl aus. Am britten Tage ſprach zuerft Director 
Grosmann aus Bromberg über da® Zeichnen nad Fröbel'ſchen Prin- 
cipien. Frl. Vorhauer aus Braunſchweig trug über die von ihr ge- 
leiteten muſikaliſchen Kindergärten vor. Die intereffanten Mittheilungen 
wurden mit großem Intereſſe aufgenommen. 

Die Gefellfhaft für Verbreitung von Volfsbildung 
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entwickelt fich in erfreulicher Weile. Ihr Vereindorgan „der Bildungs⸗ 
verein” Tann bereits alle 14 Tage erfcheinen und zeichnet ſich burch 
feinen reichen, intereffanten und gediegenen inhalt aus. Die britte 
orbentlide Generalverfammlung bes Bereind war auf den 5. bis 
7. Zuli nach Leipzig berufen. Die erfte Hauptverhbandlung wurde vom 
Borfigenden Schulze⸗Delitzſch mit einer energifchen, feurigen Anſprache 
über Weien und Zweck des Vereins eröffnet. Der Antrag: „Die 
Berfammlung bezeichnet den Erlaß eines Reichsſchulgeſetzes, in welches 
auch die obligatorifche Fortbildungsfchule aufzunehmen ift, als dringend 
geboten”, wurde einer Commiſſion zur Vorberathung für bie nächfte 
Generalverfammlung überwiefn. Da vom preußifchen Unterrichts⸗ 
minifterium in den Etat für 1874 Summen zur Unterftügung obli- 
gatorifcher getverblicher Fortbilbungsfchulen aufgenommen worden find, 
fol der Gentralausfchuß alle perjönlichen und Törperfchaftlicden Mit- 
glieder in Preußen zur ungefäumten Einrichtung ſolcher Schulen auf: 
fordern, in ganz Deutichland aber für Ergreifung und Durchführung 
gleiher Maßregeln eintreten. Die Aufnahme der obligatorifchen 
Fortbildungsſchule in das in Ausficht ftehende Unterrichtögefeh foll 
erftrebt werden. Die Schulcommiffion fol über die Trage der Er- 
ziehung folcher Kinder, welche von ihren Eltern oder überhaupt außer- 
halb der Schulzeit vernadjläffigt werben, ber nädften General- 
verfammlung Bericht über ihre besfallfigen Erörterungen erftatten. 
Der Gentralausfhug wird um Aufftellung einer Lifte von Männern 
erjucht, welche gegen Erftattung der Reiſekoſten und reip. Honorar 
Vorträge in Bildungsvereinen zu halten bereit find. Der Austaufch 
ber Lehrkräfte ift möglichit zu fördern. Der Centralausfhuß fol 
endlich die Abfaflung von Lehrbüchern für den Unterricht in beutfcher 
Geſchichte, Landwirtbichaft, Geſetzes- und Verfaſſungskunde zum Ge- 
brauch für Fortbildungsfchulen veranlaflen. 

Am 28. bi8 30. September wurde in Gera bie erfte all- 
gemeine deutjhe Realfhulmännerverfammlung abgehalten. 
Gegenwärtig waren ettva 200 Xehrer. Die beiden erften Berathungs⸗ 
gegenftände betrafen die Reform der Nealfchulen. Der Vorfitende, 
Director Dftendorf, und Referent Director Krumme fprachen ſich 
ſcharf tadelnd über das Berechtigungsunmelen an den Gymnafien und 
Realſchulen aus. Man geftand zu, daß es Sache des Staates ſei, 
die Biele der höheren Schulen zu bezeichnen und bie nöthigen Ga⸗ 
santien für beren Erreichung zu verlangen. Für bie gefammte Ge» 
ftaltung des Unterrichtömejend folle der Grundſatz der Freiheit maß⸗ 
gebend fein. Damit eine folche Freiheit gewährt werben könne, und 
die Schulen vor Schülern bewahrt blieben, welche fie nur um fremd» 
artiger Zwecke willen auffuchten, ſei dahin zu ftreben, daß alle Bered- 
Hgungen, melde nur an den Beſuch oder die Reife für den Beſuch 
gewifier Klaſſen geknüpft feien, fobald als möglich wegfällig würden. 
Nur das Abiturientenzeugniß folle beftimmte Berechtigungen gewähren. 
E3 ſeien meitere Schulen mit kurzerem Curſus und ohne Unterricht 
in der Iateinifchen Sprache nothwendig Als ſolche Schulen feien die 


576 Die äußeren Angelegenheiten der deutſchen Volksſchule 


höhere Bürgerfchule und bie Realfchule 2. Ordnung zu empfehlen. Da 
die Realfchule 1. Orbnung ebenjo wie das Gymnaſium eine für das 
Univerktätsftubium genügende wiſſenſchaftliche Vorbildung gebe, fo 
müſſe den Abiturienten des Eintritt in ſämmtliche Facultäten und bie 
Zulaflung zu den Staatöprüfungen geftattet werden. Die Realichnien 
1. Drdnung und die Gpmnafien bedürften ‚einer weiteren Entwidelung. 
Die zu erftrebenden Schulen müßten eine. ſolche Bildung gewähren, 
welche die verſchiedenen Kräfte des menſchlichen Geiftes umfafle ımb 
den großen Aufgaben ber Gegenwart entfpreche. — Der nächſte Vor⸗ 
trag, von Rector Stade gehalten, verlangt; daß das Lehrjahr mit dem 
bürgerlichen in Vebereinftimmung zu bringen fei und daß die Haupt⸗ 
ferien auf bie Weihnachtszeit und in die Mitte de Sommers gelegt 
werben follen. Die Berfammlung ftimmte diefen Anträgen zu. Ebenſo 
erlangte der letzte Referent Dr. Bed den Beifall der Berfanmlung, 
als er für die Lehrer der höheren Schulen beſondere pädagogiſche 
Vorbildung, vermittelt durch bie Univerfitäten (Univerfitätöfemtinare, 
Borlefungen über alle Schuldisciplinen) forderte. Die tbeoretiiche 
und praltiiche Vorbereitung fol in einem vierten obligatorischen Stu- 
dienjahre nad) dem Examen gewährt werden. — Dieſer höchſt interefiante 
Beſchluß, der erfte derartige aus den Streifen der Lehrer an den 
höheren Schulen, ift deshalb beſonders wichtig. weil ex allen beutichen 
Staatöregierungen und der Berliner Detoberconferenz für das höhere 
Schulweſen mit allen übrigen gefaßten Refolutionen zur Berüdfichtigung 
übermittelt werden fol. 
Die Lehrer an den höheren Töchterſchulen Deutſch— 
lands trafen fih am 29. und 30. September in Hannoper, 
nachdem bereits auf einer früheren Zufammentunft in Weimar eme 
Petition an den preußifchen Gultusminifter Dr. Fall, betr. die Dr- 
ganifation der höheren Zöchterfchulen und ber Lehrer an denſelben, 
befchlofjen worden war. Profeſſor Dr. Haarbrüder aus Berlin finttete 
Dericht über den Empfang der Deputation ab, welche die Weimarifche 
Petition beim Gultusminifter überreicht hatte. Direetor Dr: Dieck⸗ 
mann dagegen berichtete über die von Dr. Fall berufene Gonferenz 
von Sadverftändigen, welche über das mittlere und höhere. Mädchen 
ſchulweſen am 18. und 19. Auguſt in Berlin Berathungen pflog. 
Nach den gefaßten Beichlüffen werben bie höheren Mädchenſchulen mit 
den reſp. Knabenſchulen in Parallelismus geftellt, jedoch die durch bie 
Natur des Weibes bedingte Eigenart ausdrüdlich betont. Die Mäbchen- 
mittelfchule fol eine neuere Sprache (Franzöſiſch oder Englifch) in ihren 
Sehrplan aufnehmen, bie höhere Mädchenfchule. dagegen zwei. Erſtere 
fol den Anforderungen des fogen. Mittelftandes, letztere benen ber 
höheren Stände Rechnung tragen. Die höhere Mädchenſchule beans 
ſprucht die Schülerinnen vom vollendeten 6. bis vollendeten 16. Lebens⸗ 
jahre, 24 Lehrſtunden wöchentlich follen für die unteren, 80 für bie 
höheren Klafien als Maximum betrachtet werben. Das Tumen fol 
womögli als obligatorifcher Lehrgegenftand in den Lehrplan aufge 
nommen werben. — Bei ber durch Direstor Schornftein: eingeleiteten 
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Beratbung über den Statutenentiwurf für einen deutfchen Verein bon 
Dirigenten und Lehrern höherer Mäbchenfchulen wurden nur menige 
unmefentliche Veränderungen vorgenommen. €3 follen danach in ganz 
Deutfchland Zweigvereine gebildet werben; ihre Delegirten bilben den 
durch drei Damen cooptirten meiteren Ausſchuß, welcher den engeren 
Ausſchuß aus feiner Mitte wählt. 

Die Verhandlungen der Reichsſchulcommiſſion, melde im 
September in Weimar zufammentrat, betrafen die Organifation 
ber höheren Schulen in einheitlihem Sinne. Bertreten waren: Preu⸗ 
Ben, Bayern, Sachen, Würtemberg, Baden, Medlenburg. Da bie 
Sitzungen geheime waren, drang nichts über die Refultate berfelben 
in die Deffentlichkeit. 

Man fieht aus dem Gefagten: „Reges Leben überall!“ 
Ueberall ein frifches, fröhliches, gemeinfchaftliches Ningen, wobei Die 
Beifter Hin und wieder funtenfprühend aufeinanderplaten. Sein Ges 
biet de3 Erziehungsweſens liegt in Deutichland gänzlich brach, oder wird 
nach altbergebrachtem Schlendrian bearbeitet. Höhere und niebere 
Schulen, allgemeine Bildungs- und Fachlehranftalten, vorfchulpflichtiges, 
fchulpflichtiges und nachichulpflichtiges Alter erfreuen fich der Aufmerf- 
ſamkeit des Staates und ber beutfchen Lebrerichaft mehr denn je. Das 
allfeitige Streben nach befieren, naturgemäßeren, zeitentiprechenberen 
Drganifationen, indbejondere auch nah Vervollkommnung der Methode, 
nach Verbreiterung und Vertiefung der Bildungselemente ift unver» 
fennbar. Die humanitären Beftrebungen unſeres Zeitalters insbeſon⸗ 
dere finden auch auf fchulifchem Gebiete mehr Anerfennung und Er- 
munterung im Bolfe, als alle anderen Fragen des Schul» unb Unter: 
richtsweſens. Möge biefer friedliche Wettftreit niemals erfalten, weder 
durch eigene Lauheit, noch durch widrige Zeititrömungen! Um aber 
unfere Behauptungen über diefen Eifer noch weiter mit Beweiſen zu 
belegen, veriweifen wir auf bie Thatjache, daß die Pädagogik auf lite- 
zarifchem Gebiete an Zahl ber Bublicationen alle anderen Wiffenjchaften 
weit überholt hat und daß beifpielömeife die Zahl berjelben im 
Sabre 1872 nah den „Blättern f. lit. Unterhaltung‘ 1266 be= 
trug. Intereſſant ift dabei auch ber Umftand, daß feit, dem Erlaß 
der Allgem. Beftimmungen die päbagogifche Literatur befonders durch 
Breußen befruchtet wird. Zur Zeit der Regulativperiode war auf 
das preußiſche Schulweſen ein Mehlthau gefallen, und die Literatur 
Hatte deshalb eine Mißernte. Darf man aus der neuerdings erſchienenen 
großen Zahl von Büchern auch gerade Feinen abfoluten Schluß auf 
ben geiftigen Stand einer Wiflenfchaft ziehen, jo beweift ex doch ficher 
muntere Rübrigleit. Ein „Ausſchreiben“ der Pädagogen iſt aber für 
die nächſten Jahrzehnte kaum zu fürdten, da bie Pädagogik noch auf 
lange Zeit hinaus mit dem Ausbau des bon unferen großen Päba- 
gogen errichteten Baues zu thun haben, wird. Ueber die gleichfalls 
auf eine rüftige Vorwärtsbewegung hinweiſenden, allerwärts tagenden 
Lehrerverfammlungen der einzelnen Länder werben bie Special- 
berichterftatter fich vernehmen lafjen, ein Eingehen barauf an dieſer 
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Stelle erfcheint daher unnöthig. Auch über die Gehaltsver Hält- 
niſſe wird in der gedachten Weife berichtet werden. — Die Neben: 
ämter ber Lehrer (Organiften-, Cantor-, Kirchendienfte) find zwar, 
außer in größeren Städten, noch nirgends gänzlich befeitigt; indeß 
muß als erfreuliche Thatſache hervorgehoben werben, daß fie in vielen 
Staaten bereitö beſonders honorirt werden (Braunfchweig, Schwarzburg- 
Rudolſtadt, Weimar, Gotha). Sind die Vergütungen zum Theile auch 
noch herzlich gering, jo Tennzeichnen fie doch die in maßgebenden Kreifen 
entftehenden Anfichten über die Kirchendienfte der Lehrer. 

Ein wunder Fleden im Volksſchulweſen unferer Tage ift und 
bleibt der Mangelan Lehrern, fälſchlich „Lehrermangel“ genannt. 
Wir können an diefer Stelle nicht auf die Entftehungsurfacdhen , Die 
Folgen und Gegenmittel biefer allgemach chroniſch auftretenden Er- 
ſcheinung eingehen; an anderen Orten ift die bereits in hinreichendem 
Maße geichehen. Daß aber die Schulbehörben von Jahr zu Jahr mit 
ernfterer Beſorgniß erfüllt werden, liegt in ber Natur der Sache. Mit 
den bisherigen Verbefierungen bat man das Gefpenft noch nicht bannen 
können. Schleunige, energiſche Hülfe thut jedenfalls Noth. Zahlen 
veben die beftimmtefte Sprache! Die Noth brennt auf die Finger ! 

Daß für die Wittmen und Waifen der Lehrer leiber noch 
immer nicht in hinreichender Weile geforgt wird, gereicht dem beutfchen 
Volle nicht zur Ehre. Da, wo die Lehrer den Staatöbeamten bin- 
fihtlich der Penfiong- oder Wittwenverſorgungsverhältniſſe gleihgeftellt 
find, drüdt der verhältnigmäßig meift ſehr hohe Procentiah der Ab- 
züge ſehr; die an bie Hinterbliebenen gezahlten Penfionen dagegen finb 
wegen ber geringen Gehaltsſätze außerordentlich niedrig. Bellagens- 
werth find die betreffenden Verhältnifie befonders in Preußen. So 
jagt u. A. der Bericht des Peſtalozzivereins für die Provinz 
Sachſen: „Die Verhältniſſe unjerer Pflegebefohlenen find troß Der 
Wittwenkaſſe noch ebenfo ſchlimm wie früher, denn die allgemeine Ent⸗ 
werthbung des Geldes und die auffällige Steigerung ber Preije für 
Mohnung und Nahrung drüden ſchon jeden Lehrer fchwer, ungleich 
härter jeboch unfere Wittwen und Waifen, welche foldden Verbältniffen 
gegenüber ihrer geringen Arbeitäfraft und ihres unbedeutenden Arbeit3- 
werthes halber vollitänbig ohnmächtig find. Leider efjen noch beute 
faft alle unſere Lehrerwittiven ihr Targes tägliches Brot mit Seufzen 
und Thränen. Die Hülfe fann niemals Träftig genug werden, weil bie 
Noth allerort3 zu groß iſt.“ — Wie kärglich die Penſionen der Wittwen 
zum Theil bemeflen find, bemweift die Thatfache, daß ihnen in Lippe— 
Schaumburg nur 46 Thlr. pro Jahr gezahlt werden. Zu wenig zum 
Leben, zu viel zum Sterben! Angefihts ſolcher Noth erjcheint das 
Beitreben der Lehrerichaft, jih in den Peſtalozzivereinen ein 
Drgan der Selbfthülfe zu fchaffen, als einzig richtig. Viele von biefen 
find durch Sparſamkeit, gepaart mit Erfindungsgeift (Erträge von mufi- 
kaliſchen Veranftaltungen, Verlauf von Büchern :c.), im Belite nicht 
unbeträchtlichen Vermögens und gewähren ihren Pfleglingen eine ganz 
erfledliche Beihülfe. So konnte 3.8. der Peftalozziverein im 
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Königreih Sachen, welcher mehr ald 3000 Mitglieder zählt, im 
legten Vereinsjahre 4638 Thlr. 16 Nor. 7 Pf., davon 680 Thlr. 
zum Ankaufe von Staatspapieren, verausgaben. 8 GStiftungscapitale, 
welche gleichfalls dem Vereinszwecke dienen, betragen 6375 Thlr. Die 
Unterftügungen betrugen meiſt 10 bis 15, zumeilen aber auch zwi⸗ 
ſchen 20— 30 The. Der oben erwähnte Verein nahm 7194 Thlr. 
4 Nor. 5 Pf. ein und gab 6937 Thlr. 6 Nor. 4 Pf. aus; das 
Bereinsvermögen betrug 8506 Thlr. 23 Nor. 3 Pf. — Den genofien- 
ſchaftlichen Beftrebungen iſt jedenfalls auf diefem Gebiete noch ein 
weites Feld offen. Hülfe, ernftliche, nachprüdliche Hülfe wird den 
Sinterbleibenden der Lehrer nur dann erwachſen, wenn bie Lehrer ſich 
jelbft helfen. 

Die Localſchulaufſicht wird in den meilten Staaten des 
Neiches immer noch durch die Geiftlihen geübt, und bie Loslöfung 
von ber Herrichaft der Geiftlihen wird noch vielfach mit Abtrennung 
von der Kirche verwechſelt. Unſer Bericht hat feine polemifche Auf- 
gabe, aber die „Zeichen der Zeit” deuten barauf bin, daß die gegen- 
mwärtige Situation von Tag zu Tag unhaltbarer wird. Die Lehrer- 
zeitungen wie die politifchen Tageshblätter mwimmeln deshalb auch von 
Berichten über Zank und Streit zwiſchen Geiftlichen und Lehrern. Mir 
wollen bier feine DBeifpiele anführen, aber daß die betreffenden Ver- 
hältniſſe ſchlimm, jehr ſchlimm ftehen, das ift eine nicht in Abrede zu 
ftellende Thatſache. 

Einen anerfennenswerthen Fortfchritt in der Frage über bie 
Localſchulaufſicht erftrebt das Geſetz über das Volksſchulweſen 
im Großherzogthum Heſſen. Die Localſchulaufſicht wird dort 
an einen Schulvorſtand überwieſen. Dieſelbe Beſtimmung enthalten 
auch die Weimar'ſchen Grundzüge, welche außerdem die Staats- 
aufficht vom Staate berufenen Ephoren zumeifen. In Preußen find 
nad) dem Erlaſſe der Kirchengeſetze bie und da Laien, d. h. Nicht⸗ 
geiftlide, an Stelle der abgejegten geiftlichen Inſpectoren als Local⸗ 
ſchulaufſeher angeftellt worden. Gegenüber dieſen Maßnahmen gehen 
die Forderungen der meiften päbagogifchen Zeitſchriften darauf hinaus, 
daß die Schulinipection durch pädagogisch gebildete Fachleute 
geübt werben folle und daß felbft in ben höchſten Schulbehörden Fach- 
männern Sit und Stimme zu gemähren jei. 

An Preußen hat die Regierung durch Einrichtung der Prüfungen 
für Mittelfhulen und pro rectoratu den Volksſchullehrern in höchſt 
anerlennenäwerther Weife ermöglicht, aud in die Schulleitung einzu= 
treten. Das Wort vom Marichallitab, den Jeder in der Taſche trägt, 
bat fich damit erfüllt. 

Die religiöfe oder beſſer kirchliche Revolution, welche fich gegen- 
wärtig augenscheinlich zu vollziehen beginnt, fpiegelt ſich auf dem Schul- 
gebiete vor Allem in dem Streite über Errichtung von Simultan> 
und Confeffionsfhulen ab. Der nivellirende Zeitgeift unferes 
Jahrhunderts rvaftet und ruht auch in diefer Beziehung nicht. Der 
lebhafte Streit über bie in Rebe ſtehenden Schulen bietet nach manchen 
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Seiten hin intereffante Einblide. Bor Allem ift unverlennbar, daß 
die Proteftanten viel Leichter für Gründung folder Anftalten zu ge- 
winnen find, als bie Katholiken. In Durlach bei Karlörube 3. 3. 
haben fich die Katholifen mit 66 gegen 69, die Proteftanten mit 370, 
d.h. allen, abgegebenen Stimmen für die Einrichtung der gemifchten 
Volksſchule erllärt. In Straßburg i. E. beichloß der Gemeinderath 
mit allen gegen 6 Stimmen die Neuorganifation der Vollksſchulen nach 
bem Principe der Confeſſionsloſigkeit. Ein Proteft der katholiſchen 
Geiftlichkeit wurde einfach als „Phantaſieſtück“ ad acta gelegt. Auch 
zwei Verordnungen im „Centralblatt für die gefammte Unterrichts⸗ 
verwaltung in Preußen”, Auguftheft 1873, find an dieſer Stelle zu 
regiftriren. Die erfte, vom 16. Juni, enthält folgenden Paflus: „Der 
Einwand des katholiſchen Schulinfpector3 und Schulvorftandes und 
eined Theild der Schulfocietät, daß bie katholiſchen Kinder den ge- 
jammten Unterricht von Tatholifchen Lehrern erhalten müßten, erſcheint 
unter den obmaltenden Umftänden nicht entjcheibend. Für den con- 
feffionellen NReligionsunterricht Tann im vorliegenden Falle fehr wohl 
gejorgt werden und im Uebrigen ift weniger Gewicht darauf zu legen, 
ob die Finder in den fonitigen Lehrgegenftänden der Volksſchule von 
einem katholiſchen oder evangeliſchen Lehrer unterrichtet werben. In 
ber zweiten, ebenfalld vom 16. Juni, heißt es: „Der Königl. Negie- 
rung eröffne ich auf den Bericht vom 17. April cr., betreffend die Um⸗ 
wanblung der dortigen confeſſionellen Volksſchulen in Sumultanfchulen, 
daß ich es nur billigen kann, wenn dem Magiftrat hierzu für bie= 
jenigen Schulen, bei welchen die Ausführung einer berartigen Organi- 
fation Schwierigkeiten nicht hatte, die Genehmigung ertheilt worden ift. 
Nicht nur die eigenthümlichen Verhältniſſe der dortigen Provinz, fon- 
dern auch der Stabt N. felbit, insbeſondere aber die Erfahrung, daß 
bie von der früheren Einrichtung abweichende Richtung und Entwid- 
Yung des Schulweſens in ber dortigen Provinz während ber lebten 
Decennien unterrichtliche Vortheile nicht gebracht, fonvdern nur zur 
Schärfung der nationalen und religiöſen Gegenfäte beigetragen baben, 
lafien es als nothwendig und zweckmäßig ericheinen, in die verlafiene 
Bahn zurüdzulenten und die Herftellung fimultaner UnterrichtSanftalten 
da, wo e3 die Verhältniſſe geftatten, anzuftreben und durchzuführen.” 
Diefe Meinungsäußerungen laflen einen Gommentar als überflüfftg 
ericheinen. — Das bayeriſche Gultusminifterium hat, unge- 
achtet mehrerer Monitorien, einzelne Gemeinden Sabre lang auf feine 
Entſcheidung betreffs Einrichtung gemifchter Volksſchulen warten laſſen. 
(Fürth.) Erſt eine Allerhöchſte Verordnung vom 29. Auguſt 1873 
brachte die erſehnte Antwort. Die Verordnung trat für alle Landes⸗ 
theile ſofort in Wirkſamkeit und enthält folgende weſentliche Beſtim⸗ 
mungen: „Die confeſſionell getrennten chriſtlichen Volksſchulen einer 
Gemeinde können auf Antrag der Gemeindebehörde in confeſſionell ge⸗ 
miſchte Schulen umgewandelt werden. Ein ſolcher Antrag erfordert 
in Gemeinden mit ſtädtiſcher Verfaſſung die Zuſtimmung bes Colle— 
giums der Gemeindbebevollmädtigten, in Gemeinden mit Lanbgemeinde- 
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verfaſſung und in Gemeinden der Pfalz die Zuftimmung der Gemeinbe- 
verfammlung in einem orbnungsmäßig gefaßten Beſchluſſe. Die Zu- 
fimmung muß jedoch in Gemeinden unter 20,000 Seelen mit einer 
Mehrheit von zwei BDritttheilen ber abgegebenen Stimmen erfolgen. 
In Gemeinden mit einer größeren Einwohnerzahl ift eine Mehrheit 
von zwei Dritttheilen der abgegebenen Stimmen erforderlich, wenn ſich 
die Umwandlung auf nicht mehr als die Hälfte dieſer Schulen erſtrecken 
fol. Die Umwandlung bleibt unter allen Umftänden ausgefchlofien, 
wenn bei der einen oder anderen confelfionellen Schule fliftungsmäßige 
Beitimmung in Mitte Liegen, welche im Sinne ber Berfaffungsurfunde 
bindernd entgegenftehen. Unter gleichen Borausfegungen Tann bie 
Umwandlung gemifchter Schulen in confelfionelle geftattet werben. 
Ohne Verpflichtung der Gemeinde können neuerrichtete Schulen auf 
Antrag als gemilchte erflärt werden. Den borgejchriebenen Unterricht 
in der Religion, bezüglich deſſen bie verfafjungsmäßigen Rechte und 
Zultändigfeiten der kirchlichen Behörden ausbrüdlich gewahrt bleiben, 
follen die Schullinder gefonvert erhalten. Den Mitgliedern der ver- 
fchiedenen Gonfeffionen kann geftattet werben, ihre Kinder in eine be- 
nachbarte Schule ihrer Gonfeffion zu ſchicken oder vereinigt eine Con⸗ 
feffionsschule zu gründen. An Confeffionsfchulen dürfen nur Lehrer 
berjelben Confeſſion angeftellt werden. An gemifchten Schulen richtet 
fih das Bekenntniß bes anzuftellenden Lehrers nach ber Confelfion ber 
nach dem Durchſchnitte der legten 10 Jahre zu berechnenden Mehrheit 
der fchulpflichtigen Kinder. An Schulen mit mehreren Lebrerftellen 
find Lehrer jeder betheiligten Confeffion in entiprechender Anzahl an- 
auftelen. Die einfchlägige Kreisregierung hat über alle zu ordnenden 
Verhältniſſe zu beſchließen. Beſchwerden find an das Eultusminifterium 
zu richten. In die Locals oder Stadtbezirksſchulinſpection für gemijchte 
Schulen in den Lanbestheilen dieſſeit des Rheins haben die Pfarrer 
ber betheiligten chriftlichen Confeflionen, in deren Pfarrei die Schule 
gelegen ift, und, wenn die Pfarrei mit mehreren Pfarrern beſetzt ift, 
. ber von ber Kreisverwaltungsftelle zu bezeichnende Pfarrer einzutreten. 
Die Yunctionen des Localichulinfpectors der gemifchten Schulen wer- 
ben in den Landestheilen diefjeit des Rheins und in der Pfalz in ber 
Negel von den der betreffenden Localſchulbehörde angehörigen Pfarrern 
"der verſchiedenen chriftlichen Gonfeffionen gemeinfam verwaltet. Wuf 
Antrag der Gemeinbebehörbe kann jedoch die Function des Localſchul⸗ 
infpector3 einem fachmännifch gebildeten Laten übertragen werden.‘ 
Der bayerifhe Episcopat hat gegen biefe Simultanfchulen 
einen Hirtenbrief erlaflen, worin gejagt wird: „Wir willen, daß 
die Simultanfchule feinen wahren Vortheil für Erziehung und Unter- 
richt bringt, daß fie aber die größten Gefahren, Nachtheile und Uebel 
im Gefolge haben muß. Die Nachtheile find vielfeitig; fie beziehen 
fih zum Theil auf, die gejelfchaftlihe Drbnung, zum Theil auf die 
Intereſſen der fittlichen Charakterbildung, vorzüglich aber auf die Re— 
ligion. Die Simultanſchule muß zunächſt auf das friedliche Zufammen- 
leben von Katholiken und Proteftanten nachtheilig wirken. Nur in 
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der durch und durch katholiſchen Schule können wir eine Sicherheit 
für die koſtbarſten Güter der religiöſen Erziehung unſerer Jugend er 
bliden.“ — Das Tatboliihe Seminar in Bamberg ift in eine con= 
feſſionell gemifchte Lehrerbildungsanftalt umgewandelt worden. In 
Hürth und München wurden gemiſchte Volksſchulen eingerichtet. 
Während der Kampf um die Frage der confeifionellen oder con= 
feiftonslofen Schule von den verjchiebeniten Seiten auf die verſchie⸗ 
denite Weife beanttvortet wird — vergl. in biefer Beziehung den leſens⸗ 
werthen Artikel im Schulblatte der Provinz Sadien, Jahrgang 1874 
Nr. 11 — erfreut fih die Agitation für Gründung von Fortbil- 
dungsſchulen der allgemeinen Zuftimmung aller betheiligten Kreiſe, 
namentlich in den gebilbeteren Schichten des Volkes. Auch im verflofienen 
Sabre iſt nach diefer Richtung Hin mander Schritt vorwärts gethan 
worden. Zum Beweife führen wir an, daß zahlreiche Private Le= 
gate für Fortbildungsfchulen ftifteten und die betreffenden Anftalten 
in der wohlwollendſten Weife durch Geſchenke an Geld, Unterrichts- 
materialien 2c. unterftüten. Die Firma Funcke u. Saudin Hagen 
vermachte beifpieläweife vorläufig ein Capital von 12,000 Thalern zur 
Gründung einer gewerblichen Fortbildungs: oder fogenannten Meifter- 
ſchule. Die Gewerbevereine nehmen ſich der Sache jener Schulfategorie 
energifh an. So faßte auch der 9. ſchleſiſche Gewerbetag bie 
Keiolution, die Staatsregierung um den Erlaß gejeblicher Beitimmungen 
zur Durchführung bes 8. 106 der Gewerbeordnung vom 21. Juni 
1869 zu erfuhen. Bon der Delegirtenperfammlung der 
pfälzifhen Gemwerbevereine am 10. April in Kaiferslautern 
wurde bejchloflen, die competenten Behörden zu erſuchen, den Beſuch 
der Fortbildungsfchulen für obligatorisch zu erllären. Auf dem 2. Ber- 
bandstage der deutſchen Gewerkvereine in Berlin fprad 
ih Franz Dunder gleichfalld energiſch im Sinne ber Pfälzer aus. 
Die Stadt Eisfeld hat die obligatoriihe Yortbildungsfchule mit 
Unterricht in Deutſch, Rechnen, Phyſik, deutſcher Geſchichte, Schreiben 
und Zeichnen eingeführt. — Unter den deutfchen Staaten gebührt 
Mürtemberg betreffö der Fortbildbungsfchulen der Vorrang. Der 
Präfident der geiverblichen Gentralftelle, Herr von Steinbeis, hat 
diefelben durch verftändige Anregungen zu hoher Blüthe gebradit. 1870 
beſtanden 452 obligatorifche und 196 freiwillige Fortbilbungsfchulen 
mit 1965 und refp. 3728 Schülern. 1871—72 wurden 9763 Schüler 
von 568 Lehrern unterrichtet. — In Bayern nahmen die Schulen 
zur Fortbildung der Bevölkerung in Folge beträchtlicher Unterftügungen 
aus Staats- und FKreisfonds einen hohen Aufſchwung. 8 Schulen 
erhielten Ehrenpreife in Gelb, viele andere Ehrendiplome. Un der 
Pfalz betrug die Zahl der Lehranftalten 331, die der Schüler 7870; 
aus Gemeindemitteln wurden 17,762 fl., aus Dijtrietsmitteln 5080 fl., 
aus dem Kreisfonds 4000 fl. dafür aufgebradt. — In Baden 
ftrebt man gleichfalls Errichtung obligatorifcher Fortbildungsichulen 
mit zweijährigem Befuhe an. — Sachſen hat diefe Anitalten 
mit breijährigem Beſuche bereits geſetzlich eingeführt. — In 
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Thüringen bemühen ſich in einigen Staaten Gemeinden und Be- 
börden, bie Frage auf verftänbige, entjchiedene Art zu löſen. Im 
Herzogthum Gotha wurde am 12. Yuni 1872 ein Geſetz über bie 
Fortbildungsfchulen publicirt, welches beren Errichtung den Gemeinden 
überläßt, den Beſuch aber obligatorifh macht, ſobald die Gemeinde die 
Anftalt gegründet hat. Die Stunbenzahl ift auf wöchentlich wenigſtens 
2, höchſtens 6 feſtgeſetzt. Im Meininger Kreife des Herzog⸗ 
thums Meiningen befchlofien 40 Dorfgemeinden die Errichtung von 
Fortbildungsfchulen durch Orisſtatut; diefelben find für Anaben bis 
zum 17., für Mädchen bis zum 16. Lebensjahre obligatorifh. Im 
Sonneberger DOberlande mwurben Dftern 1872—73 18 obli- 
gatorifhe Schulen errichtet. In Meiningen jelbit wurde eine 
Mäpchenfortbildungsflafle eröffnet. — Auch Preußen bleibt nicht 
zurüd. In Altona wurde eine Gewerbeſchule mit Vorfchule geplant. 
Die Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung hat 
in einer Petition an den Cultusminifter um Errichtung obligatorifcher 
Hortbildungsfchulen gebeten, der Berliner Magiftrat dagegen hat 
fih gegen den Schulwang ausgeſprochen. — Dan ift dort der An⸗ 
fiht, daß der Schulzwang auf diefem Gebiete wohl wünſchenswerth, 
aber nit durchführbar jei. 

Doch genug der allgemeinen Ueberfichten! Wir wollten nur nad: 
weiſen, daß fich auch auf dem Gebiete der Pädagogik eine nicht geringe 
Zahl tief eingreifender Ummwälzungen vorbereitet und daß der Gulturfampf 
unjerer Tage Lehrer erfordert, welche der Aufgabe ihres Berufs ge- 
wachfen find. Der Kampf ift da, der Sieg aber ruht noch im Schoße 
der Zukunft. Ihn erfämpfen zu helfen, das ift Die Aufgabe der Bolfs- 
fchule und ihrer Lehrer! Mögen bie Iebteren ihrer Miffion ftet3 ein- 
gedent fein! K. 


— — — — — — 


ID. Das Volksſchulweſen in den einzelnen deutſchen 
Ländern. 


1. Das Reichsland Elfaß- Lothringen. 


I. Zur Regelung der Schulverhältnifie des Reichslandes Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen find im Jahre 1873 folgende Geſetze und Berorbnungen er: 
lafjen worden: 

1. Geſetz vom 12. Februar 1973, betreffend das Un— 
terrichswefen. “Dafielbe beftimmt, daß die Eröffnung jeder Art 
von Schulen ber Genehmigung der Staatsbehörben bedarf. Der Reiche: 
Tanzler, welcher feine besfallfigen Befugnifje dem Oberpräfidenten von 
Elfag-Lothringen übertragen Tann, beitimmt Lehrplan, Unterrichts- 
ſprache ac. 

Auf Grund von $. 4 dieſes Geſetzes erging die 

2. Berorbnung zur Ausführung des Gejegeö vom 
12. Februar 1873, betreffend das Unterrichtsweſen. Vom 
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10. Zuli 1873. Diejelbe beftimmt: Zum böhern Unterrichtsweſen 
gehören und ftehen unter ber Auffiht und Leitung des Ober-PBrät- 
denten bie Gymnaſien, Realgymnafien, Realichulen; zum niedern Unser: 
richtsweſen gehören und ftehen unter der Aufficht und Leitung ber Be- 
zirfs-Präfidenten die Seminarien für Lehrer und Lehrerinnen, Prä- 
parandenfchulen, höhere Töchterfhulen, Mittel-, Fortbildungs-, Ele- 
mentar= und Kleinkinderſchulen (88. 1 u. 2). Penfionate, in welchen 
Unterricht ertheilt wird, gelten in allen durch die gegenwärtige Ver— 
ordnung betroffenen Beziehungen ala Schulen (8 3). Wer eine Schule 
eröffnen will, muß 25 Jahre alt und unbefcholten fein und darthun, 
daß er befähigt ift, ben Unterricht in der oberften Klafſe öffentlicher 
Schulen der entiprechenden Art in minbeftens zwei Hauptfächern jelbft 
zu ertbeilen. Wenn eine Schule von einer Öffentlichen Behörbe, einer 
Corporation oder Stiftung unterhalten wird, jo ift als Vorſteher der⸗ 
felben eine Perfon anzuftelen, welche die Bedingungen für die Zu— 
laflung zur Eröffnung einer Schule ber gleichen Art erfüllt. Der 
Vorfteher — der am Unterrichte oder an der Hanbhabung der Dis- 
eiplin unmittelbaren Antbeil haben muß — vertritt die Schule ben 
Schulbehörden gegenüber in allen die Aufficht und Leitung betreffenden 
Angelegenheiten. Seine Anftellung bebarf der Genehmigung derjeni- 
gen Staatöbehörbe, unter deren Aufficht und Leitung die Schule fteht. 
Nach dem Tode oder fonftigen Ausſcheiden des Vorſtehers muß fpäte- 
ſtens binnen ſechs Monaten ein Nachfolger angeftellt werben (88. 4, 
5, 6). Die Genehmigung zur Eröffnung einer Schule ift bei ber- 
jenigen Behörde nachzuſuchen, unter deren Auffiht und Leitung die 
Schule zu treten bat. Dem Geſuche find beizufügen die Nachweile 
bezügl. der Perfon des Vorftehers, die Angabe der Art ber zu errich⸗ 
tenden Schule und des in ihr zu befolgenden Lebrplanes, und “Be 
fchreibung des Schullocales, erläutert Durch einen Situationsplan (3.7). 
Der Beſcheid auf das Geſuch wird jchriftlich ertheilt, die Genehmigung, 
melde an Beſchränkungen gefnüpft werben Tann, gilt nur für den— 
jenigen, welchem fie ertheilt ift, und für die darin ausbrüdlich ange- 
gebene Räumlichleit und Art des Unterrichts (8. 8). Die Genehmigung 
zur Anftellung der Lehrer ift bei der zuftändigen Staatsbehörbe unter 
Borlage der nöthigen Nachweiſe nachzuſuchen und Tann an Beichrän- 
ungen gefnüpft werben (88. 9, 10). Eine Schule, welche ohne ftant- 
liche Genehmigung eröffnet oder in ein anderes Local verlegt it ober 
von einer Perfon, welche Teine ftaatlihe Genehmigung dazu erhalten 
bat, ober nach erfolgter förmlicher Schließung fortgeführt wird, kann 
von den Verwaltungsbehörden obne teitere Förmlichleit geſchloſſen 
werden ($. 11). Zur Schließung aus einem andern Grunde ift nur 
diejenige Behörde befugt, unter deren Auffiht und Leitung dieſelbe 
ſteht. Der Schliegung muß eine fchriftlihe Warnung vorangehen 
mit Seßung einer Frift bon mindeftend acht Tagen zur Befeitigung 
der das Verfahren begründenden Mängel oder Berftöße. Sind dieſe 
bis zum Ablaufe der Frift nicht befeitigt, fo erfolgt die Schließung 
durch eine motivirte Verfügung ($. 12). Die einem Deutichen von 
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einer elfaßslotbringifchen Behörbe ertheilte Anerkennung der Befähigung 
zur Anftelung als Lehrer fchließt die ftaatliche Genehmigung zur bes 
ruf» oder geiwerbsmäßigen Ertheilung des betr. Privatunterricht in 
ſich. Deutſche, welche eine ſolche Anerkennung nicht befiten, fowie 
Ausländer haben die Genehmigung zur Ertbeilung von Privatunterricht 
bei dem Bezirks⸗Präſidenten unter Vorlage ber entiprechenden Nach⸗ 
weiſe über Alter, Leumund und Befähigung nachzuſuchen. Der Be- 
zirks⸗Präſident kann die Genehmigung von einem Colloguium abhängig 
machen. Das Diplom als Baccalaureus gilt nicht ala Anerkennung 
der Befähigung. Die Genehmigung, welche nur für den Bezirk gilt, 
von deſſen Präfidenten fie ertheilt ift, Tann an Beſchränkungen gefnüpft 
werden (SS. 13, 14). $. 15 beftimmt die NRecursinftanzen (Ober: 
Präſident und Reichskanzler). Dem DOber-Präfidenten wird die Befug- 
niß übertragen, Terien und Schulgeiten, Lehrmittel, Prüfungen, Sjn- 
fpectionen zu regeln, ferner die Friften und Formen zu beftimmen, in 
welchen beſtehende Schulen ihre Umbildung nach Maßgabe der gegen 
wärtigen Verorbnung und der Regulative bes Reichskanzlers zu voll- 
ziehen haben, endlich Perſonen, welche mit der berufö- ober gewerbs⸗ 
mäßigen Ertheilung von Unterricht bereit3 begonnen oder eine Schule 
eröffnet haben over al3 Schulvorfteher fungiren, von den vorgefchriebe- 
nen Qualificationdbedingungen ganz oder theilmweife zu entbinden ($. 16). 
Die Verordnung findet Feine Anwendung auf diejenigen Fachſchulen, 
melde grunbfäglich ihre Schüler erft nach vollendetem vierzehnten 
Lebensjahre aufnehmen, um biejelben unmittelbar für technifche oder 
inbuftrielle Berufszmeige auszubilden. 

3. Die Rechtöverbältnifie der Lehrer werden geregelt durch das 
Gefeg, betreffend die Rechtsverhältniſſe der Beamten 
und Lehrer vom 23. December 1873. Dafjelbe beitimmt in 
Art. I: Das Reichögejeg vom 31. März 1873, die Rechtsverhältniſſe 
ber Reichsbeamten betreffend, wird in Elfaß=Lothringen eingeführt. 
Daflelbe findet auf die Nechtöverhältnifie ver elfaß-lothringifchen Landes- 
beamten, melde ein Dienfteinlommen aus der Landeskaſſe beziehen, 
fowie ber Lehrer und Lehrerinnen an Öffentlichen Schulen Anwendung. 
Mo in jenen Gefeten von dem Reiche, dem Reichsdienſte, den Reichs⸗ 
fonds oder anderen Einrichtungen des Reiches die Rede ift, find Eljap- 
Lothringen und beflen entfprechende Einrichtungen zu verftehen. — 
Außer dem im $. 24 bes Reichsgeſetzes vom 31. Mai bezeichneten 
Falle können jederzeit mit Gewährung des geſetzlichen Wartegeldes 
einftweilig in den Ruheſtand verfegt werben durch kaiſerliche Verfügung 
die Rreis-Schulinfpectoren, durch Verfügung des Ober-Präfidenten die 
Directoren der öffentlichen höhern Schulen und die Lehrer an den 
Öffentlichen niedern Schulen (Art. IL). Lehrer an öffentlichen Elemen- 
tarfehulen und Kleinkinverfchulen werden vor dem Dienftantritte nicht 
eidlich verpflichtet (Art. V.). Bezüglich der Penfionen und Wartegelder 
ift dem Reiche: oder Staatsbienfte ber öffentliche Schuldienft gleich zu 
achten. Bei Berechnung der Dienitzeit wird Lehrern bie Zeit des an 
öffentlichen Anftalten in einem Bundesſtaate geleifteten Schuldienftes 
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in Anrechnung gebracht (Art. VI. 88. 1, 2). Art. VOL. Seine An- 
wendung finden die Beitimmungen der 88. 5, 7 bis 9, 14, Abſ. 2, 
31 und 37 des Neichsgefehes vom 31. März 1873 (Gterbequartal, 
Stellvertretung in Krankheitsfällen, Penfionen) auf Lehrer, welche nicht 
unmittelbare Randesbeamte find. Wirb ein folcher Lehrer einftweilig 
in den Ruheſtand verjegt, ſo beginnt bie Zahlung des Wartegelves 
mit dem Ablaufe desjenigen Tages, bis zu welchem ihm fein Dienft- 
einfommen zu gewähren ift. Der Reichskanzler beftimmt, welche Lehrer 
zu den unmittelbaren Landesbeamten zu zählen find. Art. VIH.: Für 
Lehrer an öffentlichen niedern Schulen, melde ihr Einfommen ganz 
ober zum Theil aus Gemeinde: und Bezirtämitteln, aus Stiftungen 
ober aus dem Ertrage von Schulgeldern beziehen, gelten bezüglich ber 
Berechnung der Penfionen und Wartegelder folgende Beitimmungen: 
8. 1. 1) Wenn das Dienfteinlommen beim Ausfcheiden bes Lehrers aus 
dem activen Dienft über den gejetlichen oder reglementämäßigen Min⸗ 
beitbetrag hinausgeht, jo wird nur der lettere unbebingt, der Ueber⸗ 
fchuß nach feinem burchfchnittlichen Betrage mährend der letzten ſechs 
Kalenderjahre vor dem Jahre, in welchem der Lehrer aus dem activen 
Dienfte fcheidet, in Anrechnung gebradt. 2) „ft für die Lebrerfate- 
gorie, welcher der betreffende Lehrer angehört, kein Minveftbetrag bes 
Gehalts durch Gelege oder allgemeine Reglements feftgeftellt, fo wird 
das Dienfteinlommen überhaupt nach feinem burchfchnittlichen Betrage 
während ber legten ſechs Jahre vor dem fahre des Dienftantritt3 be- 
rechnet. 8. 2. Die Dienftzeit derjenigen Lehrer, welche nicht eiblich 
verpflichtet werben, wird von ihrem Eintritt in den Schuldienfi an 
gerechnet, ſofern fie zur Zeit deffelben das 21. Lebenzjahr zurüdgelegt 
hatten, andernfall® vom zurüdgelegten 21. Lebensjahre. Aus dem 

4. Geſetz, betreffend die Penſionen der Wittwen 
und Waifen ber Beamten und Lehrer, vom 24. December 
1873 heben wir hervor: 8.7. Die Wittwen⸗ und Waijenpenfionen 
werben monatlich im voraus bezahlt. 8.8. Die Penfion ber Wittive 
befteht in dem dritten Theil der Penfion, zu welcher der Berftorbene 
berechtigt geweſen ift oder berechtigt geiwefen fein würde, ivenn er am 
Todestage aus dem Dienfte gefchieden wäre. Die Penfion foll jedoch 
vorbehaltli der im $. 10 verorbneten Beſchränkungen mindeftens 
200 Franken betragen und 2000 Franken nicht überfteigen. 8. 9. 
Die Waiſenpenſion beträgt: a) für Kinder, deren Mutter lebt und 
penfionsberechtigt ift, ein Fünftel der Wittwenpenfion für jedes Kind; 
b) für Kinder, deren Mutter nicht mehr lebt oder nicht penfionzberech- 
tigt ift, ein Dritttheil der Wittwenpenfion für jedes Kind. $. 10. Die 
an die Wittwe und die Waifen zu zahlenden Benfionen dürfen weder 
einzeln noch zufammen den Betrag der Penfion überfteigen, zu welcher 
ber DVerftorbene berechtigt geweſen ift oder gewelen fein mürbe, wenn 
er am Tobeötage aus dem Dienite gefthieden wäre. Bei Anwendung 
diefer Beſchränkung werden die Penfionen verhältnißmäßig gekürzt. 
8.11. Die Zahlung der Penfion bört auf: a) für die Wittme mit 
dem Ablaufe desjenigen Monats, in welchem fie ftirbt oder fich wieber 
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verheirathet; b) für jedes Kind mit dem Ablaufe besjenigen Monats, 
in dem baflelbe jtirbt oder das achtzehnte Lebensjahr vollendet, c) für 
Mäbchen, melde fih vor Vollendung des achtzehnten Lebensjahres 
verheirathen, mit dem Ablaufe besjenigen Monats, in welchem bie 
Verheirathung ftattfindet. 8. 12. Beim Tode oder bei der Wieber- 
verheirathung einer penfionsbereditigten Wittwe tritt die aus ben Be— 
ftimmungen in den 8$. 9 und 10 fich ergebende Erhöhung der Waifen- 
penfion mit dem Ablaufe des im $. 11 litt. a. bezeichneten Termines 
ein. Beim Augfcheiben eines penfionsberedhtigten Kindes fällt deſſen 
Penfion den Übrigen Berechtigten von dem in litt. b. u. c. bezeichneten 
Termine an inſoweit zu, als fie ſich noch nicht im vollen Genufle der 
ihnen nach $. 8 oder 8. 9 gebührenven Beträge befinden. 8. 13. Das 
Recht auf den Bezug der Wittmen- und Waifenpenfion ruht: 1) 
wenn ber Berechtigte das deutfche Indigenat verliert, bis zur etwaigen 
Miedererlangung deſſelben; 2) wenn und fo lange der Berechtigte im 
Reichs-, im Staats- oder im öffentlichen Schulbienfte ein Dienftein- 
Tommen bezieht, inſoweit, als dieſes den Betrag der Penfion überfteigt. 

II. L2ebhrer- Bildung. Die Lehrer - Seminarien batten 
im Schuljahr 1873/74: Colmar 45 Seminariften, Straßburg 73, 
Metz 74. Das evangelifche Lehrerinnenjeminar zu Straßburg 70, das 
katholiſche zu Schlettitadt 45 Seminariftinnen. Die Präparanden- 
Anftalten zu Straßburg (Neudorf) und Colmar batten je 50 Böglinge. 
Die Zahl der orbentlichen Lehrer im Seminar zu Colmar wurde von 
4 auf 5 erhöht, an der PBräparanden-Anftalt zu Colmar wurde ein 
britter Lehrer angeltellt. 

Um dem fühlbaren Dangel an Lehrkräften abzuhelfen, mwurben 
im Ober⸗Elſaß und im Unter-Eljaß — zu Colmar und Lauterburg — 
Gebilfencurfe errichtet. Diefelben haben ben Zmed, jungen Yeuten 
von 16—17 Jahren in einem acht- bis zmölfmonatlichen Unterrichte 
die umerläßlichfte theoretiiche und praftifche Ausbildung zur Verwaltung 
einer Hilfslehrerftelle zu geben. Den Zöglingen bleibt es überlafjen, 
entmweber fpäter in3 Seminar einzutreten und die brei Seminarcurfe zu 
abjolviren,. oder aber nach zurüdgelegtem 21. Lebensjahre auf Grund 
einer privaten Vorbereitung die Lehrerprüfung zu machen. An dieſen 
Surfen haben in Colmar 15, in Lauterburg 20 junge Leute theil- 
genommen. Ä 

Die Koſten diefer Curſe, fowie ber Aufwand für die Präparanden- 
Anftalten und das Lehrerinnen-Seminar zu Schlettſtadt werben ganz, 
der Aufwand für die übrigen Seminarien zu mehr als drei Viertheilen 
aus Staatsmitteln beftritten. 

Zur Fortbildung der im Amte ftehenden Lehrer wurben im Jahre 
1873 methobologifche Curfe abgehalten zu Straßburg (Dftern und im 
Spätjahr), zu Met und Colmar (Spätjahr), welche jeweild bon 25 
bis 30 Lehrern beſucht mwurben. Die Koften wurden aus Gtaate- 
mitteln gedeckt. Außerdem erden von Kreis-Schulinfpectoren häufige 
Gonferengen abgehalten; um ven Lehrern und Xehrerinnen die Theil: 
nahme möglichft zu erleichtern, werben den nicht am Conferenzorte 
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—— Diäten auf Staatskofſten bezahlt im Betrage von 2 bis 
3 Franken. 

IV. Der Aufwand für das Schulmwefen läßt fi nidt 
in genauen Ziffern angeben. Das Staatsbudget für 1873 enthält für 
Schulzwecke über eine Million Franken. Im Ober-Eljaß wurben Die 
Subventionen, welche den Gemeinden zu Unterrichtäweden gewährt 
wurden, pro 1873 auf 155,219 Fred. 20 Gt8. (davon 91,758 Free. 
6 CEts. aus Bezirksfonds, der Reſt aus Staatsfonds) veranichlagt; 
1872: Subventionen an 136 Gemeinden 89,795 Fred. 25 Cts. — 
39,797 Fres. 66 CEts. aus Staatsfonds, 49,997 Fres. 59 CEts. aus 
Bezirksfonds. Im Bezirk Lothringen beträgt die an vierzig Gemeinden 
gewährte Stantöfubvention zu Unterrichtszwecken (Schulhausbauten) 
130,800 Fres. Für den Bezirk Unter-Elfaß fehlen mir die Daten. 

V. Zahl der Schulen und Lehrer. Der Bezirk Ober- 
Elſaß zählt 1219 öffentliche Schulflaflen (507 Sinaben-, 519 Mäpchen-, 
193 gemifchte Klafjen) mit 616 Lehren und 586 Lehrerinnen. Bon 
ben Lehrern gehören 91, von ben Lehrerinnen 497 geiftlichen Orden 
oder Congregationen an. Die Schulen find befucht von 64,685 Kin- 
dern (33,656 Knaben, 31,029 Mädchen). Kleinkinderſchulen giebt es 
109 mit 140 Lehrerinnen, unter welchen 104 Orbenöfchweftern. Privat- 
jchulen giebt e3 73 mit 4822 Kindern (1929 Knaben, 2408 Mädchen); 
Fabrikſchulen 53 mit 2315 Kindern (1567 Knaben, 748 Mäbchen); 
Hortbildungsjchulen 23 (15 Abendfchulen, 8 Sonntagsfchulen). 

Der Bezirk Unter: Elfaß zählt 1367 öffentliche Elementarjchul- 
Hafien (463 Knaben, 481 Mädchen, 423 gemifchte Klafien) mit 
920 Lehrern und 647 Lehrerinnen. Bon den erfteren gehören 46, 
von den letteren 493 geiftlichen Orden oder Congregationen an. Die 
Zahl der Schulfinder ift 85,198, von welchen 33,389 auf die Knaben- 
klaſſen, 31,232 auf die Mäbchenklafien und 20,577 auf die gemifchten 
Klafien entfallen. Die 222 Kleinkinverfchulen (mit 6 Lehrern, 184 
Lehrerinnen, worunter 104 Ordensſchweſtern) find von 19,746 Kindern 
befucht. Privatichulen giebt es 61 mit 19 Lehrern (darunter 8 Geift- 
liche) und 53 Lehrerinnen (darunter 26 Ordensſchweſtern) und 2118 
Kindern; Fortbildungsfchulen 33 mit 619 Schülern. 

Der Bezirk Lothringen, über melden mir genauere Daten nicht 
2 Gebote fiehen, zählt 891 Lehrer, ? Lehrerinnen und 61,694 Schul⸗ 
inder. 

Colmar. Dr. Berger. 


2. Das Königreich Preußen. 


Durch die Vorgänge im Jahre 1872 iſt die preußifche Volksschule 
mehr al3 in einigen vorhergehenden Decennien geförbert worben: zu 
Anfange des Jahres mußte der Miinifter v. Mühler dem allgemeinen 
Miberftande weichen und Dr. Falk, ein gebiegener Juriſt und 
Etaatömann, ber fih bald auch als ein großer Freund der Bilbung 
und entjchiebener Gegner der ultramontanen Verfiniterung und Herrſcher⸗ 
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gelüfte zeigte, Plab machen. Am 11. März 1872 kam nad lebhaften 
MWibderftande von ultramontaner und feubaler Seite das Schulauf- 
fihtögefet zu Stande, wonach dem Staate die Schulauflicht aus⸗ 
Schließlich vindieirt wird. Am 2. April wurde der Landesverein 
preußifher Volksſchullehrer gegründet, deſſen Vertreter am 
folgenden Tage eine nicht erfolglofe Audienz beim Minifter Dr. Yalt 
batten, der dann wenige Tage darauf ein energiiches NRefcript in Betreff 
ber Gehaltsaufbeflerungen an die Bezirksregierungen erließ. Im Juni 
berief der Miniſter eine Conferenz zur Vorberathung des bad Se⸗ 
minar- und Volksſchulweſen betreffenden Theils des Unterrichtögefeges 
und zur Kritif der fogen. Regulative. Hauptfächlich als Ergebniß dieſer 
Kritik, obwohl die Mehrzahl der Conferenzmitglieder der Regulativ⸗ 
Pädagogik mehr oder weniger zugethan war, ift es anzujehen, daß zu 
Michaelis Bater Stiehl, wie man beftimmt verfichert, unter großem 
Widerſtreben ſeinerſeits aus feiner einflußreihen Stellung, die er 
28 Jahre lang eingenommen hatte, entlaffen mwurbe; ihm folgte fein 
gefhhidter „Commentator” Bormann in ven Ruheſtand, ber gleichmohl 
in biefem bald Muße fand, feine „Schullunde” in eine PGädagogik 
für BVollsjchullehrer nah den Allgemeinen Beſtimmungen vom 
15. Detober 1872 umzugeftalten. Wenige Tage darauf wurden bie 
Regulative durch diefe „Allgemeinen Beftimmungen vom 
15. October 1872, betr. das Volksſchul⸗, Präparanden- und Seminar- 
weſen“ erjegt, die in ihren weſentlichen Punkten bei der gefammten 
Lehrerihaft unbebingte und freudige Zuftimmung fanden. Dieſer 
Eindruf wurde noch erhöht, als der Hauptverfafler berfelben, Dr. 
Schneider, damals Director des Berliner Seminars, der ſchon zu 
Michaelis auf dem Kirchentage zu Halle fo warm und berebt über ben 
Zehrermangel und die Nothiwendigkeit einer gründlichen Neform und 
bie Lehrerbefoldung geſprochen hatte, in's Minifterium berufen und 
dann ſpäter am 1. April 1873 als Geheimer Regierungsrath neben 
bem Geh. Rath Wätzoldt das Decernat über Seminar: und Volksſchul⸗ 
Angelegenheiten befam. 

An diefe und andere Ereignifie bes Jahres 1872 muß man fidh 
erinnern, wenn man es verſucht, fih die Zuftände und Ereigniſſe 
bes Jahres 1873 zu vergegenwärtigen. Es läßt ſich nämlich auch 
für dieſes Jahr eine größere Rührigkeit, ein ftetiger Fortſchritt er⸗ 
warten: die oberfte Schulverwaltung, bie Provinzial-Schulcollegien, die 
Bezirlöregierungen und die größeren und Tleineren Lehrerbereine in 
Verbindung mit der päbagogifchen Prefle wetteiferten in ber Hebung 
ber fo lange und fo gründlich vernadläffigten Volksſchule in Preußen. 
„Aber Sie wollen nit überfehen, meine Herren,” fagte 
ber Minifter Dr. Falk zu den Vertretern bes preußifchen Landeslehrer⸗ 
vereins in jener Aubienz, „Daß ich ein Gewebe, weldes in 
30 Jahren entftanden ift, nicht wie Benelope in einer 
Nacht wieder auftrennen lann.” — Unb fügen mir Hinzu: 
„Die Weltgefhichte preffirt nicht,” fagt Hegel. 

Die größte Sthiwierigleit und zugleih die wichtigſte Aufgabe, 
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melde dem Miniftertum Fall von der Vergangenheit bereitet ift, be= 
ſteht in der Schöpfung eines bie ganze aus fo vielen heterogenen Ele- 
menten beſtehende Monardie umfaflenden Unterrichtsgejetes. 
Nachdem feit 1817 wieberholte und noch in den lesten Jahren des 
Mühler'ſchen Regiments gemachte Verſuche dazu gründlich gefcheitert waren, 
durfte nicht in übereilter, faft leichtfinniger Weife wie bisher Sand an 
diefe Arbeit gelegt werben. Dr. Fall berief zur Vorbereitung bes 
Geſetzes nicht blos neben dem genannten Dr. Schneider bewährte 
juriſtiſche Kräfte in’3 Minifterium, wie Achenbach, dann Sybow, als 
Unterftantsfecretäre, fondern er berief auch im Jahre 1873, wie er es 
vorher in Bezug auf das Volksſchulweſen getban, Gonferenzen, 
aus Sachverſtändigen beitehend, für dad Gymnaſial- und Real» 
ſchul-, wie für da3 mittlere und höhere Töchterſchulweſen, melde 
fich unter feiner perfönlichen Leitung mit allen wichtigen Fragen lange 
bejchäftigten.. Sodann erließen das Minifterium und im Auftrag des⸗ 
jelben bie Bezirföregierungen eine große Reihe von Berorpnungen, 
welche auf Grund beftehenber gejetlicher Vorfchriften theils den Mangel 
eines allgemeinen Unterrichtögejebes zu erfegen und die Verwaltung 
neu zu regeln, theils und vorzüglih die Allgemeinen Be> 
flimmungen vom 15. October 1872 weiter auszuführen, zu fpecia- 
Iifiren oder den beſtehenden Berhältniffen anzupaflen ſuchten. So er- 
ſchienen außer den minifteriellen Verfügungen diefer Art AUsführun-— 
gen zu den Allgemeinen Beftimmungen von den Regierungen zu 
Düffeldorf, Trier, Hannover, Potsdam, Merjeburg, bie befonbers einen 
Lehrplan für den Neligionsunterricht aufftellten, wie die zu Düfjelborf 
e3 für 1—5llaffige Schulen in Betreff aller Unterrichtägegenftände 
that. Bon allen Schulen wurde bi zu Dftern 1873 die Aufftellung 
und Einfendung von fpeciellen Lehr- und Stundenplänen gefordert, 
damit von dieſem Zeitpunfte an der Unterricht nad den Allgemeinen 
Beitimmungen ertheilt werben könne. Gleichwohl fonnte dies längſt 
nit überall geichehen, theild weil bie Vorbilbung der Lehrer ben 
„Allgemeinen Beftimmungen” nicht entjpricht, theils weil es vieler 
Orten zu ſehr an Lehrkräften gebricht, wie wir fpäter zeigen werben; 
jelb}t an den Seminaren, für die doch in der Regulativgeit verhältniß⸗ 
mäßig viel mehr gefchehen war, fehlte eö faft überall an Lehrkräften. 
Mit befonderem Nachdrucke wurde aber von vornherein ber Unterricht 
in weibliden Handarbeiten, im Zeichnen, im Turnen gefürbert 
und das Uebermaß ber Religionzftunden den Allgemeinen Beftimmun- 
gen gemäß bejchränft, die Zahl der Schulen und ber Lehrerftellen, fo- 
wie die Zahl der Seminare und Präparanden-Anftalten vermehrt. — 
Nach diefer gevrängten Ueberficht über die Thätigfeit ber Schulverwal- 
tung im Allgemeinen wollen wir verfuchen, eine hiſtoriſch⸗ſtatiſti— 
Ihe Ueberficht über die Lage der preußifhen Volksſchule 
im Jahre 1873 zu gewinnen. 

Wie Iangfame Fortfchritte die Volksbildung im Allgemeinen 
in ben letzten Sahrzehnten gemacht hat, mögen uns die amtlichen 
„Weberfichten der bei dem Lanbheere und der Marine eingeitellten 
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Erfagmannidaften (Rekruten) in Bezug auf ihre Schul⸗ 
bildung” zeigen. 

Ohne alle Schulbildung, d. 5. ohne Kenntniß und Fertig⸗ 
keit im Leſen und Schreiben, waren von je 100 Eingeftellten: ' 


’ » in den en 

in ber Probinz 1841 46-49 51/52 or 71/72 72/73 
Preußen - 15,55 9a 104 1205 9,28 12 4 
Pofen 41 18,93 20,87 13,8 15,59 18,90 
Brandenburg 2,47 11 One Osı O5 Iso 
Pommern 1,2; 1oı Os Aıo Are 280 
Schleſien Ya 5,88 Ars Bra Isa re 
Sadjien lg 0,7 O0 Or O5 0,97 
Weitfalen 2,14 I,9 2nı Mes Ass Are 
Rheinland Tg Ba 254 Or Oro Ares 
Hohenzollern - — — — 0, 00 
Ueberhaupt in Altpreußen — dia — — — 
Hannover — — 295 Oo 19 


Schleswig = Holftein 


‚31 0,73 0,98 


eſſen — — os 0 1 
Naſſau (nebſt Frankfurt AM) — — 03 ms 
Lauenburg — — Ls Oo Ins 


Ueberhaupt im Staate — — — Bar Bun Ass 
Vgl. Jütting, Geſchichte bes Rückſchritts zc., S. 200, und Centralblatt 
1873, S. 557 u. 680. 


Da die Rekruten 6—7 Jahre nach ihrem Austritt aus der Volfs- 
ſchule eingeftellt werben, fo weiſen bie obigen Reſultate auf die Lei- 
ftungen der Volksſchule in eine fo viel frühere Zeit zurüd. Schwan⸗ 
fungen reſp. Rückſchritte, mie fie fich zwifchen 1866— 73 zeigen, können 
aljo nicht der Schule nach 1866 zur Laft gelegt werden. Es liegt 
aber auf der Hand, bag vom Beginne bis zum Schluffe der 
Reactionszeit, d. i. von 1840 — 1866, in den älteren 
Provinzen nur bie und dba ein faum nennendwertber 
Fortſchritt, in den meiften ein pofitiver Rückfſchritt in 
der allgemeinen Volksbildung ftattgefunden bat. Am 
meiſten fteht fie natürlich dort zurüd, wo Polenthum und Ultramonta- 
nismus im fchönften Bunde Bildung und freiheit befämpfen; im 
Reg. Be. Marienwerder, mo allerdings? neben 1611 deutſch reden- 
den Rekruten 338 nur in fremder Zunge unterrichtete waren, betrug 
1872/73 die Zahl der Slliteraten 19,4, PCt., im Reg.:Bez. Poſen, wo 
neben 1601 beutjch rebenden 1772 nur polnisch redende waren, betrug 
fie 18,,, PCt., in Bromberg 19,97 pCt., in Oppeln, wo neben 2312 
deutfch redenden 2222 polnisch redende waren, 9,, pCt. Die Rück⸗ 
Schritte bon 1866— 72, reſp. von 1860—66, find außerbem nicht un= 
bebeutend in Schlefien überhaupt und in Pommern. 

Allein wir wollen nicht vergeflen, daß bie bisherige Art der Re— 
Irutenprüfung keinen ganz fihern Maßſtab für Die Beurtheilung ber 
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Volksbildung abgiebt; daher hat auch das Kriegsminijterium verordnet, 
daß die Weberfiht fortan nad folgendem Schema einzureihen fei: 
1) es fönnen lefen, und zwar a. fließend mit vollem Berftänbnifje 
des Gelefenen, b. mit zweifelbaftem Verſtändniß des Gelejenen, c. lang- 
fam und ohne Verſtändniß, d. gar nit; 2) es können ſchreiben: 
a. die eigenen Gedanken fehlerfrei niederfchreiben, b. Dictirtes ohne 
befondere Fehler, c. nah Vorſchrift, d. gar nit. In allen diefen 
Fällen ift zu bemerken, ob in der Mutterfprache oder außerdem noch 
in einer erlernten. Wie diefe Maßregel zur genaueren Ermittelung 
des Bildungsftandes, jo follten verfchiebene 1872 und 1873 erlafjene 
Verfügungen zur Hebung ber deutſchen Bildung in der vorwiegend 
polnifh redenden und von ber ultramontanen Geiftlichleit in anti- 
nationalem Geifte beeinflußten Beböllerung dienen. Da die Regierung 
aber dadurch wie durch andere Neuerungen mit ber Geiftlichfeit in 
argen Conflict gerieth, ſah fie fi) genöthigt, geftüht auf das erwähnte 
Schulauffichtsgefeg vom 12. März 1872, in jenen Gegenden, wie in 
Rheinland und Weftfalen, nah und nad) eine ganze Reihe von geift- 
lihen 2ocal= und Kreisfhulinfpectoren zu entfernen und 
ftatt beren andere, nationaler gefinnte Geiftliche, oder wo dieſe fehl- 
ten auch Nichtgeiftliche, zu ernennen, wobei fie fih in Bezug auf 
Schleſien fogar auf eine Anftruction vom 26. Juni 1811 berufen 
fonnte, in welcher e3 heißt: „Die mit Sachverſtändigen zu bejeßenden 
Stellen dürfen zwar nicht ausſchließlich Geiftlichen, jondern können 
auch andern würdigen und einficht3vollen Männern übertragen werden, 
müſſen jedoch fo viel wie möglich mit Geiftlichen bejett werben.” Gegen 
Schluß des Jahres hatte der Hr. Minifter die Abfiht, mit ber An- 
ftellung meltlicher Schulinfpectoren noch entichiebener vorzugehen, indem 
er im Etat für 1874 dafür 500,000 Thlr. angefegt hatte. Allein in 
Erwartung des Unterrichtögefeges, welches die ganze Schulauffichts» und 
Leitungsfrage doch neu regeln müſſe, lehnte das Abgeorbnetenhaus bie 
Pofition ab und beftimmte mit Zuftimmung ber Regierung 400,000 Thlr. 
davon zu weiteren Gehaltsaufbefjerungen ber Lehrer. Bon ben bis jetzt an- 
geftellten nichtgeiftlichen Zocal- und Kreisfchulinfpectoren find die meiften 
ehemalige Gymnafial: und Realfchullehrer, einige Landwirthe und Guts- 
befiter; Volksſchullehrer find bis jegt nur ganz vereinzelt Dazu ernannt wor⸗ 
ben. Daß Mißgriffe in der Wahl vorgefommen find, läßt jich erivarten. 
Ein Graudenzer Blatt erzählt (nach Keller's Schulztg. Nr. 49): „Im 
Kreife. Marienwerber hatte Herr dv. K. den Befund einzelner Schulen, 
namentlich im Deutfchen, als ungenügend dargeftellt, was bie Regie- 
rung veranlaßte, die betreffenden Lehrer in empfindliche Geldſtrafen zu 
nehmen. Diefe Lehrer wiefen indeß nach, daß ber unbefriebigende Be⸗ 
fund nur in ber ganz unpäbagogiichen Prüfungsmweife des Hrn. v. 8. 
zu ſuchen fei und baten um anderweite Reviſion durch wirkliche Schul- 
männer. Die erbetenen Nachreviſionen find denn auch erfolgt und 
wie man uns aus Lehrerfreifen unter Vorlegung ber betr. Enticheibun- 
gen ber kgl. Regierung mittheilt, find die verfügten Strafen nicht nur 
niebergefchlagen, fondern bie Lehrer obendrein noch wegen guter 











und ihrer Lehrer. 593 


Zeitungen belobt worden. Aehnlich erging es auch in anderen Streifen, 
3. B. dem Schwetzer.“ In den Provinzen Hannover und Heflen, wo 
fich evangelifche @eiftliche, natürlich zumeift aus politifchen Gründen, renitent 
verhielten und theils freiwillig, theils auf Veranlafjung der Regierung 
von der Schulinfpection zurüdtraten, find durchgängig andere Geiftliche 
dazu ernannt worden. Ueberhaupt hängt die Yrage über die Schul- 
inipection, bie doch in erfter Linie eine pädagogiſche ift, gegenwärtig 
zu fehr mit dem Kampfe zwifhen Kirche und Staat zufammen, 
ala daß bon beiden Seiten dem Techniker, dem Lehrer, hierin fein 
natürliches Recht willig zugeflanden wird. Selbſt das bem Lehrer in 
allen andern beutfchen Staaten zuftehende Recht der Vertretung im 
Schulvorftande fehlt ihm in Preußen noch immer; „nur ift es 
nicht blos zuläffig, ſondern auch angemefjen und üblih, daß ber 
Rector zu den Situngen der Schulbeputation mit berathender 
Stimme binzugezogen wird“ (Entſcheidung bes Miniſteriums vom 
25. Juni 1873). Viele Rectoren find aber noch von allen Verhand⸗ 
Iungen ber Schulbeputation ausgefchlofien und ftehen wie ihre Collegen, 
die andern Lehrer, unter ber Aufficht eines geiftlichen Local= Schul: 
infpector2. 

Natürlih Tann es nicht unfere Aufgabe fein, den gegenwärtig 
noch wogenden Kampf zwiſchen Stant und Kirche bier in feinem Zu⸗ 
fammenbang mit der Schule zu ſchildern. Die Ausbildung und An- 
ftelung der Geiſtlichen unb ber Lehrer, bie Webertragung ber lirch⸗ 
lichen Dienfte an Lehrer, reip. die Trennung berjelben von bem Schul- 
bienfte, die Beſoldung in beider Beziehung, die Organifation und 
Beauffihtigung des Religionsunterrichts, die Gründung und ber Forts 
beftand von Simultanjchulen — welche die Regierung in den öftlichen 
Provinzen begünftigt —, die Theilnahme der Lehrer und Schüler an. 
firhlihen Feiern, die in die Schulzeit fallen, ber ebenfalls oft in bie 
Schulzeit fallende Gonfirmandenunterridt — dieſe und andere Ans 
gelegenheiten hängen aufs innigfte mit jenem großen politifch-Firchlichen 
Kampfe zufammen. E83 muß anerlannt werben, daß bie Regierung 
bierin der Schule und ben Lehrern ſchützend zur Seite fteht und ſchon 
zu verſchiedenen Malen energifch gegen Unorbnungen mandherlei Art und- 
gegen ulteamontane Webergriffe eingejchritten iſft. Insbeſondere ift 
jener Verordnung vom 15. Juni 1872 zu gedenken, mornad bie 
Mitglieder eines geiſtlichen Ordens oder einer geift- 
lihen Congregation in Zulunft als Lehrer oder Leh- 
rerinnen an öffentlichen Bollsfhulen nit mehr zuzu— 
Laffen find, welcher Berorbnung das Neichögefeg vom 4. Juli 1872, 
die Ausſchließung der Geſellſchaft Jeſu aus bem deutſchen Reiche, 
folgte. Diefe Verordnung rief aber zu Ende des Jahres 1873 einen 
erbitterten Kampf im Abgenorbnetenhaufe zwiſchen dem Führer bes 
Gentrums, dem Abgeordneten von Mallindrodt und dem Eultusminifter 
Dr. Salt hervor. Jener fuchte die Verfaſſungsmäßigkeit zu beftreiten 
(vgl. Art. 4 des Landesverfafiungsgefetes), die päbagogiiche Wirkſamkeit 

Pad. Yahresberit. xXVI. 38 


594 Die äußeren Angelegenheiten ber deutſchen Volksſchule 


der Schulſchweſtern und Schulbrüber natürli$ in das glänzendſte 
Licht zu ſtellen und bie Nothwendigkeit der Anftellung folder wohlfeil 
zu habenden Lehrkräfte aus dem Lehrermangel und ber überaus 
traurigen Beſoldung ber Lehrer nadzumeiien. Seinen (unbe- 
firittenen) MRittheilungen zufolge exiſtirten im Regierungs⸗Bezirk Dppeln 
viele Hundert Schulen mit je 1 Lehrer und je 100-120 Kindern; 
309 Schulen mit 120—150 Kindern; 201 Schulen mit 150— 200 
Kindern; 49 Schulen mit 200—265 "Rindern. Gewiß Tann es nur 
wünfchenstverth fein, wenn dieſe und andere und Lehrern twohlbelannten 
beflagenswertben Zuftände aus foldem Munde an die Deffentlichkeit 
bringen; allein was beweiſt man bamit? Daß bie biäherige Schul- 
verwaltung weder in ber Aufbeflerung der Beſoldung noch im der 
Ueberwachung des anwachſenden Ultramontanigmus ihre Schulbigfeit 
gethan bat. Nach den Mittbeilungen des Herrn Cultusminifter waren 
zu Ende des Jahres 1872 nahezu 750 Schulſchweſtern als ſtändige 
Lehrerinnen in Volksſchulen angeftellt; im Regierungs-Bezirf Düfjeldorf 
222, Oppeln 84, Aachen 70, Königäberg 59 zc. Außerdem waren an 
Privatanftalten, bie doch ebenfalls der Staatsaufſicht unterftellt find, 
über 900 tätig. Das hatte man ber Rührigkeit der Jeſuiten und ber 
Fabrläffigfeit in der Ueberwadhung des Schulweſens zu verbanfen. 
Schon 1861 betrug die Zahl der Schulichweftern i1,s; 9), ber ge: 
fammten Tatholifchen Lehrkräfte, während bie Zahl ber proteſtantiſchen 
Lehrerinnen 1,35 °/, betrug; im Regierungs-Bezirk Münfter waren 
82,24 90 Sehrerinnen angeftellt; damals betrug die Durchſchnittseinnahme 
ber Lehrer und Lehrerinnen im Negierungs-Bezirt Münfter 181 plr., 
alſo 37 Thlr. weniger als der Durchſchnitt aller preußifchen Lehrer. Diejes in 
politischer wie in pädagogischer Beziehung ſehr bebenkliche Wachsthum weib- 
licher Lehrkräfte hing übrigens mit dem rapiden Wachsthume der Orden und 
Eongregationen überhaupt zufammen. Die Zahl der Jeſuiten hatte ſich 
bon 1838 bis 1869 von 3067 auf 8584 vermehrt, alfo nahezu 
berbreifadt. In Preußen gab es (nad Hinſchius, Die Orden und Eongre- 
gationen der Tatholifchen Kirche in Preußen) 1822: 20 männliche und 22 
weibliche, Summa 42 Genofienihaften, 1873 dagegen beftanden 78 männ- 
liche Niederlaſſungen mit 1032 Mitgliedern, 836 weibliche Niederlaſſungen 

mit 7763 Mitgliedern (und doch war 1873 ber Jeſuitenorden fchon 
aufgehoben!) Davon beftanden 1840 nicht mehr als 103 Nieder⸗ 
laſſungen; ihre Zahl ſtieg bis 1853 nur auf 125, dann aber in ben 
folgenden 20 Jahren rapide. Es kamen nämlich hinzu: 

von 1854—55 incl, 55 Riederlaffungen, 

1855—60 = 210 - 


= 1861—65 = 138 = 
» 1866—70 = 139 = 
2 1871—73 5 29 * 
Die Mitgliederzahl betrug 1855 erſt 913; 1867 ſchon 5877 und 


1873; 7992. 


Bon biefen führten nur 
9 Nieberlaffungen mit 176 Mitgliebern ein beſchauliches Leben, 
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40 Riebeslafiungen mit 551 Mitgliedern beſchäftigten fich mit ber 
Seelſorge, 

623 ⸗ = 5081 S beichäftigten ſich wit ber 
Krankenpflege und Er⸗ 
ziehung und 

242 = 3037 = mit Unterridt. 

Bei weitem bie meiſten verfolgen alſo praktiſche Biwede und üben 
mithin namentlich auf die Erziehung der Jugend einen ganz anderen 
Einfluß aus als die Klöſter nach mittelalterlichem Zuſchnitt. 

Wie dieſe geiſtlichen Lehrkräfte auf die Jugend 
einwirken, möge ein Auszug aus einem Vertrage zwiſchen einem 
Pfarrer als Schulinſpector und ber betreffenden Oberin über An⸗ 
ftellung und Functionen der Schulſchweſtern, den der Cultusminiſter 
bei jener Gelegenheit im Abgeordnetenhauſe vorlas, illuſtriren. „Die 
Genoſſenſchaft von der göttlichen Vorſehung St. Maurice entſendet 
drei ihrer Schweftern, von denen wenigſtens zwei zum Lehramte quali⸗ 
ficirt ſein müſſen. Den beiden Schulſchweſtern werden zwei Klaſſen 
ber Elementarſchule übergeben; eine hat blos Mädchen zu unterrichten 
und zwar die von 9 Sahren big zu ihrer Entlafjung. Die andere 
unterrichtet eine gemilchte Vorbereitungsklafie von Heinen Knaben und 
Mädchen. Wöchentlich werben 30 Stunden Unterricht ertbeilt, näm⸗ 
lich täglich, mit Ausnahme der Sonn= und Donnerstage, mo der Unter- 
richt ganz ausfällt, 6 Stunden. Täglich befuchen die Kinder mit ihren 
Lehrerinnen die heilige Mefle und zwar 8 Uhr (reip. 1/59). „Cs ſoll 
zugefehen werben, ob es nicht möglich ift, daß der Unterricht Schon eine 
1/, Stunde vor bem Slirchenbefuche beginnt” (damit er alſo von biefem 
täglich unterbrochen wird)). An Sonn- und Yeiertagen müſſen bie 
Lehrerinnen mit den Kindern der Hochmefle, dem nachmittäglichen 
Gottesdienſte incl. Chriftenlebre unb den vorfallenden Proceſſionen 

beiwohnen. Zur Sommerzeit verfammeln ſich die Kinder unter Auf- 
ficht ihrer Lehrerinnen '/, Uhr vor dem Gottesbienfte in ber Schule, um in 
georbnetem Zuge, wie es an ben Wochentagen auch immer geichieht, 
zur Kirche geführt zu werben. Wenn in einer Woche die 2 erften 
Tage Spieltage find, wie es zu Faſtnacht und an 3 Kirmefjen der Fall 
it, jo wird Donnerstag Schule gehalten. Daſſelbe ift bei andern Spiel- 
tagen, bie feine gebotenen Feiertage (als Könige Geburtstag, Katharinen⸗ 
Markt, St. Cäcilia, Nicolai und unſchuldigen Kinvertag) find, zu beobachten. 
Bon Seiten bad Schulvorftandes fteht nichts im Wege, daß dies 
ebenfo mit folgenden Ordensfeſten der Schweitern St. Elifabeth, St. 
Bincentia, St. Joſephii und Annä Tag gehalten würde Eigentliche 
Dfterferien finden nicht ftatt. Die drei legten Tage der Oſter⸗ 
woche werden mit frommen Uebungen theild in der 
Kirche, theils in der Schule zugebradt. Dfterdienftag wird 
zwar Feine Schule gebalten, Nachmittag aber ift Kirchenbeſuch und 
Kreuzweg: Andacht. Dagegen find nad) der Entlafjungeprüfung einige 
ſchulfreie Tage.” (Folgen einige Nebenverpflichtungen der Schul 
ſchweſtern für den Herrn Pfarrer, wozu auch zwei tägliche Baterunjer 
38” 
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in der Schule für den Stifter und andere Wohltbäter gehören; des⸗ 
gleichen monatlich ein Roſenkranz und jährlich eine Meſſe; beögleichen 
ber Beſuch einer Mefle mit den Schulkindern zu Ehren der ſchmerz⸗ 
haften Mutter Zefu) Die Schweitern beziehen ein Gehalt von 
350 Thlem. und freie Wohnung, wozu indeß aus ber Gemeindekafſe 
nur 213 Thle., alfo pro Lehrerin 1061, Thlr. zu zahlen find; 
137 Thle. erhalten fie aus der Kirchenlafle, vefp. aus der Armenkaſſe, 
worüber die Oberin quittirt. — 

Es kann auffallen, daß in diefem Bertrage die Oberin ſtatt Der 
Schulſchweſtern Beringungen ober Verpflichtungen eingeht. Allen wie 
der Hr. Minifter verfichert, „die Oberin wählt und beruft ab nach ihrem 
freien Ermefien”, ober, wie ber übliche Ausbrud lautet, den ber Diinifter 
ale einen niedrigen bezeichnet: „die Genofienihaft ftellt die 
Lehrer”. Das Tann nicht auffallen, wenn man bedenkt, in welchem 
Abhängigleitöverhältnifje die Orbensmitglieder zu ihren Obern fiehen. 
So heißt e8 3. B. in dem Statute ber über Weltfalen, Rheinland, 
Sclefien, Sachen, Brandenburg, Poſen, Heflen und Hannover ver⸗ 
breiteten 663 Urfulinerinnen: „die Schweitern follen davon überzeugt 
fein, daß diejenigen, welche unter dem Geborfam fteben (aljo mit 
Ausſchluß der Novigen), fi von ihren Oberen und in ihnen 
bon der göttliden Vorſehung regieren lafien müflen, wie ein 
todter Leib, der fih nad allen Seiten binwenden läßt.“ 
Sn den Conftitutionen der Schweftern zum beiligen Kreuz heißt es 
geradezu: „wie ein Leichnam, ber ſich tragen läßt, wohin man will 
und fi behandeln läßt, wie man will“ ꝛc. Solcher Gabaver- 
Gehorſam unferer Volkslehrer und Lehrerinnen gegen Obere, bie 
fhlieglich tieber in einem ähnlichen Berbältnifie zu der befannten 
beutih- und culturfeinblichen unfehlbaren Macht fteben, fol nah 
den Andeutungen des Hm. Minifters felbit feinem Herrn Amtsvorgänger 
v. Mühler als gefährlich eingeleuchtet haben, ohne daß er freilich die Ent- 
Ichiedenheit des Widerſtandes Dagegen beſaß. Es war wahrlich bie höchſte 
Zeit, daß alle biefe Schleppenträger des Jeſuitismus aus ber beutfchen 
Volksſchule und felhft aus den Privatichulen gewiefen wurben. Allein 
ed zeigte ſich ſofort das von v. Mallindrobt angebeutete Hinderniß: 
ber Lehrermangel; fo lange biefer anbauert, wird man ſchwerlich 
fo billiger und zugleich fo gefügiger Lehrkräfte entratben können; man 
müßte denn die Schulen verwaiſt ftehen Lafien. „Um dem Lehrer: 
mangel abzubelfen, if der rechte Weg nit ber, die 
Schulſchweſtern in ihren Aemtern zu belaſſen,“ — ant 
Wwortete der Hr. Minifter dem Hrn. v. Mallindrobt; „ber rechte 
Meg if, etwas Gchdriges zu thun durch Ausbilbung 
der Präparanden und Seminariften und dahin zu ſtreben, 
daß die Einnahmen der Lehrer beſſer werden. Das iſt 
der allein richtige Weg, und auf diefem Wege bin id.“ 
(Bol. Seyffarth’3 Schulblatt V, 66 — 105.) — Bevor wir diefen von 
dem Hrn. Minifter eingefchlagenen Weg näher Tennen lernen, müflen 
wir und die Größe des Lehrermangels vergegenmwärtigen, wo— 
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mit natürlich die Bermehrung der weiblichen Lehrfräfte zu— 
fammenbängt. 

Amtliden Nachrichten zufolge (Gentralblatt für 1874, ©. 210) 
waren am 15. Juni 1873 in ber ganzen Preußifchen Monardhie über⸗ 
haupt 49,709 (Elementar⸗) Lehrerſtellen vorhanden; dazu kamen 
2337 Hülfslehrer (Adjuvanten⸗, Gehülfen⸗) Stellen, zufammen alfo 
52,046 Stellen. Darunter wurden 3177 Stellen durch weibliche 
Sehrkr äfte verwaltet. Die Zahl derjelben ift in Folge der mangel- 
baften Befoldung ber Lehrer in beventlihem Steigen be— 
griffen: 1822 gab es unter ben 24,124 Lehrerfiellen 454 Lebs 
verinnen an eigentlichen Vollsſchulen und 166 an Mittel- unb 
Töchterfchulen ; fchließen mir legtere mit ein, jo waren es 2, lo; 
1831 unter 27,749 Lehrern 694 Lehrerinnen an Elementarfchulen unb 
289 an Töchterfhulen , alſo mit Einſchluß ber letzteren 3,, /0; 1840 
unter 31,108 Lehrern 1559-4569 Lehrerinnen, d. i. 6,5 %; 1858 
unter 36, 035 Xehrern 2426-4545 Lehrerinnen, b. i. 8, %; 1864 
gab es nad) den „Statiftifchen Nachrichten” des Minifteriums unter 
36,819 Lehrern 2016 Lehrerinnen an Volksſchulen, d. i. 5,, 9/0; da⸗ 
gegen nad den „Kirchen? und Schultabellen ver ſtatiſtiſchen 
Büreau's“ 30,805 feitangeftellte Lehrer, 2537 Hülfslehrer und 2815 
Lehrerinnen außer denen an Mittelfchulen, mithin 7,, %. Die Abs 
weichungen find nicht genügend aufgeflärt (vgl. Gneift, Selbftverwaltung 
der Volksſchule, ©. 12). 1873 betrug obigen Angaben zufolge bie 
Zahl ver Lehrerinnen an Vollsfchulen reichlich 6 °%/,;, 1840 betrug fie, 
wenn wir die Xehrerinnen an Mittel und Töchterſchulen abrechnen, 5 °/, ; 
1822 kaum 2 9%, — Am größten ift die Zahl der Lehrerinnen im 
Regierungs⸗Bezirk Cöln: unter 1261 Lehrern 355, db. i. 28 9%; 
Düffeldorf: unter 2528 Lehrern 560, d. i. 22,, %; Aachen: 
unter 1105 Lehrern 235, d. i. 21,5 %; Trier: unter 1347 Leh⸗ 
rern 249, d. i. 18,, 9%; in Arnsberg: unter 1576 Lehrern 227, 
d. i. 14, %o; in dem Regierungs-Bezirk Münſter maren fogar 
unter 705 Lehreritellen, 252 d. i. 35,7 %/, mit Lehrerinnen bejegt, 1861 
waren unter den fatholifchen Lehrkräften dieſes Regierungs⸗ Bezirks 
erſt 32,94%. Wir nähern uns franzöſiſchen Zuſtänden. 

Diefe Zahlen geben dem Pädagogen und Vaterlandsfreunde viel 
u denken. Ebenſo aber auch bie Zahl ber fehlenben Lehrer. 
Ton ben 49,709 feftbotirten Elementarlebrerftellen waren 2780 gänze 
lich vacant, 1421 durch ungeprüfte Lehrkräfte (aljo Präparanden) 
berwaltet, 1230 durch geprüfte Lehrfräfte einer andern Schule oder 
Klaſſe mit verfeben und 129 ohne jegliche Verforgung. Dazu waren 
fogar von den 2337 Hülfglehrerftellen: 836 vacant, 326 dur Prä⸗ 
paranden verwaltet, 490 durch anderweite Lehrer mit verſehen und 20 
ohne jegliche Verſorgung. Sn Summa waren unter ben 52,046 
Lehrerftellen 3765 zur Zeit ganz unbefebt, alſo 7,3 0/5; ferner 3461 
nit orbnungsmäßig beſetzt, aljo 6,, °/.; im Ganzen waren demnach 
7226 Stellen unter 52,046, d. i. 13,; °/, garnidtober man- 
gelhaft bejfegt! Im Jahre 1869, wo wir die Geſammtzahl der 
Lehrerſtellen kaum über 45,000 anfeten dürfen (Gneiſt und Jütting 
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nahmen damals 43,000 an), waren erſt 4108 Gtellen gar nicht ober mangel⸗ 
baft befett, alſo erft reichlich 9 %, und 4 Jahre fpäter 13,, 9%,! 
Und das ift nicht zu verwundern; denn wie traurig fieht es immer 
nod mit ber Dotation aus! Leider find wir nicht in ber Bage, 
ganz neue ftatiftiiche Nachrichten darüber aus amtlichen Quellen für die 
ganze Monarchie zu geben, und es ift in der That fehr auffällig, Daß 
die Königl. Regierung, während fie fonft in jeder Beziehung derartige 
Ermittelungen, auch wenn fie nicht zum Ruhme Preußens gereichen, 
veröffentlicht, hierin fo zurüdhaltend iſt. Auf wiederholtes Anprängen 
Harkort's und Dieſterweg's bat bie Regierung über bie Perioden von 1859 
—1861 und don 1862—64 ausführliche „Statiftifche Nachrichten über 
das Elementarfchulmefen‘ veröffentlicht; fettvem find aber nur über 
einzelne Kreife und Provinzen derartige Nachrichten publicirt worden, 
obgleih Erhebungen genug gemacht worden find. In ben Gon- 
ferenzen, welche Borftandsmitglieber des preußifchen Landeslehrervereing 
mit Mitgliedern der Unterrihtäcommiffion hatten, haben dieſe jene 
wiederholt aufgefordert, ftatiftifches Material berbeizufchaffen. Die 
Herren — und darunter ein fo bedeutender Statiftiler und Yinanz- 
mann wie Miquol — baben fi aber an die falſche Adreſſe gewandt. 
Warum publicirt die Königliche Regierung 3. B. nicht die Ergebniffe 
der ſehr fpeciellen Erhebungen über die materielle Lage der Bolksfchule, 
welche fie zu Anfange des Jahres 1872 in der ganzen Monardie ans 
ftellen Tieß? 

1864 beitrug das Durdhfchnittseinlommen der fämmtlidden 
preußifchen Wolföfchullehrerftellen 218 Thlr.; nad Dr. Yütting’s 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung mochte e8 zu Ende des Jahres 1872 etwa 
250 Thlr. betragen. Jedenfalls ift jehr zweifelhaft, ob die Aufbefferung 
der Befoldungen, welche von 1852—1872 nad) feinen Berechnungen 
ca. 30 %, von den inzwifchen erfolgten Preisfteigerungen überholt 
worben find, feitdem mit diefen gleichen Schritt gehalten haben, trotz⸗ 
bem gerade von diefem Zeitpunkte an die Aufbeflerungen aus Staats- 
und ®emeindemitteln viel energilcher betrieben worden find als früher. 
Nah uns vorliegenden amtlichen Mittheilungen über das „Sefammt= 
einflommen aller Elementar=Lehrer= und Lehrerinnen= 
Rellen in der Provinz Hannover in den Jahren 1871 
und 1873“ (vgl. Hannov. Schulzeitg. 1874, Nr. 15) beitrug es 
neben freier Wohnung 

Durchſchnitts⸗ 
Im Bezirke des Ober- Ende 1871 Ende 1873 ahl der 
Pirchenvathe zu Nord: ° 3 ten einton men 


horn (Grafſchaft 
Bentheim).. 10,536 Thlr. 13,772 Thlt. 54*) 255 Thlr. 


Con ſiſtoriums zu 
Oiterndorf.. 8,124 ⸗ 8,947 ⸗ 35 25 = 
Ev. Confiſtoriums zu 
Hannover. . 591,040 Thlr. — 2507 (im 3.1871) 235 Thlr. 


*) Nach einer dem Berfaffer vorliegenden, ebenfald amtlich fehgeeliten 
Specialüüberfiht betrug bie Zahl der Lehrerfiellen in der Grafſchaft Bentheim 
im Sommer 1872: 64 und das Durdfchnittseinfommen derielben 170%: Thlr. 
Bielleicht iſt unter den obigen 54 nur die Zahl der Schulen gemeint. 
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Ende 1871 Ende 1873 Zahl der Durchſchniits⸗ 
Stellen einfommen 


Gonflloriums zu 
Dönabrüd. . 37,886 Thlr. 46,973 Thlr. 162 289 Thfr. 


Confiſtoriums zu 
Hildeshein. 32,523 s 86,804 ⸗ 146°) 252 = 


Außerdem ift in dieſer Zufammenftellung noch das Geſammt⸗ 
einfommen ber Schulftellen im Bezirke des Eonfiftoriums En Stabe, 
Aurich und bes Fatholifchen Conſiſtoriums zu Osnabrück angegeben; allein 
da die Zahl der Stellen ſelbſt nicht angegeben iſt, fo Fünnen mir 
feine Durchichnittögehälter daraus berechnen. 

Soviel ift indeß daraus erfichtlich, daß feit 1865, mo das Durd- 
ſchnittseinkommen fämmtlicher 4506 Lehrerftellen im ehemaligen König- 
seihe Hannover 1981/, Thlr. außer freier Wohnung betrug, Fein 
unerheblicher Fortſchritt erzielt worden tft; ob er aber ein abjoluter 
ift? Geſchehen ift in ben letzten Jahren allerdings Erhebliches, in dem 
Confiftorial= Bezirt Hannover 4. B. ift das Gejammteinfommen von 
1871—73 um 56,279 Thlr. erhöht worden, davon find aus Staats⸗ 
mitteln aufgebradt: 22,403 Thlr. Wie viel von den aus Gemeinde- 
mitteln angeblich erfolgten Erhöhungen auf die natürliche Preisfteigerung 
der Naturalien incl Pachtwerth der Grundflüde oder auf die höhere 
Veranſchlagung berjelben kommt, läßt fi natürlich nicht ermitteln. 
Wir erinnern uns eines vielbefprochenen, aber nicht feltenen Vorganges - 
aus dem Regierungs-Bezirt Caſſel: hier wurden 1871 85 Sculftellen 
einfach in der Weile „verbeflert, daß man bie Intraden der Stellen, 
namentlih biejenigen aus dem Orunbbefi und den Naturalien um 
2,05 0 bis zu 62,75 9/0. bei den verjchiedenen Stellen, im Durch⸗ 
ſchnitt jede Stelle um 23,,, % böber veranichlagte, die Stellen 
alſo für „verbeflert” in den Tabellen figurirten, ohne daß auch nur 
ein Pfennig zugelegt worden wäre. — | 

Indeß ijt während der neuen Aera aus Staatsmitteln wir 
lich Anerkennenswerthes für die Aufbefferung der Be- 
foldungen geſchehen. Bis zum Jahre 1869 beirug ber Zuſchuß 
aus Stantömitteln zur Gründung und Aufbeſſerung von 
Schulſtellen erfi 165,000 Thlr.; für bie beiden folgenden Jahre 
kamen dann noch 100,000 Thlr. hinzu. Ende 1871, wo fi) bie Finanz: 
Inge des Staats, der während ber legten Sabre der v. ber Heydt'ſchen 
Finanzverwaltung mit einen Deficit gerungen hatte, unter Camphauſen's 
umfichtiger Leitung jchnell befierte, beantragte Hr. v. Mühler kurz 
vor feinem Abgange für 1872 eine Erhöhung diefer Summe um 
500,000 Thlr., die ihm fchwerlich bemilligt worden wäre, aber dem 


*) Hierbei wird bemerkt: inch. 1 Lehrerin. Kann unmöglich richtig fein; 
Berfaffer kennt im dortigen Bezirk viele Schulen. an denen Lehrerinnen unters 
richten. Auch fcheint mir die Zahl der Lehrerfiellen im GConfiftorials Bezirk 
Hannover gu Mein. 
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neuen Gultusminifter anftandslos bewilligt wurde. Gleich zu 
erlangen, geftattete ber bereitö feftgeftellte Staatshaushaltsplan nicht, 
obwohl ſich für das Finanzjahr ein Ueberſchuß von 9,273,920 Thlen. 
herausftellte. Aber für 1873 beantragte das neue Miniftertum 
weitere 1,235,807 Thlr., wozu inbeß der Landtag, zum Theil auf 
Anregung ber Lehrerſchaft (ſ. w. u.), noch 700,000 Thlr. fpeciell zu 
Alterözulagen aus den noch viel bebeutenderen Ueberſchüſſen flüffig zu 
— wußte, ſo daß alſo für 1873 der Etat ſich folgendermaßen 
ellte: 
an Beſoldungen und Zuſchüſſen für Lehrer, Lehrerin⸗ 
nen und Schulen, inöbefondere auch zur Gewährung 
zeitweiliger Gehaltözulagen für ältere Lehrer 2,502,540 Thlr. 
behufs Errichtung neuer Schulftellen 250,000 = 
zu Ruhegehaltszuſchüſſen und Unterftügungen für 
emeritirte Elementarlehrer und Lehrerinnen (ftatt 
der beantragten 36,072 Thle., was allerdings das 
Vorjahr ſchon um 23,073 Thlr. überftieg) 80,000 
zur Vermehrung der Schulauffichtöfräfte 100,000 
Dispofitionzfonds für dasClementarunterrichtömefen 64,500 
Summa 2,997,040 Thlr. 


Den Lehrern ſelbſt Tamen alfo 2,832,040 Thlr. zu gute. Außer- 
dem führt der Etat noch auf „225,904 Thlr. zur Berbefierung der 
äußeren Lage der Geiftlichen und Lehrer, 12,670 Thlr. Zuſchuß für 
die Stiftung mons pietatis, eine Stiftung Friedrichs d. Gr. von 1738 
mit 50,000 Thlen. Grundcapital zur Hebung des Schulweſens in Preußen. 

Wir wollen gleich vornweg bemerien, daß im Herbfie 1873 
die Negierung für das folgende Jahr trotz ber Ueberſchüſſe von 
272), Millionen aus dem Rechnungsjahre 1873 eine weitere Erhöhung 
der 24, Thlr. zu Gehaltsaufbeflerungen nur um 50,000 Thlr. 
beantragte, allein vom Landtag, abermals auf Antrieb ber Lehrerichaft, 
doch noch 400,000 Thlr. dazu flüffig gemacht mwurben, jo daß fidh 
nad) 3 Jahren dieſer Poften body von 265,000 Thlen. auf 2,902,540 Thlr. 
gehoben bat, abgefehen von ben übrigen ebenfalls gewachſenen Poſten. 
Hätten die Gemeinden in gleicher Weife ihre Schulbigfeit getban — 
und fie find doch nah Landrecht und Verfaſſung die zunädit Ber- 
pflichteten! — fo ftünde es jet fchon viel befir. An Antrieben dazu 
bat e3 das Minifterium nicht fehlen laflen; allein — wo ift das 
Geſetz, welches 200, 250, 270, 300 Thlr. als Minimalgebalt oder 
ein Marimalgebalt, eine regelmäßige Steigerung nach dem Dienftalter 
vorſchriebe und die Contributionspflichtigkeit genau regulirte? Die 
erften nennenswerthen Zulagen aus Staatsmitteln erhielten die Lehrer 
zu Weihnachten 1872, mehr im Herbfte 1873. m einer Verfügung 
des Hrn. Minifterd Dr. Fall vom 18. Juni 1873, die Vertbeilung ber 
Alterszulagen betreffend, heißt es: „So erheblich der Fonds an 
und für fich erfcheint, fo reicht berfelbe doch nicht zu, um die von ben 
Provinzialbehörden angemeldeten Forderungen voll befriedigen zu 
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können.“ Sie ftellt für die Verwendung ber bewilligten Drittel 
folgende allgemeine Grundfähe feft: 

1) In Ermangelung bed Rechtsanſpruches der Lehrer auf Dienſt⸗ 
alterözulagen find die Zulagen als „perſönliche“ Bedürfnißzulagen 
jederzeit revocabel und gehören nicht zu dem penlionäberechtigten 
Einfommen. Sie werden zunächſt auf 5 Jahre verlieben. 

2) Lehrer von 12 Dienftjahren (incl. Adjuvantendienſt) erhalten we⸗ 
nigften? 20, Lehrerinnen wenigſtens 12 Thlr.; nad 22 Dienft- 
jahren darf die Zulage bei Lehrern auf 40 Thlr., bet Lehrerinnen 
auf 24 Thle. erhöht werben. Eine meitere Erhöhung bis auf - 
50 Thlr. bebarf minifterieller Genehmigung. 

3) Anbertveitig gewährte Zulagen find auf diefe Zulagen anzurechnen. 

4) Die Zulage fol nicht gewährt werben, wenn bie Stelle den 
doppelten Betrag bes für viefelbe arbitrirten Minimalſatzes er- 
reicht. Dabei find Einnahmen aus Nebenämtern anzurechnen. 
Ebenſo nicht, mo bei größeren Schulſyſtemen durch planmäßige 
Abftufung der Lehrergehälter rejp. Einführung von Dienftalters- 
zulagen für bie angemeflene Bejoldung älterer Lehrer bereit3 ge= 
forgt ift oder Füglich geforgt werden fann. 

Was den Werth der an und für ſich höchſt erfreulichen „Auf- 
beflerungen‘ einfchräntt, ift 1) der Umftanb, daß nad den jeßt beite- 
benden geletlichen Beftimmungen der Lehrer, dem body nach der Ber- 
faſſung der Staat „bie Rechte und Pflichten des Staatsdieners“ 
und „ein ben örtlichen Verhältniſſen entiprechendes Gehalt gewähr- 
leitet‘ (SS 23 und 25), noch immer feinen Rechtsanspruch dem Staate 
gegenüber auf die bewilligten Zulagen madjen fann, dieſe vielmehr als 
eine Subvention unvermdgender Gemeinden anzufehen find 
(Minift.-Refer. vom 6. Febr. 1873, Gentralbl. ©. 183); 2) daß nach dem 
legten Paſſus von A den Lehrern in kleineren und mittleren Städten, die 
„füglich für fie forgen könnten“, es aber trotz der dort beftehenden „größeren 
Schulſyſteme“ aus eigenem Antriebe nicht thun, fondern diefelben ohne feite 
Scala mit 200 bis 400, 500 Thlr. befolden, feine Hoffnung auf Subvention 
aus Staatömttteln gegeben ift, und gerabe unter ihnen findet fich die größte 
Noth. Freilich hat die Königl. Regierung zu Ende 1873 nach diefer Rich: 
tung bin einen heilſamen Drud ausgeübt; aber vielfach fcheinen bie 
Bezirt3-Negierungen die Anficht zu Baben, daß fie Gemeinden, die ihre 
Lehrer ſelbſt wählen, auch für die Aufbeflerung der Stellen forgen 
laſſen können; 3) werden die Minimal-Gehälter von den Bezirks = Re- 
gierungen ehr verſchieden normirt: fie ſchwanken zwifchen 150 und 
270 Thle. nebit Wohnung und Feuerung. Demnad Tann ed bor- 
fommen und ift vielfach vorgekommen, daß Lehrer von 42 —45 Jahren 
obne Familie bei 450 —500 Thlen. Dienfteinnahme, bie biöher gar 
feine Staatsunterſtützung genoften hatten, ebenfo gut ihre 40 Thlr. 
Alterszulage erhalten haben, ala 50— 70jährige mit zahlreicher Fa⸗ 
milie bei 200 — 300 Thlen. Gehalt, denen dafür dann nod eine bis- 
ber genofiene Subvention von 20 — 30 Thlen , (wie fie beſonders in 
ben neuen Provinzen nicht ungewöhnlich war) auf die neue Alters- 
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zulage von 40 — 50 Thlrn. angerechnet worben if; 4) wird noch biel- 
fach behauptet, daß die pro 1872 beiilligten Staatsmittel in mehreren 
Bezirken nicht ganz zur Verwendung gelommen ſeien und baf der Her 
Minifter habe anorbnen müflen, die verbliebenen Beftände nicht ins 
folgende Jahr zu übertragen, fondern fie noch im Jahre 1872 zu ver⸗ 
menden, dba e3 nicht in der Abficht der Staatäregierung liege, dieſe 
Erfparnifje für die allgemeinen Staatsfonts in Anſpruch zu nehmen. 
Diefelben follen vielmehr bebürftigen Elementarlehrem in Form ein- 
maliger Zuwendungen zu gute fommen. Zu Bewilligungen für Schulen 
oder Schulgemeinden, zum Anlauf von Schulbienftländereien oder zu 
deren Meliorationen, zur Ablöfung von ben darauf laftenden Abgaben 
ober zur Gewährung von Dotations:Gapitalien dürfen dieſe Erfparnifie 
nicht mehr verwendet werden (Seyffarth’3 Preuß Schulblatt V, 246); 

enblih 5) ift fehr zu beflagen, daß in Folge früherer Bertvahrlofung 
bes Schulweſens binfichtlih der Beſoldung, wie, der baber rührenden 
nach Taufenden zählenden Minimal-Gehälter von 80—150, 200 Thlrn. 
der bei meitem größte Theil der ausgemorfenen 2,750,000 Thlr. eben 
zur Begründung neuer und zur Aufbeflerung der Eleinften Stellen ver⸗ 
wendet werden muß, aljo die älter werdenden Lehrer auf den 200= bis 
300 = Thle.- Stellen mit einer unbebeutenden Unterftüßung bon 20—40, 
50 Thlen. fi begnügen müſſen. 

Kurz, das Syſtem ber Alters zulagen, das zwar hiermit im 
Principe anerlannt ift, bedarf nichtebeftoweniger bringend emer bal- 
digen gefeglihen Regelung. 

Wie falih die Anficht ber Regierung und vieler Abgeordneten, 
felbt in der Unterridhts-Commilfion ift, daß es, um dem Lehrermangel 
abzuhelfen, vor Allem einer Feftftellung genügender Gehaltsminima bes 
bürfe, zeigt außer der ſchon erwähnten jteten Vergrößerung dieſes Man— 
gel beſonders aub die Lage der Benfionirten, bie dem Her- 
fommen nach — geleglich fteht ihnen gar fein Anfpruch auf Penfion 
zu! — wenigſtens 1, ihres zulebt bezogenen Gehalts ald Penfion ge⸗ 
nießen. Wenn man bebenft, daß namentlih in Städten und wohl⸗ 
habenderen Landgemeinden boch dieſer herkömmliche Satz bei weitem 
überſchritten wird, ſo erſcheint uns die Lage vieler penſionirten und die 
der noch amtirenden älteren Lehrer um fo trauriger. Nach einer Mite 
theilung, die in der Mitte 1873 durch politifche und päbagogifche Zeit⸗ 
Ihriften ging, ohne daß wir ihre Duelle angeben können, hatten zu 


ber Zeit 
826 emeritirte preuß. Volksſchullehrer 
eine jährl. Benfion von unter 50 Thlm. 

615 „ 1 „ „ ‚wilden 50— 75 „ 
19 , —W , , 75—100 „ 
679, vn , , 100-150 „ 
376, vn , 150—200 „, 
441 über 200 


Demnad Gatten über 56 pGt, ber Venfionäre unter 100 Thlr., bircdhe 
ſchnittlich vielleicht nur zwiſchen 60 und 70 Thlr., und nur ber 8. Theil 
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aller über 200 Thlr. Die von dem Minifterium pro 1873 als Pen⸗ 
fionszufchüffe beantragten 36,072 Thle. (allerhings 23,072 Thlr. mehr 
ala pro 1872) werden per Kopf eine Erhöhung bon kaum 10 Thlrm. 
gebracht haben. Durch den Landtag ift biefe Summe allerdings auf 
80,000 Thlr. erhöht worden, macht per Kopf 23 Thlr. Daß bie 
Lehrer auch in dieſer Beziehung anfangen, ſich felbft zu helfen, zeigt 
die am 1. Januar 1872 zu Magdeburg errihtete Emeriten=- 
kaſſe, die zu Midaelis 1873 fchon 112 Mitgliever in 8 Biweig- 
vereinen zählte; vergl. Fr. d. Schulz. ©. 380. 

An „Zufhüflen für die Elementarlehrer - Wittwen- unb 
Waiſenkaſſen“ wirft der Etat nur 6000 Thlr., an „Penfionen und 
Unterftügungen für Hinterbliebene von Lehrern” 28,000 Thle., offen» 
bar in Rüdficht auf $.4 des Wittwen- und Waiſen-Kaſſen-Geſetzes 
vom 22. December 1869, wornach die Gemeinden 2c. verpflichtet find, 
einen jährlichen Beitrag von 4 Thlrn. für jede ihrer Lehrerjtellen zu 
der Wittwen⸗ und Waifen» Kaffe ihres Bezirks zu zahlen, was bei 
50,000 Lehrern indirect einer Staatöfteuer von 200,000 Thlen. gleich⸗ 
fommt. Gebr drüdend Tann aber unter Umftänden bie in 8. 3 biefes 
Geſetzes den Lehrern auferlegte einmalige Abgabe zu 25 pCt. von jeber 
Sebaltsaufbefjerung neben dem für viele Schon ſchweren Beitrag von 
5 Thlrn. werden und haben ſich 1873 viele Lehrerbereine bemüht, von 
diefer Verpflichtung loszulommen; allein vergebend. Hoffentlich wird 
bei der Berathung des Unterrichtägejeßes bier Wandel geichafft; wenn 
biefeg gute Gehälter ſchafft, fo können ja bie regelmäßigen Beiträge 
entfprechenb erhöht werben. Uebrigens find nach einem Referipte vom 
13. Juni 1873 von diefer Verpflichtung ausgenommen: 

a) Gehaltsverbefferungen, melde bis zum 1. Januar 1871 er: 
folgt find, 

b) perſönliche Zulagen auf beftimmte Seit oder ad dies mu- 
neris, 

c) Werthöerhöhung der vorhandenen Natural-Dotation, 

d) Zulagen, welde zur Erfüllung bes Minimalgebaltes noth: 
wendig find. 

Gleichwohl ift die Noth der Lehrerwittwen, bie durchweg 
nicht viel über 50 Thlr. Penfion beziehen, oft noch eine grenzenlofe; 
ein Beifpiel aus ber Neumark |. in Keller's Deuticher Schulztg. 1873 
Nr. 24. Bon einem anderen berichtete die Hannov. Schulztg.: Ein 
Lehrer Matfeld im Conſ.⸗Bezirk Stabe, wo ed der 100 Thlr. = Stellen 
1873 noch viele gab, Fam im December 1872, im träftigften Mannes- 
alter ftehend, durch einen Unfall um's Leben und hinterließ eine Wittwe 
mit 9 Kindern von 3—16 Jahren, darunter Drillinge, und 750 Thlr. 
Schulden, was bei 120 Thlen. Gehalt (!) nicht zu verwundern war. 
Bon den 50 Thlın. Wittmen-Penfion blieben alſo nach Abzug der Zinſen 
noch 15 Thlr. und dieſe follten für 10 Köpfe jährlich ausreichen. Da 
erließ der Schulinfpector Backhaus zu Dönabrüd einen Aufruf zur 
Unterſtützung, ber in mehreren politiichen und päbagogilchen Blättern 
abgebrudt wurde und einen ſolchen Erfolg hatte, daß vom Lüneburger 
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„hververein über 3000 Thlr. für die Familie zinslich belegt werben 
onnten. 

Ueber die Lage ber Lehrer im Einzelnen, über ben Stand ber 
einzelnen Lehrer-Wittmen- und Waiſen⸗Kaſſen, jowie der Peſtalozzi⸗ 
Bereine müflen wir uns bier auf die betreffenden Provinzial = Schul- 
blätter beziehen. Auszüge aus ben Berichten und theilmeife vollſtän⸗ 
dige Berichte finden fih aud in Keller Schulgeitung, Seyffarth's 
Schulblatt und Wunderlich's Freier Deuticher Schulzeitung. 

Biel erheblichere Summen hat die Regierung bon jeher, nament⸗ 
lich aber doch in Iekter Zeit auf dad Seminarweſen verwendet. 
Natürlih Seminare zu gründen und zu unterhalten, Tann ben Gemein- 
den nicht zugemutbet werben, ivenngleich die Regierung auch jetzt noch 
bei Neubegrünbungen ſich von den Gemeinden gerne das nöthige Areal 
gratis überweilen läßt. Im Sabre 1806 zählte Preußen 14 Seminare ; 
1826 ſchon 28; 1864: 54 und 1868: 61 Seminare mit 4 Hülfg- 
feminaren, die einen jährlichen Aufwand aus Staats- und anderen 
Fonds von 338,536 Thlen. und für Hohenzollern 915 fl. erforberten. 
1870 gab e8 88 Seminare und betrug ber Aufwand dafür 537,010 
Thle.; 1873 nun, oder genauer nach einem Berzeichniffe im Juli-Hefte 
1874, zählte man 96 Seminare und zwar: 1) in ber Provinz 
Preußen 9 evangel. und A kath.; 2) in Brandenburg: 9 evangel. und 
1 Lehrerinnenfeminar; 3) in Bommern: 7 evangel. und 1 evangel. Hülfs- 
Seminar; 4) in Poſen: 2 evangel., 3 kath. und 1 Lehrerinnenjeminar; 
5) in Schlefien: 6 evangel. und 10 fath.; 6) in Sachſen: 8 evangel., 
1 Tatbh. und 1 Zehrerinnenfeminar; 7) in Schleswig-Holftein: 3 evangel. ; 
8) in Hannover: 8 ebangel. und 1 kath.; 9) in Weftfalen: 3 evangel., 
2 Tath. u. 2 Tath. Lehrerinnenfeminare; 10) Heflen-Nafjau: 6 Lehrer⸗ 
Seminare; 11) Rheinprovinz und Hohenzollern: 4 evangel. und 4 
kath. — Es find unter viefen ſchon mitgerechnet Diejenigen, welche 
noch im Laufe des Jahres 1874 eröffnet werben: zu Königsberg, 
Oppeln, Zülz (im Reg.Bez. Oppeln). Im Sahre 1873 find neu: 
begründet die Seminare zu Deligih, Mettmann und Elten in ber 
Rheinprovinz, Wunftorf, 4 interimiftiihe kath. Seminare nebft Prä- 
parandenanftalten in Sclefien. Dafür find im Etat von 1873 bewilligt : 
an Zuſchüſſen für Lehrer- und Lehrerinnen-Seminare 548,252 Thlr., 
an Zuſchüſſen für Präparandenanftalten . . - . 8,532 „ 
Dispofitionzfonds zur Förderung des Präparandenwejend 100,000 „, 

Summa: 656,784 Thlr. 

Bür die Beſoldungen ber Seminarlehrer finb 55,000 Thlr. 
mehr bewilligt als für das vorhergehende Jahr. Dieſer erhebliche Auf- 
wand murde buch bie abermalige, dem Normaletat der Lehrer an 
anderen höheren Lehranftalten entipredhende Erhöhung ber Gehälter 
nothwendig. Für die Seminarlehbrer-Gehälter, bie in ber Res 
actiondzeit trog al’ den Summen, welche man ſchon damals auf ein- 
zelne Seminargebäube vermanbte, fchlecht geblieben tvaren , iſt binnen 
furzem zweimal ein neuer NormalsBefoldungsetat aufgeftellt 





und ihrer Lehrer. 605 


worden: ber erfte (vgl. Miniſt.⸗Reſcript vom 17. Mai 1872, |. Gentral: 
blatt ©. 493) ſetzte für die Directoren außer ber freien Wohnung 
1000—1400 Thlr. an; für den 1. ordentlichen Lehrer (gleichfalls wie 
bei den folgenden außer freier Wohnung) 800 Thlr.; den 2. 700 Thlr.; 
ber 3. 600 Thle.; den 4. 500 Thle.; den 5. 450 Thlr.; für die Mufter- 
und VWebungslehrer: 450 Thle.; die Hülfslehrer 250 Thlr. Yür bie 
fehlende Wohnung wurde (und wird auch jet noch) 10 pGt. vom Ge: 
balt als Zuſchlag gezahlt. 

Zehn Monate fpäter, am 31. März 1873 erſchien ſchon ein 
neuer Etat, nach welchem dann auch die Gehälter vom 1. San. 1873 
an regulirt wurden. Nach diefem beziehen 
A, der Director am Seminar für Stabtjchulen in Berlin 1800 Thle., 

ber erfle Lehren. 1400 „ 

die übrigen Lehrer 600—1200 Thlr., durchſchnittlihh 900 „ 
B. bei den übrigen Seminaren (incl. Lehrerinnenfeminaren 

zu Droyßig, Münfter und Paderborn): . 

1) die Directoren 1200-1600 Thlr., durchfchnittlih 1400 „ 

2) der erfte Lehrer 800—1100 Thlr., durchſchnittlichh 950 „ 

3) die übrigen Lehrer, einfchlieplich der Uebungsſchul⸗ 

lehrer und vollbefchäftigten Hülfglehrer, 400—800 

Thle., vuchihnittih . - » > 2 022.600 „ 

4) die Lehrerinnen 250—500 Thle., durchſchnittlihh 375 „ 
Meberall natürlich wieder außer freier Dienftwohnung, reſp. 10 pCt. Ent- 
ſchädigung dafür. — Einen fo bebeutenden Fortfchritt beide Etats und 
ber lettere beſonders in Beziehung auf den Director und ben erften 
Lehrer auch involvirte, jo wenig befriebigte derfelbe doch im Allgemei- 
nen bie übrigen Lehrer: erjtend nahmen fie, wie die Gymnafial- und 
Realichullehrer, in Betreff der Unterſcheidung zwiſchen Oberlehrern und 
ordentlichen Lehrern ſchweren Anftoß an der bisher weniger herborge- 
tretenen Unterfcheibung zwiſchen dem Director und bem erften Lehrer 
einerfeitS und ben übrigen Lehrern andererfeit3, und ſodann jchien 
ihnen die Differenz in der Beſoldung gar zu wenig motivirt, beſonders 
wenn nazunehmen war, daß bie erjten Lehrerftellen künftig (mie bisher) 
vorwiegend mit jungen Theologen beſetzt werden follten. Ferner war 
ihnen 8. 2 des neuen Etats anftößig, wornach „die Bewilligung der ein- 
zelnen Befoldungen innerhalb der feſtgeſetzten Grenzen unter Berüd- 
fihtigung der Bedeutung der Anftalten und ber Anciennität durch 
den Minifter erfolgen fol’. Zuerſt gelangte ihre Mipftimmung auf 
einer freien Sonferenz von Seminarlehrern zu Frankfurt a. M. in der 
Mitte Auguft zum Ausdrud, und es wurde bort eine bezügliche Petition 
an den Heren Eultusminifter und an das Abgeordnetenhaus um Ab- 
änderung bes GEtatögefehes in ber bezeichneten Richtung angebahnt, 
die dann auch bald darauf zu Stande kam und mit bielen Unter» 
fohriften nach Berlin abging. Von einem Erfolge bat man bislang 
nichts gehört. Die Gehaltäbeftimmung für die gewöhnlichen Seminar- 
lehrer hat in ber That ihre großen Bedenken für die Qualität und 
damit für die Leiftungsfähigfeit des Seminars: in ber weſtlichen Hälfte 
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und felbft in ber Mitte ber Monarchie Tann man bei Gehältern von 
400—800 Thlen. nebft Wohnung die tüchtigiten ſeminariſtiſch gebildeten 
Lehrer nicht für dad Seminar geivinnen. 

Die Regierung entwidelte eine höchſt lobenswerthe Thätigfeit in 
dem Ausbau des Seminarweſens: abgefeben von der Erhöhung ber 
Befoldungen wurden verſchiedene Seminare theils neu, theils umge 
baut, theils erweitert und faſt alle mit veichlicheren Lehrmitteln bebadht, 
mozu fi im Etat eine einmalige Summe von 755,856 Thlen. ausge⸗ 
worfen findet; für das folgende Jahr ift diefe Summe noch um mehr 
als 300,000 Thlr. erhöht worden; die hin und wieder, z. B. in Han⸗ 
nover, noch beſtehenden 1- und 2jährigen Schnellcurfe wurben zu ord⸗ 
nungamäßigen 3jährigen Gurfen erweitert; ferner wurde für 1874 bie 
Anftelung von circa 50 neuen Lehrern in Ausficht genommen, damit 
überall nad den erhöhten Anforberungen der „Allgemeinen Beſtim⸗ 
mungen“ gearbeitet werben koͤnnte; fpecielle Lehrpläne mußten auf 
Grund der Allgemeinen Beitimmungen entiworfen und eingereicht wer⸗ 
ben; neue Lehrbücher wurden vorgefchlagen, refp. empfohlen, anbere 
entfernt, tote bie vielgebrauchte Bormann’iche Schullunde und (wie man 
berfichert, |. Keller's Schulzeitung 1873, S. 369) Bock's „Wegweiſer“ 
ale nicht geeignet für den vollsfchulfundlichen Unterricht erachtet. 
Im Gentralblatt veröffentlicht der Herr Minifter S. 331 bie in ben 
Seminaren der Provinz Brandenburg im Brauch gebliebenen, bezw. 
neu eingeführten Bücher, barunter find bemerkenswerth: Maſius, 
Deutfches Lefebuch für höhere Unterrichtsanſtalten, 2. und 3. Th.; 
D. Zange, Deutiches Leſebuch, 1. und 2. Th.; Engelien, Scul- 
grammatik der neuhochbeutfchen Sprade; Kluge, Geſchichte ber beut- 
fhen Rationalliteratur (Dietlein’3 Leitfaden in ber Literaturkunde 
wird für nicht geeignet erflärt), Dr. Müller, Gejchichte des deutſchen 
Volles, Thome, Lehrbuch der Zoologie und Lehrbuch ber Botanik‘; 
Schödler, das Buch der Natur; die Plöy’schen Lehrbücher im Sran- 
zöſiſchen; Schorn, Bilder aus der Geſchichte der Pädagogik. Ein 
befonbere3 Lehrbuch der Kirchengeſchichte und eine befondere Auslegung 
der geiftlichen Lieder, wie die Wangemann'ſche, wird für entbehrlich 
erklärt, — in einem noch bazu jährigen bannover’ichen Seminar 
wurde noch 1867 und 1868 nad glaubwürdiger Mittheilung möchentlich 
4 Stunden auf fog. „Öymnologie‘ oder „Geſangbuchskunde“ verivenbet. 

Wie die Lehrmittel, fo zeugen Berufungen befannter Päbagogen 
als Seminarlehrer von dem neuen frifchen Geifte, ber in die Seminare 
eingefehrt if. Manche Einrichtungen und Beftimmungen find darum 
auch in orthodoxen Kreifen nicht unangefochten geblieben. Aber wie 
das Bannover’fche Landes-Confiftorium fichlwegen einer Beſchwerde über 
die Allgemeinen Beitimmungen eine ausführliche Zurechtweiſung zuzog 
(Sentralblatt S. 288), ſchleswig⸗holſtein ſche und heffifche Geiftliche mit 
ihren Beſchwerden zurückgewieſen wurben (Centralblatt 211, 284), fo 
ſah fih der Herr Minifter auch genöthigt, das Petitum eines Provinzial» 
Schulcollegiums um Gewährung einer 5. Neligionsftunde in bem Dec 
tionsplane der 2. Klaſſe ſämmtlicher Seminare und einer 3. Geſchichts⸗ 
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Aunde in ber 2. Klaſſe eines Seminars zurückzuweiſen und dieſe Ab⸗ 
Iefmung im Gentralblatte (S. 469) unter der harmlojen Weberfchrift 
zu veröffentlichen: „Berbütung einer Weberbürdung ber Seminariften 
durch Vermehrung der Unterrichtöftunden‘. Der frembiprachliche, in 
der Regel franzöſiſche Unterricht ift in mehreren Seminaren den Allg. 
Beitimmungen, gemäß facultativ eingeführt worden und würde man in 
diefer Beziehung fchon weiter gegangen fein, wenn es nicht einerfeits 
an Lehrkräften, andererjeitd befonders an Zeit dazu gefehlt hätte. 

Die wundeſte Stelle in der Lehrerbildung war ftet3 die VBorbil- 
dung für’ Seminar gewefen. Um das was jett dafür gefchieht recht 
zu würdigen, müflen wir un® wieder an das erinnern, was biöher 
verjäumt oder direct gefündigt worden war. Es ift befannt, daß man 
in den unruhigen Jahren 1848 und 1849, nachdem man lurz vorber 
in theologiſchen Kreifen bemüht geivefen war, ben Lehrern den Kate- 
chismusunterricht zu entziehen (Seyffarth, Schulblatt VI, 12 2c.), ernitlich 
damit umging, die Seminare ald die Brutftätten ber „Wfterbilbung, ber 
irreligiöfen Maſſenweisheit“ gänzlich zu befeitigen und die Heran- 
bildung von Volksſchullehrern „erit neben, dann an Stelle ver 
Seminarbildung dur Geiftliche zu organifiren” (Dr. Schneiber, in 
dem Artikel über Seminarien in Schmid's Enchflopäbdie). 

Glücklicher Weife ift dieſe wahnwitzige Idee nicht meiter verfolgt 
worben; allein einen Anfang zu ihrer Verwirklichung machte man da⸗ 
mit, daß man vorſichtshalber zuerft die Präparandenbildung in die 
bezeichnete: Bahn hinüber leitete, während die beftehenden Seminare 
bis auf Weiteres beibehalten werden follten. Man überließ nämlich 
diefen grundlegenden Theil der Lehrerbildung einzelnen ſich befonders 
dafür interefiirenden oder dafür für qualificirt befundenen Geiftlihen und 
Lehrern auf dem Lande und zahlte ihnen Heine Remunerationen ; es 
wurten feine befonderen Präparandenanftalten im größeren Stile ge> 
gründet und die beftehenden vernachläſſigt. 

Erſt als die Heinen ländlichen Schulmeifterfabrilen trog aller 
Remunerationen das Bedürfniß nicht befriebigen konnten, begann man, 
bie und da, namentli in den Provinzen Preußen, Polen, Bommern, 
einzelne Präparandenanftalten nachdrücklichſt zu unterftügen. Im Etat 
für 1873 ift, wie angegeben, außer dem gewöhnlichen Zufchufle zu 
8532 Thlrn. ein Dispofitionsfonds zur Förderung des Präparanden- 
wefens von 100,000 Thlm., d. i. 72,242 Thlr. mehr als 1872, außs 
geworfen worden. In Folge deſſen können denn auch ältere Präpa⸗ 
randenanſtalten kräftiger unterſtützt und auch in den übrigen Provinzen 
neue gegründet werden. Gegenwärtig beſtehen noch viele Privat- 
anftalen, von Directoren und Lehrern an Seminarien gegründet, neben 
den Staatsanftalten; in Folge der Unterftügungen, die auch ihnen zu 
Theil werden, können die bisher gewöhnlich einklaffigen Anftalten zu 
- zweillaffigen erweitert und beflere Lehrmittel angefchafft werden. Da 
durch die Allgemeinen Beitimmungen vom 15. Dectober 1872 bie Prä- 
parandenbildung, bie bisher Sache ber Bezirksregierung war, in die 
Hände des Provinzial» Schulcollegiums übergegangen ift, fo hängt bie 
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Bewilligung von Unterſtützungen für Präparandenbilder und deren 
Zöglinge davon ab, daß ſich dieſelben der Inſpection des ihnen vom 
Provinzial⸗Schulcollegium bezeichneten Seminardirectors unterwerfen 
und nach einem von dieſer Behörde genehmigten Plane arbeiten (Gen⸗ 
tralblatt 1873, S. 336). Dagegen verbleibt die Unterſtutzung einzelner 
Präparanden den Bezirlöregierungen (ib. ©. 421). Für 1874 find 16 
Staats - Präparanden » Anftalten im Etate mit 35,192 Thlrn. bedacht, 
wogegen fich der Dispofitlonsfonds von 100,000 Thlın. auf 82,607 Thir. 
vermindert bat. Es fcheint fih in Preußen eine innige Verbindung 
der Präparanden:Anftalten mit den Seminaren zu 5—6llaffigen An- 
ftalten anzubahnen, wie fie in Sachſen fchon beitehen. Während man 
an mehreren Orten Präparanden = Anftalten mit den Seminaren ver- 
bindet (fo in Berlin, Keller’3 Schulgeitung S. 211), hat man in Dranien- 
burg verfucht, die Anftalt einem Prediger zu übergeben, damit völlig 
Fiasko gemacht (Keller, Schulztg. 248, 318). Als Euriofum verdient 
mitgetheilt zu werden, daß Berliner Blättern zufolge der befannte Prä⸗ 
parandenbilder Bruder Ruhmer unter dem 10. Juli 1873 eine vom 
„Hohen Präfidium in Potsdam wohlmwollendft bewilligte” 
Haus=Eollecte in 12 Stäbten, darunter Potsdam, zu halten an⸗ 
gelündigt babe; vgl. Seyffarth's Schulbl. VI, ©. 170. 

Sim evangel. Zehrerinnen-Seminar zu Dronßen find durch 
Minifterial- Refcript vom 10. April 1873 die Penfionen den Zeitverhält⸗ 
nifjen gemäß erhöht worden, und zwar 1) in dem eigentlichen Lehrerinnen 
Seminar von 65 Thlen. auf 85 Thle.; 2) in dem Goubernanten-$n- 
ftitut von 105 Thlen. auf 130 Thle. und 3) in der Erziehungsanftalt 
für Töchter aus höheren Ständen von 2u5 Thlr. auf 235 Thlrn. jährlich. 
Die Anftalt wird ſtark befucht; in der Wahlfähigleitäprüfung von 1873 
wurden 15 Gouvernanten zum Eintritt in das Lehramt an höheren 
Töchterfhulen und 21 Lehrerinnen zum Eintritt in bas Lehramt an 
Elementar= und Stabtfchulen für reif erflärt (Centralblatt S. 227, 
415). In ben Verhandlungen ber im Auguft 1873 im Königl Mini- 
fterium zu Berlin tagenden Conferenz über das mittlere und 
höhere Mädchenſchulweſen, auf die wir bier übrigens nicht 
weiter eingehen können, wurben unter anderen ragen über bie PBrü- 
fungen von Lehrerinnen geftellt, deren Beantwortung aud für 
das Vollksſchulweſen nicht ohne Intereſſe ift, da ja viele ver geprüften 
Lehrerinnen an Stadtſchulen angeftellt werben; der Kürze halber ver- 
weifen wir auf das Gentralblatt ©. 604 x. Die Exrgebnifie der Ber- 
banblungen haben zum Theil ihren Ausbrud in ber am 24. Auguft 
1874 erlafinen Prüfungs-Ordnung für Lehrerinnen und 
Schulvorfteherinnen erhalten; Gentralblatt für 1874 ©. 336. 

Bei den in Preußen jchon lange beftebenden Wiederbolungs- 
prüfungen ber Volksſchullehrer, die jet 2— 5 Jahre nach 
ber proviſoriſchen Anftellung zu erfolgen haben, ftellte ſich ſchon 1873, mehr 
aber noch 1874, wo man, den Allgemeinen Beitimmungen gemäß, nicht 
blos wie bisher in Bezug die Schulpragis, fondern auch den wiſſenſchaft⸗ 
Tichen Bildungsſtand prüfte, in ſehr vielen Fällen eine großartige Unlenntniß 


und ihrer. Lehrer, 609 


heraus. Dieje klägliche Ericheinung darf keineswegs allein, ober auch 
nur borwiegend den Regulativen zur Laft gelegt werden, ſondern ift 
ein Zeichen der unter dem jüngeren Lehrergefchlecht vielfach zunehmenden 
materiellen Richtung. In Berlin 5. B., wo doch Gelegenheit genug 
zur Fortbildung gegeben ift und wo überdies am Seminare jelbft des⸗ 
fallfige Curſe eingerichtet find (Gentralblatt ©. 278), haben am 27. 
bis 29. Auguft 1873 bei einem höchſt milden Verfahren von 35 Ger 
prüften 16 nicht beftanden (Keller's Schlatg. 296) ; ähnlich waren die 
Ergebnifje der Wieberholungsprüfungen im Frühjahre 1874 zu Halber- 
ftadt und Weißenfels. Daß in dem allerdings ſchwierigen und neuen 
Eramen für Mittelfhulen zu Magdeburg am 5.— 10. Juni 
von 7 Candidaten nur 4 beitanden, ift eher erflärlid. In der ſich 
daran fchließenden Rectorenprüfung beftanden allerdings von 5 auch 
nur 2. In dem zweiten Examen zu Magdeburg am 4.—8. November 
fielen von 9 Sandidaten (darunter 5 Theologen) 3 Theologen und 1 Lehrer 
buch. (Fr. d. Schulgtg. ©. 432). Aehnlich ftellte es fich bei ber 
erften Mittelfehullehrerprüfung zu Soblenz heraus: von 12 Candi⸗ 
Daten beftanden nur 5 und von biefen erhielten nur 3 die Dualifica- 
tion als Schulvorfteher (Fr. d. Schulztg. 1873 ©. 425). 

Vebrigens haben die Mittelfchulen felbft, für melde doch dies 
Eramen zunächſt gemacht wird, in der Lehrerſchaft vielfach Bedenken 
erregt und das ift der Daupteinwand, den man gegen die in den Al- 
gemeinen Beftimmungen vorgezeichnete Gliederung des Schulweſens 
macht, während diefe fonft allüberall die freudigſte Zuftimmung in der 
Zehreriwelt fanden. Man fürdtet eine Schädigung der eigentlichen 
Volksſchule, wenn die Regierung die ſtädtiſchen Gemeinden, die überall 
leider nur zu geneigt find, das Volksſchulweſen auf Koften des höheren 
Schulweſens zu vernadläffigen, in der Gründung von Mittelichulen 
gewähren lafjie, oder ſie darin unterftüge (vgl Keller's Schulte. 
©. 91... Der Berliner Bezirksverband des deutſchen Lehrerbereing 
erklärte am 15. Januar 1873: 1) die Allgemeinen Befim- 
mungen verdienen, weil ſich in ihnen das Beftreben, bie Volks— 
Schule zu heben, kundgiebt, als ein Anfang zum Beflern, dankbare 
Anerlennung. 2) Die in den Regulativen (Allgemeinen Beſtim⸗ 
mungen) beliebte Rangorbnung ber Volks⸗ und Mittelfchule, weder den 
Forderungen moderner Pädagogik, noch den berechtigten Anſprüchen 
des Volles Rechnung tragend, ſchädigt die Volksſchule, indem 
fie derjelben den Charakter der Armenfichule amtlich beilegt. 3) Es 
ift im Intereſſe der allgemeinen Volksbildung dringend geboten, in den 
Volksſchulen nach dem Lehrplane der Mittelfehule zu unterrichten, zu⸗ 
mal ba Fein weſentlicher Unterſchied zwiſchen diefen beiden befteht. 
4) Diefe Refolutionen find den Schulbehörben zu unterbreiten. (Seller’3 
Schulztg. S. 30.) Aebnli die Heſſiſche Schulzeitung (Nr. 8), 
während fie doch fonft eine begeifterte Lobrede auf die Allgemeinen Be- 
ftimmungen hält. Dagegen negirt die Regierung (Gentralblatt 1873 
©. 231—33) jeden principiellen Unterfchieb zwiſchen Mittel- und Volfs- 
Thule und hebt die Zufammengehörigleit beider nachbrüdlich hervor. 
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Webrigens find aud in biefem Jahre verjchiebene Mittelfichulen gegründet, 
andere vorbereitet worden; namentlich bemühen. fich viele Bürgerjchulen 
(1. Drbn.), nach dem Plane der Mittelichulen fich zu organifiren. In 
einer Ausführung der Allgemeinen Beftimmungen vom 9. December 
1873 macht die Regierung jelbft folgende Orte nambaft, an denen 
Schon beftehende Schulen in Mittelihulen verwandelt werden fünnen: 
Angermünde, Beeskow, Brandenburg, Charlottenburg, Havelberg, Jüter⸗ 
bog, Kyrig, Luckenwalde, Perleberg, Potsdam, Prenzlau, Prigwal, 
Neuruppin, Schwedt, Spandau, Strausberg, Treuenbriegen, Witten- 
berg, Wittftod (Seyffarth's Schulbl. V, 170). 

Wir find Hiermit bei der Frage angelangt: Was hat denn 
Preußens Lehrerſchaft in der neuen Aera gethban? Schon 
vor Beginn derſelben fam in bie preußifche Lehrerichaft Bewegung. 
Die nationale Idee, die fchon zu Anfang des Jahrhunderts bie 
preußiſche Volksſchule in Peſtalozzi's Geift gefchaffen hatte, dann aber 
durch die kirchliche und politische Reaction auf Jahrzehnte zurüdgebrängt 
worden war, erwachte in Folge der großen Errungenichaften im Jahre 
1866, bejonder8 aber berjenigen von 1870 und 1871 auf's Neue und 
mit ihr die Peftalozzi’fhe Pädagogik, die 1847 mit ber Pen- 
fionirung Diefterweg’3 nach Stahl’8 nur zu treffendem Ausbrude ſelbſt 
in Preußen zwar penfionirt, aber, fügen wir freudig hinzu, nicht ge- 
Korben war. Die erite, aber gleich gewaltige Regung des neu er- 
wachten Lebens in Preußens Lehrerfchaft zeigte fich in mehreren hun⸗ 
dert Abrefien an Dr. Sjütting, den der Provinzial-Schulrath Bormann 
wegen feiner Schrift: Geſchichte des Rückſchritts in der Dotation ber 
preuß. Volksſchule“ heftig und Tieblos angegriffen hatte. Mit Dr. Zütting, 
der fih in einer Schrift: „Wider den Provinzial-Schulrath 
Bormann erfolgreich vertheidigte, ſah man allgemein bie Angriffe 
Bormann's zugleid ald Angriffe auf den ganzen Stand der Lehrer an. 
Eine Folge war das von mehreren hundert Lehrervereinen an Dr. Yütting 
gerichtete Erfuchen, eine Petition an Se. Majeftät den Kaiſer um 
befiere Beſoldung zu richten, und bie 20,000 Unterfchriften, welche bie 
Betition im Herbfte und Winter 1871 fand, waren nicht allein ein 
Beugniß gegen Bormann’s Recenfion, fondern inbirect auch gegen beffen 
Schulkunde und deren Grundlage, die Regulative, ja gegen das 
v. Mühler⸗Stiehl'ſche Syftem überhaupt. Wenn auch die Petition un- 
mittelbar von feinem handgreiflichen Refultate begleitet mar, fo trug 
fie Doch ihre Früchte. Jedenfalls fann man die im Frühjahr 1872 zu 
Berlin erfolgte Gründung des Landesvereins preußiſcher 
Boltsfchullehrer, die das Bebürfnig nad Vereinigung gefühlt 
und gewiffermaßen in der Betheiligung an der Petition jchon zum 
Ausdrude gebracht hatten, ala nahe damit in Verbindung ftehend be⸗ 
trachten. Es waren bie Provinzialvereine Brandenburg, Hannover, 
Sadfen, Sclefien und Heflen, welche durch Delegirte fich zu einem 
allgemeinen Lanbesverein zuerft zufammenfchlofien; im folgenden Jahre 
bildeten und ſchloſſen fi ferner an bie Provinzialvereine in Bofen, 
Bommern, Weftpreußen und Weftfalen; ber Beitritt von Naſſau und 
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des Rheinlandes (wenigſtens eines Theils deſſelben) fteht zu erwarten. 
Nur Scleöwig- Holftein und Oſtpreußen haben ſich bislang ferne ge- 
halten; in Schleswig-Holſtein herrſchte bislang noch immer ein anti⸗ 
preußijcher Geift vor —, weshalb ſich die Lehrer dajelbft mit Aus- 
nahme von einigen Hunderten audy nicht an der Jütting’fchen Petition 
betheiligen mochten — ; audy hegte man bort vielfach die Befürchtung, 
baß der preußiiche Landesverein ſich nicht entichieven genug zu ben 
Prineipien der modernen Pädagogik befennen werde. Die erfte Thätig- 
feit des Vereins zeigte ih in der Audienz, welche der Borftand am 
Tage nad feiner Gründung (3. April 1872) beim Gultusminifter 
Dr. Fall Hatte, dem er frei und offen die Brincipien fowie die Schäden 
im Schulwejen darlegte und um Abftellung derjelben bat; insbefondere 
legte man dem Herrn Eultusminifter die traurige materielle Lage der 
preußiichen Volksſchullehrer an's Herz, mas alles — wie die Yolgezeit 
lehrte — nicht ohne günftige Erfolge geblieben if. „Und wenn wir 
auch weit entfernt find‘ — fagte der erfte Borfitende Rector Seyffarth 
aus Ludenmwalde auf der Delegirtenverfammlung des Brandenburgifchen 
Provinzialvereind zu Guben (am 1.— 3. October 1873), „jagen zu 
wollen, das (was im Herbfte 1872 geſchehen) hätte unfere Vereinigung 
bewirkt, jo muß e8 doch erhebend auf uns wirfen, wenn wir in den 
neuen Erlafjen die Principien wieder finden, auf denen ſich unjere Vers 
einigung erbaut hat’ (Seyffarth’s Allgem. Schulblatt I, 5). Am 13. Des 
cember 1872 batte der Vorſtand eine Conferenz mit hervorragenden, 
fih für die Voltsſchule lebhaft intereffirenden Mitgliedern des Abge- 
orbnetenhaufed und überlegte nach eingehender Beiprechung der mate⸗ 
riellen Lage der Vollsſchullehrer das Petitum einer von Dr. Jütting ver: 
faßten und von dem Vorſtande durchberathenen abermaligen Petition, 
die dann bald darauf beim Abgeorpnetenhaufe eingereicht wurde. Der 
Vorſtand bat darin nad einer abermaligen Darlegung ber Berhältnifie, 

1) daß interimiftifch bis zur anderweiten Negelung der Gontribu- 
tionspflicht der Gemeinden und Kreife zu den Schullaften au 8 
Stantsmitteln außer dem bisher Bewilligten und jegt von 
der Königl. Staatsregierung Geforderten eine viel größere 
Summe zur Linderung des gegenwärtigen Nothftandes, in s⸗ 
bejondere der Älteren Lehrer, bemilligt werde; 

2) daß möglichſt bald ein alle Schulverhältnifie, auch namentlid 
bie Dotation und Penſion zeitgemäß regelndes Schuls 
geſetz erlaflen werde. 

Um ein bejonderes Dotationsgeſetz zu bitten, wie ber Borftand 
anfangs beabfichtigte, wurde von den Abgeordneten entjchieden wider⸗ 
rathen. Daß die Unterrichtscommiffion mit Vergnügen auf dieſe Bitten 
eingegangen ift, zeigt einerfeit3 ber ausführliche Bericht, den fie am 
7. Febr. 1873 darüber erftattete, und die Ueberweiſung derjelben fammt an= 
deren an die Staatöregierung zur Berüdfichtigung berfelben, andererfeits 
die Bewilligung von weiteren 700,000 Thlen., die beſonders als Alters: 
zulagen bezeichnet wurden. Im December 1873 hatten Vorſtands⸗ 
mitglieder des Landesvereins abermals eine Conferenz mit Abgeorbneten 
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und bürften bie für 1874 bewilligten weiteren Unterftlügungen bon 
400,000 Thlrn. ftatt der bon der Regierung beantragten 50,000 Thlr. 
wohl mit ald eine Frucht dieſer Conferenz bezeichnet werben können. 
Sp eröffnete ſich "nach der materiellen Seite bin ein erfolgreicher Wir- 
kungskreis für ben Preußifchen Zandeslehrerverein. Allein der Borftand 
befjelben war von Anfang an beitrebt, auf die Provinzial- und be 
fonder3 auf die Kreis- und Localvereine einzuwirfen unb durch dieſe 
in ihrer Gelammtheit wieder auf die Gemeinden und die Regierung. 
Zu dem Zwecke erwählte er zunähft das Preußiſche Schulblatt 
von Seyffarth ald Haupivereindorgan. Er wollte gerade durch ein 
ſolches größeres Blatt, welches unbedeutende Tagesereigniffe unbeadhtet 
läßt, fi nur an das Bemerkenswerthe und Bebeutungsvollere aus 
der Beitgejchichte hält und dann vor allen Dingen die Principien des 
naturgemäßen Unterrichtes klarer zu ftelen und meiter auszubilden 
ſucht, Einfluß auf die Lebrerichaft, fowie auf das größere intelligente 
Publicum gewinnen. Sodann faßte der Vorſtand nach längerer fchrift- 
liher und mündlicher Berathung unter einander die „Hauptfor- 
derungen der Gegenwart an eine Schulgeſetzgebung unb 
Shulverwaltung” in Preußen zufammen in einer von dem Bor- 
fitenden Seyffartb weiter bearbeiteten und herausgegebenen Denf- 
ſchrift, betitelt „Die deutſche Volksſchule“ (im Sommer 1873 
bei Henſchel in Berlin erjchienen). Diefelbe ift alſo mit Rüdficht auf 
die beuorftehende Vorlage und Berathung eines preußifchen Schul- 
gefebes verfaßt und die fämmtlichen preußifchen Provinziale, Kreis: und 
Specialvereine wurben aufgefordert, die darin aufgeftellten Bropofitionen 
einer Kritik zu unterziehen. Bald wurde e3 dann auch in fait allen 
Bereinen rege; wie man fur; vorher die „Allgemeinen Beſtimmungen“ 
zum Gegenftande eifriger und eingehender Verhandlungen gemacht hatte, 
fo war dies jet mit der Seyffarth’fchen Dentjchrift der Fall, und wenn 
man aud in unweſentlichen und bie und da in wejentlichen Punkten ab⸗ 
meichende Refolutionen faßte, — am eingebenpften kritifirt fie Horn 
in Dörpfeld’3 evangel. Schulblatt Nr. 9 Jahrg. 1874 — fo fand die 
Denkſchrift do im Ganzen und Großen allgemeine Zuftimmung. Der 
Borftand mwirb die abweichenden Beſchlüſſe Torgfältig berüdfichtigen 
und fie ſammt der noch zu revidirenden Denkſchrift den geleggebenden 
Körpern unterbreiten. 

„So find fie ſtark auf diefem feften Grund und Boden, ein einig 
Bolt von Brüdern“ — fchloß Seyffarth feinen Bericht in Guben — 
und was Diefteriveg immer gewünſcht, was er ald Motto unter fein Bild 
gefebt, wir ſehen es jet in unferer Bereinigung realifirt. Möge dieſes 
Wort des großen deutichen Dichters auch ferner unfer Leitftern fein: 

„Immer ftrebe zum Ganzen, und kannſt Du felber fein Ganzes 

werben; als dienendes Glied ſchließ' an ein Ganzes Dich an!“ 
Neben dem Landesvereine preußifcher Lehrer entſtand, gleichfalls von 
Berlin ausgehend, ein allgemeiner deutſcher Lehrerverein, und 
zwiſchen beiben Vereinen fam es bald wieder zu unerquidlichen Reibungen ; 
allein als deutjcher Verein gehört er ebenfowenig in die Darftellung des 
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preußifchen Schulweſens wie der ebenfalls auf preußifchem Boden im Jahre 
1873 erwachſene deutfhe Seminarlebrertag. Allein wir konnten 
nicht umhin, beider zu erwähnen al3 Zeichen eines in Preußens Lehrer- 
fchaft neu erwachten Lebende. — Uebrigens beichränfte fich die öffentliche 
Thätigkeit der preußifchen Lehrer nicht auf dieſe Bereine; aud) von anderen 
Kreifen aus gefchahen Schritte für das gemeinfame Wohl des Lehrer- 
ſtandes und der Schule, erfreuliche Zeichen neuen Lebens und Strebens! 
Insbeſondere verdienen no vier Petitionen Erwähnung: bie eine, 
von Hanno ver ausgehend, beichräntte fich auf die Gehaltsverhältniſſe 
der ſtädtiſchen Lehrer und Schulm. Eine Berfammlung von De- 
legirten größerer Städte einigte fi) am 3. und A. Juni über folgende 
Punkte: 1) binfichtli der Gehaltsſätze werden die Städte in 6 Gruppen 
getheilt und für die einzelnen Gehaltäflafien folgende Normal-, Min- 
deft= und Höchftgehaltfäte beftimmt: 

Klafſe 6 (mit weniger als 10,000 Ew.): 500 Thlr. 300 Thlr. 700 Thlr. 

„ 5 (bis unter 25,000 Einw.): 575 „ 330 „ 800 „ 

„ 4 (bi? 50,000 Einwohner): 650 „ 350 „ 900 „ 

„ 3 (bi8 100,000 Einwohner): 700 „ 370 „ 1000 „ 

„ 2 (bi8 200,000 Einwohner): 750 „ 400 „ 1100 „ 

1 (über 200,000 Einwohner): 800 „ 400 „ 1200 „ 
Ueberdies eine freie Dienfiwohnung ober ein Wohnungsgeld, defien 
Betrag den für die Subalternbeamten des Staats gewährten Servis⸗ 
zuſchüfſen entfpridt. 

2) Hauptlehrer erhalten überdies eine Remuneration von 100— 
400 Thlrn. 

di 3) Die Penſionirung ſowie die Wittwenverſorgung wie bei Staats⸗ 
ienern. 

4) Der Lehrerſtand iſt in den Kreisſchul-Commiſſionen, Schul⸗ 
Deputationenoder Schulvorſtänden durch ſtimmberechtigte Mitglied er⸗ 
zu vertreten, die durch die Lehrer gewählt werden. — 

Eine ziemliche Reihe von Städten, darunter Berlin (Keller's 
D. Schulztg. S. 305), ſtimmte dieſen Poſitionen anſtandslos zu. An⸗ 
dere dagegen, namentlich kleinere, trugen Bedenken, eine ſo ungewöhnlich 
große Verſchiedenheit in ben Beſoldungsverhältniſfſen von ver Bes 
völferungsziffer abhängig fein zu lafien, und viele Landlehrer maren 
unzufrieden damit, daß bie großftäbtifchen Lehrer allein vorgingen und 
ihre Sache von ber gemeinfamen zu trennen juchten. Auf einer Lehrer: 
verfammlung zu Oberröbbelingen bei Eisleben wurde Dr. Jütting 
wieder aufgeforbert, in Gemeinfhaft mit einigen andern Collegen eine 
ngue Petition zu entwerfen. 

- Diefe im Nachſommer fo entftandene neuefte Jütting'ſche Petition, 
die dann unter unweſentlichen Abänderungen von vielen Kreisvereinen 
in Sadjfen, Brandenburg, Schlefien, Weftfalen und felbft von dem Han⸗ 
nover ſchen Provinzialvereine an den Herrn Minifter und an das Ab- 
georbnetenhauß gerichtet wurbe, findet fich nebft den früheren Petitionen 
unter andern in deſſen „Sprachlichen und pädagogiſchen Ab- 
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bandlungen” IL. Bb. ©. 361 und beſchränkt fih unter Hinweis 
auf frühere Motivirungen auf folgende Petita: 

1) Die Volksſchullehrer find im Wlgemeinen ben Subaltern: 
beamten in der Belolbung glei zu ftellen, wie fchon bie 
Unterrichts⸗ Commiſſion bed Abgeorbnetenhaufes vom 20. Auguft 
1862 verlangte. 

2) Auch Hinfichtlih der Emeritirung find bie Volksſchullehrer 

nals unmittelbare Staatsbeamte anzufehen. 

3) Die Lehrer-Wittwen- und Waifen-PBenjionen find 
aus Öffentlichen Mitteln wejentlih zu erhöhen. Sie bürfen in 
feinem Falle unter 100 Thle. betragen. 

4) Für die Befoldung der Lehrer find überall den verſchiedenen 
Preisverhältnifien entipredende Minimal: und Marimal: 
Gehälter aufeine Zeit von höchſtens je 10 Jahren feftzuftellen. 

5) In der Provinz Sadfen müllen bie feften Gehälter für ben 

Schuldienſt regelmäßig fleigen 

a) auf dem Lande und in Heinen Stäbten (bis ca, 5000 Emm.) 
von 300—700 Thlr., 

b) in Städten von etwa 5—20,000 Em. bon 350—800, 
reſp. 900 Thlr., 

ec) in Städten von mehr als 20,000 Em. von 400—900, 
reſp. 1000 Thlr. 

Die Dienftalterszulagen find in beftimmter Höhe und nad) 
einer beftimmten Abftufung von Dienftiahren in der Weife zu 
gewähren, daß die Lehrer mit dem 10. Dienftjahre (bie probt- 
forifhe Anftellung mit eingerechnet) die eine Hälfte und mit 
dem 25. Dienftjahre die andere Hälfte derfelben erreichen. 

7) Außer dem feften Gehalte (8. 5) ift überall eine freie Dienft- 
wohnung, reſp. eine den Serviszulagen der Staatäbiener ent: 
fprechende, nach der 4. Abtbeilung des betreffenden Tarif be- 
meflene Mietbsentfhädigung zu gewähren. 

8) Die Einnahmen aus Firdliden Dienften ber Lehrer 
find durchgängig nicht mit in die Gehälter für die Schuldienfte 
einzuredhnen. 

Bemerkung. Wir bitten übrigens, den niederen Küfterbienft ohne 
Schädigung der Gefammteinnahme der Stelle von bem 
Sculamte zu trennen. 

9) Der Vorſteher einer mehrklaſſigen Schule bezieht außer 
feinem Lehrergebalte eine entfprechende Zulage von 100 - 200 Thlrn. 
Eine dritte, aber früher als die beiden anbern, am 21. Jan. 1873 

bon dem unermüblichen Vorkämpfer für die Volksſchule und ihre Lehrer, 
dem bochbetagten Reichstagsabgeordneten Friedrich Harkort an 
das Hohe Haus ber Abgeordneten gerichtete Petition legt in einem 
interefjanten Rüdblid bis in die Altenftein’ihe Zeit bie Fehler und 
Mikariffe der Schulverwaltung, die falfhen und bie wahren Principien 
der Politik und Pädagogik, bie Schäden der Schulnerwaltung und des 
Schulweſens bloß, begründet feine Behauptungen durch die Statiſtik 
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und läßt fchließlich feine fcharfe Kritik in das Betitum auslaufen. 
„ein Hohes Haus wolle geruben, bei der Hohen Stantdregierung 
den baldigen Erlaß eines GBefeges über die Volks— 
fhule und deren Seminare für die zeitgemäße Lehrer» 
bildung zu beantragen.” Die Petition wurde in zahlreichen 
pädagogischen und politifchen Blättern veröffentlicht und erregte überall 
Aufjehen und durchweg Zuftimmung. — Die vierte bebeutendere Petition 
endlih ging von fchlesmig:holfteim’ichen Lehrern aus. Der Bor: 
Stand des ſchleswig⸗holſtein'ſchen Provinziallehrervereins berief am 3. Juni 
eine Delegirtenverfammlung nad Neumünfter und lieh ſich in Verbin» 
dung mit 10 Vertrauensmännern zur Entiverfung einer „bie Wünſch 
und Anfichten der fchleswig-holitein’fchen Lehrer in Betreff des dem⸗ 
nächſt zu erwartenden Unterrichtögefeges‘ enthaltenden aus: 
führlihen Petition beauftragen. Die Commiſſion bielt am 31. Juli 
zu Reuftabt ihre Schlußberatbung und fandte bie Petition an ben 
Hrn. Minifter Dr. Fall. Sie erſtreckte fi über die Gliederung 
der Volksſchule (wünſcht eine allgemeine Volksſchule, feine 
Scheidung in höhere und niedere; Normalſchülerzahl 50, Maximal⸗ 
zahl 70; gegen Halbtagsfchulen); über dad Innereder Schule (will 
unter anderm die in Schledwig : Holftein beftehende Schulpflichtigleit 
ber Knaben bis zum 16., der Mädchen bis zum 15. Sabre dort auf: 
recht erhalten willen), über Shulauffidht (nur durch erfahrene Päda⸗ 
gogen; Kreisfchulcollegien, Leine Localihulinfpection, aber Ortsſchul⸗ 
Sollegien für äußere Angelegenheiten, worin bie Lehrer Sit und Stimme 
haben); über Befoldung und Penfionirung. der Lehrer (feine 
Uniformität in der Befolbung; Scheidung der Sculftellen in ſolche für 
Unverheirathete und für Berbeiratbete; Aufbefierung um mindeftens 
100 Thlr.; Revifion der Befoldungen alle 10 Jahre); daneben Dienft- 
alterszulagen von 5 zu 5 Jahren bis zum 25. Jahre mit je 100 Thlen.; 
Penſionirung mie bei unmittelbaren Staatsvienern (in Schleswig⸗ 
Holſtein nicht unter 150 Thlen.); über Seminar und Präparan: 
denanftalt (nur getrennt in mittleren und größeren Städten); Fach- 
bildung für's Seminar, Orgel, Piano und 2 fremde Sprachen facultativ, 
eine iſt neben Geſang und Geige obligatorisch, Fortbilbungscurfe nöthig; 
Raatlihe Präparandenanftalt in genauem Zufammen- 
bang mit bem Seminar, Gurfus 2—3jährig) ; endlich über Fort⸗ 
bildungsfhulen (vorläufig noch nicht überall obligatorifch; wo aber 
dann für Knaben bis zum 18. Jahre; möchentlid 6 Stunden); vgl. 
Keller, Schulztg. S. 301, — bei Seyffarth, Schulbl. VI, 231 nebft 
den eingehenden Motiven. 

Ueber diefe wie alle anderen Betitionen bat die Unterricht Com⸗ 
milfion des Abgeorbnetenhaufes mie gewöhnlich Bericht erftattet; allein 
zu eines förmlichen Berathung darüber in pleno bat man feine Zeit 
gewwinnen können. Dennoch dürften fie, auch nach Ausſage von Mit⸗ 
glievern der Unterrichtö= Gommilfion, ale Material für bie Unter: 
richtägejebgebung und ala fortwährenbe Anregung in der fraglichen 
Sade nicht ohne großen Werth fein. Außerdem haben fie biftorifchen 
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Werth, infofern fie im Allgemeinen eine auffallende Einmüthigfeit in 
ben Beftrebungen ber Lehrerichaft bezeugen. Eine unfreundlide 
Aufnahme fcheint feine derfelben, weder beim Hm. Minifter noch 
bei der Unterriht3=Commiffion gefunden zu haben; wohl aber müflen 
wir bies fchließlich noch von einer, wie uns ſcheint formlofen Petition 
berichten, welche ber Borftand de Poſener Provinziallehbrer- 
vereins im März an die Königl. Regierung zu Polen richtete und die 
beſonders die Dotationsverhältniffe betraf. Er erhielt am 21. Mai 
eine Antwort (abgebrudt in Keller's Schulgtg. S. 223 und Seyffarth’3 
Schulbl. VI, 176), welde dem Borftande zunächſt darüber einen Ver⸗ 
weis giebt, daß er gewagt, im Namen ber Vollsfchullehrer der Provinz 
Poſen und für diefelben vor fie (die Regierung) zu treten, jo lange 
fie nicht von ihr felbit dazu den fpeciellen Auftrag erhalten haben; ſo⸗ 
dann mißbilligt die Regierung „vie Vereinigung aller Tocalvereine zu 
einem Pofener Provinzial-Lebrerverein auf der Grundlage bes ein politi= 
ſches Gährungsmittel enthaltenden 8. 3 des entworfenen Statutd (worin 
bie „Wahrung der materiellen Interefien auf die Fahne des Bereins 
geichrieben ſteht“). Schließlich wird verfichert, daß die Regierung dem 
Bereine gegenüber ungern von den ihr zuftehenden Disciplinar- 
befugnilfen ©ebraud made x. Bald darauf berichtete die Vofener 
Zeitung, daß zwei in Klirchen- und Schulfacdhen bei der Regierung be- 
ſchäftigte Räthe ihre Benfionirung beantragt hätten, „meil fie ſich mit 
der neuen Richtung im Unterrichtäminiftertum nicht befreunten können“. 
Das ift übrigens recht brav von ihnen! — 

Die Rührigkeit des Lehrerftandes zeigte fih auch nad andern 
Richtungen ale in Bezug auf die Schulgejegebung. Seitdem durch 
die Allgemeinen Beftimmungen dad Turnen zu einem regelmäßigen 
Unterrichtögegenftande für alle Schulen erflärt worden ift, wendet Die 
Regierung große Yürforge auf die AUsbildung von Turnlehrern 
und die Lehrer fommen den Wünfchen der Regierung bereitwillig ent= 
gegen, wenngleich es auch oft unangenehm berührte, daß ihnen bei bis⸗ 
ber üblichen 26—30 Pflichtftunden 2 möchentlihe Zurnjtunden ohne 
weitere Entfchädigung zugemuthet werden (Sentralbl, S.228). Während des 
Winterd von 1872/73 find in der Central-Turnanftalt zu Berlin 56 
Civil-Eleven ausgebildet worben, darunter nur 10 Lehrer an höheren 
Lebhranftalten ; außerdem haben 13 Berfonen am 27. und 28. März 
ihre Turnlehrer-Brüfung zu Berlin beftanden (Centralbl. S. 273, wo ſich 
auch die Bedingungen für die Aufnahme ıc. finden). Ferner haben 
wieder eine Reihe jüngerer Lehrer bejondere biermöchentlihe Turn» 
eurfe an Seminaren, bie tüchtige Turnlehrer befigen, durchgemacht: in, 
ber Provinz Hannover z. B. 100 (Gentralbl.S. 170); in Heſſen eben 
falls 100 (ib. ©. 28); am Seminar zu Mörs 15 (ib.S.719); zu Hal⸗ 
beritadt ze. Sämmtliche Theilnehmer beziehen angemefjene Diäten, mit= 
unter auch Unterftügung aus der Ortsſchulkaſſe. Selbft auf die An- 
legung. von Shwimmanftalten an Seminaren nimmt die Regierung 
Bedacht (Centralbl, S. 467), Bon dem lebhaften Interefle für's Turnen 
zeugt auch der am 8. und 9. April 1873 zu Berlin abgehaltene zweite 
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märkiſche TZurnlebrertag, an welchem ſich 92 Lehrer ber Marl bes 
theiligten; die interefianten Berhandlungen bei Seyffarth VI, 73. — 

Die Königl. Regierung, ebenfo die „Geſellſchaft für die Verbreitung 
von Volksbildung“ zeigten viel Intereſſe für gewerbliche und andere 
Fortbildungsſchulen (Gentralbl. S. 423; Keller's Schuljtg. S.80, 
110, 116, 234; Seyffarth's Schulbl. V, 232), haben aber hierin bis 
jetzt im Ganzen wenig Entgegenkommen bei der Lehrerſchaft gefunden; 
ebenſo wird der Segen ber Frobel'ſchen Kindergärten noch nicht 
überall von den Lehrern gewürdigt; am rührigften fcheint man dafür in 
Berlin zu fein (Keller's Schulztg. S. 39, 398, 423). Herborgehoben zu 
werden verdienen die Beftrebungen und Refolutionen des Lehrervereins zu 
Emden in Bezug auf Kindergärtnerei (Keller's Schulztg. S. 20). Der im 
Det. 1872 zu Berlin eingefeßte Ausfchuß zur „Verbreitung der Fröbel’ichen 
Erziehungsweiſe“ berief auf den 5. Juni die Freunde derfelben zu einem 
erften Fröbeltage nah Norbhaufen. Man beichäftigte fich vor⸗ 
zugsweiſe mit der Seminarfrage (Seyffartb, Schulbl. VI, 96). 

Eine ganz außerordentliche Förderung bat, ie leicht erflärlich, 
durch den politiihen und päbagogiichen Umſchwung in Preußen die 
pädagogifche Literatur erfahren. Schulzeitungen befteben 
in jeber Provinz wenigſtens eine für die provinziellen Bebürfnifje — 
Hannover zählt leider (!) 6 Blätter und Blätthen! — und außer 
dieſen find am meitelten verbreitet: Kehr's Pädagogiſche Blätter; 
bie Rheinifhen Blätter, von Dieitermeg begründet und jebt 
von Dr. W. Lange herausgegeben; bie Freie deutſche Scul- 
zeitung von E. Wunderlich (zu Leipzig); das Preußiſche Schul- 
blatt, feit dem 1. San. 1874 unter dem Titel erfcheinend: Allge⸗ 
meines Schulblatt ꝛc. von Seyffarth; Keller's Deutſche Schul- 
zeitung; Dörpfeb’8 Evang. Schulblatt nebſt Deutſcher Schul: 
zeitung u. a. Einen befonderen Impuls hat die Literatur der Schul⸗ 
leſebücher und bie ver Pädagogik erhalten, weil in den Allge- 
meinen Beitimmungen bierfür neue Grundſätze aufgeftellt worden find: 
fogar eifrige Apologeten ver Negulative, wie Jaſtram u. A., haben ſich 
(gleich Bormann) duch die neue Strömung zur Herſtellung neuer 
brauchbarer Lehrbücher der Pädagogik angetrieben gefühlt. Wir 
müflen in dieſer Beziehung auf die betr. Abfchnitte des Jahresberichtes 
verweifen. — 

Gern bericgteten wir nun auch noch über das, was von Privaten 
und Gemeinden für Hebung der Volksſchule gefchehen ift, und über 
ben Stand derfelben in einzelnen größeren Städten ; aber des beichränlten 
Naumes halber müflen wir uns für diesmal mit ber Angabe ber be= 
üglichen Nachrichten in öffentlichen Blättern begnügen: über Privat- 

chenkungen an Schulen ıc. berichtet das Gentralblatt für 1873 
©. 374 und 734. Ueber das Schulwefen, bei. die Gehaltsver⸗ 
bältniffe in Berlin: Gentralbl. ©. 418; Keller’ Schulbl. S. 274, 
398, 363; 290, 330; 331, 388,405 ; Fr. d. Schul. S. 228. Ueber Dan- 
zig, Stendal, Frankfurt a.d.D. f. Keller S. 78, 123; Hanno: 
ver Keller S. 71, 72; Frankfurt aM. Def, ©. 124; Breslau 
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Derf. ©. 201; Königsberg in Pr. Derj. S. 208, 232; Potsdam 
Derſ. S. 318; Charlottenburg Fr. d. Schulz. ©. 386; Stettin 
Keller S. 353; Pofen Fr. d. Schul, ©. 360; Brieg dief. ©. 380; 
Thorn diej. ©. 431; Safjel Keller, S. 421, 49; Emden ©. 123; 
Bohum Def. ©. 422; Hanau Der. ©. 65; Greifswalde 
Der. ©. 369; Soldin Derf. ©. 36, Hamm Der). S. 40; Trep⸗ 
tow Derf. ©. 48; Kottbus Fr. d. Schuh. ©. 412; Grabow 
Dörpfeld, Evangel. Schulbl. Nr. 21; Effen ebendaj.; Elberfeld 
Der). Jahrg. 1874 Nr. 7; Lennep Derf. Nr. 11. 

Am Schluſſe mollen wir noch derjenigen DVerftorbenen gedenken, 
deren Wirlungsfreis und guter Ruf weit über die engen Grenzen ihres 
Wohnortes befannt war. Ohne Zweifel haben fie bie freubige 
Mebergeugung mit ind Grab genommen, daß in Preußen endlich eine 
entfchiedene Wendung zum Beſſern eingetreten fei und daß aud fie 
dazu ihr Theil redlich beigetragen haben: 

Der ältefte von ihnen und ber am früheften belannte war Friedrich 
Schürmann, Seminarlehrer in Mörs. Cr war geb. am 27. Yan. 
1802 und ftarb am 10. Dechr. 1872. Er trat 1819, ald Diefteriweg 
dad Seminar zu Mörs gründete, ale Schüler in daſſelbe ein und be 
ftand 1823 das Eramen mit dem Prädicat „vorzüglich gut”. Nachdem 
er eine Zeitlang als Lehrer am Gymnaſium zu Mörs gewirkt und dann 
auch ein wiſſenſchaftliches Cramen beftanden hatte, zog ihn Dieſterweg 
als feinen Mitarbeiter and Seminar, wo er bi3 1869 in großem Segen 
wirkte, bauptfählih in ber Mathematif und in ben Naturwiſſen⸗ 
ſchaften; 450 Lehrer find feine Schüler geweſen. Näheres bei Seyffarth, 
Schulbl. V, 120. 

Auguft Joſeph Martin Shorn, Seminarbirector zu Weißen- 
fel3; geb. den 31. Jan. 1828 zu Heinsberg bei Aachen, wo fein 
Bater Steuerbeamter war, ber aber ein Jahr fpäter nah Dftpreußen 
verſetzt wurde. Schorn befuchte das Gymnafium und die Univerfität zu 
Königsberg. Nachdem er beide theologiſche Eramina und bie Rectoratö- 
prüfung beftanden hatte, dann zwei Jahre Hauslehrer geweſen war, 
wurbe er 1853 als zweiter Lehrer am Königl. Waifenhaufe und Se: 
minar in Königsberg angeftelt. 1858 wurde er Pfarrer in Groß⸗ 
Waltersdorf bei Dönhofitädt; 1861 Seminarbirector in preuß Eylau 
und 1867 in Weißenfels, wo er in der Blüte feiner Jahre durch 
ein mit einem Zahngeſchwüre beginnendes fchmerzhaftes Leiden am 
11. September 1873 binweggerafft wurde. Sein Biograph Müller 
(vgl. die Pädagog. Blätter von Kehr 1873 Nr. 4) behauptet von ihm: 
„In dem Geifte, der in den Allgemeinen Beitimntungen weht, bat er 
gewirkt, fo lange er in Weigenfeld war.” Er ſchrieb unter anderen 
ein „Handbuch zur unterrichtlichen Behandlung der biblifhen Ge— 
ſchichte“ und „Bilder aus der Geſchichte der Pädagogik“. Au 
war Schorn e8, ber in Gemeinichaft mit Kehr die Einleitungen zu 
dem erſten beutihen Seminarlebrertag zu Weißenfels traf, ber 
freilich dann nicht zu Weißenfels, fondern zu Eiſenach tagte. 

Friedrich Ludwig Striez, Geh. Regierungs- und Schulrath a. D., 
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geb. 4. Juli 1790 zu Gaterbow bei New-Ruppin, ward nah abfolvirten 
theologiſchen Studien und Examen zuerft Lehrer an dem großen Mi: 
Kitär-Waifenhaufe zu Potsdam, dann Seminars Director zu Neuzell und 
bon 1824—33 in Pot Sdam (jest ift das Seminar in Köpenid) und 
endlich Regierungs: und Schulrath bafelbft bis zum 1. Mai 1865, wo 
ex jein 50jähriges Jubiläum feierte und in den Ruheſtand trat, Ex 
farb am 6. Auguft 1873. Ueber feine Wirkſamkeit als Seminar- 
Director und Schulrath wird Rühmliches berichtet; weniger rühmlich 
war fein Berfahren gegen Dieſterweg 

Der bedeutendfte im Jahre 1873 heimgegangene Volksſchul⸗ 
pädagog tft Auguft Heinrih Philipp Lüben, der zwar nicht in 
Preußen ftarb, aber doch den größten Theil feines Lebens dort wirkte, 
Indeß ift über Lüben’3 Leben und Wirken an einem andern Drt im 
Sahreöbericht gefprocden. 

Eisleben. Dr. ®. Jütting. 


3. Das Königreich Bayern. 


Zu Anfang des Jahres 1874 find zwei für ein gründliches Stu- 
dium ber ken Schulverhältniſſe höchſt wertvolle, umfafjende Ar 

ienen: 

1) Das von dem Tgl. ftatiftifchen Bureau in Münden heraus- 
gegebene XXVIL Heft der „Beiträge zur Statiftil des Königreichs‘, 
das in jeiner erften Abtbeilung eingehende flatiftiiche Nachweiſungen 
über das höhere und mittlere Unterrichtöwefen, fowie über den Fort⸗ 
bildungäunterricht, in feiner zweiten Abtheilung die Unterrichtsftatiftif 
des bayrifchen Elementar-Vollksſchulweſens enthält. 

2) Das von dem kgl. Seminarlehrer J. Böhm in Altborf auf 
Grund amtlider Quellen und Erhebungen bearbeitete Werk: 

„Das bayrifde Bolfsihulwejen Ein ftatiftifches 
Hand: und Nachſchlagebuch für Schul: und Gemeindebehörben, 
Scäulinipeetoren, Lehrer und für alle Freunde der Vollsbildung. 
Nördlingen, Bed. (4 Marl 60 Pf.) 

Der durd andere fchriftiellerifche Leiftungen bereits rühmlichſt 
befannte Berfafler diefes Buches führt uns in einer Reihe ftatiftiicher 
Tabellen mit erläuterndem und ergänzendem Terte ein Gejammtbild 
des bayrifchen Volksſchulweſens vor Augen, das durch bie vergleichen- 
den Hinweifungen auf die Schulverbältniffe anderer Länder, durch die 
aus den einzelnen Zahlen und Thatſachen gezogenen Gonfequengen, 
die fachlundigen Winke und Rathſchläge für Weiterentiwidelung und 
Verbeflerung doppelt intereffant und nusbringend wird. Die ver: 
ſchiedenen Schulbehörben, die fämmtlichen Lehrer: (und Lehrerinnen) 
Bildungsanftalten nad) Perfonalftand, Frequenz, Zuftand, Prüfungen ꝛc., 
der Stand des Vollksſchulweſens in Stadt und Land, Yortbildungss 
Schulen, Retrutenprüfungen 2c., die Sorialverhältnifie des Lehrerftandes 
(Befoldungen, Penſionsweſen, Wittwen⸗ und Waifentaflen 2c.), bie 
Bliederung und Thätigkeit bes bayrifchen Volksſchullehrervereins, bie 
Nothſchulen, Rettungsanftalten u. |. m. — alles das ift bis in's Detail 
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mit forgfältigfter Genauigkeit bier ‚zufammengeftellt, und ftatt weiterer 

Berichterftattung würde einfad eine Hinweiſung auf die betr. Ab- 
fehnitte des Buches felbft, das hiermit auf's märmfte empfohlen fein 
fol, genügen. Doc fei nachſtehend im Anfchlufie an die genannten 
beiden Werke dad Wichtigfte aus der Statiftif und aus der Geſchichte 
des bayrifhen Volksſchulweſens während des vergangenen Jahres 
mitgetheilt. 

Bayern zählte am Ende des Jahres 1873 im Ganzen 7333 Volls— 
ſchulen mit 9351 Lehrern und 819 Lehrerinnen; die Zahl der Werl- 
tagsfchüler betrug 633,727, die der Sonn⸗ und Feiertagsichüler 204,214 
und bie der Schulverfäumnifle 6,022,295. Außerdem beitanden 240 
gewerbliche und 1107 landwirthſchaftliche Fortbildungsſchulen. Bon 
ben erfteren waren 40 mit Gewerbſchulen verbunden, die übrigen be— 
ftanden jelbftftändig. Sie zählten in 25 Tagesfortbildungscurfen, 221 
Elementar- und 124 Fachabtheilungen 14,068 Schüler und 776 Lehrer, 
darunter 393 Volksſchullehrer, und verurfachten einen Roftenaufivand 
bon 105,089 fl. Bon ben letzteren, die von 20,758 Schülern befucht 
wurden, Tamen bie meiften (457 mit 10,117 Schülern) auf die Pfalz, 
bie menigften (13 mit. 143 Schülern) auf Niederbayern. — Der Auf- 
wand für die Volksſchulen entzifferte fich, abgejehen von den Leiſtungen 
der Gemeinden und Diftricte, aus Staatsfonds auf 2,024,000 fl., aus 
Kreisfonds auf 538,770 fl., gegen das Jahr 1867 ein Mehr von 
1,445,538 fl. reſp. 233, 138 fl. — In demfelben Sabre (1873) wur- 
ben von den einzelnen Milttärabtbeilungen 16,314 Gonfcribirte be= 
züglich ihrer Schulfenntnifie geprüft und ergaben fich 1166 ober 
7,5 pCt. mit mangelhafter Schulbildung. Den höchſten Procentfat 
hatten bie Reg.=Bez. Oberpfalz und Pfalz mit 15,, reſp. 11, pt. 
den nieberften Mittelfranken mit 2, pCt. Allerdings find in biefen 
Biffern alle mitgezählt, welche nicht Fertig lejen, fchreiben und rechnen 
fönnen, während in andern Staaten die „Unwiſſenheitsziffer“ nur 
aus denen zufammengeftellt wird, die weder lefen noch fchreiben, oder 
nur «fen Tünnen. Immerhin aber ergibt fih noch eine erfleciche 
Zahl bayriicher Staatöbürger (und mohl audy Bürgerinnen) obne ge— 
nügende Schulbildung, und daß ber Bildungeftand bes Volles über: 
haupt noch fehr viel zu wünfchen übrig läßt, das beweiſen auch ver: 
ſchiedene andere unerfreuliche Erſcheinungen, die hier zu beſprechen aber 
zu weit führen würde. Der durch jeine Beftrebungen, das Volksſchul⸗ 
wejen zur Reichsangelegenheit zu machen, befannte Dr. Hirth in Mün⸗ 
hen jagt bei Beiprehung der legten Neichötagswahlen mit Redt: 
„Bei uns im Tatholifchen Bayern hilft auf die Dauer nur ein einziges, 
jehr langfam, aber ficher wirkendes Mittel: Bildung, Aufllärung ; vor 
allem ein von der Hierarchie volllommen unabhängiger Volksſchul⸗ 
lebrerftand, deſſen Mitglieder an Willen, Stellung und Anfehen den 
Geiftlichen mindeſtens gleichgeftellt find.” Wenn er aber vom Staate 
Bayern „dieſe veichöfreundlichen Gaben“ nit erwarten zu bürfen 
glaubt, fo ift damit doch wohl nur gemeint, daß unter den gegen- 
wärtigen Berhältniffen — man denle nur an die Zufammenjegung 
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unferer Abgeorbnetenfammer! — das Zuſtandekommen eines dieſe 
Ideale verwirklichenden Schulgefeges nicht möglich fei; unfere Lanbes- 
ſchulbehörde will Schule und Lehrer vorwärts bringen, das Bat fie 
auch im verfloflenen Jahre wieder gezeigt, und das ift um jo mehr 
anzuerfennen, als fich ihren Reformen, auch den vorfictigften, eine 
Menge von Schwierigkeiten entgegenjtellen. Ihre michtigfte, durch⸗ 
greifendite That war diesmal die Verorbnung vom 29. Auguft 1873, 
die Errihtung der Volksſchulen und die Bildung der Schuliprengel 
betr. Durch diefelbe wurde bie bisher geltende Beſtimmung, wornach 
ber Schuliprengel regelmäßig mit dem Pfarrfprengel zufammenfiel, auf: 
gehoben und verordnet, daß jede (politiche) Gemeinde wenigſtens eine 
Volksſchule befigen und mit ihrer Markung einen Schulfprengel bilden 
Tolle, das Princip der Gemeindefchule alfo vollſtändig anerkannt. Ferner 
können unter gewiſſen, genau präcifirten Borausjegungen die confeljio- 
nell getrennten chriftlichen Volksſchulen einer Gemeinde in confeffionell 
gemischte umgewandelt werben und wird für ſolche auch die Ueber- 
tragung der Stelle eines Localſchulinſpectors an „fachmänniſch gebil- 
dete Laien‘ auf Koften der Gemeinde geftattet. Die Conferenz der 
bayrifchen Bifchöfe und die lutheriſche Generalfynode proteftirten — 
allerdings erfolglos — gegen die fo tief einjchneidenden Neuerungen ; 
aber die meiflen Kreislandräthe erflärten ſich zuſtimmend, und eine 
ganze Reihe von Stabt- und Landgemeinden beichloß fofort die Um⸗ 
wandlung der Confeſſionsſchulen in Simultanfhulen. Noch immer ift 
die Zahl derjelben im Wachfen begriffen, namentlih auch in ben 
größern Städten, wie Münden, Nürnberg und Bayreuth; doc haben 
auch ſchon einzelne Gemeindeverivaltungen den diesfalls geftellten An- 
trägen gegenüber ſich ablehnend verhalten, fo 3. B. in Schweinfurt 
und Erlangen, an welch leßterem Orte man erklärte, daß die Simultan- 
ſchulen „im Hinblid auf die örtlichen Verhältniffe als ſachgemäß nicht 
zu erachten feien, und daß insbeſondere das Unterrichtöintereffe dadurch 
nicht gefördert werde.“ — Mit der befprochenen Verordnung hängt 
die im Herbite 1873 erfolgte Ummandlung "des katholiſchen Schuls 
Iehrerfeminars zu Bamberg in ein Simultanjeminar zufammen, aller- 
dings zunächft motivirt durch die Ueberfüllung der beiden proteftanti- 
chen Seminare zu Altvorf und Schwabach. Da fi die neue Ein: 
richtung in Bamberg bis jet auf’3 befte bewährt hat, fo hofft man, 
daß auch an den übrigen Seminarien und ben Präparandenfchulen 
ber confeffionelle Charakter befeitigt werde, und in der Pfalz, wo ber 
Landrath ſchon voriges Jahr einen darauf bezüglichen Antrag geftellt 
hatte, wurbe er durch eine Mafjenpetition, der ſich die weitaus größere Zahl 
der Gemeindeverwaltungen anfchloß, gebeten, den Antrag zu wiederholen. 
Das geſchah denn au, troß einer von klerikaler Seite in Scene ge⸗ 
ſetzten und geleiteten Gegenagitation, nahezu mit Einftimmigleit — nur 
bie beiden Vertreter ber katholiſchen Geiftlichleit twaren dagegen. In 
dem Landrathsabſchied vom 14. April 1874 wurde darauf eriwibert, 
daß das kgl. Staatöminifterium bes Innern für Kirchen- und Schul 
angelegenheiten den Antrag, welcher bei feiner principiellen Bedeutung 
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ben Regierungs-Bezirt der Pfalz nicht allein berühre, der geeigneten 
näheren Prüfung unterftelen werde. — Yür anderweitige Reformen 
ber bayriſchen Lehrerbildungsanftalten haben ſich heuer fotwohl in ber 
bayriſchen al8 auch in der allgemeinen deutſchen Lehrerzeitung Stimmen 
erhoben, und aud eine vor Kurzem erfchienene Brochüre: 
„Sähulauffidt und Lehrerbildung in Bayern. 
Beiträge zur Reform des Volksſchulweſens. Bon einem Schul: 
mann. Würzburg, Stuber.“ 
beihäftigt fich eingehend mit biefer Angelegenheit. Verlängerung der 
Seminarbildungszeit auf 3 Jahre, Vereinfahung des Lehrplanes durch 
Beſchränkung der Mufit und Beleitigung des Unterrichte in Land- 
wirtbichaft, Kirchendienft und Gemeindefchreiberei, Aufnahme einer 
mden Sprache unter die obligatorischen Lehrfächer, Einführung von 
rüfungen für Seminar- und Präparandenlehrer mie überhaupt für 
das höhere Volksſchulamt: das find im Wefentlihen die Hauptforbe- 
sungen, die nach diefer Seite bin geftellt werden. — Doc darf bier 
erwähnt werben, daß gelegentlich der Wiener Weltausftellung die Lei- 
ftungen einzelner bayrifcher Seminare anerfennend beſprochen wurden, 
jo in der zu Wien erfcheinenden Deutichen Zeitung, der (Darmftäbter) 
allgemeinen Schulgeitung und auch in einem franzöfifchen Schuiblatte 
„Manuel general de l’instruction primaire.‘‘ — Die jegt von allen 
Seminaren und auch von einzelnen Präparandenfchulen ausgegebenen 
Jahresberichte lafjen übrigens erkennen, daß unter den einzelnen An— 
ftalten bezüglich der Zahl der ordentlichen Lehrer und der Hilfslehrer, 
der Vertheilung der Unterrichtsfächer, der Einführung in die Unter- 
richtspraxis u. ſ. w. noch große Verichiebenheiten beſtehen. 

Sn naher Beziehung zur Lehrerbildungsfrage fteht die der Schul- 
aufficht, die ebenfalls noch ihrer zeitgemäßen Erledigung harrt. Die 
Anftellung von Kreisfchulinfpectoren, zumeift dem Volksſchullehrerſtande 
entnommen (fiehbe Jahresber. von 1872), ıft nun in allen 8 Kreiſen 
(Regierungd- Bezirken) erfolgt, und in Oberbayern war bereits die Stelle 
eines zweiten folchen Inſpectors zur Bewerbung ausgefchrieben. Das 
Minifterium bat über Stellung und Wirfungsfreis diefer Inſpectoren 
unterm 30. Juni vor. Jahres eine befondere Inſtruction erlaffen. Laut 
berfelben haben fie als ordentliche Mitglieder des Kreisicholarchats die 
Stellung ftändiger Beiräthe der Kreisregierung in allen kechniſchen 
Tragen des niedern und höhern Volksſchulweſens und find in dieſer 
Eigenſchaft Hilfsorgane des Kreisfchulreferenten, deſſen Gegenzeihnung 
alle ihre Arbeiten bedürfen. ‘Den mefentlichiten Beftandtheil ihrer Wirk- 
ſamkeit bildet die Vornahme von außerordentlihen Bifitationen ter 
Volksſchulen des Regierungs⸗Bezirks, worauf fie mindeſtens 3 Monate 
des Jahres zu verwenden haben. Außerdem kann ihnen audy die Vi— 
fitation der Fortbildungsfchulen, der Privat- Erziehungs und Unterrichts⸗ 
anftalten, ber Präparandenfchulen übertragen werden, während bie Vi— 
fitation der Seminare und die Leitung der an benfelben ftattfindenven 
Prüfungen dem Kreisfchulreferenten vorbehalten bleibt. — Die diftric- 
tive und Iocale Schulaufſicht Liegt faft ausfchließlih noch in den Hän— 
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den ber Geiftlichleit. Doc find im Reg.⸗Bez. Schwaben zwei Volls- 
fchullehrer als Diftrictöinfpectoren, in Kaiferslautern ein folder als 
ſtädtiſcher Localjchulinfpector angeftellt worden, wie man aud in 
Münden und Nürnberg Lehrern die Inſpection der dortigen Simultan- 
Schulen übertragen bat. In Bayreuth beabfichtigt man mit ber bevor- 
ftehenden Umwandlung der confeffionellen in fimultane Schulen auch 
einen eigenen Schulrath anzuftellen und das in Münden erprobte 
Anftitut der Oberlehrer einzuführen. Die Stellung der ſtädtiſchen 
Sculräthe in Bayern fcheint übrigens heikler Natur zu fein. Wir 
haben voriges Jahr jchon berichtet, wie die Nürnberger Teinen finden 
fonnten, und nachdem vor einigen Monaten Schulrathb Dr. Bollmann 
zu Regensburg feine Stelle aufgegeben und als Profefjor an der Kai- 
jerölauterer Induftriefhule in den Staatsdienit übergetreten ift, verlautet 
eben mit Beftimmtheit, daß auch Marſchall in München zurüdtreten und 
bie Leitung einer ftaatlichen Schulanftalt (der Königl. Gewerbefchule zu 
Neumarkt in der Oberpfalz), übernehmen werde. — Auf den Wunfc des 
Landrathes der Pfalz ift die dortige Kreisregierung beauftragt morben, 
über die Frage, wie viele Schulinfpectoren für den Regierungs-Bezirk 
nöthig und welcher Aufwand erforderlich wäre, um diefelben als felbft- 
ftändıge Beamte aufzuftellen, die geeigneten Erhebungen pflegen zu lafjen 
und deren Ergebniß der nächſten Landrathöverfammlung mitzutbeilen. — 

Der bayriſche Landtag bat in feiner lebten Seffion für die ma- 
terielle Befjerftelung der Lehrer und ihrer Relicten wieder bedeutende 
Summen bewilligt, 992,805 fl. mehr als in der XI Finanzperiode 
(1872— 1873). Sn Folge davon fonnten die damals neu normirten 
Gehalte und Penfionen (fiehe Yahresber. 1872) abermald erhöht mer- 
den und zivar die Lehrergehalte in Gemeinden bis zu 2500 Einwohnern 
von 400 auf 450 fl., in Gemeinden von 2500 bis 10,000 Einwohnern . 
von 450 auf 500 fl., die Gehalte der Verweſer und meltlichen Lehre⸗ 
zinnen von 300 auf 350 fl., die Lehrer» und Lehrerswittwen-Penſionen 
um 50 reſp. 25 fl., die Penfionen der einfachen und der Doppel= 
waifen um 9 refp 10 fl., alle® vom 1. Sanuar 1874 an. Ferner 
erhalten alle wirklichen Schullehrer, ftändigen Verweſer und meltlichen 
Lehrerinnen ftatt mie bisher 5 nun 6 Quinquennal-Alterözulagen im 
Betrage von je 50 reſp. 25 fl., und zwar die erfte nach 10, ftatt wie 
biöher nah 15 Jahren, vom 1. October des Jahres an gerechnet, in 
welchem der Austritt aus dem Seminar ftattfand. (Ein Antrag, dieſe 
Alterszulagen auch den an ftädtifchen Waifenhäufern, Privatinftituten ꝛc. 
verwendeten Volksſchullehrern zu bewilligen, wurbe von der Kam⸗ 
mer abgelehnt) Zugleich wurde verfügt, daß alle diefe Staatö- 
zuſchüſſe in feinerlei Weife von einer Gemeinde an den biöherigen Bes 
zügen der Betheiligten in Anrechnung gebracht werben dürfen, und daß 
gegentheiligenfall® bie für dieſe Zwecke aus Staatsmitteln geleifteten 
Beiträge den betreffenden Gemeinden zu entziehen find. — Bezüglidy 
deſſen, mad von Seiten der Lehrer felbft durch corporative Selbithülfe 
in Penfions⸗, Wittwen» und Sterbefafjen für Dienftesuntaugliche und 
Hinterbliebene geſchieht, verweiſen wir auf das erwähnte Handbuch von 
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Böhm. Die betreffenden Veranftaltungen find binfichtlich der Art ihrer 
Verwaltung, der Bedingungen ber Mitgliebfchaft, ver Höhe der Ein- 
trittögelder, Jahresbeiträge und Unterjtügungsbeträge in den einzelnen 
Regierungs = Bezirken fo ungleih, daß wir ben und hier zugemefjenen 
Raum bedeutend überfchreiten müßten, wenn wir auch nur das Wid- 
tigfte darüber mittheilen wollten. — Die beiden Waifenftifte, nämlich 
das von dem bayriſchen Lehrerberein im Jahre 1864 für die 7 rechts⸗ 
rheinifchen Regierungs= Bezirke gegründete und das feit 1869 für fid 
beftehende, nicht mit dem Lehrerverein in Verbindung ftehende pfälzi- 
Sche, erfreuen fich reger Theilnahme. Erfteres Tonnte 1872 bei einem 
zentirenden Vermögen von 45,655 fl. einen Unterftügungöbetrag von 
6454 fl., Ießteres bei 9225 fl. Vermögen einen foldhen von 7481/, fL 
vertheilen. Die Einnahmequellen find: freiwillige und Mitglieder- 
Beiträge, Unterftügungen feitens der Kreis⸗ und einzelner Diftrictz- 
vertretungen, Reinerträge von literarifchen Unternehmungen, Concerten, 
Berloofungen 2c., Bonificationen von Buchhandlungen, Verſicherungs⸗ 
gejellichaften u. f. w. So erhält 3. B. das pfälziihe Waifenftift von 
der Bädeker'ſchen Buchhandlung in Eſſen jährlih 175 fl, von der 
Taſcher'ſchen Buchhandlung in Kaiferslautern 60 fl.; die Feuerverſiche⸗ 
rungsanstalt der bayriſchen Hypotheken- und Wechſelbank zahlt auf 
Grund eines Vertrages vom Jahre 1869 für Verficherungen von Ber- 
einsmitglievern an ben Lehrerberein 10 pCt. Tantieme (1873: 151 fl.), 
die Stuttgarter Lebensverſicherungs- und Erſparnißbank laut Vertrag 
vom Sahre 1871 3 fl. von 1000 fl. Verficherungsfapital (für 1872 
und 1873 an das rechtörheinische Waifenftift 585 fl. 32 fr., an das 
pfälzifche 155 fl. 24 kr.). — 

Auh die Lehrer an den Seminarien und Präparandenfchulen 
haben im laufenden Jahre eine bedeutende Aufbefjerung ihres Ein- 
kommens erfahren. Den zmeiten und meitern wirklidden Seminar 
lehrern wurden durch kgl. Allerhöchite Verordnung vom 1. Auguft 1874 
die Rechte der Staatsbiener eingeräumt, mährend ihnen bisher nur 
ugefichert war, daß fie bei eintretender Dienftuntauglichleit wie prag- 
matiſch Angeftellte behandelt werben follten, wenn fie mit Eifer und 
Treue gedient hätten. Im Gehalte wurden fie den erften Seminar- 
lehren (Präfecten) gleichgeftellt und beziehen nun einen Anfangsgebalt 
von 1000 fl., der nah 3 Jahren auf 1200, nah 5 Sahren auf 
1300 fl. und dann nad jedem Meiteren Duinquennium um 100 fl. 
fteigt; ebenfo erhalten fie wie alle übrigen pragmatiſch angeftellten 
Beamten berfelben Gehaltöflafie eine proviforifhe Theuerungszulage 
bon 280 fl. jährlih. — Die Anfangsbejoldung der Seminarfchullehrer 
beträgt 720 fl. nebft 100 fl. Wohnungsentihäbigung; außerdem er- 
balten viefelben die gleichen Dienftalterszulagen mie bie wirklichen 
Volksſchullehrer (f. oben) und 15 pCt. ihres Gehaltes als Theuerungs- 
zulage. — Die Hauptlehrer an den Präparandenfchulen beziehen einen 
Anfangsgehalt von 900 fl. der ſich nad 3 Jahren auf 1050, nad 
5 Jahren auf 1200 fl. und dann nad) jedem Duinquennium um wei⸗ 
tere 100 fl. erhöht. Der Functionsbezug der zweiten und britten Prä- 
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parandenlehrer, jowie ber Seminarhilfeichzer beträgt m den 3 exflen 
Dienſtjahren 600 fl., in ben beivep folgenden 700 fl, vom 6—10. 
800 fl. und dann für jedes zurüdgelegte weitere Duingusnnlum 100 88. 
mebr. Die drei letztgenannten Kategorien beziehen ebenfalls 15 pCt. 
ihres Gehaltes reſp. Functionsbezuges als Theuerungäzulage. 

Bringt man zu dem Geſagten noch in Erwaͤgung, daß im legten 
Sabre auch in fehr vielen Gemeinden die Befoldungen der Lehrer durch 
Bewilligung drtlicher Alterszulagen, Theuerungszulagen u. ſ. w. ge- 
fliegen find, fo barf wohl behauptet werden, daß die bayrifchen 
Lehrer hinfichtich ihrer materiellen Stellung nicht zu den ſchlechtſituir⸗ 
teften Deutichlands gehören. Und dennoch, und troß ber im reichlich⸗ 
fen Maße den Präparanden und Seminariften geipendeten Unterftäguns 
gen wollen fich die Lehrerbildungsanftalten immer noch nicht wieber 
füllen, wenn aud bei den untern Gurfen der Bräparanbenfchulen Eine 
Zunahme des Beſuches zu conftativen iſt. Der Lehrermangel beginnt 
eine Galamität zu werden, namentlid in der Pfalz, wo buch den 
Mebertritt in andere Berufsarten, in ben Schulbienft ber Reichölande 
oder anderer beuticher Staaten Süden entftanden find, welche durch 
bie beiden Seminarien burdaus nicht ergänzt werben. Go bat z. ®. 
das zu Kaiſerslautern heuer nur 17 Söplinge in bie Praxis entlafien 
und nur 10 neu aufgenommen, unter lettern zubem noch 2, welche 
gar nicht in den pfälzifhen Schuldienft übertreten. In ben rechts⸗ 
rheiniſchen Provinzen mehr als in der Pfalz ſucht man Erſatz in ber 
Heranbildung und Anſiellung von (weltlichen) Lehrerinnen. So bat 
kurzlich auch der Magiftrat zu Augsburg auf Antrag bed bortigen 
Schulrathes Bauer den Beſchluß gefaßt, in Zukunft weltliche katholiſche 
und proteſtantiſche Lehrerinnen anzuftellen. Für bie Ausbildung folcher 
befteht in Oberbayern (München) ein aus Kreismitteln gegründetes 
und unterhaltenes Seminar, in Schwaben (Memmingen) ein von bem 
Pfarrer Dr. Prinzing geleitetes Privatieminar mit Präparandinnen 
anftalt, dem der lehte Landtag eine Subvention von jährlid 2600 fl. 
beiwilligte. Bon Seiten ber kgl. Staatsregierung ſoll ebenfalls die 
Errichtung eines Lehrerinnenfeminars in Straubingen beabfichtigt fein. 
— In der päbagogiichen wie in ber politiſchen Preſſe Bayerns wird 
das Sapitel vom Lehrermangel vielfach erörtert; während aber meiſtens 
bie Urſachen deflelben in der Targen Befoldung und ber precären 
Stellung bed Lehrerſtandes geſucht werden, hat ein (jedenfall geift- 
licher) Herr in der Pfalz herausgefunden, daß ber in die Lehrerbildungs⸗ 
anftalten eingedrungene Unglaube hauptſächlich mit Schuld trägt: 
„— — diele.Geiftlie, bie einmal nicht bavon abzubringen find, daß 
zur Bildung eines Menſchen vornehmlich die moralische Bildung gehört, 
Zönnen ſich gemwifienshalber nicht fo leicht entfchließen, Eltern zu rathen, 
ihre Kinder dem Lehrerberufe zu widmen, und fo lange die gegen das 
pofitive Chriſtenthum gerichtete Strömung in ber Schule die Oberhand 
Dat, jo lange wird fi an biefem —— nichts ändern. Die Zeit 

sd ſchon kommen, wo, wie in ber Schweiz, evangeliſch⸗ chriſtliche 
Rrivatleminare fi bilden, in benen man bofkio-dritlihe Lehrer er- 
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ziebt. Bis dahin werden. fih aber Viele nicht entichließen Lönnen, 
Kinder. einem Berufe zuzuführen, in welchem fie Gefahr laufen, an 
ihrem chriftlihen Glauben. Schiffbrudh zu leiden und einem Schulweien 
fortzubelfen, welches immer entjchiebener darauf losſteuert, dem Volle 
eine der kirchlichen und chriftlihen Wahrheit entgegengejegte Bildung 
zu reichen.” (Pfälz. Poſt vom 19. Auguft 1874.) Eines Gommen- 
tard bedürfen ſolche Expertorationen wohl nit! — 

Die ungünftigen Refultate der Anftellungsprüfungen in einzelnen 
Regierungsbezirken, die Klagen, über Bernadjläffigung der Fortbildung, 
über flandeswidriges Verhalten und Benehmen namentlich jüngerer 
Lehrer u. |. m. haben beim legten Landtage gelegentlih ber Vudget⸗ 
berathung Anlaß zu interejlanten Debatten gegeben. Abgeordneter 
Triller glaubte, dieſe unerfreulichen Erſcheinungen feien nicht lediglich 
auf Rechnung der Indolenz, der Berufögleichgiltigteit u. f. w. zu 
Schreiben, fie hätten auch ihre Urfachen in der Art und Weile, wie 
die Anftellungsprüfungen mitunter abgehalten .twerben, in ber Beſchrän⸗ 
fung der amtlichen Lehrerconferenzen, in ber Art der Seminarbildung, 
in dem Einfluffe der Bayer. Lehrerzeitung, in der „Nichts, aber auch 
ein gar Nichts für den Himmel, für das höhere Ziel des Menjchen, 
für die Erziehung der Jugend 2c., Alles nur für fih, für Erhöhung, 
für Beförderung, für Befoldung durch den Staat, für Emancipation 
von der Gemeinde, vom Clerus u. f. f.“ zu finden fe. Die Aus- 
laſſungen des belannten ultramontanen Abgeorbneten Pfarrer Mahr 
gegen die liberale pädagogische und politiiche Prefje, gegen die allge- 
meinen deutfchen und bayerischen Lehrerverſammlungen u. f. w. bedauern 
wir bier nicht vollftäudig wiedergeben zu können. Minifter v. Lutz erklärte, 
auf dem Gebiete des Fortbildungsweſens bebürfe es allerdings noch 
ſehr eingehender Neformen, und diefer Weg der Reformen fei that- 
fählid bon Seite der Stantöregierung bejchritten, die Frage ſei in 
der Inſtruction begriffen. — Ein aus Ribingen a. M. datirter Artifel 
in ber Bayer. Lehrerzeitung (1874 Ne. 3), der bie erwähnten Uebel- 
fände beipricht, ftellt die frage, ob es möglich fei, neben den Bor- 
bereitungen für bie praltiiche Berufswirkſamkeit, die gewiß jedem ge— 
wilfenhaften Anfänger Schwierigfeiten genug mache, fi noch in einer 
Zahl von etwa 20 bis 25 Unterrichtögegenftänden fo fortzubilben, daß 
beim Anftellungseramen in Wahrheit eine geiftige Vertiefung, ein gründ- 
liches, erweitertes Wiſſen zum Vorjchein Tomme. Er beflagt bie durch 
die DOrganifation unſexer Lebrerbildungsanftalten gepflegte und be— 
günftigte Vielwiſſerei und Oberflächlichleit und verlangt für den Seminar- 
unterricht wie für die Anftelungsprüfungen Beichränfung auf die Gegen- 
ftände, welche zur Erreichung einer gediegenen Fachwiſſenſchaft abjolut 
erforberlich feien. Die Gründe für die andern berührten Erjcheinungen 
findet er in den Umſtänden, daß die troftlofe pecuniäre und jociale 
Stellung. der Lehrer die Söhne befierer Familien vom Lehrerberufe 
fern hält; daß unfere jungen Lehrer ſchon mit dem 18. bie 20. Lebens⸗ 
jahre in die Praxis treten und zur Selbſtſtändigkeit gelangen; daß das 
internat des Seminars fie vorher von aller Berührung mit der Außen- 
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welt abgejchloffen und mit den Anforderungen und Gefahren bes 
Öffentlichen Lebens nicht vertraut gemacht bat, ihnen baber nothwen⸗ 
digerweiſe bie fittliche Selbſtſtändigkeit und die erforberlidde Charalter⸗ 
feftigleit fehlt. Schließlich. Führt er als Beweis, daß einer großen Ans 
zahl von Lehrern Fortbildung und geiftiges Weiterfireben nicht gleichs 
gültig feien, die Thatſache an, daß ſich aus der Lehrerichaft Kitzingens 
und der Umgegend ein FYortbildungscurfus zunähft für Naturwiſſen⸗ 
fchaften und Geometrie gebildet habe, der von dem Gewerbichul-Rector 
Mann geleitet werde. — Dem fönnen wir hinzufügen, daß Seminar 
direltor Dr. Andreae den Lehrern Kaiferslauternd voriges Jahr in 
einem Winter-Surfus zahlreich befudhte Vorträge über Piychologie hielt; 
daß in vielen Städten und felbft Landgemeinden Lehrer-Fortbildungs» 
Kränzchen befteben, welche Fortbildung durch Beleuchtung päbagogifcher, 
naturwifjenfchaftliher, cultur⸗ und literarhiftorifcher Fragen in Form 
freier Vorträge und Beiprehungen beziveden; jo in Augsburg, Nürn⸗ 
berg, Raiferslautern, Ingenheim x. — Die oberpfälzifche Kreisregie⸗ 
zung fchreibt quartaliter 2 bis 3 Concurrenzthbemate zur Bearbeitung 
aus; die pfälziſche Regierung bat für etwa 20 Lehrer von gewerb- 
Iihen Fortbildungsfchulen einen Curſus zur Weiterbildung im Zeichnen, 
in der Buchhaltung und der Wechfellehre angeordnet, ber während des 
Monats September in Kaiferölautern abgehalten wird. Sieber der 
Theilnehmer erhält eine Unterftügung von 75 fl. — 

Zur Ausbildung von Turnlehrern für Lehrerbildungsanftalten und 
Vollksſchulen wird in derjelben Zeit an der königl. Gentralturnlehrer- 
bildungsanftalt zu Münden fein außerorbentlicher Nachhilfecurs abge 
balten, und erhalten die von auswärts fommenden Theilnehmer Unter- 
ftügungen aus der Staatölafle von 50 bis 60 fl. — 

Vurdhgreifende Aenderungen auf dem Gebiete der innern Schul- 
organifation find im letzten Jahre nicht vorgeflommen. Die neuen 
Kreisichulinfpectoren werben gerade nach biefer Seite bin ein reiches 
Feld für ihre Thätigkeit finden. — Die im vorigen Jahresbericht 
(pag. 369) erwähnte pfälzische Schulausftelung hat in der Zeit vom 
23. September bis 31. December 1873 zu Speyer wirklich jtattgefun- 
den. Wir laflen darüber den amtlihen Bericht ber Kreisregierung 
ſelber reden: „Diejelbe war von 27 Schulen beſchickt worden und 
repräfentirte eine Zahl von über 5000 Heften, zahlreihe Bände von 
Screib- und Zeichnungsproben ungerechnet. Sie lieferte den ſchla⸗ 

“genden Beweis, daß bei treuem Fleiß und umfichtigem Verfahren bie 
Ziele der Lehrordnung vom Jahre 1870 wohl erreichbar find. 

Um bei den Preiszuerkennungen die eigenthbümlichen Schwierig- 
leiten, welche die Verſchiedenartigkeit der concurrivenden Schulen mit 
fih bringt, gleihmäßig würdigen zu können, wurden bie Schulen in 
5 Kategorien gebracht — Schulen mit allen 3 Klaſſen, mit ben 2 
Oberllafien, mit 1'/, Nlafien, mit 1 Rlaſſe und mit !/, Klaſſe (einer 
Abtheilung ber Oberklaſſe) — und für die zwei beften Leiftungen je 
ein „erſter“ Preis mit 25 fl. in Lehrmitteln an die Schule und mit 
20 Mart in Gold an den Lehrer — und ein „zweiter Preis mit 

40% 





628 Die Äußeren Angelegenheiten ber beutjchen Vollsſchule 


10 fl. in Lehrmitteln an die Schule und mit 10 Marl in Golb an 
ben Lehrer feftgefeht. Diejenigen Schulen, welchen wegen theilweiſer 
Nichterfüllung der Conanrenzbebingungen Prämien nicht zugewendet 
werben Ionnten, welche aber doch nach einer oder der andern Seite 
pin rertennenewerthes geleiſtet haben, wurden mit Ehren - Diplomen 
edacht. 

Das Preisgericht (aus Fachmännern des Kreiſes beſtehend) behielt 
ſich jedoch dabei ausdrücklich vor, daß hierdurch kein Urtheil über den 
durchſchnittlichen innern Werth der betreffenden Schulen im Berbältnig 
zu einander ausgeſprochen werben foll, ba bie Preisrichter blos auf 
äußere, fihtbare Leiftungen verwieſen waren und baber eine Reihe 
bedeutender Factoren ganz außerhalb der Rechnung bleiben mußten.” 

Raiferslautern. Hildebrand. 


4. Das Königreih Sachen. 


LI Das Boltsfgulwefen 1. Wie im vorigen Jahre bas 
neue Schulgefeg im Borbergrunde des Intereſſes der fächfiichen Lehrer: 
Schaft ftand, fo in dieſem Jahre die Gehaltöfrage. Durch das Gefek 
vom 9. April 1872 waren die Gehaltöverhältnifie ber Vollsſchullehrer 
aufgebefiert worden, boch Hatte bereits ber felige König Johann beim 
Landtagsabichieve vor der Publicirung des Geſetzes die Zuſicherung 
gegeben, daß er ſchon am nächſten Landtage mit erneuten Anforberungen 
nach dieſer Richtung vor die Stände treten werde. Am 30. Drtober 
wurde auch ein darauf bezüglicher Gefehesentwurf dem Landtage über 
geben. Am November richtete das Gollegium der Bittauer Stadtſchule 
im Auftrage einer in Dresden abgehaltenen Delegirtenverfammlung 
fächfifcher Volksſchullehrer an bie Regierung und die Ständeverſamm⸗ 
lung eine Petition, welche barauf ging, daß 1) die Anfangsgehalte 
aller Lehrer an Vollsſchulen eine den Beitverhältniflen entiprechenbe 
Aufbeflerung und die nad) je 5 Jahren eintretenden Alterszulagen eine 
Rufenmäßige Steigerung erführen,; 2) das Wohnungsäquivalent den 
örtlichen Verbältniffen angemefien normirt und biefe Fe ng all- 
jährlich vevibirt und 8) die Penfion der emeritixten Lehrer und bex 
Lehrerwittwen und »Waifen der früheren Periode entiprechend erhöht 
würde. Dur die inzwilchen erfolgten Kammerbeſchlüfſe aber war bie 
Bittauer Petition factiſch gegenſtandslos geworden. Che jeboch das 
Geſetz publicirt ward, verwilligte das GSultusminifterium in Anſehung 
bes Notbftandes bei einer großen Anzahl von Lehren durch das De- 
eret vom 6. December 1873 allen den fländigen Lehrern an den Ele⸗ 
mentarfchulen,‘ welche auf der von ihnen belleibeten Stelle, einſchließlich 
etwaiger Dienftalterözulagen und fonftiger perfönlicher ober vorüber- 
gehender Bezüge, jedoch ausſchließlich eines ihnen flatt der freien Dienſt⸗ 
Wohnung ausgeſetzten Aequivalents, ein Gefammteintommen von iveniger 
ald 400 Thlr. jährlich beziehen, eine einmalige außerorbentlidhe Unter 
ſtützung von 20 Thlen. Ausgeſchloſſen von dieſer Bewilligung blieben 
aber nicht nur alle unverheiratbeten und foldhe Lehrer, welche kinder⸗ 
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Iofe Wittwer find, fondern auch diejenigen Lehrer, welche feit bem 
1. Zuli 1873 bereit3 eine Gratification aus ber Minifteriallafle er⸗ 
halten hatten. Am 23. Januar 1874 erfolgte barauf die Bublicirung 
des Gehaltögefees, welches folgende Beftimmungen enthält: 

8. 1. Das zu Geldwerth angeichlagene Gelammteinlommen eines 
fändigen Lehrers oder einer ftändigen Lehrerin barf nicht 
unter 280 Thlrn. jährli, in Drten von mehr als 10,000 
Einwohner nicht unter 300 Thlrm. jährlich betragen. 

8. 2. Den Directoren ift neben freier Wohnung oder einem ent⸗ 
ſprechenden Geldäquivalente dafür ein jährliches Einfommen 

bon nicht meniger ala 600 Thlem. in Drten bis zu 5000 

“ Einwohner, von nicht weniger ala 750 Thle. in Orten von 
5—10,000 Einwohnern und bon nicht weniger als 900 Thlr. 
in Orten von mehr ala 10,000 Einwohnern zu gewähren. 

8. 3. Jedem Hülfslehrer ift außer freier Wohnung und Heizung 
oder einem bon ber Schulinfpection genehmigten Aequivalente 
dafür ein baarer Gehalt von wenigſtens 180 Thlun. jährlich 
auszuſetzen. 

8. 4. Das Einkommen ſtändiger Lehrer und Lehrerinnen an Schulen, 
welche mehr ala 40 Kinder zählen, ift durch Zulagen, welche 
die Schulgemeinde zu gewähren bat, folgendermaßen zu er⸗ 
höhen: nad) einer vom erfüllten 25. Lebensjahre des Lehrers 
an zu rechnenden Dienftzeit von 5 Jahren bis auf 310 Thlr., 
von 10 Zahren bis auf 340 Thlr., von 15 Jahren bis auf 
370 Thle., von 20 Jahren bis auf 400 Thlr., von 25 
Jahren bis auf 430 Thle. In Orten von 5000— 10,000 
Einwohnern find diefe Behaltfäge auf 330, 380, 430, 480 
und 530 Thlr. und in Orten von mehr ald 10,000 Ein- 
wohnern auf 370, 420, 470, 520 und 570 Thlr. zu erhöhen. 
— Den ftändigen Lehrern und Lehrerinnen an Schulen von 
40 und weniger Kindern find in jedem ber angegebenen 5 
Stadien 10 Thlr. zuzulegen. 

2. Dbichon die im DVerhältniß zu den namhaften Forderungen für 
Staatöbeamte geringe Erhöhung ber Lehrergehalte eine tiefe Nieder- 
gefchlagenheit in den Lehrerkreifen berborrief, fo fühlte ſich die ſächfiſche 
Lehrerſchaft doch weniger durch die Kärglichkeit der vorgeichlagenen 
Aufbeflerungen, als vielmehr durch die Art und Weile der Behandlung 
der Negierungsporlage in ber IL Kammer fchwer gekränkt. Nament⸗ 
lich hatten die Aeußerungen des Übgeorbneten Penzig (Meerane), 
der die Anfprüche der Lehrer auf eine gehobene ſociale Stellung na= 
mentlich. Hinfichtlich ihres Bildungsganges, Bildungsftandes und Bil 
dDungsaufwandes für ungerechtfertigt erklärte, den hellen Zorn bes 
Lehrerſtandes wachgerufen. Der Leipziger Zehrerverein ernannte, um 
biefer gefliffentlichen Geringſchäzung bes Lehrerftandes zu begegnen, 
eine Sommiffion, welche die Worte des genannten Abgeorbneten prüfen 
und eine Dentihrift abfafien follte, um mit Hülfe eines reichen 
Ratiftifchen Materials die falſchen Anſchauungen zurüdzumeilen, bie 
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leider noch immer bezügli der Bildung, Thätigfeit und Stellung ber 
Lehrer in vielen Kreifen herrſchen. Nachdem ber mit ber Rebackion 
der Denkſchrift betraute Bürgerfchullehrer Beeger in Leipzig dieſelbe 
auf einer von circa 250 Lehrern beſuchten Verfammlung zu i 
zum Bivedle der Zuſtimmung vorgelefen hatte, ward fie ald Manufcript 
gebrudt und größeren Lehrervereinen zur Begutachtung reſp. Vervoll⸗ 
Händigung des Materiald zugefandt. Nachdem die Denkfchrift im Fe 
bruar 1874 erſchienen var, wurden in wenig Moden 1500 Eremplare 
umgeſetzt; „denn e3 galt, in möglichft weite Kreife durch Verbreitung 
der Schrift Aufflärung über die fragliden Berhältnifie und Berid- 
tigung der ausgeſtreuten Irrthümer zu bringen.” 

Der Inhalt der Schrift ift in Kürze der: Nachdem im 1. Ab: 
ſchnitt der Aufbefjerung der im ſächſiſchen Staatspienfte ftebenden Be- 
amten und Bebienjteten die Gehaltserböhung ber Lehrer gegenüber- 
geftellt und nachgetviefen ift, daß dieſe bei den Minimalſtellen in Orten 
bi3 10,000 Einwohner 30 Thlr., in den größeren Städten 20 Thlr., 
oder in jenen täglih 24 Pf., in diefen 16 Pf. beträgt, wird im 2. 
Abjchnitt die Aufnahme bed Geſetzes in ber IL. Kammer befprochen 
und die Rede des Abgeordneten Penzig aufgeführt. Herr Penzig hatte 
u. U. gefagt: „Welchen Aufwand hat denn ein Lehrer gehabt, um als 
junger Dann in feinem 20. Lebensjahre in diefen Minimalgehaltsfat 
einzutreten? Nachdem er als vierzehnjähriger Knabe die Bürgerfchule 
verlafien und 6 Jahre im Seminare zugebracdht bat, ift er damit 20 
Sabre alt geworden und hat während diefer Jahre circa 60 Täler. 
jährlich Zuſchuß zu feinem Unterhalte gebraucht, das Uebrige hat der 
Staat geliefert. Seine Ausbildung bis zu feinem Eintritte in Die 
Minimalgehaltzftufe von 280 und 300 Thalern koſtet ihm perſönlich 
alfo in diefen 6 Jahren 360 Thaler. ES giebt viele Stände, die für 
ihre Vorbildung viel mehr Beit und Gelb aufwenden müffen und be- 
ſonders im Anfange fi dennoch noch nicht fo gut ftehen und lange 
nicht die gleiche Sicherheit der Einnahme und Stellung haben, als 
ber junge Lehrer... . . Mo kann ferner irgend ein anderer in Krank⸗ 
beitsfällen auf Stellvertretung hoffen? Wo Bat irgend ein anderer 
fefte Ausſicht auf Alterszulage und die unerfchütterlicde Sicherheit der 
Eriftenzmittel und ihrer Zunahme? Wo hat er eine, Penfionskafle?... 
Sch halte ed für meine Pflicht, den jungen Lehrern gegenüber e3 offen 
auszufprechen, daß fie mindeſtens ebenfo gut, wie jeder andere Stand 
im Lande bezahlt find, daß aber jeder andere Stand nicht ſoviel Frei- 
beit und Ferien zur Erholung wie diefe Herren haben.” Der 3. Ab- 
ſchnitt der Schrift Fritiftirt nun diefe Rede und weiſt mit Zahlen nach, 
daß in Sachen der Gefammtaufivand für einen Seminariften während 
feiner 6 Studienjahre bei größter Einfchränfung und bedeutender Unter: 
ſtützung fih auf 1000 Thlr. beläuft. Im 4. Abfchnitt werden darauf 
die Geſichtspunkte hervorgehoben, die bei Beftimmung ber Lehrergehalte 
maßgebend find: ftandesgemäßer Unterhalt, Bildungsgrad, Nützlichkeit 
bes Arbeit, Annebhmlichkeit (die freien Stunden, Tage und Wochen, 
frühe Verforgung, Sicherheit des Einfommens) und Opfer (Einfluß auf 
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die Gefundheit), und die daraus rejulticenden Säge gewonnen, baf 
die Lehrergehalte, wie fie zeither in Sachſen beſtehen, reſp. durch das 
neue Gejeg geichaffen werden, ungenügend find, weil fie nicht dad zum 
Leben Unentbebrlichfte gewähren; unmürbig, weil fie ben Lehrer 
unter verſchiedene Geſellſchaftskreiſe hinabbrüden, denen er durd feine 
Geiftesbildung überlegen ift; ungerecht; weil fie den bei der Ausbil- 
dung zum Lehrer entflandenen Aufwand an Zeit und Geld und das 
im Berufe zu bringende Opfer an Gefundheit und Leben völlig außer 
Betracht laſſen, und unflug bemeflen, weil fie dem Gedeihen der Schule 
entgegenwirten. Hierauf legt der 5. Abjchnitt dar, was in Anfehung 
der gegenwärtigen Preisfteigerungen und der factifchen Bebürfniffe zur 
genügenden Befoldung gehöre. Als natürliche und nothwendige Folge 
wird nun im 6. Abjchnitt der Lehrermangel hingeftellt, den felbft gewiſſe 
Nothbehelfe, mie Abkürzung der Seminarzeit, Anftellung von Lehre 
rinnen u. f. w., nicht bannen würden, vielmehr würden gerade dieſe 
Mittel nur Berfchlechterung der Lehrerbefoldung, der Lehrerbildung 
und fomit des gefammten Volksſchulweſens nach fich ziehen. Der 
geeignetfte Modus nun, um zur Hebung der Schule und ihrer Lehrer 
die nöthigen Geldmittel berbeizufchaffen, fei die Aufhebung des Schul⸗ 
geldes und die Uebernahme der Erhaltung der Schule feiten® des 
Staates, ber für eine gleichmäßige Befteuerung ber Gemeinde Sorge 
tragen müſſe. Schließlich erörtert der 7. Abfchnitt die Frage, warum 
der Landtag der Gehaltsaufbefjerung ber, Lehrer entgegenmwirfe, und 
beantwortet fie dahin, daß die Fraction der Liberalen (der Schein- 
liheralismus) den Lehrern abhold fei. 

Es konnte nicht fehlen, daß das reichhaltige und Außerft Mar 
geſchriebene Schriftchen ein gewiſſes Auflehen machte und je nad) ber 
Anſchauung der Leſer verſchiedene Beurtheilung erfuhr. Sie ift offen- 
bar nicht ein Auffchrei der Verzweiflung, fondern ein männlich:ernftes 
Wort des ſich feiner civilifatorifchen Bedeutung bewußten und vielfach 
unterfhägten Lehrerftandes. Nur gebt fie in manchen Stüden zu weit. 
Der Schrift pafürt es, daß fie, wie es bisweilen im Buftande ber 
Enträftung zu geichehen pflegt, das Kind mit dem Babe ausfchüttet, 
indem fie die „Liberalen” für den Sturm der Aufregung berant- 
wortlich macht und ihnen jeben Funken von Theilnahme am Schul- 
weien abſpricht. Unmöglih kann man doch eine ganze Partei, 
weil eins ihrer Mitglieder mit Geringihätung vom Lehrerftande ſprach, 
ein anberes beifällig barüber ſich äußerte, einige auch jchwiegen oder 
von der Situng ganz megblieben, verantwortlich maden und ihr fo 
ſchwere Anfchuldigungen ins Gefidht fchleudern, mie es Seite 59 ge⸗ 
ſchieht. Ganz gewiß giebt ed unter den Nationalliberalen noch mans 
shen trefflihen Mann, deſſen Herz für Hebung ber Schule und pecu⸗ 
niäre und fociale Beſſerſtellung des Lehrers fchlägt, mie es ja auch 
anbererfeits fattfam befannt ift, daß in illiberalen Streifen zumeilen 
nicht nur eine vollfländige Unkenntniß über Bildung und Arbeit ber 
Lehrer, fondern aud ein "offenes Uebelwollen gegen den ſich fo ehren⸗ 
werth emporarbeitenden Stand zum Borfcheine kommt. — 
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3. Ter Lebrermangel twirb immer fühlbarer, da bie Se 
minare noch nicht die nöthige Anzahl von Lehrkräften liefern Tönnen, 
umal durch das neue Schulgeſetz der Bedarf weſentlich geiteigert wird. 

den Städten werden eine Menge neuer Stellen gegründet, fo er- 
sichtet allein Chemnitz zu Michaeli 40 neue Lehrerftellen, und da wegen 
ber günftigeren Gehaltsverhältnifie der Zubrang nad großen Gtäbten 
ſich mehrt, fo haben namentlich Landgemeinden und ſolche Stadt⸗ 
gemeinden, denen entiveder die Luft oder das Geld zur Beſſerſtellung 
ihrer Lehrer gebricht, den Mangel an Lehrern ftarl zu empfinden. In 
Meerane fehlten 3. B. 7—8 Lehrer, fo daß die Ernteferien verlängert 
werden mußten, und vollzählige Eollegien an den Schulen find ſehr 
feltene Exrfcheinungen. Leider zeigt fich in der Lehrerſchaft ſelbſt viel- 
fa das Bemühen, ben Lehrermangel fo viel ald möglich zu fleigern, 
um dadurch bie finanzielle Salamität zu befeitigen. Einzelne Lehrer: 
eollegien wollen ben Lehrermangel fürmlih organifiren und reden 
talentvollen Knaben von dem Eintritt in ein Seminar ab; warnte 
man doch felbft auf ber Delegirtenverfammlung zu Dresden vor eimer 
Schrift, melde die Kräftigung des Zuzugs zu den Seminaren be- 
zweckt. Am entichiebenfiten gehen nach diefer Richtung die „Ghemmniger 
päbagogiichen Blätter” und die „Freie deutiche Schulgeitung” vor. 
So fehreiben die Chemnitzer pädagogiſchen Blätter in Rr. 3, 1874: 
„Wem verbanlen die Seminare ihren Zuflug? In den übermeiften 
Fällen den Lehrern. Entweder laflen biefe ihre eigenen Söhne Lehrer 
werben, ober fuchen, wenn fie einen fähigen Kopf in ihrem Schüler 
cötus entdeden, denſelben für den Lehrerberuf zu erwärmen und bie 
betreffenden Eltern für diefen Plan zu gewinnen... Er wäre wohl 
rathſam, daß die Lehrer einmal aufbörten, den Seminaren in ge 
ſchäftigſter Weife Zubringerbienfte zu leiften, daß fie, wenn es ſich um 
Berufswahl ihrer eigenen oder fremder Söhne handelt, nicht immer 
und immer wieder das Volksſchullehrerfach im Auge behielten. Kün- 
digen bie Lehrer den Seminaren ſtillſchweigend ihre bisher jo eifrig 
betriebenen Ugenturgeichäfte, fo ift ficher, daß die Regierung künftighin 
nicht wird nötbig haben, ein Poftulat zu ftellen, um megen jo ftarten 
Anmeldungen bie Seminare entiprechend erweitern zu können.“ Die 
Freie deutſche Schulzeitung ſpricht Jogar Lehrern, welche Schüler zu 
den Seminaren treiben (?), jeden Sinn für Standesehre () 
ab(Nr.7,1874). Handelt denn aber wirklich ein Lehrer unrecht und ehrlos, 
wenn er fähigen Knaben, die zu arm zum Stubiren find, zum Lehrer» 
beruf zuredet? Würden wohl manche Seminarbirectoren, deren Väter 
am Webſtuhl faßen und deren Mütter für die Leute wuſchen, oder 
mande Sculdirectoren, deren Eltern Tagelöbnersleute auf einem 
großen Gute waren, zu ähnlichen Lebenzftellungen ſich emporgearbeitet 
baben, wenn ihnen ber Weg ins Seminar verichlofien geblieben wäre? 
Rande wären eben aus Mangel an Mitteln in die Bahn bes Baters 
getreten und hätten ſich zeitlebens unbefriedigt und unglüdlich gefühlt. 
Die Lehrer mögen doch einmal an die Knaben denken, mit benen fie 
einft auf den Schulbaͤnken ihrer Heimath ſaßen; würden fie jet mit 
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der Mehrzahl berfelben taufgen? Ich bezweifle es, ſelbſt mandje von 
denen, die jeht als Kaufleute oder Yabrilanten zehnmal mehr ver⸗ 
dienen, beneiden fie nicht; denn bie geiftige Befriedigung iſt eben auch 
etwas werth. — Uebrigens ift e3 noch jehr zweifelhaft, ob ein derartig 
agitatoriiches Vergehen zu bem gemwünfchten Ziele führt. - In einzelnen 
Fällen mag das Mittel wohl ziehen, doch fteht eher zu befürchten, daß 
manche Gemeinden durch den Mangel an Soncurrenz gezivungen werben, 
zu völlig ungenfgenden und unwürdigen Subjecten zu greifen, daß 
der Lehrerftand durch ſolche Agitation in feiner Achtung feitens bes 
Publicums Einbuße erleidet und daß, da das Bewußtfein der Unent⸗ 
behrlichleit belanntlich Tein Stimulus für Läffige ift, ſich auch inner- 
halb der Mauern de3 Seminars bedenkliche Yolgen geltenb machen 
werben. — Schon jet findet ein fräftiger Zuzug bon Lehrern aus 
den Nachbarländern ftatt, denn kaum fommt es vor, daß bei einer 
Candidaten⸗, Wahlfähigkeits⸗ ober Anftellungsprüfung nicht ein oder 
mehrere auöwärtige Lehrer beiheiligt find; daß aber nicht immer 
die beften Kräfte die Grenzen unferes Landes überfchreiten, ift leiber 
eine befannte Thatſache. 


4. Um dem Lebrermangel abzubelfen, trat bie Yinanzbeputation 
der II. Kammer mit folgenden Anträgen an die Regierung: 


1) Zu unterfudhen, ob es nicht zweckmäßig fei, Beltimmungen und 
Einrichtungen dahin zu treffen, abgehenden Schülern der Gymnaſien, 
wenn ſolche bis Oberſecunda gelangt, ſowie von Real= und anderen 
- höheren Schulanftalten abgebenden und mit Reifezeugniffen für den 
Freiwilligendienſt verſehenen Schülern den Eintritt in die Uebungs⸗ 
und Mufterfchulen der Seminare mit 3mwei= oder auch nur einjährigem 
Zehreurfus zu ermöglichen und nad Vollendung befjelben ven Eintritt 
in das Lehramt zu geftatten; 


2) allen Denjenigen, welche fich dem Lehrerberufe widmen wollen, 
die wiſſenſchaftliche Vorbildung für die I. ober II. Klaſſe eines Semt- 
nars nachweifen und bie moralifche wie körperliche Qualification dafür 
beſitzen, wirb zur Vollendung ihrer Ausbildung für die entiprechende 
Beit, auf Anſuchen, eine Freiftelle in einem Seminare oder ein ihren 
Berhältnifien entiprechender Zufhuß zu ihrem Lebendunterhalte aus 
Staatsmitteln gewährt, gegen die Verpflichtung, die nächſten drei Jahre 
nach Erlangung des Reifezeugniſſes die Stelle eines Bollsfhullehrers 
in Sachſen zu beffeiven. Das Zeugniß der Reife für den einjährigen 
Freiwilligen = Militärdienft (?) ſoll als Nachweis der erforderlichen 
Vorbildung für die Erlangung der beantragten Vortheile betrachtet 
werben. Fur Diejenigen, welche biefes nicht beizubringen vermögen, 
werben alljährli zu Dftern und Michaelis an den bafür geeigneten 
Orten des Landes Prüfungen abgehalten und zu der Anmeldung dafür 
vechtzeitig öffentlich aufgefordert. Diefe Beitimmungen bleiben jo 
ange in Kraft, als fie zur Erreichung eines in feiner Anzahl wie 
Leiftungsfähigteit dem Bebürfnifje entſprechenden Vollsichullehreritandes 
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erforberlih find. Jedem orbentlihen Landtage ift eine Weberficdht zu 
ertheilen, wie meit das beſtehende Bedurfniß an Lehrkräften gedeckt 
oder noch zu beden ift; 


3) ebebalbigft einen Geſetzentwurf über Einrichtung von Lehrerinnen: 
feminaren ohne Internat einzubringen. 


In wieweit bie Regierung biefen Anträgen Folge gegeben Bat, 
zeigt die Minifterialverordnung vom 1. Juli 1874, die Aufnahme 
von Zöglingen anderer höherer Unterrichtöanftalten in die Schul- 
feminare des Landes betreffend. 

Das Minifterium des Cultus und öffentlichen Unterrichts will, 
einem ftändifchen Antrage entiprechend, ſolchen Söglingen anderer 
höherer Unterrichtsanftalten, welche fi dem Lebrerberufe zuivenden 
wollen, fofern deren geiftige Begabung, Ausbildung und fittliches Ver⸗ 
halten nicht entgegenfteht, den Uebergang auf ein Seminar und bie 
Beendigung des Seminarcurfus möglichſt erleichtern und verordnet 
daber, wie folgt: 

1) der Seminarcurfus folder Schüler anderer höherer Unterridts- 
anftalten fol nad) dem Maß der von ihnen bereits erworbenen geiftigen 
Ausbildung möglichit abgekürzt werben. . 


2) Die Aufnahme in ein Seminar Tann jedoch nur zu Anfang 
eine3 neuen Unterrichtsjahres, in ber Kegel nach Dftern jedes Jahres, 
geſchehen. 

3) Bei der Anmeldung zur Aufnahme iſt dem Director des be⸗ 
treffenden Seminars das Abgangszeugniß derjenigen Anſtalt vor 
zulegen, melde der Adſpirant vorher befucht hat. Iſt nah Inhalt 
befielben die Aufnahme unbebentlih, fo ift der Angemeldete zu einer 
Aufnahmeprüfung zuzulaffen und nad deren Ausfall in Bezug auf 
Kenntniffe und geiftige Reife die Klaffe des Seminars zu beftimmen, 
in welche der Eintritt zu erfolgen hat. Bei beſonders begabten, nad 
anderen Seiten bin bereits fehr geförderten, auch altersreifen Jüng 
lingen Tann der Mangel an ausreichenden Leiftungen in einem ein- 
zelnen Fache durch eine befondere Nachhülfe gedeckt werben, melde im 
Halle der Bebürftigleit des Zöglings feiten de Seminars unentgeltlich 
zu leiften ift. 


4) Solche Zöglinge haben nach erfolgter Aufnahme je nach dem 
Stade ihrer Bebürftigleit Antheil an allen Beneficien des Seminars, 
follen auch im Falle befonderer Mittellofigleit und Tüchtigkeit bei 
außerordentlichen Unterftügungen Berüdfichtigung finden. 


Ebenjo bat die Regierung auf jene Anträge bin beichlofien, zu 
Michaelis ein zweites Lehrerinnenfeminar (befanntlich befteht ſchon 
fett 1856 em ſolches Seminar zu Calinberg) ohne Internat zu Dres- 
ben zu errichten. Der Bedarf an Lehrerinnen tft im Wachſen, na⸗ 
mentlih in den WMittelftädten, wie z. B. Zittau neben 36 Lehrern 
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6 geprüfte Lehrerinnen, alfo mehr als 14 %, beö gefammten Behrer- 
perfonals, angeftellt hat. 


5. Auch an Candidaten bes höheren Schulamts bat ſich 
Mangel herausgeſtellt. Zwar machen mande Lehrer von der Gr 
laubniß zum Beſuche der Univerlität Gebrauch und dies mit ficht- 
lichem Erfolg, da die Leipziger Hochſchule, die blühendſte Deutfchlands, 
auch auf pädagogiſchem Gebiete eine hervorragende Thätigleit entfaltet 
(beftehen doch, neben den pädagogifchen Borlefungen, 5 pädagogiſche 
Seminare an ihr), do können, obſchon etwa 20 %,, der wahlfähigen 
Sculamtscanbidaten die Berechtigung erwirbt, ber Koften wegen ber- 
bältnigmäßig nur Wenige die Univerfität beziehen. Deshalb vegt fich 
von Seiten ber Lehrer der ganz gerechtfertigte Wunſch, daß bie feit- 
herige Schranle (mindeftend die Cenſur 2* bei der Wahlfähigkeits⸗ 
prüfung) megfalle und fünftighin zu dem höheren Schulamtgeramen 
jeder Lehrer zugelafien werde, ber es fich zu befiehen getraut. Da 
jest Nealichüler, welche das Maturitätsexamen auf ihrer Anftalt ber 
ftanden haben, zur Univerfität behufs Erlangung der Candidatur bes 
höheren Schulamtes übergehen fünnen, fo dürfte dies in nicht zu 
langer Zeit auch wahlfähigen Lehrern, zumal die Seminare gegen- 
wärtig duch Aufnahme des Latein in ben Lehrplan noch befler zu 
akademiſchen Studien vorbereiten, bebingungslos geftattet werben. 


6. Das neue Schulgeſetz foll mit dem 1. October 1874 in 
Kraft treten. Bereit? im Laufe des Sommers find vom Gultus» 
minifterium die 25 Bezirköfchulinipectoren gewählt worden. Anfäng⸗ 
lich hatte zwar bie Regierung 33 poftulirt, doch die Deputation ber 
U. Kammer hatte vorgeichlagen, nur das Gehalt für 19 zu bewilligen, 
bis endlich auf Antrag des Abg. Dr. Panitz bie Kammer auf 25 ein- 
ging. 

Die Bezirtsfchulinfpectoren erhalten ein Jahresgehalt von durch⸗ 
fchnittlih 2200 Thlen., incl. 400 Thlm. Erpeditiongaufwand, doch 
excl. Reifeaufwand , welcher befonders zu liquibiren if. Zu biefen 
Stellen wurden berufen: 13 Bürgerjchuldirectoren (Berthelt = Dresden 
für Dresden-Stabt, Mushade-Sroßenhein für Dippoldiswalde, Wiegand» 
Plauen für Großenhain, Wangemann- Bauten für Meißen, Dr. Fritzſche⸗ 
Leipzig für Leipzig-Land, Nadeftod- Meißen für Borna, Eckardt-Glauchau 
für Grimma, Kretfchmer - Löbau für Rochlitz, Naumann - Zwidau für 
Zwickau, Saupe-Chemnit für Chemnig-Land, Eichenberg-Reichenbad für 
Annaberg und Marienberg, Perthen-Dresden für Auerbad und Delönig, 
Gruhl-Chemnit für die Schönburgiſchen Receßherrſchaften), 1 Inſtituts⸗ 
director (Dr. Hahn - Burgftäbt für Dresden- Land), 3 Seminarober- 
lehrer (Dr. Wild-Dresven für Baugen, Flabe: Dresden für Kamenz, 
Lobfes Plauen für Freiberg), 1 Seminardirector (Grülich » Löbau für 
Löbau), 1 Seminarbicevirector (Müller- Dreöden für Schwarzenberg), 
1 NRealfäguloberlehrer (Dr. Kühn» Döbeln für Döbeln und Oſchatz), 
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1 Realſchuldirector (Dr. Hempel-Srimmitfchau für Reipgig-Stabt), 2 Gym⸗ 
nafialoberlehrer (Profeflor Michael-Bittau für Zittau, Behmann- Zittau für 
Pirna) und 2 Geiftliche (Archidiaconus Dr. Spieß-Pirna für Chemnig-Stabt 
und Flöha, Pfarrer Seltmann-Söhftadt für Plauen). Abgelehnt haben bie 
Ernennung die Seminardirectoren Bräß-Rofien, Dr. Theilemann:Borna 
und Schulratd Dr. Möbius: Gotha. Die Wahlen ſcheinen von ber 
fädhfiichen Lehrerſchaft mit großer Befriebigung aufgenommen tworben 
zu fein und fo darf man wohl auf eine gebeihliche Weiterentwidelung 
bes Volksſchulweſens hoffen. Die Aufficht über das gefammte Elementar: 
ſchulweſen wird in die Hände bes feitherigen Seminardirectors Kockel 
zu Friebrichftabt-Drespen gelegt werben, welcher als Geheimer Schul- 
ratb in das Minifterium eintritt; dem derzeitigen Chef ber Volls⸗ 
ſchulen, Geheimen Schulrath Dr. Bornemann ‚ wird die ausſchließliche 
Leitung der Schullehrerjeminare übertragen werben. 


7. Die Bibelauszugsfrage Bat auf ber biesjährigen außer 
ordentlichen Synode ihre Beantwortung gefunden. Der Landtag batte 
fi) bereit in ber Periobe 1866/68 mit diefer Frage befchäftigt, als 
der Lehrer Stahlknecht in Chemnit bei beiden Kammern die Bitte um 
Einführung eined Bibelauszugs ald Grundlage des Religionsunter- 
richtes eingegeben Hatte. Die Regierung gab. darauf in dem Landtag 
abichiede von 1868 die Zufiderung, baf fie auf Wunfch der Kammer 
Gutachten über die Zweckmäßigkeit der Empfehlung eines Bibelauszugs, 
namentlih aud die Anfichten praltiih erfahrener Schulmänner ein- 
holen und biefe Gutachten feiner Zeit ber Synode zur Kenntniß unb 
weiteren Behandlung ber Sache übergeben und über das Ergebnik 
diefer Verhandlungen dem Landtage Mittheilung machen werde. Wie 
aus einer Antwort des Minifterd Dr. Gerber auf eine Interpellation 
am 5. December 1872 in ber II. Kammer hervorging, waren bereits 
im Laufe des Jahres 1871 fehr umfaflende und eingehende Berichte 
an die Regierung eingelaufen, und da nun bie Gutachten jegt voll⸗ 
ftändig eingegangen waren (im Ganzen 7: vom ebangelijhen Landes⸗ 
eonfiftorium, von der theologifchen Facultät, von 2 Uniberjitätö- 
profefjoren, von 1 Seminarbirector und 2 Schuldirectoren), wurben 
fie der außerordentlichen Synode vorgelegt. Auf Grund dieſer Gut⸗ 
achten, von denen ſich übrigens nur eins für ben Bibelauszug er⸗ 
Härte, erhob die Synobe zum Beſchluß: 


1) daß, foweit es fi) nur um das bibaltifche Bebürfnig beim 
biblifchen Religionsunterrichte handelt, diefem Bebürfniffe 
Durch die gewiſſermaßen als Bibelnuszüge anzufehenden, ſchon 
jegt üblichen Lehrmittel: die bibliihden Geſchichten, den 
Katehismus und das Spruchbuch, vollitändig genügt wird; 

2) daß aber die Einführung eines eigentlichen Bibelauszuges, 
welcher dazu beſtimmt wäre, die Stelle ber vollfländigen 
* en ber Schule einzunehmen, unzuläffig und unzweck⸗ 
mäßig fei. 
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Zugleich wurbe ein Antrag, der dahin Iautete, 
dag als eine Anleitung zu rechtem Gebrauche ber Beiligen 
Schrift in ber Volksſchule von einer aus Bertretern der 
Kirche und Schule gebildeten Commiſſion eine Lefeorb= 
nung ber heiligen Schrift für die bertlafien 
der Volksſchule entworfen, gleichzeitig aber auch eine 
billige Schulausgabe des ſächſiſchen Perikopenbuches ver 
| anpalte und zur Ginführung in ber Volksſchule empfohlen 
werde, 
abgelehnt. Die über Einführung eines Bibelauszugs abgegebenen 
Gutachten follen in weiteren Streifen, fpeciell ber Lebrerwelt, verbreitet 
werden, um dadurch die Klärung des öffentlichen Urtheils über biefe 
Frage zu fördern. 


U. Die Lehrerbildungsanftalten. 8. Das michtigfte 
Greigniß auf dem Gebiete des Seminarweſens ift der Erlaß der neuen 
Seminarlehrorbnung vom 14. Juli 1874. Sie iſt das Nefultat ber 
innern Entividelung, welche bie Seminare im legten Jahrzehnt durch 
Laufen haben. Da in dieſer Uebergangsperiode aber an den einzelnen 
Anftalten hinſichtlich des Bildungsziels, der Vertheilung des Lehritoffes 
auf die einzelnen Klaſſen, wie des Beitaufwandes für die betreffenden 

cher die Meinungen ſehr bivergirten und bie Lehrpläne der Seminare 
daher eine bunte Mannichfaltigkeit zeigten, fo ift nun durch bie neue 
Lehrordnung die mwünfchenswerthe Einheit geichaffen und die Aufgabe 
des Seminarumterrichtd und die Bertbeilung bed Lehrſtoffs feſt normirt 
worden. Dies ift der äußere Werth vieler Gabe. Ungleich wichtiger 
iſt, daß fie durch Aufnahme neuer Lebrobjecte, die freili nur durch 
Reduction einiger anderer Fächer ermöglicht werben konnte, tie durch 
Erhöhung der Bildungsziele einen bedeutenden Schritt nad) vorwärts 
tbut und fo lebensvolle Keime zu weiterem Aufſchwunge ber Lehrer⸗ 
bildung enthält. 

Bunädft find an allen Seminaren bie früheren Proſeminare 
aufgehoben umd als Klaſſe VI und V mit ben Seminaren organiſch 
verbunden worden. Die 6 Jahrescurſe folen nun in 6 auffteigenven, 
bon einander getrennten Klaſſen unterrichtet werben und es fallen 
damit die leidigen Combinationen, wie fie früher für einige Fächer ſich 
nöthig machten, gänzlich weg. 


Während die Seminarorbnung vom Sabre 1857 dem Grunbfjate 
ber Vereinfachung und Concentration verwandter Lehrgegenſtände nach⸗ 
ging und bie einzelnen Unterrichtsfächer nad 3 Gruppen klaſſificirte, 
ift jet dieſe trinvifche Eintheilung aufgegeben und die ——* ſind 
in der allgemein üblichen Reihenfolge aufgeführt. Der Seminar⸗ 
unterricht umfaßt folgende Lehrfächer (6. 2): Religion, deutſche Sprache 
mit Einſchluß der deutſchen Literatur, lateiniſche Sprache, Geographie, 
Geſchichte, Naturwiſſenſchaften, und zwar Naturbeſchreibung (Botanil, 
Zoologie, Mineralogie, Anthropologie) und Naturlehre (Phyſik und 
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Anfänge der Chemie) Arithmetil, Geometrie, Pädagogik mit Einſchluß 
ber Katechetik, Pſychologie und Logik, Muſik, Schreiben, Zeichnen und 

Durchweg find die Bilbungsziele erhöht worden. So wird für 
den Religionsunterricht, der incl. Kirchengeichichte auf 4 Stunden für 
jede Klafſe rebucirt iſt, als Ziel beſtimmt: Ausreichende Belanntfchaft 
mit dem gefchichtlichen und vdoctrinellen Hauptinhalte der heiligen 
Schrift, mit der Entwidelungsgefchichte der hriftlichen Kirche beſonders 
in den erften Sahrhunderten und in dem Zeitalter der Reformation 
und mit den Lehren ber evangelifchen Kirche und ihrer Begründung. 
Ganz beſonders aber wird eine tüchtige Sprachbildung als Baſis ge- 
diegener Lehrerbildung bingeftelt, ja für die unteren Klaflen hat ber 
Sprachunterricht faft eine centrale Stellung, da er über ben vierten 
Theil der gefammten Lectionen einnimmt. Als Biel im Deutjchen 
fordert die Lebrorbnung (8. 6): „Gründliche Kenntniß der beutfchen 
Grammatik nad ihrer jegigen Geftalt und ben Hauptmomenten ihrer 
geſchichtlichen Entwidelung; Bekanntſchaft mit der beutichen Literatur 
und Literaturgefchichte im Allgemeinen, ſowie im Befonderen mit den 
bedeutendſten Werken der claffiichen Zeit nad ihrem Inhalte wie nad) 
der poetifchen Form; volle Sicherheit im Gebrauche der Mutterſprache 
beim Lefen, Schreiben und Sprechen.” So ſucht alfo der Unterricht 
im Deutfchen eine tüchtige hiſtoriſche Kenntniß der Sprache zu ver: 
ſchaffen und ben frifhen Born unferer Nationalliteratur zu erjchließen. 
Während die beiden unteren Klafien einen mehr propäbeutifchen Curſus 
in Wort, Formen- und Satzlehre verfolgen, wird in den beiden mitt- 
leren Klaſſen eine überfichtlihe Darftelung der Grammatif unter 
fteter Berüdfichtigung ber biftorifchen Entwidelung gegeben und bie 
beiden oberen Klaflen fchließen mit Poetik und Stiliftif, verbunden 
mit freien Vorträgen, ab. Zur Mebung des Vortrags wird in 
Klafle VI und V eine Anzahl Gedichte auswendig gelernt, in Klaſſe IV 
und III treten dann felbftftändige Literaturbilder auf, morauf dann 
in Klaffe II und I ein mit fortgebenver Lectüre mittel- und neu⸗ 
hochdeutſcher Glaffiler verbundener Abriß der Literatur und Literatur: 


gefchichte Folgt. 


Die wichtigſte Neuerung ift offenbar die Einführung der latei= 
niſchen Sprache, welche fowohl im Intereſſe der allgemeinen Bildung, 
als insbeſondere zur Förderung der Einfiht in die Sprachdenkgeſetze 
und der ſprachlichen Bildung. überhaupt unter die Gegenftände bes 
Seminarunterrihtd aufgenommen worden ift (8. 7). Rückſichtlich ber 
Vertheilung des Lehrftoffes wirb in 8. 8 beftimmt, daß bie VI. und 
V. Klaſſe die regelmäßige Formenlehre, die IV. und IIL Klaſſe das 
unregelmäßige Verbum und bie ſyntaktiſchen Geſetze neben der Lectüre 
des Cornelius Nepos behandeln, bie II. Klaffe neben ber Lectüre bes 
Julius Cäſar Verfuche in leichter poetifcher Lectüre im Anflug an 
eine Chreftomatbhie anftellt und das Nöthigfte aus der Metril betreibt, 
und die I. Klaſſe Stüde aus Salluſtius, Livius und Gicero wie aus 
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der poetifchen Shreftomatbie lieſt, fo daß, da in jeher Klaſſe zur Be- 
fefligung ber Formenlehre und Syntax ſchriftliche Uebungen angefiellt 
werden, nad Beendigung bed Seminarcurfes bie Zöglinge aus dem 
Bereiche der Iateiniichen Schriftfteller, welche in ben beiven Oberklafſen 
gelefen werben, eine nicht zu ſchwierige Stelle mit geringer Nachhülfe rich⸗ 
tig ind Deutiche und ein leichtes beutfches Dictat ohne Grammatik, aber 
mit Hülfe des deutſch⸗lateiniſchen Lexikons ohne grobe Verftöße gegen 
Hornienlehre und Syntax ins Lateinifche übertragen können (8. 9). 


Die Naturwiflenfchaften werden in größerer Ausdehnung ala bis⸗ 
ber betrieben. Bon den naturgefchichtlichen Fächern wird in den 3 Unter- 
Hafien während des Sommerjemefterd Botanil, während des Winter- 
ſemeſters Boologie ertheilt, worauf in Klaſſe III phyſiſche Anthropologie 
mit Berüdfichtigung der Bebürfnifle des Turnunterricht3 und in Klaffe II 
Mineralogie und ein Weberblid über die Geognofie und Geologie folgt. 
Aus dem Gebiete der Naturlehre iſt die Phyfit in den 3 unteren 
Eurfen mit je 1 Stunde vertreten, morauf fie in den beiden letzten 
Stubienjahbren mit mathematifcher Begründung gegeben wird; ber 
Chemie werben in Klafje IL wöchentlid 2 Stunden geivibmet. 


Noch bebeutfamer find die Forderungen in Mathematik, bie bins 
fichtlid der Arithmetif mit reinen Gleichungen des 2. Grabes und 
logarithmiſchen Gleichungen, Hinfichtlich der Geometrie mit der ebenen 
ZTrigonometrie und Stereometrie abſchließt. Dafür werben aber auch 
in den unteren 3 Klafien wöchentlich 5, in den oberen Klafien mwöchent- 
lih 4 Stunden aufgewenbet. 


Eine wefentliche Neuerung tft auch die, daß die Theilnahme am vol⸗ 
len Muſikunterricht nur noch für die VI: Klaſſe obligatorisch ift, in den 
5 übrigen Studienjahren aber ift fie, mit Ausnahme des Geſang⸗ 
unterrichts, an welchem alle Seminarzöglinge Theil zu nehmen haben, 
facultativ; doch Tann der Dispens nur auf Grund eines bon den 
Mufillehrern auögeftellten Zeugniſſes über den Mangel mufitaliiher 
Befähigung vom Seminarbirector, aus andern beachtendwertben Grün- 
ben, beziehendlich auf Grund eines ärztlichen Zeugniſſes von der ge» 
fammten Lehrerconferenz ertheilt werden (8. 21). Zufolge vieler 
Beitimmung können nicht nur höhere Ziele als bisher in allen Zwei⸗ 
gen des Mufllunterrichts erreicht werden, fondern mufifalifch unbe⸗ 
fähigte Schüler erhalten mehr Muße, ſich in andere, ihrer Befähigung: 
mehr entfprechende Studien zu vertiefen. 


Endlih fol die Uebungsſchule, dieſes Charakterifticum bed Se⸗ 
minars, in allen Anftalten zu 4 Klafien mit zweijährigen Lehrcurfen. 
organifirt fein und in der Regel in Feiner Klaſſe mehr als 20 Schüler. 
haben. Alle Lehrer des Seminars find nad) Befinden au) zum Unter« 
richte in der Seminarfchule verpflichtet (8. 19). 
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Der überfidjtlicge Lehrplan der Seminare iſt folgender: 


RK m|m|x 
Religion . . 4 4 4 4 4 4 
Deutiche Sprade . 5 5 4 4 4 4 
Lateiniiche Sprache 5 5 4 3 2 2 
Geographie . 2 2 2 2 2 2 
Gedichte. . 2 2 2 | 2 2 2 
Raturffenfäaften. 8 3 3 4 3 2 
Arithmetl . . 3 3 3 2 2 2 
©eometrie 2 2 2 2 2 2 
Vädagsgit . . — il —- | — 4 5 5 
Muft, und zwar: 
a) Harmonielehre 1 (1) (1) () (60 J (a 
db) Scan . . 3 3 3 3 
c) Violinfpiel 1 N (1) ı) Id] (A 
2 Glavieripiel . . 1 ı) | ı) |aId( 
e) Drgelipiel. . — — | ı) ID I ( 
Shreiben . . 2 2 1 1 — — 
gZeichnen ... 22 2 2 1 1 
36 |33(36)130 (938 @n 30 — 65) 
Hierüber TZumen . . | 3 3 
Schulpraxis durdiän.. | — — — 3 N 
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9. Die neue Lehrorbnung machte auf die Lehrerkreiſe durchweg 
ben günftigften Eindruck und fo war es fehr natürlich, daß fi die 
päbagogifche Sournalliteratur ziemlich eingehend mit ihr befchäftigte. 
Unumwunden geitanden auch die freifinnigften Schulblätter, daß „fe 
einen erbaulidden Schritt vorwärts thue und daß man daraus erfenne, 
daß der Aufſchwung, welchen der Seminarunterricht in lekter Zeit ge⸗ 
nommen, nicht blos erhalten, fondern durch Einführung neuer Bildungs: 
elemente noch erhöht werben folle.” Doch wurden auch verichiebene 
Einwände und mandyerlei Defiderien laut. Go wünſchen die „Chem⸗ 
niger pädag. Blätter“ noch ſtärkere Rebucirung der Religionsſtunden, 
eingehenbere Beihäftigung mit Methodik und Gedichte der Methodik, 
Aufnahme einer modernen Sprade (Franzöſiſch) und ben facultativen 
Muſikunterricht auch für die VL Seminarklaſſe. Die „Freie beutiche 
Schulzeitung“ rügt den Mangel der Aufnahme ber Schulgefehgebung 
in den päbagogifhen Unterricht und fürdhtet, daß troß der Vorſchriften 

betreff des Religionsunterrichts fih noch manches Stückchen bogma= 
tifher und confeffioneller Beſchränktheit einfchleiden möchte. Die 
„Sächſiſche Schulzeitung“ brachte mehrere Artikel über ben Mufl- 
unterricht, der in der neuen Lehrorbnung unterjchäßt werbe; denn nir= 
gends finde fih in ihr wie bei den übrigen Lehrge esenflänben im Muſik⸗ 
unterrichte ein Lehrgang nach Jahreszielen, * Angabe der Hilfs⸗ 
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mittel, Alles bleibe bier der Willkür und dem Zufall überlafien, auch 
werde bie geringe Anzahl der Unterrichtsſtunden bald einen Mangel 
an Candidaten des Kirchichulamtes nad) fich ziehen. In Kehr's „pädag. 
Blättern u. f. w.“ plaidirt Seminarbirector Grüllich für Aufnahme des 
Franzoſiſchen, das fih ihm außer praktiſchen Gründen befonders wegen 
feiner feinen grammatifchen Durdbildung und leichteren Erlernbarkeit, 
wie feiner in Geſchichte, Naturwiſſenſchaft und Pädagogik reichen Lite- 
xatur als die für Seminariflen geeignetfte fremde Sprache empfiehlt. 
Zwei Sprachen auf dem Seminar zu treiben, überfteigt doch fidher bas 
Zeiftungdvermögen der Seminariften. Das Gerathenfte ift jedenfalls, 
endli einmal alle8 Erperimentiren zu laflen und fich flrict nach ber 
Lehrordnung zu richten, nach einem Serennium wird fi) dann ſchon 
von felbft berausftellen, ob fie eine fichere Grundlage für eine tlichtige 
Lehrerbildung biete. Auch mag man den Xeitern und Lehrern der 
Seminare, die ja an der jüngften Entwidelung des Seminarweſens 
keinen geringen Antheil haben, doch nun das Vertrauen entgegen: 
bringen, daß fie es verftehen werden, den Buchſtaben ber Lehrorbnung 
in Geift und Leben umzuſetzen. 

Diefes Vertrauen beanfprudden die Seminarlehrer befonbers gegen: 
über der Schrift von Karl Richter: „Die Reform der Lehrerfeminare 
nad) den Forderungen unferer Zeit und der heutigen Pädagogik”. In 
diefem fonft trefflichen Beitrage zur Seminarfrage werden die fächfifchen 
Seminare als zurüdgebliebene, verrottete Anftalten bingeftellt, bie „ben 
Anſprüchen ber Zeit, den Anforderungen ebel gefinnter, für den ort: 
Schritt begeifterter Männer und den Wünfchen des befleren Theil der 
Lehrerſchaft jelbft keineswegs entiprechen”. Ebenſo klagt der Verfaſſer 
über die Verſtimmung der Seminarlehrer gegen Verbeſſerungsvorſchläge 
und über ihr ſtolzes Pochen auf die Autorität als Fachmänner. Nun, 
die Seminarlehrer wiegen ſich weder in eitler Selbftgenüge, noch ſpreizen 
ſie ſich als pädagogiſche Areopagiten, aber das können und müſſen ſie 
verlangen, daß ſich jeder Bericht über das Seminarweſen auf Autopſie 
gründe. Denn nur dem Mangel an perſönlicher Einſichtnahme iſt es 
zuzuſchreiben, daß der Verfaſſer über die orthodoxe kirchliche Tendenz 
klagt, welche ſich in ben ſächſiſchen Seminaren (?) eingebürgert bat, 
daß Mipftände, die fih an einzelnen Anftalten finden, auf alle über: 
tragen, längft begrabene Zuftände noch getabelt werben, die Regierung 
für Dinge verantwortlich gemacht wird, die auf das Gonto des be= 
treffenden Seminarbirectors zu fchreiben find u. ſ. w. Kann denn bei 
Beurtbeilung der Seminare nicht auch dafjelbe Prognoftifon gelten, 
welches Berfafier der Realjchule ftellt: „gerade dieſes Fräftige Ringen 
nach neuen Geftaltungen, das bei ber Entwidelung einer dem prak⸗ 
tifchen Leben dienenden Inſtitution ganz natürlich ift, giebt hinreichende 
Gewähr, daß überfommene, ihr noch anhaftende Mängel eine endliche 
Abftellung im Sinne der Grundgefete der Pädagogik finden werden“ ? 
Die Seminare find doch auch wie die Realſchulen Kinder der Neuzeit 
und eben noch in der Entwidelung begriffen; jede innere Entmwidelung 
vollzieht fi aber, wie der Verfaſſer felbft weiß, nicht fprungmeife, 

Bäb, Jahresbericht. IXVI. 41 
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jondern unter dem allmählich reifenden Einfluß der Seit. Unb daß 
die Seminare hinter den Forberungen ber Sehtzeit nicht zurüdbleiben, 
dafür zeugt die neue Lehrordnung, die, beiläufig bemerlt, ein ganzes 
balbes Jahr früher erfchien, als Karl Nichter’3 Buch. 

10. Die Anzahl der Seminare ift in biefem Jahre biefelbe 
geblieben; denn da die Seminare zu Oſchatz, Schneeberg, Löbau und 
Pirna noch nicht in allen Klaſſen aufgebaut find, mithin noch Zeine 
Lehrer ausgebildet haben, doch darauf zu rechnen fer, daß fie Tünftig 
80 Candidaten entlaflen, fo bat bie Regierung von der Grünbung 
eined neuen Seminard abgejehen. In anerlennendwertber Weiſe trägt 
die Regierung für bie Anftalten wohlwollende Fürſorge. So ift feit 
Dftern 1874 für bie V. und VI. Klaſſe das Schulgeld (20 Thlr.) jährlich 
in Wegfall gefommen und 116 Freiftellen von je 50 Thlrn. jährlich 
wurden gegründet. An jedem Seminar find feit Einführung der neuen 
Lehrordnung die Lehrkräfte um 2 neue Oberlehrer vermehrt worden. — 
Ebenſo forgt der Staat für würbige Gebäude. Eingeweiht wurben in 
biefem Sabre die neuen Seminargebäude zu Oſchatz und Grimma, 
Schneeberg wird nächitens vollendet, Löbau und Pirna find im Bau 
begriffen. Außerdem wurden namhafte Summen zur Eriveiterung ber 
älteren Seminare bewilligt. 

Die diesjährige Frequenz (jeit Oftern 1874) mag folgende Ta- 
belle veranfhaulichen : ’ 
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Boma . 2.2... 20 | 20 | 16 | 24 119 
Bauten, evangel. ©. . 23 143 
Bauten, kath. ©. . . — | 33 
Dresden (?Fletcher’fches) . 20 | 131 
Dresden-Friedrichftabt 28 |159 
Grimma, Hauptjem. . 23 | 134 
Grimma, Nebenfem. : 4 919 14 — >= | 32 
Ren . -» 2»... .112 |21|20]|14| 16 | 20 25 |t16 
Söhau ...'6 — ge 11191264 56 
Din » 222 ..,8 — —118 25 | 25 | er 
Bm . 2. 2.2.2.3) — | — | — — | 27 | 27 | 54 
Plauen . . . .....513%| 25 | 19 | 25 | 24 | 26 | 21 j140 
Schneeberg . ı 7 |—|— |12|22|27| 28, 89 
Waldenburg. 12 17 20 | 20 | 20 | 21 | 23 j121 
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Gallnberg . . . 84) | 21 22125 | — — — || 68 


1) Mit den Nebenlcehrern. ?) incl. Zurniehrer, welcher gleichzeitig am GSym⸗ 
nafium und Realſchule beichäftigt if. ») Außerdem ein Zeichens und Schreib- 
febrer, der 8 St. und ein Turnlehrer, der 5 St. wöchentlich ertheilt. ) Dazu 


ein Gefangs und ein Zeichenlehrer. 
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11. Die Gehälter der Seminarlehrer haben in biefem Sabre 
eine erfreuliche Aufbeflerung erfahren; für die einzelnen Stellen ift 
folgende Scala feitgeftelt worden: der Director bezieht 1625 Thlr. 
und freie Wohnung, die 10 Oberlehrer 1200, 1150, 1050, 1000, 
900, 800, 750, 700, 650, 600 Thlr., ber Hüffelehrer 400 Thlr. und 
freie Wohnung. ‚ Heizung und Beleuchtung. — Da die Gehälter der 
Oberlehrer an den Realichulen I. Drbnung bedeutend mehr aufgebeflert 
wurden und durd diefe Aufbefjerung bie beftehende Differenz zwiſchen 
Realſchul⸗ und Seminarlehrergehältern noch mehr erhöht wurde, gaben 
Jämmtlidde Seminarlehrercollegien an die Regierung und bie Stände 
eine Petition ein, morin fie um principielle Gleichſtellung (binfichtlich 
bes Gehaltes und ber Stundenzahl) mit den Lehrern an Realichulen 
I. Ordnung baten, doch wurde dieſe Petition abfchlägig beichieben. 


12. Bon den im Laufe des Jahres herausgegebenen Seminar- 
programmen liegen uns folgende vor: 5. Bericht des Seminars zu 
Friebrichftabt-Dresden vom Director Kodel; 5. Bericht des Seminars 
zu Plauen vom Director Römpler; 4. Bericht über dad Seminar zu 
Zſchopau, nebſt einer Karte von Bichopau und Umgebung (zunädjft für 
die Ausflüge der Schüler beftimmt) und einem Begleitworte zu bieler 
Karte vom Director Israel; 3. Bericht über die Seminare zu Grimma 
vom Director Schulrath Köhler: 3. Bericht über das Seminar zu 
Borna vom Director Dr. Theilemann; 2. Bericht über das Freiherrlich 
von Fletcher’iche Seminar vom Director Kühn. — Se freubiger bie 
Erlaubnig zur Veröffentlihung von Jahresberichten begrüßt wurde, 
deito bebauerlicher erfcheint das jo unregelmäßige Erſcheinen dieſer Pro: 
gramme; nur einzelne Seminare geben alljährlich vegelmäßig ihren 
Jahresbericht, einige Anftalten unterlafjen ihn in mandem Jahre, ein 
fähfifches Seminar ift fogar bis jet noch nicht ein einziges Mal an 
die Deffentlichleit getreten. Wir fürchten, daß dieſe Verfäumniß der 
Würde der Seminare Eintrag thue, ganz befonverd in Städten, io 
außer dem Seminare noch ein Gymnaſium oder eine Realfchule ift, 
die regelmäßig ihre Programme zu Oſtern entjenden, und daß beharr- 
Iiches Schweigen von den Gegnern ber Seminare dahin gebeutet wer⸗ 
den dürfe, als fcheuen diefe Anftalten das fcharfe Licht des Tages. 


DI. LZebrervereine. 13. Bekanntlich beitand fchon fett 1850 
ein allgemein fächfifcher Lehrerverein, doch ftand biefer mit den ein⸗ 
zelnen Lehrervereinen und =Conferenzen in Teiner engeren Verbindung, 
vielmehr beſchränkte fich jeine Function weſentlich darauf, die allgemein 
fächfifche Lehrerverfammlung, welche alle 2 Jahre gemöhnlich tagt, ein- 
zuberufen, zu leiten und deren Beichlüffe auszuführen. Da die Statuten 
dieſes Bereind aber ſchon 1869 durch die Meeraner Beſchlüſſe bebeu- 
tend abgeändert waren, trat auf der Leiäniger Berfammlung im Jahre 
1872 der Dresdener Lehrerverein mit einem Statutenentivurf hervor: 
die Organifation bes allgemeinen fächfifchen Lehrervereins ward beichloflen, 
das proviſoriſche Statut befprocdhen und angenommen. Auf Anregung 
des PVorftandes des feitherigen allgemeinen ſächſiſchen Lehrervereing 

41% 





644 Die äußeren Angelegenheiten der deutſchen Volksſchule 


bildeten fih darauf in den Stäbten, in welchen die neuen Amtahaupt- 
mannfchaften ihren Sit haben werben, Bezirlövereine, noch ehe bie 
Zahl und Abgrenzung der Bezirköfchulinfpectionen bekannt gegeben 
war. Eine zu Döbeln tagende Berfammlung fprach über bie nöthigen 
Abweichungen vom Leidniger Statut und brachte Abänderungsporjchläge 
ein, welche bie Bezirfövereine prüfen follten. Im April 1874 nahm 
nun eine in Dresden abgehaltene Delegirtenverfammlung für den all: 
gemeinen fächfiichen Lehrerverein folgendes Statut an, das jedoch eine 
nach der Inkrafttretung bes neuen Schulgeleßes auszufchreibende Haupt 
beriammlung noch zu genehmigen bat. 

8.1. med des Vereins Der allgemeine’ ſächſiſche Lehrer⸗ 
berein —** Hebung des Schulweſens und der Vollsbildung, ſowie 
Wahrung der Intereſſen des Lehrerſtandes. 

8.2. Mittel zur Erreichung ber Zwecke. Dieſe Zwecke 
ſucht der Verein zu erreichen: a) durch Berathungen reſp. Beſchlüfſe 
ber Mitglieder in Zweig- und Bezirksvereinen, General- und Dele- 
girtenverfammlungen;; b) durch Verbreitung richtiger Anichauungen von 
dem Wefen und ber Aufgabe der Schule vermittelft der Preſſe; c) durch 
Borftellungen an bie VBerwaltungsbehörben und geſetzgebenden "Sactoren. 

8. 3. Mitgliedfhaft. Dem allgemeinen ſächſiſchen Lehrer: 
vereine zugehörig find alle vaterlänbifchen Lehrer, fofern fie einem Be- 
zirfövereine angehören. Ueber Aufnahme oder Ausfchließung der Mit: 
glieder haben bie Bezirksvereine zu entſcheiden, doch fteht dem De: 
treffenden bei verweigerter Aufnahme ober erfolgter Ausſchließzung Be 
rufung auf die Entſcheidung einer Delegirtenverfammlung frei. 

8. 4. Gliederung des Bereing. Der allgemeine ſächſiſche 
Lebrerverein befteht aus jo viel Bezirfövereinen, als es Bezirksſchul⸗ 
infpectorentreije giebt. Die Bezirksvereine können fi) in Bmweigvereine 
gliedern, ſowie e8 auch den letteren überlaſſen bleibt, welchem Bezirks: 
pereine fie fih anfchließen wollen. Ausnahmsweiſe können aud einem 
Zweigvereine, wenn die örtlichen Verhältniffe es dringlich machen, vom 
Vorftande die Rechte der Bezirksvereine zuerfannt werden, wie aud 
Bezirlönereine zu einem fich vereinigen können. Die weitere Organifation 
der Bezirks- und Zmeigvereine bleibt diefen überlaffen. Auf je 30 Mit: 
glieder ift ein Delegirter zu wählen. 

8. 5. Berfammlungen. Berfammlungen ber geſammten Mit- 
glieder (Seneralverfammlungen) finden in ber Regel aller zwei Sabre 
Statt. Delegirtenverfammlungen, beftehend aus den Mitglievern des 
Borftandes und aus ben Delegirten der einzelnen Bezirksvereine, wer: 
den wenigſtens jährlich ein Mal und zwar am Ende des Vereingjahres 
abgehalten. Der Borftand kann, falls es die Vereinszwecke erfordern, 
aud außerordentliche General- und Delegirtenveriammlungen einberufen; 
er ift ferner verpflichtet, eine General= und Delegirtenverfjammlung an- 
zuberaumen, fobald 10 Bezirksvereine einen darauf bezüglichen Antrag 
ftellen. Jeder Generalverjammlung gebt eine Delegirtenverfammlung 
vorher, welche Geſchaftliches und namentlich die Tagesordnung vor: 
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berathet. Die zu verhanbelnden Themen find in ber Regel den Mit- 
gliedern vier Wochen vor der Generalverfammlung befannt zu machen. — 
Das Pereinadr ſchließt mit Michaelis jedes Jahres. 

8.6. Vorſtand. Der allgemeine ſächſiſche Lehrerverein wird 
geleitet von einem aus ſieben Perſonen beſtehenden Vorſtande, welcher 
mittelſt Stimmzettel von der Delegirtenverſammlung zu wählen iſt, 
wobei ſich dieſe aber nicht auf ihre Mitglieder zu beichränten braucht. 
Drei Mitglieder bes Vorftandes, welche die Beſorgung der laufenden 
Geſchäfte übernehmen, müflen an einem Drte wohnen. 

8.7. Thätigleit des Vorftandes. Der Borftand ift das | 
die Einheit des Strebens vermittelnde Organ, burch melches die Be— | 
zirlöpereine ftetig zu einander in Beziehung und geiftigen Austaufch 
treten. Er bat die nöthigen Schritte zur Erreihung der Vereinszwecke 
zu erwägen und feftzuftellen; er bat den Verein zu vertreten und die 
Beichlüfie defielben auszuführen; ex bat über feine Thätigleit und über 
die Drganifation und ben Befland ber Bezirksvereine, welche deshalb 
jedes Jahr einen Bericht an den Vorſtand einzufenden haben, jährlich 
einen Gefammtbericht den Mitglievern des Vereins zur Kenntniß zu 
bringen ; er bat die General- und Delegirtenverfammlungen einzuberufen 
und zu leiten und fi) betreff ber nöthigen Einleitungen zu biejen 
Berfammlungen mit den Ortsausſchüſſen, melde fich zu dieſem Bivede 
zu bilden haben, ind Einvernehmen zu ſetzen. 

8. Beftreitung der Ausgaben. Zur Beftreitung ber 
für die Vereinszwecke ımvermeiblihen Ausgaben ift jedes Mitglied ver: 
pflichtet, einen jährlichen Beitrag von 1 Mark zu entrichten. Außer⸗ 
ordentliche Beiträge bebürfen der Genehmigung der Delegirtenverfamm- 
lung. Die Sahresbeiträge find am Anfang bed Vereinsjahres von 
den Bezirkövereinen an ben Kaſſirer des Vereins einzufenden. Die 
Rechnungsablegung findet auf der orbentlichen Delegirtenverfammlung 
am Ende des Vereinsjahres ftatt. Den Borftandömitgliedern werben 
nur bie baaren Auslagen reftituirt. Die Delegirten erhalten bei Reifen 
zu Verfammlungen außer den nöthigen Yahrgeldern pro Tag noch 3 
Mark Diäten aus der Kaſſe des Gefammtvereind gewährt. 

8.9. Revifion der Statuten. Generalverfammlungen haben 
das Recht, die Statuten zu ändern. Abänderungsanträge, wenn fie 
nit vom Borftand felbft geftellt find, müflen jedoch mindeſtens von 
drei Bezirksvereinen unterftüßt fein; ferner find fie ohne Ausnahme 
fpäteftens vier Wochen vor der Generalverfammlung den Mitgliedern 
des Bereind befannt zu geben, auch müflen fie zuvor bon einer Dele- 
girtenverfammlung beratben worden fein, melde das Refultat ihrer 
Berathungen der Generalverfammlung vorzulegen bat. 

8. 10. Auflöfung des Vereins. Der allgemeine ſächſiſche 
Lehrerverein Tann nur aufgeldöft werden, wenn ?/, feiner ſämmtlichen 
Mitglieder es beſchließen. Ein etwaiger Kaſſenbeſtand foll in biefem 
Falle der Kaſſe des ſächſiſchen Peftalozzi- Vereines zufließen. 

Hoffentlich wird durch biefe ftraffere Drganifation ber ſächſiſchen 
Lebrerfchaft der immer noch centrifugale Bug einzelner Lehrer, wie der 
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no bie unb ba bemerfbare Mangel einer Snterefiegemeinichaft all: 
mählich überwunden, dem nun in beivußter Solidarität verbundenen 
Stande höhere Achtung verſchafft und fomit fein Einfluß auf die Kreiſe 
der menfchlichen Geſellſchaft erhöht werben. 

14. Wie nötbig ein einheitliches Zuſammenfaſſen der Lehrer ift, 
zeigt die Gründung eines beſonderen Kirchſchullehrervereins, 
befien Zweck fein fol: Austauſch von Erfahrungen im Tirhenamtlichen 
Leben, Ausſprache über die verſchiedene Berfahrungsweife bei Vollziehung 
firchenamtlicher Yunctionen, Beiprehung von Angelegenbeiten, die auf 
Amt und Eintommen Bezug haben u. f. m. Im Dctober 1873 fanb 
bereits eine Verfammlung von Kirchſchullehrern und Cantoren in Dö- 
bein ftatt, welche ſich mit der noch theilweife fortbeftehenden Einrechnung 
des Kirchendienergehalts in den Lehrergebalt und mit der Glödnerbienft- 
angelegenheit beichäftigte. Im Intereſſe des Ganzen bleibt e8 offenbar 
wünjchensiverth, daß dieſe Vereinigung durch thunliche Erfüllung ihrer 
Wünſche bald Urfache habe, fich wieder zu löſen und daß bie Sirdy- 
fhullebrer fih eng an den allgemeinen ſächſiſchen Lebrerverein an- 
Schließen, welcher wohl auch ihre Sonderinterefien berüdfichtigen und 
vertreten wird. 

15. Der Lebrerverein zu Rieſa trat namentlich für Zahlung ber 
Alterszulagen durch den Staat ein, da die Zahlung derſelben feiten 
ber Gemeinde für den Lehrer manche Uebelftände hervorrufe. Diele 
Angelegenheit hatte ſchon vor drei Jahren bie Auerbacher Gonferenz 
vor den Landtag gebracht, doch ſetzte diefer den Petenten entgegen, 
daß den Gemeinden, wenn fie ihre Schulen nicht mehr aus eigenen 
Mitteln erhielten, das Intereſſe an berjelben fchiwinden würde, auch 
dürfe man ihnen (den Gemeinden) das Recht ber Selbftverivaltung 
nicht beeinträchtigen. In der biesjährigen Landtagsperiode erſchien 
nun biefe Petition wieber auf der Regiftrande, erlitt aber ganz baffelbe 
Schickſal. Bei der Verhandlung wurde beſonders hervorgehoben, daß 
bie Uebernahme der Alterözulagen auf die Staatölafje gegen das Ge- 
meindeprincip verftoße, auch dieſe Forderung eine Unbilligleit involvire, 
denn e3 werde verlangt, daß auch die Gemeinden, welche an berartigen 
Zeiftungen nicht betheiligt feien, fie mit tragen follten, beſonders aber 
gewähre der gegenwärtige Zahlungsmodus das wirkſamſte Intereſſe und 
Recht der Gontrole über bie Thätigkeit des Lehrers und auf der an- 
beren Seite gehe daraus für den Lehrer das Intereſſe hervor, ſich zu 
bemühen, die Zufriebenbeit der Gemeinde zu getvinnen. 

16. Der ſächſiſche Peftalozziverein bat fih nad bem zu- 
legt ausgegebenen Jahresberichte im vergangenen Bereinsjahre einer 
Einnahme von 5916 Thlen. 13 Nor. 2 Pf. zu erfreuen gehabt. Die 
Ausgaben betrugen incl. 1789 Thle. 21 Nor. 9 Pf. an angelauften 
Staatöpapieren 5928 Thle. 12 Nor. 9 Pf. An Unterftüungen find 
3471 Thle. an Lehrerwaiſen und 65 Thlr. an kinderloſe Lehrerwittwen 
abgegeben morben. | 

Ueber dem Lehrerpenſionsverein hing ein Damokllesſchwert 
Die Mitglieder des 17. Bezirks beantragten in Anbetracht ber Wahr: 
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nehmung, daß dem Bereine fo wenig neue Mitglieder beitreten und 
Bei der Gewißheit, daß die Anzahl der Emeriti alljährlich beträcht- 
Ih zunehme und die Penſionsquote immer fpärlicher fein dürfte, die 
Auflöfung des Inſtituts, das bisher Hunderten von Emeriti den 
Lebensabend verjhönert hat. Der Vorſtand wies barauf Bin, daß ber 
Verein vollftändig gefichert fei und daß durch Erhöhung ber Steuer- 
Troft — 2 Thlr. jährlich bis zum vollendeten 29. Lebensjahre, 3 Thlr. 
vom 30.—39. und 4 Thlr. vom begonnenen 40. Lebensjahre — die 
jetige Penfionsquote von 24 Thlrn. bald fi bis auf die Marimalquote 
von 50 Thlın. fich erhöhen würde. Gegenwärtig befitt ber Berein 
einen Rejervefonds von 31,300 Thlrn. mit einem jährlichen Zinſen⸗ 
ertrage von 1565 Thlm. Im Ganzen zählt ber Verein gegenwärtig 
1445 fteuerzahlende Mitglieder, von denen 34,405 Thlr. 27 Ner. 
5 Pf. als Geſammtſumme der Steuern für das verfloffene Jahr zu buchen 
geweſen find, während fi die Ausgabe — incl. 2000 Täler. für ange: 
taufte Wertbpapiere und ein auögeliehenes Capital von 29,100 Thlen. — 
auf 34,389 Thlr. 10 Nor. 8 Pf. beziffert; an 235 Emeriti bat ber 
Verein 2917 Thlr. 20 Nor. ausgezahlt. 

17. In Dresden bat fih ein neuer Lehrerpenfionäverband ge⸗ 
bilbet, der, zunächſt von Privatlehrern gegründet, doch auch öffentliche 
Lehrer und Lehrerinnen Deutſchlands aufnimmt und ihnen durch mäßige 
Monatöbeiträge eine beitimmte Penfion für das Alter oder bei Dienft- 
unfäbigteit oder Krankheit, ſowie ein Begräbnißgeld fichert. Die Höbe 
der Penfion wird von den Mitgliebern ſelbſt beftimmt, doch darf fie 
jäbrlih 2000 Marl nicht überfteigen. Nach ber verficherten PBenfion, 
wie nach dem Eintrittäalter richtet ſich ber monatliche Beitrag; jo hat 
ein Mitglied, das im 25. Lebensjahre eintritt, für jedes 100 Mark 
ber verficherten Penſion monatlih 31 Pf. zu bezahlen. An Eintritts⸗ 
gebühren find 5 Mark zu entrichten. 

IV. VBermifchtes. 18. Die vom Dresbner Allgemeinen Er- 
ziehungsverein gegründete Bildungsanftalt für Kindergärtnerinnen fteht 
in lebensfriiher Entwidelung. Die Jahresprüfung beitand aus einer 
fchriftlihen, in mwelder Aufgaben aus ber allgemeinen Pädagogik und 
fpeciellen Methodik, fowie Beantwortung von Fragen aus bem Gebiete 
der Geometrie geftellt waren, aus einer mündlichen, worin bie Schülerinnen 
in Fröbel's Grundſätzen und Beichäftigungsmitteln, in Geſundheitskunde, 
Naturkunde, Mathematit, Geſang und Gymnaſtik eraminirt wurden 
und aus einer praltifhen, wobei fie Proben ihrer Lebrgeichidlichkeit, 
in Anſchauungsübungen, Erzählen, wie in kindlichen Beſchäftigungen 
und Spielen abzulegen hatten. Jetzt beabfichtigt man, biefe Anftalt 
bahin zu erweitern, daß das Syſtem Fröbel's feine Anwendung füg 
alle Altersftufen der Kinbheit und Jugend finden könne. 

19. Das Turnen gewinnt immer mehr Freunde; noch ehe es 
obligatoriſch wird, entftehen allerwärt? Turnhallen. In den meiften 
Bürgerſchulen ift es bereits eingeführt; fo nahmen in den fläbtilchen 
evangelischen Schulen Dresdens, welche von 15,554 Knaben und Mäb- 
chen befucht werben, 12,556 am ZTurnunterrichte Theil. — Um dem 
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Zurnunterrihte, welcher durch das neue Bollöichulgeieh eine gefleigerte 
Bebeutung gewonnen bat, eine entiprechende ausgebehntere amtlidye 
Förderung zu Theil werben zu laſſen, ohne ben mit des Aufficht jeither 
betrauten Director Dr. Kloſſ zu Dresden zu überbürden, wird bas 
Minifterium den Director deö Leipziger Turnweſens, Dr. Lion, que 
Sinfpection des Seminarturnunterrichtes in ben Kreishauptinannfchaften 
Leipzig und Zwidau heranziehen und ihn zum Mitgliede der Wabhl- 
fäbigfeitöprüfungscommiffionen jener Bezirte ernennen. 

20. Eine nadahmenswertbe Einrichtung bat die Stabt Plauen 
getroffen. Um ben Lehrern Gelegenheit zu bieten, fi) auch über aus 

wärtiges Schulweien zu informiren und dort eingeführte Verbeſſerung 

kennen zu lernen, hat der Stadtrath in den Haushaltsplan der Stabt 
eine Pofition don 50 Thlen. aufgenommen, die alljährlich zwei Lehrern 
zu einer Reife nad) einer vom pädagogiſchen Vereine zu beftimmenben 
Stadt ausgezahlt werden. Bor Weihnachten 1873 haben bereit zwei 
Lehrer in den Bürger: und Gemeindefchulen Dresdens hoſpitirt und 
über das Ergebniß ihrer Reife fchriftlih dem Etadtrathe und mändlid 
dem päbagogifchen Vereine Bericht erftattet 

21. Der vielangefochtene Abgeorbnete 2 enzig bat ſich auch einen 
Anſpruch auf den Dank der Lehrer erworben. Im Zahre 1840 trat 
in Sadfen das Penfionsgefeh für Lehrerwitiwen in Kraft; abfolut 
ausgefhlofien von dem Genufje einer Penfion waren aber alle Lehrer- 
wittwen, welche vor 1840 ihren Ernährer verloren hatten. Das Mini⸗ 
fterium gewährte ihnen jeboch auf jebesmaliges Anſuchen bisher eine 
jährlihe Unterftügung von 10—12 Thlen. Bon vielen jeit mindeſtens 
34 Jahren vertittiveten Zehrerfrauen leben jebt noch 27, die, wenn ihre 
Männer nur einige Zeit fpäter geftorben wären, in diefem langen 
Beitraume mehrere Taufend Thaler Penfion bezogen haben würden. 
Der Abgeordnete Penzig nahm fich nun biefer fchwergeprüften Frauen an, 
indem er den humanen Antrag ftellte, fämmtlichen 27 Wittwen Penfton 
zu gewähren. und fie dabei ben übrigen Lehrerwittwen gleichzuftellen. 
Die einftimmige Annahme dieſes Antrags trodinete manche Thräne. 

22. Am 2. Febr. 1874 ſtarb zu Dresden ber Neſtor der ſächfi⸗ 
fchen Seminarbirectoren, Chriftian Traugott Dtto, der von 1818 —62 
das Seminar zu Friebricjftadt Dresden leitete und namentlich den Ruf 
dieſes Seminars mit begründet hat. In bem Herzen feiner bei 44jähriger 
Amtzführung hochangeſchwollenen Schülerfhaar Bat ſich dieſer Alt- 
meifter „Vater Otto“ ein bleibenbes Gedächtniß geſichert. In ben 
Tod vorangegangen war ihm im September vorigen Jahres Karl Auguſt 
83ſchille, der deutſchen Lehrerwelt bekannt durch feine eminenten 
Eiſtungen auf dem Gebiete der Kalligraphie. Als Lehrer wie als 
pãdagogiſcher Schriftſteller war er beſonders bemüht, dem Schreib- 
unterricht ein geiſtiges Element einzuhauchen und ihn in wahrhaft bil⸗ 

dender Weiſe zu hehandeln. Sein bedeutendſtes Werk iſt feine „Ele: 

mentarſchreibſchule“. 

Löbau i /L. Dr. Burckhardt. 
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5. Das Königreih Württemberg. 


1. Erhöhung der Lehrergebalte. Die lekte Erhöhung ber 
Gehalte trat durch das Geſetz vom 18. April 1872 ein. Nach bem=- 
felben wurden bie Schulbefolbungn unter Zugrundlegung des Ein- 
wohnerzahl des Gemeinden normirt auf 500 (bez. 480), 525, 550, 
575, 600, 650, 700.und 800 fl. Zu diefen Gehalten wurden den 
definitiv angeftellten Lehrern Alterszulagen gemährt und zwar nad) 
zurüdgelegtem 40. Lebensjahre 50 fl., nach dem 45. Lebensjahre 75 fl. 
und nad dem 50. Lebensjahre 100 fl. Diefe Alterözulagen wurden 
ad bes Anfpruches auf Penſion dem ordentlichen Gehalte gleich- 
geitellt. 

Diefe Mindeft- beziehungsweiſe Durchſchnittsgehalte mur- 
den im letten Jahre bei Gelegenheit ber allgemeinen Erhöhung aller 
Stantödbienergehalte abermals um ein Sechstel erhöht, jo daß nun 
für jeden füddeutichen Gulden Befoldtung 2 Marl angenommen iver: 
ben. Das diefe Erhöhung ausſprechende Gejeg vom 22. Jan. 1874 
erhöht auch bie bisherigen Alterözulagen, die ausſchließlich der Staat 
seicht, um ein Sechstel, fo daß nunmehr ein Schulmeifter nad) zurück⸗ 
gelegtem 40. Lebensjahre 58 fl. 20 Er. (100 Mark), nach zurüdgelegtem 
45. Jahre 81 fl. 40 Fr. (140 Mark) und nah dem 50. Lebensjahre 
116 fl. 40 Tr. (200 Mark) Alterszulage erhält. 

Ebenfo wurde durch das genannte Gele bie Entſchädigung für 
ben häufig eintretenden Abtheilungdunterricht in der Weile er- 
böbt, dab für jede über die gefehlich feitgeftellte Stundenzahl (30 Stun 
den twöchentlich) gegebene Unterrichtöftunde dem Jahre nah eine Be— 
Iohnung von minbeltens 21 fl. (36 Mark) auf dem Lande, 31 fl. 30 Er. 
(54 Mark) in Städten. und 42 fl. (72 Mark) in Gemeinden erfter Klaffe 
zu bezahlen find. Nimmt man hinzu, daß die Befoldung jedes Schul- 
meiſters dadurch, daß ein Theil feines Einfommenz zu nieberem Preife 
in Früchten feitgefegt ift, in Wahrheit mindeſtens 50 fl. (85 Mark) 
über den Anjchlag trägt, und daß die Gebühren für Leichen, Taufen, 
Hochzeiten 2r. nicht in feinen orbentlihen Gehalt eingerechnet, fondern 
beſonders bezahlt werden, fo wird man mit Sicherheit fagen können, 
baß das niederfte Einlommen eined württembergiſchen Schullehrers 
neben freier Wohnung (vom 40. Lebensjahre an) in Wahrheit nicht 
unter 670 fl. (1150 Mark) betragen wird. Die Bejoldungen fteigen 
dann auf bis zu 1400 fl. (2400 Marf), welche Summe die dem Volks⸗ 
ſchullehrerftand angehörenden Oberlehrer an den Seminaren erhalten. 


Auh die Befoldungen ber Unterlehrer, Schulamtöverwejer und 
Schulgehilfen find entjprechend erhöht worden. Das Gefeh vom 22. Yan. 
1874 ſetzt in Artikel 3 hierüber Nachitebendes feit: 

Unterlebrer over Schulamtsverwefer haben neben 7!/, 
Strn. Dinkel oder deren laufendem burchfchnittlihen Marktpreis, einem 
beizbaren Bimmer mit dem unentbehrlichſten Mobiliar oder einer den 
jeweiligen Miethpreifen entipreddenden Entſchädigung dafür, und neben 
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2 NRaummetern buchen Scheiterholz ober einem Aequivalent von einer 
andern Holzgattung, einen Gehalt; 

in Gemeinden mit nit mehr ald 2000 Einwohnern bon min⸗ 

beftens 350 fl. (600 Mar), 

in Gemeinden mit mehr ald 2000 und weniger als 6000 Ein⸗ 

mwohnern bon minbeftens 373 fl. 20 fr. (640 Mark), 

in Gemeinden mit 6000 und mehr Einwohnern von minbeitens 

396 fl. 40 fr. (680 Mark) anzuſprechen. 

Lehrgehülfen erhalten neben 7, Eten. Dinkel, einem beigbaren 
Zimmer, Holz 2c. einen Gehalt: 

in Gemeinden mit nicht mehr ald 2000 Eintvohnern bon min⸗ 

beftens 291 fl. 40 fr. (500 Mark), 

in Gemeinden mit mehr alö 2000 und weniger als 6000 Ein- 

mwohnern von minbeftens 303 fl. 20 Tr. (520 Marf), 

in Gemeinden mit 6000 und mehr Einwohnern von minbeftens 

315 fl. (540 Mat), 

Mit ihrer Ölonomifchen Lage find berzeit wohl bie meiften würt- 
tembergifchen Lehrer zufrieden. Werben in der nächſten Seit — mas 
nachgerabe felbft Liberale Geiftliche, 3. B. Seminarbirector Beckh in 
Künzelsau, verlangen — im Volksſchulweſen Einrichtungen getroffen, 
daß die beſſeren Kräfte zu höheren felbitftändigen Stellungen vorrüden 
fönnen, fo wird das Defertiren ber beiten jüngeren Kräfte aufhören 
und der Lehrermangel befeitigt werben. — 

2. Was die Seminare und BPräparandenanftalten be 
trifft, jo ift im vergangenen Jahr mandyes zur Förderung derſelben 
geſchehen. Zu den fchon längft beſtehenden evangeliſchen Seminaren zu 
Eplingen (gegründet 1811) und Nürtingen (1843) und dem Tatholifchen 
zu Gmünd fam das evangelifche zu Künzelsau, ſowie das Lehrerinnen- 
feminar (und Mädchenwaiſenhaus) zu Marlgröningen. Durch Ber- 
willigung der entſprechenden Mittel ıft mit dem „Katbarinenftift” zu 
Stuttgart (einer höheren Töchterfchule) ein Seminar zur Ausbilbung 
von Lehrerinnen für höhere Töchterfchulen verbunden worden. Jedes 
ber 4 Etaatöfeminare zählt 3 Jahrescurſe mit 75—80 Zöglingen. Außer⸗ 
bem befteben Privatfeminare zu Reutlingen (50 Zöglinge), Tempelhof 
und Kichtenftern. 

Mit jedem ber genannten Staats= und Pribatjeminare iſt eine 
Präparandenanftalt verbunden. | 

3. Wohl in feinem deutfchen Land wirb für bie Fortbildung 
ber Jugend fo umfaflend gelorgt fein als in Württemberg. Neben 
den Sonntagsfchulen beitehen in allen Städten des Landes gewerb⸗ 
liche Fortbildungsfchulen, in welchen junge Leute von 14—17 Jahren 
wöhentlid — wenigſtens Winterd — 4— 8 Stunden Unterriht er- 
halten. Größere Städte haben befonbere Zeichenlehrer, die zu feſtge⸗ 
festen Tageöftunden Unterricht ertheilen. Daneben beftehen in kleineren 
Gemeinden freitillige und obligatorifche Winterabendſchulen, in welchen 
auch Ianbwirthichaftlicher Unterrricht ertheilt wird. 
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4. Der Lehrermangel bat fidh leider nicht vermindert, ſondern 
vergrößert. Es follen im evangelifchen Württemberg derzeit über 160 
Lehrgehülfen fehlen. Die fchlimmen Yolgen hievon machen ſich in man⸗ 
nigfacher Richtung fühlbar. Der Abtbeilungsunterricht, ber gefeklich 
nur ald Ausnahme und Nothbehelf zugelaſſen ift, wird beinahe zur Regel. 
Viele Schulmeifter müflen 140—160 Schüler unterrichten und reiben 
dadurch ihre Kräfte vor der Zeit auf. Auch in die Seminare wirft 
der Lehrermangel feinen düftern Schatten. Die Hälfte der Seminariften 
wird nach 2/ jähriger Bildungszeit entlafien und ber Zurüdbleibenden 
bemädhtigt fi von da an ein Geift der Unruhe. Das dritte Bildungs» 
jahr, das im Jahr 1868 gefeglich eingeführt wurde, wird dadurch wie- 
der illuſoriſch. 

In Folge der jüngjten Erhöhung der Schufbefoldungen bat ſich 
zwar im vergangenen Frühjahr eine ſolch große Zahl von Böglingen 
bei ber Aſpirantenprüfung (200) eingefunden, wie es biäher noch nicht 
vorlam, und die evangelifche Oberſchulbehörde hat etwa 40 Zöglinge 
mehr als fonft aufgenommen ; ich fürchte aber, daß damit ber Lehrer⸗ 
mangel nicht auf die Dauer bejeitigt wird. Der Schaden fiht in dem 
maſſenhaften Austritt der geprüften jüngeren Lehrer, ber fortbauert, 
obgleich die Ölonomifche Frage zur Zufriedenheit der Lehrer geregelt ift. 

5. Für Lehrerconferenzen ift bei und genügend gejorgt. 
Sämmtliche Lehrer, definitiv und probiforifch angeftellte, befuchen bie 
amtlich angeordneten Gonferenzen, in welchen unter dem Borfig eines 
Bezirksſchulinſpectors Schulfragen auf der Grundlage von Thejen ober 
Abhandlungen beiprocdhen ober Lehrproben gehalten werben. Die Theil: 
nehmer an ber Gonferenz erhalten Taggelder und Reifeloftenentichäbi- 
gung. Jährlich finden vier Conferenzen flatt. Für jüngere Lehrer, 
welche bie zweite Dienftprüfung noch nicht beftanden haben, find neuer- 
dings Yortbildungscurfe angeorbnet worden. Die betreffenden 
Lehrer verfammeln ſich monatlich mwenigftens einmal um einen Geift- 
lichen ober Lehrer, der mit ihnen entweber aufgegebene Stoffe über ver- 
ſchiedene Wiffensgebiete burchipricht, oder neue Gegenſtände vornimmt. — 
Sin den Seminarübungsfchulen findet jährlich ein dreiwöchiger Repe- 
titionscursus ftatt, zu welchem beſonders ſolche Lehrer einberufen 
werden, bie nicht in einer Uebungsſchule in die Praxis eingeführt wor⸗ 
den find. Sie befuchen hoſpitirend und docirend in Wbtheilungen bie 
drei Seminarfchulllafien. Die von ihnen in allen Schulfächern ge- 
baltenen Lehrproben werben eingehend beurtbeilt. Außerhalb ber Schul: 
zeit ſpricht der Oberlehrer der Seminarſchule in beionderen Stunden 
die Behandlung der Schulfächer mit ihnen durch. 

In jedem Sahre werben ferner Seichencurfe, Turncurje, oft auch 
Droelipielcurje abgehalten. 

6. Lehrervereine Es befleben im Lande a) ber ſchon im 
Sabre 1842 gegründete evangelifhe Volksſchullehrerverein, 
ber gegenwärtig etwa 1200 Mitglieder zählt. Er gliedert fih in 71 
Filialvereine. Die Mitglieder derſelben verfammeln fich jährlich mehr- 
mals zu freien Conferenzen unter dem Borfig eined älteren Lehrers. 
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In jevem Sabre findet eine Plenarverfammlung fat. Das Organ 
biefes Vereins ift die unter ber Rebactidn bes Oberlehrers Hartmann 
in Ulm jeben Monat erfcheinende Volksſchule“. Neben dieſem 
Berein beftebt b) der katholiſche Volksſchullehrerverein mit 
700 Mitglievern, der ebenfalls ein monatlicdy erſcheinendes Vereins⸗ 
organ bat. c) Der Verein hriftlider Lehrer (von pietiftifcher 
Färbung) hat den „Lehrerboten” zum Organ. d) Der Volksſchul— 
verein“ zählt etwa 200 Geiftliche und Lehrer zu Mitgliedern, hält 
jedes Jahr eine Plenarverfammlung, in welder auf der Grunblage 
von Thefen über Tagesfragen berathen wird. Sein Drgan ift das 
unter ber Redaction des Oberconſiſtorialraths Dr, Burk erſcheinende 
„Schulwochenblatt“. 

7. Induſtrieunterricht. Derſelbe hat beinahe allgemeine Ver⸗ 
breitung im Lande gefunden. In größeren Schulcomplexen iſt ber 
Unterricht in ben „weiblichen Handarbeiten” organiſch mit dem übrigen 
Unterricht verbunden, in Teineren Gemeinden wirb ber Unterricht 
außerhalb der gewöhnlichen Schulzeit gegeben. 

8. Lehrmittel. Den Vollsfchulunterriht im Ganzen orbnet 
der im Jahr 1870 erfchienene „Normallebrplan’. Derjelbe wurde 
von einer größeren Commiffion von Fachmännern entworfen. Im legten 
Sabre find mebrere Lehrmittel erjchienen, welche denjelben nad einigen 
Seiten ergänzen. Nachdem nämlich im Normallehrplan die Ein- 
übung einer Anzahl von Arien und Kinderliedern vorgejchrieben 
wurde, iſt den vielfachen Wünfchen nach einer amtlihen Liederfamm- 
Iung durch eine von ber Oberſchulbehörde einberufene Gommilfion von 
Fachmännern entiprochen worden. Im Verlag der Diegler’ihen Buche 
handlung in Stuttgart ift nun im Mai d. 5. die von jener Sommilfion 
auögewählte und Beärbeitete Sammlung in 2 Heften erfchienen. Der 
Preis eines Heftes beträgt am Verlagsort nur 21/, kr. oder 7 Pfennige. 

Das erite Heft für 7-— 10jährige Kinder enthält 10 Lieber, welche 
in ben einllaffigen Schulen mit ben jüngeren Wbtheilungen, in mehr⸗ 
Haffigen mit den Unterflafien eingeübt werden müſſen. Zu biefen 
zehn allgemein einzuübenden Liedern Tommen 12 Gejänge zu freier 
Auswahl für die Unterklaſſen mehrklaffiger Schulen. 

Das zweite Heft für 10° — 14jährige Schüler enthält 15 Xie= 
der, welche in den oberen Abtheilungen der einklaffigen Schulen und 
in den Überllafien : mehrllaffiger eingeübt werden müſſen. Dazu 
fommen noch) 20 Gefänge, welde in Oberklafien der mehrklaffigen Schuien 
zu jenen 15 Lieben je nach freier Auswahl eingeübt werben können. 
Dieſes zweite Heft müflen ſämmtliche 10 — 14jährige Schüler befigen. 
Das erfte Heft ift zunächft für den Lehrer beftimmt. Bon dem Beichluß 
ber Ortöfchulbehörde ift es abhängig, ob auch bie Schüler der untern Ab⸗ 
theilungen es anfchaffen follen, ba dieſe Schüler in der Regel zwar fchon 
den Text lefen können, aber Roten zu leſen noch nicht verſtehen. Zu⸗ 
nächſt werden auch die mehrflaffigen Schulen an ben vorgefchriebenen 
und an ben zur freien Wahl dargebotenen Liedern binreihenden Sing- 
ftoff haben. Doch lann unter befonderen Umftänden, wenn die muſilali⸗ 
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fen Berhältnifie ſehr günftig find und befondere Gefangluft vorhanden 
if, vom Bezirksſchulinſpector auch Erlaubniß ertheilt werden, daß in 
Dberflafien mehrllaffiger Schulen noch einzelne Lieder aus andern ge- 
diegenen Sammlungen eingeübt werben bürfen. — 

Da ferner gewünſcht wurde, e3 möchte eine übereinitimmende 
grammatifhe Terminologie eingeführt werben, mweil der Ge⸗ 
brauch verſchiedener Ausdrucksweiſen beim Spracdunterricht, befonders 
an größeren Schulcompleren, ſehr ftörend ift, fo ift vom Königl. Gultus- 
minifterium nach borangegangener Vernehmung von Fachmännern nad: 
fehenbe Berfügung, die auch weitere Kreife intereffien dürfte, erlafien 
worden. 

Die beim Unterricht in der Sprachlehre zu gebrauchenden und bei 
den Schulprüfungen zu fordernden Ausdrücke ſind folgende: (Man 
vergeſſe nicht, daß bie nachſtehenden Beſtimmmgen zunächſt dev ein- 
klaſſigen Volksſchule gelten!) 

J. Zur Laut- und Silbenlehre. 

Selbſtlaut; Mitlaut; Doppellaut. Silbe; Haupt⸗ und Beiſilben; 

Vor⸗ und Nachſilben; geſchärfte, gedehnte Silben. 
UA. Zur Wortlehre: 

Abgeleitetes und zuſammengeſetztes Wort. Hauptwort. Geſchlechts⸗ 
wort. Werfall, Weſſenfall, Wemfall, Wenfall, Einzahl, Mehrzahl. 
Eigenſchaftswort; Steigerung; erſte, zweite, dritte Stufe. Zahlwort, 
beſtimmtes und unbeſtimmtes. Fürwort, perſönliches und unbeſtimmtes, 
hinweiſendes, fragendes, zueignendes, bezügliches. Zeitwort. Hilfszeit⸗ 
wort. Erſte, zweite, dritte Perſon. Thätigfeits- und Leideform. Be⸗— 
ſtimmte, abhängige, befehlende Redeweiſe. Grundform; Mittelwort. 
Erſte, zweite, dritte Vergangenheit (ſtatt Mitvergangenheit, einfache 
Vergangenheit, Vorvergangenheit). Erſte, zweite Zukunft, Verhältniß⸗ 
wort, Umſtandswort, Bindewort, Empfindungswort. 

II. Zur Satlehre. 

Satzgegenſtand; Ausſage. Die nähere Beſtimmung (zu dieſem ober 
jenem Worte —; es ſoll alſo nicht unterſchieden werden zwiſchen Bei⸗ 
fügung, Ergänzung und Umſtand, weil dieſe Unterſcheidung öfters ſchwierig 
iſt und keinen praktiſchen Nutzen hat —). Ausſageſatz; Frageſatz; 
Befehlſatz; Wunſchſatz; Ausrufeſatz. Einfacher und zuſammengeſetzter 
Sat. Zuſammengezogener Satz. Haupt- und Nebenſatz. Komma; 
Strichpunkt; Doppeipunkt; Punkt; Fragezeichen; Ausrufzeichen; Klam⸗ 
mer; Anführungszeichen; Gedankenſtrich. — 

Endlich ſei noch erwähnt, daß wir kürzlich für unſere evangeliſchen 
Volksſchulen ein ſtark revidirtes Leſe buch erhielten. Das im Jahre 
1854 eingeführte Leſebuch zeigte ſtarke Mängel und war in einzelnen 
Partieen veraltet. Als nun die Frage, ob eine Neubearbeitung 
oder durchgreifende Reviſion mit demſelben vorgenommen werden 
ſolle, debattirt wurde, entſchied ſich die Behörde aus gewichtigen Grün⸗ 
den für den letzteren Weg. Eine größere Commiſſion ſtellte zunächſt 
bie Grundſätze auf, nad) welchen die Reviſion vollzogen werden ſollte, 
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und bezeichnete die Nummern, bie entiveber ganz ausfallen ober ſtärker 
veränbert werben follten. Hierauf nahm eine Kleinere Sommiffion unter 
dem Borfi des Prälaten v. Merz, ber ſich mit der größten Hingebung 
der Sache unterzog, bie Reviſion bezw. Neubearbeitung vor. Die 
neuen Stüde wurben in einer Schulgeitichrift (dem „Schulwochenblatt”) 
veröffentlicht und in ber Plenarverfammlung bes Volksſchulvereins 
einzeln burchberatben. Nachdem endlich gegen 100 Gutachten berüd- 
fihligt worden waren, wurde das Leſebuch enbgiltig feſtgeſtellt. Die 
Löſung biefer Aufgabe wurde demnach mit echt beuticher Gründlichkeit 
vollzogen. Die Bearbeiter hoffen aber auch, daß fich das neue württem- 
bergifche Lejebuch wird ſehen laſſen dürfen. 
. Nürtingen. Guth. 


6. Das Großherzogthum Baden. 


Das verflofiene Jahr brachte auch für unſere badiſchen Schul⸗ 
verhältnifſe mancherlei Aenderungen und Neugeſtaltungen. Es ent⸗ 
ſpringen dieſelben theils aus dem allgemeinen Beſtreben unſerer Zeit, 
der Wichtigkeit der Anſtalten für die Vollsbildung durch vollkommnere 
Einrichtungen, Berbeflerungen und Ergänzungen ber Schulgeiehgebung 
die ihr gebührende Anerkennung zu zollen, theils ift e3 der Umſchwung 
unferer forialen Verhältnifie und das damit zufammenhängende Sinten 
bes Gelbwertbes, was, wie in allen Zänbern, fo auch in Baden, zu einer 
Reform der betreffenden Punkte ber Geſetzgebung gebrängt bat. Es 
ift vor allem bie Befolbungsfrage, welche dringend einer Löſung be 
durfte, wenn nit ber ganze Vollzfchullehrerftand und mit ihm die 
Volksſchulbildung empfindliche Verlufte erleiden ſollte. Mit ihr bes 
Ichäftigten fich bie Lebrerconferenzen, fie bilbete auch einen wichtigen 
Gegenftand der Berathung ber im Herbft 1873 zufammengetretenen 
Ständelammern. 

Nah einer vom Großherzoglichen Handelsminiſterium im Jahre 
1873 Weröffentlichten Statiftil der Schulen bes Landes betrug nad 
dem Stande vom 15. December 1871 ber Aufwand für die feften Ge 
halte der Lehrer an einfach Volksſchulen im Ganzen 928,174 fl. 58 fr. 
Darunter find ftantörechtliche Beiträge: 

(a der Gemeinden 588,899 fl. 23 Er. 

(bded Staates 135,892 „ 18 „ 

Summe 724,791 fl. 41 kr. 
Daß Angeſichts der Nothwendigkeit einer Erhöhung der Gehalte ber 
meiften Bedienfteten der Staatöverwaltung um 20 —25 pCt. das burd 
das Gele vom Jahre 1868 regulirte Einfommen der Lehrer unzu- 
reichend ſei, ftand außer Frage, es wirkte aber noch ein anderer Factor 
mit zur Erhöhung des Gehaltes, der immer empfinplicher auftretende 
Lehrermangel. Obwohl das Geſetz vom Jahre 1868, welches einem 
Lehrer 100, höchſtens 130 Kinder zumweift, wegen Lehrermangels noch 
nicht ausführbar war, gab es im Lande zu Ende bes Jahres 1873 
unter 2800 Lehrſtellen 190 unbeſetzte Lehrerſtellen an Bollsfchulen 
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und eine fletige Bermebrung berfelben war unſchwer vorauszuſehen. 
Beide Lehrervereine des Landes traten unter ſich zufammen und reich⸗ 
ten zwei Petitionen ein, worin fie ihre Wünfche bezüglich einiger Ein⸗ 
— des Elementarſchulweſens überhaupt, bezüglich der Bildung 
und Stellung der Volksſchullehrer und bezüglich der Gehaltöverhältnifie 
darlegten, letzteres mit Bezug auf ben inzwilchen befannt gegebenen 
Entwurf bes Großherz. Oberſchulxaths. Diefer ſchlug eine Berbeflerung 
ber äußeren Stellung ber Volksſchullehrer nad zwei Richtungen vor: 
duch Bermehrung der Zahl ver Hauptlehrer gegenüber jener ver 
Unterlebrer, ſodann durd Erhöhung des Einfommens und der Ruhe⸗ 
gehalte. Die betrefiende Commilfion ber Abgeorbneten war jedoch ber 
Anſicht, daß die Vorſchläge der Großherz. Regierung in mehrfacher Be- 
ziebung binter dem Maß befien zurüdgeblieben feien, was als eine 
ben Verbältnifien entiprechende Beflerftellung erachtet werben Tönnte, 
daß mindeftens ein Maßftab von 30 pCt. für die Aufbeflerung anzu: 
nehmen fei, wobei jedoch bie Vergütung für die Mehrleiftung bes 
Lehrerd in ber Fortbildungsſchule und bie Miethentihäbigung nicht 
eingerechnet werben bürfe. Zu bem Ende wurde eine Aenderung 
der Klaffification der Schulftellen, eine Erhöhung der feiten Gehalte 
und bed . Sautgerbes nothivendig. 

führen nun bie wichtigften an Rimmungen des unterm 
19. —* 1874 beſchloſſenen Geſetzes 

Auf einen Lehrer dürfen dauernd N nieht "mehr ala 100 Schulkinder 
Tommen; ausnahmsweiſe barf bie Oberjchulbehörbe einem Lehrer bis 
zu höchſtens 130 Schüler zuweiſen. Sinb darnach an einer Schule 
2—5 Lehrer erforberlich, fo ift einer, bei 6—10 Lehrern find 2, bei 
11—15 Lehrern find 3 u. ſ. w. als Unterlehrer anguftellen. 

Jeder Lehrer ift verpflichtet, wöchentlich bis zu 32 Lehrftunden 
zu übernehmen. Ueberdies hat er auf Verlangen der Gemeinde noch 
4 weitere Stunden wöchentlich Unterricht an der einfachen oder Fort⸗ 
bildungsſchule zu ertheilen. Für jede ſolche wöchentliche Stunde hat 
er für das Jahr in Schulorten I. und II. Klaffe eine Vergütung von 


30 Mart 
in Schulorten IIL Klafie von 40 
” ” IV. ” 50 n 
” V. V 60 ”„ 


zu beanfpruchen. 

Für den Turn-Unterricht ift blos die Hälfte zu vergüten. 

Die Volksſchulen werben binfichtlih des geſetzlichen Dienſteinkom⸗ 
mens ber Lehrer in 5 Klafien (biöher 4) eingetheilt, nämlich: 

I. Klafie, Schulen in Gemeinden mit nicht mehr ald 500 Einw. 
U. n n ” ” n 501— 1000 " 
II. „ vn „ J 1001— 2500 „ 
T » n ” D ” 250110000 ” 
„ mehr ad 10000 
(biöber i. Klaͤſſe bis 500 Einw., II. Klaſſe bis 1500 Einw., III. Klaſſe 
bis 3000 Einw., IV. Klafje über 3000 Eint.) 
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Darnach iſt nun der Gehalt in folgender Weiſe geregelt. Die 


Hauptlehrer erhalten: 
A. einen feiten Gehalt, welcher, beitehe er in Geld, in Naturalien ober 


L. 


D. 


in Güternutzungen, mindeſtens betragen muß in Schulen 

1. der J. Klaſſe 780 Mark; 

2. ber II. Klaſſe mit einem Hauptlehrer für dieſen 840 Marl, 
mit 2 Hauptlebrern für den erfien 900 Marf, für den zweiten 
780 Mar; 

3. ber III. Klaſſe mit einem Hauptlehrer für diefen 960 M.; mit 
zwei Hauptlehrern für den eriten 1020 M. und für Den zweiten 
900 M.; mit drei Hauptlehrern für ben erfien 1080 M., für 
ben zweiten 960 M., für den dritten 840 M.; mit bier 
Hauptlehrern für den erften 1140 M., für den zweiten 1020 M. 
für den dritten 900 M. und für ben vierten 780 M.; mt 
fünf Hauptlehrern für den erften 1200 M., fiir ben zweiten 
1020 M., für den dritten 960 M., für ben vierten 840 M. 
und für den fünften 780 M.; 


4. der IV. Klafje mit einem Hauptlehrer 1080 M.; 


5. der V. Klaffe mit einem Hauptlehrer 1200 M. Sind an emer 
Schule ver IV. und V. Klaffe mehrere Hauptlehrer angeftellt, 
jo muß der Durdfchnittsgehalt jämmtlicher Hauptlehrer min» 
beitend den vorhin erwähnten Einzelgehalten in ber bezüg- 
lichen Glafje gleihlommen. Die Gehalte der einzelnen Lehrer 
find angemefien abzuftufen, doch darf fein Hauptlehrer an einer 
Säule V. Klaffe weniger ald 900 M., und an einer Schule 
IV. Klaſſe weniger ald 840 M. an feſtem Gehalt beziehen. 


. Freie Wohnung oder fiatt derfelben Miethentſchädigung. 
. Das Schulgeldaverfum, welches bei Schulen der I. Klafje minbeftens 


140 M., bei denen der 4 anderen Klaſſen minbeftend 180 M. für 
einen Hauptlehrer betragen muß. 
Berfonalzulagen nad) den geſetzlichen Beftimmungen. 

Hiernach ftellt fi ein Lehrer, der etma mit dem 25. Jahre einen 


Anfangsdienft, Stelle J. Klaffe, erhalten hat, auf mindeftens 780 M, 
+ 140 M. Schulgeld — 920 M.; gibt er bazu noch 4 Stunden 
Hortbildungsunterricht, erhöht fih der Gehalt auf 1040 M., ift er Dr- 
ganift dabei, um etwa 100 M. — 1140 M., und nad) 5 Jahren, 
alfo etiva mit dem 30. Jahre, in Folge der Perfonalzulage von 60 M. 
auf 1200 M., wozu noch die freie Wohnung fommt. Dies find jeboch 
lauter Minimalfäte, die ſich beſonders durch die Vermehrung ber 
Scülerzahl und fomit auch des Schulgelves beträchtlich erhöhen. 


Die Schulgehilfen erhalten: 

1) als Unterlehrer: außer einer mit dem erforderlichen Schrein- 
werk eingerichteten heizbaren Stube einen Gehalt von minbefteng 
660 M, in Schulen IL, U. und III. Klaffe, von 700 M. an 
Säulen IV. Klaſſe, von 720 M. an Schulen V. Klaſſe; außer- 
dem ben beftimmten Antheil am Schulgeld; 


m. 
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2 als Hilfslehrer: den um je 60M. eshöhten Gehalt nebſt Woh⸗ 

nung eines Unterlehrera ober ftatt Ichterer eine Wohnungs- 

" enticäbigung von 60 M. in-Orten ber I. und II, von 90 M. 
in Orten der III. und IV. und. von 120 M. in Drten ber 
V. Schuldienſtklaſſe; 

3) als Schulverwalter: während des Gnadenquarials Gehalt und 
Wohnung wie ein Hilfälehrer auf Koften ber Wittive ober 
ber Waiſen des berftorbenen Hauptlehrers, nachher und mo 
kein Gnabenquartal zu zahlen ift, fogleich die Wohnung des⸗ 
felben und den um je 120M. erhöhten Gehalt der Unterlehrer, 
aus dem Einkommen der erledigten Schulitelle, 

Iſt Teine Lehrersmohnung vorhanden, fo Tann, wenn nur ein 
Hauptlehrer an der Schule angeftellt ift, ‚biefer, oder wo mehrere find, 
der erfte derfelben verlangen, daß ihm eine ſolche gemiethet werde. 

Die Wohnungsentſchädigungen ſind folgende 

in Orten der J. Claſſe 120 Mark 
n n ” II. n 150 " 
" ” n IIL " 180 a 
” ". ” DL ” 240 n 
420 
und in den 6 größten Stäbten je Landes, Pannfeim ‚ Heidelberg, 
Carlsruhe, Pienheim Freiburg, Baden, 540 Mar 

Bon der Gefammtzahl der Haupt- und Unterißrerflellen, wie ſich 
biefelben nun nad) ben neueren Beſtimmungen geftalten , Iommen ans 
näbernd in bie 


R Re 16 Seupkiehen 153 Unterlehrer 


IL „ Hr 
w. , 18 49 u 


V. » 18 „ 55 n 


2438 Hauptlehrer 677 Unterlehrer 
fo daß, da die 3 erſten Klaſſen ziemlich gleich viele Hauptlehrerſtellen 
enthalten, ziemlich jeder Lehrer hoffen kann, im Laufe der Zeit wenig⸗ 
ſtens bis zus III Klaſſe vorzurücken, die IV. und V. Klaſſe bliebe ven 
beſonders befähigten oder —8 auch den vom Glück beſonders be⸗ 
günſtigten Lehrern zugänglich. 

Der Ruf nach völliger Abſchaffung des Schulgeldes, welche auch 
in der Petition der Lehrer nur noch als eine Frage der Zeit bezeichnet 
wird, fand in ben Kammern keine Unterſtützung. man bezeichnete viel⸗ 
mehr das Schulgeld nicht als ein nothwendiges Webel, jondern als eine 
im Intereſſe des Unterrichts ſelbſt wünſchenswerthe, den Erfolg des 
Unterricht3 fördernde Einrichtung. Demgemäß wurde das Schulgeld 
feſtgeſetzt für jedes Kind, welches die Volksſchule beſucht, in Drten der 
L bis IV. Klaſſe auf jährlich wenigftend 3 Mark 20 Pf. bis höchſtens 
EM. in Drten der V. Klaffe bis 8 M. Innerhalb dieſer Grenze 
beftimmt bie Staatöverwaltungsbehörbe nach Vernehmung des Orts⸗ 
ſchulraths und Gemeinderaths den Betrag für jede einzelne Schule. 

Päd. Jahreabericht. XXVI. 42 
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Beſuchen mehrere Kinder einer Familie gleichzeitig die nämlidje Volks⸗ 
ſchule, jo iR nur für das erſte der volle Betrag, für das zweite, dritte, 
vierte bagegen nur bie Hälfte des feftgefegten Schulgelbes und für die 
übrigen Kinder kein Schulgeld zu entrichten. 

Das Schulgeld wird von ber Gemeinvefafle erhoben. Den Lehrern 
wird daraus ein jährliches Averſum entrichtet, welches die Staats: 
verwaltungsbehörbe auf Grund ber durchſchnittlichen Schülerzahl aus 
den legten drei Jahren für die Dauer ber folgenden brei Sabre feft- 
jet. Sind mehrere Lehrer an einer Schule angeftellt, fo wird das 
Schulgeld-Averfum fo vertheilt, daß jeder Hauptlehrer fünfmal fo viel 
als ein Unterlebrer erhält. 

Hauptlebrer, welche 5 Jahre auf berjelben Stelle find, nachdem 
fie vorher fchon 5 Jahre als Hauptlehrer gedient Hatten und hinſicht⸗ 
lich ihres Verhaltens und ihrer Leiflungen unbeanftanbet find, erhalten 
für die Dauer ihres Berbleibens an eben diefer Schulftelle eine ſtän⸗ 
dige jährliche Perfonalzulage von 60 M. Hauptlehrer auf Schulftellen 
I. Klaſſe erhalten erſtmals dieſe Zulage nad fünfjährigem Wirken auf 
derſelben Stelle, auch wenn fie vorher nicht ſchon 5 Jahre Hauptlehrer 
: waren. Nach Zurüdlegung von je weiteren 5 Dienftjabren auf berfelben 
Stelle fol in gleicher Weife eine Erhöhung um 60 M. eintreten, bis 
da? Einkommen de3 Lehrers aus feſtem Gehalt und Schulgelb 
1300 M. beträgt. Hauptlehrern, melde zwar. an berielben Schule 
geblieben, aber in eine mit einem größeren feften Gehalt verbundene 
Lehrftelle vorgerüdt find, wird ber Betrag, um melden fidh ber fefte 
Gehalt erhöht bat, an ber Perſonalzulage, elche fie fonft anzuſprechen 
hätten, in Abzug gebracht; wird das Aufrüden ohne Orunb abgelehnt, 
fo geht der Anſpruch auf Berfonalzulage verloren. 

Die Lehrerbefolbung wird von der Gemeinde geleiſtet; iſt aber 
das Umlagebedürfniß einer Gemeinde für ihre übrigen usgaden ſo 
groß, daß eine Umlage von mehr als 30 Pf. von 100 M. Steuer: 
capital erhoben werden müßte, jo tritt ber Staat mit feinem Zufhuß 
in ber geſetzlich geordneten Weile ein. Betragen die Umlagen mehr 
als 100 Pf. von 100 M. Steuercapital, fo ift die Gemeinde bon 
jedem Beitrag frei. Jedoch finden die legten Beftimmungen über bie 
Beitragspflicht des Stantes bei Städten mit mehr als 6000 Einw. 
feine Anwendung. 

Bezüglih der Ruhegehalte ift Folgendes feflgefekt: Ein Haupt- 
lehrer, welcher nach zurüdgelegtem fünften Dienftjaht, von feiner erjten 
Anftellung als Hauptlehrer an gerechnet, zur Ruhe geſetzt wird, em⸗ 
pfängt einen Ruhegehalt. Derjelbe beträgt, wenn bie Buruhefegung 
nad Umlauf des 40. Dienftjahres erfolgt, für die Lehrer auf Schul⸗ 
ftellen 

I. und IE. Klafie 850 Mark 
IH. 


" " 


IV. 1100 


7 


v. „1300 „ 
Erfolgt die Zuruheſetzung vor zurüdgelegtem 10. Dienftjahre, fo be— 


n 
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trägt ber Ruhegehalt 40 pCt. und fteigt für jedes weitere Dienftjahr 
um 2 p&t. bes angegebenen Betrages. Die Dienftjahre derjenigen 
Hauptlehrer, welche erft nad) dem 25. Lebensjahr als Hauptlehrer an⸗ 
geftellt wurden, follen von ihrer erften Verwendung als Schulgehülfen, 
jedoch nicht Früher als von dem 25. Lebensjahre an gerechnet werben. 

Der Witttvengebalt beträgt 100 fl. jährlich nebft 20 fl. Erziehungs- 
beitrag und 30 fl. Rahrungsgebalt. Die Lehrer hoffen, daß durch 
die erhöhten Gehalte und wo möglih durch Staatszuſchuß auch diefe 
fehr nieberen Verforgungsbeträge beträchtlich erhöht werben fönnen. Syn 
die Wittwenkaſſe zahlt jeder Hauptlehrer, er mag verheirathet fein oder 
nicht, von feinem feften Einfommen (Gehalt, Perfonalzulage, Schul- 
geld und Wohnungsanſchlag) jährlih 2°/, pCt. Beitrag Höher als 
mit 1300 M. fol Tein Lehrer beigegogen werben. Auch während ber 
Erledigung einer Stelle ift diefer Beitrag aus deren Einkommen zu 
entrichten. Außer biefem jährlichen Beitrag zahlt jeber Hauptlehrer im 
Laufe des .erften Jahres feiner Anftellung in vierteljährigen Raten 
15 pCt. feines Dienfteinlommens als Aufnahmötare. Die gleiche Tare 
ift von jeber Aufbefierung zu zahlen. Auch bie penfionirten Lehrer 
zahlen 21/, pCt. ihres Ruhegehaltes jährlih in die Wittwenkaſſe. 

Einen Hauptpunkt ber Lehrerwünſche bildete ſeit langer Zeit bie 
Beiteuerung des Einkommens der Lehrer; fie waren ber Klaſſenſteuer 
untertoorfen, wurben aber nad der Gemeindeorbnung auch zu ben Ge- 
meinbeumlagen beigezogen, injoweit das Pfründeeinfommen die Congrua 
(400 fl.) überſteigt. Diefe Gemeinbebefteuerung betraf unter allen 
Hafjenfteuerpflichtigen Bebienfteten blos die Lehrer. Durch den Be- 
ſchluß der Stände wurden nun bie Lehrer von der Zahlung der Ge- 
meindeumlagen befreit, fie dürfen nur wie jedes andere klafſenſteuer⸗ 
pflichtige Einlommen zur Gemeindefteuer beigegogen tverben. ı 

Nach diefem neuen Gefet, das vom 1. Januar 1874 in Kraft 
tritt, betragen die ftantsrechtlichen Beiträge bed Staates und der Ge- 
meinben zu ben Schulbefolbungen 1,241,276 fl. 14 fr., was gegen» 
über der früheren Summe von 724,791 fl. 41 kr. eine Befoldungs- 
erhöhung von 516,484 fl. 33 tr. ausmacht; kommt hierzu noch bie 
Erhöhung des Schulgeldes auf das Minimum von 3 M. 20 Pf. (1 fl. 
52 fr.), fo ergiebt fich eine Gejammtaufbeflerung von 580,484 fl. 23 kr., 
ohne Einrechnung des muthmaßlichen Mehraufivandes für Perfonals 
zulagen. 

Neben der vom Staate geordneten Hilfe für die Wittwen und 
Waiſen befteht der Peftalozziverein, deſſen Mitgliederzahl etwas über 
1300 beträgt. Das Vermögen, welches mit einem bedeutenden Ver— 
mächtnifje im Jahre 1873 (16,000 fl.) bebacht wurde, beträgt 68,400 fl., 
das Benefictum beim Tobesfalle 860 Mark. Im Laufe des verfloffe- 
nen Jahres trat auch ein Gomitee zufammen zur Gründung eines 
Lehrerbereind zur gegenfeitigen Verſicherung bei Feuerſchaden. Nach 
den Statuten ift jebes Mitglied verpflichtet, bei allenfalls dur Brand⸗ 
. unglüd entftandenem Schaden nad Maßgabe feines Mobilieninventars 
beizutragen. Die Beiträge werben nur im eintretenden Yale erhoben, 

42* 





660 Die äußeren Angelegenheiten der beutjchen Volksſchule 


ftänbige Beiträge giebt e3 nicht. Die zunehmende Mitgliederzahl fol 
das Beſtehen des Vereins bereit3 ficher ftellen. 

Auch eine in unferm Lande bereits feit 1803. obligatorifd) ein- 
geführte, aber durch das Gefek vom’ 8. Mär, 1868 abgefäaffte, d. h. 
des obligatorifchen Charakters entfleivete Einrichtung wurde mit Ge- 
ſetzeskraft wieder bergeftellt, die Fortbildungsſchule. Die.traurige Er: 
fabrung über das Sinken des Bilbungsftandes unter der ber Bofle- 
Thule entlafjenen Jugend drängte dazu, und obwohl der Lehrerſtand 
gemäß feiner früheren Erfahrung über bie Wiedereinführung große 

denken hegte und biefelben auch in ber Petition an die Kammer 
ausſprach, ſtimmte er doch mit dem Berichte ber Commiffion der Stände 
darin überein, daß gut. organifirte Fortbildungsſchulen ala ein weſent⸗ 
liches Element zur Erweiterung und Sicherung einer allgemeinen Volks⸗ 
bildung zu betrachten feien, jedoch würden fie ihrem Zwecke nur bann 
entiprechen, wenn durch bie Vollsſchule eine gute Grundlage geichaffen 
und ihre Einführung den Gemeinden freigeftellt, d. i. einem bejonderen 
Drtöftatut anbeimgeftellt fei. | | 
| Das unterm 18. Februar 1874 mit den Ständen vereinbarte 
Geſetz enthält nun u. a. folgende Beftimmungen: 

8. 1. Die Knaben find 2 Jahre, die Mädchen 1 Jahr nach Zurüd- 

legung bes ſchulpflichtigen Siters (14 Jahr) verpflichtet, in der 
Gemeinde, in welcher fie ſich aufhalten, wöchentlich einige 
Stunden die Fortbilbungsfchule zu befuhen. Der Beſuch einer 
Gewerbichule oder einer andern höhern Lehranftalt, oder auch 
nachweisbar entfprechender Brivatunterricht befreien vom Bejud 

der Fortbildungsſchule. Aus dringenden Gründen können auch 
Einzelne durch die Schulbehörden vom Beſuche entbunden 
werden. 

8.2. Die Eltern, Arbeits⸗ ober Lehrherren find verbunden, bie Kin⸗ 
ber anzumelden, ihnen bie erforderliche Zeit zu gewähren und 
die Eltern haben für bie erforderlichen Bücher und fonftigen 
Materialien zu forgen. | 

8. 3. Jede Gemeinde muß eine folde Schule einrichten, nur wenn 

‚bie zerftreute Lage der Wohnungen die Abhaltung einer Fort- 
bildungsichule unthunlid madt, Tann die Oberfchulbehörbe eine 

Gemeinde von der Errichtung entbinden. 

8.5. Die. Fortbilbungsfchule ſchließt ſich an bie Vollsſchule an; be- 
ftehen in der Gemeinde mehrere Volksschulen, fo beſtimmt bie 
Gemeinde, ob der Fortbildunggunterricht an jeder ober an 
welcher von denfelben ertheilt werden fol. (Hiernach giebt es 
in Heineren gemifchten Gemeinden in ber Negel Simultan- 
Schulen.) Die Aufficht fteht dem Drtsfchulratb oder (bei ge⸗ 
mifchten Sonfeffionen) einer befonberen von der Oberſchulbehörde 
bejtimmten Aufſichtsbehörde zu. 

8.7. Der Fortbildbungsunterricht ſoll die in der Volksſchule erworbe⸗ 
nen Kenntniffe in der Art und Richtung befeftigen und erwei⸗ 
tern, Daß diejelben dem Schüler flet3 in ihrer unmittelbaren 
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Beziehung auf die Bebürfnifie des Lebens erjcheinen und daß 
er ſich ihrer in feiner beruflichen Thätigfeit zu bebienen lernt. 
In biefem Sinne ſoll fich der Unterricht einerfeit® auf Lefen, 
Vebungen im münblidden und fchriftliden Ausbruf und Rechnen 
befchränten, anbererjeitö von biefen Mittelpuntten aus je nad 
den drtlichen Bedürfniſſen bie übrigen in ber Volksſchule be= 
handelten Wifiensgebiete in feinen Bereich ziehen. - 

(Der Großherz. Oberſchulrath bat fich bierüber in einer Dent- 
ſchrift an das Minifterium alfo geäußert: „Nach unferer feften Weber 
zeugung Tann man der Yortbildungsfchufe feine andere —— — 
geben, als die Befeſtigung und Erweiterung der in der Elementarſchule 
extorbenen Kenntnifie. Diefe Meinung wird zwar Wiberfpruch finden; 
es wird nicht an Leuten fehlen, melde wünſchen, baß auf bem Lande 
vorzugsweife Tanbwirtbfchaftficher und in ben Stäbten und. Snbuftrie- 
bezirten vorzugsweiſe gewerblicher Unterricht ertheilt werben ſoll. Aber 
wer nüchternen Sinnes in Erwägung zieht, daß jährlih nut 70 bis 
80 Unterrichtöftunden zur Verfügung ftehen, der wird einräumen müflen, 
baf nur eine ernfte Beſchränkung und Ausnlgung des Unterrichtöftoffes 
vor der Gefahr einer ſchwindelhaften und verwirrenden Ungränblichleit 
fügen Tann.” Mit biefen Grundfätzen war die Unterrichtscommiſſton 
in ber II. Kammer völlig einverftanden.. Ein fpecieller Lehrplan ſoll 
übrigend noch vom Großh. Oberſchulrath auögenrbeitet werben.) 

8. 8. Der Unterricht muß wenigſtens zwei Stunden mwöcentlih um⸗ 
faffen und foll in der Negel das ganze Jahr hindurch dauern, 
aus befonderen Gründen kann ter Unterricht auf das Winter⸗ 
balbjahr beichräntt werben, muß aber dann 3 Stunden wörchent⸗ 
lich umfaffen. 

8. 10. Sind mehrere Lehrer an einer Volksſchule angeftellt, fo beſtimmt 
auf Antrag ber Brtlichen Auffichtsbehörbe der Kreisſchulrath, 
welcher oder welche von ihnen ben Fortbildungsunterricht zu 
-ertbeilen haben. \ 

8. 11. Die Lehrer haben für bie Ertheilung des Unterrichts minde⸗ 

Ä ſtens die im Schulgeſetz Heftimmte Vergütung für jede Stunbe 
(30-60 Mark) gu beanfpruchen. 0 

Die Vollzugsverordnung beftimmt ferner: der Gemeinderath ent- 

fheibet, ob der Unterricht für Knaben und Mädchen gemeinfam oder 

gefondert zu ertheilen fe. Wenn Knaben und Maͤdchen in ber Volks⸗ 
fehule gemeinfam unterrichtet wurden, jo in der Regel auch ber Fort⸗ 
bildungsunterricht gemeinfam fein, jeboch fol feine Klaffe über 40 Schliler 
zählen. Die örtliche Auffichtsbehörde beftimmt die Zeit des Unter 
richte. Ein Theil darf auch auf den Sonntag verlegt werden, doch 
ift dabei auf den Gottesbienft Nüdficht zu nehmen. Die Abendftunben 
follen in der Regel nicht verwendet werden, ihre Benügung Tann vom 

Kreisſchulrath geftattet werben, wenn ber Abhaltung bes Unterrichts 

bet Tage bejondere Schwierigkeiten entgegenfteben. | 

Während auf biefe Weile für die Kortbilbung geforgt wird, ge: 
ftalten ſich auch die Anftalten für das vorfchulpflichtige Alter freund: 
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licher. Die Kindergärten in Carlsruhe und Heidelberg gebeiben ſehr 

gut und bereit# beginnt man aud auf dem Lande junge, begabte Mäb- 

hen dahin zu fenden, um die Stindergärtnerei zu erlernen und eine 

a bigeie Einrichtung der Kinderſchulen auf dem Lande anzu⸗ 
ahnen. 

Die Petition der babifchen Lehrer an die Stände beipricht auch 
bie Bildung ber Lehrer und wünſcht, daß bie Zöglinge die nöthige 
allgemeine Bildung bereit3 in das Seminar mitbringen möchten, «3 
folle zur Aufnahme in dad Seminar eine erhöhte Vorbilbung, etiva 
das Durdlaufen einer Mittelfchule vorgefchrieben werden, damit die 
Seminarzeit vorzugsweiſe der Fachbildung zugewiefen werben könne; 
ferner folle in ben Lehrplan des Seminars die Erlernung einer fremden 
Sprache Aufnahme finden; enblich follten die bisherigen confejfionellen 
Seminarien in confeffionslofe umgeiwanbelt werben. Daß die Borbil- 
bung der jungen Leute vielfach mangelhaft iſt, tft eine oft gehörte 
Klage, allein der vorgefchriebene Beſuch einer Mittelſchule wird nicht 
helfen, ex wird uns noch früher biefelbe Erfahrung machen lafjen, die 
man in Gotha gemadt bat. Es gilt ja jegt vor Allem, junge Leute 
anzuziehen. Die Regierung giebt feit einigen Jahren den Hauptlebrern, 
welche tüchtige junge Leute zum Sculfadhe ermuntern und biefelben 
gut vorbilden, Nemunerationen von 20 bis 100 fl. Auf einer von 
der Behörde berufenen Conferenz der Kreisſchulräthe und Seminar: 
lehrer im September 1873 wurde die Nothwendigleit von Präparanden- 
ſchulen allfeitig anerfannt, ja der Oberſchulrath Iegte einen Plan zur 
Gründung folder Anftalten vor, welche jeboch nicht felbitfländig, fon- 
dern mit höheren Bürgerſchulen verbunden werden follten. Die Aus: 
führung dieſer Einrichtung dürfte wohl dadurch erſchwert werben, baf 
felten die Eltern ihre 10jährigen Jungen ſchon dem Lehrerſtand be= 
flimmen, in biefem Alter aber müßten fie fchon in die höheren Bürger: 
ſchulen eintreten. In dem Staatöbubget für 1874/75 find 14,000 fi. 
aufgenommen für Präparandenbildung und dem Vernehmen nad fol 
vorerſt der Verſuch mit 2 Anftalten gemacht werben. Der Bejuch der 
Seminarien war jehr günftig, das evangeliſche in Carlsruhe zählte im 
Schuljahr 1873/74 128 Böglinge, das katholiſche in Ettlingen 127, 
das in Meeröburg 142, von welch’ leßteren 120 im internat, 22 in 
ber Stabt wohnen. Da 3 Seminarien für die Bevöllerung offenbar 
viel zu wenig find, jo wird in Garlerube ein zweites großes Seminar» 
gebäube bergeftellt, welches bis Herbft 1875 bezogen werben und, wie 
man vernimmt, für beide Gonfelfionen gemeinfam werben fol. Lehre⸗ 
rinnen, welche am leichtejten dem Mangel an Lehrern abhelfen könnten, 
finden, weil das Schulgefeß dies verbielet, nur im Nothfalle Verwen⸗ 
bung an Volksſchulen; die Vörbildung berjelben zielt auch mehr auf 
den Unterricht in höheren Mäbchenfchulen ab. Bei ber jährlich zwei⸗ 
mal vom Großherz. Oberſchulrath abgehaltenen Prüfung für Lehrerinnen 
ericheinen regelmäßig eine ziemliche Anzahl, 20 — 30 junge Mädchen, 
welche in den Sprachen und ihrer Literatur, ſowie in den Vollsſchul⸗ 
fächern eine Prüfung ablegen, wozu fie die Vorbilbung theils auf Höheren 
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Töcterichulen, theils in beſonders dazu eingerichteten Inſtituten, 3. 2. 
Ehrhardt in Heibelberg, fich angeeignet haben. Manche der Mädchen 
machen übrigens die Prüfung nur, um bamit ihre Stubien abzufchließen, 
ohne je die Ausübung des Lehramt zu beabfichtigen. Im vorigen 
Sabre wurde in Carlsruhe auf Anregung Ihrer Königl. Hoheit der 
Großherzogin und ber Kaiſerl. Hoheit Prinzeſſin Wilhelm eine Bildungs- 
anftalt für Erzieherinnen gegründet, melde in 2 Jahrescçurſen bereits 
ſehr beſucht ift und tüchtige Lehrkräfte befitt. Mit ihr iſt auch bie 
von Fräulein Fanny Trier gegründete „ Nachweiſeanſtalt für 
Erzieherinnen’ verbunden, welche ſchöne Erfolge aufzuweiſen hat. 
Die Fortbildung der Lehrer wird gepflegt durch die freien Lehrer- 
conferenzen, wo bie Wunſche ber Lehrer beſprochen, Vorträge ge- 
alten, betaillixte Lehrgänge für einzelne Schuljahre aufgeftellt und die 
Erfahrungen hierüber mitgetbeilt werden. Der bereits im vorigen 
Sabre gemeldete Zwieſpalt unter ben Lehrern bat ſich nicht ausgeglichen ; 
er wird im Einzelnen nicht wiel vermerkt, aber bei wichtigen Stanbes- 
fragen, wie 3. 3. bei ber PBetitionsangelegenhelt, trat der Riß fehr 
grell hervor. Ä i 
Die Petition des Lehrervereins an bie verfammelten Stände ent- 
hielt auch eine Bitte bezüglich der Stellung der Lehrer im Ortsſchul⸗ 
rath. Das Schulgefeh beftimmt nämlich, daß die Schullehrer nicht zu 
Vorfigenden bes Ortsſchulraths ernammt - werden Fönnen. Die Lehrer 
finden darin eine Zurüdiegung gegenüber ben übrigen Mitgliebern des 
Ortoſchulraths, es werde dadurch dem . Lehrer eine Gigenfchaft ab⸗ 
geſprochen, bie auch bei jenen Ortsſchulrathsmitgliedern vorausgeſetzt 
werde, die ſelbſt nicht Über die Volksſchulbildung hinausgekommen find. 
Sie verwahrten fi dabei, als ob fie überhaupt nad dem Borfig 
trachteten, fie wollten nur. Streichung jener Beftimmung, ber Staat 
könne ja nach wie vor zum Vorſitzenden emennen, iven er wolle. Es 
mag wohl fein, daß bie und da ein unverftändiges Mitglied des Orts⸗ 
ſchulraths auf dem Lande feine Stellung verkennt und bem Lehrer 
Rathſchläge und Befehle ertheilen will, wo es nichts zu befehlen bat 
und nicht befehlen Tann, ja die Oberſchulbehörde ſah ſich fogar ver⸗ 
anlaft, durch Verordnung vom 7. Juli 1874 die Drtsfchulräthe ernſtlich 
auf die Grenzen ihrer Befugniß binfichtlich ber Aufficht über die Dienſt⸗ 
führung bes Lehrers hinzuweiſen; allein die Regierang und Stände 
gingen nicht. auf den Wunfch der Lehrer ein, burch deſſen Erfüllung 
der allerdings fonderbare Fall möglich würde, daß ber. Lehrer Vor⸗ 
ſitzender feiner eigenen Auffichtäbehörbe werden könnte. Seitdem ben 
katholiſchen Geiftlichen ber Gintritt in den Ortsſchulrath geftattet ift, 
werden vielfach biefe mwieber zu Vorfitenden ernannt. Syn den größeren 
Stäbten hat man begonnen, für die technifche Leitung der Volksſchulen 
beſondere Rectoren anzuftellen, die bon ber Gemeinde befoldet werben, 
aber Stantöbienereigenjchaft befigen, jo in Mannheim und: theiliweife 
in Carlsruhe. Diefen ift die Gefammtleitung bes Volksſchulweſens 
der Stadt übertragen. Diefe Einrichtung iſt freilich nur möglich bei 
einheitlichen Schulanftalten, bei gemifchten Schulen. 
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Die Frage der gemifchten Schulen beidäftigt auch fortwährend 
bie Lehrer, Gemeinden und Regierung. Die Errichtung von confeſſionell 
gemiſchten Schulen ift nach unjerem Geſetze nur geftattet, wenn jebe 
Confeifionsgemeinde für fi) in getrennter Abftimmung die Bereinigung 
beſchließt. Darnach find in einer verbältnikmäßig kleinen Zahl bon 
Gemeinden (21) die Confeſſionsſchulen zu gemifchten Schulen‘ ni 
worden, in anderen Gemeinden ift der Verſuch der Bereinigung ge 
cheitert, meil bei dem einen ober andern Confeſſionstheil een 
dem tatholifchen) fih die Mehrheit dagegen erllärte. In fait al 
Gallen, felbft two bie Vereinigung gelang, gingen ber Abkimmung 
beftige "Kämpfe boran und die fhredichften Folgen für -die veligiöfe 
Erziehung wurden vorhergeſagt. Gegenüber ber Thatſache, daß Pur 
die Aufredtbaltung zweier kleinen eonfeſſionellen Säulen in einem 
Heinen Orte, wofür zwei Schulgehalte und zwei Schulhäufer zu flellen 
find, der Gemeinde ein beträchtlicher Aufwand erwähft, daß durch die 
Vereinigung eine anfehniche Zahl von Kehren verfügbar -würbe; fchien 
es geboten, durch eine Anderung ber Geſetzesbeſtimmung bie Sufammien- 
legung zu erleichtern. Sn ber That wurde auch am 17. Sant 1874 
in ber II. Kammer beiäloffen, Se. Königl. Hoheit den Sroßherzog in 
einer Adreſſe um die Vorlage eines Geſehentwurfs zu bitten, wodurch 
das Geſey über Elementarſ — einer bie obligatorifehe Umivan- 
lung ſaͤmmtlicher beſtehender Gonfeffionzichulen in- gemiſchte Schulen 
durchführenden Reviſisn imtergogen würde, zugleich wolle bie Verwand⸗ 
lung der confeſſionell getrennten Schullehrer⸗Seminarien in gemiſchte 
Anſtalten eingeleitet werden. Die Gründe hiefür waren materielle, die 
Unterhaltung mehrerer Schulhäuſer, pädagogiſche, eine beffere verubei 
lung der Schüler in Klaſſen, und politiſch⸗ſittliche, ein Mittel des fried⸗ 
fertigen, toleranten Zufammenleben® der Confeifionen. Was alſo für 
einzelne Fälle in kleineren Orten unftreitig fehr zweckmäßig ift, ja, was 
au als Princip ganz annehmbar erſcheint, ſollte als Gefe für alle 
Schulen erhoben werden. Diefes rein principielle Vorgehen wurde bon 
ber Minderheit ber TI. Kammer mit- flagenden Gründen ber Zweck⸗ 
mäßigfeit belämpft, allein die Abreſſe wurde mit großer Majorität an⸗ 
genommen. In ber erflen Kammer, in welcher der frühere Director 
des Oberſchulraths, jebiger Präfident des Verwaltungsgerichtshofes 
Renk der Berihterftatter war, ſah man jedoch bie Sache nüdhterner 
an. Bon den 1583 Gemeinden des Bandes haben nur 166 mehr ala 
eine Sonfeffionsichule, während 21 Gemeinden bereit? gemiſchte Schulen 
haben. Die Gefehesänderung add; auf-die übrigen 1400 Gemeinden 
ungemiſchter Confeſſion auezubehnen, dafür fehle jeder Grund, es ſpraͤche 
nur ein doetrinärer Grundfaß dafür, daß 68 eben im: Gropherzsgtbum 
feine confeſſionellen Schulen mehr geben dürfe. Bei den 166 gemiſchten 
Orten, wenn bie Bevolkerung größer iſt und alſo doc mehrere Schulen 
vorhanden: fein müflen, ift der Nugen ein rein illuſoriſcher, es wird 
nichts dabei gefpart, wohl aber treten eine Menge Miplichkeiten - ein, 
an die man dewbhalich ſelten denkt, z. B. Kirchenbeſuch, Feiertage; 
ferner jei die Frage, ob in einer Gemeinde zweckmaͤßiger eine gemein- 
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ſchaft ftliche oder nad Confeffionen geirennte Volkoſchule beſtehe, eine 
folche, welche -Tevigkich mit Rückſicht auf die beſonderen Verhältniſſe bes 
einzelnen Falls beantwortet werden könne. Ihre Beantwortung 
müfje der Gemeinde überlaſſen werben, ein Staatögelei fei in dieſem 
Falle ein Eingriff in die doch fonft zugeſtandene Autonomie ber 
Gemeinde. Die Geſetzesanderung hätte fi, damit dem in gewiſſen 
Fallen allerdings eintretenden abfoluten Bedürfniß genligt 'werbe, dar⸗ 
auf zu beichränfen, daß die Entſcheidung über. die confefflonee. Bere 
einigung nicht wie bisher den beiden Conſoſſtonsgemeinden ſondetn 
der politiſchen Gemeindeverſammlung, d. i. dem Ausſchuß übertragen 
werde. Der Beitritt: zur Adreſſe ver I. Kammer wurde einſtimmig 
abgelehnt: Auch für eine confeffionelle Vereinigung der Seminarien, 
hebt der Bericht der I. Kammer hervor, liege lein Grund vor wenn 
eB einige gemnilchte Wofksfchulen gäbe, fo fei dies fein Waund, —— 
minare zu miſchen, zumal wenn bie größten Unguträgfichkeiten und: ein 
beträchtlicher Mehraufwand dadurch entRänden. Der’ Religionsuiter⸗ 
richt, der ganze Muſikunterricht, ſoweit er Orgelſpiel und Kirchengeſang 
betrifft, müßte doppelt -ertheilt, bie Seminarſchule naturlich auch gemifſcht 
Werden. -Uebrigens re He Seminarien in Baden bis jeht nicht cön« 
feffionell geweſen, da jeweils’ am der Anftalt im Carlsruhe auch Ifrneliten 
ſich befinden. Auf dem Gebiet: der: Schule, bie jo vielſeitig mit dem 
Leben: zufemmenhängt, läßt fi im vielen Fallen nicht doetrinär rein 
nad Principien verfahren, ſondern es muß auf dent Boden: der Wirlih: 
feit, mit den khatſächlichen Vethältniſſen gerechnet werben. - Das 
Prineip wird wahr bleiben - und eine. Bereinigung der Gonfeſſionen iſt 
gewiß unſer aller Wunſch, wenn ſeine Erfülung auch weit in der Bus 
kunft liegt, jedenfalls iM aber ein Zuſammenſitzen auf den gleichen 
Schulbãnken ein geringer Factor dazu. Wo übrigens gemifdre Schulen 
eingerichtet find, find. die-Befürhtungen Durchaus nicht eingetreten, man 
ift mit den. Grgebniffen-- zufrieden und. felbft von den Gegnern. Berfelben 
wird anerlannt, die Schulen ſeien nicht ſchlechter geworden. 
Wir berühren Bier zugleich einen’ anderen. RPunkt ber: Betition der 
badiſchen Lehrer, des —— —— der Städte/ Rach 8. 102: des 
Schulgeſetzes haben die Gemeinden, welche sine ‚erweiterte Vollsſchule 
unterbalten, "bei Anftellung - der Lehrer das Praͤſentationsrecht. In viele 
Kategorie fallen aber faftfüimmtliche Stadtſchulen, ſo daßz bie Ver⸗ 
gebung ber gefuchteften Schulftellen in den Händen der Gemeindeverwal⸗ 
tungen liegt. Es follen nun hierbei häufig Fälle vorkommen, daß die⸗ 
jenigen Punkte, welche beü: ciner Stellebeſezung ſpeciell in Betracht 
kommen ſollen, die Qualification und Anciennität der Bewerber nicht 
in dem Maße berücfichtigt werden, wie dies bei einer. regelmäßigen 
Beſetzung durch die bienftliche Behörde geſchieht, daß oft andere Ein⸗ 
fluſſe ſich geltend machen und beſonders die Intereſſen älterer cbenſo 
gut qualificirter Mitbewetber ſchon empfwndlich geſchadigt worden feien. 
Die Petition bittet: aus dieſem Grunde - um: eine - Beſchränkung des 
Bräfentationsrechtes' in ver Att, daß den beireffenden Gemeinden dieſes 
Net nur für Diejenigen‘ Lehrftellen‘ eingeräumt werde, welche fie über 
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vie gefehlich gebotene Anzahl erzichten, wenigſtens in jo lange, als nicht 
eine Regelung ber Lehrergehalte nad. dem Dienftalter u Stande ge- 
kommen fei. Bei ber Scheu, am Schulgeſetz eitvas zu ändern, und 
anbererjeitö in Anbetracht ber großen Anforderungen, welche bie Ge⸗ 
baltserhöbung an bie Gemeinden ftellt, glaubte bie Kammer nicht auf 
diefe Verminderung des Rechts ber Gemeinden eingeben zu können. 

Al ein Hauptgrund für Zufammenlegung der Sonfeffionsfchulen 
galt, wie oben berührt, die Eriparung von Schullocalen. Die ftetige 
Zunahme der Bevölkerung, befonders in den Städten, erforbert viele 
neue Locale, Vergrößerung ber alten und es if ein erfreulicder Beweis 
ber Fürſorge der Regierung und des Verftänbnifjes ber Beamten, bag 
ſolche Neubauten, fowohl was bie Lage, als die Größe der Schulfäle, 
bie Zweckmäßigleit ber inneren Ausftattung betrifft, durchaus zweck⸗ 
entſprechend und nicht bürftig bergeftellt werben. Die Verordnungen 
über die Größe der Schulzimmer, die Reinigung, Bauart der Subfellien, 
werden ftet3 von Zeit zu Zeit eingefhärft, bie größeren Städte geben 
bier mit gutem Beiſpiele voran; fo follen in Mannheim und Pforz 
heim große, mit den beften Einrichtungen ausgerüftete Schulbäufer ber- 
geftellt werben. Bei biefen Neubauten wirb auch ftet3 auf den Zurn- 
unterricht Rüdficht genommen und Turnhallen mit ber Schule ver- 
bunden. Obwohl dieſer Unterricht obligatorifch ift, Bat er doch noch 
nit die Verbreitung, melde er haben ſollte. An Lehrern fehlt es 
nicht, benn durch bie zwei jährlichen, ſechswöchentlichen Zurncurie an 
der Garlöruber Turnlebrerbildungsanftalt find bereit3 eine ziemliche 
Zahl von Turnlehrern berangebilbet, die aber wenig Verivendung finden. 
Bald fehlt es in den Gemeinden an Pla, bald an gutem Willen und 
es wird norh gesaume Zeit währen, big fi) das Tumen in ben Land⸗ 
ſchulen Bahn gebrochen Bat. oo 

Zum Schluffe gedenken wir noch ziveier Schulmänner, deren Name 
auch außer unferen Landesgrenzen helannt iſt und. bie im jahre. 1873 
von ihrem Wirkungsfreife abgerufen wurben, e3 ift dies der laugjäh- 
rige Director bed evangeliſchen Schullebrerfeminard in Garlerube, 
Profeſſor Stern, geftorben am 31. März, und ber Lehrer an 
derſelben Anftalt Friedrich Kiefer, Bates bes verbienftuollen Ab- 
geordneten. Kiefer und langjähriger Obmann des badiſchen Lehrerftan- 
bed, geftorben kurz nach feiner Burubefehung am 10. Auguſt 1873. 

Carlsruhe. SLeutʒ. 


T Großherzogthum Seifen. . 


Unter dem 16. Juni d. 3. ift das neue Geſetz für das Volfe- 
ſchulweſen in dem Großherzogthum Hefien publicizt worden. Die Wich⸗ 
tigleit deſſelben rechtfertigt e8 wohl, wenn wir den Hauptinhalt mit 
Bezugnahme auf die Debatten bei den lanbftänbifchen Verhandlungen 
mittheilen. Artifel 1 lautet: „Die Vollksſchule bat die Aufgabe, ber 
Jugend durch Unterricht, Uebung und Erziehung die Grundlagen re- 
ligiös-ſittlicher und nationaler Bildung unb bie für das 
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bürgerliche Leben nöthigen, allgemeinen Kenntniſſe und Fertigkeiten zu 
gewähren „Das Wort „nationaler wurde, auf Antrag ber II. Sam: 
mer, dem Regierungsentwurfe beigefügt; dagegen fiel das Amendement 
eined Abgeorbneten, das Wort „religiös vor ſittlich zu ſtreichen. 

Wenn eine Gemeinde 30 ſchulpflichtige Kinder Bat, jo ſoll fie zur 
Erridtung einer eigenen Schule angehalten werden. Wegen unzu⸗ 
reichender Mittel lönnen mehrere Gemeinden zu einer Schulgemeinde 
mit einem gemeinjchaftlicden Lehrer vereinigt werden. Cine längere 
Debatte veranlaßte Art. 3, welcher beftimmt: „bie Volksſchule unter- 
richtet ihre Zöglinge in zwei ober mehreren, nad Alteröftufen und 
Kenntnifien gefchiedenen Klafien (beziehungsweiſe bei Hleineren Schulen 
in mehreren Abtheilungen). Die Scülerzahl einer Klaſſe darf 80 
nicht überfteigen, unter Umftänden können einem Lehrer 100 Kinder 
zum Unterricht zugewiefen werben. An größeren, in Klaſſen ein- 
getheilten Schulen ift für jede Klafie ein befonderer Lehrer anzuftellen.” 

Die Majorität des Ausjchuffes hatte fogar den Antrag geftellt, 
das reguläre Maximum der Schüler für einen Lehrer auf 60 herab⸗ 
zufegen. Die Sammer vermehrt baffelbe; aber mir fürchten, es 
werden noch Jahre vergehen, bis auch die Beſchränkung ber höchften, 
jogar als Ausnahme acceptirten Schülexgahl von 100 burchgeführt 
werden Tann. Es wird noch lange an dem erforderlichen Lebrer- 
perfonal fehlen. Nach Art. 4. (Sonfeifionelle Verhältnifje) follen die 
Öffentlihen Bollsfchuln gemeinfame Schulen jein, b. h. fie 
find für die Kinder ſämmtlicher Angehörigen einer politifchen Ge⸗ 
meinde beftimmt, und find bie Koften biefer Schulen der Regel nad 
von ber politiichen Gemeinde zu tragen. Doch find die Lehrer nach 
der berrichenden Confeifion der Gemeinden zu wählen. Sind mehrere 
Lehrer und mehrere Gonfeffionsgemeinden vorhanden, fo können bie 
Lehrer aus jeber foldden Confeifion genommen werben. Dabei ift auf 
bie Größe der einzelnen Gonfeffionsgemeinden weſentlich Rüdficht zu 
nehmen. Bei dem Unterriht in ber Religion find die 
„Rinder ſtets confeffionell getrennt und wird biefer Unter⸗ 
richt, fomit berfelbe nicht nach getroffenen Vereinbarung zwiſchen den 
oberen Schul= und Kirchenbehörden, von ben beiseffenden Geiftlichen 
oder einem bejonderen Neligiondlehrer übernommen ift, — bon bem 
ober ben Lehrern der betreffenden Confeſſion ertheilt. In Gemeinden, 
in welchen bisher confeffionell getrennte Schulen befanden, verbleibt 
biefe Einrichtung — unter Verpflichtung der politiichen Gemeinde zur 
Beitreitung ber Koften, in fo lange als nicht bie Bereinigung ber Schulen 
zu gemeinfamen in geſetzlicher Weife befchlofien wird. Sobalb die 
Scülerzahl einer confelfionell getrennten Schule 3 Jahre bintereinander 
weniger als 30 beträgt, bört die Verpflichtung der politifchen Ge⸗ 
2 beziehungsweiſe des Staats zur Beſtreitung der Koſten dieſer 

auf. 

Sn Gemeinden mit confeſſionell getrennten Schulen kann jede 
Confeſſionsgemeinde, welche ſeither für ihre ingehörigen feine befondere 
Schule zu Laften der Gemeinde befaß, bie Errichtung einer ſolchen 


. 
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dann verlangen, wenn fie in 3 auf einander folgenden Jahren un- 
unterbrochen 50 und mehr ſchulpflichtige Kinder bat, und wenn nicht 
der Gemeindevorſtand ausbrüdlih die Errichtung einer gemeinfamen 
Schule beſchließt. In dieſe confefftoneli getrennten Schulen müflen 

diejenigen .einer andern Gonfelfion angehörigen Kinder auf: 
genommen werden, die in ber betreffenden Gemeinde feine auch für 
ihre Sonfeifion beftimmte Schule befiten. 

Schulen, die neben ben gemeinfamen öffentlichen Vollsſchulen für 
die Angehörigen einzelner Gonfeffionsgemeinden errichtet und unter 
halten werben, find nur dann als öffentliche Vollsſchulen zu betrachten, 
wenn nachgewieſen wird, daß die geſetzlich für die Volksſchule erforder: 
lichen Mittel nachhaltig werden aufgebracht werben, und wenn bie 
Schule vom Miniftertum des Innern als Öffentliche Bollzfchule aner⸗ 
fannt wir. 

Yür ben vorgefchriebenen Unterricht in der Religion 
folder Kinder, in deren Religion an den Schulen einer Gemeinde 
fein Unterricht ertbeilt wird, muß, fofern die Zahl der Kinder min⸗ 
deſtens zehn beträgt, das Schullocal und die Heiung dargeboten 
werben, infofern dadurch ber übrige Unterricht nicht geftöet wird. Bei 
dem Borhandenfein einer größeren Anzahl Kinder kann in Fällen der 
fraglidien Art eine politiiche Gemeinde auch angehalten werden, die 
fonftigen Roften des Religionsunterrichts für die Kinder der betreffen: 
ben andern Gonfeffion ganz ober theilmeife zu beſtreiten. Son: 
feffionell getrennte Schulen werden auf Antrag des 
Gemeindevorſtandes ober eines der betreffenden Säul- 
vorftände in gemeinfame Schulen bereinigt, wenn bies 
durch die Bertreter der politifden Gemeinde und bush die Schul⸗ 
vorſtände der betheiligten Gonfelfionsgemeinden beichloffen wis. Wird 
der Antrag auf Bereinigung abgelehnt, fo Tann er vor Ablauf bon 
3 Jahren nicht erneuert werden. Bur fraglichen Abkimmung treten 
die Mitgliedes bes Gemeinbevorftandes und der beiden Schulvorſtände 
zufammen. Iſt die Zahl bes Angehörigen der verichiebenen Confeſſio⸗ 
nen nicht einander gleich, fo wählen bie Glieder ber re beren 
Zahl geringer ift, fo viele Glieder aus. ihrer Mitte, als ihnen fehlen. 
In diefer unter Leitung des Kreisamts zuſammentretenden Berfamm: 
lung entſcheidet die einfahe Majorität; bei Stimmengleiääheit gilt der 
Antrag -ald abgelehnt. Weber die Verwendung bes etwa Yorhandenen 
Schulvermögens ift durch Uebereinkunft zwiſchen ben Gemeinde⸗ und 
Schulvorftänden Beihluß zu fallen. Kommt eine ſolche Uebereinkunft 
nicht zu Stande, fo werben bie Erträgniffe bes Schulvermbgens zur 
Beſtreitung der gemeinfamen Schulkoſten verwendet, bie Schul⸗ 
gebäube u. ſ. w. für die. gemeinfamen Schulzwecke benutzt; Yon einer 
Berihmelzung bes confeſſionellen Sculvermögens tft jedoch in. biefem 
Falle abzufehen; auch müffen im Uebrigen die Stiftungen den fiftung3- 
mäßigen Beftimmungen gemäß verwendet Werden. u 

Tab dieſe confeſſionellen Beftimnmgen, bie bon benen des 
Schuledicts von 1830 bebeutend abweichen, heftige Debatten veranlaflen 
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wäürben, ließ fich erwarten. Von der einen Seite -wurbe verlangt, noch 
wetter zu geben, und alle Schujen für gemeinfame zu erllären.  Diefer 
Antrag. wurde abgelehnt, indem auch von Seiten ber Regierung darauf 
hingewieſen wurbe, dab durch Annahme dieſes Amenbementö würde 
die Annahme des ganzen Geſetzes durch die erfig Kammer in Frage 
geftellt werben. Dagegen offenbart das ganze Geſetz das Beitreben 
der. Regierung, die confejfionelle Scheibung der Schulen zu beſeitigen. 
Das zeigt ſchon der Abſtimmungsmodus über die Vereinigung con- 
feffionell getrennter Schulen. Nach dem erwähnten Edicte von 1832 
‚jtimmten neben ben Mitgliebern bes Gemeinderathes bie Mitglieder 
der Kirchenvorftände bes verichiebenen Gonfeffionen ab, wo die Zahl 
ber Belenner der verſchiedenen Confeffionen gleichfalls glei fein ober , 
gleih gemacht werben mußte. Der Antrag auf Bereinigung wurde nur 
angenommen, wenn fich zwei Drittbeile ber Abſtimmung dafür ent- 
Scheiben, während jebt die einfache Majorität ber Annahme der Ver- 
einigung beſchließen Tann. Auch war bie Wieberaufbebung ber gemein, 
famen. Schulen vorgejehen, indem dieſe auf dieſelbe Weiſe, wie fle ein- 
geführt worden war, wieder beichloflen werben konnte. Dieſes ift nach 
dem neuen Geſetz unmöglich gemacht, in bem ein folder Fall gar nicht 
berüdfichtigt worden ift. 

Ein Antrag, daß bie Zahl der Abftimmenben der werichiebenen 
Confeſſionen nicht einander glei gemadıt werben, ſondern ſich nad) 
der. Zahl der Confeſſionsmitglieder richten follten, twurbe gebührenber- 
maßen abgelehnt. Dafjelbe Schidjal batte au das Amendement 
eines Katholiken, daß die confeffionellen Beftimmungen des Edicts von 
1832 ‚wiederhergeftellt werden follten. Zu 


Bon den Lehrgegenftänden und Lehrmitteln. 


Gegenftände des Unterrichts im ber Vollsſchule follen fein: Re 
Iigion, Leſen und Schreiben, deutſche Sprache, Rechnen, Formenlehre, 
Geſchichte, Erblunde, Naturkunde, Gefang, Zeichnen, fowie, wo es bie 
Verhältniſſe irgend geftatten, — worüber nad) Anhörung ber be 
treffenden Gemeinde- und Schulvorftände die Kreis -Schulcommilfion 

entjicheiden bat, — Turnen, für Mädchen Unterricht in weiblichen 

onbarbeitm. Auf Antrag bes betreffenden Gemeinde» und Schul 
vorftandes können in einzelnen Gemeinden in Berüdfichtigung örtlicher 
Bebürfnifie von der oberften Schulbehörbe auch noch andere Unterridht2- 
gegenftände in ber Volksſchule zugelafien werben. Den allgemeinen 
Unterrichtäplan und die für jeden Gegenftanb zu verwendende Seit 
beftimmt das Minifterium des Innern. Bezüglich des Lehrplans und 
der Übrigen generellen Anorbnungen für den in der Schule zu er- 
theilenden Religionsunterricht wird ſich baffelbe zuvor mit den be- 
treffenden oberen kirchlichen Behörden in Benehmen fegen. Die Be- 
flimmung ber für den Religiondunterricht zu wählenden Lehrbücher 
gehört unter Auffiht des Miniſteriums, gegen deſſen Einfprache die 
betreffenden Bücher n den Schulen nicht gebraudt und eingeführt 
werben dürfen, zum Reſſort der kirchlichen Behörben. Ueber den Ge- 


- 
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brauch anderer Blicher und Lehrmittel entſcheidet nach Anhörung ber 
Kreisſchulcommiſſionen die oberfte Schulbehörbe. 

Wer die biöherigen Schulverhältniffe unferes Landes Tennt, muf 
ſich alsbald überzeugen, wie die Forderungen an die Vollsſchulen be 
deutend gefteigert worden find. Die fogenannten Renlien (gemein- 
nügigen Kenntniſſe) gehörten bisher zu ben bedingt nothwen— 
bigen Disciplinen und wurden bei ben Prüfungen größtentbeils ſtief⸗ 
mütterlicd behandelt. Jetzt merben fie unbebingt geforbert. Im Beid- 
nen wurden die Schüler nur ausnahmsweiſe und felten von einzelnen 
Lehrern unterwiefen. Das Turnen war wohl feit ben lebten ‘jahren 
empfohlen; aber in nur wenigen Schulen wurde es wirklich getrieben. 

Bei den Berbandblungen redete man allgemein biefer namhaften 
Erteiterung des Lehrplans das Wort. Man bob bie Wichtigleit bes 
Zeichnend nicht blos für Handwerker jeglicher Art, ſondern auch als 
formales Bildungsmittel hervor. Ebenjo rühmte man das Turnen nad 
feiner Bebeutung in nationaler Beziehung und als Mittel, an Zudt 
und Drbnung zu gewöhnen. Ganz bejonders verlangte man eifriges 
Betreiben der vaterländiſchen Geſchichte zur Erwedung und Belebung 
des wahren Patriotismus, wie das auch fchon in preußifchen Schulen ge 
[heben und erprobt fei. Für den Religionsunterridht hielt man 3—4 
wöchentliche Lehrftunden, incl. des vom Geiftlihen zu ertheilenven 
Unterrichts, für genügend. ' 

Bu bemerken ift, daß alle Kammermitglieber, bie bag Wort ergriffen, 
fih für die Gewöhnung ber Kinder zu regelmäßigem Kirchenbeſuch 
ausſprachen. Nur darüber war man verfchiebener Meinung, ob der 
Lehrer durch Strafmittel die Kinder dazu anhalten bürfe und ſolle, 
oder blos bush moralifhe Einwirkung. Es murbe feine fefte Be 
ſtimmung darüber getroffen. Gerügt wurde der Mißbrauch in der fathol. 
Kirche, daß die Kinder oft bei der größten Kälte des Winters fchon 
vor Tag zum Beſuch der Meſſe genöthigt würden, ebenfo, daß die 
Kinder gezwungen wären, auch bei rauber ungejunder Witterung an 
dem Geſang bei Leichenbegängnifien tbeilzunehmen. Beides, fo wie 
überhaupt jede Theilnahme an gottesbienftlichen Handlungen, außer bem 
die der Schulorbnung feftgefehten Kirchenbeſuch an Sonn= und Feier: 
tagen, bürfe keinenfalls wider Willen der Eltern geforbert erben, 
auch dürfe der Schulbefuch nicht darunter leiten. Verſchiedene Mei: 
nung machte fich geltend über bie Frage, ob auch die Schulvorftände 
über die Einführung neuer Lehrbücher und Lehrmittel gehört werben 
follten. Aus Zweckmäßigkeitsgründen erklärte ſich die Majorität ba» 
gegen. Der Echulinfpector werde fich mit ben Lehrern des Kreiſes, die ja 
auch Mitglieder des Schulvorftandes feien, beiprechen. Es dürften nicht 
Sparſamkeitsrückſichten, fondern nur technifche Gründe den Ausjchlag geben. 

Bon der Schulzeit. 

Die Zahl der Stunden, welche der Regel nach in gleicher Anzahl 
jowohl Sommers als Winters für den Unterricht in den Vollsſchulen 
zu verwenden find, wird bon der oberiten Schulbehörbe unter Be— 
rüdfichtigung der örtlichen Verhältniffe beftimmt. Als allgemeine 
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Regel gilt, daß an einem Tage durchſchnittlich nicht über ſechs 
Stunden Unterricht ertheilt werden ſoll. Die Tageszeit, zu welcher 
der Unterricht beginnen und enden ſoll, iſt an jedem Orte, unter 
Berückfichtigung der örtlichen Verhältniſſe, vom Schulvorſtande feſt⸗ 
zuſetzen. Die Ferien dürfen ber Regel nach im Laufe des ganzen 
Jahres zuſammengenommen nicht über zwei Monate betragen, auch 
ſoll in der Regel der Unterricht nicht länger als vier Wochen bei 
einzelnen Ferien ausgeſetzt bleiben. Ein Abgeordneter beantragte bei 
der Discuffion: die Ferien ſolle man vorzugsweiſe in die heiße 
Jahreszeit legen und zwar gleihmäßig für Volklsſchulen und Privat⸗ 
anftalten. Es mwurbe entgegnet, eine ſolche gleichmäßige Regelung fer 
bebenflih, da die Sommerferien hauptfählick nad dem Stande der 
Erntearbetten beftimmt werben müßten und lestere im Bogelöberg 
3 Wochen ſpäter als in Darmftadt flattfänden. Ueber die Schul⸗ 
zucht wurde nichts Näheres beftimmt; es follte dem Ministerium über: 
lafien bleiben, die in der Vollsſchule zuläffigen Disciplinarmittel und 
die Borausfegungen ihrer Anwenbung feftzujehen. 


Bon den Fortbildungsiähulen. 


Jede, Gemeinde ift zur Errichtung einer Fortbildungsſchule ver⸗ 
pflichtet. Mit Rückſicht auf befondere Örtliche Verbältnifie kann jedoch 
die Kreisfhulcommiffion nad Bernehmung der betreffenden Gemeinde⸗ 
und Schulvorſtände von biefer Berpflichtung vorübergehend entbinben over 
die Vereinigung mehrerer Gemeinden zu einer Fortbilbungsfchule ge⸗ 
nehmigen oder anorbnen. Aufgabe ber Fortbilbungsfchule ift die weitere all- 
gemeine Ausbildung ber Schüler, insbeſondere deren Befeftigung und Wei⸗ 
terführung in denjenigen Stenntnifien und Fertigkeiten, welche für das 
bürgerliche Leben vorzugsweiſe von Nutzen find. Diefe Schulen find 
vorzugsweiſe für die aus der Schule entlaffene männliche Jugend 
beftimmt, doch können auf Antrag der betreffenden Gemeinde- und 
Schulvorflände auch Fortbildungsſchulen für die weibliche Jugend er- 
richtet werben. Die Fortbildungsfchulen find ſtets gemeinfame Schulen 
und zwar fo, daß bei ben Lehrern, welche in benfelben zu unterrichten 
haben, auf das Religionsbekenntniß feine Nüdficht zu nehmen tft. Die 
in diefen Schulen zuläfligen Disciplinarmittel follen noch vom Mini- 
fterium des Innern beftimmt werben. In der 2. Kammer fprad man 
fih allgemein dafür aus, daß die Errichtung bon Fortbildungsſchulen 
— Ausnahmen aus triftigen Gründen vorbehalten — für die Ge 
meinden obligatorifch fein müſſe. Nicht fo übereinftimmend war man 
darüber, ob auch der Schulbeſuch für die Jugend obligatorifh gemacht 
werden fole. Man wies auf bie Schwierigleiten hin, eine foldde Be- 
ftimmung durchzuführen. Ramentli wurden diefe Schwierigkeiten in 
ber 1. Kammer betont: man könne die jungen Xeute, bie von Morgens 
bis Abends in ben Fabriken, mit Holzhauen im Walde u. f. mw. be= 
ſchäftigt mären, die oft noch eine Meile des Tages und zivar zweimal 
zu laufen hätten, nicht verbindlich machen, wenn fie müde nach Haufe 
kämen, die Fortbildungschule zu befuchen, und wenn fie fämen, wären 
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fie fo ermübet, daß fie für jeden Unterricht untauglid wären. Auf 
ber andern Seite entgegnete man: folle aus ber Sache etwas werben, 
fo müßte der Beſuch Für die jungen Leute obligatoriſch Tem; fe müß⸗ 
tem: gezwungen werden, ihre Trägheit zu überwinden, man müfle fie 
Ichügen gegen bie Fabrikherren und Arbeitgeber, bag dieſe gemötbigt 
wären, ihnen die erforderliche Zeit zu gewähren. Ob aud für bie 
weibliche Jugend Fortbildungsfchulen zu errichten feien, barüber wurde 
bin und ber geſprochen. Einige wünſchten dies und wollten bie Ent- 
ſcheidung nicht vom Gemeinde: und Schulborftande abhängig machen, 
fonbern von ber Kreisſchulcommiſſion. Andere zeigten, daß fidh bie 
Sade faum ausführen lafie; bie Mädchen träten größtentheils bald 
nad) der Gonfirmation in Dienftverhältnifie, wobei ihnen ber Beſuch 
der Fortbildungsſchule ein Ding der Unmöglichleit würde. Man folle 
nur an bie ftäbtilchen Verhältnifje denken. 

. Einige Abgeordnete meinten fogar, die Befchränfung auf vier 
winterliche Abendftunden ala Minimum ſei viel zu niedrig gegriffen; 
doch verftändigte man fi dahin, daß man im Allgemeinen nicht mehr 
verlangen könne; das Minimum ſchließe ein Weitergeben nicht aus. 
Auch darüber wurde geitritten, ob ed nicht angemeflen fei, bie Unent- 
geltlichleit des Unterricht? in den Fortbildungsſchulen ftatutarifch feft- 
zufegen. Die Regierung ſprach fich nicht für eine ſolche Beftimmung 
aus. Die jungen Leute verbienten ſchon etwas und barum könne man 
auch ein Meines. Schulgeld. verlangen, doch müſſe daſſelbe jedenfalls 
jehr mäßig beftimmt twerben. Die Forderung vieler Glieder der erften 
Kammer, auch bei den Fortbildungsſchulen die confelfionellen Berbält- 
nifie zu berüdfihtigen, ging nicht durch. 


Bon den erweiterten Bolfsfchulen. 


Reben ben allgemein erforderlichen öffentlichen Vollsſchulen können 
in. einer Gemeinde auch ſolche Volksſchulen errichtet werden, bie den 
Zwed haben, weitergehende Bildungsbebürfniffe zu befriedigen, ohne 
bie Ziele der höheren Lehranftalten zu erreichen. 

‚ Derartige erweiterte Voltsſchulen (Bärgerichulen, 
Mittelfhulen für Mädden u. ſ. mw.) follen ber Regel nad 
einen beftimmten Lehrer zum Vorſteher (Oberlehrer, Rector) erhalten, 
und hat die oberſte Schulbehörbe, unter Berüdfichtigung ber örtlichen 
Bebürfniffe, die nähıren Beftimmungen über die Organifation folder 
Schulen, den Lehrplan für diefelben u. ſ. w. zu treffen. Insbeſondere 
bat biefe Behörde auch darüber zu verfügen, ob für derartige Schulen 
ein befonderer Schulvorftand einzufegen und wie berfelbe zu bilben, 
oder ob die Schule direct unter die Kreisſchulcommiſſion zu ftellen ſei 
und ob unb in mie weit der Beſuch folder Schulen von jeber Ver⸗ 
pflichtung zum Beſuch der Fortbildungsſchule befreie. 

Ein eigentlicher Einwurf gegen ſolche Schulen wurde von keiner 
Seite erhoben; nur bemerkten einige Abgeordneten, fie könnten ſich 
noch feine rechte Vorſtellung von dergleichen Anftalten machen. Man 
wies dagegen darauf bin, daß in Preußen ſolche Schulen in Segen 
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beftänden. Der Unterricht fei umfangreicher als bei den gewöhnlichen 
Volksſchulen, erfizede fih aber nicht auf die eigentlich iequiſcen 
Fächer, wie in den Realſchulen; dieſelben nähmen bie Kinder ebenfalls 
im 6, Jahre auf und würden foldhe in Darmſtadt und Dffenbady zu 
errichten beabfichtigt. Auf die Anfrage, ob aud ein Kreis eine ſolche 
erweiterte Volksſchule errichten fönne, wurde von Seiten ber Regierung 
geantivortet, daß man dies mit Freuden begrüßen mürbe. 


Bon ber Berpflidtung zum Beſuch ber öffentlichen 
Schulen und der Ausbildung der Kinder in anderen 
Lehranſtalten, insbeſondere auch vom Privatunterricht. 


Jedes Kind iſt vom vollendeten ſechsſsten Lebensjahre an ſchul⸗ 
pflichtig und hat die Schule 8 Jahre lang zu beſuchen. Die Kinder, 
in deren Religion kein Unterricht in der betreffenden Schule ertheilt 
wird, find nicht verbunden, an dem ihnen fremden Religionsunterrichte 
theilzunehmen. Die Eltern ober Stellvertreter derſelben find jedoch 
verpflichtet, dafür zu forgen, daß den betreffenden Kindern Religions» 
unterricht ertheilt wird. Die Aufnahme ber Kinder erfolgt einmal im 
Jahre, nad) Oftern, bei Beginn des neuen Schuljahres, und find zu 
biefem Zeitpunkte jedesmal diejenigen Kinder in die Schule aufzuneh⸗ 
men, twelde bis dahin das fechfte Lebensjahr vollendet haben Ge- 
brechliche, kränkliche oder geiftig unreife Kinder Tünnen von dem Schul- 
borftande noch eine Zeitlang von dem Schulbefuche freigegeben werben. 
Dagegen dürfen auf Wunſch der Eltern oder deren Stellvertreter auch 
jolche geiftig und leiblich nicht unreife Kinder zu dem bemerkten Beit- 
punkte aufgenommen werben, welche bis zum 30. September beffelben 
Jahres das ſechſte Lebensjahr vollenden. Solche Kinder, melde das 
Biel der Volksſchule in den weſentlicheren Unterrichtögegenftänben, na» 
mentlih in Religion, deutfcher Sprache, Lefen, Rechnen und Schreiben 
bis zum Ablauf des achten Schuljahres nicht erreichen, haben bie 
* auf Anordnung ber Kreisſchulcommiſſion ein Jahr weiter zu 

uchen. 

Wird in einer Schule Unterricht in weibliden Handarbei— 
ten ertheilt, ſo ſind die Mädchen der vier letzten Jahrgänge zur 
Theilnahme an dieſem Unterricht verpflichtet. Bei anderweitigem ge⸗ 
nügendem Unterricht kann der Schulvorſtand die Kinder vom Beſuche 
dispenſiren. 

Iſt in einer Gemeinde eine Fortbildungsſchule errichtet, ſo 
find die aus der Schule austretenden Knaben noch 3 Jahre lang zum 
Beſuche derſelben verbunden, inſoweit nicht ſonſt in genügender Weiſe 
für den weiteren Unterricht derſelben geſorgt iſt. Auch in anderen, 
beſonders dringenden Fällen Tann die Kreisſchulcommiſſion eine Be— 
freiung von dem Beſuche der Fortbildungsſchule bewilligen. Ungerecht⸗ 
fertigte Verſäumniſſe werben mit je 20 und in Wiederholungsfällen 
mit 40 Pfennigen beftraft. Lehrherren, Dienftherrichaften und Arbeits- 
geber, welche ihren Lehrlingen, Dienern und Arbeitern bie zum Beſuche 
ber Fortbildungsfchule nöthige Zeit nicht einräumen, unterliegen einer 
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Strafe von 2—20 Marl. Die Kinder, melde eine höhere öffentliche 
Bildungsanfalt beſuchen, oder in fonfliger Weiſe genigend unterrichtet 
werben, find vom Beſuche der Vollksſchule befreit. Privatunter- 
rihtsanflalten, beren Benukung bon dem Beſuche der öffentlidgen 
Schule entbinden Toll, Zönnen nur mit Genehmigung der oberften 
Schulbehörde errichtet werben, und es. dürfen dabei nur Lehrer ober 
Lehrerinnen, melde dieſe Behörde nad Kenntniſſen und Sittlichkeit für 
befähigt erfannt bat, angeftellt fein. Dieje Anftalten fteben in Be⸗ 
jiehung auf die Beobachtung des genehmigten Unterrichtöplanes, auf 
Schulzucht, auf Anftelung und Berbalten der Lehrer und Behrerinnen, 
ſowie auf Einrichtung und Ausftattung des Schullocald zunähft unter 
ber Aufficht der Kreisihulcommiffion, die fi durch Vornahme von 
Prüfungen von den Leiftungen der Schule zu überzeugen bat. Die 
Genehmigung Tann bei bebarrlidder Nichtbeachtung der Anordnungen 
und Anforderungen der Aufiichtsbehörbe zurüdgenommen werben. Die 
Errichtung folder Anftalten, welde ausſchließlich Schüler über und 
unter dem ſchulpflichtigen Alter aufnehmen, ift ber betreffenden Nreis- 
ihulcommiffion anzuzeigen. Die Schliehung folder Anftalten kann von 
der oberften Schulbehörde verfügt erben, wenn etwas ben guten 
Sitten Zumiberlaufendes oder den Staat Gefährbendes in den Lehr: 
plan enthalten it, oder in der Anftalt gelehrt wirb, ober wenn bie 
Einrichtungen berfelben für die Geſundheit der Schüler nachtheilig ober 
ungenügend find. 

Zu heftigen Debatten gab hauptſächlich folgender Paſſus im Ent- 
wurf Beranlafiung: „die Eltern oder beren Stellvertreter find ver- 
pflichtet,, dafür zu forgen, daß ben Kindern in ausreichender Weile, 
worüber bie Kreibſchulcommiſfion Nachweis verlangen kann, Unterricht 
in ihrer Religion ertheilt wird.” 

Bon einer Seite erfannte man in diefer Beſtimmung einen nicht 
zu rechtfertigenden Eingriff in die Rechte der Eltern. Wie folle ein 
folder gejeglicher Zwang auögeübt werben, wenn in der Religion ber 
Eltern gar fein Unterricht ertheilt werde. Es Tönnten auch Fälle vor⸗ 
fommen, daß fich die Eltern Feiner einzigen Kirchengemeinſchaft an⸗ 
ſchlöſſen u. ſ. w. Dagegen wurde von anderer Eeite bemerkt: der 
Religiongunterricht ſei das michtigfte Mittel der Kindererziehung und 
fein Schulmann werde für das Herausnehmen, die Dispenfation bon 
einem fo wichtigen Unterrichtägegenftande fein. Es gebe auh Men- 
fchen, denen bie Religion eine moraliſche Feſſel fei und die deshalb 
dagegen ſeien; bei diefen — und deren Zahl fei nicht gering — liefen 
die Kinder Gefahr zu verwahrlojen. Wie aber Törperliche Verwahr⸗ 
Iofung der Kinder das Recht auf deren Erziehung aufhebe, fo müſſe 
baffelbe auch bei der geiftigen Verwahrlofung der Fall fein. Es müfle 
daher ein Zwang zu einem Religionsunterrichte eintreten, deſſen Art 
jene Perſon beſtimmen möge. Warum ſolle man dem Religions- 
verächter aus moralifchen Gründen etwas geitatten, das man den Pro- 
teftanten, Katholiken und Sfraeliten nicht geftattee Dabei bemerkte 
man auch, es würde wenige ſo verrannte Familienväter geben, die 
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ihren perfönlicden Standpunkt betreffs ihrer Ueberzeugung jo weit aus- 
dehnten, baß biejelben ihren Kindern gar feine religiöje Erziehung geben 
- wollten. Leſſing babe in der Schrift: „Weber bie Erziehung bes 

Denfdhengejchlete anerfannt, dag das Kind nur an ber Hand ber 
Autorität, der Religion, erzogen werden könne. In Folge der De- 
batten erhielt der Paſſus die eben angebeutete Faflung, melde wenig- 
ſtens einen moralifchen Zwang ausſprach, daß das Kind Religions- 
unterricht erhalten müfle. 

Ebenfo erregt, ja noch erregter, war die Debatte über einen ge- 
ftellten Antrag, daß bie Mitglieder geiftliher Orden von ber 
Lehrthätigkeit an Privatichulen auszufchließen feien, und daß nur ein- 
zelnen die Regierung die Erlaubniß ertbeilen könne. Faſt allgemein 
ſprach man ſich zu Ungunften ber geiftlidhen Orden aus, ſowie auch 
jest Ion aus den gefallenen Xeufßerungen, riamentlih aud des Re: 
gierungscommiflars, zu erfennen war, daß man bie Mitglieder derſelben 
an öffentlihen Schulen nicht dulden wolle. Man meinte, es fei eine 
nothwendige Sonfequenz, wenn man diefelben überhaupt für verberblich 
erfenne, jo müfje man ihnen auch jebe Lehrthätigleit im Lande, aud) 
die private, verbieten. Hierauf wurde entgegnet: man folle die Errich⸗ 
tung von Privatfchulen nicht allzufehr erjchweren ; biefelben böten eine 
oft fehr Heilfame Concurrenz mit den Öffentlichen. Gerade durch Privat- 
lehranftalten feien oft beflere Methoben u. ſ. mw. erzielt worden, wie 
die Anftalten von Peſtalozzi, Salzmann u. U. beiviefen. Auch die 
geiftlicden Orden, wenigftens einige berjelben, namentlich weibliche, 
hätten durch ihre Lehrthätigkeit Erfreuliches geleiftet. Wolle man dies 
jelben auch gänzlih von Privatanftalten ausfchließen, jo Tünne man 
doch nit verhindern, daß einzelne Glieder ald Hauslehrer und Lehre- 
rinnen angenommen oder daß Kinder in auswärtige Inſtitute, deren 
Ordensglieder unterrichten, gejchiet würden. Die Regierung babe ja 
die Macht in Händen, Inſtitute der Art, wenn foldde zu gerechten Be- 
denken Veranlafiung geben, zu fehließen, ober einzelnen Glievern die 
fernere Lehrthätigleit zu unterjagen. Weiter, ald abfolut nöthig wäre, 
Tolle man feine Beſchränkung eintreten Taffen. 

Veber die Ausbildung und Prüfung der Lehrer und 
Lehrerinnen an Volksſchulen wurde feftgejegt, daß der Stant 
für foldde durch Errichtung und Unterhaltung von Seminarien und 
Präparandenanftalten zu forgen habe. Die Schulamtäafpiran- 
ten haben zwei Prüfungen zu beftehen: eine bei Entlafjung aus dem 
Seminar und die zweite nach zmeijähriger praftiicher Thätigleit, als 
Z&yulpicar, Schulgehülfe u. ſ. w. Der eriten Prüfung können fi 

he Alpiranten unterziehen, melde nicht in Seminarien unterrichtet 
„orden find und welche die Erlaubnig zur Bulafiung von der Ober: 
ſchulbehörde erhalten haben. Jeder Lehrer Tann vor einer bejonderen 
Prüfungscommiffion und nad einem befonveren Prüfungsplan ſich 
einer nochmaligen weiteren Prüfung unterwerfen. Auf diejenigen, 
welche diefe Prüfung beftanden haben, foll, ihre practifche Tüchtigleit 
vorausgeſetzt, bei Beftellung von Oberlehrern, Lehrern an erweiterten 
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Volksſchulen und Kreisihulinipectoren beſondere Nüdfigt genommen 
werben. Diejenigen Perjonen, welche die für die Ganbibaten bes Gym; 
nafial- oder Reallehramts, desgleichen bie ebangelifhen und katholi⸗ 
ſchen Theologen, melde bie für das Pfarramt vorgefchriebenen Prü: 
fungen beftanden haben, find von den genannten beiben eriten Prü- 
fungen befreit. 

Für die Ausbildung von Tebrerinnen an Mädchenſchulen fol 
gleichfal8 durch Errichtung von einem oder mehreren Seminarien ge: 
forgt werben. Ueber die Prüfungen beſtehen dieſelben Beftimmungen 
wie über bie Fünftiger Lehrer. 

Faft allgemein ſprach man ih für Simultanfeminarien 
aus, wiewohl auch hiergegen entichiedener Wiberfpruch erhoben wurde. 
Dafür aber, daß die beiven Seminarien, das Intholiiche zu Bensheim 
und das evangeliſche zu Friedberg, zu bereinigen wären, trat Niemant 
in die Schranken, man erlannte vielmehr, daß beide nicht Binreichten, 
da3 vorhandene Bebürfniß zu befriedigen und daß, fobalb es bie Um⸗ 
fände erlaubten, noch ein neues errichtet. werden müfle. Ueber bie 
Nothwendigkeit und Nützlichkeit von Präparanden » Anflalten machten 
fih, wie unter den Pädagogen überhaupt, verichiebene widerſprechende 
3 geltend; doch entſchied ſich die Majorität für Errichtung 
von ſolchen. 


Von der Verwendung im Schuldienſte, der Anſtellung 
der Lehrer und Lehrerinnen an Volksſchulen und der 
Verſetzung derſelben auf andere Stellen. 


Die Ernennung der Schulvicare und Schulgehülfen erfolgt durch 
die oberſte Schulbehörde. Zur definitiven Anſtellung im Lehrfach find 
nur die Perſonen befähigt, welche die beiden Prüfungen beſtanden 
haben und 24 Jahre alt find und bie nicht wegen ihres Lebenswan⸗ 
bels des Bertrauens für den Beruf eines Lehrers entbehren. Die 
Candibaten des höheren Lehrfachs und bie Theologen nur dann, wenn 
fie ein Jahr im Lehrfach thätig geweſen find. Präfentationsrechte 
bleiben vorerft beitehen, doch find die Präfentatoren an bie gegebenen 
geleglichen Beftimmungen gebunden. Bei Beſetzungen anderer Lehr⸗ 
ftellen haben die Gemeinden ein befchränftes Mitbewerbungsrecht. 

In Gemeinden, in welden die Städteordnung feine 
Anwendung findet, erfolgt die definitive Anftellung durch das 
Minifterium des Innern, doch werden, infofern nicht befondere Gründe 
eine Ausnahme rechtfertigen, zuvor dem Schul» und Gemeindevorſtande 
bie Namen ber in Betracht kommenden Bewerber mitgetheilt, um dem⸗ 
jelben Gelegenheit zu geben, etwaige Bedenken gegen bie Bejehung ber 
Stelle mit einem ober dem andern Bewerber ober etivaige befondere 
Wuünſche zu äußern. Den Gemeinden, in melden die Städteordnung 
Anwendung findet, werben, nachdem ihnen in eben gedachter Weife Ge- 
legenbeit zur Aeußerung von Bebenfen ober zur VBorbringung von be- 
fonderen Wünſchen gegeben worden ift, die zur Belleibung der be- 
treffenden Schulſtelle befähigten Lehrer oder Schulamtsafpiranten be= 
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zeichnet, aus denen ber betzeffende Schulvorſtand einen Lehrer auszu- 
wählen bat. Bei Befekung ber Stellen an Confeſſionsſchulen ift von 
Vernehmung bes Gemeinbevorftandes abzufehen. ‘Die Lehrerinnen für 
den Unterricht in weiblichen Handarbeiten werben auf Vorfchlag bes 
betreffenden Schulvorftanves von ber SKreisichulcommiffion ernannt, 
welche nach Anhörung des Gemeindevorftandes die Vergütung für die⸗ 
jelben feftzufegen bat. Im Intereſſe des Dienftes können die Lehrer 
an Volksſchulen jeder Zeit auf eine andere Schulftelle verſetzt werben. 
Geſchieht dies wider ihren Willen und ohne ihre Schuld, fo darf der 
Lehrer an feinem feften Einfommen Teinen Rachtheil erleiden, auch 
können in ſolchem Falle die reglementsmäßigen Ueberzugsloften in An- 
fprudd genommen erben. 

Der bauptjächliche Vertreter des Lehrerftandes (Nealjchulbirector 
Greim zu Offenbach) beantragte, es bei dem bisherigen Beſetzungs⸗ 
modus dur das Minifterium bewenden zu laſſen. Er fei gegen ben 
Entwurf — mie er nachher troß dieſer Widerrede angenommen wurde 
— ſchon deswegen, weil berjelbe den Gemeinden nur einen Schein, 
aber alle Nachtheile des wirflicden Wahlrechts biete. Die Gemeinde 
refp. der Schulvorftand fei nicht im Stande, die Uualification eines 
Lehrers für eine Stelle genau zu prüfen und ein richtiges Urtheil ab- 
zugeben. Er Habe in verſchiedenen Theilen bes Landes gewirkt. Im 
den Schulvorftänden fei wohl ber ge Wille, aber nicht bie hinreichende 
technifche Befähigung zu finden. Dan babe auch von ber Wahl ber 
Geiftlihen geſprochen, — allein dies fei boch etwas anderes. Die 
Wirkſamkeit der Geifllichen Tiege offener zu Tage als die des Lehrers, 
der mehr zurüdgezogen wirkte. Auch fei die Aufgabe des erfteren eine 
andere; derſelbe Tünne nur bei dem Vertrauen ber Gemeinde eine 
jegengreiche Wirkſamkeit entfalten, während der Lehrer beſſer unbelannt 
ein Feld der Wirkſamkeit erlange. Den Gemeinden follten die geeig- 
neten Bewerber namhaft gemacht werben. Die Candibaten erhielten 
davon Kenntniß und jeder berfelben hege den Wunfch nadı Erlangung 
ver Stelle. Den verſchiedenen Menjchlichleiten werde dadurch Thür 
und Thor geöffnet; die Erfahrungen in Medlenburg, der Pfalz u. f. w. 
bewieſen dies. Es werbe bies zwar nicht bei den Lehrern, wohl aber 
bei den Gemeinden ber Fall fein; Gevatterſchaften, Parteien, ſelbſt Glau⸗ 
benshaß fpiele alsdann eine Holle. Nur ein Ganbibat erhalte. bie 
Stelle, die übrigen würden, wenn fie auf dieſe Weife mehrmals ab» 
gewiefen feten, in ihren feitherigen Stellen unbaltbar, indem fich bie 
Bevölkerung befrage, warum fie gerade dieſe Perfon behalten folle. 
Unter allen Umftänden behielten fie feine ſegensreiche Wirkſamkeit in 
ihrer Gemeinde. Die Gemeinden feien nicht geneigt, ältere Lehrer mit 
Alterszulagen*) zu nehmen, indem gerade bei Schulſachen die Spar- 
famleit eine Rolle ſpiele. Das Anciennitätöprincip werde bei der Re⸗ 
gterung am beften gewahrt. Auch könne bei Annahme bes Entwurfs 
eine zwangsweiſe Verfegung, wie fie vorgefehen fei, kaum ftattfinden. 


*) Diefe werden aber vom Staate bezahlt. 
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Sn diefer Frage fei der Lehreritand einmütbig und ſei deſſen Stimme 
doch auch wohl von Gewicht. Derfelbe lege fein Schidfal vertrauen? 
vol in die Hände der Stegierung und blide mit Mißtrauen auf die 
Gemeinden. Sn der fähfifchen Kammer babe der Staatöminifter von 
Gerber erflärt, daß die Belebung der Lebrerftellen durch bie Gemeinden 
weder im Intereſſe der Schule, noch der Lehrer ſei. Auch die Lehrer, 
bie im Befite von Alterszulagen feien, hätten oft Gründe, fi an 
einen anberen Ort verjegen zu laſſen, 3 B. wegen der Erziehung ihrer 
Rinder. Dagegen wurde geltend gemacht, daß den Gemeinden durch 
das Geſetz bedeutend größere Opfer für das Schulweſen zugemuthet 
würden, darum müßten denſelben auch größere Rechte eingeräumt tver- 
den. Würden von Landgemeinden unbegrünbete Bebenlen vorgebradt, 
fo würden ſolche nicht berüdfichtigt werben, auch könne eine zwangs 
weiſe Verſetzung erfolgen, da ja Ausnahmen vorbehalten feien. In 
den Städten beftehe ein beſonderer Schulinfpector, der doch ein Urtbeil 
über die Qualification haben müſſe und auch die nöthigen Erfunbigungen 
einziehen werde. Es wurde fogar beantragt, die Landgemeinden und 
Stadtgemeinben, welche Bebenten trügen, bie Stäbteorbnung wegen 
des größeren Koftenaufwandes einzuführen, wenigſtens ſolche, bie mehr 
als 3000 Einwohner hätten, den größeren Stäbten gleich zu flellen. 
Diefer Antrag wurde vertoorfen, ſowie ber andere, den Stabtgemeinben 
die ganz freie Wahl zu überlafien. Es fei eine andere Sache, aus 3 
Bewerbern einen berauszumwählen ald aus Dugenben. 

Den heftigften Kampf, namentlich zwiſchen beiben Kammern ver: 
anlaßte die Anftelungsfähigkeit reſp. Ausfchliegung der Ordensmit⸗ 
glieder an oder von Öffentlichen Schulen. Die erfte Kammer ging 
fogar jo weit, die Annahme bes ganzen Geſetzes ihrerjeit3 davon ab- 
bängig zu machen, baß die Ordensglieder nicht ausgefchloffen würden. 
Erft nah mehrmaligen Zwiſchenverhandlungen und nachdem bie Re: 
gierung ihre Anficht energisch in die Wagſchaale gelegt hatte, ging 
die erfte Kammer von biefer conditio sine qua non ab. 

Neben den Beitimmungen über die Dienftpflidgten ber 
Lehrer und der Disciplinargewalt über diejelben er: 
mwähnen wir nur folgende: Die Lehrer können angehalten werben, 
wöchentlich bis zu 30 Stunden Unterricht, einfchließiih bed Zum: 
unterrichtes, zu ertheilen. Außerdem haben diefelben gegen angemeffene 
Bergütung auf Verlangen der Kreisichulcommilfton bis zu 6 Stunden 
die Woche Unterricht an der Fortbildungsſchule zu ertheilen. Im Falle 
der Erkrankung oder Verhinderung eines anderen Lehrers in derſelben 
Gemeinde, hat jever Lehrer nach Anordnung des Schulvorflandes beflen 
Vertretung theilmeife zu übernehmen; dauert die Vertretung länger als 
bier Wochen, fo ift nach Ablauf diefer Frift eine entjprechende Ver: 
gütung aus Staatsmitteln zu gewähren. 

Die Lehrer an Volksſchulen find verbunden, bie Firchlichen Functio⸗ 
nen als Drganift, Cantor oder Vorlefer gegen angemeflene Ver⸗ 
gütung in denjenigen Gemeinden, in welden die Verbindung diefer 
Functionen mit der betreffenden Schulftelle berlömmli ft, zu über: 
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nehmen, vorausgeſetzt, daß diefe Functionen nicht in die ordentliche 
Säulzeit fallen. Die Dienſte eines Glöckners ober fonflige niebere 
Kirchendienſte follen die Schullehrer für die Folge nicht mehr über- 
nehmen. Zur Ertbeilung bed Unterrichtes an Privatfchulen, zur Weber: 
nahme jedes anderen Rebengeichäftes bevürfen die Lehrer an den Volks⸗ 
ſchulen der Genehmigung der Kreisfchulcommiffien. Die Ertbeilung 
von Privatunterricht kann dem Lehrer durch die Kreisſchulcommiſſton 
unterfagt werden, wenn durch foldden der Dienft nothleidet. 

Bon der Kreisfhulcommiffion können die Lehrer mit Verweis 
und Gelbftrafe bis zu 10 Thlen., von ber höheren Schulbehörbe mit 
Berweis und Gelbfirafen bis zu 30 Thlm. und Suspenfion von 
Dienft und Gehalt bis zu 2 Monaten, vom Minifterium mit Geld⸗ 
firafen bis zu 60 Thlen. und Suspenfion von Dienft und Gehalt auf 
die Dauer von 3 Monaten belegt werden. Amtsentfegung kann nur 
‚erfolgen, wenn die Lehrer wegen fonftiger Vergehen von ben Gerichten 
mit einem beftimmten Strafmaß verurtheilt worden find, ober wenn 
ihnen wegen fortgefetter Dienftvergeben und Bernadläffigungen bie 
Amtsentſetzung angebrobt worden ift und feine Beſſerung erfolgte. 
Geben die mit folcher Androhung betroffenen Lehrer während 5 Jahren 
feine weitere Urſache zur lage, jo hört die weitere Wirkung ber An= 
drohung auf. Doc kann auch die Dienftentlaffung erfolgen, ohne daß 
vorher eine foldde Bebrohung Ratigefunben bat, wenn fi ein Lehrer 
einer fo groben Berlegung feiner Amtspflichten oder eines ſolchen un: 
fittlicden, der Würde des Dienftes zutviderlaufenden Verhaltens ſchuldig 
madt, daß das höchſte Maß der Disciplinarftrafe nicht ausreichend 
erfcheint. Gorgfältige Unterfuhung und Begutachtung ber verſchiedenen 
Behörden ift in jebem alle erforderlich. 

Das früher gegebene Beſoldungs- und Penfiondgejeh bleibt be- 
ſtehen. Der Wittwen⸗ und Waiſengehalt ift durch einen neueren 
Kammerbeihluß auf 188 fl. erhöht worden, dagegen müflen auch bie 
Lehrer 60 fl. Eintrittögelb und 20 fl. jährliben Beitrag bezahlen. 
ra berioniften Lehrerslinder erhalten die Penſion bis zum 20. 


Bon den zur Leitung des Vollsſchulweſens 
berufenen Behörden. 


Die örtliche Benuffichtigung und Leitung des Volksſchulweſens 
einer Gemeinde fteht einem oder mehreren Schulvorflänten zu. Den⸗ 
felben ift nicht blos die Ueberwachung über das Aeußere, über das 
Schulgebãude, das Schulinventar, das Schulvermögen, die Fürforge 
für das Borbandenfein der nötbigen Lehrmittel übertragen, fondern 
auch die Ueberwachung und die Bollgiehung ber gejeglichen Beſtimmun⸗ 
gen und Anorbnungen ber oberen Schulbehörben, insbeſondere auch 
tie Beauffichtigung des bienftlihen und außerbienftlihen Verhaltens 
der Lehrer und Lehrerinnen, fowie die Bermittelung von Streitigleiten 
Arülcen ben einzelnen Lehrern unter ſich ober zwiſchen Lehrern und 

ern. 
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Die Ueberwachung be Religions unterrichts ſteht neben dem 
Schulvorſtande und den oberen Schulbehörden, auch den im Schal- 
vorftande befindliden oder mit Genehmigung bed Minifteriums bes 
Innern hiermit beſonders beauftragten Geiftlihen als foldden und be⸗ 
—— den oberen kirchlichen Behörden zu. Bei Ausübung dieſes 

ufſichtsrechtes, ſowie bei Ertheilung des Religionsunterrichtes in ben 
Schulen durch die Geiſtlichen müſſen bie hinſichtlich des Vollksſchul⸗ 
weſens beſtehenden ober noch erlaſſen werdenden Geſetze, Verordnungen 
und Reglements ſorgfältig beachtet; auch darf der Confirmandenunter⸗ 
richt der Regel nach nicht während der für die betreffenden Schulen 
iefgrlehten Unterrichtögeit, — von bem Religionsunterrichte abgejehen — 
abgehalten werben. Die Schuluorflände follen beftehen: 1) aus bem 
Bürgermeifter, aus dem ober einem von ber Kirchenbehörde zu beſtim⸗ 
menden Geifllidden, aus dem Schulinfpector, wenn ein folder ernannt 
ist, aus dem bienftälteften Lehrer und wenn mehrere Schulen vorhan⸗ 
ben find, aus den zwei dienftälteften Lehrern und ſodann aus 3, 4 
oder 6 Mitglievern, welche vom Ortsvorſtande auf die Dauer von 6 
Jahren erwählt werben, befteben. Auch gehören ber ober bie fungiren- 
ben Oberlebrer zum Localſchulvorſtande. Bei Confeſſionsſchulen treten 
einige Mopificationen ein, doch ift in allen Fällen ber Bürgermeifter 
Mitgliev des Schulvorftandes. 

Der Vorſitzende des Schulvorftandes wirb bon der oberſten Schul- 
bebörbe nad Anhörung der Kreisihulcommilfion aus den Mitgliedern 
befielben auf Widerruf ernannt. In Gemeinden, in welden bie 
Städteordnung Anwendung findet, ift ber Bürgermeilter oder bie an 
jeiner Stelle bezeichnete Magiftratöperfon Borfitender bes Schulvor⸗ 
ftandes. Die Schullehrer können nicht zum Vorſitzenden bes Schul» 
vorftandes ernannt werben. 

Die oberite Schulbehörbe, ober und, wenn es fich wa definitine 
Anftelung handelt, das Minifterium kann für die Schulen einer Ge⸗ 
meinde ober eingelne Abtheilungen berjelben einen beſonderen Schul- 
infpector beftellen und biefem die dem Schulvorflaude im Allgemeinen 
zugetviefene Beauffichtigung der Schulen und ber Wirfjamleit der Lehrer 
zunächſt übertragen. Diefer Schulinfpector wird Mitglied bes Schul- 
vorſtandes und Tann außer in Städten, two des Bürgermeifter Bor- 
fitender ift, zum Borfigenden beffelben ernannt werben. Bor der Er- 
nennung fteht dem Schul= und Gemeindevorſtand das Recht ‚gutächt- 
licher Heußerung zu. In Gemeinden mit einer größeren Anzahl Schulen 
können für einzelne Abtbeilungen. verfelben von ver oberjten Schul- 
behörde einzelne Lehrer als Dberlehrer beftellt und diefen die Functionen 
eines Schulinfpectors für die betreffenden Schulen übertragen werben. 
Diefe Oberlehrer werben Mitglieber des betreffenden Schulvorſtandes, 
können jedoch nicht zu deſſen Borfitenden ernannt werben. Iſt kein 
bejonderer Oberlehrer oder Schulinfpector vorhanden, fo wird die dem 
Daulnorande übertragene Schulauffiht zunächſt vom Borfigenden 
ausgeübt. 

Die obere Auffiht und Leitung des gefammten Vollsſchulweſens 
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eines Kreiſes, einichliehlich ber im Kreiſe vorhandenen Privatbilbungs- 
anfalten, ſicht der für jeben Kreis zu bildenden Kreisfchulcom- 
mijfion zu. Die Kreisihulcommilfion befteht aus bem Kreisrathe 
oder im deſſen Verhinderung dem Stellvertreter deſſelben, als Vor⸗ 
fitendem; 2) aus drei von dem Kreisausſchuſſe auf bie Dauer von 
ſechs Fahren aus den zu Mitgliedern des Kreistages wählbaren Ein⸗ 
wohnern des Kreiſes zu erwählenden Mitgliedern. Vollsſchullehrer 
können jedoch nicht. zu Mitgliedern ber Kreisſchulcommiſfion erwählt 
werben; 3) aus den Bürgermeiſtern ber zum Kreiſe gehörigen Städte 
mit 10,000 oder mehr Seelen, 4) aus einem ober mehreren Kreis⸗ 
Ichulinfpectoren. 

Zu Kreisichulinipectoren ſollen theoretiſch und praktiſch gebilbete 
Schulmänner ausgewählt werben. Diefelben werden definitiv mit den 
Rechten der Staatöbiener. angeftelt. Dem Winifterium bed Innern 
bleibt es vorbehalten, in Verhinderungs⸗ ober Erxlebigungsfällen bie 
Sunctionen bes Rueiöihulinfpector auch vorübergehend zu übertragen. 
Unter Umftänden kann eine Perſon zugleich zum Sculinipector für 
mehrere Kreiſe beftellt werden und wird bann Mitglieb der ſämmt⸗ 
lichen beiseffenden Kreisſchulcommiſſionen. In Gemeinden, in melden 
die Städteordnung Anwendung findet und für melde ein beſonderer 
ſtädtiſcher Schulinſpector beftellt, kann diefer zugleich zum Kreisichul: 
infpestor ernannt werben. Ten Rreisichulinfpectoren liegt zunächſt und 
borzugsmweife die Ausübung ber Schulvifitationen und Beauffichtigung 
ber Lehrer und dergl. ob. 

Die oberfte Leitung des gelammten Schulweſens gehört I 
Refiort des Minifteriumd des Innern. Es wird die biöherige Ober- 
Stubien= Dirertion aufgehoben und werben deren Functionen einer Abs 
tbeilung des WMiniferiums übertragen. 

Wie fi denlen läbt, nahm Der erwähnte Abſchnitt des Gejches 
den Landtag mehrere Stunden in Anfpruch, fo daß wir nur das We⸗ 
fentliche mittbeilen Zünnen. Zunächſt heben wir die Rebe eines geift- 
lichen Abgeordneten hervor. Dieſer erklärte: das Geſetz fei trotz man⸗ 
er Anfechtungen, die es erlitten, durchaus freiſinnig; es ſei bon ber 
Idee durchdrungen, daß die Volksſchule eins der wichtigſten Inſtitute 
ſei; es gebe kein beſſeres Schulgeſetz in ganz Guropa. 
Es handele ſich nur um die Trennung der Kirche von der Schule. 
Seither ſei der Geiſtliche Borfigenber des Schulvorſtandes geweien; : 
jegt fei dieſes Verhältniß geläft: und habe jener nur nnd ein be fchei« 
bene? Plätzchen im Schulnorſtand. Er wolle nicht gegen ben. Strom 
ſchwimmen und für eins: Snftikution eintreten, bie. eine. Quelle unzäh⸗ 
ligen Haders geworden fei, auch veraige er ben Lehrern "bie freiere 
Stellung nit. Wenn aber die Scheibung fo erfolge, daß Schule und 
Kirche keine Rüdficht mehr aufeinander nehmen. würden, fo würde er 
das bedauern, da ſich beide in ihrem Wirken einander unterflüßen 
folten. Die Lehrer leiteten die religiös fittliche Erziehung der Kinder, 
die Geifllichen die religiög-fittliche Erziehung des Volles. Hierin liege 
der Grund, warum die evangeliſche Kicche fo viele Schulen gegründet 
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babe und Gelber für ſolche aufwende. Da die Scheibeftunde geſchla⸗ 
gen babe, fo verhehle er ſich nicht, daß die Schule mündig geworden 
ji daß die Bürgermeifter und Lehrer in den Schulvorftand —— 
ſei natürlich; dagegen werde die Frage, ob die Geiſtlichen als ſolche 
in denſelben aufzunehmen ſeien, vielfach beſtritten. So werde in der 
Schrift des „Vereins für Vollsbildung“ gejagt, daß bie Geiſtlichen ſich 
zwar viele Verdienſte um bie Vollsſchule erworben hätten, aber zu deren 
Zeitung nicht immer befähigt erihienen; die Zeitung werbe inbeffen 
gar nicht beanfprucht, fondern nur Sig und Stimme in dem Orts⸗ 
ſchulvorſtande. Auch feien wohl Geiftlide, bie ftubirt hätten, befler 
informirt, als die Bürgermeifter. Aud fönnten die ebangelifchen Ge⸗ 
meinben bie Theilnahme ibres technischen Vertreters, des Geifllichen, 
an dem Schulvorſtande beanfpruden, ba fie ſchon oft Opfer für ihren 
Glauben gebradt hätten. Es folgte fein Widerſpruch gegen bie Auf- 
nahme des Geiftlichen in den Schulvorftand und ber betreffende Artikel 
wurde einflunmig angenommen. 

Dagegen wurden über bie Ernennung des Borfigenden zwei ent: 
gegengejegte Amendements vorgebracht. Das eine wünſchte, daß man 
bie bisherige Ordnung, wonach der Geiſtliche co ipso Vorfitzender ſei, 
beibehalte. Wenn eine Rigee = feige Erziehung | Rattfinben ſolle, ſo 
müſſe auch der Geiſtliche Einfluß auf die Schule und ben Borfig im 
Schulvorftande haben. In den meiftlen Gemeinden werde ber Geiſt⸗ 
liche freilich ohnedies den Vorfig erhalten, allein diejenigen Geift ie, 
bei welchen dies nicht der Yall fer, würden biscrebitirt, hätten keinen 
Einfluß mehr und wären gemdthigt, ſich zurüd zu sieben. Um fo mehr 
ei ber Borfi nöthig, als in ben oberen Schulbehörben ſich feine Geiſt 

lihe mehr befänden. Auch veritoße jener Grundſatz nicht gegen die 
ſtaatliche Leitung des Schulweſens, ba diefe auch bisher flattgefunden 
babe und bie Function im Namen des Staates ausgeübt werde. Da: 
gegen wurbe von der anderen Seite beantragt, man möge den Geift: 
lichen gerabezu vom Borfige ausſchließen. Der Antrag, daß demſelben 
ber Vorſitz übertragen werde, zeige, baß, wenn man ber Airthe ben 
Finger gebe, biefelbe die Hand Kegehre und Alles in Anſpruch nehmen 
werde, wenn man foldhe nicht fofort ganz aus ber Schule hinaus 
werfe. (Diefer Ausdruck wurde fpäter zurüdigenonmen) QTrog bes 
Kampfes zwiſchen Kirche und Staat habe man den Geiftliden theils 
um beö lieben Friedens willen, theils mit Rüdfiht auf feine Eigen⸗ 
ſchaft als gebilbeter Mann in den Schulvorſtand aufgenommen; dieſes 
fei ſchon etwas weit Gehendes, aber befien Vorfig etwas ganz Exor⸗ 
bitanted. Doc wurde ber Antrag auf Ausſchluß des GBeiftlichen mit 
allen gegen 3 Stimmen verworfen. Nach dem Regierungsentivurf und 
dem erften Beſchluß der Kammer follte der Borfigende von der Kreis- 
fchulcommiffion ernannt werden; auf Antrag ber erften Kammer wurbe 
die Ernennung der oberen Schulbehörbe nad Anbörung der Kreis- 
——— anfeimgegeben. Die zweite Kammer hatte noch be- 
antragt, daß überall, too drei Lehrer vorhanden wären, bem einen ber» 
felben die Functionen als Oberlehrer übertragen werben müßten. Die 
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Regierung und die erſte Kammer Sprach ſich dagegen aus und fo wurde 
biefer Antrag nicht in das Gejek aufgenommen. 

Daß dem Schulvorftand die Beauffichtigung des dienſtlichen und 
außerbienftlihen Berhaltens des Lehrer übertragen werde, hatte bei 
vielen Lehrern Mißfallen erregt, uub es wurde auch bei Rammerber- 
Bandlungen der Strich dieſes Abſatzes beantragt. Dagegen wurde 7— 
Gunſten dieſes Satzes angeführt: wenn eine ſolche Beſtimmung fehle, 
ſo habe der Schulvorſtand kaum das Recht, während der Lehrſtunden 
die Schule zu beſuchen und Kenntniß von deren Zuſtand zu nehmen. 
Einer der radicalftien Abgeordneten bemerkte: Bisher hätten die Lehrer 
eine allzu gebrüdte Stellung gehabt, jett jchmeichele man ber Selbſt⸗ 
Rändigfeit berfelben zu fehr. Die Gemeinden könnten und müßten 
verlangen, daß ihre Drgane ein gewiſſes Auffichtsrecht über die An- 
ftalt, in welche fie ihre Kinder ſchicken müßten, behielten. 

Nach dem Regierungsentwurf Tonnte die Kreisichulinipection aud 
einem Manne als Nebenamt proviſoriſch übertragen werden — nur 
ſollte er ein theoretiſch und praltiſch gebildeter Schulmann ſein. Die 
Kammer beſtand darauf, daß die Schulinſpectoren nur für dieſen Be⸗ 
ruf angeſtellt würden; nehme man ſonſt qualificirte Geiſtliche dazu, fo 
müßten fie ihrem geiſtlichen Berufe entſagen. Nur in Erledigungs⸗ 
und Verbinderungsfällen wurde eine vorübergehende, proviſoriſche 
Mebertragung zugeftanden. Die erſte Kammer beantragte, daß in 
Kreisſchulcommiſfionen je ein Geiftlicher der chriftlichen Sauptconfeifionen, 
wenn beide im Kreife vertreten wären, ober ein Geiftlicher der einen 
vorhandenen Confeſſion Aufnahme finden follten. Sie konnte damit 
nicht durchdringen. Es bleibt alio höchſtens die Möglichkeit beiteben, 
daß ein oder ber andere Geiſtliche in irgend eine Kreisſchuleommiſſion 
burch den Kreisausſchuß aufgenommen werde. 

Die Erhebung von Schulgelb in den Gemeinde: 
Schulen hängt von bem Beſchluſſe bed betreffenden Gemeindevorſtandes 
ab, Gemeinden bis zu 2000 Seelen kann das Schulgelb bis auf 
2 Gulden jährlih, in Gemeinden von über 2000 bis 6000 Seelen 
bis auf 4 Gulden und in Gemeinden über 6000 Seelen bis auf 6 
Qulden feftgefeßt werben. Die Erhebung höheren Sculgelbes bedarf 
der Genehmigung des Kreisamtes und ber oberſten Schulbehörbe ; ebenfo 
ift diefe Genehmigung erforberlih, wenn für bie Schulen berjelben 
Altersklaſſe ein verſchiedenes Schulgelb erhoben werben fol. Für alle 
biefelbe Schule beſuchenden Kinder muß das Schulgelb ein gleiches fein. 
Wenn jedoch mehrere Kinder derſelben Eltern die nämlie Schule be- 
ſuchen, fo ermäßigt ſich das Schulgelb für das zweite Kind auf °/,, für 
jedes folgende auf die Hälfte des ſonſt zu zahlenden Betrages. Das 
Schulgeld fließt in die Gemeinbelafle und ift nicht mehr den Lehrern 
zuzuweiſen, welden bafür ein feiter Gehaltstheil aus der Gemeinbe- 
lafle entrichtet werden muß. Für unvermögende Kinder findet eine 
Befreiung von Entrichtung des Schulgelbes ftatt. 

Grundfäglich Sprechen ſich alle Rebner für bie Unentgeltlichleit des 
Unterrichts in den Volksſchulen aus; aber in Berüdfihtigung, daß 
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den Gemeinden größere Laften durch bad neue Schulgefeh auferlegt 
würden, daß bie Lehrer noch immer um Erhöhung der Beſoldungen 
petitionirten, daß die Gemeinden für Anftellung eines befonderen GIöd- 
ner, für Belorgung der Organiſtengeſchäfte und dergl. befondere Ber- 
ütungen leiften müßten, daß ‚die Errichtung und Unterhaltung der 

rtbildungsſchulen ihnen nicht geringe Ausgaben verurfachten, muſſe 
man auch dem Gemeinbeärar jede mögliche Erleichterung zu verſchaffen 
ſuchen und darum müffe man es den Gemeinden ſelbſt überlaffen, ob 
fie Schulgeld erheben wollten ober nicht. 

Der Beitpuntt, wenn das Geſetz in Wirkſamkeit treten fol, iſt 
noch nicht Feftgefeht. Es ift gegenwärtig noch ſehr viel zu organifiren. 
Seit Zuli ift eine neue Kreiseintheilung erfolgt, indem ſechs Kreile 
eingegangen find. Die Gemeinde- und Kreisbehörden werden anbers 
organifirt; es müflen überall Neuwahlen vorgenommen werben. Dies 
Alles muß vorangehen, da fonft der neue Drtöfchulborftand nicht orga- 
nifirt werden Tann und ebenfoivenig die Kreisfhulcommiffionen ; bie 
Ernennung der Kreisichulinfpectoren ift erfolgt; es find größtentheils 
Vollsſchullehrer, nur ein Heiner Bruchtbeil find theologiſch gebildete 
Lehrer und Reallehrer. 


Groß⸗ Bufed. Strad. 


8. Großherzogthum Medlenburg - Schwerin. 


Die Geftaltung bes Mecklenburgiſchen Vollsſchulweſens hängt 
genau zufammen mit ber politiſchen GEintheilung bes Landes in Do- 
manium d. h. großherzoglichen oder Staatsbeſitz, in Städte und in 
ritterfchaftliches Gebiet. Jede diefer drei Abtheilungen bat ein eigenes 
Vollsſchulweſen mit befonderer Geſetzgebung. Im Domanium ift der 
Großherzog autonom, in den Städten concurriren mit ihm die Magi- 
Rirate, in dem ritterfchaftlichen Gebiete bie Gutsherren. So ift es denn 
gelommen, daß im gefanmten Schulweſen bes Landes wenig gleiche 
laufende Beftimmungen zu finden find, vielmehr jede Abtheilung ihre 
befonderen Orbnungen und Einrichtungen befitt. Daß hierdurch mancherlei 
Unbequemlichkeiten und Unguträglichleiten namentlih in folden Ge 
genden entfteben, wo Domanial- und ritterfchaftliche Dörfer buntge⸗ 
miſcht durch einander liegen, begreift fi leiht Es läßt ſich aber 
unter den gegenwärtigen Berhältnifien nichts ändern, und bleibt allen, 
die mit dem hieſigen Schulivefen in isgenb einer Weile zu fchaffen 
haben, nichts übrig, als fih in die auf geſchichtlichem Wege gewordene 
und durch eine zwei und brei Jahrhunderte alte Gejekgebung georbnete 
Sachlage zu finden, fo gut es ein jeber vermag. 

1. Bildungszuftend des Volkes Der Bildungszuftand 
bes Volles iſt etwa dem in der Mark Brandenburg oder Pommern 
gleih. Einige Fertigkeit im Lefen ift fo ziemlich bei allen zu finden, 
im Schreiben und Rechnen hauptfächlich nur bei Denen, bie das mitt⸗ 
lere Lebensalter noch nicht Überfchritten haben, deren Jugend mithin 





und ihrer Lehrer. 685 


in eine für die Schule ſchon günftigere Zeit hineinreicht. Die gute 
natärlide Begabung des medlenburgifhen Bollaftammes erfekt ibm 
übrigens in mander Hinficht die fehlende Schulbilbung. 

2. Schulgefeggebung. Seit Jahresfriſt michts Neues von 
Belang. Intereſſe hat die Beflimmung des Ynterriht3-Minifteriums, 
Daß die Kinder der an Stellen ziemlich zahlreich eingemanberten Tatho- 
Lifchen Arbeiter aus Gchlefien und Bolen nicht zur Theilnahme am 
Iutheriſchen Religions-Unterrichte oder zum Leſen confefftoneller lutheri⸗ 
ſcher Lefeftüde angehalten werben können. Im Uebrigen haben fie bie 
Schulen jo lange wie bie Iutherifchen Kinder zu befuchen. 

3. Ausgaben für Bildungsanftalten im Allgemei— 
nen. Darüber iſt nichts in die Deffentlichleit getreten. 

4. Schulgeld. Im Domanium zahlt jeder ſeßhafte Ein- 
wohner jährlich etwa 1 Thlr. Schulgeld, gleichviel ob er ſchulpflichtige 
Kinder bat ober nicht. Im Ritterſchaftlichen wird für jedes ſchul⸗ 
pflicätige Kind jährlich 1 Thlr. Schulgeld bezahlt. In den einzelnen 
Städten verſchieden. Das Miniflertum will laut Reſeript vom 28. Yebr. 
c. a, feine allgemeine Norm in Borfchlag bringen, bält jedoch für bie 
unterſte Klaſſe einer Bürgerfchule 6 Mark, für obere 12, 15 oder 18 
Mark p. a. unbedenklich. 

5. Kindergärten find, fo viel ich meiß, nicht vorhanden. 

6. Volksſchulen. Im Domanium find verbältnikmäßig 
fehr viele Schulen (Landichulen). Da aber bie eingelnen Dörfer und 
Höfe oft ſehr Hein find, fo vernothwendigt ſich häufig die Zuſammen⸗ 
legung mebrerer zu einer „Schulgemeinde”. Die durchſchnittliche Schüler» 
zahl der einzelnen Domaninlfchulen find 30 und einige. Das Maximum 
für Einen Lehrer fol die Zahl von 80 Kindern nicht überjchreiten. 
Sind mehr Kinder vorhanden, fo wird noch ein Hülfslehrer angeftellt. 

Sm ritterfchaftliden Gebiete find verbältnigmäßig weni⸗ 
ger Schulen ale im Domanium. Doch darf die Entfernung vom 
Schulorte nicht über , Meile betragen. Iſt letzteres der Fall, jo muß 
im ritterfchaftlichen Gute eine eigene Schule gegründet werben. Die 
Erhaltung verfelben liegt mit Ausnahme des Schulgeldes, welches von 
den Eltern gezahlt wird, lediglich dem Gutsherrn ob, ohne jegliche Bei⸗ 
hülfe von Seiten des Staates. Höchſte Schülerzahl 80. 

In den Städten hat fi in ben leßten Jahren das höhere wie 
das mittlere und niebere Schulweſen bebeutend aufgenommen: die Tor: 
derungen an die Schule werden erheblich höher geftellt, neue Klafien 
eingerichtet, mehr Lehrer berufen. Leiber fehlen den Stäbten faft durch⸗ 
gehends die Mittel, überall ausreichende Dotationen berzugeben. Nach 
Anordnung ber Regierung foll die Zahl der Kinder in den oberen 
Klaſſen einer Bürgerfchule höchſtens 50, in ben unteren Klaſſen und 
in den einzelnen Klaſſen der Volksſchule höchſtens 80 betragen. - 

7. Sortbildungsfhulen Tommen in einzelnen Städten als 
Gewerbefchulen für Lehrlinge vor, bier und da, 3. B. in Röbel, mit 
obligatorifchem Charakter. Im Allgemeinen will e3 mit biefen Fort⸗ 
bildungsfchulen nicht vorwärts, und es möchte in Anbetracht der großen 
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Neigung zur Auöwanderung nicht gerathen fein, überall mit Zwang 
und Strenge zu verfahren. Auf dem Lande hört man wenig ober nichts 
von Fortbildungsjchulen. 

8. Nothſchulen (Fabrikſchulen u. ſ. w.) find nicht vorhanben. 

9. Privatſchulen find in einigen Städten vorhanden, nament- 
li für Mädchen aus den befieren Ständen, denen wiederum die Mittel 
fehlen, ihre Töchter in einem Penfionate unterzubringen. Die Privat- 
ſchulen für Knaben feltener und dann zur Vorbereitung für das 
Gymnaſium. 

10. Präparandenanſtalten. Mit dem Seminar zu Neu - 
Mofter, welches Lehrer für das Domanium und bie Städte heranbildet, 
ift ein Präparandum eng verbunden, fo daß Präparandum und Seminar 
nur Eine ungetrennte Anftalt bilden. Die Aufnahme erfolgt mit bem 
15. Lebensjahre, die Zöglinge bleiben 3 Sabre in ber Unftalt, machen 
alsdann daB fogenannte Affiftenten-Eramen, und werden vom Seminar 
Director auf drei Sabre zur Ausbülfe in Schulen gefandt, fteben unter 
ſteter Aufficht des Seminarbirectord und machen nad biefem dreijährigen 
Prakticum (felbftuerftändlich werden fie fhon auf dem Präparandınn auch 
praftiich auögebilbet) ihr Aufnahme-Eramen in das Seminar. Alljährlich 
wurden bisher 32, von nun ab 36 bis 40 aufgenommen. Die Zahl ber 
Anmeldungen ziemlich bebeutend, ſchwankend zwiſchen 50 und 80. Zur 
Aufnahme ift eine Ausbildung erforberlih, mie fie tüchtige Volls— 
ſchulen und mittlere Bürgerfchulen bieten Tönnen. Am Präparandınn 
unterrichten außer den fünf Seminarlehrem noch drei eigene Prä- 
parandenlehrer. — Koftgelb p. a. für Kaffee, Mittag- und Abend⸗ 
brot (außer Brot) ca. 37 Thlr. Wohnung, Heizung, Unterricht, Licht 
und Arzt frei. 

. 11. Seminare für Lehrer find zwei in Mecklenburg-Schwerin, 
nämlih zu Neuflofter für Domanial- und Stadtſchulen, und in Lüb- 
theen für ritterfchaftlihe Schulen. Letzteres, erft feit einigen "Jahren 
errichtet, hat das Crternat eingeführt, aber man denkt an Einrichtung 
des Internat, da erfteres den armen jungen Leuten zu tbeuer wird. 
Diefe Anftalt ift für etwa 32 Höglinge berechnet, der Curſus zwei⸗ 
jährige. Der Eintritt erfolgt mit dem 19. Jahre nach beitanbener Auf- 
nahmeprüfung. Außer einem Director ift noch ein flubirter (Theolog) 
und ein ſeminariſtiſch gebildeter Lehrer angeftellt. Ihre Vorbildung 
müſſen fi die Zöglinge dieſes Seminard anderweitig zu erwerben 
ſuchen. Es ift aber oft damit Schwach beftelt. In diefem Lübtheener 
Seminar werben auch immer bier Lehrer für Lutheraner in Nordamerika 
ausgebildet. Das Lehrerfeminar zu Neuflofter ift mit dem bazu ge- 
börigen Präparandum ein® der größeften und auch räumlich umfang: 
reichften nftitute feiner Art. Es wird fortan gegen 200 Zöglinge 
enthalten, welche mit den ſämmtlichen 15 Lehrern und Unterlehrern 
der Anftalt einer fünfklaffigen Seminarſchule und der Speifewirtbichaft 
in bier großen breiftödigen und zwei Fleineren Gebäuden untergebracht 
find. Das Seminar wurde erft 1862 nad Neuflofter verlegt und 
fämmtliche Gebäube im ebeliten Styl von Grund aus neu erbaut. ‘Der 
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Curſus ift wiabti nad deſſen Beendigung die abgehenden Semi- 

nariften zuerſt 5 6 Jahre als felbfiländige Hülfslehrer angeftellt 
werben und barauf eine Yamilienftelle erhalten. — Mit Ausnahme 
bon einigen wenigen Hoſpitanten befteht für ſämmtliche Zöglinge das 
internet. Kaffee, Mittag= und Abendbrot (excl. Brot) wird in ber 
Seminar-Speifeanftalt für etwa 37 Thle. jährlich geliefert. Mit dem 
Seminar ift auch eine Landwirthichaft verbunden, damit die Semina- 
riſten, bie ſpäter als ländliche Lehrer allemal eine Heine Aderwirthichaft 
haben, mit diefen Dingen einigermaßen vertraut werben. Ein fehr 
großer Seminargarten bietet Gelegenheit, Baum » und Gemüſezucht zu 
erlernen. Es verbient wohl bemerkt zu werben, daß für bad Seminar 
auch ein eigenes Krankenhaus erbaut if. — Zu dem Emporblühen 
der Anftalt trägt außer der treueiten Fürſorge der ftaatlidhen Behörden 
auch der Umſtand viel bei, daß ber Großherzog alljährlich die Anftalt 
perfönlich revibirt und vom Stande derfelben nad allen Seiten hin 
genaue Einfiht nimmt. 

Es ift aud anderweitig ausgebilbeten jungen Leuten geftattet, das 
Alfiftenten- und Abgangs-Gramen am Seminar zu machen. Letzteres 
kommt nur bereingelt vor. 

12. Seminare für Lehrerinnen giebt es im Lande nicht, 
doch haben einige höhere Töchterſchulen noch eine Selecta zur Aus⸗ 
bildung von Lehrerinnen errichtet. 

13. Prüfung der Lehrer und Lehrerinnen. Die Prü- 
fung der Lehrer für "riteefeaftliche Schulen geſchieht am Seminar zu 
Lübtheen von ben bortigen Seminarlehrern, die für ftäbtifche und - 
Domanial:Schulftellen am Seminar zu Reuffofker. Für Lehrerinnen 
wird wohl nächſtens eine eigene Sommiffion errichtet werden, während 
fie bisher von ven Präpofiten geprüft wurden, wenn fie an einer öffent⸗ 
lichen ober „ oneeffionitten Privatſchule unterrichten wollten. 

Zehrerbedarf (Lehrermangel). Auch in Mecklenburg fann 
man infofern von einem Lehrermangel reden, als jeit wenigen Jahren 
in Stabt und Land neue Schulklafien errichtet wurden, für welche die 
vorhandene Zahl von Lehrern nicht außreichte. Die vermehrte Auf- 
nahme von Böglingen in die Seminare wird vorausfichtlih den tem⸗ 
porären Mangel in einigen Jahren befeitigen. 

15. Lehrer⸗Conferenzen beftehen im ganzen Lande für Um« 
kreiſe von 2 bis 4 Meilen, die je nach ihrer Größe zweimal oder öfter 
im Jahre zufammenlommen. Hauptgegenſtände ber Erörterungen aus 
dem Gebiet der Pädagogik, zumeilen auch die äußere Stellung der Lehrer 
betreffend. 

16. Lehrervereine. Es befteht ein allgemeiner Landes Lehrer- 
Verein, ber ſich alljährlich einmal im Herbft verfammelt. Letzte (5.) 
Berfamml ung in Malchin 29. und. 30. Septbr. 1873. Gegenftände 
der Verhandlung: 1) Der religiöfe Memorirftoff in den Schulen unferes 
Landes, 2) Verhältnig bes Lehrerd zur neuen Gemeindeorbnung, 3) die 
ie ber Lehrer und die Schule. Anweſend circa 350 

erfonen. 
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17. Allgemeine Berhältniffe der Lehrer fehr verfchte- 
den nad) den brei Bebieten bed Landes. Seit mehr ald 25 
bat fi die Regierung mit großem Eifer beftrebt, vie Verhältniſſe der 
Lehrer zu verbeffern, und es ift ihr darin Vieles, namentlid in dem 
unmittelbar von ihr abbangenden Domanium gelungen. Am wenigfien 
fonnte fie mit ihren Plänen bei ber Nitterfchaft durchdringen, wenn 
ſchon auch dort gar manches befler geworben if. — Die ritterfchaft- 
lichen Lehrer ftehen noch auf willlürliche Kündigung, find deßwegen in 
jeder Hinficht von dem Gutsherrn abhängig, ein Verhältniß, welches 
namentlih manchem bürgerliden Gutsherrn gegenüber jehr brüdend ift. 

18. Domanium haben bie Lehrer Ader, der ihnen bon 
der Dorfſchaft frei beftellt wird, Holz, Korn, Weibe u. dzl., außerbem 
eine baare Zulage (Schullobn), fo daß man bei ben gegenwärtigen 
Preifen das Durchſchnittsgehalt wohl auf etwa 350 Thlr. berechnen 
fann. Für die geringft botirten Stellen bat das Minifterrum alljähr- 
lich 25i8 3000 Thlr. zur Aufbefferung bergegeben, jo daß nunmehr das 
Minimum einer Domaniallehrerftelle 800 Thlr. fein möchte. Es giebt 
freilich auch einzelne (Süfterftellen), bie 7 bis 800 Thlr. eintragen. Die mit 
den Domanialftellen verbundene Landwirthſchaft verurfacht je mandherlei 
Mühen und Arbeiten, aber es ftellt fich bei den immer höher fleigen- 
den Preiſen ber Lebensmittel ala eine gute Emrichtung beraus, daß 
die Regierung ihre Stellen mit Land botirte. Borausfichtlich ſtellt bie 
Zulunft die Vortheile diefer Einrichtung noch immer mehr ins Licht. 

Weniger gut ftehen fi im Allgemeinen bie ſtädtiſchen Lehrer. 
Für ihre Beſoldung beftanden bis babin Feine allgemeinen Normen, 
Tondern die einzelnen Magiftrate beftimmten nach ber Tage der Käm⸗ 
mereilafle die Dotation der Lehrer. Im Ganzen thun bie Stäbte in 
diefer Hinficht, was fie Fönnen. Anerlannter Maßen aber reichen bie 
ausgejegten Gehälter nicht aus. Es bat darum bie Regierung d. d. 
28. Sehr. 1874 um den bringenbften Nothſtänden abzuhelfen ben 
Städten eine Aufbeſſerung der Lehrergehälter in folgenden Anſätzen 
vorgeichlagen: das Gehalt eines Rectors ift auf mindeftens 1650 
Mark, das eines Conrectors auf minbeitend 1500 Mark anzujegen. 
Jede Hülfslehrerftelle ift mit mindeſtens 675 Dark zu firiren, während 
jeder Inhaber einer Familienftelle die Ausficht erhalten muß, von einem 
Gehaltsminimum von etwa 1050 Mark gu einem Gehalt von minbe- 
fteng 1350 Markt aufzufteigen. Allerdings find bie ftäbtifchen Mittel 
zur Gewährung diefer Gehalte unzureichend, es jchlug darum bie 
Regierung dem letzten Landtage vor, 200,000 Thlr. aus der franzöft- 
Then Kriegdcontribution bes auf Medlenburg fallenden Antheils auf 
bie ſtädtiſchen Schulen zu verwenden. Die Angelegenheit ſchwebt zur 

it noch. 

Die Beſoldung ber ritterſchaftlichen Schullehrer iſt ſehr 
dürftig: kaum das zur Wirthſchaft nöthige Korn und Feuerung, etwas 
Kartoffelland, Weide und Futter für 1 Kuh und etwa 60 Thlr. baar. 
Hier ift Hülfe dringend nöthig. Aber ohne Bewilligung der Land⸗ 
fände fann die Regierung feine Hülfe bringen, fo gerne fie möchte. 
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19. Rebenämter. Die Lehrer befleiven auf dem Lande überall 
und in den Stäbten meiftentheild auch kirchliche Aemter (Küfter, Orga⸗ 
niften und Cantoren)., 

20. PBenfion. Für die Domaniallehrer ift bie Penfion 
bon 200—300 Thlen. je nach Dienftalter und der innegehabten Stelle 
feftgefegt. In den Städten beftehen Feine feiten Normen, und im 
ritterfchaftlihen Gebiet ift der altersſchwache oder font unfäbige Lehrer 
an den guten Willen des Gutsherrn gewieſen. 

21. Wittwen und Waifen der Lehrer. a) Gelbfthilfe. 
b) Staatshilfe. Es befteht eine Staatswittwenkaſſe, zu ber 
jeder Lehrer beitragen muß, und aus welcher die Wittwe jährlich 50 
bis 200 Thlr. erhält. Die ritterfchaftlichen Lehrerwittwen find jedoch 
von dieſer Wohlthat ausgejchlofien und gänzlich auf den freien Willen 
des Gutsherrn angewiefen. Der Peſtalozzi-Verein hat feinen Ber: 
waltungsfiß in Roftod, ift erſt ſeit einigen jahren gegründet zur Unterftügung 
von Lehrer-Wittmen und Waiſen, und hat im Verwaltungsjahre 1872/73. 
eine Sinnahme (au8 Beiträgen, Goncerten, Schriften u. f. w.) von 
2280 Thlrn. 17 Sch. 8 Pf., eine Ausgabe von 1483 Thlen. 29 Schll. 
7 Pf. gehabt. Es waren 101 Unterftügungen im Betrage von 5 Thlrn. 
bis 25 Thlrn. gegeben; Durchichnittsbetrag der Unterftügungen 10 Thlr. 

Die Wittwenpenfton für alle Lehrer in Städte und Fleden 
beträgt je nach dem Einlommen von 200 Thlen. bi8 1600 Thlrn. 
und darüber 50 Thle. bi 400 Thle. jährlih, wofür ein jähr- 
licher Beitrag von 8 Thlen. bis 64 Thlen. zu zahlen if. Beifpiels- 
mweife bei einem Gehalt von 200 Thlen. Benfion 50 Thlr. Beitrag 8 Thlr. 


„ „ „ 300 „ ” 75 „ " 12 „7 
„ „ n„ 300 „ „ 100 „ „ 16 „ 
"n » 1 500 " „ 125 ” ” 20 ” 

u. |. w u. ſ. w. u. ſ. w. 


Die Wittwenpenſion für Lehrer auf dem Sande 

1. Klaſſe Wittwenpenfion 75 Thle. Beitrag 12 Thlr. p. 2. 

2. Klaſſe „ „ n 8 u 

3. Klafle n 371, „ 8 6 » 

4. Klaſſe 4 
Doch erhalten bie Wittiven im Domanium auch etwas Feuerungs⸗ 
material. 

22. Sterbekaſſen. Es beſteht ein Lebensverſicherungs— 
Verein für medlenburgifche Lehrer, ber feinen Verwaltungs: 
fit in Neuflofter bat. Gegenwärtig beträgt die Zahl der Mitglieder 
1142, die zufammen 237,250 Thlr. verfichert haben. Das Minimum 
der. Berficherung beträgt 50 Thle., dad Marimum 500 Thle., das 
Vermögen des Vereins ca. 50,000 Thle. Die Prämien-Referve bes 
trägt rund 35,000 Thlr. Der Neft theils Extrareſerve, theild Divi- 
bende. Für Lehrer, die in Noth gerathen find, wird feit einigen Jahren 
bie Prämie aus den Ueberſchüſſen bezahlt. Zroßdem wird fi von 
Michaelis d. 3. ab die Prämie niedriger oellaften ie in irgend einer 
deutichen Lebensverſicherungsgeſellſchaft. 


Bid. Yahresberiht. IXVI. 44 
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23. Berfiderungswefen. 1) Feuerverſiche rungs— 
verein für Medlenburg Schwerin’Ihe und Strelitz'ſche Lehrer, beſteht 
feit zwei Jahren. Verwaltungsfig Parchim. Zahl der Mitglieder gegen 
1000. Verſicherungsſumme fchon über 1 Mil. Thaler. Jährliche Aus- 
gabe etwa 2000 The. 2) Kuhverein, natürlih nur für die länd⸗ 
lichen Lehrer, die Kühe halten, zählt etwa 300 Mitglieder, zahlt für 
eine gefallene Kuh 60 Thlr. 

24. Local-Schulauffidt. In Domanio hat der Drte- 
paftor, in ben Städten ber Schulvorftand, in ber ritterfchaftlichen 

Schule der Gutsherr und Paſtor die 2pcal-Infpection. 

25. Staats-Schulaufſicht. Die Regierung übt in den 
Domanial- und: Stabtichulen die Dberinfpection durch ihre Schulräthe 
aus neben der Inſpection durch die Landes-Superintendenten. In den 
ritterſchaftlichen Schulen ftellt fie nur bei gefchehener Anzeige von Un- 
regelmäßigleiten eine Unterfuhung an. 

26. Communal- und Gonfellionafgufen. Es giebt überall 
nur Confeſſionsſchulen, wie denn auch alle Lehrer bei ihrer Prüfung 
auf ben lutheriſchen Katechismus verpflichtet werben. 

27. Staat8-Regulative im gewöhnlichen Sinne bes Wortes 
find nicht vorhanden. 

28. Lehrpläne find verfchieden nad den verjchiebenen Arten 
der Vollsſchule. In der ritterfhaftliden Schule find Religion, 
Lefen, Schreiben, Rechnen und Singen obligatorifche Unterrichts⸗Gegen⸗ 

tänbe. In den Domanialſchulen außerdem Geographie und etivas Natur⸗ 

nde nebft Gefchichte, namentlich im Anſchluß an das Leſebuch. In den 
mittleren] Bürgerfhulen außer Naturkunde und Geſchichte auch Zeichen⸗ 
unterriht. — Zahl der Unterridtsftunden: in den Stäbten 
Sommer und Winter bis 30. Stunden, im Domanio im Winter 30 
Stunden, im Sommer 18 Stunden, im Ring ſaaftligen im 
Winter 26—30 Stunden, im Sommer 12—18 Stunden. Gereiftere 
Kinder erhalten im Nothfall Dispenfation von ber Sommerfdule, 
müflen aber im Domanio in 6, im Nitterfchaftlichen in 4 eigens an- 
geſetzten Stunden die Schule befuchen. 

29. Schulverſäumniſſe. Ferien. Schulverſäumniſſe wer⸗ 
den in den Städten und im Domanio von den Magiſtraten und Aemtern 
beſtraft, daher dort guter Schulbeſuch. Im Ritterſchaftlichen fieht es 
in dieſem Stücke zum Theil ſehr traurig aus. 

Schulprüfungen ſind in den Städten allgemein, auf dem 
Bande Bier und ba. 

31. Weiblide Handarbeiten. Bei den Domanialſchulen 
find überall „Induftrie-Schulen“, in der Regel unter Leitung der Frau 
ober ber Tochter bes Lehrers, worin in weiblichen Handarbeiten unter: 
richtet wird. Die Induſtrieſchule wird beſonders vergütet. 

32. Landwirthſchaftskunde. Es ift gegenwärtig eine land⸗ 
wirthſchaftliche Schule in Dargun errichtet 

33, Turnen findet nur in ben ftäbtifchen Säulen ftatt. 
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84. Lehrmittel, Ä 

a) Für Religionsunterriht: Bibel, Geſangbuch, Lanbes-Rates 
chismus, Zahns oder Heubners bibl. Hiftorie. 

b) Lefeunterricht: das von der Regierung durch eine Gommilfion 
in 3 Abth. herausgegebene Leſebuch, doch finden fi auch 
andere Lejebücher in den Schulen. In manchen ritterfchaft- 
lichen Schulen fehlen noch die Lejebücher. 

0) Anſchauungsbilder in ftäbtiichen und Domanialſchulen. 

d) Rechenbücder von Quitzow Theil I—4 und von Hirfch (beide 
Berfafier find Mecklenburgiſche Lehrer). 

e) Die beiten Schullanbfarten für den geographiichen Unterricht, 
welde für die Domanialfchulen meift aus Großherzoglichen 
Mitteln bergegeben wurden. Namentlih die Karten von 
Sydow, Leedes, Gräf, Holle, Handtke. 

f) Die neuen Maaße und Gewichte. 

g) Körper und Vorlegeblätter zum Seichnen. 


35. Schulhäuſer find im Domanium im Ganzen gut, in 
ben Städten meiſt recht gut, öfter flattlih, auch in dem ritter- 
ſchaftlichen Gebiet theilweife genügend, oft aber auch nod fehr 
bürftig und die Wohnräume des Lehrers auch bei mäßigen Anſprüchen 
ſehr beichräntt. 

. 36. Schulzimmmer Rückſicht auf die Gefundbeit. 
Subfellien. In Domanio und in den Städten wurden früher 
6 Däuß, jebt 0,7, DMeter auf ein Kind gerechnet, bei angemefjener 
Höhe (etwa 10—11 Zuß) der Zimmer. Die Rüdfiht auf Geſund⸗ 
heit tritt immer mehr hervor durch Bentilationsvorrichtungen. In 
allen Schulftuben ausreichende Subfellien und man giebt fich jchon 
immer mehr Mühe, fie zweddienlih einzurichten. In den ritter- 
Ihaftlihen Schulen bleibt in allen biefen Stüden noch manches 
zu wünfchen übrig, obſchon auch dort ein Fortfchritt zum Beflern nicht 
au beriennen if. 

37. Unterhaltung der Schulen. In den Städten liegt 
biefelbe der Kämmereilafle ob, im Domanio der einzelnen Scul- 
gemeinbe und der Großherzoglichen Kafle gemeinfam, im ritterfchaft- 

ihen Gebiet dem Gutöberrn. 


33. Das Schulwesen der größeren Stäbte Das 
Schulweſen der größeren Städte ıft im Ganzen ebenjo geordnet, wie 
dad in den kleineren, nur das erftere höher gehende Anftalten: Gym⸗ 
nafien (5 im Lande Mecklenburg Schwerin), Progymnafien, Realichulen 
erſter Klaffe und höhere Bürgerſchulen befiten. Im Allgemeinen bat 
der Magiftrat die Verwaltung der Schulen inne, und übt fein Recht 
und feine Pflicht durch eine Schulbeputation aus. 

39. Schriften. Zwei päbagogifche Zeitſchriften erfcheinen: 
Das Mecklenburgiſche Schulblatt, im chriſtlich⸗kirchlichen Sinne rebigirt 
von den Seminardirectoren Kliefotb und Held, und dem Blinden: 

44° 
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Inſtitut⸗ Inſpector Wulff. Sodann die liberale „Schuleitung“ redigirt 
bon Burgmarbt. 
40. Berftorbene Pädagogen. Gymnaſialdirector Sonne 
in Wismar. 
Neukloſter. Stahlberg. 
9. Strelitz. 


Die äußere Lage der Lehrer iſt im vergangenen Jahre weſent⸗ 
lich verbeilert worden. Die Lehrer im Domanium haben Alterözulage 
erhalten, alle 5 Jahre 10 Thle., bi 50 Thlr. erreicht find und zivar 
jo, daß alle Lehrer, die 25 Jahre im Amte find, vom Sabre 1873 
fofort die Zulage von 50 Thlen. erhalten baben und fo herab bis 
auf 10 Thle. Außerdem werden ihnen 2 Kühe gehalten, während 
fie biöher nur 1 Kuh und 1 Stüd Jungvieh ſich halten Tonnten. 
Biele Pächter haben ihnen ſchon bisher aus gutem Willen 2 Kübe 
auf die Weide genommen; mo das nicht gefchehen ift, muß es von 
jeder neuen Verpachtung an geichehen. Auch wird ihnen von jetzt an 
alles Holz frei angefahren und die Ortövorfteher müflen e3 fih an- 
weiſen lafien. Dadurch hört ein großer Hebelftand auf. Bisher mußte es 
ih der Lehrer anmeifen laſſen und er wieder dem Yubrberpflichteten 
anweifen. Da nun das Holz meift in verſchiedenen Schlägen an- 
gewieſen wurde und die Pächter das Holz nicht mit einem Male fub- 
ren, baren bie Lehrer genöthigt im ungünftigen Falle 6—10 Tage 
die Schule auszufegen, wenn fie nicht emen Mann fih annahmen, 
der die Anmwerfung in Empfang nahm. Ein folder fand ſich nicht 
immer und wenn er filh fand, mußten fie ihn theuer bezahlen. . Bet 
jeder neuen‘ Verpachtung wird außerdem auf bie Berbeijerung ver 
Lehrer Bedacht genommen. Sn den Stäbten, in melden der Groß⸗ 
berzog bie Stellen bejebt, find bie Lehrer in demfelben Maße verbefiert 
worden; Die Lehrer der höheren Schulen bis zu 300 Thlr. Die 
Städte, die ihre Lehrer felbit anftellen, find nach ihrem Bermögen 
diejem PVorgange gefolgt. Nur in der NRitterfhaft ift Alles beim 
Alten geblieben. — Die Penfionen der alten Lehrer und der Wittwen 
find leider noch unzureichend. Es werben deshalb nur auf ihren 
Wunſch die alten Lehrer penfionirt. Wenn fie es nicht münfchen, er: 
halten fie einen Hülfelehrer, dem fie freilich freie Station geben 
müflen. Das ift immer noch viel befier, als wenn fie mit 48 Thlrn. 
oder höchſtens 60 Thlrn. penfionirt werden. 

Zur Hebung des Schulmejend auf dem Lande ift auch manches 
geſchehen feit der Confiftorialrath Naumann für das Schulwefen ins 
Sonfiftorium berufen worden ift. Die Anforderungen bei der Aufnahme 
ins Seminar find höher geftellt; damit diefen genügt werben könne, 
ft ein Präparandum mit der Säule in Mirow verbunden worden. 
Eine gewiffe Anzahl der Präparanden erhält Mittag- und Abenbbrot 
am Seminartüce. Auf einige Zeit fehlt es noch an Lehrern, es 
. werben jet jchon bie Seminarifien als Hülfslehrer in Anſpruch ge- 
nommen, wenn fie 2 Jahre auf dem Seminar geweſen find. Bei ber 
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legten Yufnahme find nun 13 neue aufgenommen worden, während 
bisher nur 5—8. Wenn das fo fort geht, werben wir bald Lehrer 
genug haben. Der Zudrang zum Seminar ift groß. Die Lehrer» 
conferenzen zu Dftern und Michael werben zahlreich befucht und wer⸗ 
ven tüchtige Vorträge gehalten. Der Eonfiftortalratb Naumann und 
der Seminarbirector Bedftröm nehmen immer Theil und milden 
fih auch viel in die Debatten; auch manche Paftoren. Aus diejen 
Sonferenzen ift auch eine Lehrerwittwenkafſe hervorgegangen, bie einen 
guten Fortgang nimmt; fie Tann jetzt ſchon jeder Wittwe 10 Thlr. 
jährlich geben. Das ift nicht viel, aber doch eine ſchöne Beihülfe zu 
der unzureichenben flaatlichen Penfion von 24. Thlın. Schon lange 
beftebt eine Sterbekaſſe und feit einigen Jahren haben ſich faft alle 
biefigen Lehrer an die Schwerinſche Lebensverficherung ber Lehrer und 
"in neuefler Zeit an die Verſicherung der Lehrer gegen Brandſchäden 
angeſchloſſen. 

Von gutem Einfluſſe ſind auch die Schulviſitationen des Con⸗ 
ſiſtorialrath Naumann und die kleineren Conferenzen in den ein⸗ 
zelnen Parochien, deren je 6—8 in jedem Jahre gehalten werben. Zu 
den guten Wünfchen gehören noch Lefevereine, in denen pädagogijche 
Schriften, nicht bloß Zeitichriften gehalten werden. Das legtere ge- 
ſchieht vielfältig; es reicht aber zu einer gründlichen Fortbildung 
nicht zu. j 


10. Das Großherzogtfum Sachien-Weimar-Eifenadh. - 


Das Volksſchulgeſetz, von welchem im vorigen Berichte die 
Rede war, hat in einer wider Eriwarten furzen Zeit im Landtage 
feine Erledigung gefunden. Die wichtigſten von dem Landtage vor: 
genommenen und von der Regierung neceptirten Aenderungen find, 
Befeitigung der geiftlihen Sthulauffiht und Einführung melt- 
licher Schulinfpectoren ftatt der bisherigen geiftlihen Ephoren, 
und Erhöhung der Befoldungen dem Entwurf der Regierung 
gegenüber. Nüdfichtlih der Schulinipectoren ift eine Uebergangs⸗ 
beftimmung dahingehend aufgenommen, daß neben meltlichen Schul: 
infpectoren auch noch geiftliche Schulephoren fortbeftehn follen, um 
Erfahrungen zu fammeln. Gleichzeitig wurde die noch als Anomalie 
fortbeftebende Einrichtung, daß Juſtizämter mit ben Ephoren gemein» 
Schaftli die 2. Inſtanz in Schulangelegenbeiten bildeten, aufgehoben 
und die Bertwaltungsbehörden mit den Schulinfpectoren (reſp. Ephoren) 
zu Schulämtern vereinigt. Die ungünftige geographiiche Lage des 
Großherzogthums fowie die verſchiedne Größe der 5 Verwaltungs» 
bezirfe war wohl eine der Haupturfachen, ſich zunächſt für ein ges 
mifchtes Syſtem bei der Schufaufficht zu entſcheiden. Wenigftens 
waren 2 Verwaltungsbezirke (der 1. und 2.) für die Amtsthätigkeit 
je eines Sthulinfpectord entichieden zu groß. — Die Localidul- 
aufficht des Geiftlichen als ſolchen follte auch nach der Regierungs- 
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vorlage in Wegfall kommen. und bie Orisſchulaufficht von bem Saul 
vorftand geübt werden. Beſchloſſen wurbe, daß ein Mitglieb bes 
Schulvorſtandes, unbeſchadet des Aufſichtsrechtes des Geſamutſchul⸗ 
vorſtandes fpeciel mit der Aufficht und der Urlaubsertheilung bis zu 
3 Tagen betraut werben follte. In gegliederten Schulen übt nad 
wie vor der Rector die Schulauffiht. Zum Schulvorftand gehören: 
bes Lehrer, ber Geiftliche, der Bürgermeilter (Borfigender) und befjen 
Stellvertreter, in Stäbten außer bem Rector ober ben Directoren 
noch ein von den Lehrern gewählter Lehrer. Außer dieſen gebornen 
Mitgliedern des Schulvorſtandes ſollen von der Gemeinde noch min⸗ 
deſtens ſo viel Schulverordnete als andere Mitglieder in den Schul⸗ 
vorſtand deputirt werden. — 

Die Beſoldung der Lehrer iſt nach Vorſchlag der Regierung 
aus dem Schulgeſetz ausgeſchieden worden. Da Sachſen mittlerweile 
die Beſoldungen ſeiner Lehrer erhöht hatte, ſo entſchloß man ſich das 
Beſoldungsminimum analog dem von Sachſen zu geſtalten. Daflelbe 
beträgt auf bem Lande 850 Mark incl. 50 Marl für in Natura zu 
gewwährende Wohnung incl. der Accidenzien für kirchliche Verrichtungen. 


In ben claffifgirten Orten (Städten) ſoll die Befoldung betragen: 
1) claffifizieten Drten III. Klaſſe wenigftene 900 Mark 
durchſchnittlich 1050 


2) n „ IL „ wenigſtens 60 „ 
durchichnittlih 1110 
3) „ n I. „ wenigſtens 1050 „— 


durchſchnittlich 1200 
die Wohnungen zu 75, 90, 150 Mark berechnet. 


Die Altersgulagen erfolgen 4 mal in 5jährigen Zeiträumen (big- 
ber alle 6 Jahre) und zwar bis zu folgenden Beträgen: 
1) nad 5 Jahren: 


a) in nicht clafiifizirten Orten 940 Mark 

b) in n „ TI Klaſſe 990° „ 

I. „ 10 „ 

Il. „ 100 „ 

2) nad 10 Jahren 

a) in nicht elaffifüieten Orten 1030 Mark 

b) in n „ HI Slafe 1110 „ 

I. „ 1960 „ 


L. ,„ 1380 „ 


3) nah 15 Jahren: 
a) in nicht claffifizisten Orten 1150 Marti 
b) in „ „ DI Slafe 1260 
IH. „ 10 „ 
ll. „ 15390 „ 
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4) nad 20 Jahren: 


a) in nicht claffifigirten Orten 1300 Marl 

b) in „ „ I Rlafe 1410 „ 
DT. „ 1560 „ 
L „ 1710 

Die Beioldung der Rectoren foll betragen 

a) in nicht claffifigirten Orten 1450 Mark 

b) m n „ DI Klaſſe 1750 „ 
DD. „ 2050 „ 


L. „ 2350 „ 
mit breimaligen Zulagen nad) je 5 Jahren von je’ 150 „ 


In beſonders entbehrungsreichen Orten fol es ber Regierung wie 
früher geftattet fein Localzulagen zu gewähren. 

In Bezug auf das Patronat murbe die Regierungsvorlage 
dahin abgeändert, daß allen Gemeinden, welche die volle Bejolbung 
7— er Alterszulagen aufbringen, das Patronatsrecht eingeräumt 
en fol. — 

Bon Wichtigkeit ift ferner die Einrichtung der obligatoriſchen 
Sortbildungsfhule, nur daß nicht ein breijähriger Beſuch der- 
jelben, wie die Regierungsvorlage wollte, fondern ein zweijähriger zum: 
Beichluß erhoben wurde. Da der Schulbefuh der Volksſchule nad 
dem neuen Schulgefeb bis zum vollendeten 14. Lebensjahre aus- 
gedehnt wird, fo wird der Beſuch der Volksſchule bis zum vollendeten 
16. Lebensjahre, aljo bis nahe an das 17. Lebensjahr beranreichen. 
Möge der Verſuch glüden! 

Nüdfichtlich der bildungsfähigen vierfinnigen Kinder wurbe 
in 8. 8 des Volksſchulgeſetzes beftimmt, daß der Schulbefuch berfelben 
obligatorifch fer und vom 7.—15. Sabre zu dauern habe. Im 
Unvermögensfalle haben bie Gemeinden refp. der Staat bie Ber: 
pflegungs⸗ und Erziehungskoſten zu tragen. — 

Für den Bau des Seminars in Weimar find vom Landtage, 
nachdem bie für die Herftellung einer Director- und einer Lehrer- 
wohnung proponirte Summe geftrichen worden war, 66,178 Thlr. ver- 
willigt worden. (NB. Weimar hat fein Internat), Die ungünftigen 
2olalverhältnifie, eine Folge jahrelanger Combinirung der Ttäbtifchen 
Sculverhältniffe mit denen des Seminars, erheifchten durchaus eine 
Abhülfe und doch wäre beinahe die Majorität für ben jo nöthigen 
Bau nicht erlangt worden. Bei Gelegenheit der Erörterung dieſer 
Frage kam man auf ben nicht glüdlichen Gedanken der Combinirung 
beider Landesfeminare, während man gleichzeitig bamit umging bie 
Zahl der Gymnafien um eins zu vermehren. Der Seminarbau wird 
übrigend bie weitere fegensreiche Folge haben, daß die Präparandens 
anftalt, in welcher bisher zweijähriger Curſus war, in 2 Klafien ges 
theilt werden wird. — Der Seminarbefuh hat, wenn man bie Bahl 
der Smeipienten in Betracht zieht, in Weimar nicht abgenommen, in 
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Eiſenach ift er von der in ben fechziger Jahren erreichten außerorbent- 
lihen Höhe etwas herabgeftiegen, ohne unter das Niveau früherer 
Sabre zurüdzufinten. Die Statiftil der beiden Landesſeminare ergiebt 
folgendes Refultat: 


Gegenwärtige Abiturienten Zahl der 
Schülerzabl Oſtern Aufgenommenen 
Weimar 120 7 25 
Eiſenach 84 7 11 


(incl. die Secundarſchüler). 

Der Etat für die Seminaren ift wefentlich erhöht. Der preußiiche 
Normaletat hat in diefer Beziehung theils günftig, theils ungünftig 
gewirkt, günftig für die Directoren und erften Lehrer, weniger günftig 
für die übrigen Lehrer, weil biejelben das preußiiche Marimum er- 
reicht oder faft erreicht hatten. Für Lehrmittel, Bibliothek ꝛc. iſt reich⸗ 
liher ala früher geforgt worden. Insbeſondere ift für Herausgabe 
von Programmen auch eine Pofition eingeftelt.e Das Eiſenacher 
Seminar gab in diefem Jahre feinen zweiten Bericht mit einer Ab- 
bandlung des Directors über den Geichichtäunterricht auf den Se: 
minaren heraus. — 

Neben den beiden Lebrerfeminaren des Landes beftebt noch ein 
Privatlebrerinnenfeminar geleitet vom Hrn. Bürgerjchullehrer 
Bräunlid. Daffelbe hat gegenwärtig 8 Seminariftinnen und 6 Fort: 
bildungsſchülerinnen. Mit der Anftalt ift eine Uebungsſchule ver- 
bunden. Staatlihe Anerkennung bat die Anftalt noch nicht. — 

Der 21. Yahresbericht des Weimarifchen Peſtalozzivereins 
für das Jahr 1875 weift nah an Einnahmen: 442 Thlr., wozu aus 
dem Sahre 1872 Fommen: 82 Thle. 23 fgr. 4 Pf., Ausgaben: 
102 Thlr. 11 for. 6 Pf. Vermehrung des Bereindvermögens: 
332 Thlr. Unterftügungen. Der Vorſtand beantragte die Erhöhung 
der Vereinöbeiträge von 7%/, jgr. auf 1 Marl. — Die Töpferftiftung, 
ebenfalls von dem Borftand des Peftalozzivereind verwaltet, hatte eine 
Ginnabme von 96 Thrln. und verausgabte 40 Thlr. 

Eiſenach. Eberhardt. 


11. Das Großherzogthum Oldenburg. 


1. Stellung der Volksſchule und ihrer Lehrer. 


Das Oldenburger Staatsgrundgeſetz enthält folgende Artikel: Die 
öffentlichen Lehrer haben die Rechte und Pflichten der Staatsdiener, 
fie haben ein Recht auf angemeſſenes Dienſteinkommen ſowie auf an⸗ 
gemeſſene Penſion. Die Volksſchulen ſind Gemeindeanſtalten. Die 
Ausgaben für dieſelben ſind zunächſt von der Gemeinde zu beſtreiten, 
ohne daß dadurch die Zahlung eines mäßigen Schulgeldes ausgeſchlofſen 
wird. Wird eine Gemeinde durch ihre Schulausgaben über ihre 
Kräfte beſchwert, fo fol ver erforderlihe Zufchuß aus der Staatskaſſe 
erfolgen. Beſondere Armenfchulen werden nicht eingerichtet. 
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2. Schulacht. Schulvorftand. Schulfaffe. 


‚ Die ntereflenten einer Schule bilden eine Schulaht und wählen 
zu ihrer Vertretung den Schulachtsausſchuß. Für jene Schule befteht 
ein Schmlvorftand. 

Zu demſelben gehören: 

1) der erfte Beamte des Amts refp. der Stadt; 

2) der Pfarrer der Gemeinde, zu welcher Schulacht gehört; 

3) der erfte Lehrer ber betreffenden Schule; 

4) ber Schuljurat, welcher von dem Schulachtsausſchuß gewählt 
wird; | 

5) ein auf brei Jahre vom Ausfchuffe gewähltes Mitglied ber 
Schulacht. 


Der Schulvorſtand leitet die äußeren Angelegenheiten der Schule, 
infofern fie nicht den Unterricht betreffen. In allen wichtigen An« 
gelegenheiten bat der Sculvorftand die Genehmigung des Oberſchul⸗ 
collegiumd einzuholen. 

Jede Schulacht hat ihre bejondere Schulfaffe, welche vom Schul: 
juraten verwaltet wird. In biejelbe fließt 1) das Schulgeld, welches 
in ben meiften Landſchulen jährlih 1 Thlr. beträgt, geieglich nicht 
unter 25 Sgr. betragen fol; 2) die Schulumlage, auf die Snterefjenten 
der Schuladht repartirt; 3) event. ein Zuſchuß aus der Staatskaſſe. 
Der Schuljurat Hat das Lehrergehalt auszuzahlen mit Ausnahme der 
eterögulagen (f. vorigen Jahresbericht!), welche aus ver Staatskaſſe 
ommen. 
3. Beſetzung der Lehrerſtellen. 


Die Oldenburger Volksſchullehrer werden vom Staate angeſtellt. 
Im Schulgeſetz heißt es: „Die Volksſchullehrer werden vom Oberſchul⸗ 
collegium ernannt und verſetzt. Es ſoll jedoch bei Beſetzung der 
Hauptlehrerſtelle vorher die gutachtliche Erklärung des betreffenden 
Schulvorſtandes eingezogen werden.“ Bei Beſetzung einer Hauptlehrer⸗ 
ſtelle wählt das Oberſchulcollegium aus der Zahl der Bewerber in 
der Regel die drei älteſten heraus und macht dem betreffenden Schul⸗ 
vorſtande die bezüglichen Vorſchläge. Der in erſter Linie vorgeſchlagene 
Bewerber erhält die vacante Stelle, wenn der Schulvorſtand keinen 
Grund hat, gegen deſſen Anſtellung zu proteſtiren. 


4. Schulauffidt. 


Der Pfarrer iſt Localſchulinſpector der Schulen, die feiner Ge- 
meinde angehören. Die Localfchulaufficht wird im allgemeinen in 
rückſichtsvoller Weife ausgeführt; es kommt jelten vor, daß der Local⸗ 
ihulinfpector die ihm quftehenden Rechte in einer für den Lehrer 
empfindlichen Weife zur Geltung bringt. 

Die Schulauffiht wird außerdem ausgeübt 1) als Generalſchul⸗ 
vifitation nad Verlauf von je 6 Sahren durch ein Mitglied bes 
Oberſchulcollegiums; 2) als Kreisfchulvifitation nach Verlauf von je 
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3 Jahren durch die vom Oberſchulcollegium ernannten Bifitatoren, 
beren Anzahl zur Hälfte aus Geiftlihen, zur Hälfte aus Lehrern be: 
ſteht. Jedem Bifitator if ein Kreis zugewieſen, ben er innerhalb 
3 Jahren vifitirt haben muß. Auf bie Bifitation einer Schule joll 
höchſtens ein Tag verwandt werben. Der Tag der Bifitation wird 
dem betreffenden Lehrer unb ben übrigen Mitgliedern bes Sdul- 
vorſtandes 8 Tage vorher zur Kenntniß gebradit. 


5. Lehrplan. 


gar bie Lehrpläne der Volksſchulen gelten die ſogenannten Grund» 
linien. In denſelben heißt es: Als beſondere Lehrfächer ſollen in allen 
Volksſchulen betrieben werden: Religion, Leſen, Schreiben, deutſche 
Sprache, Rechnen, Singen, Weltkunde. Hinzu kommen, ſo weit die 
BVerhältniffe es geftatten: Beichnen, Turnen und Handarbeit. Bon 
den 28 wöchentlichen Schulftunden werben verwandt: 9 Stunden auf 
Religiondunterriht, 9 Stunden auf Lefen, Schreiben und Sprache, 
5 Stunden auf Hechnen, 4 Stunden auf Weltlunde (Auswahl aus 
Geographie, Geichichte, Naturkunde und Technologie) einſchließlich bes 
Anfchauungsunterrichts, 1 Stunde auf Gefang. 

Viele einklaffige Volksſchulen haben das Turnen nit auf ihrem 
Lectionsplan, da die meiften ältern Lehrer feinen Turnunterricht geben 
können, in ben zwei⸗ und mehrllaffigen Schulen, bei denen jüngere 
Kräfte mitwirken, wird Turnunterricht (wöchentlich 2 Stunden) er- 
theit. Der Hanbarbeitsunterricht ift nur in den Stäbten mit ber 
Schule verbunden, alfo obligatorisch; die Handarbeitöichulen auf dem 
Zanbe find Privatunternehmungen der betreffenden Lehrerinnen, bie 
außer der bon ben Schülerinnen zu zahlenden Vergütung einen Bu- 
ſchuß aus der Staatskaſſe erhalten können. 


6. Schulferien. Schulverfäumniffe 


Für die Landſchulen gilt folgendes: 

1) die Weihnachtsferien dauern vom 24. December bis Neujahr ; 

2) a Ofterferien von Mittwoch vor Dftern bis Dienstag nad 
m; 

3) die Maiferien bom 1. bis 7. Mai; 

4) die Ernteferien 3 Wochen; 

5) die Michaelisferin 2 Wochen. 

Die höhern Schulen und bie Säulen der Stabt Oldenburg baben 
Weihnachten 2 Wochen, Dftern 2 Wochen, Pfingften 1 Woche, Juli 
4 Wochen, Michaelis 2 Wochen Ferien. 

Für den Sommer Tann bie wöchentliche Untersichtägeis auf.18 Stun⸗ 
ben herabgefeht werben. Diejenigen Kinder, deren Eltern eine Vermin⸗ 
derung der Schulftunden nicht wünfchen ober nicht zu wünfchen recigt 
find, erhalten die volle Stundenzahl. Nach dem Schulgeſetz follen 
nicht entfchulbigten Schulverfäumnifien die Eltern ober die Berjonen, in 
das Kind zur Schule ſchicken, in Brüche genommen werden. Diefelbe 
beträgt für jeben verfäumten balben Schultag 15 Pf., kann bis zu 
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10 Thle. gefleigert werben. Die Bruchbeftimmung, beven Handhabung 
hauptſächlich in den Händen des Localſchulinſpectors liegt, wirb in ben 
wenigften Gemeinden conjequent durchgeführt, übermäßige Schul⸗ 
verfäumnifle kommen deshalb häufig vor. j 


7. Privatſchulen. Bürgerſchulen. 


In den letzten Jahren ſind in vielen größeren Ortſchaften unſers 
Landes Privatſchulen entſtanden, ein» höchſtens zwei klaſſige Inſtitute, 
die auch die neuen Sprachen auf dem Lectionsplan führen. Dieſe 
Schulen werben in ber Negel durch einen Candidaten der Theologie 
geleitet, an den ziweillaffigen Schulen ift außerdem ein jüngerer, 
feminariftifch gebildeter Lehrer angeftellt. Nachdem die Schüler etiva bis 
um 10. Sahre die Volksſchule beſucht haben, werben fie in die 
Beivatfgufs geſchickt. Nun fol in kurzer Zeit (bis zum 15. Sabre 
höchſtens) möglich Vielerlei (Franzöſiſch, Engliſch, Arithmetik, Geo⸗ 
metrie 2c.) gelernt werden. Zieht man dabei noch in Betracht, daß 
die betreffenden Lehrer meiſtens Anfänger im Unterrichten ſind, ſo iſt 
das Reſultat leicht abzuſehen. Für die Vollsſchule Liegt der Haupt⸗ 
nachtheil darin, daß ihr das Intereſſe eines Theils der Schulachts⸗ 
genoſſen entzogen wird, deſſen Theilnahme in Schulangelegenheiten 
dem Lehrer nur erwünſcht ſein kann, denn auf dem Lande iſt die 
Klaſſe der Wohlhabenden leider auch die einzige der Gebildeten. 

Einige kleinere Bürgerſchulen unſers Landes haben ſich in Be⸗ 
ziehung zur Realſchule in Oldenburg geſetzt, indem ſie ihre Lehrziele 
dahin feſtſtellten, daß die von ihnen entlaſſenen Schüler ohne Prüfung 
in eine beſtimmte Klaſſe (Secunda oder Tertia) der Realſchule kommen 
können. Auf dieſe Weiſe brauchen Eltern ihre Söhne nur 2—3 Jahre 
nad Oldenburg in die Realichule zu ſchicken, wenn biefelben die Be⸗ 
vechtigung zum einjährigen Freiwilligendienft erwerben jollen. 


8. Lehrerfeminar. Lehrermangel. 


Für den evangelifchen Lanbestheil befteht ein Lehrerfeminar in 
Oldenburg, in Vechta ift ein katholiſches Lehrerfeminar. Das Dlben- 
burgifche Seminar ift dreiklaſſig. Mit dem 15. Lebensjahre werben 
die Böglinge aufgenommen und nad 2 Jahren als Hülfslehrer aus- 
gefandt. Ale ſolche haben fie eine Unterllaffe ſelbſtſtändig zu ver⸗ 

en. Nah 2 Jahren kehren die Hülfslehrer ins Seminar zurüd 
und machen nad dem lekten Seminarjahr ihr Abgangderamen, ein 
weitere Examen findet nicht ftatt. Das Seminar ift ein Internat, 
jedoch ift es ben Seminariften ber 1. Klaſſe geftattet, außerhalb bes 
Seminars zu wohnen. Faſt alle Seminariften erhalten einen Geld» 
zufhuß, monatlich 1—4 Thlr. Am Seminar unterrichten ber Director, 
3 Seminarlehrer, 1 Mufil-, 1 Zeichens und 1 Turnlebrer. Eine 
eigene Uebungsfchule bat das Seminar nicht, die Seminariften geben 
ihre Uebungßlectionen in einer benachbarten breillaffigen Volksſchule. 
Das Seminar war vor kurzem Gegenftandb lebhafter Erörterungen. 
Herborgerufen wurden biefelben durch eine Schrift „Zur Seminar 
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reformfrage” von Dr. Böfe, jegt Seminarlehrer in Sveſt (Jahres- 
beriht 1874 pag. 37). Unter der Leitung be3 jekigen Directors, 
Oberſchulraths Sander, find in Bezug auf Lehrplan und Hausordnung 
verſchiedene Yenderungen getroffen. 

In Folge der kurzlich geichebenen Gehaltöverbeflerung (voriger 
Sabresbericht) ift der Zehrermangel in Abnahme begriffen. In früheren 
Sahren zählte dad Seminar reichlich 60 Zöglinge, darunter diejenigen 
aus den Fürftenthümern Lübel und Birkenfeld, jeht über 80, aus⸗ 
fchließlih aus dem Herzogthum. Lehrer, welche unbemittelte Präpa⸗ 
randen auöbilden, erhalten aus dem Brandenſteinſchen Fonds eine 
Vergütung (20—25 Thlr.). 


9. Lebrerconferenzen. 


Am Tage nah Pfingften findet alljährlih eine Landesconferenz 
ftatt. Es betheiligen fi nur Lehrer aus dem ebangelifchen 
theil, eine wirkliche Landesconferenz ift die Verfammlung aljo leider 
nit. Die katholiſchen Lehrer hatten in diefem Jahre eine befonbere 
Conferenz. Die Pfingftconferenz ift feit einigen Jahren eıne Wander⸗ 
verfammlung. Wir haben die Erfahrung gemacht, daß die Be- 
theiligung jet größer tft al3 in den Jahren, da die Eonferenz nur in der 
Kefivenz tagte. Hauptgegenftand ber lebten Conferenz war das 
Lübecker Schulgejeg, im Auszuge mitgetheilt im vorigen Jahresbericht. 
Hier fei nur mwieberholt, daß jenes Gefeh die Gemeinde größern An- 
Dei an der Schulverwaltung nehmen läßt, und daß ein ähnliches 

ejeg für unfer Herzogthbum in Ausficht geftellt if. Die Landes- 
conferenz gab mit großer Majorität folgende Erklärung ab: Die 
Conferenz erflärt, daß fie eine Aenverung des Schulgefehes tm Sinne 
des Lübecker Gefeges in vielen Punkten für bedenklich hält; fie wünſcht, 
daß das jegige Geſetz beibehalten werde, bis bie Schule ganz Staate- 
reſp. Reihzfache wird. Die Majorität war der Meinung, daß bei ber 
geringen Bildung des größern Theil der Schulachtsgenoſſen eine 
weitergehende Betheiligung bei Schulangelegenheiten verfrüht erjcheinen 
müfle. Die Minorität hielt daran feft, daß bei den gefleigerten ma— 
teriellen Leiftungen für die Schule der Gemeinde mehr Nechte ein- 
geräumt erben müßten, die Lehrerwahl 3. B. zu münfchen ſei. In 
Bezug auf das im Geſetz berührte Inſpectionsweſen wurde befchloffen, 
das Oberjchulcollegium zu erſuchen, es möge auf eine zeitgemäße Aen⸗ 
derung des Inſpectionsweſens Bedacht nehmen und namentlich die 
Localſchulinſpection aufheben. 

In faft allen Gemeinden des evangeliſchen Landestheils beftehen 
Conferengen mit Schulbefuh. Außerdem gibt es Bezirkslehrer⸗ 
conferenzen, hervorgegangen aus der Bereinigung der Lehrer mehrerer 
Gemeinden. 

Im Budget unfer® Landes find jährlich 60 Thlr. in Ausgabe 
geftellt, um einigen Lehrern den Beſuch der allgemeiner deutſchen 
Lehrerverfammlung zu ermöglichen. Die Landbesconferenz wählt in 
ber Regel drei Lehrer, die dem Oberfchulcollegium genannt und durch 
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dieſes alsdann ermächtigt werden, auf Koſten der Staatskaſſe die all⸗ 
gemeine deutſche Lehrerverſammlung zu bejuchen, 


10. Beftalgzziverein. 


Der vor einigen Jahren zur Unterftügung bülfsbebürftiger Lehrer- 
Wittwen und Waiſen gegründete Beftalozziverein hat 290 Mitglieder. 
Minimalbeitrag 1 Thle. Die Unterftügungen werden nach ber Be- 
dürftigleit, alfo auch an bie Hinterbliebenen von Nicdhtmitgliebern 
verausgabt. Die Einnahmen betrugen im lekten Jahre 507 Thlr., 
Davon als Unterftügung verausgabte 390 Thlr. Einzelne Unterjtügungen 
betragen bis zu 40 Thle. Der Berein hat ein Kapital von 1850 Thlen. 


11. Penſion. Wittwenkaſſe. 


Die Oldenburger Lehrer beziehen ihre Penſion aus der Staats⸗ 
kaſſe nach den Grundſätzen des Penſions-Geſetzes für die Civilftaats- 
diener. Die Penfion beträgt bis zu 10 Dienſtjahren (von der defini⸗ 
tiven Anſtellung, die 5 Jahre nach Entlaſſung aus dem Seminar 
erfolgt, an gerechnet) 40 pCt. der Einnahme. Bis zum 30. Dienſtjahre 
ſteigt die Penſion jährlich um 1!/, pCt., von da an jährlich um 1 pCt. 
bis zu 90 pCt. Bei Feſtſtellung der Penſion wird für freie Wohnung 
30 Thlr., in Städten 50 Thlr. zum Gehalte hinzugerechnet. 

Jeder verheirathete Volksſchullehrer muß Mitglied der Lehrer— 
Wittwenkaſſe ſein. Dieſelbe zahlt an die Wittwe eine jährliche Penſion 
von 25 Thlrn. Iſt Feine Wittwe vorhanden, iſt dieſelbe geſtorben oder 
wieder verheirathet, ſo treten die Kinder des verſtorbenen Mitgliedes, 
die Söhne bis zum 18., die Töchter bis zum 16. Lebensjahre gemein- 
Ichaftlich in den Genuß der Penfion, welche aber nur zur Hälfte ge- 
zahlt wird, wenn nur 1 Kind dieſes Alters vorhanden ift. Die Bei⸗ 
träge werben allein durch die Einnahme beftimmt und betragen: 


bei 100 Thlr. Einnahme halbjährlich — Thlr. 15 fer. 
ll 2 00 ” " ” 1 ” 7 Y H 
n 250 H " ” 1 7) 22 / 2 
3 0 0 n " „ 2 ” 1 5 ” 
17] 350 u⸗ i 3 ” 22 / 2 
über 3550 „ 5 


Eine. Reorganifation der Lehrer- Wittwenlafle ift mieberholt in 
Anregung gebradit. 

Diejenigen Lehrer, die ein Gehalt von menigftend 250 Thlrn. 
beziehen, find verpflichtet, der Beamten Wittwenlafje beizutreten. 

Die Berfiherungen gejchehen nad Portionen von 10 Thlen. 
jährlicher Benfion, welche der Ehefrau lebenslänglich ausgezahlt werben. 
Es müſſen verfichert fein bei einem Dienfteinlommen von jährlich 

250 bis 300 Thlen. 4 Portionen, 
300 „400 „5 
400 „ 500 „ 6 u 
50 „60 „8 
60 „ 700, 10 _ 
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Dieſes Pflichtquantum Tann auf Wunſch bes Berficherten um 
2 Portionen erhöht werden. . 


12. Die Schulen der Stadt Dldenburg. 


Oldenburg bat als ſtädtiſche Schulanftalten eine Realſchule 
U. Ordnung, eine höhere Mäbchenfchule (Gäcilienfchule), 2 Mittel 
fchulen (1 für Knaben, 1 für Mädchen) und 3 Bollefchulen, Darunter 
eine Tatholifche, die jedoch nicht unter Aufficht der ſtädtiſchen Behörden 
ftebt; Gymnaſium und Lehrerfeminer find Staatsanflalten. Die mit 
ber Realſchule verbundene Vorfchule bat 3 Jahrescurſe und bereitet 
für die Realſchule und fürs Gymnafium vor. Die Realſchule Bat in 
10 Klaſſen 290 Schüler, die Vorſchule in 4 Klaffen 150 Schüler, 
Gäcilienfchule in 12 Klaſſen 320 Schülerinnen, Knabenſchule in 5 Klaſſen 
200 Schüler, Mädchenſchule in 7 Klafien 290 Schülerinnen, Heiligen- 
geiftfchule in 7 Klafien 330 Schüler, Volksſchule in 6 Klaſſen 320 
Schüler, Fatholifhe Schule in 3 Klafien 170 Schüler. Das Schul⸗ 
geld beträgt für Schiller der Realſchule jährlih 80 Marl, Borfchule 
48 Marl, Mittelſchulen 32 Mark, Heiligengeiftichule 16 Mark, Volks⸗ 
ſchule 8 Marl. In den Mittel» und Volksſchulen findet eine Er- 
mäßigung um 50 pCt. flatt, wenn ein 2. oder folgendes Kint 
einer Familie neben einem ältern Kinde biejelbe Schule beſucht 
Für Kinder, deren Eltern zu ben perſönlichen Gemeindeumlagen 
nicht herangezogen werben können (Militärperfonen, außerhalb bes 
Stadtgebietd Wohnende), ift das Schulgeld um 50 pCt. erhöht. 

Die Lehrer der Stadt werden vom Stabtrathb und Magiftrat nad) 
Borfchlag des Schulvorftandes gewählt und mit Genehmigung des 
Dberichulcollegiums angeftellt. Die Penfton der ftäbtiichen Lehrer wird 
aus ber Stabtlaffe gezahlt. Die Gehaltönerhältnifie find im vorigen 
Jahresbericht mitgetheilt. 

Dibenburg. Hilfen. 


12. Herzogthum Brauuſchweig. 


Die mit dem Jahre 1873 zur Geltung gelangten neuen Gehalts⸗ 
ſätze für die Volksfchullehrer (auf dem Lande 250—550 Thlr. und 
Wohnung, in den Städten außer Braunſchweig 340-660 Thlr.) 
baben bislang natürlich durd ihre in den Verwaltungskreiſen voraus⸗ 
geſetzte Zugkraft die gelichteten Reihen der Lehrer nicht füllen können. 

Unter den legtern verbreitet fich die Ueberzeugung, daß auch jene 
Süße noch ungenügend feien, zumal viele fubalterne Staatsdiener, 
3. 9. Regiftratoren und Forſtſchutzbeamte, erheblich befler befolbet 
werben. — Der Prüfung für „höhere Lehrämter an Lehrerieminarien 
und Bürgerfchulen“ haben fich fett Einführung des betreffenden Re— 
olements, 15. Januar 1872, etwa 6 feminariftifch gebildete Lehrer mit 
gutem Erfolg unterworfen. Das ift um fo erfreulicher, als außer 
. fümmtliden Schul= und Fachwiſſenſchaften, auch Latein und Engliſch 
oder Franzöſiſch gefordert wird. Es iſt anguertennen, daß bie ben 
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Anforderungen bes genannten Reglements genügenden Lehrer nun 
auch wirklich in die höhern Aemter befördert werben und nicht, morüber 
woh anderwärts gellagt ift, den „Stubirten” nachſtehen müflen. — 
Mit dem 1. Januar 1875 tritt Herr Matthias in feine frühere 
Stellung ald Schul- und Seminarbirector in Wolfenbüttel zurüd, 
welche er befanntlid zu Oſtern d. J. aufgegeben Hatte, um Seminar- 
director in Hamburg zu werden, — Mit ber Grünbung eines Braun 
fchweiger Lehrervereind hat es bislang nicht glüden wollen. Wie es 
fcheint,, iſt jedoch das Verlangen nach einer feitern Drganifation unter 
den Lehrern fo allgemein und lebendig, wenigftend auf dem Lande und 
in ben kleinern Städten, daß wohl noch nicht das letzte Wort biefer- 
halb geſprochen ift. 
Blankenburg a / H. Sölter. 


13. Herzogthum Meiningen. 


Ich kann mich diesmal ſehr kurz faſſen, da in dieſem Jahre wenig 
Veränderungen in unſerm Schulweſen vorgekommen ſind; hoffentlich 
giebt es im nächſten Jahre mehr und recht viel Erfreuliches zu berich⸗ 
ten, da in der nächſten Zeit unſer Landtag zuſammentreten wird, dem 
dann, wie es heißt, ein Schulgeſetz vorgelegt werden ſoll. Unſere 
Nachbarſtaaten, Weimar und Gotha, find uns mit gutem Beiſpiele 
vorangegangen, möchten wir nicht zu weit zurüdbleiben. Der Lehrer- 
verein bat durch feinen Vorftand das Gentralcomite in einer unmittel« 
baren Eingabe bei Sr. Hoheit dem Herzoge um eine ähnliche Schul 
geſetzgebung gebeten, wie die weimariſche. Hoffen wir das Beſte. Zwei 
Schwierigkeiten werben nicht leicht zu überwinden fein, ich meine die Gelb: 
frage und das Berhältni ber Lehrer zu den ©eiftlichen. Mögen in 
letzterer Beziehung nicht die alten Zuſtände unter anderen Formen fich 
wie .eine ewige Krankheit forterben. Gehen wir auf Einzelne über: 

Dem zweiten Examen, durch welches bie Berechtigung zur defini⸗ 
tiven Anftelung erworben wird, unterwarfen fi im SHerbft 1873 
18 junge Lehrer, die fämmtlich die Berechtigung erhielten. Das Abi- 
turienteneramen am Seminar madten Dftern 1874 9 Böglinge ber 
I. Klaſſe, welche ſämmtlich die Berechtigung zur proviforifchen Anftellung 
im Sculdienfte erhielten; der Curſus hatte mit 19 Böglingen der 
L Klafje begonnen, davon hatten 2 im Laufe des Jahres das Seminar 
verlafien, 2 erhielten Schulftellen nach Ablegung eines außergewöhn⸗ 
lichen Abiturientenexamens und 6 erhielten Schulftellen mährend bes 
Curfus, fo daß ihnen das erfte Examen erlafien wurde. Zur Aufnahme 
hatten fih 37 Präparanden gemeldet und dem Examen unterzogen, 
wovon 23 aufgenommen wurden. Der neue Curſus begann Oſtern 
1874 mit 21 Zöglingen in der I. Klaſſe, 27 in ber IL Klafie und 31 
in ber III. Claſſe, zufammen mit 79. Bu verwundern ift, mie wir 
bei dem außerorbentlich ſtarken Seminarbefuh fortwährend Lehrer: 
mangel haben, aber es hat dies feine natürlichen Gründe. Bei bem 
Drange zum Seminar Iommen mandje junge Leute in baflelbe, denen 
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der innere Beruf zum Lehrer fehlt und die dann im Laufe der Semi- 
narzeit wieder ausſcheiden oder ausgeſchieden werben, ein Theil ber 
jüngeren Lehrer tritt fortwährend zu andern Berufsarten über, wo fıe 
lohnender ihre Kräfte verwerthen können und ein nicht unbedeutender 
Procentſatz der Lehrer mandert jährlih aus, wir finden faft in allen 
thüringifhen Staaten, im Königreih Sachſen und in ber Provinz 
Sachſen Lehrer aus Meiningen und nicht felten finden auch ſolche noch 
Unterfommen, bie bier in ihrem Lehrerleben mehr ober weniger Schiffbrud 
gelitten. Es ift zu befürchten, daß diefe Auswanderung in der nächſten Zeit 
noch viel bedeutender werden wird, wenn die Meiningſche Schulgeieggebung 
die der benachbarten Staaten nachbleibt, beſonders da wir fein Geſetz 
haben, nad weldem die jungen Lehrer menigftend eine Reihe von 
Jahren im Lande bleiben müflen und rühmlichft zu erwähnen ift, dat 
weder Regierung noch Landtag trotz mannigfacher Veranlaffung bazu 
fih bis jet zu einem ſolchen entichließen Tonnten. 

Seit zwei Jahren haben mir in Meiningen ein Seminar fir 
Lehrerinnen, — es ift mit einem Mädcheninftitute verbunden und ba 
an der Spibe deſſelben ein bewährter Pädagoge fteht, jo ift Gutes zu 
erwarten. Amtliche Nachrichten über daffelbe liegen nicht vor, fpäter 
wird e8 mohl möglich fein, Genaueres über bafjelbe zu berichten. Es 
ift hierbei auch bei und die Frage aufgeworfen, ob es für die Ent- 
widelung des Lebrerftandes beilfam fei, die Ausbildung von jungen 
Mädchen zu Lehrerinnen zu befürworten oder nidt. Sch glaube, daß 
es den Frauen an ber Geifteöfraft, die zum Lehrerberuf nothwendig if, 
nicht mangelt, und daß das Frauengemüth ganz bejonders für Kinder⸗ 
erziebung und SKinberunterricht geeignet ift und daß junge Mädchen, 
die fi) aus Neigung dem Lehrerberufe widmen und zu demjelben theo- 
retiſch und praftifch tüchtig und vernünftig vorbereitet werben, ganı 
wohl in den Elementarklaffen und in Mädchenfchulen in allen Klafien 
zu verwenden find. Dean follte recht froh fein, wenn bie Seminare 
für Lehrerinnen uns tüchtige Elementarlehrerinnen lieferten, da viele 
Lehrer ein unbegreifliches Borurtbeil gegen diefen Unterricht Haben und 
alademifch gebildete Lehrer es unter ihrer Würde halten, eine Elementar- 
klaſſe nur zu betreten, trogdem gerade diefer Anfangsunterricht mit bem 
Kleinen der lohnendſte und erfreulichfte ift. Die Lehrerinnen ftehen in 
Bezug auf Gewiſſenhaftigkeit und Treue den Lehrern nicht nach, ebenfo 
wenig in bigciplinatorifhen Geſchick und die Erfahrung mag nidt 
fehlen, daß oft Lehrerinnen manche Lehrer Hierin übertreffen. Dagegen 
ift eins allerdings zu bedenken, bie Erfahrung lehrt, daß manche tüchtige 
Lehrerin wieder aus dem Lehrerberufe ſcheiden mußte, weil ihre Körper- 
Traft den Anftrengungen des Lehrerlebens nicht gewachſen war; follte 
e3 allgemein gelten, daß der meibliche Körper in biefer Hinficht weni: 
ger Widerſtandsfähigkeit befitt, wie ber männliche, fo follten nur redit 
Träftige junge Mädchen ſich dem Lehrerberufe widmen. Daß mand« 
Lehrerin heirathet und fo ihrem Berufe entzogen wird, Tann fein Grund 
fein, fie ganz aus demſelben zu entfernen. Ich wünſche, daß Lehre: 
rinnen, wenn fie eine Beitlang unterrichtet haben, noch beiratben, «3 
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würben dadurh in ben Mittelſtand eine Anzahl: vernünftig gebildeter 
Frauen kommen, welches für das Familienleben und die Kindererziehung 
in diefen Kreifen nur beilfam fein Tann. Bei der Ausbildung der 
Lehrerinnen follte man jedoch die Anforderungen in Bezug auf fremde 
Sprachen, franzöſiſch und englifch, nicht zu hoch ftellen, es geht dadurch 
leicht der richtige Geſichtspunkt verloren, nämlich der, daß im päba- 
gogiſchen Unterrichte der Schwerpuntt jedes Seminars liegen follte. 
Beim Lehrer hält man die Kenntnik der fremden Sprachen nicht für 
nothwendig und erft in der neuern Zeit bat man den Unterricht in der 
franzöſiſchen Sprache in manche Seminarlebrpläne aufgenommen. Wo 
bleibt da die Conſequenz? Warum will man an die Lehrerinnen größere 
Anforderungen ftelen, als an die Lehrer? Man mindere die Forderun- 
gen in dieſer Beziehung an die Lehrerinnen und fleigere die an die 
ehrer. | 

Dem eigentlichen Gebiete der Lehrerinnen, dem Unterrichte in ben 
weiblihen Handarbeiten, wird in fänmtlihen Schulen unfer® Herzog: 
thums wenig Aufmerkſamkeit gewidmet; mir finden benfelben nur in 
ben Städten und da oft nur in ben höhern Mädchenfchulen, und doch 
ift er für die nieberen wohl noch wichtiger, als für die höheren. Die 
hierbergebörigen Arbeiten des Stopfens, Flidens, Stidens, Häkelns 
und Weißnähens kann in den niederen und mittleren Ständen feine 
Familie entbehren, wenn nicht Unorbnung, Unjauberfeit und Liederlich- 
keit einreißen fol; aber wo follen es die Kinder lernen? Wenn bie 
Kinder aus diefen Ständen es nicht in der Schule lernen, fo lernen 
fie es nie und das ift ein großer Nachtheil. Aber nicht nur praftifchen 
Werth bat diefer Unterricht, fondern auch einen formalen, ber nicht zu 
unterfchägen if. Wirb er von tüchtigen Lehrerinnen auf die rechte 
Weiſe ertheilt, fo kann es nicht fehlen, daß in den Kindern Sinn für 
Fleiß, Sauberkeit, Accuratefle, Ordnung, Reinlichleit und Gefchmad 
auf die mannichfachfte Weife dadurch angeregt und gefördert wird. 
Möchte recht bald die Zeit kommen, mo auch in ben kleinſten Land— 
ſchulen Unterricht in den weiblichen Handarbeiten ertheilt werde, bier 
wird er gerade am ſegensreichſten wirken. 

Das Fortbildungsſchulweſen bat auch in biefem Jahre wieder 
Fortſchritte gemacht. Das Negierungsblatt Nr. 187 vom Jahre 1873 
veröffentlicht darüber Folgendes: In Folge des Geſetzes vom 2. Yebruar 
1870 und des Ausfchreibend vom gleichen Datum find nunmehr im 
Kreife Meiningen in 51, im Kreiſe Hilbburghaufen in 12, im Kreiſe 
Sonneberg in 19, im Kreiſe Saalfeld in 10 Gemeinden Fortbilbungs- 
Schulen mit der zwangsweiſen Verpflichtung zu deren Beſuch errichtet 
worden. 

Möchte e3 mir vergönnt fein, im nächſten Jahre recht Vieles und 
Gutes über das Schulwefen unferes Herzogthums berichten zu können! 

Hilbburghaufen. Heine. 


Pad. Jahresbericht. XXVI. 45 
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14. Das Herzogtum Sachien » Altenburg. 


Ueber die Entwidelung des Altenburg’schen Volksſchulweſens ift 
Folgendes zu berichten: 

Der am 9. Auguft 1872 wieder in’3 Leben gerufene Landes⸗ 
lehrerverein hat in den zwei verflofienen Jahren eine recht erfreu- 
liche Thätigfeit entfaltet. Außer mehreren Vorftandsfigungen fanden 
zwei Hauptverfammlungen ftatt, von benen Die eine den 6. und 7. Auguſt 
1873 in Altenburg und bie andere ben 5. und 6. Auguſt cr. in Eifen- 
berg abgehalten wurde. Beide waren von den Lehrern des Landes 
und von Schulfreunden fehr zahlreich befucht, und es barf behauptet 
werden, daß fie für eine mürbigere Stellung der Lehrer, für Aufllärung 
in wichtigen Fragen der Erziehung und des Unterricht? gewirft und 
Bielen Anregung und Belehrung gegeben haben. 

Aus den angemeldeten Vorträgen wurden für ben erfigenannten 
Lehrertag gewählt: 1) Hebung ber Bollsfchule (Referent: May — 
St. Gangloff); 2) Die Volksſchullehrer- und die Volksſchullehrerwittwen⸗ 
und =Waifen » Benfionsverbältniffe im Herzogthum Sachfen- Altenburg 
(Referent: Kaifer I. — Altenburg). 

Aus der fehr lebhaften Debatte gingen mehrere Anträge berbor, 
von denen folgende angenommen wurden: 

1) Der Lebrerverein wolle an hohe Staatsregierung das Geſuch 

richten, daß balbmöglichft die Seminarfrage in einer für das 
Land gebeihlichen Weife entichieden werde (Seminarbir. Runkwitz 
— Altenburg). 
Der Landeslehrerverein wolle der hoben Staatsregierung gegen⸗ 
über dem Wunfche Ausdrud geben, Lehrer zum Hospitiren an 
auswärtigen Schulen oder zum Beſuche von Ausftellungen mit 
Auftrag und entiprechenden Diäten auszuftatten (Groh — 
Altenburg). 

3) Der Landeslehrerverein wolle an hohe Staatöregierung das Ge- 
ſuch Stellen, der Landſchaft bald ein Volksſchulgeſetz vorzulegen, 
zubor aber die Grundzüge deſſelben ben Lehrern zur Einficht 
überlaſſen, damit diefelben Gelegenheit hätten, ſich darüber aus- 
zuſprechen und ihre Anfichten einer hoben Staatöregierung zu 
unterbreiten (Werner — Schmölln). 

Die vorſtehende Anträge enthaltende Petition bat nach einer bem 
Borfigenden des Lehrervereins, Director Rudolph — Ronneburg, zu⸗ 
gegangenen Erflärung des Minifteriums (Abtheilung für Cultus) eine 
freundliche Aufnahme gefunden und wir bürfen uns der Hoffnung auf 
baldige Berüdfichtigung hingeben. 

Höchſt erfreulih und anzuerkennen tft e8, daß eine in ber Petition 
berührte, für unfer Land überaus wichtige Angelegenheit, die Seminar- 
frage, bereit3 durch die von der Regierung beichlofiene, den 1. Dectober 
d. J. ins Leben tretende Reorganifation des Landesfemi- 
nars in Altenburg ihre Erledigung gefunden hat. Es ift Damit ein 
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en, aber auch jehr nothwendiger Schritt nach Vorwärts ge- 
ſchehen. 

Bon Michaelis 1874 ab wird das Seminar aus 5 Klaſſen mit 
80 Zöglingen beftehen, die der Regel nad) im Seminargebäude woh⸗ 
nen. Das Lehrercollegium befteht aus dem Director, 4 ordentlichen 
Lehrern und einem Hilfälehrer, deren Gehalte in folgender Weife nor⸗ 
mit find: Director 1450 Thlr., 1. Lehrer 1000 Thlr., 2. Lehrer 
900 Thlr., 3. Lehrer 700 Thle., 4. Lehrer 600 Thlr. und der Hilfs- 
lehrer 400 Thlr. Der Director, ein ordentlicher und der Hilfslehrer 
wohnen im Seminar. Die zu Lehrern berufenen Perfönlichleiten bieten 
dem Vernehmen nad) die Bürgfchaft entſprechender Tüchtigfeit und pä- 
dagogiſcher Befähigung. 

Mit dem Seminar ift eine zmweillaffige Webungsfchule verbunden. 

Bezüglich der Lehbrerprüfungen giebt es eine Abgangs- und 
eine Hauptprüfung, weiche Iehtere früheftens 2, fpäteftens 5 Jahre nad) 
dem Abgange vom Seminar zu abfolviren ift. Beide Prüfungen wer⸗ 
den vom Seminarcollegium unter dem Vorſitze und ber Mitwirkung 
eines herzogl. Commiſſars abgehalten. Bei jeder Verſetzung findet wieder 
eine Prüfung ftatt, die ein herzogl. Commifjar allein abhält. 

Hoffen wir nun, daß auch vecht bald andere zeitgemäße Verbeſſe— 
rungen eintreten. Namentlich wäre das bezüglich des Schulgefetes 
au wünjhen. Leider Tönnen wir zur Zeit von einem ſolchen gar nicht 
eben. 

Außer dem Apiranten- Regulativ vom 22. Mai d. 3. und bem 
Seminar:Regulativ vom 3. Mai 1858, das jetzt natürlich bedeutende 
Aenderungen erfahren bat, eriftiren nur nody vom Sabre 1825 unter 
dem Titel: Dienſtanweiſung für die Schullehrer des Herzogthums 
Altenburg, einige gejegliche Beitimmungen. 

Das gerechte Verlangen der Lehrer nach gefetlicher Regelung ihrer 
Verhältniffe bat unferes Wiffens ſchon einige Male in Anträgen auf 
Erlaß eines Schulgefeges Ausdrud gefunden, doch find dieſelben bis 
jett ohne Erfolg geblieben. Es ift dies um fo mehr zu bedauern, als 
unjere Nachbarſtaaten theileife recht gute Schulgejege haben. 

Wie nad einem Schulgefeh verlangt man beſonders auch nad 
einem Benfionsgefeg. Wir haben zwar eine gefehliche Beftimmung 
vom 16. Juli 1862 über die Penfionsverhältnifje der Lehrer, boch ift 
bier Alles dem Ermeflen der Behörde anheimgegeben, und dieſes Er- 
mefien beftimmt fich nach Amtsführung, Dienftalter und Grad der Be- 
bürftigfeit. 

Diefe und verfchievene andere mit ber Penſionirung der Lehrer 
zufammenhängenbe Punkte wurden in recht klarer Weile von Kaifer I. 
auf dem Lehrertag in Altenburg beleuchtet und mit Beifpielen belegt. 
Referent zog dabei einen Bergleich zwifchen dem Vollsſchullehrer⸗ und 
Staatödiener-Penfionsgefeg vom 8. Detober 1861 und gab eine tabel- 
larifche Ueberſicht der Lebrerpenfionsverhältniffe in den verfchiebenen 
Staaten Deutſchlands nad Procentfähen und Dienftjahren. 

45* 
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Nach erfolgter Berathung trat bie Berfammlung feinem Borjchlage 
bei, folgende Säge zur Kenntniß der Staatöregierung zu bringen: 

1) Die Emeritirung eines Lehrers hat einzutreten, wenn entimeber 
der Lehrer foweit bdienftuntüchtig geworden ift, daß ſein Auıt 
durch ferneres Verbleiben leidet, ober wenn bie Kraft des Lehrers 
fomweit erjchöpft ift, daß biefer feinem Amte nicht voriteben kann, 
ohne dadurch fein Leben und feine Geſundheit zu gefährden, 
oder wenn er nad 45jähriger Dienftzeit feine Emeritirung be⸗ 
antragt. 

2) Die Penſion ift für alle vorfommenden Fälle gefeglich zu regeln ; 
Fälle, die dem Ermeſſen der Behörde anheim gegeben find, blei- 
ben ausgejchloflen. 

3) Die Penfionirung des Lehrerd möge minbeftend nad den für 
Stantsdiener geltenden Beftimmungen, wo möglich aber in Rüd- 
ſicht auf die niedrigen Beſoldungen ber Lehrer nach den günfti- 
gen Penfionsbeftimmungen, wie fie in Baden und andern deut⸗ 
ſchen Staaten gelten, geichehen. 

4) Der Staat hat die hieraus erwachjene Penſionslaſt zu tragen. 

Nah der Erklärung des Minifteriums können wir auch bezüglich 
diefer Verhältniſſe eine baldige Befjerung erivarten. 

Hoffentlich tritt eine ſolche auch bezüglich der Wittwen- und 
MWaifenpenfionsverhältnifje ein, deren Mißftände von dem- 
ielben Referenten auf der Lehrerperfammlung zu Eifenberg eine 
flare und fcharfe Beleuchtung fanden. 

Bis jet find nämlich die Volfsfchullehrer unſeres Landes laut 
Geſetz von 1864 nicht mit ihrem vollen Gehalte, fonbern nur mit 
200, 230, 260 reſp. 300 Thlr. in vie Wittmenfocietät aufgenommen, 
während die Wittmen ber Rectoren und Oberlehrer den 4. Theil des 
vollen .Gehaltes der Verftorbenen beziehen. — Daß hier eine Reform 
eintreten muß, ift einleuchtend. Folgende aus dem Vortrage und der 
Debatte herborgegangenen und an die Regierung und bie Landichaft 
zu ftellenden Anträge fanden daher allfeitige Zuftimmung: 

1) Der bei uns durch bie gefeglichen Beitimmungen vom 5. No⸗ 
bember 1864 und durch das Regulativ vom 12. $uni 1872, 
die Staatsdiener-Wittivenfoctetät betreffend, gefchloffene, in An» 
fehung ber zu genießenden Rechte anderwärts unbefannte Stan 
desunterfchieb zwiſchen Rectoren und Oberlehrer einerfeit3 und 
der Volksſchullehrer andererfeits, läßt und die Bitte ausjpredyen, 
hohe Staatsregierung wolle 8. 7 des erwähnten Regulativs dom 
12. Juni 1872 qufheben und an deſſen Stelle gleichfalls durch 
Geſetz beftimmen, daß die Reception der Befoldungen der Volle» 
ſchullehrer in gleicher Weife wie die der Stantsbiener, Rectoren 
und Oberlebrer zu gefcheben Hat. 

2) Die Staatslafle übernunmt wie bisher auch ferner den Ausgleich 
bes weiteren alljährlichen Deficit3 ber Societätskaſſe, wie ſolches 
in weiter erhöhter Reception ber Lehrergehälter feine Veran⸗ 
laſſung bat. 
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Bei den Beichlüfien bes Lehrertags ftehend, darf ber interefiante 
Vortrag des Lehrerd Scheer aus Königshofen nicht unerwähnt bleiben, 
den berfelbe über das Thema: Sind die Anforberungen der Jetztzeit 
an die Volksſchule bei ihrem bermaligen Stanbpunfte gerechtfertigt, 
und was if im Bejahungs- oder Verneinungsfalle gu thun? hielt und 
a den größten Theil der den Verhandlungen zugemefjenen Seit aus- 

illte. 


Die Anforderungen der Jetztzeit an bie Volksſchule zeichnete Re⸗ 
ferent mit den Worten: 1) Aller Welt Dienftbarkeit (Forderungen bes 
Staates, der Gemeinde, der Familie, bed Berufes und Einfluß der 
politiichen und focialen Beitftrömungen); 2) Leiftungsallfeitigleit (Re- 
ferent führt die Disciplinen auf, die jegt alle auf den Stunden- und 
Lectionsplänen zu finden find und zu finden fein follen); 3) Hungernde 
Berufsfreudigkeit (die Befoldung der Lehrer hält nicht gleichen Schritt 
mit ber Geldentiwertbung und wird vielfach vom Staate der Gemeinde, 
von der Gemeinde der Kirche zugemälzt, woburd natürlich die Berufg- 
freubigfeit des Lehrers untergraben wird). 

Die Frage, ob die Anforderungen der Jetztzeit gerechtfertigt find, 
verneint Referent und findet die Urfachen der Unausführbarfeit 1) in 
dem Lehrer felbft (es müßte biefer ein Humboldt fein); 2) in ber 
Schwachheit der Kinder, die noch fehr unborbereitet in die Schule 
fommen; 3) in dem geringen Maß der Zeit, welches der Schule für 
die einzelnen Disciplinen zugetheilt ift, 4) in dem Arbettermangel, in 
Folge defien die Kinder wegen zu vieler häuslicher Arbeit die Schul» 
aufgaben nicht gehörig fertigen Tönnen; 5) in dem Mangel an Förbe- 
rung der Berufsfreudigfeit von Seiten des Staates, der Kirche und 
der Gemeinde. (Herren hat die Schule genug, wenn e3 aber gilt, 
für dag Wohl der Schule einzutreten, dann will Niemand Herr fein.) 

Auf die Frage: Was ift im Verneinungsfalle zu thun, antwortet 
Referent mit 6 Vorſchlägen: 1) bie Schule baue auf dem Grunde, ber 
da tft Ehriftus. Keine Schmälerung des Religiongunterrichts, und 2) 
ftelle in jeder Disciplin ein Minimalziel feſt — nicht zu hoch, aber Feft 
und ficher,; 3) man gebe dem Lehrer eine paflenbere, grünblichere theo- 
retiſche und praftifche Bildung und eine forgenfreiere Stellung im 
Leben; 4) erwede in dem Schüler Eifer nach Vorwärts; 5) ziehe das 
Elternhaus zur Förderung der Schule herbei und 6) verlängere bie 
Schulzeit nit bis zum 16. Jahre durch obligatoriſche Yortbildungs- 
fchulen, fondern führe Militär - Fortbildungsfhulen ein (17). 

Daß die Verfammlung mit fehr vielen Theilen des reichhaltigen, 
wader ausgeführten Vortrags einverftanden war, documentirte fie durch 
das Verlangen nad) Veröffentlihung deflelben durch den Drud, Da: 
bei erklärten jedoch auch verfchievene Glieder der Verſammlung, daß fie 
der Beantwortung der Fragen bezügl. des Religionsunterrichts, bes 
Minimalzieles und der’ Fortbildung ihre Zuftimmung verfagen müßten. 

Während der Debatte wurden folgende auf einzelne Punkte bes 
Vortrags Bezug habende, in bie äußeren Berhältniffe ber Lehrerſchaft 
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des Herzogthums tief eingreifende Anträge von ber Berfammlung an- 

genommen: 

I. a) Bei Kirchſchulſtellen iſt das Einkommen vom Kirchendienfte un⸗ 
beſchadet des geſetzlichen Dienfteinfommens, welches nur als 
Defoldung für den Schuldienft angefeben fein fol, bis zur 
Höhe von 200 Thlrn. nicht in Anrechnung zu bringen. i 
das Einkommen nicht ein Minimum von 100 Thlen., fo if 
dieſer Fehlbetrag auf geeignete Weile aufzubringen. 

b) Als Einkommen für den Ktirchendienft find alle Bejolbungsftüde 
zu betrachten, die urfprünglich foldde find. In nicht erweisbaren 
Fällen hoffen wir eine Liberale Ausgleichung. 

c) Für die Cafualgebühren ift im ganzen Lande ein gleicher und 
zeitgemäß höherer Sat zu normiren. (Xehrer Erbs — Boll- 
mershain.) 

II. Der Lehrertag erſucht das hohe Miniſterium, dem gegenwärtig 
immer mehr Platz greifenden Anſinnen der Gemeinden, ihre 
Schulſtellen auf eine niedrigere Klaſſe zu reduciren, ſo wenig 
als nur möglich nachzugeben, damit das Geſetz, nach welchem 
die Schulſtellen des Herzogthums in 3 Klaſſen zerfallen, ſchließ⸗ 
lich nicht blos auf dem Papiere exiftire, und die Ausficht, nad 
langjähriger treuer Arbeit in eine höhere Klafle aufzurüden, 
im Lande nur noch für 3 oder 4 unter den ungefähr 300 Leh⸗ 
tern unſeres Landes offen bleibe. (Seminarbirector Runkwitz 
— Altenburg.) 

Eine Erweiterung fand diefer Antrag noch durch einen IIL von 
May — Et. Gangloff eingebradgten: „die Befolbung der Lehrer mit 
300 Thlr. beginnen und von 5 zu 5 Jahren um 50 Thlr. erhöhen 
zu wollen, bi8 dad Marimum von 600 Thlr. erreicht ſei.“ 

Aus Vorftehendem Tann der Leſer erjehen, daß auch in unſerm 
Lande die Lehrergehalte noch nicht in dem rechten Verhältnifie zu 
der Entwerthung bes Geldes und ber täglich fortfchreitenden Erhöhung 
ber Preife aller Bebürfniffe ftehen und daß auch bei und der Wunſch 
gerechtfertigt ift, in den Gemeinden wie in ben Regierungsfreifen möchte 
man ſich davon überzeugen, dab auch in biefer Beziehung Beſſerung 
dringend noth thut. 

Wohl darf nicht verlannt werden, baß die Negierung in den 
legten Jahren einen höheren Grad von DOpferwilligfeit (ber Staat ge= 
währt jett der Volksſchule einen Zufhuß von 16,000 Thlr.) und daß 
auch einige Gemeinden höchſt ſchätzenswerthe Unftrengung gezeigt haben, 
trotzdem aber iſt die Lage vieler Lehrer des Landes noch eine gebrüdte. 

Das rühmenswerthe Vorgehen der Stadt Altenburg in zeitge= 
mäßer Normirung ber Lehrergehalte hat bereitö auch anderwärts Früchte 
getragen, namentlich ift Ronneburg und Eifenberg treu gefolgt (300 
bis 600 Thlr.). 

Zum Schute der Hinterlaffenen beftehen außer der ſchon befproche- 
nen Wittmenfocietät noch zwei Vereine, ber Delö’fche Verein, der für 
vaterlofe unverheirathete Lehrerstöchter und ber Braun’iche Verein, wel⸗ 
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u I Lehrer = Wittwen und -Waiſen nad Sträften zu forgen bes 
mübt-ift. 

Außerdem befteht noch eine Lanbeslehrerfuneralfafle, in welche jeder 
Lehrer bei jedem Sterbefalle 5 Ngr. zahlt, wofür bei gegenmärtigem 
Stande der Kaffe nach feinem Tode die Wittwe 48 Thlr. erhält. 

Der frühere Brandverficherungsverein zwiſchen Geiftlihen und 
Lehrern des Herzogthums ift aufgehoben; die meiften Lehrer gehören 
jet dem allgemeinen Thüring’schen Brandverficherungdverein an. 

Werfen wir nun noch einen Blid auf die Volksſchulen überhaupt, 
ihre Einrihtung, Beauffihtigung.ac., jo find biefelben faft an 
allen Drten allgemeine. Nur in Altenburg befteht eine erfte und 
zweite Bürgerfchule. Der Unterricht wird in ben meiften Stäbten 
nach feſtſtehenden, durch die Lehrercollegien berathenen Zehrplänen er= 
theilt, in welchen Stoff und Ziel genau beitimmt find. 

Auh in einigen Landichulen findet man ſolche Beitimmungen, 
doch ift eine Einheit bezüglich bes Stoffes und ber Ziele zu ver- 
miflen, und dies bat hauptſächlich in der nicht einheitlichen Schulauf- 
fiht, die zunächſt den Geiftlichen obliegt, feinen Grund. Deshalb 
würde es auch von vielen Lehrern des Herzogthums mit Freuden be= 
grüßt werben, wenn fachmännijch gebildete Schulinjpectoren wie in 
andern Staaten angeftelt würden, melde die Schulvifitation zu über- 
nehmen bätten, und ber Regierung bei Berathbung ber technifchen 
Tragen bes Volksſchulweſens unterftübend zur Seite ftünden, zumal fich 
viele der Geiftlihen nicht immer in der erwünfchten Weife ihrer Schulen 
annehmen. 

Bezüglih der Special= und Generalvdifitationen, die im 
Herzogtbum beitehen, fei erwähnt, daß fih die erfteren alle 6 Jahre 
wiederholen und von der Schulinfpection, die aus dem Ephorus und 
dem Gerichtsamtmann gebildet ift, abgehalten werden. Sie gehen in 
der Weife vor fih, daß im der Kirche eine SKatechefe gehalten (das 
Thema giebt des Pfarrer) und daran eine Prüfung in der Schule ge= 
ſchloſſen wird. 

Die Seneralpifitation wird alle 12 Jahre vom Generalfuperinten= 
dent, welcher zugleich Rath im Cultusminifterium ift, vorgenommen. 
Zu diefem Zivede ift das Land in 12 Kreife getheilt. Dieſe Bifitation 
wird regelmäßig zwiſchen Dftern und Pfingften unternommen, zu einer 
vielen Lehrern, namentlich den Landlehrern, ungelegenen Beit, ba bie 
älteften, am meiteften geförderten Kinder zu Oftern entlafjen worden ſind. 

Außer den Vifitationen beftehen noch unangemeldete durch den 
Ephorus, die ‚derfelbe nach eigenem Ermefjen ausführt. 

Die Lehrer des Herzogthums können fih nad dem eben Referir- 
ten alſo nit über ein Uebermaß von Bifitationen beflagen; eine 
andere Frage freilich ift, ob immer auf foldde Weife die Hebung unjerer 
Volksſchulen erzielt wird. 

Schließlich fei noch des Fortbildungsfhulwefens gedacht, 
dem man in rechter Erkennung und Würdigung ber jo wichtigen An 
gelegenheit feit einiger Zeit mehr Sorgfalt als früher zugewendet hat, 
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ohne daß dur Schulgefebe der obligatorifche Beſuch geregelt if. 
Haben ſich auch die Landbewohner noch Teiner Fortbildungsſchulen zu 
erfreuen, fo findet man doch foldhe faft in allen Städten. Beifptels- 
weife befteht in Ronneburg eine folche Anftalt für Gemwerbelehrlinge, 
die durch Drtäftatut vom 14. — 16. Jahre zum Beſuche verpflichtet 
find. Der Unterricht, der in zwei Klaffen ertheilt wird, ift unent- 
geltih. Unterrichtögegenftände find: Deutih, Rechnen, Geometrie, 
Realien, Zeichnen. Wöchentlih 7, beziehentl. 6 Stunden. Schüler: 
zahl 96. Die Schule ift, wie auch an anderen Orten, meift für jolde 
Leute bejtimmt, die fich nicht dem gelebrten, nicht: dem höheren, mer: 
fantilen, inbuftriellen und techniſchen Berufe zuwenden, fonbern mehr 
dem praftifchen Leben bes Handwerkers wibmen. Die Koften beftreiten 
an den meiften Orten die da beitebenden Gewerbevereine, doch letitet 
die Regierung je nad Bebürfnig nicht unbebeutende Zuſchüſſe. Unter 
Gewährung von Staatszuſchuß werden aud an einigen Orten land: 
wirthſchaftliche Fortbildungsſchulen im Winter von Iandwirtbichaftlicher. 
Vereinen unterhalten, doch werben biefelben leider wenig benugt. 
Ronneburg. Rudolph. 


15. Sachſen⸗Coburg⸗Gotha. 


1. Gotha. Das neue Geſetz über Errichtung obligatoriſcher 
Fortbildungsſchulen wird, trotz der bedeutenden Beihülfe, welche 
die Staatsregierung den Gemeinden bei Erhaltung und Errichtung 
jener Anſtalten leiſtet, nicht überall mit der erforderlichen Energie aus: 
geführt. Die Schuld davon trifft vorzugsweiſe die Ortsſchulvorſtände 
und Gemeindebehörden; die Regierung leiftet der guten Sade allen 
möglichen Vorſchub. An einzelnen Orten find neue Schulen gegründet 
worden, jo 3.8. in Ohrdruf, wohin ber Staat 2100 Mark Unter: 
ftügung zahlt. Nur fteht Teiber zu befürdhten, daß die Schulen der 
in Rede ftehenden Kategorie den gehegten Erwartungen troß bez 
Zwangsbeſuches nicht entiprechen werben, jo lange es ben Lehrern an 
Hülfsmitteln zur Handhabung einer energifhen Disciplin fehlt. Der 
Renitenz und Widerwilligkeit der Flegeljahre gegenüber ift der ftrammfte, 
tüchtigfte Lehrer ohnmädtig, wenn er feine Strafbefugniß hat. An 
biefem wunden Flecken bürften möglicher Weife die kaum entitandenen 
Anftalten verfiechen. Wir weiſen daher auch an biefer Stelle darauf 
bin, daß der Erlaß einer allgemeinen Schul- und Straf: 
ordnung durd die Behörden unabmweisbares Erforderniß zur Durch- 
führung des Geſetzes und der Lehrpläne if. Möge die Regierung fich 
bewogen finden, eine betreffende, von Schulmännern und Suriften gut- 
geheipene Verordnung in aller Kürze zu erlaflen! 

Durch ein Berfehen ift in den Artikel über das Schulweſen unferes 
Landes im Yahre 1872 vom Herausgeber bes Berichtes über bie 
äußeren Berbältnifje des Deutfchen Reiches eine irrthümliche An- 
gabe aufgenommen worden. Die dort berührte Hauptverfammlung bes 
Landeslehrervereind fand nämlich 1873 am 10. und 11. September 
ftatt. Referent Kleinſchmidt-Ohrdruf Sprach über die geiftige Frübreife 
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der Jugend; Schent-Wolfsbehringen über Mäbchenerziehung ; Kohlitod- 
Ruhla über die Wirkſamkeit des Lehrers außerhalb der Schule, König- 
Körner über: Der Volksſchullehrer als Erzieher. 

Einen unbeftreitbaren Berluft erlitt das Schulweſen Gotha's 
Dur den Weggang des ald Seminardirector nah Halber: 
ftadt berufenen Director Kehr. Zahlreiche Beweiſe der Freund: 
Tchaft und reiche Gefchente der Liebe aus ven Kreifen feiner Schüler 
und Gollegen erfreuten den Scheibenden, deſſen Berbienfte auch im 
Iegten, vom Schulrath Möbius herausgegebenen Seminarjahresberichte 
gerechte Würdigung fanden. - 

Auf einer Generalverfammlung des Peſtalozzivereins im 
Herbfte 1873 wurde nach langer Debatte der Entivurf eines Statuts 
angenommen, welches nach öffentlicher, dem Statut angebrudter Be: 
kanntmachung von der Staatöregierung genehmigt worden ift und wo⸗ 
nad) dem Bereine die Nechte einer juriftiichen Perjon verliehen worden 
find. Nach 8. 4 des revidirten Statut3 beträgt ber Jahresbeitrag nicht, 
wie früher beichloffen worden, einen Thaler; die Höhe deſſelben bleibt 
vielmehr dem Ermeſſen ber Einzelnen überlafien, emeritirten, penfio» 
nirten und zur Dispofition geitellten Lehrern fteht unbejchadet der 
Rechte ihrer Mitgliebfchaft der Wegzug aus dem Herzogthume frei; das 
Gapitalvermögen ded Vereins darf niemals zu Unterftügungen ober 
anderen Zwecken verivenbet werden, wohl aber deſſen Binjen; Ber: 
mächtniſſe und fonftige Zuwendungen von mehr ala 50 Thlrn. müfjen 
ſtets zum Grundcapital geichlagen erden; !/s; der verwenbbaren 
Mittel follen für unvorbergejebene Fälle in Nejerve geftellt merben; 
die Gapitalien follen in ficherer Weiſe wie Pupillengelder angelegt und 
die betreffenden Documente bei einer öffentlichen Behörde deponirt wer⸗ 
den. — Die Unterftühungen betrugen pro Pflegling 13 Thlr. — 

2. Coburg. Dem Landtage des Herzogtbumd Coburg murben 
zwei wichtige Entwürfe vorgelegt. Der eine betrifft die Reorganifation 
des Seminars, der zweite ift ein rebidirter Vollsfchulgefegentwurf. Das 
Seminar fol künftig aus zwei Klaffen mit je zweijährigem Curſus 
beſtehen; bie Zöglinge müſſen bei Aufnahme das 15. Lebensjahr über- 
Schritten und die erforderlichen, näher bezeichneten Vorkenntniſſe erlangt 
haben. Der Unterriht umfaßt: Religion, Pädagogik, deutfche Sprache, 
Mathematik, Gefchichte, Geographie, Phyſik, Naturgeichichte, Franzöſiſch, 
Zeichnen, Schreiben, Mufil, Turnen. 

Ohrdruf. Kleinſchmidt. 


16. Herzogthum Anhalt. 


Der Bildungsſtand des Volkes ließe ſich wohl im Allge⸗ 
meinen daraus bemeſſen, daß auf den 46 [Meilen mit ca. 203,000 
Einwohnern 4 Gymnafien (Defjau, Cbthen, Bernburg, Zerbft) zum 
Theil mit Vorſchulen, ebenſoviel Realſchulen, 1 Mittelfehule (mit Fran⸗ 
zöfifch), 3 oder 4 Bürgerfchulen, zahlreiche Volksſchulen in den Städten 
und in fat allen Dörfern (eigentliche Nothſchulen, mie Fabrikſchulen, 
Armenschulen 2c. find faum vorhanden), 6 höhere Töchterſchulen zum 
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Theil mit pädagogischen Abtheilungen, 2 Lehrerjeminare, einige Privat- 
f&ulen für höhere Stände (dad Braune’sche Inſtitut für Mäbchen in 
Defiau, dad Dr. Brinkmeier'ſche in Ballenſtedt für Knaben, das Dr. 
Carl Schmidt - Inftitut für Knaben und Mädchen in Cötben) und aud 
einige Fortbildungsſchulen wie Sonntagsjchulen (Privatunternehmen; 
vorhanden find. Zu Dftern 1874 waren in Deflau 266, in Köthen 
179, in Zerbſt 206, in Bernburg 294, im Brinfmeier’jhen Inſtitute 
zu Ballenftebt 44 Gymnafialichüler, zufammen 974. Frequenz in den 

ealſchulen: Franzſchule in Deflau 173, Realjchule in Cöthen 168, 
Zerbſt 56, Bernburg 226, Ballenftebt 82, zufammen 705 Schüler. 
Frequenz in den Borjchulen: Deflau 231, Cöthen 89, Zerbſt 55, 
Bernburg 39, zufammen 444 Schüler. Geſammtſumme der Schüler 
in den Gymnafien, Realſchulen und Borfchulen alſo 2094. Die 
Bürgerfchule Cöthens hatte Dftern 1874 an Schülern 347, die böbere 
Töchterſchule und die Bürgerſchule für Mädchen zufammen 566 Schü⸗ 
lerinnen, die Unterjchule 532 Knaben und 532 Mädchen, zufammen 
1064 Schüler. 

Die Schuleinrihtungen ber beiden früheren Herzogthümer 
(Anhalt Deſſau-Cöthen und Anhalt Bernburg) find in mancher Hin: 
fiht von einander verſchieden, und das allgemeine Schulgeſetz, das bieje 
Abweichungen bejeitige, fehlt no. Wie im lebten Jahresbericht mit: 
geibeilt, find zunächſt die hauptſächlichſten Mißverhältniſſe durch ein 
Geſetz bejeitigt, nach welchem Bejoldungen, Dispofitionsgebalte, Pen- 
fionen ber Lehrer von ber Staatskaſſe gezahlt werden. Dies Geiles 
verfügte außerdem Folgendes: Neubauten, Hauptreparaturen von Schul- 
gebäuden find zu 5 Sechstheilen von der Staatskaſſe, zu einem Sechs⸗ 
theil von den betheiligten bürgerlichen Gemeinden, andere Baulichkeiten 
bon den Schulverbänden allein zu tragen; ebenfo liegt den letzteren 
die Beichaffung der erforderlichen Lehrmittel und der Realbebürfnifie 
(Heizung, Reinigung) ob, wogegen diefelben 60 pCt. des Schulgelbes 
erhalten, während 40 pCt. an bie Staatskaſſe abzuführen find. 

Das Schulgeld ift in den höheren Lehranſtalten bebeutend er- 
böht worden und wird jegt in allen Unterrichtsanftalten, auch in ben 
Unterſchulen (früheren Freifchulen) gezahlt, doch gilt die Beitimmung, 
daß es eben in den lehteren nicht über 1 Thlr. pro Jahr betragen darf. 

Kindergärten find Privatanftalten und flehen in voller Blüthe 
in Deſſau und noch mehr in Göthen, tvo die Verwandte und Geiltes- 
verwandte unferes berühmten Landömannes, des in Gotha verftorbenen 
Schulrathes und Seminardirectord Dr. Carl Schmidt, durch Zuziehung 
bedeutender Lehrkräfte und durch eigene Präfentation mit unjerer wohl- 
eingerichteten Töchterſchule (Staatsanftalt) zu rivalifiren verſucht. Mit 
diefem SKindergartan der Angelika Hartmann ift verbunden ein 
Lehrerinnenfeminar, eine höhere Töchterfchule und eine Borfchule zum 
Gymnafium und, foviel mir befannt, wird in al’ den Anitalten Er» 
heblicheö geleiſtet. Sehe ich mir freilih den Stundenplan an mit 
feinen Chemie=, Phyfit:, Geometrie-, Mythologie⸗ 2c. Stunden, fo if 
es mir, als riefe mir Jemand zu: „Multum sed non multa!“,; vor 
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allen Dingen Vertiefung in den Unterrichtöftoff, gründliche Durch⸗, aber 
nur feine Scheinbildung. 

Die Volksſchulen find überall in zwei oder nach der Bevöl⸗ 
ferung des Orts in mehr Klaſſen getheilt (in den Städten ift das 
Fünfllaflenigftem eingeführt). In den mehrklaffigen find die Gefchlechter 
getrennt. Der Unterrigtsplan ift niebergelegt in der Anweiſung 
für die Lehrer zum Gebrauch des anhaltiichen Lejebuchs, das auf An- 
orbnung des Herzogl. Staatsminifteriums allgemein eingeführt wurde. 
Diefe Beitimmungen find überhaupt das Widhtigfte, was die Volfs- 
fchullehrer unferes Landes feit Anfang dieſes Schuljahres bewegt, und 
darum will es mich geeignet dünfen, Einiges aus denfelben an biejer 
Stelle aufzuzeichnen: 

1) In den zweillaffigen Vollefchulen mit einem Lehrer hat bie 
Oberklaſſe 18, die Unterklaſſe 14 Stunden. Bon diefer Stunden= 
zahl werben gewidmet dem Religionsunterricht 4, Leſen und 
Aufſatz 61/,, Rechnen 3 Stunden. Geographie ift 1 Stunde, 
Singen wird in 2 halben, Schönfchreiben in 1'/,, Nechtfchreiben 
in 2 halben Stunden gegeben. 

(Diefe halben Stunden, und daß in ben Beltimmungen nicht? bon 
Raumlehre, Zeichnen und Turnen erwähnt worden, dies ift es bor 
Allem, was zu den Iebhafteften Erörterungen Beranlafjung geben wird.) 

2) Das Leſebuch foll den NRealunterricht unterjtüben, es ift aber 
von vornherein verfehlt, wenn das Kind in den Leſeſtücken 
ſelbſt erft den neuen Stoff findet. An dem Xefeitoffe ſoll das 
Rind jehen zuvor frei Beiprochenes und ſchon Veranſchaulichtes. 

Danach find die Stoffe, d. b. die betreffenden Nummern des Leje- 
buches, welche zur Unterftügung und Ergänzung der Heimathfunde, ber 
Gengraphie, der Geſchichte, der Naturkunde dienen, genau angegeben 
und darauf bingemwiefen, baß 

1) der naturlundliche Unterricht nie ohne Anſchauung — die ent- 
weder durch bie betreffenden Gegenftände felbft, oder durch richtige 
Abbildungen zu vermitteln ift — ertheilt werde; 

2) auch ber grammatifche Unterricht an gelefene und beiprochene 
Stoffe anzuſchließen jet; 

3) ein Fortichritt im Nechtichreiben durch Dictiren von Gelejenem 
und Beiprocdhenem und dur gedächtnißmäßiges Nieberichreiben 
von Memorirtem erwirkt werde; 

4) der Auffat der Volksſchule fih auf Reproduction und Rad: 
bildung zu befchränten habe; 

5) die Oberklaſſe allwöchentlih ein Thema zum Aufſatz bekomme; 

6) „bie Lehrer in allen Unterrichtsjtunden bei fich bietender Gelegen- 
beit und in ihrem gefammten Berhalten zu ben Sinbern die 
etvige Grundwahrheit der fittlichen Weltorbnung zur Anjchauung 
zu bringen ſuchen, daß nur bei rechter Selbiterfenntniß und 
ächter Gottesfurcht ein fittlicher Fortichritt möglich ift und daß 
ohne ſolche fittlihe Erhebung auf chriftlicher Grundlage alle 
Bildung nur Scheinbildung bleibt.“ 
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Die nöthige Vorbildung wird den künftigen Bollsfullehrern durch 
zwei Lehrerfeminare gewährt. Das Cöthener Seminar bat 54, 
das Bernburger ca. 30 Zöglinge. Beide Anftalten find mit Borcurien 
verbunden ; die Präparandenanftalt zu Cöthen hat 26 Zöglinge. Das 
internat ift mweber bier noch im Bernburg ftreng burchgeführt, die 
Cöthener Seminariften, welche aus der Stadt Cöthen gebürtig find, 
dürfen bei ihren Eltern ober Angehörigen wohnen, auch ſchlafen. Sn 
Bälde wird ein Neubau zunädft in Cöthen vorgenommen werben, das 
halbe internat wird jedoch voraußfichtlich bleiben. Der Curſus beiber 
Anftalten währt 4 jahre, doch mußte jedes Jahr ein Theil der 357: 
linge vor Abjolvirung deſſelben bebufs Bicariats entlaffen werben. 
Alſo madte fih auch in Anbalt der Lebrermangel fühlbar in 
Nienburg a/S. find unter den 5 Lehrern 3 Preußen, die, wenn mir 
vecht ift, alle fofort mit 400 Thlrn. angeftellt wırden). “Der Lehrer: 
bedarf ift noch immer ein großer, er fcheint aber jebt gedeckt werben 
zu können (in diefen Sabre braudte das Seminar zu Cöthen keinen 
der Zöglinge vor der Zeit fortzufchiden auf Bicariat) Die pecuniäre 
Stellung der Seminarlehrer fängt fett Beginn dieſes Jahres an, mit 
der der Seminarlehrer Preußens und anderer Länder zu concurriren, 
denn im Göthener Seminar hat feiner der Lehrer unter 600 Thlrn. 

Das Gehalt der Volksſchullehrer wurde auch in dieſem Jahre 
aufgebefjert und, mie man bört, wird nun enbli auch eine Gehalts: 
feala aufrecht erhalten. Nach verfelben ift das Minimalgehalt in den 
größeren Städten 300 Thlr., das bis zum 30. Dienftjahre ftufenmäßiz 
bis zu 550 Thlr. auffteigt. Der Volksſchullehrer ift demnach im großen 
Ganzen nicht jo ungünftig geftellt ala anderwärts, doch ift vorgefallen, 
daß einer und der andere der Gollegen zu einem Nebenamte feine Zu- 
flucht nehmen mußte, da3 allerdings den Mann nährte, deſſen Führung 
jedoch der Schule, alfo auch der Kirche, dem Staat und der Familie 
Zeit und Kraft wegnahm. Verträgt es fi mit feinem Amt, wenn 
ein Lehrer einem Biehverficherungsvereine täglich */, Stunde, wenn 
er einer Vorſchußbank und anderen Intereſſen täglih 1 Stunde mid: 
met; darf e8 der Staat zulaflen, wenn ein Lehrer fih einen Cigarren- 
handel zulegt, wenn ein anderer Lehrer mit Bogenfchreiben Neben: 
verdienſt erwirbt ? 

Der Anhaltiſche Lehrerverein befteht auch heute noch und 
möge weiter wachjen und gedeihen in allem Guten, denn cr ſowohl 
wie die vielen freiwilligen Lehrerconferengen find fähig, ein rege® Leben 
im Bollsfchullehrerfreife zu ſchaffen und zu erhalten. Amtliche Con: 
ferenzen finten auf dem Lande gemöhnlich alle halbe Jahr ftatt, fonft 
werden fie meift für jeden Monat, bier und dort auch nur für befon- 
dere Gelegenheiten angefett. 

Das Ruhegehalt ift durch ein Gefeh begründet, nad) welchem 
bei Gehalten über 300 Thle. bei 20- bis 25jähriger Dienftzeit °/,.. 
bei 40= bis Adjähriger "6, bei 45= bis 5ojähriger 34,,, nad 
50jähriger Dienftzeit volles Gehalt gezahlt wird. 

Ueber Kaſſen⸗ und Auffichtöwefen brachte ſchon ber vorige Jahres⸗ 


und ihrer Lehrer. 717 


bericht bie nöthigen Notizen; was die Schulverfäumniffe betrifft, fo 
läßt fih nur Erfreuliches beobachten, denn fie nehmen von Jahr zu 
Jahr troß der Zunahme von Fabriken ab. 

Die Summe ber Ferientage wird fidh nach folgender Auf- 
ftellung ergeben: Die Volksſchule Anhalts hat 2 Wochen Dfler-, 11, 
Moden Pfingft-, 3 Wochen Hundstags-, 2 Wochen Michaelis-, 2 
Moden Weihnachtöferien und noch einzelne freie Feſt- und Feiertage. 

Die Schulprüfungen finden burchfchnittli halbjährlich ftatt. 
Sn den Städten, in benen zum Theil auch noch Öffentlidde Eramina 
(Scauftelungen) find, prüft der Dirigent der Anftalt, auf den Dör- 
fern der Ürtögeiftliche, reſp. der Kreisichulinipector. 

Die Prüfung der Lehrer ift zur Beit eine einmalige, fie ges 
jchieht etwa 11/, Jahr nad) Abgang aus dem Seminar und kann von 
den Candidaten, die nicht beftanden, mwieberholt gewünſcht merden. 

Lehrerinnen für weiblide Handarbeiten find nur in 
den größeren Stäbten (‘Defjau, Cöthen, Bernburg, Zerbft, Ballenftebt) 
und in der Stadt Roßlau a/E. angeftellt, auf dem Lande beforgen bie 
Lehrerfrauen zum Theil diefen Unterricht privatim. 

Für die Landwirthſchaftskunde haben mir feit Oftern d. J. 
einen Profeſſor Hellriegel aus Dahme, der verpflichtet ft, in beiden 
Seminaren allmöchentlich je einen einftündigen Vortrag zu halten. Er 
ſprach ſeither über Phyſiologie der Pflanzen und wird nun über Lebens⸗ 
erfheinungen des Thieres, über Chemie und Petrefactologie vortragen. 
Diefen Vorträgen dürfen beimohnen alle Lehrer und die älteren Se⸗ 
minarijten des bezüglichen Seminars®. 

Mit dem Turnen iſt ed eine eigene Sache. Alljährlich werden 
vom Minifterium 2, auch 3 Lehrer abgefchidt zur Theilnahme an dem 
Winterceurfus der Königl. Centralturnanftalt zu Berlin, die Behörde 
zahlt bereitwilligft nicht unerhebliche Subventionen, und trogdem will 
das Turnen immer noch nicht obligatorifcher Unterricht in allen Schulen 
werden — auf dem Dorfe wird ihm ſoviel wie gar feine Zeit gegönnt. 

Lehrmittel waren nicht ausreichend, werben aber feit Rümelins, 
des neuen Volksſchulraths, Amtsthätigleit mehr und mehr beichafit. 

Unfere Shulhäufer werben großentheild geräumig und freundlich 
gebaut, doch wirb beim Aufbau berjelben nicht durchweg Rüdficht ge- 
nommen auf die Gefundheit der Kinder. Ich wollte lieber, ich irrte 
mid, wenn ich behaupte, daß ed noch hie und da Schulllafien giebt, 
in die das Licht nicht von links einfällt, daß es noch kleine und flodige, 
nicht recht heigbare Schulräume giebt, daß noch Schulzimmer beftehen, 
die den Lichtrefler einer gegenüberliegenden, grell beleuchteten Wand 
empfangen und Subfellien haben, die nicht auf jebes Alter der Kinder 
berechnet find. 

Daß Anhalt berühmte Pädagogen zu feinen Landeskindern 
zählt, iſt befannt; ich erinnere nur an Baſedow, Salzmann, Vieth, 
Schmidt. Weniger verbreitet dürfte das Factum fein, daß Rattichs 
Berühmtheit, von der ja Niemeyer, Raumer, felbft Schmidt fobiel zu 
erzählen willen, von einem Landsmann — G. Kraufe, Hofrath — 
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in grauen Nebel eingehült wurde. Kraufe befam nämlich mehren 
Actenſtücke über Rattich in die Hand, aus deren Zufammenftellung ber: 
vorging, daß Wolfgang Rattihius ein bloßer Charletan geweſen, ber 
„seit eingehüllt im Mantel des Geheimniſſes verharrte, aber in ſchlauer 
und dreifter Weife durch dunkle, dünkelhafte Reden und erborgte Ar: 
beiten fo lange Aufſehen und Bewunderung zu erregen ſuchte, bis tie 
feierlich zugeficherten Thaten in allem Ernfte und mit Nachdruck von 
ihm gefordert wurden und dann nicht geleiftet werden Ionnten“. Den 
Beweis liefert Kraufe in der 1872 erfchienenen Quellenfchrift: „Wolf— 
gang Rattichius oder Ratte im Lichte feiner und der Zeitgenoſſen Briefe 
und als Didakticus in Göthen und Magdeburg.” (Vergl. auch Kebr: 
pädagogiſche Blätter Bd. I, ©. 510). 
Cöthen. Pforte 


17. Fuͤrſtenthümer re ic Sonderöhanfen und 


Im Fürftentfum Schwarzburg-Sonderöhaufen ift zwar das bon ber 
Regierung in Ausficht geftellte neue Schulgefeg noch nicht erfchienen, 
indeß ift menigftend in einzelnen Theilen der Schulgeſetzgebung em 
Fortſchritt zu berichten. 

Mittelft Geſetz vom 24. Januar 1874 ift eine abermalige Er: 
höhung der Volksſchullehrergehalte eingetreten, und zwar fol nad dem: 
felben jeder proviſoriſch angeftellte Lehrer in Sondershauſen, Greußen 
und Arnitadt 275 Thlr., in den übrigen Städten 250 Thlr. und auf 
dem Lande 225 Thlr., jeder definitiv angeftellte LXehrer aber in den 
drei erfigenannten Drten 325 Thlr., in den übrigen Städten 300 Thlr. 
als jährlichen Gehalt mindeftend erhalten. Diefe Minimalbefoldungen 
folen fih in Smifchenräumen von 5 zu 5 Sahren in der Weife ſtei⸗ 
gern, daß ein Lehrer. unter Vorausſetzung befriedigender Leiftungen unt 
fittlicher Yührung und unter Anrechnung der proviforifchen Dienftzeit 

1) mit dem Eintritt in das 6. Dienftjahr 
a) in Sondberöhaufen, Greußen und  Arnftabt 350 Thlr., 
b) in ben übrigen Städten . . 325 , 
e) in ben Landortichaften .. .. 275 „ 
2) mit dem Eintritt in das 11. Dienſtj jahr: 
a) in Sondershaufen, Greußen und Arnfiadt 375 Thlr., 
b) in den übrigen Städten. . . 350 „ 
o) in ben Landortfhaften . . . . 30 „ 
3) mit dem Eintritt in das 16. Dienſtjahr: 
a) in Sondershauſen, Greußen und Arnſtadt 400 Thlr., 
b) in den übrigen Städten .. 375 „ 
ce) in den Landortſchaften .. 325 „ 
4) mit dem Eintritt in das 21. Dienfjahr: 
a) in Sonberöhaufen, Greußen und Aenflabt 450 Thlr., 
b) in den übrigen Städten . . 400° „ 
e) in den Landortihafen . . . » 2.850 „ 
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5) mit dem Eintritt in bad 26. Dienftjahr: 
a) in Sondershauſen, Greußen und > Arnſtadt 500 Thlr., 
b) in den übrigen Städten . . .. 450 „ 
ce) in den Landortfhaften . - . 2... 400 
als jährliches Dienfteinfommen minbeften® zu beziehen haben foll. 
Die zur Ergänzung diefer erhöhten Gehaltsfäte nöthigen Zulagen wer⸗ 
den zunädft aus Gemeinbemitteln gewährt. 

Außerdem ift durch Verordnung vom 24. Februar 1874 eine 
ftrengere Beftrafung der Schulverfäumniffe in den Volksſchulen herbei- 
geführt worden, indem nach derſelben ſchon nach einmaliger Verwarnung 
ber ſchuldigen Eltern durch den Kirchen- und Schulvorſtand, wenn 
innerhalb eines Jahres, vom Tage der Verwarnung an gerechnet, nicht 
gerechtfertigte Verſäumniſſe wiederkehren, das gerichtliche Strafverfahren 
eingeleitet werden ſoll, während nach der früheren Verordnung vom 
6. Mai 1852 vor ber ftrafrechtlichen Verfolgung erft nochmalige Ber- 
warnung durch die Kirchen- und Schulinfpection einzutreten hatte. Im 
Vergleich zu ben betreffenden Beftimmungen anderer Staaten ift auch 
unfere neue Verordnung immer noch ala zu mild zu bezeichnen, und 
daß fie das für unfere Verhältniſſe auch in Wirklichkeit ift, wird bie 
Praxis zeigen. 

Sind mit diefem neuen Theile der Schulgefesgebung auch einige 
Wuünſche der hiefigen Lehrerwelt erfüllt, fo harren andere noch ihrer 
Erfüllung durch ein vollftändig neues Schulgeſetz. Diefelben beziehen 
ſich unter Anderem auch auf Aenderung in der Yufammenfegung ber 
Schulbehörden. 

Die Organiſation dieſer iſt nach dem Geſetz vom 9. December 
1865 in folgender Weiſe feſtgeſtellt: 

1) Das Miniſterium, Abtheilung für Kirchen- und Schulſachen, 

iſt die oberſte Schulbehörde. Unter dieſem ſtehen 

2) die Kirchen- und Schulinſpectionen, beſtehend aus dem Land⸗ 
rath und dem Superintendenten des Inſpectionsbezirks. Der 
letztere hat die Schulviſitationen vorzunehmen, ſowie die Con⸗ 
ferenzen der Volksſchullehrer des Bezirks abzuhalten. Den 
Rreiß-Schulinfpectionen find untergeorbnet 

3) die Kirchen⸗ und Schulvorftände Ein folder iſt in jeder 
enangelifch=Iutherifchen Sirchengemeinde zur nädften Leitung 
und Beauffichtigung der Firchlihen und Volksfchul« Angelegens 
heiten errichtet. Derſelbe befteht 

1) aus dem Ortögeiftlichen, und wo deren mehrere find, aus ſämmt⸗ 
lihen orbinirten Geiftlichen der Gemeinde. Dieſer, reſp. ber 
erfte berjelben, bat den Vorfig; 

2) dem Bürgermeifter, vefp. Sthulgen; 

3) in Dörfern aus zwei, in Stäbten aus bier bon bem Gemeinde⸗ 
ratbe, bezüglich der Stabtberorbnetenverfammlung gewählten 
Mitgliedern. - 

Wie hieraus hervorgeht, ift ber Lehrerſtand ausgejchlofien , felbft 
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in ben größeren Städten, wie 3. B. in Arnſtadt, wo 19 Lehrer mi 
einem Director an ber Bürgerfchule wirken. 

Dieſe gefeglichen Beftimmungen über die Zufammenfegung ber 
ort fallen um jo mehr auf, wenn man damit die früberen 
vergleicht. " 

Nach den Gefehen vom 17. März 1850 und 6. Mat 1852 fland 
jede Volköfchule unter einem Ortsſchulvorſtand, deſſen Mitglieder waren 
a) ber Ortögeiftliche, b) ber Bürgermeifter, o) ber reſp. erfte Lehrer. 
d) von der Gemeindeverfammiung gewählte Schulverorbnete, deren Zahl 
der Sefammtzahl der Mitglieder des geiftlichen und Lehrerſtandes gleich 
fein mußte. Wo mehrere Geiftliche, wurde einer derſelben vom Mini⸗ 
ftertum mit Rüdfiht auf feine päbagogifhe Befähigung 
gewählt. Wo die Vollsſchulen unter befonderen Directoren fanden, 
waren legtere ftändige Mitglieder und batten den 
Vorſitz. 

Den Schulvorſtänden eines Bezirks war eine Bezirksſchulcommiſſion 
vorgeſetzt, die aus dem Landrath als Vorſitzendem, aus einem von dem 
Miniſterium gewählten Fachkundigen und aus einem von den 
definitiv angeſtellten Volksſchullehrern des Bezirks 
aus ihrer Mitte je auf zwei Jahre gewählten Mit— 
gliede beftand. Die oberfte Schulbehörde war dad Miniftertum. 

Wünſchen wir, daß unfer in Ausficht geftelltes Schulgefeg nid: 
binter den eben erwähnten früheren Gefeten zurüdbleibt! 

Was im Allgemeinen unfere Lehrerfhaft erwartet, wurbe in ber 
am 20. Auguft v. %. unter dem Borfite des R. Wellenborf aus 
Gehren in Arnftabt abgehaltene S. Lehrerberfammlung ausgeſprochen. 
Nachdem in diefer einige geichäftliche Angelegenheiten erledigt und bie 
Statuten für unferen Landeslehrerverein feftgeftellt worden waren, gab 
N. Wellendorf ein Referat über Lehrerwünfche, entworfen von einigen 
Lehrern bed Gehrener Bezirk. Cr forderte: Vertretung bes Lehrer⸗ 
ftandes in ber Ortsſchulbehörde, erweiterte Bildung der Lehrer, Be: 
fhränfung der auf Religiondunterricht veriwendeten Zeit und Eriwei- 
terung des Realunterrichts, endlich beflere Einrichtung und Ausftattung 
der Schulen. 


Im Fürſtenthum Schwarzburg-Nubolftabt ift nach dem bereits 
im borigen Berichte erwähnten Gejege vom 21. Februar 1873 im ber 
Schulgeſetzgebung feine Aenderung eingetreten. Die alljährlich ftatt- 
findende Hauptconferenz wurde im vorigen Jahre den 27. Juni in 
Volkſtedt bei Rudolſtadt, in biefem Sahre den 26. Juni in Eichicht 
abgehalten. In der erfteren bielt nach einer kurzen Anſprache des 
Vorſitzenden, R. Brünnert aus Rubolftabt, Lehrer Nordhauß aus Büche⸗ 
Ioh einen Vortrag über die Fragen: Iſt es wahr, daß die Entfitt: 
lichung gewachſen, und was fann der Lehrer zur Förderung der Sittlich: 
feit beitragen? Nachdem er bie erite Frage verneint, fordert er in 
Beantwortung der zweiten Frage von ber Schule, daß fie guten Unter- 
richt ertheile und dur Gewöhnung erziehe, ferner daß ber Lehrer jelbit 
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ein gutes Vorbild fei. Sodann fprah C. Bräutigam aus Fiſchers⸗ 
dorf über die Frage: Welchen Einfluß können die Allgemeinen Be: 
ftimmungen bes preußifchen Cultusminifters Dr. Fall vom 15. Detbr. 
1872 auf unjer Schulmelen haben? In der diesjährigen Berfamm- 
lung bielt zunächſt der Vorfigende, Schulrath Profeſſor Wächter aus 
Rudolſtadt, eine Anjprache, in der er unter Bezugnahme auf den Gruß 
des preußiſchen Cultusminiſters Dr. Fall an die allgemeine deutſche 
Zehrerverfammlung zu Breslau die Antvefenden ermahnte, fich als die 
echten SKampfgenofien beflelben in ihrem Kreiſe zu zeigen. Sodann 
erbielt, da man wegen Erkrankung des Referenten, N. Schurig aus 
Königkee, von dem urfprünglichen für die Verfammlung beitimmten 
Vortrage über das Thema „Welche erhöhten Anforderungen find bei 
dem gewerblichen Yortichritte der Neuzeit an die Volksſchule zu ftellen“ 
abjehen mußte, C. Schüler aus Mellenbach dad Wort, der in einem 
längeren Bortrage die Collegen aufforberte, fi) dur Wort und That 
am Guſtavp-Adolfs-Vereine zu betheiligen. Schliegli gedachte bei 
dem nun folgenden Berichte über die Thätigkeit der Spectalvereine der 
Borfigende in höchſt ehrender Weife des in diefem Jahre verftorbenen 
Cantor Schmidt, der 65 Jahre in Dberilm gewirkt bat. 
Arnftadt. Leib. 


18. Fürftentfum Neuß j. 2. 


Die Schulgefetgebung bat feit unferer legten Berichterftattung 
gar Teine Fortſchritte gemacht, obgleich die Mangelhbaftigleit des neuen, 
1870 erlaflenen Gefeges allgemein in Kreifen Sachverſtändiger erkannr 
mworben tft. Es gebt eben in unferm Ländchen Alles fehr langſam 
vorwärts. 

Ueber Kindergärten beitehen eine geſetzlichen Borfchriften; bie 
beftehenden Anftalten dieſer Art find ſämmtlich Privatunternehmungen. 
Sm Intereſſe der Kindergärtnerei dürfte es liegen, daß dieſelbe auf- 
hörte, Sache der Privatipeculation einzelner, nur mangelhaft dafür 
gebildeter Perfonen zu jein. 

Im Allgemeinen ift der Stand der Volksſchulen ein guter; wir 
finden einen Hauptgrund dafür in dem freien Gewähren, welches von 
obenber den Lehrern gegenüber beliebt wird. Bon einem Reglemen- 
tiren und bon einfchnürenden, beengenden Regulativen weiß man bei 
uns nichts. 

Das Yortbildungsfchulwelen, das anderwärts in den letzten Jahren 
vielfach und lebhaft erörtert worden ift, ift bei uns noch nicht einmal 
in das Stadium öffentlicher Discuffion getreten. Unſeres Wiſſens 
exiftiren auf dem Lande gar keine Fortbildungsfchulen, in den Städten 
nur in Gera unter der Leitung des jetigen Bürgerfchuldirectors Dr. 
Bartels. Gebr zahlreich ift die Sonntags = Beichenfchule beſucht, und 
wird hier auch etwas Tüchtiges geleiftet. 

Eigentlihe Fabritfchulen von nur 2—3 Stufenllafien giebt es bei 
und, Gott fei Dank, nit. In Gera tft die 3. Bürgerichule, melde 
aus der früheren NRathöfreifchule von dem früheren Gefammtftadtichuls 
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director Lorey organifirt wurde, eine Anftalt mit 6 Stufenllaffen; mit 
Ausnahme der Elementarklaſſe find die Gefchledhter getrennt; fie er- 
freut ſich einer zeitgemäßen Organifation. 

Das Privatſchulweſen ift in Neuß j. 2. gleih 0, was barin 
feinen Grund baben mag, daß das Heine Ländchen an höheren Bil- 
dungs » Anftalten Teinen Mangel bat. 

Für das Seminar beiteht Teine befondere PBräparanden = Anftalt; 
der Curfus des Seminars ift ein 4jähriger, und gilt die 4. Klaſſe für 
die VBorbereitungsklafle. Auch gehen immer einzelne Schüler des Echleizer 
Gymnaſiums aus den mittleren Klaffen zum Seminar über. 

Das Landesfeminar iſt in Schleiz und vor einigen Jahren nad 
preußifhem Mufter organifirt worden; auch berief man mehrere preu- 
Bifche Lehrer an daſſelbe. Der jetige Director ift ein Hr. Broßmann 
Bor Kurzem ift das Seminar vom Wirkl. Geheimrath Dr. Schreiber 
einer Reviſion unterzogen worden, und foll der Befund ein nicht gan; 
ungünftiger gewwejen fen. 

Für Lehrerinnen ift Neuß j. 2. Fein Land! Das zum Troft den 
Collegen, welche in dem ftarlen Anwachſen dieſes Contingent3 ander⸗ 
wärts eine Gefahr für den Lehreritand erbliden. 

Im Prüfungsweien ber Volksfchullehrer haben mir von einer er- 
freulichen Beſſerung zu berichten. Bisher lag dafjelbe arg barnieber. 
Die neue Prüfungsordnung vom 14. April 1874 ift faft ganz genau 
den Falk'ſchen Beftimmungen angepaßt. Sin der Prüfungsorbnung für 
die Lehrer an den oberen Klaſſen der Bürgerfchulen fehlt leider bie 
Forderung, daß der Candidat eine wifjenschaftliche Arbeit einzureichen bat. 

Zehrermangel iſt auch in Reuß j. 2. bemerkbar. Nicht wenige ın 
Schleiz ausgebildete Seminariften und Lehrer gehen nah Sachſen, wo 
beſſere Gehaltsverhältniſſe beſtehen. Die Stadt Gera recrutirt ibre 
Lebrerfchaft meift aus Preußen. Leider giebt es immer noch preußiid« 
Lehrer, welche fi) in den Ausfchreibungen der Vacanzen durch die 
350 — 700 Thlr. Gehalt fangen laſſen. 

Die Conferenz.Thätigkeit der Lehrer ift eine ziemlich rege. Außer 
den amtlichen, von ben Diftrietsinfpectoren abgebaltenen Conferenzen 
beftehen auch eine Anzahl freier Vereinigungen, in denen ein frifcher, 
lebendiger, vorwärtsſtrebender Geift herrſcht. 

Geit vorigem Sabre befteht ein Landeslehrerverein, ber fidh in 
vier Zweigvereine gliedert, der Landesverein ift dem deutſchen Lehrer: 
verein zur Hebung ber Volfsfchule beigetreten. Alle zwei Jahre findet 
eine Zandesverfammlung ftatt; wichtige Angelegenheiten werben in ber 
Zweigvereinen vorbereitet und in Delegirtenverfammlungen zur Erle: 
digung gebracht. 

Auf dem Lande beträgt das Minimalgehalt excl. freier Wohnung x. 
200 Thlr., in den Marktfleden und Eeineren Städten 220 Thlr, ın 
Robenftein und Schleiz 240 Thlr. und in Gera 260 Thlr. So viel 
verlangt das Schulgeſetz. Gera ift tarüber binaudgegangen, e3 zahl: 
für einen definitiven Lehrer 350 Thlr. Min., welches durch Alter: 
zulagen von 50 Thlen. nad) je 5 Jahren bis auf 700 Thlr. fteigt. In 
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der Finanzperiode 1872 — 1874 zahlte der Staat ben Lehrern 10 pCt. 
Theuerungszulage, jedoch nur vom Minimalgehalte,, während bie 
übrigen Staatöbeamten von ihrem jeweiligen Gehalte dieſelbe be- 
zogen. 

Die Penfionirung erfolgt nach den für die Staatsdiener geltenden 
Beitimmungen. 

Zur Unterftügung der Witimen und Waifen der Lehrer beiteht 
ein Peftalogzi= Verein unter den reußiſchen Lehrern, der, nachdem das 
Statut vor zwei Jahren zeitgemäß verbefjert worben ift, einen anfehn- 
lichen Zuwachs an Mitgliedern erhalten hat. 

Der Staat zahlt der Wittwe eines Lehrers 20 pCt. von dem Ge- 
halte des Mannes. 

Sterbefafjen unter Lehrern beitehen unferes Wiſſens nicht. 

Die Lehrer des Fürftentbums gehören dem Thüringer Brand: 
verfiherungs = Verein unter Geiftlihen und Lehrern zu. Seit zwei 
Jahren befteht ferner in Gera ein Lebensverjicherungs-Berein im An⸗ 
ſchluß an die Gothaer Lebensverficherungsbant, Eine größere Bethei⸗ 
Iigung der Lehrer wäre recht erwünſcht. 

Die Localjchulaufficht befteht nad dem neuen Schulgefeb nicht 
mehr; die Gefchäfte derjelben find den Diſtrictsinſpectoren, die lauter 
Geiſtliche find, zugeiviefen worden, 

Die Staatsfchulauffiht wird leider immer noch nicht von einem 
pädagogiſch durchgebildeten Fachmanne ausgeübt; fie ruht noch in der 
Hand eines Geiftlihen; daher vielleicht auch das Stabile in unferm 
Volksſchulweſen. 

Officielle Lehrpläne ſind bis jetzt den Lehrern nicht vorgeſchrieben. 
Es iſt die Ausarbeitung derſelben den einzelnen Lehrern im Verein 
mit dem Diſtrictsinſpector überlaſſen geweſen. Die II. reußiſche Lan⸗ 
deslehrerverſammlung, welche 1873 in Köſtritz tagte, bat eine Com- 
miffion zur Ausarbeitung eines Mufterlebrplanes für Landſchulen ges 
wählt, welcher alsdann den einzelnen Bereinen zur Berathung unter» 
breitet werden fol. 

Nah dem Schulgefeh ift der weibliche Handarbeit » Unterricht 
obligatoriſch. Schwierig ift nur die Beichaffung methodiſch gebildeter 
Handarbeitslehrerinnen; wir ſehen daher faft überall bei diefem mich: 
tigen Unterrichtögegenftande den alten Schlendrian in fchönjter Blüthe. 

Landwirthſchaftskunde zählt das Schulgefeg nicht mit al3 Unter- 
richtsgegenſtand auf. 

Turnen ift für die Knaben obligatorifh. Ob die turnerifche Vor⸗ 
bildung der Lehrer biöher eine genügende war, bürfte nicht mit Unrecht 
bezweifelt werden. 

Die Ausftattung. der Schulen mit Lehrmitteln ift im Großen und 
Ganzen, felbft in Städten, eine noch fehr mangelhafte. Hier follte 
durchaus nicht gefnaufert werben, denn von ber genügenden Ausftattung 
der Schulen mit LZehrmitteln hängt wejentlih der Erfolg des Schul» 
unterricht mit ab. Man muß fi wundern, wie felbft Schulvorftände 
größerer Städte die Nothwendigkeit eines möglichft großen Lehrmittel- 

46* 


Pu Du 


724 Die äußeren Angelegenheiten ber deutfchen Volksſchule 


apparat3 ſchwer begreiflich finden. Hier baben die Lehrer ein reiches 
Feld zur Bearbeitung durch die Prefie! — 

Bei Neubauten von Sthulen macht man auch bei und die Er: 
fahrung, daß die, welche das meifte Berftänbnig von den Erforker 
nifien eines guten Schulbaufes haben, nicht darum gefragt werben, 
und baher felten wirklich zweckmäßig angelegte Schulhäufer anzu 
treffen find. 

Sn Gera bat man bei Ausftattung eines neuen Bürgerſchulgebäudes 
den Subfellien auf Anregung bes daſigen Lehrervereins feine befonbere 
Aufmerkſamkeit geſchenkt und biefelben nach einem Modell anfertigen 
laffen, für welches fich der obengenannte Berein entichteden hatte. 

Die Unterhaltung der Schulen ift meift Sache ber Gemeinden. 
Armen Gemeinden gewährt der Staat eine Beihülfe. 

Seit Neujahr 1873 find die Bürgerſchulen in der Direction ſelbſt⸗ 
Händig; fie fliehen gegenwärtig unter der Leitung bed Dr. Bartels, 
früber Rector in Delitfch. — Die erfte Bürgerfchule, fomohl Knaben⸗ 
als Mädchen s Abtheilung,, hat 8 Stufentlafien und mehrere Barallel- 
Hafen. Die Schülerzahl der einzelnen Klaffen ift eine normale. Dan 
bengt der Weberfüllung durch zeitige Errichtung von Paralleltlaſſen vor. 
Der franzöfiihe Unterricht geht durch 4 Klaffen mit wöchentlich 4 
Stunden. Zu tadeln ift, daß in fämmtlichen Klaflen. die Stundenzahl 
eine fehr große if. Die drei obern Klaſſen hatten Dftern 1874 je 
34 Stunden, die vierte Klaffe 33, die fünfte Klaffe 32, die fechtte 
Klaſſe 29, die fiebente Klaſſe 23 und die achte Klaſſe 21 Lebrftunden 
wöchentlih. Das dürfte doch des Guten zu viel fein! Oſtern 1873 
betrug die Schülerzahl der Knaben - Abtbeilung 370, die der Mäd— 
chen - Abtheilung 469. — | 
Die zweite Bürgerichule ift in beiden Abtheilungen 7-ſtufig; bie 
Frequenz ftellte ſich DOftern 1873/74 auf ber Snabenfeite auf 143 
Schüler und auf der Mäbchenfeite auf 420 Echülerinnen. Die Knaben- 
Abtheilung bat bis zur vierten Klaſſe incl. Barallelltaffen, die Mädchen: 
Abtheilung bis zur fünften Klaſſe incl, Fremdſprachlicher Unterricht 
ift nicht in den Lectionsplan aufgenommen worden; im Uebrigen unter- 
ſcheidet ſich das Lehrziel Taum von dem der erften Bürgerſchule. Viel⸗ 
leicht Tann fchon im nächften Berichte über eine neue Drganijation be- 
richtet werden; es bereitet fich im Stillen eine foldhe vor. Entweder 
Bezirksſchulen mit ganz gleichen Lehrzielen oder erfte Bürgerfchule — 
eine Mittelſchule mit einigen Realklafien, die die Knaben bis zum 
16. Jahre aufnehmen! 

Gera. Riecke. 


19. Fürftenthum Lippe. 


Der Bildungsftand des Volles ift, was bie elementaren Kenntnifſe 
betrifft, im Ganzen ein befriebigender. Soviel mir befannt geworden, 
ift e3 bei dev Aushebung, feit unfer Contingent im Jahre 1867 dem 
preußifchen Heere einverleibt wurde, nur einmal vorgelommen, daß ein 
Recrut aus dem Lippefchen weder Iefen noch ſchreiben Tonnte. 
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Das in Geltung ftehende Schulgefeg ift im Jahre 1849 von ber 
Regierung auf Grund einer Vorlage des Konfiftoriums, mit Zuſtim⸗ 
mung des Landtags erlaflen worben, und hat ſpäter nur in ganz wenigen 
Punkten eine Abänderung erfahren. 

Die Ausgaben für das Volksſchulweſen, einichließlich der Koften 
bes Lehrerfeminars, erfolgen aus der Generalichullaile und belaufen fich 
für das Jahr 1874 auf 46,252 Thlr. Diefelbe erhält ihre Mittel 
aus der Landkaſſe, in welche auch zunächft die Schulfteuer fließt, und 
aus der Generallafle, beren Fonds aus den in ber Reformasionzpeit 
aufgehobenen Klöftern gebildet und für Zwecke der Kirche und Schule, 
jowie für Armenunterftügung beftimmt find. Ä 

Das Schulgeld wurde im fahre 1849 aufgehoben, die Lehrer: 
gebalte firirt und auf die neugebildete Generalihullafie übernommen. 
Später wurde das Schulgeld wieder eingeführt und zwar mit dem 
Charakter einer Schulfteuer, 3. B. daß von jedem ſchulpflichtigen Kinde 
1 Thlr. gezahlt werden muß; ob es die Volksſchule befucht, oder ob es 
andermeitigen Unterricht, privatim oder in höheren Lehranſtalten empfängt, 
ift dabei ohne Einfluß. Auch müflen die Lehrer, welche früher vom 
Schulgeld ebenfo wie bie Prediger befreit waren, nunmehr gleich dieſen 
und allen andern Leuten für ihre eigenen Kinder das Schulgeld 
zahlen. 

Kindergärten giebt es bei uns nicht, dagegen die denſelben ent⸗ 
fprechenden, aber principiell verſchiedenen Kinderpflegen ober Kleinkin⸗ 
derjchulen, welche von Kaiſerswerth aus mit Lehrerinnen verforgt wer⸗ 
den. Der Unterfchieb ber Kindergärten und der SKinderpflegen befteht 
wejentlih darin, daß jene die Entwicklung der Naturfeite des Kindes, 
diefe die religiöfe Seite und zwar in pofitiv hriftlichem Sinne zu pflegen 
beſonders beftrebt find. 

Das Land (21 Meilen mit 112,000 Einwohnern) hat 109 öffent- 
lihe Volksſchulen mit 189 Lehrern, und 5 Rectorfchulen mit 7 Lehrern, 
welche auch den Volksſchulen beigezählt werden. Außerdem giebt es 
9 Privatfchulen von ausſchließlich confeffionellem Charakter (Tutherifch, 
Tatbolifch und jüdiſch) mit ebenfo vielen Lehrern. Es kommen aljo 
etwa im Durchſchnitt auf 1 DIMeile 10 Lehrer oder 1 Lehrer auf 
550 Einmohner. 

In obligatorifcher Weiſe befteht nur in Detmold eine Fortbilbungs- 
chule, welche jedoch ihrem Wefen nach vorwiegend Gewerbeſchule ift. 
Sie ift in diefem Jahre neu eingerichtet worden. Auf dem Lande halten 
mehrere Lehrer während der Wintermonate Fortbildungsfchulen, melde 
don jungen Leuten meiftens zahlreich bejucht werben. 

Fabrikſchulen als Notbichulen haben wir nicht, aber ſchon die ge- 
ringe Fabrifarbeit an einzelnen Orten macht nicht geringe Schulnoth, 
indem das Reichs-Gewerbegeſetz nicht hinreihende Handhabe bietet, um 
die Kinder wirklich vor Ausbeutung ihrer Arbeitstraft und Beeinträcd- 
tigung eines gedeihlichen Schulunterrichts zu jhüßen. Unter die „Noth⸗ 
ſchulen“ können auch unfere fogenannten Hirtenfchulen gerechnet werben. 
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Früher wurden bie als Hirten in einer Gemeinde vermietheten Schul: 
finder in den Mittagsftunden bejonders unterrichtet. Das waren bie 
Hirtenfhulen im eigentlihen Sinne. Um diefe nun zu vermeiden, er: 
den feit längerer Zeit fchon in ſolchen Gemeinden die O:berklaffen (mi! 
den Hirten) in jenen für einen gebeihlichen Unterricht durchaus nach 
theiligen Stunden unterrichtet. Es wird dadurch allerdings Zeit erfparı, 
aber der Schaden iſt größer. Leider ift der betreffende Paragraph ix: 
Schulgeſetzes zu ſehr auf Schrauben geftellt, ald daß man viefen von 
ben Lehrern felbft tief empfundenen Krebsſchaden, ohne das Geſetz zu 
verlegen und gegen ben Willen der dabei intereſſirten Schulgemeinven, 
ganz befeitigen Tünnte. 

Als Privatichulen beftehen, wie fchon erwähnt, einige ausfchliet- 
lich confelfionele Schulen und in einzelnen Städten höhere Töchter: 
Schulen, welche die Kinder während der ganzen Zeit ihrer Schulpflich⸗ 
tigleit unterrichten. 

Präparandenanftalten beftehen bier zu Lande nicht. Die Afpiranten 
für das Seminar, welche zur Aufnahme wenigſtens 151), Jahr alı 
fein müſſen, werben von den einzelnen Lehrern vorbereitet, 

Das Schullehrer-Seminar in Detmold, eines der älteften in Deutid: 
land, ift im Jahre 1780 errichtet worden. Außer dem Director zäb: 
e3 einen Oberlehrer, welcher auch die praftiichen Uebungen der Sem:: 
nariften auf der Seminarfdule leitet, und 6 Fachlehrer. Mit ber. 
Seminar fteht die Taubftummenfhule und Anleitung auf derfelben in 
Verbindung. Die Anftalt ift ein Internat. Wohnung, Heizung, Lict 
und Unterricht werben unentgeltlich gewährt, und erhalten außer vier 
Freitifchen ſämmtliche Seminariften nicht unerheblichen Zufhuß zu ihrer 
Belöftigung, welche fie fich außerhalb des Seminars zu beforgen Haben. 
Bei der Aufnahme ind Seminar müfjen fie ſich dagegen durch eine 
Revers verpflichten, daß, wenn fie vor einer zmölfjährigen Dienfizeu 
aus dem Schuldienfte des Landes ausjcheiten, fie für jedes daran fet- 
lende Jahr 25 Thlr. Entihädigung für die auf Koften des Lant:: 
empfangene Ausbildung an bie Generalfchulfafie zahlen. Es iſt in Aus- 
fiht genommen, die Zahl der verpflichtenden Dienftzeit von 12 auf 5 
Sabre herabzufeten und dann die für jedes daran fehlende Jahr a: 
leiftende Entjchädigung mit 30 Thlen. zu berechnen. 

Die Lehrgegenitände des Seminars find: Religion (Katedi:- 
mus, bibliihe Geſchichte, Bibellunde und Bibelerklärung), Deutis 
(Leſen, Schreiben nebit höherer Kalligraphie, Spraclehre und Auf- 
fäbe), Rechnen, Mathematik, Gefhihte, Geographie. 
Naturgefhichte, Phyſik, Muſik (Gefanglehre, Harmonielehbre 
Singen, Glavier:, Biolin- und Orgelipiel), Pädagogik (Schullunkk, 
Unterrichtsfunde), Katechetik, praftiihe Mebungen in allen 
elementaren Unterrichtsfächern auf der Seminarſchule, Theorie und 
te des Taubftummenunterriht3, Turnen, Dbftbaum: 
zucht. 

Der Curſus iſt ein dreijähriger, mit zwei Abtheilungen von je 
112,, Jahren. 
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Beim Abgang vom Seminar findet eine Prüfung ftatt, von wel- 
cher jeboch die Entlafjung nicht abhängt. Es fol demnächſt auf Wunſch 
ber Lehrer felbit eine eigentliche Abgangsprüfung und eine zweite Prü- 
fung nach zweijähriger praftifcher Thätigleit eingerichtet werben. 

Bis jegt haben wir einen eigentlichen Lehrermangel nicht gehabt; 
vielmehr Tonnten feit einer Reihe von Jahren mande junge Lehrer 
Stellen außer Landes annehmen, ohne daß dadurch die Befegung ber 
Bacanzen weſentlich erſchwert wurbe. 

Es beitchen zwei größere Lehrerconferenzen (die „allgemeine” und 
die „evangelijche”), an welchen fich die Lehrer des Landes jeboch nicht 
alle betbeiligen; außerdem einige kleine Conferenzen von mehr Iocalem 
Charalter. 


ALS Lehrerverein Tann der feit zwei Jahren beftebende „LZehrer- 
bund“ angeſehen werben, welcher faft jämmtliche Lehrer des Landes 
umfaßt und fich zu dem ausſchließlichen Zweck gebildet hat, um bie 
Münjche ver Lehrer binfihtlic der Gehaltsfrage zu formuliren und auf 
deren Erfüllung binzuarbeiten. 

Seit der Gehaltserhöhung mit Anfang bdiefes Jahres (1874) bes 
zieht ein Neben» und ein Hülfslehrer 160—180 Thlr. nebit freier 
Wohnung, ein Hauptlehrer auf dem Lande ald Minimum 220—290 
Thlr., in der Stadt beögleichen 230—300 Thlr. nebit freier Wohnung. 
(Die höchften Lehrergehalte find 500—600 Thlr.) Cine weitere Ge: 
balt3aufbeflerung ſteht in nächiter Zeit bevor. (Im Jahre 1873 waren 
einmalige Theuerungszulagen im Betrag von 20, 40 und 50 Thlrn. 
aus Gemeindemitteln angeordnet. In einzelnen Gemeinden, ſtädtiſchen 
und ländlichen, erfolgte die Auszahlung leider erft, nachdem gegen bie 
widerſtrebenden Schulvorftände Execution erfannt war. Die neuen 
dauernden Zulagen von 30, 40 und 50 Thlen. [feit 1. Jan. 1871] 
werden aus Landesmitteln beftritten.) 

Nebenämter bekleiden die Lehrer, außer den kirchlichen Functionen 
als Küfter, Cantoren oder Organiften, nicht. Für diefe Dienfte wer⸗ 
ben bet Berechnung bes Gehalts nach der Altersftufe 25 Thir. jähr- 
lih vom Gehalt der Stelle außer Anſatz gelafjen. 

Die Penfion eines Lehrers wird nach dem Gehalte berechnet, und 
zwar nach 10jähriger Dienftzeit mit 40 pCt., bei jedem weiteren Jahre 
mit 1!/, p&t. mehr, nach 5ojähriger Dienftzeit mit vollem Gehalt. Die 
Penfion wird ganz aus der Generalſchulkaſſe gezahlt. 

Die beſtehende Lehrer- Wittivenkaffe, zu melder der Beitritt für 
jeden angeftellten Lehrer obligatorifch ift, wurde im Jahre 1802 durch 
die Fürftin Paulina gegründet. Die Fonds find größtentheild aus den 
Beiträgen ber Sinterefjenten gebilvet, ſodann auch aus mieberholten 
Geſchenken der Landesherrichaft. Eine Wittive oder minberjährige Waifen 
erhalten einen Sahrgehalt von 36 Thlen. In befonderd dringenden 
Tälen wird die PBenfion aus Landesmitteln erhöht. Eine Umänderung 
der Statuten der Wittivenlafje ift gegenwärtig im Gange. 
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Mit der Wittwenkaſſe ift auch eine Sterbelaſſe verbunden, welde 
beim Tode eines Lehrers deſſen Hinterbliebenen 36 Thlr. einmal aus: 


zahlt. 

Die Local-Schulaufſicht wird von den Ortsgeiſtlichen geübt, die 
Staats⸗Schulaufſicht von dem Conſiſtorium in Detmold, welches hiefür 
einen beſondern Decernenten hat. 

Nach dem Schulgeſetz von 1849 find unſere Schulen Communal: 
fchulen, factifch aber, da die ganze Bevölkerung faſt ausſchließlich her 
reformirten Confeſſion angehört und die Katholiken und Juden ihre 
eigenen Confeſſionsſchulen fich errichtet haben, evangelifche Gonfeffion®- 
chulen. 

Am 18. October 1873 wurde vom Conſiſtorium eine Schulord⸗ 
nung erlaſſen, welche mit den Falk'ſchen Beſtimmungen über das Bolls- 
ſchulweſen faft durchgängig übereinftimmt. 

Die Lehrpläne find nach den Beitimmungen der Schulorbnung von 
den Schulvorjtänden in Gemeinſchaft mit den Lehrern, welche auch ſonſt 
ftändige Mitglieder der Schulvorftände find, aufzuftellen und unterliegen 
der Genehmigung bed Confiftoriums. 

Die Schulverfäumniffe werben erforberlichen Falls gerichtlich mit 
Geld⸗ oder Freibeitäftrafen gegen bie Eltern geahndet. Die von ben 
Lehrern geführten und monatlih dem Schulvorftande einzureichenben 
Berfäumnißliften haben öffentlichen Glauben. 

Die Ferien (Oftern, Pfingften, Johannis, Michaelis und Weib: 
nachten) dürfen im ganzen Jahre 8 Wochen nicht überfteigen. 

Am Schluß eines jeden Semefter? findet in allen Schulen eine 
Prüfung ftatt, über welche an das Gonfiftorium durch den Schulvor- 
ftand zu berichten ift. Außerdem ift der Schulinfpector verpflichtet, 
jede Schule wenigſtens drei Mal im Semefter zu befuchen. Außer: 
ordentliche Prüfungen finden bei den Bifttationen flatt, welche der De: 
cernent des Gonfiftoriums für Schulfachen abhält. . 

In weiblichen Handarbeiten “Striden, Nähen, Stopfen, Fliden, 
und ausnahmsweiſe feineren Arbeiten) werden die Kinder in der foge- 
nannten Induſtrieſchule, welche nach der Schulorbnung mit jeder Schule 
obligatorisch verbunden ift, geübt. Der Gehalt der Lehrerin (meift bie 
Frau ober Tochter des Lehrers) wird zur Hälfte aus der Ortsfchulfaffe 

und aus der Landes-Induſtrieſchulenkaſſe gezahlt. 

Das Turnen ift durd die Schulorbnung obligatorifh eingeführt 
in allen Schulen, an meldhen ein für den Turnunterricht vorgebildeter 
Lehrer angeftellt if. (Im Seminar mirb erft feit 10 Jahren ber 
QTurnunterricht durch einen eigenen Lehrer ertbeilt.) . 

Die Lehrmittel, welche nad) dem Schulgefet vom Conſiſtvrium be- 
ftimmt werben, find durch die Echulordnung feitgefegt. Für den Re— 
ligiondunterricht: Bibel, Katehismus (der Heidelberger, der Lutheriſche 
und ber frühere Babifche), und Geſangbuch. Für ben Unterricht im 
Deutichen haben wir unjere eigenen Lejebücher : Fibel und kleines Leſe⸗ 





und ihrer Lehrer. 729 


für die Umterflafie, Kinderfreund“ für bie Mittelklaſſe und (feit 
1868) ein Leſebuch für die Oberklaſſe, welches zugleich ala Leitfaden 
beim Unterricht in den Realien dient und gegenwärtig in britter ber- 
mehrter Auflage ericheint. Ebenfo ift unfer, nad ben neuen Berbält- 
nifjen (für drei Stufen) umgearbeitetes Rechenbuch im Drud begriffen. 
Die bibliſche Geſchichte von Kohlraufch, welche noch eingeführt ift, Hat 
fich längft für den Gebrauch in der Vollsſchule als unzweckmäßig ge: 
zeigt und erwartet noch, durch ein Türzeres und billigeres Buch erſetzt 
zu werben. 

Die Schulhäufer find bis auf vereinzelte Ausnahmen, die auch 
ihrem Ende entgegenfeben, geräumig und werden in gutem baulichen 
Stande erhalten. Wo ein Schulvorftand erforberliher Reparaturen 
oder eines nothwendigen Neubaues fich weigert, Tann das Confiftorium 
auf das Gutachten eines Bautechnikers hin Beides anorbnen. 

Die Schulzimmer haben in allen neuen Schulhäufern, in ben 
alten nicht immer, bie erforderliche Höhe, entjprechen ihrem Zwecke und 
find faft ausnahmslos mit Subfellien verſehen. Für Heizung ber 
Schulſtube werben dem Lehrer von ber Schulgemeinde, wo dieje nicht 
jelbjt die Heizung bejorgt, 10 Thlr. jährlich vergütet. 

Zur Unterbaltung der Schulen (Gebäude und Utenfilien) ift die 
Schulgemeinde verpflichtet und fann die Anfchaffung letterer, bei etwaiger 
Weigerung, nad dem Schulgejeh ohne Weiteres von dem Conſiſtorium 
verfügt werden. 

Unter unfern Städten find Detmold, Lemgo und Salzuflen zu 
nennen, welche ein beſonderes Intereſſe für ihr Schulweſen haben und 
aus ſtädtiſchen Mitteln viel aufmwenden, um bafjelbe zu heben. 

Detmolb. Thelemann. 


20. Freie Stadt Kübel. . 


1. Seehanbelspläge, deren mächtigſter Stand ber Kaufmann tft, 
Ihäten vor Allem Unternehmungen, welche rafchen und bahen Gewinn 
verheigen. Someit Kenntniſſe diefen materiellen Zwed fördern, wer⸗ 
den fie in erfter Linie gefudt. Die iveelle Richtung von Kunft und 
Wiffenfhaft fteht dem nad. Der Maßitab, den man an Bildung bon 
. Üniverfitätsftäbten oder Reſidenzen legt, darf baher nicht bei ihnen an= 
gelegt werden. Pflege von Kunft und Wiſſenſchaft gelten als Kenn⸗ 
zeichen geficherten großen Reichthums. Beurtheilt man damad den 
Bildungaftand Lübeds, fo fehlt die Vorbedingung zur Erlangung von 
Kenntniflen (Lefen, Schreiben, Rechnen) nirgend; elementare geograpbifche 
Kenntniffe, gleiche Kunde der Fremdſprachen (Englifch, Franzöſiſch, Schwe⸗ 
diſch, Dänifch) wird in Folge des Verkehrs demnädft als Bedürfniß 
geſchätzt. In religiöfer Hinficht ift Lübeck periodenweiſe Sig lutheri⸗ 
ſchr Orthodoxie geweſen, und neigt neuerdings in einigen einflußreichen 
Kreiſen ſolcher Strenge wieder zu, ohne im Kern des Volks Anklang 
zu finden. Dazu kommt, daß die Tagespreſſe und der Fremdeneinfluß 
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freiere Richtung begünftigen, während bie Drthoborte ihren Einfluß auf 
Predigt und Jugendunterricht beſchränkt. 

Das ſtreng geichlofiene Syamilienleben früherer Zeit verjchwinbe 
mehr und mehr. Vergnüũgungsſucht und Modeherrſchaft, Reiſeluſt un! 
Babdeleben äußern ihren Einfluß auf Einzelne und Familien. Das: 
fommen neue Bevöllerungselemente. (Beamtenftand, Militär, Fabrıl: 
azbeiter, Juden [leßtere durften bi 1848 nur im Dorfe Moisling 
mwohnen)). Diefe verändern den Charakter bes focialen wie bes geſchäft⸗ 
lichen Lebens weſentlich. Der Patricierbünfel geht verloren. Miſchung 
und Nivellirung der Stände tritt ein; Familien befhränfen ſich au’ 
Stockwerke; Miethe tritt an Stelle von Hausbeſitz. Wohnungswech'e. 
ſchwächt das fittlihe Bebürfniß feften Heims. Gleich andern io 
wachſenden Städten verliert Lübeck die löblichen wie die nadhtheiliger. 
Folgen der Iſolirung. Die Stabtbevöllerung bat fidd binnen eines 
Menſchenalters fat verdoppelt (25,000 — 50,000 Einw.), die Landbe⸗ 
völferung dagegen faum merklich (15,000 Einm.). 

Nichtsdeftoweniger regt fi, mie in Schweden, Dänemark un! 
Schleswig-Holſtein bei den intelligenteren und mohlhabenderen Land 
betvohnern eine höhere Werthſchätzung ber Bildung, die allerdings nid: 
felten Scheinbildung mit wahrer verwechfelt. Mancher wünſcht Grünbur: 
höherer Landſchulen und fendet, weil dieje fich nicht berftellen -Lafien, jeir: 
Kinder in erreichbare Stabtfchulen, oder nimmt einen Hauslehrer, ein: 
Erzieherin in die Familie auf, deren Unterriht Nachbarkindern mit :u 
Gute fommt. Dem Staate ift damit ein yingerzeig gegeben, daß aud 
der heutige Landlehrer höheren Grad der Bildung befigen unb die Lant: 
ſchule fich heben muß, um bem gefteigerten‘ Verlangen zu entfprechen. 

2. Die Schulgefeßgebung ift fporabifch fortgefchritten. Das Be: 
dürfniß eines Fachmannes als „Schulrath” wird allgemein empfun: 
den. Der Gehalt von 5000 Marl bat 75 Bewerber um Diefe neue 
Stelle angelodt. (Indeß ift nicht zu vergeflen, daß man z. B. einem 
Baubdirector 10,000 Marf nebft freier Amtsmohnung zu gewähren ge: 
dentt, daß man alfo bier, wie überall, den Werth ber Schulen noch 
ziemlich niebrig anjchlägt.) 

Diefer anzuftellende Schulrath foll fländiges Mitglied und tedhr.- 
cher Beirath des Dberfchulcollegiums werben ; als folder auch Mitglied 
der Inſpectionscommiſſion für die Öffentlichen Volköfchulen in der Stat: 
und den Borftäbten, jowie der Section für die Verwaltung und Be— 
auffichtigung der höheren Bürgerfchule fein. Im Uebrigen aber Bat er, 
vorbehältlich der näheren Feſtſtellung feiner Obliegenheiten durch bas 
zu repibirende Unterrichtsgeſetz feine Hauptthätigkeit zunächſt dem Volte- 
Ihulwefen im ganzen Staatögebiete zuzuwenden, die Inſpection ber 
einzelnen Volksſchulen wahrzunehmen, jo weit erforberlid, die Prüfung 
der an denſelben anguftellenden, fowie der um bie Berechtigung zur 
Leitung einer Privatichule nachfuchenden Lehrer und Lehrerinnen zu 
leiten, auch für den Fall, daß Das Scullehrerfeminar in eine Staats- 
anftalt umgewandelt und es für angemefien erachtet werben follte, 
befien Leitung dem Schulrath zu übertragen, ſolche Leitung zu über: 
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nehmen. Die Wahl des Schulraths erfolgt auf ven Vorſchlag bes 
Dberfchulcollegiums durch den Senat. — Aus diefen Beftimmungen 
erfieht man genügend, mie viel noch zu thun fei. 

Sodann ift im Juli 1874 ein Penſionsgeſetz erlaffen, während 
früher jeder Einzelfall der Verfegung in Ruheftand vom Senats = und 
Bürgerichaftsbefchluß abhing. 

Auffallen muß in dieſem Gefeg die Eintheilung in zwei Rubriken: 
1) „Beamte“, 2) „Lehrer. Und doch find unter den Lehrern nur be= 
amtete Lehrer gemeint; und Geiftlihe, die doch auch Beamte find, 
fehlen gänzlid. Der Schulrath, der Cuſtos des Katharineums, der 
Prediger am Werf- und Zuchthaufe find unter den „Beamten aufge: 
führt, und unter den „Lehrern” die Lehrer an den „evangelijch» 
lutheriſchen Elementarſchulen“ in den Landbezirken. Es werben 
fih über diefe Eigenthümlichfeiten über kurz oder lang fiher noch ähn⸗ 
liche Differenzen entwideln, wie in anderen Staaten bereit? zu Tage 
getreten find, two es fich darum handelt: Staate-, Orts-, Kirchen⸗ und 
Sculgemeinden Mar auseinander zu halten und nicht ihre Aufgaben 
mit Perfonalunion zu bermecjeln. 


ALS erfreulicher Fortichritt ift die Uebernahme ber Gewerbeſchule 
vom Staat zu begrüßen. Ins Leben tritt diefes Verhältniß erjt Ditern 
1875, und bleibt zu wünſchen, daß die Gefellihaft zur Beförderung 
gemeinnüsiger Thätigkeit fi auch von ihrem übrigen Zwiſchentreten in 
die Organifation des Schulweſens zurüdziehen möchte, weil ihre jegige 
Förderung ſchwer erfennbar tft, es fei denn ber pecuniäre Beitrag für 
die Erhaltung mehrerer Schulanftalten. 

3. Das elterlide Schulgeld differirt fo ſehr, daß feine bloße 
Aufführung bier zwecklos wäre. Dagegen möchten zwei Bemerkungen 
nicht gleichgültig fein. Während anderorts der Grundſatz aufgeftellt 
wird, die Schule muß vom Staat erhalten werben, da er in jeinem 
Intereſſe Schulbildung verlange, fo find hierorts verhältnißmäßig ſehr 
wenige Eltern von Bablung des Echulgelves frei. Es herricht viel- 
mehr durchgehende ein lobenswerthes Chrgefühl in der Gefammt- 
bevölferung, die Kinder in eine möglichft gute (gleichbedeutend mit 
theure) Schule gehn zu laſſen. Diefer Sinn ift ein Product der Neu- 
zeit und verdient weile Beachtung. In einigen der niedern Schulen 
wird das Schulgeld quartaliter vorausbezahlt. In Folge deſſen mer- 
ben weder die Kinder unterbrochen, noch die Exiſtenz der Schule pecuniär 
beeinträchtigt. — Dem gegenüber muß es befremben, daß eine Schule, 
das Katharineum, ftereotyp fein Publicum an Nachzahlung des Schul» 
gelves öffentlich mahnt. Das ift in Feiner andern Stadt üblid. Nicht 
etwa, weil der elterliche Beitrag zu hoch angeſetzt wäre, fonbern im 
Gegentbeil, weil er zu niedrig if. Nicht etwa die LUnbemittelteren, 
fondern die Bemittelteren vernadhläffigen ihre Pflicht. Die Eltern jener 
beiden Schulen (Gymnaſium ımd Realichule erfter Orbnung) zahlen nur 
etwa ein Drittel der Koften, während ſämmtliche übrige Schulen zu 
ihrer Exiſtenz faft ausſchließlich auf elterlichen Beitrag angewieſen find. 
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4. Selbitfländige Kindergärten find für Lübeck fein Be— 
bürfniß, fonbern in der Weife, wie fie bisher bier aufgetreten, eher 
ein ftörendes Element zwiſchen Haus und Schule geworden. Räum— 
lichkeit des Haufes genügt durchichnittli dem Familienleben noch eben 
fo, wie Sinn für Häuslichleit noch vorwaltet. Nur durch Reclame 
und Werben gewannen die bisher verfuchten Kinbergärten eine füm- 
merliche Exiſtenz und frifteten ihr Dafein durch Binzuziehen bon Dingen, 
bie in ben Bereich der Schule gehören, und fuchten durch zeitraubendes 
Behalten der Kinder, welche längft das ſchulpflichtige Alter überjchritten 
hatten, ihre Einnahme zu erhöhen. Es eriftiven gegenwärtig zwei ober 
drei. . 

5. Ebenſo kümmerliches Dafein bat eine TZaubflummenan: 
ftalt. Etwa 7—12 einheimifhhe Kinder unter einem Lehrer. Es wär 
gewiß richtiger,. fie in eine auswärtige, vollftändig organifirte Anftalt 
u fenden. 
| 6. Selbftftänbige Fortbildungsfhulen hat Lübeck nicht. Es 
berricht hier das löbliche Verhältniß, daß die Fortbildung theils durd 
Privatunterricht, theils burch fpecielle Anweiſung tüchtiger Lehrherten 
gefördert wird. So bildet der Lehrer an der Sternwarte während 
des Winters angehende Seeleute aus (Navigationsſchule); Handlung: 
befliffene find zu einem Verein zufammengetreten, um ärmere Standes: 
genoffen durch Privatunterricht weiter bilden zu laſſen; die Gewerb— 
Schule Steht jungen Handwerkern offen. Unter dem Namen Bräparanden: 
anftalt wird vom Vorſtand bes Lehrervereind der Unterricht geleitet, 
deſſen angehende Lehrer bedürfen, wenn ihre Lehrherren ihnen bie nöthige 
Anleitung nicht bieten können. Seminarium beißt ein Berein von 
Männern unter Direction des Seniors ber Geiftlichleit, ber dieſen 
Unterricht fortſetzt. Nominell iſt diefer Verein noch ein Inſtitut der 
Gefelichaft zur Beförderung gemeinnügiger Kenntniſſe, die fi übri- 
gens ſehr theilnahmelos verhält, biefen intermittivenden Privatunterricht 
daher wenig beachtet. Gefangausbildung erlangen die Yreunde dieler 
Kunft ebenfalld theild durch Privatunterricht, theild in mehreren Ber: 
einen. 

Eine Beranftaltung zu Bildung von Lehrerinnen beſteht unter 
der Aegide eines Geiſtlichen. Lobenswerth ift dabei, daß bie Durch ihn 
als Erzieherinnen Beförberten jährlich einen Beitrag für eine Ber: 
forgungsfafje zu zahlen fich verpflichten. 

Deffentlihe Examina finden in diefen Beranftaltungen nicht ftatt. 
Die jungen Leute find vielmehr burchfchnittlih ala Autodidakten zu 
betrachten. 

7. Das Brivatichulmesen ift überaus ftarf vertreten ; beſonders 
zahlreich höhere Töchterfchulen unter weiblicher Leitung; doch kaum eine 
einzige mit den nöthigen Stufenflaffen für die Jahrgänge. Ohne 
Penſionat würden fie ſchwerlich beftehen können, ebenfo wenig, wenn 
geieglich verlangt würde, daß die öffentlichen Schulen im Intereſſe er: 
ziehlichen Einfluffes mit gefchlofienem Perfonal arbeiten müßten. Feſt 
angeftellie Haupi⸗ und Hülfsiehrer gewähren ihnen als Fachlehrer 
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willlommene Unterflügung. Die Organifation des gefammten Schul- 
weſens ift durch diefe Einrichtung ungemein erſchwert. 

Weberhaupt mangelt e3 an pädagogisch, oder nur feminariftifch 
durchgebilveten Lehrern. Präparanden vertreten vielfach die Stelle 
gefetlich feft anzuftellender Hülfslehrer. 

8. Das Vereinsleben der Lehrer läßt fehr viel zu münchen. 
Die Regſamkeit und dad Standesbewußtfein, welches Hamburg’s, 
Schleswig-Holſtein's und mancher anderer Staaten Lehrer vortheilbaft 
fennzeichnet, fehlt bier fehr. Es eriftiren ein ftäbtifcher und ein Land⸗ 
lehrerverein. Dem lebteren gehören faft alle Landlehrer des Lübeck'ſchen 
Gebiet? an. Dem erfteren gegenwärtig etwa 40 Stabtlehrer, von 
denen in den 12 regelmäßigen Winterverfammlungen durchfchnittlich 
12 — 15 zu erjheinen pflegen. Geftaltung von Einrichtungen, bie 
das Lehrerwohl fördern, geht nicht vom Lehrerverein als folchem aus. 
(Emeriten-, Wittwen⸗, Waiſenkaſſe, Zefevereine u. |. m.) Anſchluß an 
auswärtige Vereine wird nicht als Zeitbedürfniß empfunden. 

Ueberall wird man in Heinen Republifen finden, daß viele Zus 
ftände mangelhaft find, meil perfönlicde NRüdficht dag Gemeinwohl in 
gejeglicher Unterordnung überwiegt, in Monarchien dagegen beichräntt 
der Beamtenftand durch Verwaltung der Geſetze oft ungebührlich den 
Spielraum zu freien Beftrebungen. 

Die meiften Lehrer und Lehrerinnen haben fich mit Nebenerwerb, 
namentlich mit Privatfiunden, überladen. Daher erkaltet Begeifterung, 
erlahmt Pflichttreue, mangelt Vorbereitung, fehlt Fortbildungstrieb und 
erſchlafft die Kraft nicht jelten früh. 

9. Allen Einrihtungen für Lehrerwohl ift des Publicums 
Theilnabme meniger zugewandt, als anderorts in Stäbten gleicher 
Größe und Wohlhabenheit. 

10. Die Localſchulaufſicht fieht Mancher lieber von Geift- 
lichen und andern Perfonen geübt, ala von Fachgenoſſen. 

11. Auf weiblide Handarbeiten ift von jeher großer 
Merth gelegt worden. Zu bebauern ift, daß Zeitichriften und Fabriken 
die Modefucht nähren und den Sinn für das Nützliche und Gediegene 
auch bier mehr unb mehr verdrängen. 

12: Das Turnen ift faft durchgehends obligatorifch geivorben ; 
Doch gewinnt es trog äußerer Belebungsmittel feine rechte Begeifterung, 
weil die Methodik deſſeiben noch nicht bie Ausbildung anderer Diö- 
eiplinen erlangt bat. Zu bedauern ift, daß man — vielleicht abſichtlich — 
die fchönen Waflerflähen in nächſter Stadtnähe verfumpfen und ver: 
Trauten läßt, jo dag Schwimmen, Rudern und Eislauf ſtark beeine 
trächtigt werden. " 

Als Fortfchritt ift zu bezeichnen, daß Turnen, Beichnen, Geſang 
in ben Kreis ber Lehrerbildung aufgenommen werben, fo daß dieſe 
Diseiplinen unter einheitlicher, alſo erziehlich mwirkfamerer Leitung ge⸗ 
pflegt werden können, als wenn fie ausſchließlich Fachlehrern zufielen. 

13. Mm Ausbau und Neubau von Sculhäufern ijt unfere 
Zeit lobenswerth thätig. Nur das Hatharineum, auf günſtigſtem Areal 
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im Centrum ber Stadt, it und bleibt ein Stüd« und Flickwerk, welde: 
den Zeitanforberungen durchaus nicht entipricht. 

14. Literarifhe Thätigkeit gebt fpärlih won Lübecks 
Lehrern aus. Einige Lehrer des Katharineums betheiligen ſich an der 
Herausgabe bes mwillenfchaftlich fehr werthvollen Urkundenbuches. Deu 
Schulprogramm des Katharineums fehlt diesmal die Schulchronil, denn 
diefe Anftalt, wie die höhere Bürgerfchule find durch lebensgefährliche 
Erkrankungen und Abgang wichtiger Lehrfräfte beſonders ſchwer be 
troffen. Bruhn's deutſche Sprachlehre erichien 1873 in 6. Auflage. 

Lübeck. Dr. A. Meier. 


21. Bremen. 


Die Oberaufſicht über das Schulweſen und über bie Ber: 
mwaltung des Vermögens ber öffentlihen Schulen führt Der Senat; 
die Organifation und Verwaltung des Schulweiend und der Einrid- 
tungen für Volksbildung überhaupt bilden dagegen Gegenftände ver 
gemeinfchaftliden Competenz von Senat und Bürgerſchaft. Der Senat 
übt die DOberaufficht in Bremen durch das Scholardhat, eine aus 5 Mit- 
gliedern bes Senats beftehende Behörbe; in Vegefad, Bremerhaven un? 
im Gebiet durch feine Commiſſion für die Tirhlichen Angelegenheiten. 

Die Schulpflichtigkeit aller Kinder beiberlei Geſchlechts, 
welde in Bremen wohnen, beginnt mit dem 1. April nach vollenbetem 
6. und endet mit dem 31. März nach vollenbetem 14. Lebensjahre; 
jedoch kann die Dauer der Schulpflichtigfeit in einzelnen Fällen auf 
weitere Zeit erftredt, aber auch abgekürzt werden. Wenn in ber. 
Städten befondere Verhältnifje der Eltern oder der Kinder die Theil- 
nahme an dem regelmäßigen Tagesunterricht nicht geſtatten, kann eine 
- Beichränfung des Schulbeſuchs auf gewiſſe Zage und Stunden zu: 
geftanden werben. Auf dem Lande Tann dieſe Beichränfung eintreten 
bei Kindern folcher Eltern, melche ihrer Dürftigleit wegen die Kinder 
während der Schulzeit nicht entbehren können. Die Kinder müfjen 
indeſſen das 12. Lebensjahr vollendet, eine gewiſſe Schulbildung er- 
langt haben, deren Vorhandenfein eine Prüfung des Lehrers in Gegen- 
wart des Predigers ergeben fol, und welche von dieſen Beiden fchriftlich 
zu bezeugen ift; auch muß ber Unterricht mindeſtens wöchentlich wäh⸗ 
rend 12 feftgefegter Stunden beſucht werben. 

Schulverfäumnisfe, melde nicht genügend entichulbigt find, 
werden in den Volksſchulen mit Geldbußen beftraft, Die nöthigen- 
falls in Gefängnißftrafe verwandelt werden können. Die Gelbftrafen 
betragen für jeden Tag in Bremen 30 Pfg., im Lanbgebiet 10 Pfg., 
in Bremerhaven 20 Pfg., in Begefad 15 Pig. In Wieberbolungs: 
fällen tritt Erhöhung des Strafgeldes ein. In den höheren Schulen 
ift Die Sicherung des regelmäßigen Schulbefuchs den Lehrern felbit an- 
en welche dafür durch Disciplinaranorbnungen Sorge zu tragen 

aben. 

Die Bermiethung oder fonftige Benugung fchulpflichtiger 
Kinder, wodurch fie am Schulbefud, gehindert werben, war in Bremen 
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jchon durch befondere Berorbnungen (1860, März 28; 1862, Mai 10; 
1865, Sanuar 16; 1866, April 26) bei angemeflener Strafe über- 
haupt verboten. Die Gewerheordnung für das Deutſche Reich bat 
bierin Teine Aenderung herbeigeführt, weil bie betreffenden Beſtim⸗ 
mungen berfelben ($. 128) nicht jomweit geben, al3 bie obigen bremi- 
fchen Vorſchriften, und die Motive zum angezogenen Paragraphen au3- 
drüdlich jagen, daß das in biefem Paragraphen Borgefchriebene nur ala 
„ein unter allen Umftänden zu erzwingendes Minimum" anzujehen jei. 
Das Jahrbuch für die amtliche Statiftif bes bremilchen Staats, 
dem die vorftehenden Angaben auszugsweiſe entnommen find, giebt 
über Lebrerperfonal und Schüler folgende Zahlen: 
Das gefammte Lehrperfonal bremifcher Vollksſchulen beitand im 
October 1872 aus 320 Perſonen. Es waren darunter: 
männl. weibl. zuſammen 
4 4 52 


Vorſteher . . 
ordentl. Lehrer und galaſſenlehrer 194 24 218 
Lehrer einzelnen Disciplinen. . 12 46 58 


254 74 328 

Unter den 4 von Frauen geleiteten Schulen waren 1 Elementar- 
fhule und 3 andere Schulen, alle in der Stabt Bremen. — Sm 
Sabre 1848 wurden noch 30 Schulen von rauen geleitet. 

Es beitanden in der Stadt Bremen 1872: 24 Volksſchulen mit 
7856 Schülern; 19 höhere Schulen mit 3977 Schülern. 

_ Sämmtliche Netto Ausgaben des Staated und ber Stabt- 

gemeinde Bremen für das Schulwefen haben durchſchnittlich per Jahr 
betrogen: 


überbaupt: pr. Kopf der Bevölkerung: 
1847 — 49: 48,373 Mri., 0,4 Mrk., 
1357 —59: 199,053 „ Zıs m 
1866 — 69: 397,417 , I 


-1870— 72: 682,582 „ 5,5 
Im Jahre 1873 wurden bie Habtbremifhen Schulen in 
nachſtehender Weiſe frequentirt: 
die Sauptfhule von . - - . . . 906 Schülern, 
die Realfchule von . 569 
die Realichule von ©. W. Debbe bon 520 


die Vorbereitungsfchulen von . . . 759 „ 
bie höheren Töchterjhulen von. . . 1959 " 
zwei Elementarfchulen von . . . . 229 n 
bie ftäbtifchen Volksichulen von . 8536 


Die gefammte Schülerzahl der Stabt Bremen betrug. aljo 13,478 
bei einer Bevölkerung von rund 89,000 Seelen. 

Im Bericht der Scähuldeputation vom 27. uni 1874 fanden fidh 
folgende Bemerkungen: „Die Jahresberichte der Vorfteher ber Vor⸗ 
ſchule (Progymnaſium) und der ſtädiſchen Realſchule enthalten bie fol« 
genden, eine ſich mehr und mehr fühlbar machende Unzuträglichkeit 
betreffenden Bemerkungen, welche zwar nicht zu gejehgeberifchen oder 
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im Berwaltungsivege zu treffenden Maßregeln werben führen Tönnen, 
jedoch geeignet find, zu allgemeiner Funde zu gelangen, indem eine 
folche Mittheilung boffentlich in weiteren Kreiſen beadytet unb ver 
ftändige wohlmollende Mitbürger veranlafien wird, in angemeflene 
Weiſe a Abhülfe hinzuwirken. 

a) Der Vorfteher der Borfchule macht aufmerkſam auf Die immer 
bäufiger vorlommende Entfernung unbefäbigter Schüler; « 
wachſe der Andrang zur Hauptichule beftändig, ganz bejonbers 
in folge des Beftrebend der unteren Stände nad einer 
höhern Lebenzitelung, und, wenn auch jelbft ſchwächer begabt: 
Kinder den bei ber Aufuahmeprüfung billiger Weiſe zu ftellenden 
Anforderungen leicht genügten, trete fpäter, ton größere An: 
Sprüche gemacht werden müßten, namentlich bei dem lateiniſchen 
Unterricht ein Unvermögen hervor, mweldes in Ermangelung 
häuslicher Unterſtützung die Entfernung aus der Schule ratb- 
fam erfcheinen laſſen müſſe. 

db) Der Vorfteher der Realſchule erwähnt ebenfalls die wachſende 
Zuführung von Knaben aus ähnlichen Yamilienverhältnifien; 
er beflagt, daß dann bie Beitrebungen der Schule Feine oder 
doch allzu geringe Unterftügung fänben, und ivenn, wie eö nur 
zu oft der Fall fer, ſchwache Begabung binzulomme, folde 
Schüler zum Hemmſchuh für die Klafie, der fie angebörten, 
würden; auf ihre Entfernung müfle baber leider Bedacht ge 
nommen iverben, doch feien begreiflih bie Eltern ſchwer einen 
beöfallfigen Rathe zugänglich zu machen.“ 

Diefe Bemerkungen erfuhren in der Bürgerichaft eine firenge 
Kriti. Man bezweifelte, daß gerade die Söhne weniger begüterter 
Stände bumm und Hemmniffe für den Fortſchritt der Klaſſen Seien, 
fand es dagegen höchſt anerkennenswerth, daß die angezogenen Kreiſe 
eine jo erfreuliche Werthſchätzung ber Bildung zeigen, daß fie Die er- 
heblichen Opfer zu erſchwingen fuchen, welche ber Befuch einer böberen 
Schule mit ſich bringt. 

Mir flimmen diefem Urtheile durchaus bei und möchten mänfchen, 
daß überall das Streben der untern Stände nach emer höhern Lebens 
ftellung ſich daburch kennzeichne, daß diefe Kreife ihre Kinder mit 
möglichft guten Schulfenntnifien augftatten. Erwachen dann ber Schule 
auch bier und ba Unbequemlicteiten daraus, fo mag fie burch ein- 
gehenderen Verkehr mit dem Eiternhaufe die etwaigen Schwierigfeiten 
zu befeitigen ſuchen. 

Beſoldung der Lehrer. Das Gehalt ber Lehrer an ven 
Rabt-bremifchen Schulen ift von dem 1. Januar 1873 an für bie 
Vorſteher auf 2700—3000 Mark jährlih, Steigerung von 5 zu 5 Jah⸗ 
ven um 150 Mark, nebft freier Wohnung und Feuerung, für bie 
snbentliden Lehrer auf 15006 —2700 Mark per Jahr, Steigerung von 

zu 5 Jahren um 360 Mark beſtimmt. Proviſoriſch angeftellte Lehrer 
Olfen erhalten ein Anfangsgehalt von 1000 Mar; baffelbe 

wird nach 22/, jähriger Bienfiit auf 13800, nad Siähriger Amts 
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führung auf 1500 Mark erhöht, fofern bis dahin die Prüfung zum 
Nachweis ihrer Befähigung zum orbentlien Lehramt beſtanden ift, 
und bie Behörde fih von ihrer Tüchtigleit überzeugt hält. Sn ben 
öffentlichen Schulen bes Lanbgebietes follen die Vorfteher derjenigen 
am Buntenthorsfteiniveg und in Hoftabt (oklaſſige Echule) 2500 bis 
2800 Mark im Jahre nebit freier Wohnung; die Vorfteher der übrigen 
Schulen 1400—2500 Mark mit freier Wohnung; und bie ordentlichen 
Lehrer jährlid 1500—2500 Mark mit Amaliger Steigerung erhalten. 
Die Gehalte der Hülfslehrer fowie die Lehrergehalte an den öffent 
lichen Schulen in Begefad und Bremerhaven find wie biejenigen an 
den ftäbtiichen Schulen in Bremen normit. 


Religionsunterridt. In den bremiſchen Schulen wird fein 
Dogmatifcher Religiondunterricht ertheilt, derfelbe beſchränkt fich vielmehr 
auf bibliſche Geſchichte — Den eigentlichen Religionsunterridht er- 
theilen bie Prediger im eignen Haufe und es fteht den Eltern frei, je 
nach ihrer religiöfen Richtung, ſelbſt den Religionslehrer für ihre 
Kinder zu ſuchen. Es leuchtet ein, daß diefe Einrichtung ſehr viel für 
fih bat; aber ein Uebelitand ift damit verbunden, welcher fchon feit 
Jahren von den Lehrern beflagt wird: es ift ber Zeitverluft für bie 
Säule. Selbftverftändlid müflen die Prediger den Unterricht nicht 
zu ein und berjelben Zeit geben, ba aber Knaben und Mädchen, 
Katechumenen und Confirmanden getrennt unterrichtet werben, fo 
müſſen möchentlih 8 Stunden für den Prebigerunterricht frei Liegen. 
Die Lehrer wünjchen natürlich, daß man die Edftunden wählt, welche 
am Ende der Schulzeit liegen, damit find aber die Prediger nicht zu= 
frieden; theils weil fte die Schüler nicht haben wollen, wann fie 
durch den Unterricht abgeſpannt find, theils weil diefe Stunden auch 
unbequem liegen. 

Auh in diefem Jahre haben über biefen Gegenftand wieder Vers 
bandlungen des Scholarchats mit den Prebigern flattgefunden; die— 
jelben führten auch zu einem gewiſſen Abichluß; als aber nun bie 
Sculdeputation das mit den Prebigern getroffene Ablommen Senat 
und Bürgerfchaft zur Beſchlußnahme verlegte, entitand aus den Krei- 
fen ber Töchterfchulvorftände eine ſolche Oppofition dagegen, daß die 
Bürgerfchaft die ganze Vorlage an die Deputation zu weiterer Ver⸗ 
handlung zurüdverwies. Es wird aljo einftweilen noch zum Nachtheil 
der Schule beim Alten bleiben. 


Schulbauten. Das rafhe Anwachſen der Stabt und das 
Vorhandenfein veralteter Schulgebäude hat Bremen in die Noth- 
wendigfeit gebracht, zu gleicher Zeit vier neue Schulhäufer zu bauen. 
Das neue Hauptichulgebäube, ein Prachtbau erften Ranges, ift fo weit 
fertig, daß es mit Beginn bed MWinterfemefters in Gebrauch genommen 
werden Tann. Es verdient Hervorhebung, daß man Feine Opfer 
ſcheut, um Schulgebäube berzuftellen, die allen Anforderungen ber 
Gegenwart entſprechen, und die auch zugleich weſentlich zur Ver⸗ 
fhönerung der Stabt beitragen. 

Bid. Jahreabericht. IXVL 47 
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Schulgeld. Die Bürgerſchaft hatte beim Senat beantra- 
e3 möge in Ueberlegung gezogen werben, ob nicht bei ber allgemein: 
Entwertbung des Geldes und dem fteigenden Aufwand für bie Scur 
eine Erhöhung des Schulgelves zwedmäßig fe. Die Schulbeputaic: 
beantragt dagegen, einftweilen davon abzufeben, obgleich das Sdul;:: 
der Nealichule (60—80 Mark) wirklich niedrig jet. Ste motivirt ike 
Antrag durch den allgemeinen Gefichtspunft, daß eine erbeblide E 
höhung nicht wohl in Ausſicht genommen werben Tönne, bie Me: 
einnahme durch untvefentliche procentiweife Erhöhung nicht ins @er«:: 
falle, und es zwedmäßig fei, daß der Staat nad wie vor für ci 
Kategorien ein billiges Schulgelb bemefie. Senat und Bürgers 
traten biefer Anjchauung bei. 

Seminar Ende März find 11 Seminariften, bie ben Cius 
vollendet haben, abgegangen. 10 find in ben bremifchen Scainerf: 
getreten. Neu aufgenommen find am 1. April 14, jo Daß bei Se: 
minar gegenwärtig 50 Böglinge hat, von denen 15 der erften Klar 
angebören. 

Der verbienftvolle Director des Seminars, Auguft Lüben, fc 
27. October 1873 geftorben. Am 1. October 1874 wird Sem :: 
minardirector Gredner, bisher Superintendent zu Eisfelb im Her: 
thum Sacfen e Meiningen, als fein Nachfolger eingefegt werben. 2: 
Gehalt ift auf 6000 Mark nebit freier Wohnung unter Anred:=: 
bon 15 Jahren feiner bisherigen Wirkfamleit für den Fall ber = 
fegung in den Ruheſtand bemeſſen. 

Es ift nicht leicht gemwejen, für Lüben einen geeigneten Nadytei;: 
zu finden. Als durchaus unpaffend ift e8 zu bezeichnen, daß m: 
einen hiefigen Bewerber um dieſe Stelle, der als Lehrer in Brer.- 
eine lange Wirkſamkeit hinter fih bat und eined ausgezeichneten Ari: 
genießt, mit dem Gymnafialdirettor beputirt hatte, die ausmärti:-. 
Bewerber und bedeutende Seminare zu beſuchen, theild um die «: 
wähnten Herren in ihrem Wirfungskreife zu ſehen, theild umbemwät:: 
Seminareinrihtungen. Iennen zu lernen. Bewerber fein und über Y. 
Mitbewerber officiel zu Gericht fiten, das. ift eine Lage, im die ein: 
Behörde aud den vertrauensmürbigiten Dann nicht bringen follte ! 

Die Bürgerjchaft hatte im vorigen Jahre bie Frage angeresı 
ob es nicht ziwedmäßig fei, mit dem Seminar eine Vorſchule zu ver: 
binden, in welcher die Bräparanden in geeigneter Weife für den Semina:: 
unterricht borbereitet werden. Die Schuldeputation hält es für zmwed: 
mäßig, daß diefe Frage Jo lange ausgeſetzt werde, bis der neue Si: 
minardirector unfere Seminarverhältniffe Tennen gelernt haben wird 
Hoffentlich läßzt dann auch eine Seminarfchule nicht mehr lange au‘ 
fi) warten. 

Schule und Haus. Das Jahr 1874 hat uns noch ein neue: 
Schulblatt für das Elternhaus gebracht. „Schule und Haug” ver 
de Fries, Vorſteher einer hiefigen Töchterſchule. Es hat den Ziwed. 
das Elternhaus über allerlei Vorkommniſſe in der Schule zu unter: 
rihten ‚und allgemeine erzieblide Fragen zur Sprache zu bringen. 
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Bis jetzt find 5 Nummern erſchienen, welche die geſtellte Aufgabe in 
anerlennenswertber Weile Löfen. | 

Bremen. Debbe. 

22. Hamburg. 

Die Entwicklung des hamburgiſchen Volksſchulweſens nahm auch 
im Jahre 1873 ſtetigen Fortgang; die Zahl der Klaſſen ſtieg von 
Oſtern 1873 bis Oſtern 1874 von 153 auf 185, die Zahl der Schüler 
von 7535 auf 8602; die Durchſchnittszahl der Schüler für jede Klafie 
fiel von 49,, auf 46,,. Die Gelbbewilligungen für Schulbauten be 
trugen einfchließlih der Kaufjummen für Grunbftüde auf dem Etat 
des Volksſchulweſens ca. 275,000 Thle., für die öffentliche Gewerbe⸗ 
fchule, Real- und höhere Bürgerfchule reichlich 800,000 Thlr. Der 
Budget = Entivurf für 1874 nimmt für die höheren Staatöfchulen 
(Symnafium, Realſchule I. Ordnung, Böhere Bürgerfchule) einen Zu⸗ 
ſchuß von 92,312 Thlen., für Geiverbefchulen 19,320 Thlm., für Volks⸗ 
ſchulen inder Stadt 179,268 Thlrn. in Ausficht, wobei Unterhaltungs- 
often und Miethwerth der Grundftüde nicht eingerechnet find. In 
Wirklichkeit wird jedoch diefer Zuſchuß ſich bebeutend höher ftellen, da 
mit Enbe des Jahres 1873 eine allgemeine Gehaltsaufbeſſerung be= 
ſchloſſen wurde, welche für die Mehrzahl der Lehrer 20 pCt., für Collegen, 
welche big zu 600 Thlr. Gehalt beziehen, 25 pCt. beträgt. Auf bem 
Gebiete des Volksſchulweſens find dadurd die Durchfchnittögehalte ber 
Hauptlehrer auf 1463 Thlr. incl. Miethentſchädigung geftiegen; bie 
Gehalte der feftangeftellten Lehrer betragen 750 Thle., diejenigen der 
nicht feſt angeftellten Lehrer find im Durchichnitt von 336 Thlen. auf 
462 Thlr., die der nicht feſt angeftellten Lehrerinnen von 176 Thlrn. 
auf 231 Thlr. erhöht worden, während die feft angeftellten Lehrerinnen 
354 Thlr. erhalten. Auf die Schulen des Landgebiets haben ſich freilich 
diefe Gehaltzerhöhungen bis jebt nicht erjtredt, da zur Zeit ein Zanb- 
ichulgefeg noch fehlt und die Staatsbehörben nicht wiſſen, tie fie bie 
länbliden Gemeinden zu ähnlicher Erhöhung ihrer Lehrergehalte ver- 
anlafjen wollen. Der Staatözufhuß zu dem Schulivefen des Land⸗ 
gebiet3 beträgt ca. 25,000 Thlr. jährlich. 

Die Lehrerbildungsanftalten Hamburg’3 waren im Jahre 
1873: das Lehrerſeminar, die Präparandenanftalt ber Lehrervereine 
und das Lehrerinnenſeminar, des St. Sohannisfloftere. Das Lehrer» 
feminar hatte drei Klaflen und eine proviforische Vorklaſſe mit zu⸗ 
ſammen 58 Zöglingen. Zahl der Abiturienten auf Oftern 1874: 20; 
an der Prüfung nahmen 2 Ertraneer Theil Ein Jahresbericht für 
1873/74 iſt nicht im Druck erfchienen, meil der Seminarbirector Paul 
einem Ruf nah Preußen, als Seminardirector nad Pr. Friedland, 
Folge leiftete. Die herzliche Theilnahme ber Collegen und Schüler 
folgt dem Director, der ſich um unfere junge Anftalt unbeftritten große 
Verdienite erworben batte. Die Bräparandenanftalt, unter Bei- 
hülfe des Staates (600 Thlr. Zuſchuß) von der Gefellichaft der Freunde 
des baterländifchen Schul» und Erziehungsweſens und dem ſchulwiſſen⸗ 
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ſchaftlichen Bildungsverein geleitet, zählte 47 Zöglinge, welche jedoch 
nicht ihre ganze Zeit der Anftalt wibmeten, fondern nur in 12 Na: 
mittagsſtunden unterrichtet wurben, während fie des Morgens jchon ala 
Hülfslehrer in den Schulen Berwenbung fanden. Das Lehrerinnen: 
feminar ift breillaffig; Abiturienten auf Dftern 1874 5; eine Er 
terne. Für die Anftalt if ein vorzüglich eingerichtetes Gebäube im 
Bau begriffen und wird zu Michaelis 1874 bezogen werben. 

Dem Fortbildungsfhulmefen dienen in Damburg bie 
allgemeine Gewerbeſchule und die Gewerbeſchule für Mädchen 
Die erftere, vom Staat eingerichtete Anftalt zählt 4 Klaſſen, bon denen 
bie drei unteren auch die allgemeine Fortbildung ihrer Schüler erftreben, 
während die obere Fachklaſſe ift und fpeciell auf den Beruf des Schü— 
lers eingeht. In den unteren Klaſſen find die Unterrichtsgegenftände: 
Deutſch, Rechnen, Geometrie, Algebra, Freihand- und Firkelzeichnen; 
auch wird Unterricht im Schreiben und in ber engliſchen Sprade er: 
theilt. Die obere Klafie unterrichtet im Fachzeichnen für Bauhand⸗ 
werker, Möbeltifchler, Majchinenbauer, Klempner, Lithograpben, im Ent- 
werfen von Drnamenten, Zeichnen nad) lebenden Pflanzen, SDiodelliren, 
Mathematit, Phyfit, gewerblicher Buchführung ꝛc. Die Feiftungen ter 
Schule find namentlih in Beziehung auf das Zeichnen berborragente 
und wurden auf ber Wiener Weltausftelung mit ber Yortjchritti- 
mebaille gefrönt. Ganz befonders anerfennenswerth iſt das Entgegen 
fommen, welches ber Director der Schule, Hr. D. Jeſſen, dem Lebrer: 
Stande jeit Jahren dadurch beiveift, daß er Zeichencurſe für Lehrer in 
ber Anftalt einrichtet und theilmeife jelbft leitet, um die Lehrer der 
Volksſchulen zur Ertbeilung eines rationellen SZeichenunterrichtes zu 
befähigen. Die Gewerbeſchule unterrichtete im Sommer 1873 113 
Lehrer und 874 andere Schüler, im Winter 1873/74 81 Lehrer und 
1225 andere Schüler; von diefen gehörten den Fachklaſſen 154, reir. 
209 an. Die Gewerbeſchule für Mädchen vereinigt ebenfalls 
allgemeine Fortbildung und gewerbliche Vorbilbung ; in ben drei Klaſſen 
wird in der deutſchen Sprache, Naturlebre, Geometrie, Rechnen, Bud: 
führung, Freihand⸗ und Mufterzeichnen, fowie im Nähen, Maßnehmen, 
Zuſchneiden, Lithographiren und Porzellanmalen unterrichtet; auch ıft 
mit der Schule eine Bilbungsanftalt für Kindergärtnerinnen in orga: 
niſche Verbindung gebradt. Die Gewerbefchule wurde von 88, die 
Bildungsanftalt für Kinvdergärtnerinnen von 43 Schülerinnen beſucht, 
während 49 Theilnehmerinnen einzelne Gurfe im Zeichnen, Lithogra- 
phiren 20. benubten. Die fegensreich wirkende Anftalt ift von bem 
Berein zur Förderung weiblicher Erwerbäthätigleit ind Leben gerufen 
und in kurzer Zeit zur DBlüthe gebracht worden. Dem energifchen 
Streben des Borftandes ift es fogar gelungen, durch freiwillige Gaben 
bemittelter Yreunde weiblicher Fortbildung einen Fonds von mehr als 
50,000 Thlen. zu jammeln, welder zum Bau eines Schulhaufes für 
die Anftalt verwendet wurde. Das ſehenswerthe Gebäude enthält 25 


für Unterrichtszwecke beftimmte Säle und Zimmer, in benen für jede 
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Schülerin 300 Eubilfuß Luftraum gerechnet ift. Luftheizung und Ven⸗ 
tilation de3 Gebäudes find ſehenswerth. 

Unter den Vereinigungen der hamburgiſchen Lehrer nenne ich zu⸗ 
erft die Schulſynode, eine geieglich angeordnete Gonferenz aller 
Öffentlich angeftellten ober als Vorſteher von Privatſchulen berechtigten 
Lehrer, melde der Schulbehörbe Anträge, Gutachten 30. in Schul- 
angelegenbeiten abzugeben und Wahlen von Lehrern für die Schul- 
behörden vorzunehmen bat. Unter Xebteren ift für dieſes Jahr die 
Deputirung von Wichard Lange, bem Herausgeber der Rheinischen 
Blätter, in die Oberfchulbehörde zu nennen! 

Die Oefellihaft der Freunde des vaterländiſchen Schul» und Er: 
ziehungstvejena befteht jet feit 67 Jahren. Sie zählt 7 Ehren: 
mitglieder, 418 unterftügende und 171 active Mitglieder, hielt im 
legten Jahre 11 wiſſenſchaftliche Verſammlungen, befitt eine reich⸗ 
haltige Bibliothef and einen Lefezirkel, welcher 9 Zeitfchriften in je 4 
Eremplaren enthält. Die Wittwenkaſſe der Geſellſchaft zählt 101 
Mitgliever und zahlt zur Beit an 28 Wittwen à 72 Thlr. jährlich. 
Einnahme der Kaſſe 4078 Thlr., Ausgabe 1810 Thlr., Capitalbeftand 
ca. 33,000 Thlr. Die Penſionskaſſe der Geſellſchaft befigt ein Capital 
von reichlich 14,000 Thlrn. DBertheilter Penſionsbetrag im legten 
Sabre 830 Thle. Außerdem befigt der Berein noch eine Vorſchuß-⸗, 
Kranlen= und Unterftügungsfafle für die Mitglieder. Vorfitzender 
(Proponent) ift Hr. Oberlehrer ©. Diefel. 

Der ſchulwiſſenſchaftliche Bildungsverein eriflirt feit 49 Jahren; 
er zählt gegenwärtig 6 Ehrenmitglieder, 177 Beförberer, 193 orbent= 
liche Mitglieder. Die Zahl der Arbeitöverfammlungen betrug 29. 
Auch dieſer Verein beſitzt eine Bibliothek und einen vierfachen Leſezirkel 
mit je 11 Beitichriften. Das Schulmufeum des Vereins bietet den 
bamburgiichen Schulen das zur Veranſchaulichung des naturgefchicht- 
lichen Unterrichtö erforberlihe Material gegen eine Quartalvergütung 
von I— 12 Sgr. 

Die Liedertafel des Vereins (Polybymnia) zählt 55 active Mit- 
glieder; auch Lehrerinnen nehmen an derſelben Theil. Zur Linderung 
materieller Noth trägt der Verein durch eine Unterftügungslafie für 
bülfsbebürftige Lehrer-Wittiven und -Waifen und ältere Lehrerinnen bei, 
welde in 1873 etwa 660 Thlr. Unterftüßungen vertheilte und ein 
Capital von ungefähr 10,500 Thlen. befigt. Die Krankenkaſſe des 
Bereind zahlte im Krankheitsfall 3 Thlr. wöchentlicher Unterftügung, 
im Ganzen ca. 87 Thle. Zahl der Mitglieder 87, Beitrag 9 Spr. 
pro Quartal, Capital ber Kafle 530 Thlr. Präfes bes Vereins ift 
Seminarlebrer Johs. Halben. 

Die Hamburger Lehrer-Union bat 46 active und 30 unterftügenbe 
Mitglieder. Zahl der Arbeit3- und Crtraverfammlungen 20. Der 
Leſezirkel enthält 18 Beitjchriften, die Bibliothet 200 Bände. Präfes 
des Vereins ift Hr. Hoyer. 

Der Verein bamburgifcher Volksſchullehrer, 66 Mitglieder ſtark, 
it ein Kind des lebten Jahres, beftimmt zur Berathung gemeinfamer 
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Angelegenheiten der im Staatsbienfte angeftellten Volksſchullehrer und 
Börderung ihrer Solegialinut Präſes iſt Hr. Heinr. Hahn. 

Der Hamburg-Altonaer Lehrerinnen⸗Verein will die geiſtigen und 
materiellen Intereſſen der Lehrerinnen fürbern. Der Berein halt 
monatlihe Berfammlungen, befitt auch einen Leſezirkel. Borfitenbe: 
Fräul. Elife Mirus. 

An den Schluß des Jahres 1873 ſtellt fich endlich noch eine für 
das hamburgiſche Volksſchulweſen bebeutfame Thatſache, die Wahl 
Theodor Hoffmann's, des hochverdienten Vorſitzenden der allgemeinen 
deutſchen Lehrerverſammlung, zum Schulrath. Die beſten Wünfche des 
hamburgiſchen Lehrerſtandes knüpfen ſich an dieſe Wahl, welche nicht 
nur von Hoffmann's pädagogiſchen Freunden freudig begrüßt wird, 
ſondern als eine wohlverdiente Anerkennung langjähriger treuer Arbeit 
für bie Reform des Vollksſchulweſens auch Denjenigen willkommen iſt, 
welche zuweilen, durch ihre Ueberzeugungen getrieben, auf anderen 
Wegen dem gleichen Ziel ber Hebung der Volksſchule zuftrebten. 

Hamburg. Johs. Salben. 


XIV. Weibliche Sandarbeiten. 


Bearbeitet 


von 


Martin Godei. 


A. Die Arbeit in der Schule. 


Werfen wir einen Blid auf die Erziehung der Kinder bei ben 
alten Völkern, fo finden wir faft überall, daß die der Knaben eine 
nad einem beftimmten Plane und zu gewiflen Ziveden angelegte war. 
Der Knabe nur hatte eine Zukunft im öffentlihen Leben ald Mann, 
nicht aber die Frau. Darum wurde aud die Erziehung der Mädchen 
feiner ſtaatlichen Controlle unterzogen, fie fiel vielmehr naturgemäß ber 
Mutter zu. Diefe leitete daher ihre Tochter zu jenen Arbeiten an, 
welche lettere künftig als Weib nothwendig zu können und zu ber: 
fteben hatte; es waren die zum Haushalte unentbehrlichen Arbeiten. 
Um eine wiſſenſchaftliche Bildung der Mädchen fümmerte man fich nicht. 
Erft mit der Entwickelung der allgemeinen Volksſchule wurde das 
Mädchen eimer theilweiſen geiftigen Erziehung theilbaftig; doch blieb 
demfelben noch immer die wiſſenſchaftliche Ausbildung verjchlofien. In 
den jüngften Tagen erft ift der Frau mit ber Frage der Frauen-Eman⸗ 
eipation das Thor geöfe, fih mit dem Manne zu meflen und zu 
zeigen, ob fie dieſelben Fähigkeiten, biefelben Kräfte, benjelben Muth 
und biefelbe Ausdauer befige, auch dieſelben Stellungen einzunehmen, 
wie er. Heute ift dieſe Frage noch nicht beantwortet. Die Löfung 
derjelben ift der Zukunft vorbehalten. Aber fo viel fteht feit, daß bie 
allgemeine Bolfsbildung, wie fie die Volls- und Bürgerſchule bietet, 
ſowohl dem Knaben wie auch dem Mädchen in gleihem Maße noth⸗ 


wenbig ift. 

Die Volksſchule, wie fie heute vor und in ihrer Entwicklung fteht, 
ift noch ein junges Kind; fie ift eine Tochter der Gymnafialſchule, 
welche ſchon im Altertbume ihren Grundftein gelegt befam. Die Volls⸗ 
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fchule, welche in ihren erften Anfängen meift nur zu ganz beftimumnten 
Biveden angelegt wurbe, mußte fi durch fich jelbft ihren Boden ebnen 
und bie Unterrichtögegenftänbe fixiren. Ste ift heute noch nicht damit 
fertig. Mit einer Frage zerbrechen ſich noch heute die herborragenbere 
Pädagogen den Kopf, ohne. biöher zu einem günftigen Reſultate se 
fommen zu fein. Es ift dies das Princip der „Arbeit. — Darüber 
ift man einig, daß die „Arbeit“ mit zum Begriffe der Volkserziebung 
gehöre, mithin in den Lehrplan ber Volksſchule aufzunehmen fei. Sn 
der Volksſchule jollen die Kinder Luft und Liebe zur Arbeit, Fleiß und 
Ausdauer an ber Arbeit Tennen und fchäßen lernen; denn „Arbeit 
ift der goldene Boden des Volkswohlſtandes“. — Wie iſt 
aber dieſe Frage im Bereiche der Vollg« und Bürgerfchule realifirbar ? — 

Peſtalozzi ſchon fing mit Löfung diefer Frage an, Yröbel brachte 
fie für Heine Kinder, außerhalb des Schulfreifes, zur theilmeifen Löſung 

Spreden wir zuerft von der Knabenſchule. Für biefe finden wir 
wohl einige, aber meift einfeitige Vorſchläge. — Man verfuchte bie 
Fröbel'ſchen Spielarbeiten dem Bollsfchulunterrichte anzupafien, doch 
fam man überall zu der Weberzeugung, daß diejelben feinen allgemeinen 
Ausbau, gültig für die Oberklaffen ver Voll3- und Bürgerfchule, zu: 
laflen. Oder follen vielleicht „Papparbeiten, Holzichnigereien , Model: 
liren oder Metallarbeiten‘‘ eingeführt werden? — Wo man das Cine 
oder das Andere verfuchte, da blieb man beim Verſuche; bern Die Ein: 
feitigleit leuchtete fofort ein. Allerdings haben einzelne Schüler eine 
ganz gediegene Borbildung zu ihrem fünftigen Berufe dadurch erhalten; 
aber den meilten Schülern waren ſolche Arbeiten nur zu einer uner: 
träglicden Laft, manden zu einer Dual geworben, fo daß man bald 
genöthigt war, folche einjeitige Arbeiten zu filtiren. — 

Oder follten vielleicht die Schulen mit Arbeitägärten in Verbin— 
dung gebracht werben, wie ſich in neuefter Zeit Stimmen bören laſſen 
und auf der Wiener Weltausftellung ein foldes Gartenmobell auch zu 
ſehen war? — Nun, Schulgärten werden wir fletö zu empfehlen unb 
den Werth berjelben zu achten wiſſen, fobald ber Zweck verjelben ein 
rein botaniſcher ift; aber Schulgärten ala Arbeitäftätte der Knaben 
Tönnen nur einen höchſt einfeitigen Werth haben, beſonders für Städte. — 

Noch ein Vorſchlag ift für Knabenſchulen geitellt und auch hie und 
da mit einigem Erfolge betrieben worden. Es ift dies bie Errichtung 
einer allgemeinen Schulwerkſtätte. Wielleicht ließe ſich dieſer Gedante 
realifiren, wenn er allfeitig in Angriff genommen würde und geeignete 
Borichläge hiezu gemacht würden. Bis jebt find aber bie Erfahrungen 
fo jporadifch, daß man noch nicht im Stande ift, ein endgültiges Urtgeil 
abgeben zu Tünnen. — 

Anbers verhält es fich mit der Mädchenſchule. Die künftige Stel: 
lung bes Mädchens ald Hausfrau erheifcht eine Ausbildung in ben 
fogenannten „weiblihen Handarbeiten“, melde ihrer allgemei- 
nen Bilbungsfähigkeit als felbftftändiges Fach in die Mädchen-Volks— 
und Bürgerfhule aufzunehmen find. Die Schulgefehe ber meiften euro 
päiſchen Staaten haben aud die Handarbeiten als obligates Fach ber 
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Volksſchule aufgenommen und forgen auch für die Heranbilbung tüchtiger 
Arbeitslehrerinnen. 

So wie die Staaten zur Einſicht kamen, daß die Handarbeiten 
zur allgemeinen Mädchenerziehung zu rechnen find; eben fo müſſen die 
Volkserzieher und Erzieherinnen zu dem Entſchluſſe fommen, das Fach 
der Handarbeiten innerhalb der Volksſchule eben fo zu handhaben wie 
die andern Lehrfächer berfelben. 

Rouffeau bat in feinem „Emil“ das Ideal der Einzelerziehung 
niedergelegt, welches bei dem Bollejchulunterrichte Feine Anwendung 
finden kann, da die Volksſchule gleihlam ala Gegenfat zu jener An- 
ficht zu betrachten ift. In der Volksſchule muß ber Unterridt ein 
Maffenunterricht fein, d. h. alle Schüler einer Klaſſe (Abtheilung) find 
zu gleicher Zeit in Gleichem zu unterweifen. Die Handarbeiten müffen 
demnad alle die allgemeinen methodiſchen Grundfäte des Volksſchul- 
unterrichte® acceptiren, fie müflen fich der methobifchen Drbnung an⸗ 
pafien laffen und ihre fpeciellen Unterrichtsgrundſätze aufitellen, wenn 
fie ale Fach der Volksſchule daſtehen follen. Es muß als oberfter 
Unterrichtögrundfag die „Anſchauung“ anerlannt, auch müflen ent» 
Iprechende Lehrmittel für den SHandarbeitsunterricht geihaffen werden, 
fo wie ſolche bereit für alle übrigen Fächer der Volksſchule beftehen. 
Mir behalten uns vor, über Lehrmittel für Handarbeiten an einem 
andern Drte recht bald und eingehend zu ſprechen. Für diesmal wollen 
wir nur noch die gegenwärtige Handhabung des Faches „Handarbeiten“ 
etwas beleuchten. An den meilten Orten werden Handarbeiten als 
Einzelunterricht betrieben, indem die Lehrerin jedem einzelnen Kinde 
die betreffende Arbeit zeigt, erklärt und ſpäter ausbeflert. Daß bei 
einem folchen Vorgange von einer Disciplin und einem foftematifchen 
Vorwärtsſchreiten feine Rebe fein Tann, verjteht fi) von felbit. Wenn 
nicht die Mutter zu Haufe dem Mädchen rathend und belehrend zur 
Geite ift, jo kann man leicht beobachten, daß Mädchen, jelbft im Alter 
von 10—12 Jahren, monatelang an einem Rande eines einzigen 
Strumpfes arbeiten und das Gefammtergebniß einer ſolchen Jahres⸗ 
arbeit beträgt nicht einmal ein Paar Strümpfe. Freilich arbeiten an 
dere Mädchen, zum Glüde die größere Anzahl, weitaus mehr. Aber 
ihr Fortſchritt ift nicht auf Rechnung des Schulunterrichtes zu fehreiben ; 
vielmehr haben die Mädchen ed meift ihrer Mutter zu danken, die ſich 
doch dann und wann um den Fortichritt dieſes Faches Tümmert. Bei 
dem Einzelunterrichte hängt meift die Arbeit vom Wunfche der Mutter 
ab, die eben das dem Mädchen zur Arbeit mitgiebt, was ihr meift der 
Zufall in die Hände bringt. Man fieht deshalb in einem Schulzims 
wer, in welchem Mädchen einer Klaſſe Hantarbeiten haben, daß jebes 
etwas Anderes arbeitet. Es ift unmöglich, daß die Lehrerin bier einen 
pädagogifchen Einfluß oder methobifche Kunftgriffe üben kann. Theils 
weiſe Hat man es bereit3 eingefehen und bat auch einen Schritt Yors 
wärts getban. Man führte einen fogenannten „Gruppenunterricht“ 
ein, der gegenwärtig in Wien an den meilten Schulen Bing gegriffen. 
Nun er fei begrüßt; denn er ift die Brüde zum Mafjenunterricht, wie 
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ihn das Wejen der Vollsfchule verlangt. Nicht felten wirb ſich aber 
beim Gruppenunterriht der Fall ereignen, daß Mädchen, bie in ben 
übrigen Lehrfächern der Volksſchule ganz leibliche Fortſchritte gemacht 
haben, nicht alle Zweige der Handarbeiten kennen lernen, weil fie wegen 
ihres borgerüdten Alter die Schule verlaffen müflen ohne in ben 
ruppen bis zum Ziele bed Hanbarbeitäunterrichtes gelommen zufein. 
Und das kann doch nicht im’ Sinne des Vollsichulunterrichtes liegen? — 
Es läßt fich aber bereits bie erfreuliche Thatſache conftatiren, daß ber 
Maflenunterriht in einzelnen Schulen, Stäbten, felbft Ländern Pla 
greift. Obenan ftehen in biefer Beziehung das Großherzogthum Baden 
und Württemberg, welche in neuefter Zeit an allen Schulen den Maſſen⸗ 
unterricht einzuführen beftrebt find und aud für Herftellung geeigneter 
Lehrmittel zu forgen anfangen. Einzelne Orte, wie Bafel, Aargau, 
Zürich, Luzern 2c., pflegen an ihren Schulen den Maflenunterricht, ter 
auch an einzelnen Schulen von Wien, Berlin, Dresden, Hamburg, 
Mainz und München als der allein methodifch richtige anerfannt wird. 
Aber auch die päbagogifche Literatur kann beute das Fach ber 
Handarbeiten nicht mit Stillſchweigen übergeben; ganz beachtenswerthe 
Anfänge find bereit3 gejchaffen und wir wollen hoffen, daß die Zeit 
nicht mehr ferne ift, in welcher das Fach ver Handarbeiten im ruhigen 
Fahrwaſſer der Volksichule fih beivegen wird. Sehen wir uns nun 
Einiges aus der Literatur für Handarbeiten an! — 


B. Literatur, 


1. Arbeitsbüdhleln. Wegweiſer für einen bildenden und methodiſchen Un- 
terricht in den weiblichen Handarbeiten und in der Hausbaltungsfunbe. Ben 

3. Kettinger, Director des aargauiſchen Lehrerfeminars zu Wettingen. 

Vierte, durchgeſehene Auflage. u. 130 S.) 16. Zürkh, Friedrich 

Schultheß. 1874. Preis 15 Sgr. 

Dieſe vierte Auflage hat nach dem Hinſchiede des Verfaſſers Her 
Welti⸗Kettinger im Einverftänpnig mit dem Verleger durchgeſehen. 

Dem Inhalte nach zerfällt das Werkchen in zwei Theile und einen 
Anhang. Im erften Theile wirb über den Unterricht geiprocdden und 
zwar in vier Gapiteln, deren Inhalt fih auf „Umfang, Hauptridhtuns 
gen, Hauptaufgabe und Stufenfolge” bes Unterrichtes bezieht. Der 
zweite Theil handelt von ber Disciplin und der Anhang von ber 
Haushaltungskunde. 

Als Anfang der Handarbeiten bezeichnet der Verfaſſer folgende 
Arbeitszweige: „Nähen, Stricken, Flicken (des Gewobenen und Ge— 
Zeichnen, Häkeln, Knüpfen, Flechten ꝛc. Zuſchneiden, Spinnen“. 

Es ſei gleich hier bemerkt, daß dieſe Anſicht des Verfaſſers wohl 
eine praktiſche, aber auch nur eine, gewiſſen localen Verhältniſſen ent⸗ 
ſprechende iſt. Für das Allgemeine müßte wohl eine kleine Veränderung 
Dorgenommen werben. 

Als Hauptrichtungen des Unterrichtes ftellt der Verfaſſer das 
„Können” und dad „Wiſſen“ nebeneinander. Er bezeichnet mit 
dem Können die nothwendige Handfertigkeit und fpricht beim Wiſſen 
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1) von der “Theorie, 2) von der Lehrweiſe, 3) von den Anſchauungs⸗ 
mitteln, 4) von der Zeit und 5) von den Schülerinnen. Dem folgt 
eine Beiprechung ber Arbeitszweige, der Stoffe und Werkzeuge. Zum 
Schluſſe diejes Abſchnittes ift ein Lehrplan für 6 Abtheilungen beis 
gegeben, der mit dem Striden die Schülerinnen beginnen läßt. Wenn 
wir auch befennen müſſen, baß alle Unteriweifungen fo recht ſchul⸗ 
männifh zu nennen find, fo können wir doch nicht umbin, dem Ver- 
Tafler mit einer gegentheiligen Meinung in Bezug auf den Anfang 
entgegenzutreten. Nicht Striden, ſondern „Häkeln“ ift die erfte 
Arbeit, die die Heinen Mädchen zu erlernen haben. Hier arbeiten bie 
Kinder nur mit einer Nabel, dort minbeftens mit zwei und fehr bald 
mit fünf. Das Striden iſt immer eine ſchwierigere Stufe als das 
Häfen, da die Mafchen beim Etriden ohne Hafen aufgenommen 
pe wäflen, was beim Häfeln doch viel einfacher und daher auch 
eichter iſt. 

Das, was der Verfafier über Dizciplin jagt, verrätb nur ben 
ordnungsliebenden, erfahrenen Schulmann. Was von der Haushal- 
tungsfunde gejagt wird, ift kurz und gut; aber bie Früchte werben 
beflere, wenn der Stoff am betreffenden Orte in die entſprechenden 


Säcer der Volks⸗ und Bürgerfchule einverleibt werde; denn die Haus: . 


Fr fann fein jelbftftändiges Fach der Volks⸗ und Bürger: 
fchule fein. — 

Diefed „Arbeitöbüchlein” ift unferes Wiſſens das befte, bisher 
befannte, Buch zur theoretiich = methobifchen Ausbildung für den Unter- 
sicht in weiblichen Handarbeiten. Wir empfehlen es wärmſtens zum 
Etubium und zur Damakhadtung allen Leitern der Mädchenfchulen, 
fo wie allen Snbuftrial= Lehrerinnen. 


2. Der Sandarbeits- Unterriht in Schulen. Werth, Inhalt, Lehrgang 
und Methodik deffelben. Bon Roſalie Schallenfeld, weiland Leiterin des 
Seminars fir Handarbeitsfehrerinnen in Berlin. Mit einem Vorworte von 
Karl Bormann, Pe a in Berlin. Dritte, verbefferte 
und vermehrte Auflage von Agnes Schalfenfeld. (VIII u. 82 S.) 8. 
Fraukfurt a. M., Morig Dieflerweg. 1873. Preis 10 Gyr. — 36 fr. 

8. Braltifge Anweifung zur Ertbeilung des Handarbeitsunterrid- 
tes nad der Schallenfeld’ihen Methode von Agnes Shallenfeld, weiland 
Borfteherin der erften höheren Töchterfchule der St. Zalobi» Parodie zu 
Berlin. Erſte Stufe: Das Stricken. Zweite, verbefierte Auflage. 

I u 3568.) 8. Frankfurt a. M., Dieſterweg. 1873. Preis 8 Ser. 
— 28 Ir. 

4. Zweite Stufe: Das Häfeln. Zweite Auflage, (30 ©.) 8. Preis 
8 Ser. == 28 Ir. 

5. Dritte und vierte Stufe: Das Nähen. —— das Zeichnen, 
Sticken, Zuſchneiden, Stopfen und Ausbeſſern der Waäſche.) Mit fünf litho⸗ 
graphirten Tafeln. Zweite Auflage. (11.) 8. Frankfurt a. M., Dieſter⸗ 
weg. 1873. Preis 12%, Sgr. — 46 fr. 


Diele vier Bändchen bilden eigentlich ein Ganzes, von denen das 
erfte die Theorie, die drei andern den praktiſchen Unterricht behandeln. 
Das erfte Heft, „ber Handarbeits-Unterricht”, ift fo 
vet ein Metbobenbuch dieſes Faches. Es ift ganz im Sinne bes 
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„Kettinger’fchen Arbeitsbüchleing” gehalten und mit vieler Sachlenniniz 
durchgeführt. Es beipricht zuerfi den Handarbeitäunterricdht als Schul⸗ 
disciplin, dann den Umfang, die Methode, den Lehrgang und bie 
praftifche Ausführung. 

Es ift ein ſehr gutes Bud; mir empfehlen es beitens. 

Die drei andern Bändchen, welche das Striden, Häleln und Nähen 
fammt den Nebenzweigen beſprechen, follen ihrem Weſen nach ein Han 
buch und einen Leitfaden für bie Lehrerin bilden. 

Obwohl der Maffenunterricht durch die beiden früher befprocenen 
Werke begründet, auch bon der Verfaſſerin diefer Büchlein ala ber 
richtige anerfannt wird, fo iſt derfelbe doch nur einfeitig bon berieben 
aufgefaßt worden, da diefelbe in ihrem Vorworte fagt: „Wenn alle 
halbe Xahre Aufnahme neuer Schülerinnen ift, müflen die Neuen Streifen 
ftriden, während die Andern Strümpfe ftriden, und unter Diefen wirt 
wieder die Eine den Rand, die Andere die Wade, die Dritte den 
Haden, die Bierte die Spite ſtricken. Das Tann aber nicht anders fein.” — 
Mir aber müfjen jagen, dad kann — das muß anders fein. Die ar- 
geführte Art des Unterrichtes liegt nicht im Begriffe des Volksſchul⸗ 
unterrichted. Das märe Einzelunterricht. Weiter heißt eg: „Durch 
die gemeinschaftlihen Beiprehungen werden fie doch Alle zu einer Ein- 
beit zufammengefügt und Jede muß dann in der Prarid ausführen, 
was fie in der Theorie gelernt bat.” — Diejer Sat, fo wichtig und 
werthvoll er für die praftifche Ausführung des Handarbeitsunterrichtes 
iſt, kann nur dann bie fihere unterrichtlihe Wirkung berborbringen. 
wenn alle Schülerinnen nach den vorhergehenten Beiprechungen die 
ganz gleiche Arbeitdaufgabe erhalten. Hierbei ift es unftatthaft, var 
die eine die Yerje, die andere den Rand anfertigt. Beide Arbeiten 
brauchen verfchiedene Vorbeiprecdhungen, mas in der Schule, in’ einem 
Lehrzimmer, unzuläffig ift; darin flimmen wir aber mit ber Berfaflerin 
vollkommen überein, daß jeder Unterrichtäjtunde eine theoretiiche Be- 
ſprechung voranzugehen, auf welche fi die praftifhe Arbeit anzu- 
lehnen babe. 

Die Berfaflerm empfiehlt, und das mit Recht, die „fragend- 
entwidelnde” Lehrform. Nur müflen wir auch betonen, daß ber 
Leitfaden für die Lehrerin nicht in diefem Sinne (mit Fragen und 
Antworten) abgefaßt zu fein braucht. Viele Fragen find unvollftändig, 
viele undeutlich 2c., fo daß felbe ala Mufterfragen nicht gelten können. 
Die Antivorten braucht man nicht, bie geben bie Kinder; auch kann 
nicht zugegeben werden, daß die Lehrerin bie Kinder durch Zwiſchen⸗ 
fragen dabinzubringen bat, die Antworten nah den im Buche ange 
gebenen zu fagen, bie dann vielleicht gar auswendig gelernt werden 
jollten. Das wäre zu weit gegangen! — 

Mir empfehlen aber dennoch alle drei Bändchen den Induſtrial⸗ 
Lehrerinnen. Dieſelben werben wenigfteng einen Einblid in den metho- 
bifchen Gang dieſer Schulbisciplin befommen, 


6. Die wohlerfahrene, elegante Striderin. Ein gründlider und 
leichtfaßlicher Leitfaden für junge Damen zur Anfertigung verfhiedener Strick⸗ 
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arbeiten von! Nannette Höflich. Erſtes Bändchen. Enthaltend: 97 
Mufter zu Strumpftouren, 12 dergleichen zum Striden verſchiebener Strümpfe 
und ihrer einzelnen Theile, 24 zu durchbrochenen Strümpfen, Hauben, Hand» 
ſchuhen, 3 Ränder zu Händchen, 20 Spigenmufter, dann mebrfache Mufter zu 
en Handſchuhen, Hofenträgern und Widelbändern,, Geifer- und Bors 
edstägchen, Fileihandſchuhen 2c. Nebſt einem kurzen Anhang über Waſchen, 
Bleiben, Fledenreinigen zc., fowie eine Anweifung, wad man zu einem 
volfländigen guten Berte nöthig bat. Mit 72 Abbildungen. ünfle, ver 
mehrte und verbeferte Auflage. (230 &.) kl. 8. Nürnberg, Friedrich Korn. 
7. Zweites Bändchen. Enthaltend: Mehrfache Anweifungen zum Striden 
verſchiedener Kinderhäubchen, Kinderjäckchen, Kinderfäcdhen, Rachthäubchen 
für Damen, durchbrochener Strümpfe, Kindergoller oder Geiferfleckchen, Hoſen⸗ 
träger, Widelbänder, Geldbörfen, Bettdecken u. ſ. w. Ferner eine Anleitung 
zur Perlenftiderei nebft Mufter hierzu, dann 54 der f[hönften Epipenmufter, 
16 ganz neue, elegante Strumpftouren, 25 Mufter zum Häfen, eine An» 
meifung zum Filetſtricken in 20 Muftern, Beſchreibung des Kreugs oder 
Weberknotens, Börfen zu fnüpfen ıc. Mit 88 Abbildungen. Dritte, ver 
beflerte und vermehrte Auflage. (VIII u. 187 S.) M. 8. Nürnberg, 
Friedrich Korn. 
8. Drittes Bändchen. Entbaltene: Mannichfaltige Mufter zum Striden 
von Jäckchen, Hauben, Gamaſchen, Strümpfen, Schlupfen, Bettdeden, Vor⸗ 
hängen, @eldbeuteln, Spitzen zu Vorhängen und Deden, Spipen aller 
At ze. — Dann 56 Häfelnufter zu Sören. Hauben, Halbhäubdhen, den 
verfchiedenartigften Spigen, Einfägen, Einfaflungen 2. und eine leichte An- 
weifung zum Häfeln im Allgemeinen. ferner 26 Filetmufter zu Hauben für 

Erwachſene und Kinder, Zopfneghen, Unterärmeln, Halbhandſchuhen, Hals⸗ 
Traufen, Halstücher, Halsbinden, Vorhängen, Bordüren, Mufter zu verfchies 
denen Arbeiten, Spipenzaden. Mit 34 Wobildungen. (272 ©.) 1. 8. 
Nürnberg, Kriedrich Korn. 

Diertes Bändchen. Enthaltend 80 neue elegante und erprobte Mufter 
zu verfchlebenen Stridarbeiten. Mit Abbildungen. (IV u. 220 ©.) kl. 8. 
Nürnberg, Zriedrih Korn. 

Der inhalt jedes Bändchens ift vollſtändig angegeben. Es fei 
nur noch bemerkt, daß jedes Mufter Kar und deutlich erklärt, alſo jehr 
leiht nachzumachen ift. 

Diele vier Bändchen feien nicht nur jungen Damen, fondern aud 
den Handarbeitzlehrerinnen und Haudfrauen empfohlen. 

10. Legons de couture crochet, tricot, frivolitd guipure sur filet, 

passementerie et tapisserie par Mme Emmeline Raymond. Ouvrage illustre 

z. 400 figures 2e edition. (356 ©.) 8. Paris, Didot frères, fils et 

e. 1868. 

Vorliegenbed Buch ift fein methodiſches Schulbuch. es iſt aber 
ein praftifches Anſchauungsbuch. Es find nicht nur die einzelnen an- 
gegebenen Arbeiten recht genau unb eingehend (in franzöfiicher Sprade) 
beichrieben, ſondern auch durch die bortrefflichiten Abbildungen jo beut- 
lich zur Anſchauung gebracht, daß felbft jene Damen, welche auch ber 
franzöfiiden Sprache nicht mächtig find, durch die bloße Anſchauung 
ohne Mühe bie betreffende Arbeit nachmachen Finnen. Die Zeichnun- 
gen wären, im vergrößerten Maße, vecht gute Anſchauungslehrmittel 
für Schulen. | 

Mir empfehlen dieſes jehr gute Buch beiten. 


— — 
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XV. Mittheilungen 
über 


das fchweizerifche Volksſchulweſen. 
(Berichtsjahr 1873]74.) 
Bon 


I. J. Schlegel, 
Neallehrer in St. Gallen. 


A. Dad Schulweien der Schweiz im Allgemeinen. 


1. Der Schulartifel der neuen Bundesverfaffun: 
Die Annahme der neuen Bundesverfaflung durch die große Mehrk: 
des Schmweizerbolfes iſt ohne Frage ſowohl für das politische Leber 
als aud) für das gefammte jchweizeriiche Schulweſen bas folgen wichtiei. 
Greigniß des abgelaufenen Berichtsjahre. Mit dem 19. April 157; 
beginnt wohl für die Volksſchulen mancher Kantone eine neue Her: 
der Entwidlung. Die Siegesfeier und die Freuden-Feuerzeichen auf tt: 
Bergen galten alfo befonders auch dem fünftigen Fortfchritte auf der 
Gebiete des Unterrihts- und Erziehungsweſens. 

Wir ftellen demgemäß ben kurzen Bericht über bie Betreffente: 
Vorgänge an bie Spite unſeres biesmaligen Referatd. Der 24. Bant 
entbielt bereit3 eine Relation über die erſte Revifionsarbeit und vi: 
darauf folgende Berwerfung des PVerfafjungs » Entwurf? durch ta: 
Boll; im 25. Bande rapportisten mir jodann über die Wieber: 
aufnahme der Reviſion und über die erfte Vorlage des Bundesraths. 

An diefe Notiz knüpfen wir den gegenwärtigen Bericht über ben 
weitern Berlauf der biesfallfigen Verhandlungen. Offenbar arbeitet: 
der Bundesrath unter dem Eindrud der erften Abftimmung Cr 
glaubte, den Motiven, die das Project zu Falle gebradht, Rechnung 
tragen zu follen. Deßhalb verwarf er u. U. die Laicität und die 
Minimalforderung. Dieſe Abſchwächung des Schulartikels rief einer 
energiſchen Oppoſition. 








Mittheilungen über das ſchweizeriſche Volksſchulweſen. -51 


Die Grünbung eines fchweizerifchen liberalen Volksvereins und 
die Kundgebung einer großen Vollsverfammlung zu Solothurn zu 
Gunften einer grünblichen Reform bilbeten ein wirkſames Gegengewicht 
gegen die Macht und Thätigfeit der Nebifionsgegner und erhöhten 
und erfrifchten den Muth der fortfchrittlich gefinnten Mitglieder ber 
nationalräthlihben Vorberathungs⸗ßKommiſſion. Diefer 
genügte die Obligatoriich - Erflärung und die Unentgeltlichleit bes 
Volksſchulunterrichts nicht, fie verlangte auch den Ausfchluß der geift- 
Iichen Orden vom Lehramt und das Recht des Bundes, ein Minimum 
der Anforderungen an bie Primarſchulen zu ftellen. 

Großes Intereſſe gewährte die hierauf folgende Distuffion des 
Nationalraths. Derjelbe widmete der Schulfrage die größte Auf- 
merkſamkeit. Der Principienlampf, an dem ſich 25 Redner betheiligten, 
dauerte 3 volle Tage. Eine wahre Begeifterung für die Schule hatte 
diefe Behörbe erfaßt. Friſch und feurig ſprachen vor allem einige 
Föderaliſten der welſchen Schweiz, welche ſich in dieſem Punkte total von 
den Ultramontanen trennten, für die weitgehendſten Anträge, wofür 
ſie reichen und freudigen Beifall von Seite des Publikums ernteten. 
Bei der Abſtimmung wurde der Schulartikel (mit 74 gegen 42 Stim- 
men) in folgender Faſſung angenommen: a) Der Bund ift befugt, 
außer der beftehenden polytechnifchen Schule auch eine eibgenöffifche 
Univerfität und andere höhere Unterrichtsanftalten zu errichten oder 
ſolche zu unterftügen. b) Die Kantone forgen für genügenden Pri- 
marunterricht,, welcher ausfchließlich unter ftaatlicher Leitung ftehen Toll. 
c) Derfelbe ift obligatorifch und in den öffentlichen Schulen unentgeltlich. 
d) Der Bund tft befugt, über die Anforderungen an die Primarfchule, 
ſowie über bie Bedingungen, unter melden jemand in dieſer letztern 
Unterricht ertheilen Tann, Vorſchriften zu erlaſſen. e) Die öffentlichen 
Schulen follen von den Angehörigen aller Belenntniffe ohne Beein- 
rächtigung ihrer Glaubens- und Gewiſſensfreiheit beſucht werden 
Önnen. ' 

Wäre die Neviftionsbebatte über diefe Grundfäge eine bloße Kopie 
oder Wiederholung der frühern Beiprechung gemeien, jo würben mir 
ſelbſtverſtändlich bon einem Berichte hierüber abitrabiren; da aber in 
der Diskuffion gar mande neue Gefichtöpunfte hervortraten, fo fin- 
den tir es angemeflen, das Weſentlichſte und Charafteriftiicde der 
Motivirung beider Partei-Anfichten bier mitzutheilen. — Trotz 
waltender Differenzen und. Gegenfäte der Anſchauungen und troß 
des forttwährenden Ringen? ber beiden Parteien um den Beſitz ber 
‚Schule nahmen die Berathungen doch einen erfreuliden Gang. Es 
zeigte ih im Allgemeinen mehr Geneigtbeit zur Aufnahme eines 
Schulartikels, als früher. Der Kampf drehte ſich hauptſächlich um bie 
Feltftellung der Grenzen zwiſchen ben Kompetenzen bed Bundes und 
der Kantone, fodann um die grunbfäßliche Entſcheidung ber Frage, ob 
die Schule Sache des Staates oder der Kirche fein müffe. Joliſſaint 
befürtoortete in feuriger Rede die principielle Weltlich- Erklärung ber 
Bollsichule. Der bloße Ausfchluß des Ordens-Klerus fei eine Halbheit. 
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Vom ſchädlichen Einfluß der Eonfeifionellen Propaganda könne nur tı 
volftändige Sälularifirung befreien. Der geiftlihe Drben fer abfelu 
unfähig, Stantöbürger zu bilden. Er beantragte im Weitern bie En: 
führung bes Unterricht in bürgerlihen und politiſchen Rechten un 
Pflichten in die Volksſchule und die Errihtung mehrerer profefſionellen 
Schulen für Landwirtbichaft, Gewerbe und Handel Carteret e 
Härte den Schulartifel für den michtigiten der ganzen Berfaffung 
Eine gute Volksſchule fer die Grundlage der gebeihliden Wirkfamle: 
eines Volf3 auf allen Gebieten des Lebens. In einer Republit mt 
demokratiſcher Staatsform inäbefondere beruhen Wohl und Web bi: 
Ganzen auf der Intelligenz und Bildung bed Volls; ohne eine gute 
Volksbildung ſei das allgemeine Stimmredit ein gefährliches Inſtrumem. 
Es gebe einzelne Kantone, wo die Schule notoriſch noch auf tie 
Stufe ſtehe; man müſſe dafür forgen, daß die Bildung bes Schweizer: 
volks auf ein gleihmäßiges Niveau gebracht werde. Die Schule habe 
aber nicht nur die Aufgabe, Fertigkeiten zu erzielen und das Wine 
zu fördern, fie müffe auch den Grund zur Moral legen unb ben Ch« 
after bilden. Bon Tapitaler Wichtigkeit fei auch die Erziehung te 
weiblichen Gefchlehts. Für Pflege vderfelben müſſe mehr gefcheber. 
als bisher. — Wolle man Toleranz pflanzen und die Jugend tr 
dem giftigen Hauche bes Tonfeffionellen Fanatismus bewahren, ſe 
müfle dem Zonfeffionellen Religionsunterrichte ein bloß fakultativer 
Charakter gegeben werden. Er ſprach dann aud gegenüber ber Vref. 
die Erwartung aus, daß fie die Schule in allem Guten unterftüt:. 
die Lefeluft wecke und das Intereſſe für Bildung mehre. Redner ke 
zwar Föderalift, aber auf dem Gebiete der Vollöbildung fürchte ex hi 
Sentralifation und die Intervention des Bundes nicht. Dieſe ja 
abſolut nothivendig, wenn die Volksſchule auf eine erfreuliche Stui: 
gehoben werben folle;, mit ber Tantonalen Altion fomme man in g> 
willen Landestheilen nicht vorwärts. Hier helfe nur eine rationel: 
Löfung der Schulfrage. Nur bei entfchiebener Haltung finden aus 
die fortfchrittlich gefinnten Minderheiten in gemwiflen Kantonen ie 
rechte Ermunterung zur gründlicden Reform. — 

Gegen den Ausfchluß der Geiftlihen opponirten felbft mehrere 
liberale Parteigenoflen. Das Requifit der Weltlichleit für den Lehrer: 
ftand liege nicht im Intereſſe des Schulweſens und der Volksbildung 
Der weltliche Charalter der Schule verlege einen großen Theil ber 
Bevölkerung. Cinige finden fogar fein Bebürfnig zum Verbot ber 
Lehrthätigkeit von Perfonen, welche einem religiöfen Orden angehören. 
Die Zahl der Schulbrüber (21) und Schuljchweftern (207) fei zu 
minim, als daß fie die Erlaſſung eines ſolchen Gejetes rechtfertige. 
Die Lehrthätigkeit der Geiftlichen ſei nit an und für ſich intolerant 
und inhuman. Pater Girard fei ein Held der Schule geweſen. Ber- 
derbliche Tendenzen können auch durch weltliche Lehrer in die Schule 
getragen werden. Man folle fih vor dem kleinlichen Reglementiren 
und Hineinregieren hüten. — Ein bemerkenswerthes Botum gab Herr 
Weber ab. Der rein und ausschließlich ſtaatliche Charalter der 
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Schule fei für ihn der oberfle Grundſatz bei der ganzen Frage. Mit 
diefem Grundſatz ftantlicher Schulleitung bis auf ihre äußerfte Kon- 
jequenzen werde man am fidherften fertig mit den Tonfeffionellen Kon⸗ 
fliften. Auf Grundlage feines Antrages (fiehe PB. d.) könne bie 
Konfeffionslofigleit, der Ausſchluß der Beiftlichen und das Leiftungs- 
minimum ber Volksſchule aufgeftellt und durchgeführt erben. 
Ander wert befürortete die Anträge der Kommiffion. Der Aus- 
Ihluß der Geiftlihen fei nicht gerechtfertigt. Diele reformirte und 
katholiſche Geiſtliche wirken wohltbätig auf dem Gebiete der Schule 
und befunden fchulfreundliden Sinn. Begrünbet dagegen ſei das 
Verbot der Lehrthätigkeit religiöfer Orben. Sie ftehen im Wiberfprud) 
mit dem ftaatlidhen Charakter der Vollsſchule; fie ſeien das Zeichen 
ber Herrſchaft ber Kirche über die Schule. In mehreren Kantonen 
überiviege das geiftliche Orbenselement in ber Schule auf bedentliche 
Weiſe. Der Einfluß ver katholiſchen Kirche aufs Schulwefen fei bort 
fogar verfaflungsgemäß gewährleiftet. Die Aufgabe ber Orden jet, 
die Schulen in Slerilalem Sinne zu leiten. Sie feien nicht frei und 
unabhängig, fondern tragen nach dem Kommando von oben die Theorie 
des Syllabus in die Vollsfchulen hinein. Alle Orden ftehen in Ver⸗ 
bindung mit dem Sefuitenorden. Wo der Fuß des Mönchs hintrete, 
da wachſe fein Grad. Die Wirkſamkeit der Schulbrüder und Schul» 
ſchweſtern fei dem Staate gefährlih; darum beantrage er den Aus 
Tchluß. Redner miderlegte ſodann die Bedenken gegen bie Konfeffions- 
Iofigfeit. Er gebe zu, daß diefe da und dort anfangs auf Wiberftand 
ftoße. Die aufgeregte Bevölferung werbe ſich aber bald beruhigen und ſich 
mit der Neuerung befreunden. Das Syſtem der paritätifchen Schulen 
fei im Kanton Thurgau mit gutem Erfolg durchgeführt. Einen eigen- 
artigen Standpunft nahm Dub3 ein. Die Schulfrage fet nad) drei 
großen Gefichtäpuntten zu regeln: nach ber Idee ber Unterrichtd- 
freiheit, nad) dem Syſtem ber flantlichen Leitung und Beauffichtigung 
der Schulen und nach dem Princip bes freien Privatunterrichts. Die 
Unterrichtäfreiheit gehöre an die Spite und fei fo nothwendig, wie 
die Preß⸗ und Glaubensfreiheit. Die Schule müſſe ein ftaatliches 
Snftitut fein; dies fordere die Trennung von Schule und Kirche, 
Mit diefem Syftem ſei auch das Gemeindeprincip im Schulmwefen 
vereinbar. Redner erllärt ſich gegen bie Minimalforderung an die 
jchweizerifche Volksſchule. Dies führe zur Gentralifation, zur Auf 
jtellung eines eidgenöſſiſchen Sculinipectorats, einer eidgenöſſiſchen 
Lehrerprüfungskommiſſion. Auf das Lehrpatent dürfe nicht zu 
viel Werth gelegt werben. Nicht das Wiſſen, fondern das Können 
jei die Hauptfadhe. Es könnte Prüfungslommiffionen geben, vor denen 
jelb ein Peſtalozzi nicht beftehen möchte. Das Syſtem einer eib- 
genöffiichen Patentirung, das Syftem der Gleichmacherei wiberfpreche 
der freien Entwicklung. — Die PVerfaflung müſſe den Vätern der 
Schulkinder Freiheit in der Wahl der Bildungsanftalt geftatten. 
Zwang fei da vom Uebel. Der Ausſchluß Wer Geiftlichen ſei ge= 
häffiger Natur. Die Geiftlihen haben das Recht, ein Wort in Schul- 
Bid. Jahresbericht. XXVI. 48 
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fachen mitzuſprechen. Tſchudi trat für eine ſchweizeriſche Hochſchul. 
ein; er wollte den Bund nicht nur bereditigen, fondern verpflichten, 
eine eibgenöffishe Univerfität zu gründen. Ritſchard operim: 
für Erftellung zweier ſchweizeriſcher Hochſchulen, von denen bie eine 
A die franzöſiſche und die andre in beutiche Schweiz verlegt werben 
ollte 


Den Schulartikel bekämpften, meiſtens vom Standpunkte der 
Souverainität der Kantone, die konſervativen Katholiken, doch nick 
mit der Heftigkeit und Schärfe, wie das früher der Fall war. Se— 
geſſer anerkannte ſogar die Kompetenz des Bundes und hatte auch 
gegen die Beſtimmung, nach ber die Volksſchule als obligateriid 
und umentgeltlih erklärt werben follte, nichts einzuwenden. Tu 
Situation fei eine andere, und ber Schulartifel fei nicht mehr block 
Dekoration. Wir faflen die Argumente, welche die gegnerifchen Rednet 
Wed, Wuilleret, Arnold u. A. ind Feld führten, in folgende Ss: 
zufammen. Der Bund habe fein Redt, aktiv ins Schulmefen tz 
Kantone einzugreifen. Das Gebiet des Schulweſens auf ber unten 
und mittleren Stufe fol ber freien, freudigen Wirffamkeit der Kantox 
überlafjen bleiben. Die Kantone werden bon fi aus, ohne bie Cir- 
wirkung bes Bundes, vorwärts ftreben. Der Wetteifer der Kantor 
babe auch bisher dazu mitgewirkt, daß bie ſchweizeriſche Volksſchule 
auf erfreulier Stufe ftehe. Die Einmifhung bed Bundes fei ke 
dem löblidhen Eifer der Kantone für die Schule unnöthig. Die Schult 
entwidle ſich auf Tünftig eben fo gut unter dem Schuß der kantonaler 
als der eidgendjfiichen Behörden. Die Zufammenwirkung alle 
Saltoren: Yamilie, Gemeinde und Kantone fei für das Schulweſer 
eriprießlicher, al3 die Neglementirung von oben herab. Die Verhäl— 
niffe und Bebürfniffe ber verſchiedenen Landestheile ſeien zu ungleid. 
als daß eine einheitliche Regelung durchführbar wäre. Das Leiftung: 
minimum müßte nothivendig zum eibgenöffischen Infpectorat, zum Schul⸗ 
beamtentbum führen. Solde Schulbureaufratie wäre vom Uebel. 

Sodann nahmen biefe Rebner die Kloftererziehung und die Lehr: 
thätigfeit geiftlicher Orden in Schutz. Die religiöfen Orden feien 
wohlthätige Inſtitute; fie wirken ber verderblicden Zeitrichtung, ber 
Genußſucht und dem Materialiamus entgegen. Die VBerbrängung re 
ligiöjer Orden verlege bie Tatholifche Bevölkerung. Analog müßten 
alle Geiftlichen ausgefchloffen werden. Die Geiftlihen eignen fid 
aber für die Yugenderziehung vortrefflid. Sie jeien in der Schule 
nicht Geiftlihe, jondern Lehrer und Tönnen als ſolche ebenfo Ton- 
felfionel neutral fein, als meltliche Lehrer. Der Ausfhluß ber zum 
Lehrberuf befähigten Geiftlichen widerſtreite ber Rechtögleichheit. Bei 
bem eingetretenen Zehrermangel fer die Verwendung von Schulſchweſtern 
ſehr zu empfehlen. Ste begnügen fich mit geringerem Gehalt. — Die 
Schule dürfe zum mindeften nicht konfeſſionell feindlih fein. Schule 
und Religionsunterricht laſſen ſich nicht trennen. 

Die Beſtimmung - über den Schulgwang ſei überflüffig und bloße 
beforative Phrafe; die Volksſchule fei jet ſchon in allen Kantonen 
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obligatorifd. Die Forderung ber Unentgeltlichleit fei ein fociales 
Problem und diene kaum zur Förderung ber päbagogifchen Zwecke. 
Einer dieſer Redner erblidte im ganzen Geſetz eine bloße Treibhaus- 
pflanze. — Dieje Partei ftimmte dann auch ſchließlich für Verwerfung 
des Schulartikels, bildete jedoch nur eine Beine Minorität. — 

Da der Nationalrath in dieſer Frage die Priorität hatte, fo 
folgte nun die Behandlung berjelben im Ständerathe. Hier veran- 
laßte bie Schulfrage feine fo eingehende, belebte Diskuffion. Der 
begeifterte Reformfreund vermißte in biefer ben idealen Schwung. An 
feine Stelle trat die nüchterne Betrachtung. Hatte der Nationalrath 
ein hohes anzuſtrebendes Ziel geſetzt, fo rebuzirte der Ständerath das 
Maß auf das praktiſch Erreichbar. Blumer, ber Referent ber 
ftänderäthlichen Kommiſſion, faßte die abweichenden Anträge in zwei 
Punkte zufammen. Die Kommiffion wolle vor Allem die dee ber 
Errichtung einer eidgendffiichen Hochſchule aufrecht erhalten. Um 
diefen Zweck zu erreichen, dürfe der Bund feine Kräfte nicht durch 
Unterftügung von ſechs Tantonalen Univerfitäten und Alabemien zer 
fplittern. Der zweite Punkt betreffe den Antrag „Weber, ber im 
Nationalrathe mit 67 gegen 59 Stimmen zum Beichluffe erhoben 
wurde, welcher zu weit gehende Bunbesfompetenzen beanſpruche. Der⸗ 
jelbe führe zu eidgenöfftichen Lehrerjeminarien, zu eidgenöſſiſchem Lehr⸗ 
patent, zur vollftändigen Gentralifation des gefammten Unterrichtsweſens. 

Im gleichen Fahrwaſſer fteuerte Bundesrat Welti. Niemand 
werde wohl dem Bund ein gewifles Interventionsrecht im Vollsſchul⸗ 
weſen im Ernfte beftreiten; doch habe Weber mit feinem Antrage über 
das Kiel hinausgeſchoſſen. Der Primarunterriht bürfe nicht eib- 
genöſſiſch centralifirt werden. Wie das Milttärwefen nur auf dem 
Wege der Centralifation gehörig geordnet werde, fo könne die Volksſchule 
nur auf föderaliftiichem Wege, durch die freie Konkurrenz ber verfchiedenen 
Lehriyfteme und Beftrebungen, durch den regen gegenjeitigen Wettftreit 
der vorwärtäftrebenden Kantone, gehoben werden. Jede Schablone, 
die man allen 25 Kantonen und SHalblantonen aufziwingen würde, 
wäre fehlerhaft. In Webers Antrag liege die Gefahr einer ſolchen 
Schablonifirung verborgen. Damit gelange man zu einem eibgendjfi= 
ſchen Normalfchulgefeb, zu einem eibgenöffifchen Regulativ über 
die Lehrerprüfungen,, zur Centralifation. Er beantrage demnach bie 
Erfegung des Weberſchen Vorſchlags durch folgenden Sat: „Gegen 
Kantone, melde ihren Verpflichtungen nicht nachkommen, wird ber 
Bund die nöthigen Verfügungen treffen.” Bei der Rekrutenprüfung 
Tönne am beften ermittelt werben, wo es allfällig fehle. Zeigen ſich 
Vebelftände, betreffen dieſe nun bie Lehrerbilbung, die Schulorganifation, 
die Schulzeit, den Schulbefuh, den Unterrichtsplan, die Lehrmittel, 
ben Einfluß der Geiftlichen u. ſ. w., fo fei der Bund berechtigt, vers 
befiernd einzugreifen. Die beiden Anträge feien materiell ziemlich 
identiſch. Der Unterſchied beſtehe barin, daß mit dem national- 
räthlihen Beichluß durch Erlaß eines Bundesſchulgeſetzes fofort bei 
allen Kantonen, alfo auch bei den fortgeichrittenen, ber Bund fich 
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einmifchen würbe, während bies bei feinem Antrage nur in ben Kan⸗ 
tonen geichehen würde, bie ihren Pflichten nicht nadklommen. Habe ber 
Bund die Kompetenz, fo werde ſich das Uebrige ſchon geben. In 
feinem Antrage liege für manche Freunde des Schulartikels eine große 
Beruhigung. Der Stänberath nahm nun bie zwei Punkte mit ben 
don Blumer und Welti beantragten Modifikationen in folgender 
Faffung an: Der Bund ift befugt, neben ber beſtehenden polptechniſchen 
Säule eine Univerfität und andere höhere Unterrichtsanftalten zu er 
sichten. Gegen Kantone, welche ihren Verpflichtungen nicht nachlonmen, 
wird der Bund bie nöthigen Verfügungen treffen. Die übrigen Buxfte 
des nationalräthlichen Beichluffes —* unverändert acceptirt. Der 
Nationalrath, dem der ſtänderäthliche Beſchluß zur Genehmigung 

vorgelegt wurde, glaubte aber, mit Rückſicht auf bie frangökik 
Schweiz, an feinem erften Beichlufie feithalten und aljo bie Bunie: 
befugnig nicht nur auf die Errichtung höherer Lehranftalten,, fer 
dern auch auf bie Unterſtütgung kantonaler Hochſchulen unb Ale 
bemien 2c. ausbehnen zu follen. Werbe in ber Schweiz eine ei 
genöffifche Univerfität erftellt, jo folle dies nicht auf dem Rum 
ber beſtehenden gejchehen. Zu einem längern und hartnädigen Rampi: 
führte die Frage ber Entiheidung zwiſchen den Anträgen von Weber 
und Welt. Weber vertheidigte warm und klar in auögezeichneten 
Votum feinen Antrag. Die Forderung eines Minimums und da 
Ausſchluß der geiftlichen Drben 2c. fer eine Halbheit. Sein Grunt: 
fat lege den Keim zur fonfequenten Entwidlung des Volksſchulweſen 
Er fei allerdings bon burchgreifender Bebeutung und großer Tras: 
weite, indem er eine gründliche Reform bes gejammten Unterricht: 
weſens bezwecke. Anerlenne man aber, daß eine gute Volksbildung 
bie ficherfte Grundlage eines Stantäwefeng fei, fo müfle man aus 
einen entichiebenen Schritt wagen und das Mittel anwenden, das zum 
wünfchbaren Ziele führe. — Noch äußerten ſich über dieſe wichtige 
Frage their in zuftimmenbem, theils in ablehnendem Sinne die Herren 
Segeſſer, Sarteret, Heer, Defor, Welti. Einzelne. ſprachen bie Be 
fürdtung aus, bie Annahme be3 Antrages Weber möchte das ge 


fammte Revifionsivert gefährben. Bei ber Abftimmung fiegte der 


Beichluß des Ständeraths mit 66 gegen 51 Stimmen. 
Der Schulartifel (Art. 27) der neuen Bundesverfaſſung, wie er 
aus den ratgungen der beiden Räthe hervorgegangen, lautete demnach: 
a) Der Bund iſt befugt, außer ber beſtehenden polytechniſchen 
Schule, eine Univerfität und andere höhere Unterrichtöanftalten 
zu errichten ober ſolche Anftalten zu unterftüßen. 
b) Die Kantone forgen für genügenden Primarunterricht, welcher 
ausſchließlich unter ſtaatlicher Leitung ſtehen fol. 
c) Derſelbe iſt obligatoriſch und in ben öffentlichen Schulen 
unentgeltlich. 
d) Die öffentlichen Schulen ſollen von den Angehörigen aller 
Bekenntniſſe ohne Beeinträchtigung ihrer Glaubens⸗ und Ge 
wiſſensfreiheit beſucht werden fünnen. 
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©) Gegen Kantone, welche biefen Verpflichtungen nicht nachlommen, 

wird der Bund bie nöthigen Verfügungen treffen. 

Größern ober geringern Einftup auf das Schulivefen üben aud 
Art. 49: Niemand barf zur Theilnahme an einem religiöfen Unter 
richt oder zur Vornahme einer religiöfen Handlung gezwungen iverben. 
Ueber die religiöfe Erziehung der Kinder bis zum 16. Altersjahr ver- 
fügt im Sinne vorftehender Grunbfäge der Inhaber ber väterlichen 
oder vormunbjchaftlihen Gewalt, und Art. 51: Nicht nur ber Sefuiten- 
orden und bie ihm affiliirten Gefellichaften find von ber Schweiz aus⸗ 
geſchloſſen, fonbern dieſes Tann auch auf andre geiftliche .Orben an⸗ 
gewendet werben, die den Frieden der Konfeſſionen flören. 

Nah dem Abſchluß der Angelegenheit in ben oberften Näthen 
begann die Wirkſamkeit ber Preffe und ber Vereine. Den konſervati⸗ 
ven Katholilen und Allen, die um jeben Preis am Alten feitbalten 
möchten, enthielt dad neue Bundesgefeh zu viel, der Avantgarde da⸗ 
gegen zu wenig; doch entichloß ſich diefe, nicht gegen bie Annahme zu 
agitiren und bie Berfafjung einftweilen ala Abſchlagszahlung zu be= 
traten. Die Freifinnigen verfchiebener Farben einigten fich, bem 
Volle das neue Grundgejeh zu empfehlen. In beiben Lagern wurden 
alle Hebel angeſetzt, um bie Annahme oder die Verwerfung zu erwirken. 
Die Bewegung erfaßte bald alle Schichten der Bevölkerung. Indiffe⸗ 
vente gab es wenige. Als die Aufregung einen hohen Grab erreicht 
hatte, kam glüdlicherweife der Tag ber Entſcheidung. Am 19. April 
d. J. legten 340,175 Bürger ihr „Ja“ und 198,182 ein „Nein in 
die Urne; 141/, Kantone erklärten fih für Annahme und 7/, Kantone 
für Verwerfung. — 

Die liberalen Blätter der Schweiz feierten barauf durch begeifterte 
Kundgebungen den großen Sieg der nationalen Sache. 


„Mit Annahme der Bunbesverfafiung bat das Schweizerbolf bie 
geſammten Hulturinterefjen gefördert. Möge auf dem Boben ber heu- 
tigen Berfafiung eine ebenfo ſegensreiche Entwidlung, die nämliche 
Förderung der politifchen, focialen und geiftigen Intereſſen folgen, wie 
fie nad dem Jahr 1848 ftattfand! Der berrlichite Frühlingstag ift 
über dem neuen Schweizerbunde heraufgegangen. Möge er eine glüd- 
liche Verheißung für die Zukunft fein und reichliche Früchte tragen!” 

2. Die Hoffnungen auf die Revifionsfrüdte und 
die Muthmaßungen über die Fünftige Geſtaltung des Re— 
ligionsunterrichts. Die ſchweizeriſche Lehrerzeitung erblidt 
im Schulartifel einen mächtigen Hebel zur Förberung ber Volksſchule. 
„Er Ichließt eine Totalxeform des Religionsunterrichts in fih. Er 
giebt der Volksſchule der Schweiz einen interlonfeffionellen Charakter. 
Mit ihr bat die alte Kirchenſchule aufgehört zu eriftiren. Die neue 
Verfaflung befreit bie Volksſchule vom unbeilvollen Joch der Kirche; 
fie befreit das Voll von Rom; fie madt die Schule zur Stätte hu⸗ 


maner Bildung und bringt für viele Kantone eine neue Zeit ber Ent⸗ 
wicklung.“ | 
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Thurgauer Zeitung (Stellung bed Bundes zur Trage de 
Unterrichts): „Der Schulartifel ift in der That und Wahrbeit tie 
Perle der Revifion. Daß das Maß des Primarunterrichts nicht meb: 
den Kantong-Regierungen anbeimgeftellt bleibt, fonbern unter bie Ken⸗ 
trole des Bundes geftellt wird; daß die Schulen ber Herilalen Leitung 
entzogen und die Staatöbehörden angehalten werden, fie unter ihre 
Zeitung zu nehmen; daß der Brimarunterricht obligatoriſch, unenigeltl:d 
und konfeſſionslos fein fol: Das find Sortichritte, mit denen wir bie 
zurüdgebliebenen Kantone ſchon um ein tüchtiges Stück nachziehen 
können. Die Tonfeffionellen Schlagbäume, bie die proteftantijchen unt 
terifal=Tatholifchen Schweizer trennten, werden fallen und dem freien 
Gedantenverfehr den Weg öffnen. Wie die Schule der Mauerbreder 
zwischen „Reformirt” und „Katbolifch” fein jo, jo wird fie auch die Brut: 
zwiſchen Deutjch und Welfch bilden und bie verſchiedenſprachigen Völker: 
Ichaften zu einer Nation verbinden. Die gemeinfame Oberkontrolt 
über die untern und höhern Lehranftalten wird fich ſegensreich erweiſen, 
jo daß aud bie mittleren Unterrichtöftufen bald aus freien Stücen 
nad) der Bundesaufſicht verlangen werden. Dann Tönnen mir em 
gemeinfame Grundlage fchaffen, die nit nur nicht zur Nivellirung ber 
Geiſter führt, jondern von der aus dann erft das rechte Sleichgemwidt 
zwiſchen freiem Einzelitreben und gleichzeitiger Füblung mit der Ge 
Sammtheit ſich entwideln wird.‘ 

Tagespoft („Bunbesrehifion und Vollksſchule“) und Grenz— 
post („Bund und Primarfchulmefen”) bemerken: Ein ſchweizeriſche— 
Volksſchulweſen eriftirte bisher nicht. Nur einzelne Kantone leifteten 
wirklich Tüchtiges, andere blieben zurüd, weil dort die römische Meric 
regierte. Daß in klerikalen Händen die Schulen verfümmern , beweiſt 
Lüthi fonnenklar in feiner Broſchüre gegen ben alt Erziehungs— 
director Charles. Er entwirft darin ein trauriges Bilb vom Schul⸗ 
zuftand des Kantons Freiburg. Hier und in anderen fatholifchen Stan- 
tonen thut e3 wahrhaft noth, die Schulen zu übertwadhen, fie vor te 
geiftlihen Bevormundung zu ſchützen und auch die Lehrerbildung vom 
Einfluß der Geiftlihen zu befreien. Selbft im vorgerüdten Kanton 
Bern mit trefflihem Schulgefe war es möglih, daß im katholiſchen 
Sura das Geſetz übertreten und die Behörden getäufcht wurden. Die 
eidgenöſſiſche Oberaufficht wird da und dort Orbnung fchaffen. Die 
Einwendungen mit dem burenufratiichen Auswuchs und dem Heer bon 
Bundesſchulinſpektoren gehören in's Reich der Chimäre. Der Unter 
richtartilel der neuen Verfaſſung giebt eine gejundt Grundlage, auf 
ber ſich etwas Rechtes aufbauen läßt. Man darf mit Recht auf praf: 
tifche Reſultate hoffen. Das Obligntorium ift gar nicht bebeutungslos, 
wie mande meinen, fondern ein Grunbpfeiler bes Volksſchulweſens. 
Wo immer die Klerifei das Regiment führt, verlangt fie die Abfchaf- 
fung bes Schulzwangs. Auch die Unentgeltlichleit ift als ein Fort: 
ſchritt zu begrüßen. Das Schulgeld ift noch in mehreren Kantonen 
für den Armen eine unerſchwingliche Steuer. 

Landbote (Reviſionsfrüchte“): Die Forderung de unentgelt- 
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lichen Primarunterrichts hat eine öfonomifche und eine eminent mora- 
lifche Seite und wird nad beiden Richtungen das bisherige Syſtem 
ganz auf den Kopf ftellen. Die Umwandlung der bürgerlichen Schul- 
fonds in Einwohnergemeinbefonds und bie Einführung von Schulfteuer 
wird da und dort auf Schwierigkeiten ftoßen. Das ift eine harte Nuß 
Tür Gemeinden mit mittelalterlichen Zufländen. Darum murbe den 
Kantonen zur Regelung diefer Verhältnifie 5 Jahre Beit eingeräumt. 
Einmal eingeführt wird das Gemeindeleben auf eine befiere, moberne 
Grundlage geftellt. Statt der Belaftung des Einzelnen wird bie Bes 
laftung der Geſammtheit Pla greifen. Mit Befeitigung der Schul⸗ 
gelder ift ausgeiprochen, daß die Aufgabe der Schule eine höhere jei, 
als bloß die, dem Einzelnen für fein Gelb ein gewifles Maß von 
Kenntniſſen beizubringen, damit er fie für fein Fortlommen im Leben 
verwerthen könne. Die Schule ſoll künftig ein echtes Volksinſtitut fein. 
Mas der Einzelne lernt, fol der Geſammtheit Nuten bringen. “Diele 
verbefierte, edle Auffafjung wird eine viel allgemeinere Theilnahme am 
Gedeiben der Schule erwecken. 

Die Slarnerzeitung äußerte ihre große Freude über den 
glücklichen Abfchluß der Nevifionsarbeiten und bezeichnete den Schul: 
artifel als eine Zierde der Bundesverfaflung. Er enthalte vortreffliche 
Beftimmungen, welche geeignet feien, der künftigen vaterländifchen 
Vollsichule ein gutes Fundament zu geben. Bor allem fei die Tren- 
nung bon Kirche und Schule zu begrüßen; bie ftaatliche Leitung fei 
für eine freie republikaniſche Erziehung unerläßlih. Einſender jei zwar 
für den Gedanken einer eibgenöffischen Univerfität begeiftert geweſen 
und hätte auch die frifche und deutliche Faſſung Weber's derjenigen 
von Welti vorgezogen ; gleichwohl befriedigen ihn die gegebenen Grund⸗ 
Iinien. Die Keime zu einem Träftigen Baume feien damit gelegt. 

Die „Neue Zürcher Zeitung” mahnt die Männer, denen 
die Leitung des Staatd- und Schulweſens anvertraut ift, bie Arbeit 
rüftig fortzufegen. Man erivarte nun zum Grundriß noch eine ener- 
giſche Durchführung, einen ſoliden Ausbau. Die Größe ber Arbeit 
und die Mittel, welche ein Staat auf die Erziehung und Bildung bes 
Volks verivende, fei der Mapftab für die politifche und fociale Geſund⸗ 
heit und bamit für die Lebensfähigfeit desſelben. Ein Blick in die 
Nachbarftanten genüge, den Beweis hiefür zu leiften. Die Schweiz 
habe ein eminentes Intereſſe, ein tüchtiges Schulweſen zu befigen und 
hierin mit den geiftig vorwärts fchreitenden Völkern auf gleicher Linie 
zu fteben. Sie fer berufen, im europäifchen Kulturleben einen hohen 
Rang einzunehmen. Wolle fie mit Erfolg konkurriren, fo fei bie größte 
Anftrengung und ein unabläffige® VBorwärtäftreben erforderlich. 

Ueber „die Fünftige Geftaltung des Religionsunter- 
richts in ber Vollsfchule” enthält der „Bund“ einen fehr leſens⸗ 
wertben Artikel. Wir entheben vemfelben einige Säte, welche bie An- 
ſicht des Verfafſers ertennen laflen. „Wenn ber vierte Satz des Schul- 
artifel3 der neuen Verfaſſung eine Wahrheit werben fol, jo muß ber 
Religionsunterricht in der Vollzichule einer gründlichen Neugeftaltung 
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nelle Färbung und. —5* —* nicht. —— maden 
fi in dieſer Frage drei Anfichten geltend: die erſte will ſchon Trük 
einen präcis konfeſſionellen Unterricht; die zweite will allen Religions 
unterricht aus den Schulen außgefchlofien wiſſen, und eine dritte endlich 
verlangt einen folcdhen, der allgemein gehalten it, db. 5. der bie allen 
Konfelfionen gemeinfamen Haupt und Grumblehren giebt und fomit 
feine Konfeffton ausſchließt. Wir halten bafür, daß auch Hier, wie fe 
oft, die Wahrheit in der Mitte liege. Unferer Zeit und ben ſchweize 
zifchen Schulverhältniſſen entipricht nur ber allgemeine ober konfeſſions 
loſe Religionsunterriht. Der erfte iſt verderblich, weil er den eng: 
berzigen Konfeſſionalismus pflanzt und ben geiftigen Horizont berengert, 
weil er die Verjöhnung und Bereinigung der chriſtlichen Konfeſſionen 
hindert. Aber aud die Auffaflung, nad welder der Religionsunter: 
richt durch einen Moralunterricht zu erjegen wäre, ift unhaltbar. Die 
Religion wurzelt im Gemüthe. Das Sehnen nach Höheren, nad) Er⸗ 
Löfung findet feine Befriedigung im Glauben. Das ift ihr natur 
gemäßer Prozeß. Allein zu dem Gefühle tritt die Reflexion Hin: te 
dentende Menſch unterfucht die Dbjelte, auf melde fein Glauben fit 
fügt; er fixirt diefelben verftandesmäßig, und hier finden wir ben Ur 
fprung der Dogmen und der Theologie. Die in Dogmen ausgebrüdt: 
Religion formulirt fi je nad der Kulturſtufe. — Religion und Me 
tal ergänzen ſich gegenfeitig. Je reiner der Gottesbegriff, um fo ge 
läuterter werben auch bie moralifchen Grundſätze ſein. Wie fein Gott 
ift, if der Menſch. Der Gottesbegriff und die ethiichen Vorftellungen 
fteben mit einander im Zuſammenhang; fie ergänzen einander. Du 
Religion ift eine Stüge der Moral. Der Sittliche thut das Gute um 
bes Guten willen; ber Religiöje thut Alles in Gottes Namen. Dem 
religiöfen Menfchen ftellen ſich alle fittliden Ideen in Gott bar; e 
ift der Träger derjelben, und barum liegt auch hierin ber mächtigfie 
Sporn für fittlides Denken und anderſeits das höchſte Borbitb 
fittlihen Handelns. Die Religion verſchafft Muth und Zroft, 

wir ben ibenlen Mapftab an unfere mangelhaften Handlungen anlegen 
Da tritt die Religion heran und weift auf einen gütigen unb 

berzigen Gott bin. Oder wenn die Gewalt fiegt über das Recht, das 
Laſter über die Tugend, da tritt abermals die Religion ſühnend und 
beilend an den Menjchen heran unb weift auf ein kommendes Leben, 
too die Ausgleichung ftattfinden, wo bie Räthſel gelöft werben jollen. 
Handelt es fih um die Ausführung befien, was die Moral borjchreibt, 
handelt es fih um fittliche Bildung, um Beſſerung, das Schwache zu 
ftärten, das Kranke zu heilen, das Irrende auf ben rechten Weg zu 
führen, fo ift da die Religion die nothwenbige Ergänzung zur Moral. 
Diefed Stabes bedarf beſonders auch das Kind. Durch Entfernung 
bes Religionsunterricht3 aus der Schule müßte für biefelbe eine wefent- 
liche Lücke entftehen. GSefittung, Bereblung und Vervollkommnung bes 
Menfchen finden in der Religion ihre kräftigſte Stütze. Alle edeln Be 
ftrebungen, auch Kunft und Wiffenfchaft, haben an ber Religion einen 











Mittheilungen über das fchweizerifche Volksſchulweſen. 761 


Bunbeögenofien gefunden. Die äußeren Formen der Religion wechſeln; 
aber bie Religion bleibt als heiliges, unantaftbares: Gut. Ohne Bes 
ziebung mit dem Höchſten und Abjoluten wird bie Ethik ihrer Wärme 
und Weihe entblößt, wird die Moral leicht zu einem Klugheitsſyſteme 
degrabirt, jo daß alsdann bie niederen Triebe und Leibenjchaften bie 
Herrſchaft gewinnen. Sollte wohl die Jugend in völlig reltgionslofer 
Berwilderung aufwachſen? Die Einwendung, den Religionsunterricht 
den Eltern und den Geiftlichen zu überlafien, leidet an einem Wiber- 
ſpruch. Warum diefe Hinterthüre öffnen, wenn ber Religionsunter- 
richt als ſolcher ſchädlich wäre? Wir fommen zur Darftellung ber 
pädagogischen Bedenken gegen Berbrängung bes Religionsunterrichts 
aus ber Volksſchule. Wir geben zu, daß das Dogma nur mit bem 
Gedächtniß aufgefaßt und angelernt wird und daß bies bie geiftige 
Bildung keineswegs fördert; doch giebt es auch Lehren ber Religion, 
die verſtändlich find. — Die religiöjen Gefühle, die ebelften und höch⸗ 
ften, find Sache des Gemüths. Das Rind bringt demzufolge die An- 
lage zur Religion in die Schule mit. Alle, auch bie religiöfen An⸗ 
lagen jollen ausgebildet werben. Demnach gehört der Religionsunter- 
richt doch gewiß in bie Schule. Ya, er tft ihre eigentliche Krone. 
Hat das Kind religiöfe Anlagen, fo wird es auch fähig fein, gewiſſe 
religiöfe Wahrheiten zu verfiehen. Soll man damit zumarten, bis das 
Kind im reiferen Alter ſteht? Nein, diefer Unterricht ſoll ſchon frühe 
beginnen, aber nach pädagogischen Grunbfägen und ber Entwidlungs- 
ftufe gemäß. — Schließt den Religiondunterricht aus, und dann wollen wir 
jehen, ob fich jpäter auch noch Plah finde, auf welchem die Religion 
Wurzel fchlagen kann, beſonders in einer Zeit, wo das Intereſſe an 
Genuß und Gewinn fich jo früh einftellen! Wir wollen dann fehen, 
ob das, was nicht in früher Jugend eingepflanzt worben, auch nod) 
zu einer wirklichen und umfafienden Gemüthsmacht zu werden vermöge. 
Unfer letztes Bedenken ıft ein recht praktiſches. Es ift eine heute ganz 
beſonders wieder zu Tage tretende Erſcheinung, daß ſowohl die pro= 
teftantifhe Orthodoxie, als in noch höherem Grabe bie römiſche Hier 
arhie darauf ausgeht, die Religion zu ihrer eigentlihen Domäne zu 
maden. Würde nun ber Religionsunterricht aus der Schule verdrängt, 
fo hätte das bie beftimmte Folge, daß die Eltern ihre Kinder den Geift: 
lichen anvertrauen mwürben. Die Extreme berühren ih. Was bie 
ganze orthodoxe Richtung will, das Privilegium im Religionsunterricht, 
das würde ihr erreichbar durch Hilfe derjenigen, welche dem Religions» 
unterrichte nicht mehr bie ihm gebührende Stellung in der Volklsſchule 
zugefteben wollen. 

Wir haben aus dem Werth und Weſen bes Religionsunterrichts 
und aus päbagogifchen Gründen dargethan, daß berjelbe nicht aus ber 
Bollsfchule entfernt werben bürfe. Ebenſo ſehr hulbigen wir der An= 
fit, daß der Eonfeffionelle Unterricht aus derſelben entfernt werben 
müfle. Der bisherige Weg ift nicht der vechte. Das dogmatiſche Lehre 
bud, der Katechismus mit den abftraften Sätzen und Formeln, war 
eher dazu angetban, ben Snbifferentismus zu pflanzen. Die Dogmen 
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find zur Entwicklung eines fittlidhen Lebens keineswegs unentbehrli— 
auch liegen fie außer dem Verftänbnifkreife des Kindes. — Wenn t.: 
Religionsunterricht fegenbringend und fruchtbar werben ſoll, jo müh.- 
bie fogenannfen Dogmen, fo muß ein präcis fonfeffioneller Unten:: 
entfernt werben. Das erfte Ziel alles Religionsunterrichts tft t:= 
offenbar Fein anderes, als den Menjchen zu einem guten Ehriften :. 
bilden. (Was jagen die Juden dazu?) Oft find die eifrigiten Be 
Tenntnifchriften und Kirchengänger jchledhte Menihen. Was alſo tarr: 
Im Allgemeinen einen Unterricht nah dem Sprud: Wir glauben cl. 
an einen Gott. Berfafler ſtizzirt dann im Umriſſe den chriftlice: 
Religiongunterriht, wie er nach feiner bee ertbeilt werden felıc. 
(Gottes Eigenschaften. Gottesbegriff. Das Walten Gottes in Nm: 
und Menfchenleben. Die Lehre; feine Reben und Gleichnifle. 5 
Unfterblichleit der Seele) — Als Hilfsmittel bezeichnet er die N«:.. 
und das Leben. Auch bibliiche Gefchichte gehöre hieher, aber nurt::: 
jenige aus ber Bibel, was religidfe ober fittliche Diomente enthalte u: 
was von den Kindern begriffen werde. 

Eine ändere Meinung äußert der „Schweizerbote‘ in em 
Artifel mit der Ueberfchrift: „Kein Religionsunterricht in den öffen: 
lichen PBrimarjchulen.” „Eine genaue Befolgung des Schulartifelz * 
nicht anders denkbar, als indem man den Religionsunterricht gän::: 
aus den öffentlichen Schulen entfernt. Die Eltern mögen ihn privat 
ertheilen laſſen, das gebt die Schulbehörben ebenjowenig an, als mer 
die Kinder in Mufif Privatunterricht erhalten. Da in dern bisher: 
Zehrplänen die Religion obenan ftand, jo wird unjere Anficht vieler 
verlegen. Man bat fi) bemüht, ftatt bes Tonfeffionellen oder dur: 
lichen einen konfeſſionsloſen Neligionsunterricht zu fegen, der aber E:: 
jetzt noch feine rechte Geftalt, fein geeignetes Lehrmittel finden Tonr.:. 
Man denkt fi eine Pflichtenlehre mit fittlihen Gejeten. Wie fahr: 
rig es ift, das Rechte zu treffen, das zeigen die Verſuche von Fr 
und Wyß, deren Verdienſte wir nicht ſchmälern wollen, die aber ver 
Art. 27 widerſtreiten, weil fie nach rechts und links religiöfe Anfic:: 
verlegen. Wyß führt Sleichnifie und Sentenzen Jeſu auf. Glaub: 
er, daß die Iſraeliten ihm beiftimmen ? Verletzt er nicht die Ort: 
doren durch feine Behauptungen über die Evangelien? Werben nid: 
noch viele murten, wenn er von Gottestindfchaft und Unfterblidte: 
redet? Kurz, es ift unmöglich, felbft nur einen ethifhen Unterridt ı 
ertheilen, ohne daß er einen Tonfeffionellen Beigefhmad erhalte un: 
nach biefer Seite hin verletze. Um nicht zu ärgern, entferne man ber. 
Religionzunterricht gänzlid. Es ift der einzige Weg, dem Geſetz ge 
recht zu werben. So nur bat die ftantliche Aufſicht einen Sinn.“ 

„Die Thatſache, daß Kinder proteftantifcher, katholiſcher und iſrae 
litiſcher Konfeſſion gemeinſam den Schulunterricht beſuchen, iſt im 
Kanton Aargau fo feſt zur Gewohnheit geworden, daß man bie ge: 
mifchten Schulen als jelbftverftändlich betrachtet. Sie find ein treff- 
liches Mittel für chriftlich=tolerante Auffafiung. Die wenigen Aus: 
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nahmen Tonfeffionell geſchiedener Schulen beruben weniger auf grunbs 
jäglichen, als geſchichtlichen und finanziellen Gründen.‘ 

Die „Basler Nachrichten“ („Konfeffionslofe Volksſchule) 
bemerken zu diefer Frage: „Um den vierten Sat des Art. 27 wirklich 
durchführen zu können, bleibt nichts Andres übrig, ala den Religiong- 
unterricht, fo meit er nach den Konfeffionen ſich ſcheidet, ganz aus den 
Lehrfächern der Schule zu ftreichen, ober dann einen konfeſſionsloſen 
Religionsunterricht zu ertheilen. Bon der Anficht ausgehend, Daß ber 
Religiondunterricht für die Volksſchule unentbehrlich fei, hat der „Ver: 
ein für freies Chriftentbum” eine bezligliche Initiative er- 
griffen, indem er eine Preisausfchreibung für ein konfeſſionsloſes Reli- 
gionsbuch anorbnet. Für bie erftgefrönte Arbeit wird ein Preis von 
500 Fres., für bie zmweitgefrönte ein ſolcher von Fred. 200 ausgeſetzt. 
Die Einfendung hat bis Frühjahr 1875 zu erfolgen. Die Arbeit Tann 
deutfch oder franzöſiſch abgefaßt fein. Den Verfaflern bleibt das Eigen 
thumsrecht auf ihre Arbeiten gewahrt.” — Der Verein hatte ſchon im 
Tovember 1871 eine Preisausfchreibung über die Exrftellung eines 
Lehrbuches für den konfeſſionsloſen Religionsunterricht in der Volks⸗ 
faule veranftaltet. Die eingegangenen Löfungen befriedigten jedoch 
nicht, und fo Hat der Verein eine ziveite Koncurrenzausfchreibung be: 
ihloffen. Die „Reform“ fagte bei diefem Anlaſſe, der Verein fei 
ſchon das erfte Mal von der Anfiht ausgegangen, daß die Religion 
einen weſentlichen Factor des menschlichen Geiftesleben® bilde, der Res 
ligionsunterricht daher für die Schule unentbehrlich ſei, fofern fie ihren 
Beruf, den ganzen Menfchen zu bilden, erfüllen wolle; auf der andern 
Seite habe er es aber auch als eine dringende Forderung der Zeit er- 
fannt, daß die Schule, melde Angehörige verichiedener Glaubens- 
bekenntniſſe und Tirchlicher Denominationen umfafle, einen Religions- 
unterricht ertheile, welcher, ohne die Rechte des Gewiſſens zu verleten 
oder ſchon das jugendliche Alter in die Differenzen der Konfeifionen 
hineinzuführen, für alle finder des Volkes geift- und gemüthbildend 
fei. Seit jenem Seitpunfte fei die Srage, betreffend den Religions- 
unterricht, aller Drten in pädagogiſchen Kreifen zu einer Tagesfrage 
geworden, deren Löſung mefentlich oder ausſchließlich von ber Erftellung 
eines entiprechenden Lehrbuches abhänge. Namentlih aber jei das 
Bedürfniß eines ſolchen Lehrbuches für die fchmeigerifchen Schulen um 
fo dringender, als bie neue Bunbesverfaffung eine Einrichtung ber 
Volksſchule verlange, die e8 den Belennern der verſchiedenen Konfeſſio⸗ 
nen möglich made, an dem Unterrichte ohne Beeinträchtigung ihrer 
Slaubenöfreiheit Theil zu nehmen. Es fei deßhalb zu hoffen, daß 
viele tüchtige Kräfte fi an dem Unternehmen betheiligen und ihren 
Schönften Lohn darin erbliden werben, einen Beitrag zur Löſung dieſer 
hochwichtigen Yrage geleiftet zu haben. | 

Wir haben e8 uns zur Regel gemacht, jever Partei das Wort zu 
geben und ihren Standpunkt begründen zu laflen. Hören mir daher 
auch noch die erflärteften Gegner ver Tonfeffionslofen Schule. Das 
„Reue Tagblatt und die „Oſtſchweiz“ biskutirten dieſe Trage 
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‘in mehreren Artikeln („die Schule und ber moderne Staat“, ,,jhei 


Beititrömungen” x.), aus benen wir zur Kennzeichnung der Dppofition 
folgende Gebanten hervorheben: „Der Menſch muß eine befkmmt, 
ſpecifiſche Religion haben. Ein konfeſſionsloſer Keligionsunterriät if 
praftiih unmögli. Gegen die Kommunalſchule fprecden ihre Früchte, 
bie Intereſſen der Familien und des Staates; fie wiberfpricht der Te: 
nunft, der Kindesnatur, den Grundſätzen der chriſtlichen Erziehung‘ 
„Die Tonfeffionslofe Schule ift zum Schlagwort der einen Partei ı 
worden, während die andere die ebenfo nothwendige, ala naturgemäk 
Harmonie zwiſchen Staat, Kirche und Schule befürwortet. Wir haben 
ung vorläufig ben gegebenen Verhältniſſen zu fügen; aber unſer dit: 
liche und pädagogifches Gewiſſen vermwirft dieſe Konfeſſionsloſigleit 
Verfolgen wir die Angelegenheit vom biftorifchen Standpunkt, jo wi 
wir, daß die Volksſchule im Mittelalter von ber Kirche gegründet un 
unterhalten worden ift, wir wifien, daß zur Seit der Reformation ai 
proteftantiichem Gebiet die betreffende Kirche die Schule gegründet but 
wir wiſſen enblih, daß in neuerer Zeit der moberne Staat bie Ei: 
dungsanftalten ohne Rüdficht auf biftorifche Verbältniffe, ohne Rüc— 
fiht auf ethifche und pädagogifche Bedenken für ſich zu monopolifirer 
ſucht, um nad) der burchgeführten Drefjur die fünftigen Gefchledhter = 
feiner Hand zu Haben. Um leichter zum Zweck zu gelangen, joll fi 
Kiche als ſolche aus ber Schule verbannt werden. Die Vollsidur 
hatte bis jegt eine chriftliche Grundlage, einen kirchlichen Charalir 
Neben dem praltiichen Zweck verfäumte fie nicht den höhern, ibealr. 
Der weltliche Unterricht baute fih in der alten Schule aus dem rt 
giöfen Yundaniente auf. Das religiöfe Leben bildete fih zum Breme 
punkt aller Beftrebungen. Das religiöfe Element muß eben die Son: 
fein, welche das gange Unterrichtöleben beleuchtet und erwärmt. Kai 
unferer Weberzeugung bildet die Religion und eine fittlidy = religiöfe &: 
ziehbung die einzig wahre Grundlage eines gebeihlichen Menſchenleben 
Der Menſch befitt Geift, Gemüth, Willen, die fi zum Charakter ftärke 
follen. Jede einfeitige Richtung führt zu Verirrungen, zu krankhafic 
Erjcheinungen. Der moderne Staat giebt der Schule ein andres Fur 
dament, eine andere Grunbrichtung, meift ihr andere Bahnen. Er 
äußerten damit unumwunden unjere Ueberzeugung.” | 
„Die zwei Richtungen ftreben nach entgegengeleßten Zielen. Zt 
emaneipirte Richtung führt zur Tlippenreihen Brandung. Sie hat m: 
dem alten Glauben gebrochen und an ihre Stelle negirende Forſchun⸗ 
geſetzt; fie bat gebrochen mit dem naturgemäßen Verhältnig zwiſcher 
Staat und Kirche, dieſe degrabirt, und Kırdde und Schule emancipit 
Die äußerfte Linke diefer Richtung find die Socialdemokraten, bene 
Gott, Unfterblichkeit und Eigenthbum überwundene Standpunkte fin! 
Jr Streben führt zur Revolution. Bismard treibt auch in dieſer 
trudel.“ 

Wir erwähnen bier einer einſchlägigen new erſchienenen Schril: 
von Pfarrer 2. Michel: „Einige Poſtulate zum neuen Schulgeſet 
Das Verhältniß von Staat und Kirche und biefer beiden Potenzen zu: 
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Schule” (Chur). Ueberall Kampf auf Leben und Tob zwifchen Kirche 
und Staat. Beide haben biöher gemeinfam das Vollzleben beherrſcht. 
Wo fol nun die Grenze fein? Verfaſſer diefer Schrift ftellte ſich die 
Aufgabe, diefe Kardinalfrage, das Verhältniß von Staat, Kirche und 
Schule zu erörtern. Es fei unerläßlih, einem neuen Schulgeſetz das 
rechte Princip zum Grunde zu legen; es fei aber in biefer Uebergangs⸗ 
periode ſchwierig, zwifchen beiden verwerflichen Extremen: der Stants- 
kirche und ber völligen Trennung von Kirche und Staat — bie glüd- 
liche Mitte zu treffen. Manche finden in gänzlider Trennung von 
Kirche und Stant die einzig richtige Löfung: „Freie Kirche im freien 
Staat!" Das Wort Cavours fei fchöner, als das Faktum. Das 
wollen eben bie PBofitiven, Pietiften, Syllabiften au, dafür kämpfen 
Mermillod und Lachat. Das hieße aber, das Einheitliche in zwei 
heterogene Beftandtheile zerreißen. Die alte Kirche und ber moderne 
Staat feien zwei Inſtitute, die fi nicht vertragen. Der Berfafler 
tritt energifch für die Rechte des Staates und für die Reducirung ber 
Befugnifje der Kirche in die Schranken. Das Bolf fei fouverän, Herr 
und Meifter. Der Staat könne die Kirche nicht frei und felbitänbig 
neben ſich walten lafien. Eine Gleichftellung fei ausgeichlofien. Der 
Stant nehme die Kirche in feinen Dienſt; das Volkswohl ftehe oben 
an. Es ſei nicht Sache des Staates, Glauben und Bekenntniß vor- 
zuſchreiben. Der Staat der Neuzeit werde fi darauf beichränten, zu 
enticheiden, ob und unter welchen Bedingungen er bie beſtehende Kirche 
in feinem Gebiete wirken lafien wolle. Dieſe Kompetenz laſſe ſich 
nicht beftreiten. Das fouveräne Volt habe Macht, die politifchen und 
religiöfen Angelegenheiten .felbftändig zu orbnen. Der moderne Staat 
ftelle ſich dabei aufs Princip der inbivibuellen Glaubens- und Gewiſſens⸗ 
freiheit und auf dasjenige des Staats- und VBollsmohls. Die Kirche 
werde nur gelitten, ſoweit fie den Bolfsintereffen förderlich fei. Sie 
babe fi) ganz dem Volkswohl zu unterordnen. — Nach dieſer prin- 
cipiellen Erörterung geht der Verfaſſer über aufs PVerhältniß beider 
zur Schule und zwar mit bejonberer Beziehung auf das im Wurfe 
liegende bündneriſche Schulgefet. — Seine Unterfuhung führt ihn 
zu folgenden Schlußjägen: Die Bildung des Voll und die Erziehung 
ift Stantöangelegenheit. Der Staat überwacht das ganze Schulweſen. 
Der Ortöpfarrer ift nicht von Amts wegen Mitglied der Schufbehörbe. 
Der Staat ftellt den Lehrplan für die Schulanftalten in feinen Grunb- 
zügen feſt. An bie Stelle des Religionsunterricht tritt bie vergleichende 
Religiong= und Sittengefihichte nebft einer Pflichten⸗ und Tugenblehre. 
Der Staat räumt der Kirche den Tonfeffionellen Religionsunterricht 
im 2ebrplan ein. Diefer ift indeß bloß fakultativ und darf in bem- 
felben nichts wider bie Stantöoberhoheit und Selbftänbigfeit des 
Bollögangen gelehrt werden. Der Staat verbietet die Lehre bon ber 
Snfallibilität. — Am Schluß macht der Verfafjer einen moral-philo- 
fophifchen Exkurs, um den Beweis zu leiften, daß Moral ımb Re» 
ligton nit unzertrennliche Pegriffe ſeien. — 

Die Befprehung der möglichen Konjequenzen und der wünfchbaren 
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Refultate fteht auch ala Haupttraftandum für die [hweizeriiche Leb- 
rerverfammlung, die vom 6.—8. Sept. in Winterthur ftatt- 
finden fol. In der Einladung zum ſchweizeriſchen Lehrertage Heißt eine 
Stelle: „Es handelt fih um bie Aufftellung von Poftulaten, durch 
deren Erfüllung der Art. 27 der neuen jchiveizerifchen Bundesverfaflung 
wirkſam ins Leben gejegt werden fol. Diefer Schulartikel kann zur 
werthuolliten Errungenschaft der durchgeführten Reviſion, zur ficherfien 
Garantie einer gefunden, in der Richtung der Freiheit fortichreitenden 
Enttwidlung unferes gefammten Schweizervolfes werben, wenn er die 
nothwendige, von Einficht und Energie getragene Vollziehung findet: 
ed können aber auch, wenn bad unterbleibt ober nur ungenügend be: 
werfitelligt wird, die fchönften an die Revifion gefnüpften Hoffnungen 
fich wieder vereiteln. — Wie e8 nun die fchmweizerifhe Lehrerichaft 
geweſen ift, die von ihrem Vereine bie erſten durchſchlagenden Anregungen 
zu ber erwähnten Berfafjungebeitimmung ausgehen ließ, fo bildet fie 
auch das geeignetite Organ, um die normgebenden Gedanken zu deren 
Durchführung in den Schoß der Bundesbehörden und ber Deffentlid- 
feit zu legen.“ 

3. Die Frage über Errichtung einer eibgenöffifchen 
Hochſchule. Die Befugnig zur Gründung einer ſchweizeriſchen Uni: 
verfität gab fchon die Bundesverfaffung von 1848. Die Sadye blieb 
aber bloß auf dem Papier. Berichievene Gründe verhinderten ti: 
Realifirung. Wohl nicht die geringite Schwierigfeit madte der Aus: 
führung des Projekts die Nivalität der Kantone, welde auf ben Sit 
diefer Anitalt afpirirten und Anſpruch machten. Wir haben bereit: 
darauf hingewieſen, daß der Ständerath energifcher und beftimmter auf 
Erftellung einer eidgenöjfifchen Univerfität Drang, mwährend der Rational: 
rath, wohl in Folge ein 3 bezüglichen Votums von Profeffor Wilhelm 
Viſcher, „Die eidgenöffifche Univerfität und die KantonassHochfchulen“. 
dem Bunde Latitüde lafien und ihm die Berechtigung geben Wollte, 
auch die beftehenden Anftalten zu unterltüben. Dadurch wird die Grün: 
dung einer Gentral-Hochichule begreiflich in unbeftimmte Yerne gerüdt 
und die Freunde berfelben zur Geduld verwielen. Da diefe Frage nad 
den neuelten Rundgebungen mit der Lehrerbildung und dem Volksſchul⸗ 
weſen in etwelchem Zufammenhange ftehen, fo führen wir einige Stim- 
men „für“ und „gegen“ eine ſchweizeriſche Hochſchule an. 

„Reue Zürdher Zeitung.” Wir ziehen mit der Sahne einer 
eidgenöſſiſchen Univerfität ins Feld und mürden es für ein Unalüd 
halten, wenn die Verwirklichung dieſes deals nicht erfolgen follte. 

„Thurgauer Zeitung.“ Wir gehören zu denen, welche bir 
Fahne der eidgenöſſiſchen Hochichule fo lange hochhalten, bis die legt: 
Hoffnung verfinkt. Die Aſpekte find Leider eher im Niedergehen, unt 
diefe Wendung drüdt fi auch im Scdulartifel aus, der bereit3 eine 
Unterftügung der Tantonalen Univerfitäten ald Erfag für Die eidge- 
nöffifchen in Ausfiht nimmt. 

„Blarner Zeitung.” Tie eidgenöffifche Univerfität nimmt neuer- 
dings wieder eine fejtere Geftalt an. Eine ganze Reihe von Kantonen 
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haben bereit zu erfennen gegeben, baß fie zum zulünftigen Site berjelben 
erkoren werden möchten. Neben ber raftlos vorwärts ftrebenden Stabt an 
der Limmat wetteifert das alte kunſtliebende Bafel, ferner der Benjamin 
ber Schweiz (Neuenburg) um ben Preis; es fchließen fich ferner die 
Waadt und Luzern als Beiverberinnen an, und in letzter Linie tritt 
das ftolge Genf als gefürchtete Konkurrentin in die Linie, deſſen Be- 
werbung durch den großartigen Schenktungsalt eine erhöhte Bebeutung 
erhalten hat. Was die Realifirung am meiften erfchwert, ift bie Ver⸗ 
Ichiedenheit der Sprachen, welche gleichen Schub unb gleiche Rüdficht 
verlangen. Es wird aber behauptet, eine Univerfität müfle auf beut- 
ſchem Boden ftehen, um zu profperiren, weil bie deutſche Wiſſenſchaft 
ber welſchen auf allen Gebieten den Rang abgelaufen bat und in einem 
ſolchen Stadium reichfter Entwidlung ftehe, daß eine andere Ber- 
fügung ein ſchwerer Mißgriff wäre. Der Sit im welſchen Theile würde 
ihr mit Nothwendigkeit ein franzöfiiches Gepräge aufbrüden; bie beuts 
chen wifienfchaftlichen Kräfte würden ſich fern halten, und die Ver— 


ſchmelzung des deutfchen und welſchen Elements, die man bei biefer . 


Verlegung im Auge habe, fei eine leere Utopie, ein jchöner Gebante, 
ber ſich praftiich nicht realifiren laſſe. — Wir dagegen fürdten bie 
Nachtheile und die Verfümmerung nicht, fondern glauben, der Gewinn 
wäre vom nationalen Standpunft aus groß; mir hofften bie An- 
näherung ber Schweizer aller Zungen und Konfeffionen; e3 würde ein 
gemeinfamer Sammelpunlt für die beiden Elemente geichaffen. Eine 
Univerfität nach deutſchem Mufter auf welſchem Boben wäre bie finn- 
bildliche Verlörperung ber nationalen Einheit, die troß aller Berjchie- 
denheit nah Sprade und Konfeſſion im Volle Iebt. Daß fich bie 
Lehrkräfte fern halten würden, ift leere Hypotheſe. Die Wiſſenſchaft 
iſt kosmopolitiſch; fie frägt nicht nad) den Grenzen. — Die eibgenöffiiche 
Univerfität bat noch andre Gegner zu befämpfen, diejenigen nämlich, 
welche die bisherigen kantonalen Hochſchulen mit eidgenöſſiſcher Sub- 
vention forterhalten möchten und dieſe einer einzigen großen Univerfität 
borziehen. Es ift begreiflich, daß Bern, Bafel und Züri, biefe Kleinodien, 
auf welche fie mit Recht ſtolz find, nur mit Widerftreben verlieren 
würden und daß man von einem Aufgehen in bie eibgendffifche Schule 
nicht? wiflen will. Jede ber beſtehenden Univerfitätsftäbte hoffte, der 
Siß der fchweizerifchen Hochichule zu werden. Würben fie leer aus- 
gehen, fo wäre bie heftigfte Oppoſition gegen das Projekt von ihrer 
Seite zu erwarten. Es läßt fich nicht leugnen, baß Kleinere Hochſchulen 
für den Einzelnen größere Vortheile bieten, und daß fie eine bireltere 
Verbindung zwiſchen Lehrern und Studenten ermöglichen. Auf ber 
andern Seite wirb man zugeben, baß bie raſtlos fortichreitende Wiſſen⸗ 
Ihaft allmählig folche ſteigende Forberungen an dieſe Schule ftellt, 
daß ein einzelner Kanton denfelben nicht mehr vollftänbig zu genügen 
im Stande if. — Die eidgenöffiihe Univerfität wird auch troß ver⸗ 
ſchiedener Sprachen und Konfeſſionen, troß der kantonalen Rivalitäten 
ſchließlich den Sieg behalten. In gleicher Weife äußerte fih der „Bund“. 

Eine franzöfifhe Zeitung beantragte, vor der definitiven 
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Errichtung der eidgenöſſiſchen Hochſchule die Frage zu enticheiben, ı 
diefelbe in bie welſche oder deutſche Schweiz verlegt werden folk. 
Dann gab fie den Stäbten Genf, Laufanne und Neuenburg den Rai, 
vereinigt um den Sit; der Schule fich zu beiverben und bie Frage offen 
zu laſſen, in welcher der brei Städte fie erftellt werde. Ste meink, 
ein gemeinfames Handeln der romanifchen Schweiz müßte ein größe: 
Gewicht in die Wagichale legen. Darauf erwiederten bie „Basler 
Nahrichten”, die befte Löfung dieſer Kardinalfrage für die Zulunt 
der Eidgenoſſenſchaft wäre wohl die Errichtung zweier eidgenäffike 
Hochſchulen, die eine für die deutfche, bie andere für die franzötik 
Schweiz. ‚So hätten die Welſchen nicht über Zurüdjegung zu Hagen, 
um der Wettlampf ber zwei Schiwefteranftalten Tönnte ſegensreid 
wirken. 

Die „Schweiz. Grenzpoft” beſprach ben Gegenſtand an tc 
Hand der genannten Schrift von Viſcher. Borerft widerlegte Ver 
fafler genannter Brofchüre die Behauptung des Ständeraths Kappeler 
als ſei e3 Heinen Univerfitäten nicht mögli, namhafte Gelehrte mi 
die Dauer feflzubalten. Selbft an den großen deutſchen Hochſchuler 
finde fortwährender Wechſel ftatt. Bei Berufungen fommen ‚oft gar 
andere Faktoren in Betracht, als die Größe und ber Neichthum ta 
Anftalt. Hervorragende Männer ziehen oft einen ihnen lieb geworbenn, 
wenn auch beicheidenen, Wirkungskreis vor. Mit Leipzig könnte aud 
eine eidgenöffiiche Gentralichule nicht konkurriren. Verfaſſer halte auc 
einen Wechſel für fein Unglüd. Immer werde ſich ein gewiffer Grunpft: 
einheimifcher Kräfte bilden, neben dem ein Zuzug jüngerer anftrebent«: 
Kräfte wohlthätige Erfrifchung bringe. Das Moment öftern Lehrer- 
wechſels falle daher für die Frage, ob eine Gentral-Univerfität oder Unter: 
ftügung beftebenver Tantonaler Anftalten, nicht ſchwer ind Gewicht. 

Eine eidgendffische Central-Univerfität werbe weniger leiften, al: 
die verfchiedenen Kleinen Kantonal-Hochfchulen und Alademien. Grof⸗ 
Univerfitäten haben neben ihren Vorzügen aud große Schattenfeiten 
Sn Heinen Univerfitäten könne der Einzelne eher berüdfichtigt werben; 
bier fei auch eine nähere Beziehung zwiſchen Profefjoren und Stubdiren- 
den möglih. Für die Schweiz ſei eine Gentralanftalt weder Bebürfnik 
noch wünſchenswerth. Zur Bekräftigung feiner Anſicht citirt er das 
Urtheil einer fachkundigen und unparteiifchen Autorität. Dr. Th. Billroth 
in Wien fagt u. A.: Der Gentralifationswind wehte ſchon vor Jahren 
durch die Schweiz. Eine großartige Univerfität mit einer ebenfalls 
großartigen polytechnifchen Schule, verbunden zu einem organiſchen 
Ganzen; boppelte Befegung aller Hauptfächer durch franzöſiſche und 
beutiche Lehrer, eine Bereinigung deutfcher und romaniſcher Wiſſen⸗ 
haft auf neutralem Boden der Schweiz; eine harmonifche Verbindung 
aller menſchlichen Kulturbeftrebungen! Der Gedanke erweckte Begei- 
fterung. Ich ſelbſt fchwärmte dafür. E3 war ein Traum. Das De 
dürfniß nad einer eibgendffifchen Univerfität ift Fein reales. Bern und 
Baſel rivalifiren in fchönfter Weife mit Zürid. Wer weiß, ob ber 
Idealwerth einer eibgendffiihen Univerfität dem realen Kulturivertbe 
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der jegigen Trias gleich fommen würde? Nach meiner innerſten Ueber- 
zeugung ift es für den Fortichritt der Wifjenfchaft fein Vortheil, bie 
Zahl der großen Univerfitäten zu vermehren. Es wäre weder für die 
Schweiz, nod für die Kulturentwidlung beutfcher Länder von Bortheil, 
eine Monjtre -Univerfität, mit koloſſalen Mitteln auögejftattet, zu grün— 
den. Der Nuten wäre problematifch, wäre der Opfer nicht werth. 
Zwei Univerfitäten müßten ja eingehen — des eidgenöſſiſchen Riejen- 
Tindes zu lieb. Die Idee, an einer ſolchen Anftalt den Romanismus 
und den Öermanismus zu verbinden, hat fich bei dem eidgenöſſiſchen 
Polytehnifum als praktiſch unausführbar eriviefen. Eine mehripradige 
Anftalt ift ein Unding. Die Schweiz thut befjer, die beftehenden Hoch= 
Inlen durch Beiträge zu unterftügen, um fie auf der Höhe der Zeit zu 
erhalten. 

Die „Basler Nachrichten” relatirten folgendermaßen: Die 
trefflihde Schrift von Viſcher befämpft mit überzeugenden Gründen die- 
jenige Anficht, welche gegenwärtig die möglichft rajche Errichtung einer 
eidgenöſſiſchen Univerfität für wünſchenswerth erachtet, und hebt im 
Gegenjate hiezu die hohe Bedeutung hervor, welche das Beſtehen mehrerer 
über unfer Vaterland hin vertheilter Mittelpunfte des geistigen Lebens 
für dasſelbe hat, und die zu unterftüßen unb zu heben eine würdige 
Aufgabe des Bundes fein werde. — 

Belanntlich befitt die Schweiz einen Reihthum an höhern Lehr: 
anftalten, wie ihn fein anderes Land ähnlıdher Größe bejist. In der 
deutfchen Schweiz beitehen drei vollſtändig eingerichtete Univerfitäten: 
die Basler, vie Zürcher und die Berner. In der franzöfiihen Schweiz 
bildet die reorganifirte Genfer Afademie nunmehr eine Univerfität mit 
vollbeſetzten Fakultäten; Die Zaufanner Afademie hat eine philoſophiſche, 
eine theologijche und eine juriftiiche Fakultät; ähnlich ift die Neuen⸗ 
burger Akademie eingerichtet. Zu diefen ſechs Hochſchulen kommen noch 
die theologischen Lehranftalten in Luzern und Solothurn und die Rechts⸗ 
ichule in Freiburg. Alle diefe Anftalten, welche aus unfern Verhält⸗ 
nıfjen in natürlicher Entwidelung hervorgewachſen, die Träger unferer 
höhern Bildung geworben find, fichern der Schweiz einen anerfannt 
ehrenvollen Antheil an ber geiftigen Arbeit des Menjchengefchlecht3 und 
wirken zugleich befruchtend, geiftig belebend auf alle Kreife unferes 

Vaterlands. Und dieje vielen Heimftätten des afademijchen Unterrichts 
jollte man preisgeben zu Gunſten einer großen Univerfität für Die 
ganze Eidgenoſſenſchaft? Die Bereinigung von Hochſchule und Poly: 
technifum gäbe eine Gefammtlehranftalt ohne innern Zufammenhang, 
ohne Verbindung ihrer Theile durch gemeinfames Streben nad einem 
Ziele, ohne das Gefühl der Zufammengehörigkeit, teil fie eben alles 
Möglide, auch das Ungleichartige vereinigen fol. Eine jolde Lehr: 
anftalt fann nicht zwei Herren dienen. Der einzige reelle Voriheil einer 
Vereinigung von Hochſchule und Polytechnikum zu einer Lehranftalt 
wäre die Erſparniß, dadurch erzieli, daß man gewiſſe Lehrftühle nicht 
doppelt zu bejeten brauchte. Es ift befier, wenn die Anftalten ges 
trennt blieben. — Der Zweck werde beffer erzielt durch den Fortbe⸗ 

Bäb. Yahresberit. XXVI. 49 
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ftand und die Hebung ber kantonalen, auf hiſtoriſcher Grundlage ent: 
widelten Hochſchulen, als dur eine Neufhöpfung. Statt einer heil: 
famen Rivalttät brächte diefe eine erbrüdende Konfurrenz, an dk 
Stelle freudigen Wetteiferd träte Lähmung und Muthloſigkeit. Ti: 
rechte Zeit zur Gründung wäre in ben Dreißigerjahren geweſen; ia 
ift fie verpaßt, nachdem alle ſechs Kantonshochſchulen in fräftiger Ert 
wicklung daftehen und friſch und freudig emporblüben. Die bater: 
ländiſche Jugend Tann auch an diefen Stätten geiftiger Bildung :: 
patriotifcher Begeifterung entflammt werden. Aus al’ diefen Grünten 
gelange Berfafler zu dem Schluß, daß es rathjamer fei, die beſtehender 
Anftalten zu erhalten und dur) Subvention zu heben. 

Eine Korrefpondenz aus der Oſtſchweiz in ben „Basle 
Nachrichten‘ erklärte fich ebenfalls entjchieden gegen eine Central - Hod- 
fchule. Eine nüchterne Prüfung der Sache führe zur Anficht, daß ein: 
Gubventionirung der beftehenden Univerfitäten einer eidgenöſſiſchen 
Univerfität vorzuziehen fei. Der erſte Sag im Art. 27 werde jeden 
falls ein Ladengaumer. Es wäre nicht räthlih, zu allen Differen:er. 
auch noch biefen Zankapfel unter die Eidgenoffen zu werfen. Ali: 
Unterftügung mit einer Baarjumme, aber ja nicht Unterhalt je einer 
Falultät an den Hochſchulen von Bundes wegen, wie die8 bon eine 
Seite vorgejchlagen worden. Dies müßte zur fatalen Doppelregierer: 
führen. So denke die Oſtſchweiz (?). 


4. Beftrebungen zur Förderung des Schulweſens burd 
Ihmeizerifhe Vereine. 


a. Der ſchweizeriſche Lehrerverein hatte ein kleines Mir- 
geſchickk. Die Verfammlung in Aarau beftimmte Schaffhaufen zum fünf: 
tigen Feftort. Die Lehrerichaft von Schaffhaufen aber lehnte fpäte 
die Ehre ab. Der Gentralausfchuß gerietb nun in Verlegenbeit; benn 
wo er auch anklopfte, verſchloß man die Thüre. Nirgends fand er 
Geneigtheit, das Lehrerfeft zu übernehmen. So entſchuldigten ft} 
Glarus und Frauenfeld. Entweder fehlte zue Anordnung des Feſtes 
für bie ſchweizeriſchen Jugendbildner die wünſchbare Zeit, oder es 
mangelten die nöthigen Lolale. Endlich zeigte fih auf Verwendung 
des zürd. Erziehungsdirektors Sieber Wintertdur bereit, dem feftort- 
fuchenden Ausſchuß aus ber Noth zu helfen. Die Abhaltung des Lebrer- 
feites wurde auf den 6.— 8. September angefebt. Den Gegenftand 
der Berathbung haben mir bereitö bezeichnet; demnach wird die Ver—⸗ 
fammlung über bie Bollziehung des Schulartifels die Initiative ergreifen 
Nachträglich beklagt ſich die Lehrerſchaft von Winterthur in öffentlichen 
Schreiben über rückſichtsloſes Verfahren von Seite des Herrn Sieber. 
Sie fei nicht um Uebernahme begrüßt worden, und nun mangle es 
wirklich aud an ber erforberlichen Seit, um ben ſchweizeriſchen Kollegen 
ein genußreiches Feſt zu bereiten, wie fie es gewünſcht hätte. Sie ent- 
ſchlage fi) deßhalb jeglicher Theilnahme. Die Leitung übernimmt nun 
ein Comité von Nichtlehrern. Wir bedauern im Intereſſe des Lehrer- 
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vereind dieſe Kolijion und das ablehnende, oppofitionelle Verhalten 
der Winterthurer Kollegen, obwohl wir die Mißſtimmung begreifen; 
wir bedauern aud) die Unluft zur Webernahme bes Lehrerfeftes. Früher 
fühlten ſich andere Städte beehrt, die Verfammlung der Jugenderzieher 
zu beherbergen; feit aber die Zahl der Feſtbeſucher in St. Gallen auf 
1000, in Bafel auf 1500 anwuchs, feheut man fi, und man möchte 
die große Arbeit und die vielen Opfer lieber Andern überlaflen. — 
Etwelche Vereinfahung des Feſtes und Nebucirung der Anfprüde an 
den fejtgebenden Ort und an das leitende Gomite könnten vielleicht 
dazu beitragen, daß auch Kleinere Städte fich freudiger entfchließen wür— ; 
den, die Lehrerichaft zu empfangen. Bor Allem möchten wir es mit j 
Chur verfuchen ; dann follte der Verein, wenn immer möglich, einmal 
in der Urſchweiz tagen, um auch dort mehr Boden zu gewinnen, und 
um die Abfonderung der fatholifchen Lehrer zu einem eigenen Berein 
zu verbüten. Der ſchweizeriſche Lehrerverein zählt gegenwärtig gegen 
1400 Mitglieder. — 
Der Centralausſchuß beichäftigte ſich beſonders mit der Frage bes 
Leſebuchs für die Fortbildungzfchulen und mit der Reform der Ortho⸗ 
graphie. Er erließ diesfalls ein Schreiben an den Verein jchweizerifcher 
Buchbdrudereibefiger mit bem Gefuh um Einführung der Lateinſchrift, 
ftatt der Fraktur. Das Organ für Typographie befürtortete die An— 
regung, und der Vereinsborftand erklärte fich bereit, in dieſem Sinne 
zu wirken, betonte aber, daß die Snitiative doch in erfter Linie dem 
Publikum, von dem ja die Buchbruder abhängig feien, zukommen müfle. 
Die Letzten, welche die Fraktur über Bord werfen, werden die Ber- 
leger politifcher Blätter fein. Niemand dürfe erivarten oder befürchten, 
daß die Tagesblätter vom 1. Yan. 1880 an durchwegs in jchöner 
einfacher Antiquafchrift vor ihre Lefer treten werden. — Es jei burdh- 
aus nöthig, auch die Erziehungsbehörden für die Sade zu intereffiren, 
damit in den Schulen beim Schreiben die deutiche Kurrentichrift be⸗ 
feitigt und dafür die englifche eingeführt werde. Die Schmweizerblätter 
berichteten, „der Vorftand bes Lehrervereind habe den verftänbigen Be- 
ſchluß gefaßt, die Lächerliche, abſonderliche Orthographie der Yehrerzeitung 
wieder etwas mehr der allgemein gebräuchlichen Schreibart anzupafien, 
damit fie auch den gewöhnlichen Menſchenkindern verjtändlich fein würde“. 
(Die Aenderung beſchränkt fich jedoch nur darauf, daß das v wieder in 
Gebrauch fümmt.) Der fchweizerifche Lehrerverein habe des Guten auf 
einmal nur zu viel thun und eine ganz neue Art der Rechtichreibung 
einführen wollen. Dafür habe er nicht bloß eine ernftgemeinte Kritik 
und Dppofition erfahren, fondern vielfach auch Hohn und Spott ein- 
ernten müſſen. (Selbft Dieſterwegs Wegweiſer, neue Auflage, bemerft: 
Das organ des lehrerfereind erſcheint in einer abſchreckenden ortograft, 
für die nicht jeder die nöthigen forfenntnifie befigt.) Indeß babe er 
ſich nicht abjchreden laſſen, fondern fege feine Propaganda für die neue 
Schreibart fort, ohne fich zu verhehlen, daß jene Reform zu ihrer Durch⸗ 
führung Jahrzehende nöthig habe. Anfangs glaubte man, die Ums 
geſtaltung im Sturm zu erobern; jetzt giebt die Lehrerzeitung zu, daß 
| 49* 
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die Durdführung nur ſchrittweiſe, allmählig vor ich gehen 
fönne und wohl einen Beitraum von 30 — 40 Jahren erforkere. 

Jüngſt brachte die „N. Zürich. Big. eine Kritif zu „Santa: 
Vorſchlag für Feſtſtellung einer eingeitlihen Rechtſchreibung'. 
Darin heißt e8: ‚Die wunderliche „Iererortograft” fcheint dem Berk: 
entgegen zu gehen. Das Volk fand das ohne Haren Plan und red: 
Fundament, in Ueberfiürzung errichtete Gebäude ungemütblih ur: 
unwohnlich. a, es fommt mir vor, als ob die früher fo ſtreitbaren 
Erbauer jelbft fih von ihrer Begeifterung erholt hätten, und fo mer: 
den wir benn bald ber lehrerortografi von ganzem Herzen ein: Xut: 
im Frieden, in alle Emigfeit! zurufen können. Ein ebenfo aufrd::: 
gemeintes Glüd auf! dagegen möchten wir Sanders Vorſchlag widmen.” 

In diefen Tagen erjchien nun „die Durchführung der Orthographu⸗ 
Reform aus Auftrag der DOrthographie-Kommiffion von E. Götzinger 
Frauenfeld. Es enthält die Begründung der 5 Hauptpunfte ver X: 
form: 1) Vertaufhung der Frakturſchrift mit der lateinifhen; 2) &- 
Ihaffung der Subitantiv » Majusfeln, 3) Abichaffung der Debnuna:: 
zeichen; 4) Verträngung bes v; 5) laut gemäße Schreibung der Fremd⸗ 
wörter. 

b. Der Lehrerverein der romaniſchen Schweiz tc«: 
am 20. und 21. Zuli in St. Immer. Die Bewohner boten den 4" 
bis 500 Gäſten den freundlichſten Empfang und bellagten fih nır 
darüber, daß nicht noch mehr gelommen feien. Die Berhandluna:: 
fanden in der Kirche Statt. Ein zahlreiches Publikum bejegte die &- 
lerien. Nach dem Gefang und einer gehaltvollen Eröffnungärede t:: 
Hrn. Reg.-Nath Bodenheimer rapportirte Hr. Maillard, Lehrer an t:: 
Normaljchule in Laufanne über die Lebrerbildungsfrage.. (Das Ih:r: 
hieß: Welches find die Mittel, die Lehrer zu bilden? Sind die ©:- 
minare dazu unerläßlid und womit fann man diefe erfefen?) Per 
war auf die Diskuffion geipannt, weil die Waadtländer und Gent: 
im Kampfe für und gegen die Normaljchule hitzig geworden warca 
Der Seminarftreit lief jedoch ruhiger ab, ald man erwartet bat. 
Maillard ſprach ſich in feinem Referate zu Gunften der Seminare ut: 
Normalfchulen aus. Bon den acht Abhandlungen über diefen Gegen 
ftand verlangten fieben bloß die Verbefierung der gegenwärtigen Ar: 
ftalten; der Rapport von Genf entſchied fih gegen die Seminare. T: 
Genfer wenden gegen die Seminarerziehung ein: „Die Zöglinge wach: 
in klöſterlicher Abgefchiedenheit auf und entfremden fih dem Leber 
Das Konviktſyſtem verlangt zu ftrenge Zudt. Bei dem Unterric: 
nach elementar-methodiſchen Grundſätzen leidet das wifjenschaftlihe Vi: 
ment. Die Seminarlehrer haben nicht die erforderliche Bildung, ırı 
dies bei den Profefloren der Akademie der Fall ift. Bei der Bildun: 
der Pfarrer und Advokaten bat man das Syſtem der Seminare ve: 
laſſen; warum follen einzig die Lehrer diefem veralteten Bildungsgar: 
unterworfen fein? Das Internat bildet eine Art Braminen, die ihr: 
Studien nicht mehr fortfegen, fobald fie das Lehrpatent in der Taſche 
baben. Energie, Unabhängigkeit des Charakters, Driginalität der An- 








Mittheilungen über das fchweizerifche Volksſchulweſen. 773 


fiht und der Geift der Jnitiative werden in den Seminarien im Auf- 
ſchwunge gehemmt. Der Seminarift bat die Farbe verloren; er ift 
linkiſch, unentfchlofien, ſchüchtern, einfeitig.” — Da trat Profeflor 
Daguet für die angegriffenen Seminare in die Schranken. Habe einer 
Univerfitätsftudien gemacht, fo vermöge er nicht, Primarlehrer zu wer- 
den. Der Unterricht in ber Hochfchule müßte fi) dem Primar- und 
Sekundarſchüler anfchließen; es gebe allerdings folche Akademien, die 
nur Sekundarſchulen feien. Nach feiner warmen Vertheidigung der 
Snternate und Seminare wurden die 10 Theſen des Referenten mit 
76 gegen 72 Stimmen angenommen, alfo „Seminarbilvung mit Kon⸗ 
vikt, aber mit möglichiter Freiheit der Zöglinge'‘. — Die zweite Frage, 
durch welche Mittel der Schulbefud berbejjert werden fünnte, wurde 
fehnell erledigt. Hierauf wurde beſchloſſen, eine Lehrerhülfskaſſe für 
die romanifchen Lehrer zu gründen. Die Frage über DOrganifation 
eined internationalen Lehrervereins (association pedagog. universell) 
wurde zur Berathbung an dag Comité getwiefen. — Das Feftleben 
war fehr gemüthlih. Auch Lebrerinnen haben die Tribüne beftiegen 
und Toafte gehalten. Als nächſter Feftort wurde Freiburg gewählt, 
da die Stadt und bie ſtädtiſche Lebrerfchaft, die nicht dem pädagogifchen 
Sonderbund angehört, die Uebernahme des Feſtes anerboten hatte. 
(Nach der Lehrerztg.) 

c. Die ſchweizeriſche gemeinnübige Geſellſchaft hielt 
ihre Verſammlung vom 28. — 30. September (1873) in Zürich. 
Seminar » Direktor Fries leitete die Berhandlungen. Dialon Spyri 
twiederholte einleitend die Grundzüge feines gedrudten Referats über 
„die Betheiligung des weiblichen Gefchlechts am öffentlichen Unterrichte 
in der Schweiz’. Am Schluſſe faßte er feine Gedanken in folgende 
ſechs Theſen zufammen: 

1) Die Betheiligung der beiden Geſchlechter am öffentlichen Unter- 
riht in der Schweiz ift fo ziemlich in Uebereinftimmung mit 
dem Berhältniß der Gefchlechter überhaupt ; ebenfo naturgemäß 
fallen dem weiblichen Gejchlechte bie Rleinfinder- und Arbeits- 
fhulen, dem männlichen dagegen der mehr tifjenfchaftliche 
Unterricht zu; dagegen giebt e3 gewiſſe Mittelftufen, mo es 
fraglich ift, ob nicht dem weiblichen Gejchlecht ein größerer An- 
theil eingeräumt werden fol, 

Die Zeugniffe über die Lehrerinnen lauten auf allen Schul- 
ftufen, auch auf denen, wo fie neben ben Lehrern arbeiten, 
durchaus günftig. 

Die phyſiſche Natur des Weibes legt ber Lehrerin in ihrem 
Amte gewifje Schwierigkeiten in den Weg, die fie daran hin 
bern, ihrem Berufe in gleicher Weile zu leben, wie der Lehrer. 
Ihre Schule darf die Zahl von 50 Schülern nicht überfchreiten, 
und nad den bisherigen Erfahrungen bleibt die Lehrerin nur 
6— 8 Jahre im Lehramt. 

4) Der Unterfchied in der geiftigen Natur des Mannes ober 

Weibes ijt nicht ein Höher- oder Niedrigerfein, fondern ein 


2 


— 
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Andersfein her beiven Geschlechter, bie fih ergänzen. Die 
Frau kann daher am öffentlichen Unterricht theilnehmen un: 
wird namentlih bie Stufe ber Elementarfchule ihren geiftiger 
und gemüthlichen Anlagen als Arbeitsfeld am beften entſprechen 

5) Die Zulaffung einer größern Anzahl von Lehrerinnen zu dei 
öffentlichen Schulen wird im Anfang die Erhöhung ber Lehrer 
befoldung verzögern; allein dieſer Uebelſtand wird burd de 
Verkleinerung und daher nothiwendige Vermehrung der Schule: 
aufgehoben. 

6) Die Mittel zur Bildung von Lehrerinnen in der Schweiz fin 
anerkennenswerth, reichen aber nicht au&, um Lehrerinnen . 
bilden, die alle Pflichten zu erfüllen im Stande find. Zi. 
man Lehrerinnen in größerer Anzahl in der Schule verwenden. 
fo bedarf es einer Wenderung in der Schulgefeggebung t& 
meiften Kantone und der Errichtung befonberer Bildungsanfta:r 
für Lehrerinnen. 

An diefe Refolutionen fnüpfte ſich dann aud eine lebhafte, me%: 
ſtündige Diskuſſion, welche fonftatirte, daß fih die Anfchauungen te 
Geſellſchaft feit 20 FJahren total verändert haben und zwar zu Guxrſier 
ber Lehrerinnen, bon denen noch im Sabre 1854, wie Dr. Zehnt: 
erwähnte, in ber Berfammlung in Lieftal, faft niemanb etwas wire 
wollte. Damals fei er noch beinahe allein geitanden. Jetzt aber mare: 
alle Redner darin einig, daß das weibliche Geſchlecht wenigſtens a: 
den untern Sculftufen burdaus zum Unterrichte geeignet fei, um 
in geiftiger und materieller Beziehung dem Yehrer gleich gejtellt werde 
dürfte und ſollte. Faſt alle Redner giengen zu Gunſten der Lebrerinn- 
ſelbſt noch weiter, als der Referent, ber in der dritten Theſe nicht übe 
die Schwierigkeiten hinwegſehen konnte, welche die phyſiſche Natur v:: 
Weibes ihrer Aufgabe als Lehrerin entgegenſtellt. Die Diskuit:- 
gewährte einen Einblid in die Stellung der Lehrerinnen in den ti: 
ſchiedenen Kantonen, indem ſich die Beurtbeilung der Frage bei de 
meiften Nednern auf den Sachverhalt in ihren Landesgebieten grüntet: 
Dr. Dula, als eriter Votant, mies auf die günftigen Urtheile t:: 
ſchweizeriſchen Erziehungsbehörden über die Wirkſamkeit der Prima:⸗ 
Vehrerinnen an Unterfchulen. Die Frauen feien fo viel, wie wir, nc: 
in einer andern Art. Er möchte den Lehrerinnen auch den Unterrid. 
an wiſſenſchaftlichen Anftalten eröffnen. Für die Oberftufe feble nic: 
die Begabung, fondern nur die Ausbildung. Delan Sreuler freu: 
fi) des neuen Sonnenſtrahls für Erweiterung der Lehrrechte des Weibes 
Largiader plaidirte für gleiche Anforderungen und gleiche Bejoldun: 
jodann auch für Erftelung von Anftalten für Lehrerinnenbildung. 
Dberft Vigier empfahl die Gründung höherer Töchterfchulen aus 
beshalb, um ber SKloftererziehung und den Welfhlandinftituten wirtjar: 
. entgegen zu fteuern. Regierungsrath A. Keller kam's fonderbar ver. 
zu fragen, ob die Mutter, die erfte Erzieherin, zum Lehrberuf ſid 
eigne. Diefe Frage fei ihm nie zweifelhaft gemefen. Doch gebe es auch de 
eine Grenze. Eines diene nicht für Alles, Nicht alle Lehrftufen feier 
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der weiblichen Natur angemefien. Der Verwendung weiblicher Kräfte 
rufe aud der gegenwärtige Lehrermangel. Einer Lehrerin würde er 
höchſtens 40 — 50 Schüler zumeifen. Die Ueberfüllung der Klaſſen jet 
aber ein allgemeined Uebel; das Marimum der Schülerzahl follte nieb- 
riger gejtellt fein. Betreffend die Bejoldung, buldige er dem Grund- 
ſatz: Wie die Arbeit, jo ber Lohn. Profeffor Lohmann verlündete 
in heiterer Weife das Lob der waadtländiſchen Lehrerinnen, welche 
Befriedigendes leiſten und gerne angeſtellt werden. Die Lehrerinnen 
bleiben in den Patentprüfungen nicht hinter den Lehrern, obſchon ſie 
nur eine zweijährige Lehrerbildung erhalten. In der Disciplin bekun⸗ 
den ſie in der Regel guten Takt. Sie verſtehen aber beſſer, dem 
Uebel vorzubeugen, als das ſchon vorhandene zu beſeitigen. Spyri, 
der ſich in ſeinem Referat mehr ſtatiſtiſch und kritiſch, doch klar und 
beſtimmt ausgedrückt hatte, betrachtet die Urſache der Verwendung des 
weiblichen Geſchlechts zum Lehrberuf als einen Nothſtand. Die Zeit— 
verhältniſſe erfordern es; doch erklärte er, daß er es unbedingt vor— 
ziehen würde, wenn Teine Frau zum Lehramt greifen müßte, jondern 
wenn jede zur rechten Zeit eignen Hausherb fände und einen eigenen 
Yamilienftand gründete. Die Frau fei zuerft zur Hausmutter und nur 
ausnahmsweiſe zur öffentlichen Lehrerin bejtimmt. Fries fand, daß 
man durch Gleichitelung der Lehrer und Lehrerinnen das Gegentheil 
von dem erreiche, ald was man beabfichtige. Die eifrigen Vertheibiger 
Iönnten der Sache eher ſchaden. Weil bie Lehrerinnen insbejondere 
in Unterfchulen Anftelung finden, fo follten auch die Anforderungen 
ermäßigt werden. 

Wir befigen über diefen Gegenftand aud) die werthuollen Referate 
oder Referatsauszüge der Herren Dula, Freuler, Mayer, Schlaginhaufen 
2c. aus den Sektionen Yargau, Glarus, Zürih, St. Gallen, Bafel- 
land 2c., die viel Trefflihes und Snterefiantes enthalten. Wir müfjen 
ung ‚jedoch des Raumes wegen darauf beichränfen, nur menige eigen» 
thümliche, den befonderen Stanbpunft fennzeichnende Gedanken hervor: 
zubeben. Alle fprachen ſich auf Grund ihrer Erfahrungen für die Be- 
rechtigung der Frauen zum Erzieberberufe aus; am wärmſten und ent= 
Ihiedenften Dula und Freuler. Dula’s Arbeit enthält im erften 
Theile ſehr interefjante ſtatiſtiſche Mittheilungen über die Anitellung 
und Befoldung von Lehrerinnen im Kanton Aargau und in der Schweiz 
im Allgemeinen. Nach feinen Angaben, die aber mit denjenigen von 
Spyri nit vollftändig übereinftimmen, wirken an ben 7000 ſchwei— 
zeriichen Schulen 1688 Lehrerinnen und 4912 Yehrer, jo daß ſich das 
Verhältnig wie 1:3 herausftelt.e Nur in den Kantonen Bern, Waadt, 
Aargau, Genf und Neuenburg bejtehen zur Zeit gute Anitalten für 
Lehrerinnenbildung; bier find auch gleiche Wahlfähigkeitsprüfungen für 
Lehrer und Lehrerinnen vorgefchrieben. Intereſſant find jodann bie 
mitgetheilten Refultate feiner Erfundigungen über die Leiſtungen ber 
Lehrerinnen. Die Urtheile über Unterricht und Disciplin lauten bei- 
nahe aus allen Kantonen jehr günſtig. — Nach der Darftellung des 
Sachverhalts gebt Dula über zur Beurtheilung der Frage. Er jagt, 
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oft höre man die Behauptung, die Lehrerin paffe nicht für den Erzieher 
beruf. Es mangle ihr die Ueberficht der Aufgabe, es fehle ihr die Kraft, 
Etrenge und Folgerichtigkeit bes Denken. Sie vermöge den Lehr: 
ftoff nicht im ganzen Umfang zu bemeiftern; fie ſei öfterem Stimmunz:: 
wechſel unterworfen. Alle diefe Sätze feien theoretifher Natur. Du 
Erfahrungen im wirklichen Leben widerlegen diefe Vorwürfe. Nur va; 
gebe er zu, daß zur Zeit da und dort noch die gehörige Vorbildun: 
zum Lehramt fehle. Betrachte man fodann die -Lichtjeite Des Weibes, 
fo zeigen fich unbeftritten ſolche Eigenfchaften, welche die Frau :- 
Unterriht und Erziehung ganz vorzüglih qualifizire. „Wir fin: 
bei ihr feinen Takt, Anftand und anmutbige Sitte, Treue in 
Kleinen, PBeruföfreudigfeit, Ausdauer, Selbjtverleugnung, yiukı: 
Iogifches Zalent, Sinn für DOrbnung und NReinlidfeit, Gabe kı 
Mittheilung und anfchaulicher Darftelung. Sollten dies nicht Grünt: 
fein, welche die Frau für erfolgreiche Lehrthätigleit für die erzieben:: 
gemüthöbildende Aufgabe des Elementarunterrichts trefflih befähigen: 
Bir befürworten alfo die Zulafjung der mweibliden Lehrkräfte zur 
eigentlihden Schulunterrichte auf der untern Stufe der Bollöfdul: 
Hier wäre eine Konkurrenz nur von mohltbätiger Wirkung. In ober 
zahlreichen Klaſſen reicht ihre Kraft in der Regel nicht aus. Selbt: 
verftändlih werden Stindergärten und Arbeitöjchulen ebenfalls ter 
Lehrerinnen anheimgeftellt.” Daß dann die Lehrerin bei gleicher Arber 
mit geringerer Bezahlung bedacht werde, finde er nicht billig und recht; cr 
fordere Gleichitellung wie in Rechten und Pflichten, fo auch in te 
Befoldung. Wolle man einen bedauerlichen Rüdichritt im Schulweir. 
verhüten und dem eingetretenen Lehrermangel abhelfen, jo müſſe eber 
Aufbefferung für Alle erfolgen. Dann zeichnet Dula das Eu 
dungsziel und ben bisherigen Bildungsgang der ſchweizeriſchen, ins 
bejondere der aargauiichen Lehrerinnen und fchließt mit der Frage, : 
das reorganifirte Töchterinftitut und Lehrerinnenjeminar in Yarau tr 
gegenwärtigen Anforderungen für Bildung tüchtiger und gründlich ge— 
bildeter Lehrerinnen genüge. Man müfje eben mit Yaltoren un! 
Mitteln rechnen und willen, daß jede gefunde Entwidlung nur a): 
mählig vor fich gehe; deshalb werden alle Freunde des Bildungämelen: 
diefen entwidlungs=- und lebensfähigen Berfuh und Anfang freuti: 
begrüßen; doc) könne dieſe höhere Töchterfchule nur als paſſendſte unt 
natürlichfte Vorſchule zum wirklichen Seminar ald Berufsichule ar- 
gefehen werden. 16jährige Mädchen ſeien noch nicht reif zur Erfaflun: 
des Unterrichts in Pſychologie und Pädagogik; 17jährige feien eber: 
fo wenig reif für den Lehrerberuf. Es mangeln in biefem Alter nc- 
die Energie des Charakters, die befonnene Klarheit, das praftifche Lehr 
geſchick, was Alles zur erfolgreihen Schulführung nöthig fei. „Weir. 
Vorſchlag geht auf ein 2— 3klaſſiges Seminar, welches die 3Haffize 
höhere Mädchenſchule zur Bafis hat. So erft könnte eine Lehrerinnen: 
bildungsanftalt jegengreich wirken.“ 

Auh Dekan Freuler, der die Frage einer einläßlihen Be: 
ſprechung unterftellt, widerlegt die Bedenken gegen die Zulaſſung be? 
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weiblichen Geſchlechts und hebt gar manche Vorzüge der Frauen her- 
vor, welche zeigen, daß der Schuldienft das rechte Arbeitäfeld derjelben 
ſei. Die Anftelung ſei auch vom focialen Standpunkt geboten. 
Seine Bergleichung des männlichen und weiblichen Lehrerperſonals fallt 
nicht zu Gunften des erftern aus. Auch manche Lehrer haben wechſel⸗ 
volle Gemüthsſtimmung, feien launenhaft, parteitfch, gleichgültig, ge= 
reizt. Auf beiden Seiten finde man Gebrehen. Wohl könne die Ber- 
ehelihung der Lehrerin Unterbrudh und ftörenden Einfluß bewirken; 
aber das Gleiche gefchehe bei Krankheiten des Lehrers au. In beiden 
Fällen müfje durch Wilariate vorgeforgt werden. Es wäre unfinnig 
und naturwidrig, die Lehrerin deshalb zum Cölibat verurtheilen zu 
wollen. Für die Lehrerinnen fordert Freuler Gleihhaltung mit dem 
männlichen Zehrerperfonal: Gleichen Bildungsgang (gründliche Seminar: 
bildung mit ftaatlicher Unterftügung); gleihe Wahlart und Anftellungs- 
dauer; gleiche Befolbung für gleiche Arbeit, gleiche Berechtigung für 
Alterszulage und Penfion! Dann aber auch gleiche Pflichten! Die 
Lehrerin habe auf Grund einer Prüfung das Lehrpatent zu eriwerben 
und fei derfelben Genfur der Behörde unterftellt. Die Betheiligung 
des weiblichen Gefchlecht3 ſei zunächft nur für die drei eriten Elementar- 
klaſſen der Primarfchule ausgeiprochen, ohne daß damit die Anftellung 
an böhern Klaſſen verwehrt fein folle. Vom öffentlihen Schuldienft 
feien jedoch zum voraus die Lehrſchweſtern und SKlofterfrauen aus- 
geichloffen, weil fie ſich in einer Sonderſtellung befinden. 

Sefundarlehbrer Mayer referirte in der zürich. Seltion. Er 
fagt, die Leitungen der Arbeitslehrerinnen werben von den Schul⸗ 
behörden im Ganzen fehr günftig beurtbeilt. Die Wirkjamfeit der 
Brimarlehrerinnen werde derjenigen der Lehrer nicht nachgeftellt ; fie ent- 
fpredhen allen gerechten Anforberungen; auch bie Dizciplin ſei burd- 
weg lobenswerth. Das Verhältniß zwischen Lehrern und Lehrerinnen 
fei ein freundliches. Verfaſſer meint, für den Unterricht in fremden 
Sprachen eigne fich die Frau ihres biegfamen Spracdhorgand wegen in 
höherem Grade, ala der Mann. — Die Leitung der Kindergärten ſei 
begreiflid vor Allem Sache der Frauen. — Die in Zürich angeftellten 
Primarlehrerinnen haben ihre Ausbildung an ftäbtiichen Schulen er- 
langt. Für die Bildung von Primarlehrerinnen beitehe in Winterthur 
eine genügende Einrichtung an der dortigen höheren Töchterfchule. 
Schon vor Jahren habe Joſephine Zehnder - Stablin ein meibliches 
Seminar angeftrebt. Gegenwärtig made Frau Dr. Schulz: Bodmer 
den Verſuch zur Errichtung eines Seminars zur Bildung von Sekundar⸗ 
lehrerinnen. In St. Gallen eriftire eine Bilbungsanftalt für Kinber- 
gärtnerinnen. | 

Der Referent der Sektion von Bafelland bemerkt, diefer Kanton 
befige genügend männliche Lehrkräfte. Er erblidt aber in der Zu— 
lafjung der Lehrerinnen eine Förderung ber Schulintereffen, indem 
er bie erften Schuljahre unbedenklich tüchtig geichulten, mit Gebuld 
und Liebe wirkenden meiblichen Kräften anvertrauen würde. Zu ratben 
wäre allerdings, denjelben kleinere Klaſſen anzuweiſen. 
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Auch das Lehrerkapitel des Bezirks Zürich bat ve 
Lehrerinnenfrage diskutirt und zwar in durchaus wohlwollender ur 
unbefangener Weiſe. Die Meinungen waren nur über den Bildung: 
weg getheilt; in ber Anerfennung der Berechtigung des meiblichen Ge 
ſchlechts für den Volksſchulunterricht war man einig. Es bildete bie: 
Kundgebung einen erfreulichen Kontraſt zu der jelbftfüchtigen und gerin;: 
ſchätzigen Weife, in der von einem befangenen Einjender der Glarner 
zeitung über diefe brennende Frage abgeurtheilt wurde. Solche &: 
Örterungen zählen zu den überwundenen Etandpunlten, und e3 geivme: 
die gerechte Prüfung diefer wichtigen Frage der Zulunft mehr un 
mehr die Oberhand, wie bie die Verhandlungen der ſchweizeriſche 
gemeinnügigen Gefellihaft glänzend bargetban haben. Es wurde m 
genannten Kapitel beichlofien, der Erziehungsbireftion folgende 4 3: 
folutionen einzugeben. 

1) Das Kapitel Zürich anerkennt in dem Beitreben, das weiblid: 
Geſchlecht am öffentlichen Unterrichte Theil nehmen zu laſſen 
eine gerechte Forberung der Zeit. 

2) Es wünſcht, daß bei gleicher Betheiligung bie Lehrerinnen au: 
gleich wie die Lehrer (Normirung nad Stundenzahl) beſolde 
erben. 

3) Selbſtverſtändlich iſt babei vorausgejeht, daß die Lehrerinnc 
eine nah Zeit und Umfang gleihe Bildung erhalten jel.-r 
wie die Lehrer. 

4) Die Realgymnafien find die Mittelftufen, welche die Lehrerinne 
zu durdjlaufen haben; an dieje fchließt fich aber fein meiblic:: 
Seminar, fondern die Lehramtsſchule in Verbindung mit te 
Hochſchule ald oberſte Stufe an. 

Die Kantonallehrerfonferen;z von Glarus beide“ 
Dagegen mit großer Mehrheit, die Zuläffigfeit der Lehrerinnen abzu— 
lehnen, obichon die Vertheidiger derjelben nur bie zwei erften Schu: 
jahre einräumen wollten. Eine Gegenanfidht äußerte au, wie oke: 
angebeutet, eine Einfendung in ber Ölarnerzeitung. Die Lebrerinner. 
frage und die Frauenfrage feien nicht identiih. Die fociale Tyrax: 
fomme bier nicht in Betracht. Die Schule fei feine Berforgungsanitc!: 
für meibliche Cölibatäre. Die Frage habe eine principiele und ein 
praktische Seite. Das weibliche Wejen und Gemüth ftehe im Geger: 
fate zum männlichen Charafter, zur Natur de Mannes. Tarire mc: 
die Würde der Frau noch jo hoch, immer werde der Mann im fchart:r. 
Denken und in der Konfequenz über ihr jtehen. Die ftreng methopiie: 
ſyſtematiſche Behandlung des Unterrichtäftoffes und die Handhabur: 
der nötbigen Disciplin erforbere die Kraft eines Mannes, das We: 
genüge nicht. Es liege weder im Intereſſe der Schule, noch in dem: 
jenigen des weiblichen Gefchechts, daß diefes in den Schulbienft eintrete. 
Sei die Frau in der Schule tüchtig, fo habe fie ein werthvolles Stüd 
meiblicher Natur dem Berufe geopfert. Auch von ber praftifhen Seit: 
ericheine die Anftellung von Lehrerinnen nicht empfehlenswert. Sie 
hätte häufigen Lehrerwechſel und fchädliche Unterbrehungen im Schul: 
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dienfte zur Folge. Die eigentlihe Beftimmung des Weibes fei das 
Haus. Die Konkurrenz der Schule und Induſtrie fer verwerflidh ; bier 
fchmälere die Yrau nur das Erwerbögebiet des Mannes. Alſo feine 
gelehrten Frauen! Keine Weiberfchulen ! 

Ein Artikel im W. Landsboten führte eine ganz andere 
Sprache. „Mit Achfelzuden vermeift man die rauen ind Haud. Man 
fürdtet die Konkurrenz. Die Pedanterie verfchanzt ſich Hinter die 
praftiichen Verhältniſſe und lamentirt über unzureichende Kraft und 
Energie. Man deutet auf die Gebrechen des Weibes, auf die ‘Baufen 
im Unterricht, welche in Folge der Verbeirathung entftehen. Hat fie 
nicht Anſpruch auf Stellvertretung, wie der Lehrer? Sind die Lehrer 
frei von Fehlen? Was fagen die Erfahrungen über die Patent: 
prüfungen und die Schulführung der Frauen? Was die guten Zeug: 
nifje über die Lehrerinnen aus allen Kantonen? Die Berechtigung der 
Frau zum Lehramt unterliegt leinem Zmeifel. Jede neue dee wird 
anfangs verfolgt, dann gebulbet, endlich officiell anerkannt.“ 

Eine zweite Einfendung des Landboten verficht die Anficht, dag 
der Bildungsgang der Lehrer und Lehrerinnen verjchieden fein 
müſſe. Das männliche und weibliche Gefchledht fei verſchieden orga= 
nifirt. Diefes babe mehr Anlage für Sprade, Literaturgefchichte, 
meniger für die mathematischen und naturwiffenichaftlichen Studien. Man 
ſolle nicht Alles gemwaltiam in die gleiche Schablone zmängen. Es 
wäre verfehlt und unnatürlich, diefelben Forderungen in Bezug auf. 
dag Maß an die Lehrerinnen zu Stellen, wie an den Xehrer. In den 
meiften Kantonen werde aus dieſem Grunde auch den Lehrerinnen 
die Prüfung in der Mathematik erlaflen. Hingabe, Takt, Kenntniß 
der Kindesnatur und Fertigkeit in weiblichen Handarbeiten bilden bei 
den Frauen einen achtbaren Gegenwert. „Wil man alſo den 
Lehrerinnen in gerechter Weife den Zutritt zur Volksſchule öffnen, ſo 
berüdfichtige man bei Aufftellung der Forderungen die Eigenthümlid): 
feit der mweiblichen Natur und lafie, was fie ihrem Wefen Eigenes und 
Werthvolles mitbringen, auch etwas gelten als Gegenmwerth für jene 
Kenntniffe, die der Jüngling feiner Natur gemäß leichter zu erwerben 
im Stande if. Wo dann die Lehrerin praftiich dasfelbe leiftet, wie 
der Lehrer, da ericheint es ung felbftverftändlich, daß fie auch diefelbe 
Befoldung beziehe.” 

Als diesjährigen Verfammlungsort der ſchweizeriſchen gewerblichen 
Gefelichaft wurde Freiburg ernannt. Aus dem Gebiete des Unter: 
richtsweſens werben folgende Fragen zur Behandlung fommen: Sit 
der gewerblide Unterricht in der Schweiz zweckmäßig oder ver: 
langt er Berbefjerung? Wäre es nicht vortheilbaft, in Knabenſekundar⸗ 
ſchulen den naturmifjenfchaftliden und mathematifhen Unterricht in 
enger Verbindung mit Handarbeiten und praftiichen Uebungen aus 
allen Gebieten größere Ausdehnung zu geben? Berüdfichtigt man in 
Töchterfefundarfchulen die dem weiblichen Gefchleht geöffneten Lauf⸗ 
bahnen gehörig und wird der Unterricht in diefen Anftalten fo geleitet, 
da demjelben der Zutritt zu neuen Berufsarten erleichtert wird? 
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Sollten nicht in Töchterfchulen die wichtigſten Borbegriffe von %: 
ihnen zugänglichen Induſtriezweigen gelehrt werden, wie: Naturmilier: 
fchaften (für den Apotheferbienft); Handelswiſſenſchaften; geiwerkl:t:: 
Zeichnen? Sollte man nidt der Auswanderung ber 2ehrerinnen : 
die Fremde entgegenivirfen, da ihre Stellung dafelbft nicht mehr ter: 
theilhaft ift? Könnte dies nicht am beften geicheben, indem man t. 
Mädchen für Handel und Induſtrie befähigte? — 

Ueber dieſes Thema wurden bis jetzt die Verhandlungen dre= 
Sektionen publicitt. In den ft. galliihen veferirte Largiade: 
Aus Referat und Diskuſſion ergaben fich folgende Konklufionen: c:: 
wirkung gejeblicher Beitimmungen zum Schuß der Lehrlinge für ter 
Beſuch ber Fortbildungsſchulen; beſondere Beranftaltung zur berri 
lichen Bildung von Lehrern für landwirthſchaftliche, gewerbliche ur 
merfantile Fortbildungsfchulen; Gründung eines Lehrerinnen Semin::: 
und Mitbenugung desfelben von Seite des weiblichen Geſchlechts; Gr | 
ftellung einer Mujter- und Modellfammlung in St. Gallen zur Unter: 
ftügung der gemwerblihen Bildung und zur Förderung der Induſtu— 

Die thurgau'ſche Sektion acceptirte die Theſen Des Neferc::. 
(Referent Nationalratd Stoffel). Sie gehen dahin, daß 1) für tı 
gewerblichen Unterricht die mittleren Klafien der Kantonsſchule ur: 
die Selundarjchulen zu forgen haben. Der Befuh des Technikums m 
Winterthur joll durch Stipendien erleichtert werden. 2) Für te 
Unterriht auf den untern Stufen find die gewerbliden Fortbilduns: 
fchulen zu unterftüßen und zu vermehren. Für das Zeichnen und du 
naturwillenfchaftlichen Fächer find die nöthigen Mittel zu befcaff.r 
An einer Fortbildungsihule follen mehrere Lehrer wirten. Die Metz: 
follen verpflichtet fein, den Lehrjungen für ben Beſuch der Fortbildun::- 
ſchulen die nöthige Zeit einzuräumen. Der obligatorifhe Beſuch i:- 
bi8 zum zurüdgelegten 17. Jahre dauern. 

An der appenzelliichen Section referirte Pfarrer Gamer. 
Das Referat wird im Drud erjcheinen. 

d. Die gemeinnügige Gejellihaft der romanıfde- 
Schweiz war am 16. Sept. 1873 zahlreich in Biel verfammelt ur: 
börte einen Vortrag über die Frage: „Steht die allgemeine Bilbun: 
des Schweizerbolfs auf der Höhe der menjdlihen Würde und feirc 
geiftigen, moralischen und patriotifchen Bedürfniſſe?“ Darüber referirt: 
Pfr. Gaberel aus Genf. Er zog Scharf zu Felde gegen die der 
Schweizervolke nur zu oft borpojaunte nationale Selbftüberbebuna. 
melde fih immer bemweihräuchern lafle; tiefe made blind gegen die 
Fortſchritte andrer Nationen. Es fei eine gewifle Ruhmſucht zur Mor: 
geworden. Wenn man die nationalen Zuftände mit nüchternem Ver: 
ftande prüfe, fo treten viele Blößen hervor, die das Herz des Vater: 
landöfreundes mit Wehmuth erfüllen. Redner jprach zuerft von ten 
Reiftungen unfrer Volksſchule. Er fand fie ungenügend gegenüber ber. 
Leiftungen, melde das praftifche Leben an unfre jungen Bürger ftelle. 
Ein Hauptübelftand fei darin zu fuchen, daß die Austretenden im 
Allgemeinen einen großen Widerwillen gegen die meitere Ausbildung 
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zeigen und ſich der Vergnügungsfuht in die Arme werfen. Es fei 
zınbedingt nöthig, daß die Lücken zwilchen der Echule und dem praf: 
tischen Leben durch weitern Furforiichen Unterricht ausgefüllt werde. 
Man müfje dem materiellen Zeitgeifte entgegentreten und ben jungen 
Bürger an Genüfje edlerer Art gewöhnen. Auch gegen arge Krebs» 
ſchäden unjeres fittlihen Zuſtandes fei die Schule oft ohnmächtig. 
Für die Schulen wünſchte er ein Lehrmittel, welches die Biographien 
Der großen Patrioten und edler großer Männer aller Länder und 
Zeiten enthielte und an denen fich die Jugend groß ziehen Tönnte. 
Es werde den Kindern die Bilder republifaniicher Einfachheit, Tüchtig- 
Teit und Beſcheidenheit zu wenig vor die Seele gehalten. — Referent 
machte mit feiner Arbeit tiefen Eindrud — Daguet legte in der Dis- 
kuſſion feine Lanze für die Schule ein. 

e. Die Sektion mweftfchweizerifcher Armenerzieber 
bielt am 25. Mai in Burgdorf ihre Hauptverfammlung. Es nahmen 
70—80 Bereinsmitglieder aus 15 verjchiedenen Kantonen daran Theil. 
Merkle behandelte in gediegener Arbeit „die Taubftummenbildung”. 
Das zweite Referat betraf die Frage: „Wie kann dem öftern Mechfel 
Der Hilfslehrer begegnet werden?“ Als Haupturfache bezeichnet Re- 
Terent den Lebrermangel und die geringen Gehalte. In lebhaften 
Farben jchilderte er die Leiden und Freuden der Hilfälehrer an 
Armen- und Rettungsanftalten. Als wirkſame Abhilfgmittel der be 
klagten Kalamität nannte Referent: Vorſicht bei der Wahl, ent- 
fprechende Beſoldung, follegialiihe Behandlung, das gute Beilpiel des 
Hausvaters in ber Treue und Berufäliebe, Sorge für mwohlfeile Aus- 
bildung von Armenerziehern. Diefe jollen nicht ertra gedrechjelt, fondern aus 
der Mitte der Volkslehrer gemählt werden. — Jenzer eritattete Bericht über 
Entftehung. Entwidlung und den Beftand bes Waiſenhauſes zu Burgdorf. 

Mir machen bier auf die zmei inhaltreichen Schriftchen: „Das 
Feſt der ſchweizeriſchen Armenerzieher in St. Gallen” und „Ver— 
handlungen de ſchweizeriſchen Armenerziehervereins in den Jahren 1870 /73 
nebſt den Berichten über mehrere Anſtalten und einigen Referaten 
aus dem Gebiete der Armenerziehung, 3. Heft” aufmerkſam. Der 
Verein arbeitet rüftig und beharrlich an der Reform auf dem Gebiete 
der Armenerziehung,, und biefe Blätter dienen dazu, den edlen Zweck, 
die Erziehung armer und vermwahrlofter Kinder zur Arbeitsliebe, 
Arbeitötüchtigfeit und dhriftlicher Gefinnung, kräftig zu fürden. Gewiß 
ilt e8 eine würbige Aufgabe, die Rettungshäufer, diefe wahren Perlen 
unter ben fchmeizeriichen Bildungsanitalten, zu pflegen und immer 
mehr zu verbellflommnen. 

f. Die Konferenz evangeliſcher Seminarlehrer hielt 
in Bafel ihre Berathbungen. Direktor Bachofner von Unterftraß in 
Zürich begründete die Nothwendigkeit evangeliicher Lehrerfeminare; 
Direktor Müller von Schiers nahm die Mufterfchulen zum Gegen- 
fand der Beiprehung. Seminarlehrer Joß von Muriftalden hielt 
einen Vortrag Über die innige Vereinigung der genannten Anſtalten. 
Direktor Paroz von Beseur veferirte Über die religiöfe Erziehung in 
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Andersſein her beiden Gefchledhter, die fi ergänzen. Die 
Frau kann daher am öffentlichen Unterricht theilnebmen und 
wird namentlih die Stufe der Elementarfchule ihren geiftigen 
und gemüthliden Anlagen als Arbeitsfeld am beften entjprechen. 

5) Die Zulaffung einer größern Anzahl von Lehrerinnen zu ben 
Öffentlichen Schulen wird im Anfang die Erhöhung der Lehrer⸗ 
befoldung verzögern; allein biefer Webelftand wird durch die 
Verkleinerung und daher nothimendige Vermehrung der Schulen 
aufgehoben. 

6) Die Mittel zur Bildung von Lehrerinnen in der Schweiz find 
anerfennenöwerth , reichen aber nicht aus, um Lehrerinnen zu 
bilden, die alle Pflichten zu erfüllen im Stande find. Bil 
man Lehrerinnen in größerer Anzahl in der Schule verwenden, 
fo bedarf es einer Aenderung in ber Schulgefebgebung ber 
meiften Kantone und der Errichtung befonderer Bildungsanftalten 
für Lehrerinnen. 

An diefe Refolutionen knüpfte fi dann auch eine lebhafte, mehr⸗ 
ftündige Diskuſſion, welche Eonftatirte, daß fich die Anichauungen der 
Geſellſchaft feit 20 Jahren total verändert haben und zwar zu Gunſten 
ber Lehrerinnen, von denen nod im Jahre 1854, wie Dr. Zehnder 
erwähnte, in der Berfammlung in Lieftal, faft niemand etwas wiſſen 
wollte. Damals fei er noch beinahe allein geitanden. Jetzt aber waren 
alle Redner darin einig, daß das weibliche Gefchlecht wenigitens auf 
den untern Sculftufen durdjaus zum Unterrichte geeignet fei, und 
in geiftiger und materieller Beziehung dem Lehrer gleich gejtellt werden 
bürfte und follte. Faſt alle Redner giengen zu Gunften der Lehrerinnen 
felbft noch weiter, ala der Referent, der in ber dritten Theſe nicht über 
die Schtwierigfeiten hinwegſehen fonnte, welche die phyſiſche Natur des 
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gewährte einen Einblid in die Stellung der Lchrerinnen in den ver» 
ſchiedenen Kantonen, indem ſich die Beurtbeilung der Frage bei den 
meilten Rednern auf den Sachverhalt in ihren Yanbesgebieten gründete. 
Dr. Dula, als erfter Votant, mies auf die günftigen Urtbeile ber 
fchweizerifchen Erziehungsbehörden über bie Wirkſanmkeit der Primar- 
lebrerinnen an Unterjchulen. Die Frauen feien jo viel, wie wir, nur 
in einer andern Art. Er möchte den Lehrerinnen auch den Unterricht 
an wiſſenſchaftlichen Anftalten eröffnen. Für die Oberjtufe fehle nicht 
die Begabung, fondern nur die Ausbildung. Delan Freuler freute 
fich des neuen Sonnenſtrahls für Erweiterung der Lehrrechte des Meibes. 
Largiader plaidirte für gleiche Anforderungen und gleiche Beſoldung, 
jodann aud für Erftelung von Anftalten für Lehrerinnenbilbung. 
Oberſt Vigier empfahl die Gründung höherer Töchterfchulen auch 
deshalb, um der Kloftererziehung und ben Welſchlandinſtituten wirkſam 
entgegen zu fteuern. Regierungsrath A. Seller fam’3 fonderbar vor, 
zu fragen, ob die Mutter, die erfte Erzieherin, zum Lehrberuf fich 
eigne. Diele Frage fei ihm nie zweifelhaft gemefen. Doch gebe es auch da 
eine Grenze. Eines diene nicht für Alles, Nicht alle Lehrſtufen feien 
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der weiblichen Natur angemefien. Der Verwendung meiblicher Kräfte 
rufe auch der gegenwärtige Lehrermangel. Einer Lehrerin würde er 
höchſtens 40 — 50 Schüler zumeifen. Die Ueberfüllung der Klaſſen fei 
aber ein allgemeines Uebel; das Marimum der Schülerzahl follte nied⸗ 
riger geftellt fein. Betreffend die Beſoldung, huldige er dem Grunb- 
ſatz: Wie die Arbeit, jo der Lohn. Profefior Lohmann verfündete 
in heiterer Weile das Lob der waadtländiſchen Lehrerinnen, welche 
Befriebigendes leiften und gerne angeftellt werden. Die Lehrerinnen 
bleiben in den Patentprüfungen nicht hinter den Lehrern, obſchon fie 
nur eine zweijährige Lehrerbildung erhalten. In der Dieciplin befun- 
den fie in der Pegel guten Takt. Sie verftehen aber befier, dem 
Uebel vorzubeugen, als das fchon vorhandene zu befeitigen. Spyri, 
der ſich in feinem Referat mehr ftatiftifch und kritiſch, doch Far und 
beitimmt ausgebrüdt hatte, betrachtet die Urjache der Verwendung des 
meiblihen Gefchleht? zum Lehrberuf als einen Nothitand. Die Beit- 
verhältnifje erfordern es; doch erflärte er, daß er es unbedingt vor⸗ 
ziehen würde, wenn feine Frau zum Lehramt greifen müßte, jondern 
wenn jede zur rechten Zeit eignen Hausherd fände und einen eigenen 
Samilienftand gründete. Die Frau fer zuerft zur Hausmutter und nur 
ausnahmsweiſe zur öffentlichen Lehrerin bejtimmt. Fries fand, daß 
man dur Gleichitellung der Lehrer und Lehrerinnen dad Gegentheil 
von dem erreiche, ald was man beabfichtige. Die eifrigen Bertheibiger 
könnten der Sache eher ſchaden. Weil die Lehrerinnen insbeſondere 
in Unterſchulen Anſtellung finden, fo follten auch die Anforderungen 
ermäßigt werben. 

Wir befigen über diefen Gegenftand auch die werthvollen Referate 
oder Referatsauszüge der Herren Dula, Freuler, Mayer, Schlaginhaufen 
x. aus den Seftionen Aargau, Glarus, Zürih, St. Gallen, Bajel- 
land ꝛc., die viel Treffliches und Snterefjantes enthalten. Wir müſſen 
und ‚jedoch des Raumes wegen darauf befchränfen, nur wenige eigens 
thümliche, den bejonderen Standpunkt Tennzeichnende Gedanken hervor: 
zubeben. Alle iprachen fih auf Grund ihrer Erfahrungen für die Be- 
rechtigung der Frauen zum Erzieherberufe aus; am mwärmften und ent- 
ſchiedenſten Dula und Freuler. Dula's Arbeit enthält im erjten 
Theile ſehr interefjante ftatiftifche Mittheilungen über die Anitellung 
und Bejoldung von Lehrerinnen im Stanton Aargau und in der Schweiz 
im Allgemeinen. Nad feinen Angaben, die aber mit denjenigen bon 
Spyri nicht vollftändig übereinftimmen, wirken an den 7000 ſchwei— 
zeriihen Schulen 1688 Lehrerinnen und 4912 Lehrer, jo daß ſich das 
Berhältnig wie 1:3 herausſtellt. Nur in ben Kantonen Bern, Waadt, 
Yargau, Genf und Neuenburg bejtehben zur Zeit gute Anftalten für 
Lehrerinnenbildung; bier find auch gleiche Wahlfähigkeitöprüfungen für 
Lehrer und Lehrerinnen vorgefchrieben. Intereſſant find ſodann Die 
mitgetheilten Nefultate feiner Erfundigungen über die Leiftungen der 
Lehrerinnen. Die Urtheile über Unterriht und Disciplin lauten bei- 
nahe aus allen Kantonen fehr günftig. — Nach der Darftellung des 
Sachverhalts geht Dula über zur Beurtheilung ber Frage. Er jagt, 
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oft höre man die Behauptung, die Lehrerin paffe nicht für den Erzieher: 
beruf. Es mangle ihr die Meberficht der Aufgabe, es fehle ihr die Kraft, 
Etrenge und Folgerichtigleit des Denkens. Sie vermöge den Lehr: 
ftoff nicht im ganzen Umfang zu bemeiftern; fie ſei öfterem Stimmung: 
wechſel unterworfen. Alle dieſe Sätze feien theoretiicher Natur. Die 
Erfahrungen im wirklichen Leben miderlegen diefe Vorwürfe. Nur bas 
gebe er zu, daß zur Zeit da und dort noch die gehörige Borbildung 
zum Lehramt fehle. Betrachte man fodann bie Lichtjeite des Weibes, 
fo zeigen fich unbeftritten ſolche Eigenfchaften, welche die Frau zu 
Unterriht und Erziehung ganz borzüglih qualifiiiree „Wir finden 
bei ihr feinen Takt, Anftand und anmutbhige Sitte, Treue im 
Kleinen, Berufsfreudigfeit, Ausdauer, Selbftverleugnung, pſycho— 
Iogifche® Talent, Sinn für Ordnung und Reinlichfeit, Gabe der 
Mittheilung und anfchaulicher Darftelung. Sollten die nicht Gründe 
fein, welche die Frau für erfolgreiche Lehrthätigkeit für die erziehende, 
gemüthsbildende Aufgabe des Elementarunterrichts trefflihb befähigen? 
Wir befürworten alfo die Zulafjung der weiblichen Lehrkräfte zum 
eigentlichen Schulunterridhte auf der untern Stufe der Volksſchule. 
Hier wäre eine Konkurrenz nur von mwohlthätiger Wirfung. In obern 
zahlreichen Klafien reicht ihre Kraft in der Regel nicht aus. Selbft- 
verſtändlich erden Stindergärten und Arbeitsjchulen ebenfalls den 
Lehrerinnen anbeimgeftellt.” Daß dann die Lehrerin bei gleicher Arbeit 
mit geringerer Bezahlung bedacht werbe, finde er nicht billig und recht; er 
fordere Gleichitelung wie in Rechten und Pflichten, fo aud in der 
Befoldung. Wolle man einen bedauerlihen Rüdicritt im Schulweſen 
berhüten und dem eingetretenen Lehrermangel abhelfen, fo müfje eben 
Aufbefferung für Alle erfolgn. Dann zeichnet Dula dag Bil» 
dungsziel und den bisherigen Bildungsgang ber fchmweizerifchen, ins 
bejondere der aargauifchen Lehrerinnen und fchließt mit der Frage, ob 
das reorganifirte Töchterinftitut und Lehrerinnenfeminar in Aarau den 
gegenwärtigen Anforderungen für Bildung tüchtiger und gründlich ge= 
bildeter Lehrerinnen genüge. Man müfle eben mit Yaltoren und 
Mitteln rechnen und wiſſen, daß jebe gefunde Entmwidlung nur all: 
mäblig vor ſich gehe; deshalb werden alle Freunde des Bildungsweſens 
diefen entwidlungs= und lebensfähigen Verſuch und Anfang freudig 
begrüßen; doch könne dieje höhere Töchterſchule nur als pafjendite und 
natürlichſte Vorſchule zum wirklichen Seminar als Berufsfchule an= 
gelehen werden. 16jährige Mädchen Seien noch nicht reif zur Erfaſſung 
des Unterrichts in Pſychologie und Pädagogik; 17jährine feien eben- 
fo wenig reif für den Lebrerberuf. Es mangeln in diefem Alter noch 
die Energie des Charakters, die befonnene Klarheit, das praftifche Lehr⸗ 
geſchick, was Alles zur erfolgreihen Echulführung nöthig fei. „Wein 
Vorſchlag geht auf ein 2— 3klaſſiges Seminar, welches bie 3Haffige 
höhere Mädchenfchule zur Bafis hat. So erft könnte eine Lehrerinnen⸗ 
bildungsanftalt fegensreich wirken.” 

Auh Dekan Freuler, der die Frage einer einläßlicden Be: 
ſprechung unterftellt, widerlegt die Bedenken gegen die Zulafjung des 
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weiblichen Geſchlechts und hebt gar manche Vorzüge ber Frauen ber- 
vor, welche zeigen, daß der Schulvienft das rechte Arbeitsfeld berjelben 
fe. Die Anftelung fei audh vom focialen Standpunft geboten. 
Seine Bergleihung des männlichen und meiblichen Lehrerperſonals fällt 
nit zu Gunften des erftern aus. Auch manche Lehrer haben wechſel⸗ 
volle Gemüthsſtimmung, ſeien launenhaft, parteiifch, gleichgültig, ge= 
reist. Auf beiden Seiten finde man Gebredhen. Wohl lünne die Ver- 
ehelihung ber Lehrerin Unterbruch und ftörenden Einfluß bewirken ; 
‚aber das Gleiche gefchehe bei Krankheiten des Lehrers auch. In beiben 
Fällen müſſe durch Vikariate vorgeforgt werden. Es wäre unfinnig 
und naturwibrig, die Lehrerin deshalb zum Gölibat verurtbeilen zu 
wollen. Für die Lehrerinnen fordert Freuler Gleihhaltung mit dem 
männlichen Lehrerperfonal: Gleichen Bildungsgang (gründliche Seminar: 
bildung mit ftaatlicher Unterftügung); gleiche Wahlart und Anftellungs- 
bauer; gleiche Befoldung für gleiche Arbeit; gleiche Berechtigung für 
Alterözulage und Penfion! Dann aber auch gleiche Pflichten! Die 
Lehrerin habe auf Grund einer Prüfung das Lehrpatent zu erwerben 
und ſei derfelben Genfur der Behörde unterftelt. Die Betheiligung 
des weiblichen Geſchlechts ſei zunächſt nur für die drei erften Elementar- 
Hafen der Primarfchule ausgefprochen, ohne daß damit die Anftellung 
an höhern Klafien vermehrt fein ſolle. Vom öffentliden Schuldienft 
feien jedoch zum voraus die Lehrfchweitern und SKlofterfrauen aus— 
geſchloſſen, weil fie fih in einer Sonberftellung befinden. 

Selundarlehrer Mayer referirte in der zürich. Sektion. Er 
fagt, die Leiftungen der Arbeitölehrerinnen werben bon ben Schul: 
behörben im Ganzen ſehr günftig beurtheil. Die Wirkſamkeit der 
Primarlehrerinnen werde derjenigen der Lehrer nicht nachgeftellt ; fie ent- 
fprechen allen gerechten Anforderungen; aud bie Disciplin fei durch⸗ 
weg lobenswerth. Das Verhältniß zwiſchen Lehrern und Lehrerinnen 
ſei ein freundliches. Verfaſſer meint, für den Unterricht in fremden 
Sprachen eigne ſich die Frau ihres biegſamen Sprachorgans wegen in 
höherem Grade, als der Mann. — Die Leitung der Kindergärten ſei 
begreiflich vor Allem Sache der Frauen. — Die in Zürich angeſtellten 
Primarlehrerinnen haben ihre Ausbildung an ſtädtiſchen Schulen er⸗ 
langt. Für die Bildung von Primarlehrerinnen beſtehe in Winterthur 
eine genügende Einrichtung an der dortigen höheren Töchterſchule. 
Schon vor Jahren habe Joſephine Zehnder⸗Stadlin ein weibliches 
Seminar angeſtrebt. Gegenwärtig mache Frau Dr. Schulz-Bodmer 
den Verſuch zur Errichtung eines Seminars zur Bildung von Sekundar⸗ 
Iehrerinnen. In St. Gallen eriftire eine Bildungsanftalt für Kinder- 
gärtnerinnen. 

Der Referent der Seltion von Bafelland bemerkt, diefer Kanton 
befite genügend männliche Lehrkräfte. Er erblidt aber in ber Zu⸗ 
laſſung der Lehrerinnen eine Förderung der Schulintereſſen, indem 
er die erſten Schuljahre unbedenklich tüchtig geſchulten, mit Geduld 
und Liebe wirkenden weiblichen Kräften anvertrauen würde. Zu rathen 
wäre allerdings, denſelben kleinere Klaſſen anzuweiſen. 
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Auch das Lehrerkapitel des Bezirks Zürich bat bi 
Zehrerinnenfrage bisfutirt und zwar in durdaus wohlwollender und 
unbefangener Weile. Die Meinungen waren nur über den Bildungs: 
weg getheilt; in der Anerfennung der Berechtigung bes weiblichen Ge⸗ 
fchlechts für den Volfsfchulunterricht war man einig. Es bildete biete 
Kundgebung einen erfreulichen Kontraft zu der felbjtfüchtigen und gering: 
ſchätzigen Weife, in der von einem befangenen Einjender der Glarner: 
zeitung über dieſe brennende Frage abgeurtheilt wurde. Solche Er- 
Örterungen zählen zu den überwundenen Etandpunlten, und es gewinnt 
Die gerechte Prüfung diefer wichtigen Frage der Zukunft mehr und 
mebr die Oberhand, mie dies die Verhandlungen ber ſchweizeriſchen 
gemeinnüßigen Gejellichaft glänzend bargethban haben. Es wurde m 
genannten Kapitel beichloffen, der Erziehungsbireftion folgende 4 Re: 
folutionen einzugeben. 

1) Das Kapitel Zürich anerkennt in dem Beitreben, das weibliche 
Geſchlecht am öffentlichen Unterrichte Theil nehmen zu lafien, 
eine gerechte Forderung der Zeit. 

2) Es wünjcht, daß bei gleicher Betheiligung die Lehrerinnen aud 
glei wie die Lehrer (Normirung nad Stundenzahl) befolvet 
werden. 

3) Selbſtverſtändlich iſt dabei vorausgeſetzt, daß die Lehrerinnen 
eine nach Zeit und Umfang gleiche Bildung erhalten ſollen, 
wie die Lehrer. 

4) Die Realgymnaſien ſind die Mittelſtufen, welche die Lehrerinnen 
zu durchlaufen haben; an dieſe ſchließt fich aber fein weibliches 
Seminar, fondern die Lehramtsſchule in Verbindung mit ter 
Hochſchule ala oberfte Stufe an. 

Die Rantonallebrerfonferen;z von Glarus beſchloß 
Dagegen mit großer Mehrheit, die Zuläfligfeit der Lehrerinnen abzu- 
lehnen, obichon die Vertheidiger derjelben nur die zwei erften Scul- 
jahre einräumen wollten. Eine Gegenanfidht äußerte auch, mie oben 
angedeutet, eine Einfenbung in der Ölarnerzeitung. Die Lehrerinnen: 
frage und die Frauenfrage feien nicht identiſch. Die fociale Frage 
fomme bier nicht in Betracht. Die Schule fei feine Berforgungsanftalt 
für weibliche Cölibatäre. Die Frage babe eine principiele und eine 
praltifche Seite. Das weibliche Weſen und Gemüth ftehe im Gegen: 
faße zum männlichen Charalter, zur Natur des Mannes. Tarire man 
die Würde der Frau noch jo hoch, immer werde ver Dann im fcharfen 
Denken und in der Konfequenz über ihr ftehen. Die ftreng methodiſche 
ſyſtematiſche Behandlung des Unterrichtsftoffe® und bie Handhabung 
der nötbigen Disciplin erfordere die Kraft eines Mannes, das Weib 
genüge nicht. Es liege weder im Intereſſe der Schule, noch in dem- 
jenigen des weiblichen Geſchechts, daß diefes in den Schuldienft eintrete. 
Sei die Frau in der Schule tüchtig, fo habe fie ein werthvolles Stüd 
weiblicher Natur dem Berufe geopfert. Auch von der praftifchen Seite 
erjcheine die Anftellung von Lehrerinnen nicht empfehlenswerth. Sie 
hätte häufigen Lehrerwechſel und ſchädliche Unterbrechungen im Schul- 
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dienfte zur Folge. Die eigentlihe Beftimmung bes Weibes fei das 
Haus. Die Konkurrenz der Schule und Induſtrie fei verwerflich; hier 
fchmälere die Frau nur das Ermwerbögebiet des Mannes. Alſo Feine 
gelebrten Frauen! Keine Weiberjchulen ! 

Ein Artilel im W. Landsboten führte eine ganz andere 
Sprade. „Mit Achſelzucken verweilt man bie Frauen in? Haus. Man 
fürchtet die Konkurrenz. Die Pedanterie verſchanzt ſich hinter bie 
praftifchen Verhältniffe und lamentirt über unzureichende Kraft und 
Energie. Man deutet auf die Gebrechen des Weibes, auf die Paufen 
im Unterricht, welche in Folge der Verheirathung entitehen. Hat fie 
nicht Anſpruch auf Stellvertretung, wie der Lehrer? Sind die Lehrer 
frei von Fehlern? Was fagen die Erfahrungen über die Patent: 
prüfungen und die Schulführung der Frauen? Was die guten Zeug: 
nifje über die Lehrerinnen aus allen Kantonen? Die Berechtigung ber 
Frau zum Lehramt unterliegt feinem Zweifel. Jede neue dee wird 
anfangs verfolgt, dann gebuldet, endlich officiell anerkannt.“ 

Eine zweite Einjendung des Landboten verficht die Anficht, daß 
der Bildungsgang der Lehrer und Lehrerinnen verlchieden jein 
müſſe. Das männlide und weibliche Gefchlecht fei verjchieden orga= 
nifirt. Dieſes babe mehr Anlage für Sprade, Literaturgefchichte, 
weniger für Die mathematischen und naturmwiffenschaftlichen Studien. Man 
jolle nicht Alles gewaltſam in die gleiche Schablone zwängen. Es 
wäre verfehlt und unnatürlich, diefelben Forderungen in Bezug auf. 
das Maß an die Lehrerinnen zu ftellen, wie an den Lehrer. In den 
meiften Kantonen werde aus biefem Grunde aud ben Lehrerinnen 
die Prüfung in der Mathematik erlafien. Hingabe, Talt, Kenntniß 
der Kindesnatur und Fertigkeit in meiblihen Handarbeiten bilden bei 
den Frauen einen acdtbaren Gegenwerth. „Wil man allo den 
Zehrerinnen in gerechter Weife den Zutritt zur Volksſchule öffnen, jo 
berüdfichtige man bei Aufftellung der Forderungen die Eigenthümlich- 
feit der weiblichen Natur und lafle, mas fie ihrem Meilen Eigenes und 
Werthvolles mitbringen, auch etwas gelten ala Gegenwerth für jene 
Kenntniffe, die der Jüngling feiner Natur gemäß leichter zu erwerben 
im Stande if. Wo dann die Lehrerin praftifch dasfelbe leistet, mie 
der Lehrer, da ericheint es uns felbjtverftändlich, daß fie auch biefelbe 
Bejoldung beziehe.“ 

ALS diesjährigen Verfammlungsort der ſchweizeriſchen gewerblichen 
Gefellihaft wurde Freiburg ernannt. Aus dem Gebiete des Unter⸗ 
richtsweſens werden folgende Fragen zur Behandlung Tommen: „it 
der gewerblidhe Unterricht in der Schweiz zweckmäßig oder ver⸗ 
langt er Berbefjerung? Wäre es nicht vortheilhaft, in Knabenſekundar⸗ 
Schulen den naturmwifjenfchaftlichen und mathematifchen Unterricht in 
enger Verbindung mit Handarbeiten und praftifhen Uebungen aus 
allen Gebieten größere Ausdehnung zu geben? Berüdfichtigt man in 
Töchterfetundarjchulen die dem meiblichen Gefchlecht geöffneten Lauf: 
bahnen gehörig und wird der Unterricht in diefen Anftalten jo geleitet, 
daß demjelben der Zutritt zu neuen Berufsarten erleichtert wird? 
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Sollten nit in Töchterſchulen die wichtigſten Vorbegriffe von ben 
ihnen zugänglichen Induſtriezweigen gelehrt werden, wie: Raturwifjen- 
ſchaften (für den Apothekerdienſt); Handelswiſſenſchaften; gewerbliches 
Zeichnen? Sollte man nicht der Auswanderung der Lehrerinnen in 
die Fremde entgegenwirken, da ihre Stellung dafelbjt nicht mehr vor⸗ 
theilhaft iſt? Könnte dies nicht am beften geicheben, indem man tie 
Mädchen für Handel und Induſtrie befähigte? — 

Ueber dieje8 Thema wurden bis jetzt die Verhandlungen dreier 
Sektionen publicirtt. In den ft. galliſchen referirte Largiader. 
Aus Referat und Diskuſſion ergaben ſich folgende Konflufionen: Er: 
wirkung gejeglicher Beftimmungen zum Schuß der Lehrlinge für ten 
Beſuch der Fortbildungsfchulen; bejondere Beranftaltung zur beruf: 
lihen Bildung von Lehrern für landwirthſchaftliche, gewerbliche unt 
merkantile Fortbildungsſchulen; Gründung eines Lehrerinnen-Seminars 
und Mitbenutzung desſelben von Seite des weiblichen Geſchlechts; Er— 
ſtellung einer Muſter- und Modellſammlung in St. Gallen zur Unter: 
ftügung der gewerblichen Bildung und zur Förderung der Induſtrie 

Die thburgau’fhe Sektion acceptirte die Thefen deö Referat. 
(Referent Nationalratd Stoffel). Sie gehen dahin, daß 1) für den 
gewerblichen Unterricht die mittleren Klafien der Kantonsſchule und 
die Selundarfchulen zu forgen haben. Der Beſuch des Technifums in 
Winterthur ſoll durch Stipendien erleichtert werden. 2) Für ten 
Unterriht auf den untern Stufen find die gewerblichen Fortbildungs- 
fchulen zu unterftüßen und zu vermehren. Für das Zeichnen und di 
naturwiſſenſchaftlichen Fächer find die nöthigen Mittel zu befchaften. 
An einer Fortbildungsfchule follen mehrere Lehrer wirfen. Die Meifter 
follen verpflichtet fein, den Lehrjungen für den Beſuch der Fortbildungs- 
ſchulen die nöthige Zeit einzuräumen. Der obligatorische Beſuch fol 
bis zum zurüdgelegten 17. Jahre dauern. 

An der appenzellifchen Section referirte Pfarrer Gamper. 
Das Referat wird im Drud erfcheinen. 

d. Die gemeinnügige Gefellihaft der romanifden 
Schweiz mar am 16. Sept. 1873 zahlreich in Biel verfammelt und 
börte einen Vortrag über die Frage: „Steht die allgemeine Bildung 
des Schweizervolfs auf der Höhe der menſchlichen Würde und feiner 
geiftigen, moraliſchen und patriotiſchen Bedürfniſſe?“ Darüber referirte 
Pfr. Gaberel aus Genf. Er 309 jcharf zu Felde gegen bie dem 
Schweizervolfe nur zu oft borpojaunte nationale Selbftüberhebung, 
melde fih immer bemweihräudern laſſe; dieſe made blind gegen die 
Fortſchritte andrer Nationen. Es fei eine gewiſſe Ruhmſucht zur Mode 
geworden. Wenn man die nationalen Zuftände mit nüchternem Ber: 
ftande prüfe, fo treten viele Blößen hervor, die das Herz des Vater: 
landsfreundes mit Wehmuth erfüllen. Redner ſprach zuerft von den 
Leiftungen unſrer Volksſchule. Er fand fie ungenügend gegenüber den 
Zeiftungen, welche daS praftifche Leben an unfre jungen Bürger ftelle. 
Ein Hauptübelftand fei darin zu ſuchen, daß die Austretenden im 
Allgemeinen einen großen Widerwillen gegen bie weitere Ausbildung 
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zeigen und fi) ber Vergnügungsfuht in bie Arme werfen. Es fei 
unbedingt nöthig, daß die Lüden zwilchen der Echule und dem praf: 
tifchen Leben durch weitern kurſoriſchen Unterriht ausgefüllt werde. 
Man müfjle dem materiellen Zeitgeifte entgegentreten und den jungen 
Bürger an Genüfje eblerer Art gewöhnen. Auch gegen arge Krebö- 
Ichäden unferes fittlihen Zuſtandes ſei die Schule oft ohnmächtig. 
Für die Schulen wünſchte er ein Lehrmittel, welches die Biographien 
der großen Patrioten und ebler großer Männer aller Länder und 
Zeiten enthielte und an denen fich die Jugend groß ziehen Tönnte. 
Es werde den Kindern die Bilder republifanifcher Einfachheit, Tüchtig- 
keit und Befcheidenheit zu wenig vor die Seele gehalten. — Referent 
machte mit feiner Arbeit tiefen Eindrud — Daguet legte in der Dis— 
kuſſion feine Lanze für die Schule ein. 

e. Die Sektion weſtſchweizeriſcher Armenerzieber 
bielt am 25. Mai in Burgdorf ihre Hauptverfammlung. Es nahmen 
70—80 Bereindmitgliedver aus 15 verjchiedenen Kantonen daran Theil. 
Merkle behandelte in gediegener Arbeit „die Taubftummenbildung”. 
Das zweite Referat betraf die Frage: „Wie kann dem öftern Mechfel 
der Hilfglehrer begegnet werden?” Als Haupturfacdhe bezeichnet Re— 
ferent den Lehrermangel und die geringen Gehalte. In lebhaften 
Farben jchilderte er die Leiden und Freuden der Hilfälehrer an 
Armen- und Rettungsanftalten. Als wirkſame Abhilfsmittel der be 
klagten Kalamität nannte Referent: Borficht bei der Wahl, ent- 
ſprechende Beſoldung, Tollegialiihe Behandlung, das gute Beilpiel des 
Hausvaterd in der Treue und Berufsliebe, Sorge für wohlfeile Aus- 
bildung von Armenerziehern. Diefe ſollen nicht ertra gebrechjelt, ſondern aus 
der Mitte der Volkslehrer gewählt werden. — Jenzer erftattete Bericht über 
Entſtehung Entwidlung und den Beftand des Waifenhaufes zu Burgdorf. 

Mir machen bier auf die zwei inhaltreichen Schriftchen: „Das 
Feſt der ſchweizeriſchen Armenerzieher in St. Gallen” und „Ber- 
handlungen des Schweizerischen Armenerziehervereing inden Jahren 1870/73 
nebſt den Berichten über mehrere Anftalten und einigen Referaten 
aus dem Gebiete der Armenerziehung, 3. Heft” aufmerffjam. Der 
Berein arbeitet rüftig und beharrlich an der Reform auf dem Gebiete 
der Armenerziehung,, und diefe Blätter dienen dazu, den eblen Zweck, 
die Erziehung armer und vermahrlofter Kinder zur Arbeitsliebe, 
Arbeitstüchtigleit und chriftlicher Gefinnung, kräftig zu förden. Gewiß 
ift e3 eine mürdige Aufgabe, die Nettungshäufer, diefe wahren Perlen 
unter den jchmweizeriichen Bildungsanftalten, zu pflegen und immer 
mehr zu vervollkommnen. 

f. Die Konferenz evangeliſcher Seminarlehrer hielt 
in Bafel ihre Beratbungen. Direltor Bachofner von Unterftraß in 
Zitrich begründete die Nothwendigkeit evangelifcher Lehrerfeminare; 
Direftor Müller von Schiers nahm die Mufterfchulen zum Gegen» 
ſtand der Beſprechung. Seminarlehrer Joß von Muriſtalden hielt 
einen Vortrag über die innige Vereinigung der genannten Anſtalten. 
Direktor Paroz von Peſeur referirte über die religiöſe Erziehung in 
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diefen L2ehrerbildungsanftalten. Der meitere Inhalt der Referate if 
ung nicht befannt. 

g. Der ſchweizeriſche Gymnaſiallehrer-Verein Biel 
feine 14. SJahreöverfammlung am A. und 5. Dftober ın Zürid. Das 
Präſidium übernahm Dr. U. Hug. Das Haupttraltandum bildete die 
Frage „über die Einrichtung lateinifhen und griechiſchen Elementar- 
unterriht8 an Sekundarſchulen“. Referent Prof. Wirz in Aarau. 
Nach mehrftündiger Debatte gelangte man zur Annahme folgender 
Sätze: Zur Vorbereitung für das obere Gymnaſium ift ein mit ihm 
in organifhem Zuſammenhang ftehendes Untergymnaſium das Richtige, 
derart aljo, daß fi das Gymnafium als einheitliche und vollfändige 
Anftalt unmittelbar an die Primarfchule anzuichließen bat. Dagegen 
it es ſehr wünſchenswerth, daß an Sekundarſchulen lateinifcher und 
griechifcher Elementarunterricht als fafultative Lehrfächer ertheilt werde 
und zwar bon einem mit der neuen wiflenichaftlichen Methode ver- 
trauten Lehrer. 

Zum Schluſſe hielt Dr. Staub von Zürih einen interefjanten 
und verdankenswerthen Vortrag, wobei er aus dem reichen Dtaterial 
zum ſchweizeriſchen Idiotikon eine Reihe eigenthümlicher fprachlicher Er- 
Scheinungen vorlegte. Nach feiner Anficht follte der Sprachunterricht 
vom Dialekt ausgehen, wie e8 Meyer in feinem Sprachbuch dargethan. 
Diefer vortrefflihe Mann, Dr. Staub, widmet feine ganze Arbeitskraft 
ber großen Aufgabe, alle Dialekte der Schweiz zu ſammeln und das 
Material wiflenfchaftlic zu verarbeiten. Das Riefenwerf behandelt nicht 
nur das Spradliche, ſondern auch das Kulturhiſtoriſche (wie Dies 
die Probe: „Das Brot, im Spiegel fchmeizer = deuticher Volksſprache 
und Sitte” beweift) und wird einen ungemein großen Werth haben 
für Gefchichte, Kultur, Rechts- und Sprachwiſſenſchaft. — Jüngſt er- 
ſchien das 5. Sahresheft des Vereins der ſchweizeriſchen Gymnafiallehrer 
Neben den Protofollen finden fi in den Sahreöheften Notizen 
über die Entftehung und Geſchichte der ſchweizeriſchen Gymnaſien 
und ein Verzeichniß der betreffenden Schulprogamme. — Dieler gumna- 
fial:pädagogifche Verein befteht feit 1860 und wurde auf Anregung bon 
Prof. Köchlin gegründet. In letter Zeit beichäftigte er ſich nament- 
lih mit der Frage der „Maturitätsprüfungen”. 

h. Die ſchweizeriſche reformirte Predigergeſell— 
Ihaft tagte (im Sept. 1873) in Aarau. Die Berfammlung war 
zahlreih, und die Verhandlungen nahmen einen ſehr befriedigenden 
Verlauf. Am erften Tage kam die Frage über die „Stellung der 
Theologie zur Pädagogik“ zur Beiprechung. Referent, Initituts = Vor- 
fteber Welti- lettiger, wies in einem biftorifchen Ueberblide über bie 
Entwidlung der jungen Wiſſenſchaft der Pädagogik nad, wie im 
Chriftentbum Theologie und Pädagogik ungertrennlich verbunden feien. 
Die Reformation habe die chriftliche Volköfchule hervorgerufen. Aus 
dem Tirchlichen Uriprung erkläre fich die Abhängigfeit der Schule von 
der Kirche. Ihr Streben feit Peſtalozzi nach Selbftändigfeit fei na⸗ 
türlih und berechtigt; aber eine feindliche Stellung der Schule gegen 
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die Kirche ſei unnatürlich, undhriftlich und gereiche beiden zum Schaden. 
Beide können und follen von einander lernen; ihr gemeinjames Ziel 
fei, den ganzen Menjchen zu unterrichten und zu erziehen. Ueber bie 
Anwendung der pädagogiihen Grundſätze auf den Religionsunterricht 
berrichen freilich nody Differenzen, weil diejelbe weder allgemein über- 
einftimmend und anerlannt, noch auch unfeblbar feien. Theorie und 
Praris entſprechen und decken fi) nicht immer, bei den Lehrern fo 
wenig, als bei den Pfarren. Wehr als die Methode wirke aber die 
für die Sache begeifterte Perſönlichkeit. Einfeitige Verftandesbildung ſei 
fo ihäblih ala unklare Gefühlserregung. Beides führe zum Fana— 
tiömus und zur Intoleranz. Er ſprach beherzigenswerthe Worte ſowohl 
gegen die Ueberladung des Gedächtniſſes, ald auch gegen die Erregung 
überichwenglicher Gefühle in den Kinderherzen. Der Tonfelfionslofe 
Religionsunterriht fei pädagogifch richtig, werde aber oft mißverftanden 
und zur Religionslofigleit mißbraudt. Ein einheitlich religiöfes Lehr- 
mittel fehle zur Zeit noch und follte ein ſolches angeftrebt werden, das 
ſowohl den richtigen Grundſätzen der Pädagogik, ald auch den be 
rechtigten Bebürfniffen und Anſprüchen des religiös-gefinnten Menjchen- 
herzens und bes chriftliden Volkslebens gleichmäßig entſpreche. Die 
kirchliche Praxis habe bisher den Anforderungen der Pädagogik nicht 
entſprochen, gleichwohl anerfannte er manches von den Geiftlichen im 
Jugend- und Konfirmationsunterrichte Geleiftete. Referent beklagt die 
pädagogifche Lüde im Studium der Theologie und wünſcht, daß nicht 
bloß Yreimillige ſich pädagogiſch bethätigen, fondern daß die ganze 
Urmee mitwirke. Er ſchloß fein gehaltuolles Referat mit folgenden 
Worten: „Die größere Annäherung der Theologie an die Pädagogik 
wäre bon jegensreichen Folgen. Der Mangel an pädagogifcher Bil- 
dung bat ſich beim religiöfen Unterrichte bemerkbar gemadt. Wir müßten 
es als Fortjchritt begrüßen, wenn die Theologen nicht bloß in die Schule 
bineinregierten ohne Verſtändniß der pädagogifchen Tragen, ſondern 
gemeinfam an der großen Aufgabe der Jugend⸗ und Volkserziehung 
arbeiteten. Es giebt foldhe, welche die Schule herabdrüden möchten zu 
bloßen Abrichtungsanftalten für Berufsinterefien. Helfen wir, daß fie 
Erziehungsftätten im Sinne eines Peftalogzi werden! Hoffen wir, daß 
Pfarrer verjchiedener theologischer Richtungen und Parteien bei 
allem Auseinandergehen der Anfichten fi bei der Beihäftigung mit 
Pädagogif näher Tommen. Bei der Bethätigung mit päbagogifchen 
Tragen treten wir auf ein neutrale Gebiet. An diefer gemeinfamen 
Arbeit treten bie kleinen Streitigleiten zurück; fie lann zum wirklichen 
Berbindungsglieve werben.” 

i. Eine freie Konferenz ſchweizeriſcher Erziehungs: 
direltoren. Zur Beihaffung zweckmäßiger gemeinfamer Lehrmittel 
für die ſchweizeriſchen Volksſchulen tagte im Januar 1874 in Bern. 
Dabei waren die meiften Santone vertreten. Alle begrüßten die zeit» 
gemäße Anregung der zürch. Erziehungsbireltion und zeigten ihre 
Bereitwilligfeit zur Verwirklichung eines fo patriotifchen und praktiſchen 
Gedantens. In allen Gebieten ftrebe man nad) Gentralifation; nur in 
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biefem berrfche noch ber größte Wirrwarr. Die allgemeine Diskuffion 
erfiredte fih auf die Möglichkeit des Zuſammenwirlens der Kantone 
im Lehrmittelweſen. Die gemeinfame Aktion fol fih einftweilen auf 
bie allgemeinen Lehr- und Anfchauungsmittel beziehen, weil die 
Erftellung derjelben am fchwierigften und Zoftipieligften fi. Allmählig 
werden fih die Kantone in der Drganifation der Volksſchulſtufe 
einander mehr annähern, und alsdann fünnen aud die individuellen 
Zebrmittel nad) übereinftimmenden Anforderungen mehr einheitlich fich ge- 
ftalten laſſen, fomweit nicht die Eprachverichiedenheit Schranken ziehe. 
Es jet dies feine konfeſſionelle oder politifche Frage. Zu ihrer Löjung 
können verſchiedene Standpunfte zufammenmwirfen. Eine ſchweizeriſche 
Volksſchule werde fo als Produkt eines naturgemäß in den Kantonen 
fih vollziehenden Entwidlungsprogefjeg zu Tage fommen. Demgemäß 
ſei aud eine freie Bereinigung einem Konkordate der Kantone vor: 
zuziehen. Es wurde alsdann ein Ausfchuß erwählt, welcher unter 
Zuzug von Fachmännern eine Vorlage an bie Kantone machen und 
nach erfolgter Zuftimmung bie Ausführung des vereinbarten Projekts 
ermitteln fol. Es berrfchte bei der ganzen Berathung über das vater- 
ländifche Unternehmen der befte Geift der Eintracht; darum darf man 
bon dieſer Disfuffion beiten Erfolg erwarten. 


5. Schweizerifhe Lehr- und Bildungsanftalten. 


a. Die ſchweizeriſche Rettungsanftalt in der Bäd- 
telen. Nach dem 34. Bericht über das Schuljahr 1872/73 geftalten 
fih die Verhältniſſe erfreuliher. Die Anftalt gewinnt wieder an 
BZutrauen, die Anmeldungen und Anfragen mehren ſich; ebenjo erfreut 
fih die Anftalt eines größern Zufluffes von Legaten. Aud die Be: 
ziehungen zur fchweizerifchen gemeinnüßigen Geſellſchaft find freundlich, 
fett der Konflikt ausgeglichen if. Die Anftalt fteht alio nad 
den Tagen ber Heimfuchung wieder neu geftärkt ba und verfolgt getroſt 
ihr Biel. Der Borfteher widmet alle Kraft der jchweren Aufgabe mit 
Treue und Hingebung. Die Zahl der Zöglinge hatte die Normalzasl 
(53 Knaben) erreicht. Diefe vertheilen ſich auf 12 verjchiebene Kan⸗ 
tone. Hinfichtlih des Schulunterricht ergaben fich befriedigende Re— 
jultate. Weniger günftig zeigen ſich die finanziellen Verhältniffe: Der 
Rückſchlag (ca. Fr. 1500) wird mit ber Preisfteigerung aller Lebens: 
mittel begründet. Dieje werde denn auch eine Erhöhung des Koft- 
geldes zur Folge haben. Die Anftaltskoften betrugen Fr. 20,233. 

b. Ueber die fchweizerifche Kettungsanftalt für fa: 
tboliihde Knaben auf dem Sonnenberg bei Luzern wurde der 
14. Jahresbericht veröffentlicht. Es ergiebt fi) daraus, daß das Be: - 
richtöjahr im Allgemeinen ein Jahr der ruhigen und gelunden Fort⸗ 
entiwidlung ber Anftalt war. Er erzeigt einen Beitand von 47 Bög- 
Iingen, welche fih auf 15 Kantone vertheilen. Der Bericht lautet in 
Bezug auf die Entwidlung der Knaben in moralilcyer, geiftig und 
Törperlicher Beziehung ſehr günſtig. Auh von ben Ausgetretenen 
Hiengen erfreuliche Berichte ein. Eine eine Anzahl freilid wurde 
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wieder rüdfällig, mad den Wunſch zur Aufftelung von Patronaten 
rege madt. Beſonders fchiwierig werde das Erziehungswerk, wenn 
ältere verborbene Knaben in die Anftalt eintreien. — Die Bauten 
feien mit einem Koftenaufwand von Fr. 26,000 enblich glüdlich zum 
Abfchluffe gebracht. Die Rechnung erzeigt ein reines Anftaltövermögen 
von Fr. 75,180. Da ein Rückſchlag von Fr. 5266 erfolgte, So 
fchließt der Bericht mit der dringenden Bitte um milbthätige Beihilfe. 
Das Komits erließ einen Aufruf um Leiftung von Beiträgen in allen 
Kantonen. 

o. Das eidgendffifhe Polytehnilum in Zürich. 
Aus dem Geichäftsberiht des Bundesraths (pro 1872/73) ers 
fahren wir, daß die Zahl der Aipiranten zur Aufnahme auf 399 ſich 
verminderte (voriges Jahr 444). Don denfelben wurden 271 auf- 
genommen. Davon traten in die Baufchule 6, in die ngenieur- 
ſchule 28, in die mechaniſch⸗techniſche Fachabtheilung 31, in bie chemifch- 
techniſche 52, in die Yorftfchule 5, in die landwirthſchaftliche Ab- 
theilung 5, in die Yachlehrer - Abtheilung 5, in den Vorkurs 119. 
Die Gefammtfrequenz betrug 675 regelmäßige Schüler (1871/72: 689) 
und 387 Auditoren (1871/72: 361). Bon ben 675 regulären Schü- 
lern fallen 270 auf die Schweiz und 405 auf’3 Ausland. Unter ben 
387 Aubitoren befinden fi) 221 Stubirende der Hochichule. — Bon 
475 Schülern wurden 56 (12 °/,) nicht promovirt. Bon 51 Be⸗ 
werbern wurden 44 Diplome ertheilt. Die Zahl der jeit Eröffnung 
der Schule ertheilten Diplome beläuft fi auf 653. Regelmäßig 
wurden die borgefchriebenen Ausflüge und Erlurfionen zur. Erweiterung 
der beruflichen Kenntniffe durch Anfchauung und in rein wiflenfchaft- 
lichem Intereſſe ausgeführt. 

Detaillirte und die geſammte Anſtalt umfaſſende Auskunft giebt 
der „Bericht über die Organiſation und das Wirken der eidgenöſſiſch 
polytechniſchen Schule in Zurich“ (1873). Derſelbe wurde im Auf- 
trag des Bundesraths für die Weltausſtellung in Wien von C. Kap⸗ 
peler, Präfident des fchweizeriichen Schulraths, ausgearbeitet. 

An diefer Stelle fügen wir noch ein paar Notizen über einige 
Anftalten ein, welche zwar Feine eigentlichen eidgenöſſiſchen In⸗ 
fiitute, wohl aber für die gefammte Schweiz von hoher Bebeu- 
tung find. 

d. Die drei Unipverfitäten der Schweiz. Eine Zeitichrift 
brachte vor einiger Zeit eine ftatiftifche Tabelle über den gegen- 
mwärtigen numerifchen Beftand der deutſchen und fchweizerifchen Uni- 
verfitäten. Demnach zählt das deutſche Reich zur Zeit 22 Hochichulen, 
daneben noch verichiedene Akademien, jo daß fih die Zahl 30 ergiebt. 
Diefe zählen 2190 Profefloren und 21,144 Studenten, nämlich) 
3201 Theologen (151), %,), 5895 Juriſten (28 %,), 5825 Me- 
diziner (271), %) 6143 Philofophen (29 9%). Die 3 Hochſchulen 
der Schweiz zählen zufammen 862 Stubirende, nämlich 96 Theologen 
ober 11 9%, evangeliihe; denn für katholiſche Theologie beftebt hier 
noch feine Fakultät. Unfere katholiſchen Priefter müſſen ihre republifa- 
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nifche Bildung in Wien, Insbruck, Münfter zc. ſuchen), 113 Yuriften 
ober 13 %,, 517 Mediziner oder 60 %/,, 136 Philoſophen ober 16 9,. 
Bafel bat 60 Prof. und Docenten und 150 Studirende 7 Zebrer auf 5 Sören), 
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Die bevölfertiten Univerfitäten find Wien mit 3263 und Leip- 
zig mit 2720 immatrilulirten Hörern. In Tübingen fommt 1 Stu- 
dent auf 10 Einwohner, in Zürih 1 Student auf 100 Einwohner, 
in Wien 1 Stubent auf 300 Einwohner. Veranlaßt durch zahlreide 
Anmeldungen ausländiſcher Yrauenzimmer zum Studium der Medizin 
an der Hochſchule in Bern bat der Berner Regierungsrath die Auf- 
nahme teiblicder Studirender geftattet, unter der Bebingung, baß file 
das 18. Lebensjahr zurüdigelegt haben und einen Ausweis über genügende 
Vorbildung und ein Sittenzeugniß vorlegen. 

Herr Profeffor W. Viſcher-Heusler überjandte der alabemifchen 
Geſellſchaft in Baſel eine Summe bon Fr. 100,000, damit auä 
beren Zinfen ein Profeſſor für vergleichende Sprachwiſſenſchaft over 
Archäologie bonorirt werben Tann. 

Sm Berichtsjahr wurde in Baſel das „Bernoullianum” ein: 
geweiht, das dem Studium der Aftronomie, Phyſik, Chemie und ver- 
wandten Wiflenjchaften dienen fol — eine neue Zierde Bajeld und 
ein neues Denkmal der Opferwilligfeit feiner Bürger. 

Am 29. April wurde der Stiftungstag der Hochſchule in Zürid 
fejtlih begangen. Damit verband man eine Gebädtnißfeter für den 
bochverdienten Prof. Joh. Kaſpar Drelli, den berühmten Philos 
logen und geiftigen Bater der zürcherifchen Hochichule. Herr Prof. Schweizer: 
Sidler, Orelli's Schüler, hielt eine feurige, vom Gefühl inniger Liebe 
und Dankbarkeit durchglühte Rede. Er zeichnete in kurzen Zügen feinen 
Lebensgang, feine gewaltigen und verdienftpollen Arbeiten im Fache 
der Philologie und feine Beſtrebungen auf dem Gebiete des zürcherifchen 
Schulweſens. Eine in nächſter Zeit ericheinende Biographie wird in 
ri Zügen das Leben und Wirfen des großen Wanne: 
] 


Am 29. April 1873 waren ed 40 Jahre feit der Eröffnung ber 
zürcheriichen Hochſchule. H. Hente gab in einem Schriftchen eine fta- 
tiftifche Meberficht über die Frequenz der Anftalt in diefem Beitraume. 
Die Totalfrequenz von 1833—1872 (Summe bes Befuches von Su 
Semeftern) beträgt 14,209 (bavon 5157 Bürder, 5981 Schweizer: 
bürger andrer Rantone und 3071 Ausländer). Bis und mit 1872 
find 5340 Studenten immatrifulirt worden. Im Durchſchnitt zählte 
die Hochichule per Semefter 178 Studirende und zwar 32 an te 
philojophifchen, 88 an der mebizinifhen, 24 an ber juriftiihen, unt 
34 an ber theologiſchen Fakultät. — Bei der Eröffnung im Jahr 1833 
waren 161 Stubenten eingezeichnet. 1848, da ieber ein dere 
Zuftzug durch's Vaterland wehte, begann die Frequenz zu wachſen und 
belief ſich 1850 auf 200. Bon 1855 an iſt eine ſiete Abnahme be: 
merkbar; und erſt von 1862 an fchreitet die Frequenz mit ftarfer 
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Progreifion vor, fo daß 1872 437 Studirende eingefchrieben waren. 
Diefe erfreuliche Thatjache findet ihre Erklärung in dem Zuzug von 
Ausländern, der fich verbreifachte, und in der Vermehrung ſchweizeriſcher 
Studenten um 30 %,. Dur den Wegzug des zuffifchen Elements 
bat fih die Frequenz wieder um 100 verringert. — Es wirken an 
der Univerfität gegenwärtig 47 Profefjoren und 28 Privatdocenten. 
Im Anhang des Schriftchens findet ſich auch eine Weberficht über das 
jeit 1864 aufgelommene Frauenſtudium an der zürcheriſchen Hochſchule. 
Bon 1864—1872 wurden 135 weibliche Studirende immatrikulirt 
(92 an ber medizinischen, 42 an der philofophifchen und 1 an der 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät). Auf die Nationalitäten vertbeilen 
fie fih folgendermaßen: Schweiz 3, Deutfihland 6, Defterreih 3, 
England 4, Rußland 115, Türkei 2, norbamertlanifche Union 2. Aus 
der medizinischen Yalultät find bis 1872 6 weibliche Studirende nad 
abgelegter Prüfung abgegangen, unter denfelben eine Schweizerin. 

e. Für die bifhöfliden Knabenfeminarien war dad 
Berichtsjahr ein recht ſchweres und verhängnißvolles. Ihre Einrichtung 
und Erziehungsweiſe wurde von vielen Seiten angegriffen unb ver» 
urtheil. So berichtet der Landbote: Das offizielle Motiv für deren 
Gründung und Pflege fer der fogenannte Prieftermangel, das innere 
wirkliche aber: autoritätögläubige, ergebene Geijtliche heranzubilden. 
Durh allerlei Mittel werden die Knaben in bie Seminare gelodt, 
leben dann, abgejchieden von ber Welt, in gefchlofienem Konvikt, wo 
fie Schritt und Tritt mit Argusaugen fontrolirt werden. Beten und 
Latein werben bevorzugt; andre Schulfächer hintangeſetzt. Bei der 
Erziehung ſei äußerliche Drefjur und Augenverdrehen die Hauptiache. 
Der Syllabus gelange da zur Blüthe. Dieſe Inititute wiſſen lich meift 
der Staatlichen Aufficht und Inſpektion zu entziehen. An Geldmitteln 
fehle es denſelben nicht; die wiſſe man durch Vermächtniſſe und frei- 
willige Gaben aufzubringen. Die Ergiebigkeit folder Opfer bilde den 
Barometerftand für die Frömmigkeit der Gemeinden. 

Nach folder Konviktdreſſur fommen die Zöglinge zu den theo— 
logiſchen Studien auf Hochſchulen. Sie werden aber durch Stipendien 
verpflichtet, Die vorgejchriebenen fpecifiich katholiſchen Anſtalten zu be= 
ſuchen. So gebildete Söldlinge der Kirche feien für den praftifchen 
Geelforgerberuf nicht tauglich. Allgemein fei in der Schweiz die Klage, 
Daß die aus Anabenjeminarien bervorgegangenen Brieiter bie ärgften 
Fanatiker feien, welche den Geift Weſſenbergs verhöhnen und Kanzel 
und Beichtſtuhl mißbrauden. Das fei die wahre und treue Dar⸗ 
ftelung des Bildungsgangs der meiften katholiſchen Geiftlichen. Ob 
der Staat die fo fignalifirten Krebsſchäden und Konkurrenzanſtalten 
der Kantonsſchulen ferner dulden wolle? 

Sn St. Georgen bei St. Gallen beftand eine ſolches 
Knabenjeminar unter der Leitung des Regens Eiſenring. Der 
Erziehungsratb beſchloß, ſämmtliche Lehrinftitute privaten ober 
exrceptionellen Charakters, aljo auch das genannte SKnabenjeminar, 
einer Inſpektion zu unterftellen. Als die bezeichneten Delegirten die 

50 * 
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Inſpektion vornehmen mollten, wurde ihnen zuerft der Eintritt vom 
Vorſtand der Anttalt veriveigert. Auf wiederholte und ernfte Auf: 
forderung des Regierungsraths fügte ſich das bifchöfliche Ordinariat, 
und bie Inſpektion wurde vorgenommen. — Später petitionirten 
Dr. Seit und Thule um Kaflation eines Beſchluſſes des katholiſchen 
Kollegiums, wonach genannter Anftalt auf geſetz⸗ und fliftungs- 
wibrige Weife aus dem Tatholifchen Kantonsſchulfonds Unterftügungs- 
beiträge geleiftet werden. Darauf erfhien eine Broſchüre bed Herm 
Biſchofs Greith über diefe Angelegenheit, die wieder zu einer Replil 
rief. Darin jagt Thule, das Knabenjeminar babe nad Maßgabe von 
Berfaflung und Geſetz Teine Eriftenzberechtigung mehr. — Bei ber 
folgenden Sitzung des Großen Raths wurde das Kinabenfeminar zu 
St. Georgen mit großer Mehrheit aufgehoben. — Die Dftfchweiz be- 
merkte: „wie ein Dolchſtoß drang das Todesurtheil in das Herz der 
ft. galliihen Katholiten“. 

Der Kanton Bern, der fih vom jeſuitiſch-römiſchen Geiſte 
radikal emancipiren will, gedenkt nun für Heranbildung von katholiſchen 
Prieftern nach modernem Sinn und Geift die erften Schritte zu thun. 
Es nüte nichts, die Schulen konfeſſionslos zu erflären, fo lange der 
beranwachjenden Generation bon ben klerikalen Geiftlihen das Gift 
religiöfer Ausfchlieglichleit und kirchlichen Haſſes eingeimpft werke. 
Die bern. Kirchendirektion legt dem Großen Rath ein Dekret vor, 
betreffend bie Gründung einer Fakultät für katholiſche 
Theologie an der Hochſchule in Bern. Diefelbe bat nad 
bem Entwurfe den Zweck, denjenigen, welche fih dem Dienſte te 
fatholifchen Kirche widmen, den nöthigen Grad theologifch-wiffenfchaft- 
liher und kirchlich - praftifcher Ausbildung und Befähigung zum geift: 
lichen Berufe zu verichaffen. Die Lehrgegenftände jollen in ber 
deutſchen und franzöjifchen Sprache vorgetragen werben. Eintretente 
Stubirende müfjen fih über genügende Borbildung ausweifen. Die 
Studienzeit wird auf drei Sahre feſtgeſetzt. Zur« Förderung ker 
jelbjtändigen wiflenichaftlichen Bethätigung der Studirenden find außer 
den theoretifchen Vorträgen möglichſt viele praktiſche Uebungen, Repe: 
titorien und NKonfervatorien abzuhalten. Talentvollen Studirenden 
werden auf die Dauer von 3 Jahren Stipendien bis zu einem jähr: 
lichen Martmalbetrag von 1000 Fr. verabreicht. Die Zahl der Brofefjoren 
an diefer Yalultät wird wahrjcheinlich auf 7 feitgeftellt. Die fire Be- 
foldung eines Profeſſors beträgt 3000 — 6000 Fr. Sämmtlide 
Profefloren diefer Fakultät bilden die Fakultätsbehörde. Sie haben bie 
Pfliht, am alademifhen Senat Theil zu nehmen. Die Eröffnung 
findet im Herbft 1874 ftatt. 


6. Berfchiedene Fragen über Erziehung und Unterridt. 

a. Gegen die jährliden Shaus und Scheinprüfun: | 
gen. Es iſt merkwürdig, tie übereinftimmend gegenwärtig die Ur⸗ 
theile der Schulmänner gegen das Inſtitut der „Examen“ lauten. Wie 
jüngft die verfchiedenen pädagogischen und politifchen Blätter, fo äußern 
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ih nun auch Prof. Sutermeifter in Aarau und Proreltor Zehende 
in Winterthur in ihren neueften Anftaltöberichten entſchieden, jcharf 
und überzeugend gegen bie veraltete und jchäbliche Einrichtung ver 
Schulprüfungen. 

Sutermeifter ftellt darüber folgende Thefen auf: „Die Jahres⸗ 
prüfungen in ihrer berfömmlichen Form dienen nicht nur ihrem an⸗ 
geblichen Zwed nicht, fondern wirken mißleitend auf das öffentliche 
Urtheil in Fragen des Unterricht3 und ber Erziehung, und verderblich 
auf Lehrer und Schule. Denn von einer Schule und einem Lehrer 
verlangen, daß fie in einigen Stunden ich öffentlich über ihre Jahres⸗ 
thätigkeit ausmweifen, beziehungsweiſe ihre Yachleiftung in einer über: 
Schaulihen Form produciren, wonach fie beurtheilt werden fünnen — 
heißt einerfeitö bei dem Publilum einen rohen Begriff von Schule unb 
Bildung fort und fort nähren, dem es längft entwacdjen fein follte, 
anderſeits die Schule demoralifiven und Lehrer und Schüler in ein 
fchiefes Verhältniß zu ihrer eigentlichen Aufgabe und zu ber Deffent- 
lichkeit bringen. Nur in Schlußrepetitorien, und zwar in folden, 
welchen durchaus der Charalter normaler Unterrichtd- und Repetitions⸗ 
ſtunden gewahrt wird, ijt das Publitum vor Täuſchung geſchützt, und 
nur in ſolchen findet auch der Echüler den rechten Impuls zu anger 
ftrengter Thätigleit, und der Lehrer feine richtige Stellung zu Schule, 
Behörde und Publikum.‘ 

Und Zehender fchließt, nachdem er die Examen treu und wahr 
gezeichnet, feine Arbeit mit fplgenvden Beilen: „Wir beftreiten, baß ein 
ſolches Examen ein richtiges Bild des BZuftandes der Schule gemähre. 
Es ift einer der alten Gebräuche, die zum Weſen der jetigen Schule 
nicht mehr pafjen, ftammend aus einer Zeit, welche die Schauftellun- 
gen und Paraden liebte und es auch gerne ſah, wenn man bei fo feſt⸗ 
lichem Anlaffe etwas mehr heraushängte, als eigentlich dem innern Be- 
fiß entiprad), wenn etwas Effelt und Wind machte, damit die Eltern, 
Die Behörden, die Gemeinde, die Stadt im Glanze des Geleifteten fich 
befpiegeln konnten. Jetzt denkt man bierin anders; man haft ben 
bloßen Schein, das äußere Gepränge; man fragt nad) dem Tüchtigen, 
dem NReellen, dem innern Gehalt auh im Schulmejen; marum nun 
diefe abgenugten Formen einer vergangenen Zeit beibehalten? Wir 
würden alfo aufräumen mit dieſem abgelebten Eramenapparat, öffent- 
Liche Wiederholungsfurfe am Schluſſe des Schuljahres und einen 
Schlußfefttag an deren Stelle fegen; fo lange aber Geſetz und Regle- 
ment die alte Uebung noch verlangen, Alles, was an Abrichtung und 
Paradeſtellung nur von ferne erinnert, gefliffentlih vermeiden. Da⸗ 
gegen würden wir ed ald einen Fortfchritt begrüßen, wenn bie und ba 
Eltern dem Unterrite beimohnten, um die Schule im Hauslleid zu 
feben. und wann fie dann ihre etwaigen Beobachtungen und Wünfche 
dem Lehrer mittheilten.“ Leider fehlt und der Raum, um bie.Bes 
gründung biefer Schlußfäte bier folgen zu laſſen. Wir verweilen dies⸗ 
Falls auf die trefflichen Arbeiten felbit. 

b. Klagen über zugroße Anforberunganbie Schüler. 
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Eine Mutter beichuldigt (in der Lehrerzeitung) die Schule ber 
Ueberbürdung der Kinder mit Unterrichtöftunden, übertriebene 
Anforderungen an das Wiflen, der Ueberlaftung durch häus— 
lihe Aufgaben. „Trachten wir nah mehr Einfachheit unt 
Tüchtigkeit; meden mir in unfern Kindern die Selbfitbätig- 
feit, die Luft zur Arbeit! Laſſen wir ihnen mehr freien Spielraum, 
ftatt fie fortwährend zu fchulmeiftern! Wir erivarten davon einen wohl 
thätigeren Einfluß, als von ber Ueberfütterung und der Viellernerei. 
Möge unjer Mahnruf feine Stimme in der Wüfte fein!” Sich 
hierüber bie Anfichten der Aargauer Lebrerlonferenz und ber 
Schulpflege von Aarau. Zwei Auflähe im ‚Berner Schulblatt“ 
(Nr. 1 und 5) bezeichnen die Licht: und Schattenfeiten der „häuslichen 
Aufgaben” und warnen vor jedem Extrem. Mäßige Hausaufgaben, 
recht controlirt, feien gerechtfertigt und nothwendig. Map und Ar 
derfelben haben fich nach Iocalen Verhältniffen zu richten. 

Die gleiche Klage erhebt eine Einfendung („Die Schule und unfere 
Kinder“) in der fchmweizeriihen Grenzpoft. Auf allen Gebieten jebe 
man Uebertreibung, Ueberbilpung; felbft dag Schulturnen ſei bald aud 
in ftarre Regeln gebannt. Bei aller Anerkennung der Leitungen ımt 
des Strebend nad methodifcher und vollftändiger Schulbildung müfe 
man doc) zugeben, daß die rechte Vorbereitung aufs Leben mangle. 
Es jei hohe Zeit, daß man ber Weberhäufung unferer Kinder mit 
Stunden und Hausaufgaben fteure und befonder3 auch bei Mädchen 
die gefteigerten Anforderungen auf ein gewiſſes Maß retucire. Der 
Tadel treffe nicht allein die Schule; der Uebelftand liege in der ganzen 
Zeitrihtung. Auch die Eltern belaften ihre Kinder mit zabllofen Pri⸗ 
vatftunden für Muſik. Etwelche Hausaufgaben feien allerdings nöthig. 
um den Schulunterricht zu unterftüßen, zu ergänzen, zu befefligen. Es 
gefchehbe aber des Guten zu viel. Der Schwerpunft bed Unterrichts 
müfje in die Schulftunden verlegt werden. Die Jugend bedürfe täg- 
licher Bewegung im Freien. Es jei ein trauriges Zeichen, daß bie 
Spiele der Kinder allmälig verfchwinden und Schulkrankheiten: Blut: 
armutb, Kopfichmerz, Kurzſichtigkeit, fich mehren. 

oc. Berfhiedene Anfichten über die Aufgabe der 
Schule und über die Aufgabe des Staates gegenüber der Schule. 
Die Tagespoft („Was kann die Volksſchule leiſten?“) findet es be 
denklich, daß heutzutage das Nützlichkeitsprincip alſo hervortrete und 
daß man der Schule den profeffionellen Charakter geben wolle. Man 
wolle den Schulmeifter zum Lehrmeifter ftempeln. Bald verlange man 
von der Schule, daß fie Handwerker, Bauern und Ködinnen bilde. 
Wo die Schule Sclapin anderer Mächte fe, da müfle fie gu Grunde 
geben. Sie fei auch Tein Inſtitut, das im Dienfte einer religiöfen ober 
politiſchen Partei ftehe. UWeberall Mage man über zu geringe Leiſtun⸗ 
gen ber Schule, und dazu werde ihr noch die Hauptſchuld beigelegt, 
wenn die Relrutenprüfungen mangelhaft ausfallen, wenn das Bolk Bei 
Abftimmungen nicht die wünſchbare Einfiht und Bildung an den Tag 
lege, wenn bie Zuchthäuſer fich füllen. 
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Die Aufgabe der Schule fei zu wenig erfannt. Bald werbe in 
dieſer, bald in jener Richtung zu viel von ihr verlangt. Die Mängel 
liegen allerdings auch in der Schule ſelbſt Bald mangle es an ber 
Gründlichleit, an der rechten Yörberung des freien, jelbftänbigen 
Denfens ; bald firebe man einjeitig nach Erzielung pofitiver Kenntnifie, 
bald laffe man fi durch die übertriebenen Anforderungen zu Schein 
und Mechanismus verleiten. Cine Mitfchuld liege aber auch außerhalb 
der Schule, — in der Gleichgültigleit vieler Eltern, Gemeinden und 
Behörden, in den ärmlichen Befoldungen, in ber Knorzerei bei Schul» 
faden. Solle die Schule auf der Höhe der Zeit ſtehen, fo müſſe ber 
Lehrer alle ungerechten Anforderungen energifch zurückweiſen. Er dürfe 
feinen höchſten Lohn nicht im Eramen ſuchen. Dieſe Parade gebe 
keinen Maßſtab zur richtigen Beurtheilung. Der Zweck der Schule fei 
die Vermittlung einer gründlichen, allgemeinen Bildung und allfeitigen 
Ausbildung der menſchlichen Kräfte. Sie folle weder Landwirthe, noch 
Handwerker, noch Gelehrte bilden, ſondern vor allem aus würdige, 
denkende Menſchen, wadere Bürger. Die Schule dürfe das realiftifche 
Streben nicht vernadjläffigen, ſich aber auch nicht hinreißen laflen zu 
frühzeitiger Zubereitung für einen Beruf. Für Hebung von Lanbwirth- 
ſchaft und Induſtrie müffe auch auf andere Weiſe geforgt werden. 

Der „W. Landbote” Hält es für „eine bringlice Aufgabe”, 
den Artikel 27 in Wirklichkeit auszuführen, obſchon manche rathen, da3 
Triegerwedende Thema noch ruhen zu laffen und ſich zu begnügen, daß 
ber Artikel auf dem Papiere ſtehe. Wir feien in manden Beruf» 
zweigen überflügelt worden. Die Konkurrenz mit dem Ausland werde 
Schwierig. Unſer größter Feind fei der Schlendrian, ber den Wohl- 
ftanb bes Volles bedrohe. Selbit die fortgefchrittenen Kantone haben 
keine Urfache, fich ihrer Leiftungen zu rühmen. Sie ftehen nur relativ 
befriedigend; den einzigen Maßſtab gebe die VBergleihung mit dem 
idealen, anzuftrebenden Ziele. Die folivefte Grundlage fei eine gedie⸗ 
gene Bildung. Der moderne Staat fei ein Eulturftaat und müfle mehr 
für die Schule thun. Die verwendete Summe für das Unterrichtö- und 
Erziehungsweſen fei verhältnigmäßig immer noch zu Klein. Die Einzel- 
beftrebungen helfen nicht genügend, da müfje der Bund die Initiative 
in planmäßiger Art ergreifen. Für die landwirthfchaftliche Bevölkerung 
follte das Inſtitut der Wanderlehrer ins Leben gerufen werben; ber 
Handwerterftand, die inbuftrielle und merlantile Bevölkerung fordere 
die Einrichtung von Arbeiterfurfen, die Gründung von gemwerblichen 
Lehranftalten und Hanbelsfchulen. Eine Wohlthat wäre die Erftellung 
eines Technitums auf dem Boden der Urkantone. Der Bund jollte 
den Wetteifer für Förderung bes Bildungsweſens mweden und jpornen. 
— Ein Bemeid, dab in den Kantonen für die Schule noch zu wenig 
geichehe, beweiſen Die gegenwärtigen Lebrerbefolbungen. Den Schulmeifter 
lafje man am Hungertuche nagen und dafür fröhne man dem Luxus 
in anderen Dingen. Das feien ungefunde Zuſtände. Die Steigerung 
ber Lebensmittelpreife fosdere in mehreren Kantonen alles Ernſtes eine 
namhafte Gehaltsaufbefierung. Es fei höchſte Pflicht, die Lehrer vor 
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Noth zu ſchützen und ihnen eine würbige, ftandesgemäße, unabhängig 
Stellung anzumweifen. Ohne dies fei feine burdgreifende Bolfsbilbung 
und feine gedeihliche Fortentwidlung denkbar. Es müfle wahrhaft 
beprimirend und bemoralifirend auf die Lehrer wirken und ihnen alle 
Luft und Liebe zum Berufe rauben, wenn fie ſehen, wie Andere ohne wei⸗ 
tere Bildung eine ſichere Exiftenz erlangen. Es gebe eben audy noch in 
der Schweiz primitive Anfchauungen über den Zwed der Schule 
Manche Großräthe feien darin um Fein Haar befler, als die Gemeinde 
behörden und die Eltern. Gleich Ichreden fie mit ber Phrafe, eine 
Gehaltserhöhung ber Lehrer führe zum ölonomifchen Ruin bes Kantons. 
(Siehe KR. Böller’3 „Gedanken und Vorſchläge zu einer burchgreifen- 
den Vollksbildung“.) 

Architect Salvisberg in Bern bielt einen Vortrag über bie 
Holginduftrie der Ausſtellung in Wien und machte dabei auch einige 
päbagogifche Bemerfungen. „Unjere Hanbwerlerfchulen find ſehr un- 
genügend. Wir könnten in diefem Punkte Vieles vom Ausland lernen. 
Die Gemwerbichulen Württembergs bürften uns als Beifpiel dienen. 
Kummer jagt: „Ein Hauptgrund, warum bie Induſtrie nicht blüht, 
liegt in der Mangelbaftigkeit unferer Handwerler- und Gewerbejchulen 
Die Selundarlehrer haben nicht die gehörige Specialbildtung.e Wir 
kennen den Wettftreit nicht; wir müfjen ihn wecken. Unfer Handiverl 
muß durch Specialfchulen gehoben werden. Unjere Yortbildungsjchulen 
find mangelhaft; auch die Volksſchule jollte Befjeres leiften. So lange 
e8 bei den Refrutenprüfungen noch junge Leute giebt, die nicht leſen 
Idreiben und rechnen können, fo ſteht e8 mit ber Volksſchule nicht fo 
glänzend. 

Im Sonntagsblatt des „Bund“ (Nr. 20 und 21) beipricht Ferd. 
Noridmann die „Gründung von Handelsſchulen und die Vermehrung 
ber Handelsalademien mit Rüdficht auf die Schweiz in eingehender 

eife. 

d. „Ueber befjere Gemütbsbildung in den Schulen” 
erichien befanntlich vor einiger Zeit eine Broſchüre von Dr. Treichler. 
Darauf folgte von einer Lehrerfonferenz (im Yeuilleton der Neuen 
Zürder Zeitung) eine Erwiderung, aus ber wir bier nur den Schluß 
anführen wollen. Er heißt: „Der angeftrebte edle Zweck befjerer Ge- 
mütbhsbildung Tann nicht durch die Schule allein, jondern durch ein 
glückliches Zuſammenwirken von vier Hauptfactoren erzielt werben. 
Diefe find: eine weiſe häusliche Erziehung, ein vom Geifte wahrer 
Liebe getragener, im Sinne Chrifti ertheilter Religionsunterriht, em 
nach richtigen pädagogiſchen Grundſätzen geleiteter Schulunterricht und 
die Schule bes Lebens. 

e) „Pädagogik und Schablone”. Unter diefer Auficrift 
erjchienen im Sonntageblatt des Bund (1874: Nr. 12—15) 12 Briefe 
bon Dr. P. ©. Planta an Aug. Keller. Berfafler wollte bamit fein 
auffallendes Votum im Ständerath begründen. Er bemerkt, man be⸗ 
ſchuldige die Schule, fie gehe mehr in die Breite, als in bie Tiefe, för- 
dere bie Vielwiflerei auf Koften der Gründlichleit ; fie lähme die Schnell- 
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kraft der Jugend und verwiſche alle Driginalität. Die Anklagen mögen 
übertrieben fein, aber ganz grundlos feien fie nicht. Der Zweck diefer 
Briefe ſei, zu zeigen, daß unjere moderne Schule in der That vielfach 
von der Natur abgewichen und gewiſſen Einfeitigleiten und Uebertrei⸗ 
bungen anbeimgefallen fei, welche durch eine uniforme Gentralifation 
nicht gehoben, ſondern vielmehr gefteigert würbe. Die Schule lege zu 
großen Werth auf das Wiffen, zu wenig Gewicht auf das Können. 
Der Ueberbürbung mit Wiflensftoff folge nothivendig die Abſchwächung 
bes Willen? und der Spannkraft. Die Schule werbe ftet3 ausjchlieg- 
licher bloße Unterrichtsanſtalt, während fie eine Erziehungs- und Bil- 
dungsanſtalt jein ſollte. Die gefunde Bildung berube nicht auf dem 
Gedächtniß, ſondern auf gleihmäßiger Uebung aller Geiftesfräfte. Die 
Anfülung der Lefebücher mit Abriſſen aller möglichen Dizciplinen 
wecke Teine Begeifterung; bie vielen Hausaufgaben und die Haft in 
Beibringung von Kenntnifjen laflen den Kindern Feine Zeit zur Ver⸗ 
tiefung, zur geiftigen Verarbeitung. Bei folcher Ueberfpannung jei fein 
Selbitdenten, keine Bildung der Phantaſie und des Charafterd möglich. 
Sie lafje der Entwidlung der Individualität und Driginalität feinen 
Spielraum; es mangle unfrer Jugend Schwung und Thatlraft, die 
perfönliche Eigenart ; die moderne Schule wirke nivellirend. Der Scha- 
blone und der überfpannten Schuldrefjur müflen die edelften Geiftes- 
blüthen weihen. Man molle Früchte erzwingen, ohne den Beitigungs- 
prozeß abzuwarten. Ein tüchtiges Streben, eine geübte Denffraft 
feien viel wichtiger, als alles Wifien. Zu dem Zwecke empfehle er die 
Reducirung des Lebrftoffs und die Aufeinanderfolge der Unterrichts» 
fächer. Die gleichzeitige Exrtheilung der Lehrfächer führe zur Zerfahren- 
beit. — Man vergefle, daß auch das Leben eine Bildungsſchule fei. — 
Das einfeitige Streben nah Anbäufung des Wiffens made fih auch 
bei der Lehrerbildung auf Koften bes Selbſtdenkens und des idealen 
Schwunges bemerkbar. Auch in der Pädagogik und Methodik mache 
fih die Schablone geltend. An die Stelle gründlicher Lehrerbildung 
trete da und bort die Seminarbrefiur, das Auswendiglernen bon 
trodenen Schematen. Heutzutage gelte nur ein gewiſſes, durch ſchul⸗ 
mäßigen Unterricht erworbened Maß pofitiver Kenniniffe, und doch 
fei auch beim Lehrer das Können und Selbſtdenken viel werthvoller, 
als das Willen. Der Sculartilel führe zur Uniformität, zur Centra⸗ 
Ifation im Volksſchulweſen; er ziele auf eidgenöſſiſche Seminarien für 
Bildung von Lehrern. Hiedurch werde aber das Schablonenthbum nur 
gefteigert. Die Folge davon wäre: eine Regel, ein Schema, ein 
Syſtem, Alles wie aus einem Modell gegofjien! Die Hochgebirgälantone, 
in denen meift nur Halbjahrfchulen ftatthaft feien, haben andere Bes 
bürfnifje, al8 die induftriellen Landesgebiete. Volksſchule und Seminar 
haben bie Iofalen und reellen Verhältnifie zu berüdfichtigen. Bleibe 
das Erziehungsmeien in den Händen ber Kantone, jo können und wer- 
den biefe den Berfchiedenheiten Rechnung tragen. Die Mannigfaltigkeit 
und ber Gegenfah fei auf biefem Felde erjprießlicher, als die Unifor- 
mität, bei welcher ber Wetteifer erlahmen würde. Leicht könnte bei 


. 
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ber eidgendffiichen Centralifation bie Schule unter die Herrſchaft eirz 
politiichen Partei gerathen, was ber gejunden Entwidlung verberkli: 
werden müßte; benn bie Schule gebeihe befier auf neutralem Beben 

f. Lehrermangel und Mangel an Lehramtskandida— 
ten. In gar manchen Kantonen, indbefondere in Bern, Waadt. Er 
Gallen, Aargau, zeigt fi der Lehrermangel auf die fühlbarfte Bir: 
Viele Schulgemeinden fehen ſich genöthigt, mangelhaft vorgebilte: 
Lehrer anzuftellen; einzelne Lebrftellen bleiben unbejegt, weil fi fer: 
Aipiranten zeigen. Nicht felten werden auch von den Erziebuna:: 
behörden zum Schaden der Lehrerbildung Zöglinge des oberſten Se— 
minarkurfes auf vakante Schulen berufen. Dazu kömmt bie beberi- 
liche Ericheinung, daß immer weniger junge Leute fi zum Ein: 
ind Seminar melden. Diefe Erfahrung madte man neuerdings rr. 
Kreuzlingen, Rorſchach, Wettingen, Münchenbuchſee, Hitzkirch ur: 
Solothurn. An der lebten Aufnahmöprüfung am Seminar in Wer 
tingen zeigten fih 17 Aſpiranten, während fih früher 70—80 Jün;z 
linge zur Aufnahme in einen neuen Kandidatenkurs meldeten. Ti: 
ft. galliiche Erziehungsdepartement ſah ſich durch diefe Kalamität ve: 
anlaft, ein Rundfchreiben an alle Schulräthe und Lehrer zu erlaiiın 
mit dem Gefuche, junge talentvolle Leute für den Lehrerberuf zu ze 
winnen. Es machte auf die jchlimmen Folgen diefer Noth aufmerkſan 
Durch die Zunahme ſchwacher Lehrer müßte die Schule in Mißkred 
fommen. Wenn au die Erziehungsbehörde durch dieſe Verlegen: 
gezwungen fei, an die Bildung von Lehrerinnen und deren Berker: 
dung auf der Unterfiufe der Volksſchule zu denlen, fo betradte v: 
gleihwohl die Erziehung tüchtiger Lehrer als ihre Hauptaufgabe. Ein⸗ 
Entgegnung diefer Einladung (im Tagblatt) hält es für ratbfame, 
feinen jungen Mann zum Ergreifen diefes Berufed zu ermuntern ; dern 
erft der abjolute Mangel an Lehrkräften werde eine befjere öfonomic: 






lung anteifen. Die Heinen Gebaltserhöhungen und bort je: 
bloße Preisausgleihungen. Es fei Har und deutlich We Zahlen nad- 


Rekrutirung bes Lehrerftandes unmöglich zu machen, bis die RT 
. ' ie 
befolbungen berart feien, daß ein Lehrer mit feiner Samilie nicht," 
bittern Elend auögefegt fei. „Wenn Staat und Gemeinden inN” 
Referendumsperiode die Befoldungen nicht freiwillig befier flellen, ", 
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greift der Lehrerftand mit Recht zur Selbſthülfe. Das geveiht ihm 

mehr zur Ehre, als fih mit einem Almofen begnügen zu tollen.“ 

Die Blätter verfchiebener Karben bemühen fih nun, die Urſachen biefer 

Erſcheinungen aufzufinden. Die „Thurgauer Zeitung“ meint, 

man bürfe daraus nicht zu weit gehende Schlußfolgerungen (4. B. auf 

Mängel des Seminar-Unterricht) ziehen. Es liege in ber Natur ber 

Sache, daß in Anftalten, deren Beſuch nicht obligatorifch, die Frequenz 

großen Schwankungen untertvorfen jei. Der wichtigſte Grund diefer 

Thatſache liege in der Geldfrage: Die Ausgaben für Heranbildung zum 

Lehrerberuf haben fich gefteigert; das Koſtgeld fer erhöht worden, wäh⸗ 

rend die Stipendien feit vielen Jahren fich gleich geblieben fein. So 

fuchen junge Leute Iufrativere Berufsarten, nämlich foldhe, die billiger 
zu erlernen und mehr Einnahmen in Ausficht fielen. — Es jei aber 
doch nicht mohlgetban, wenn einzelne Lehrer jo weit geben, junge 
leute, welche Luft und Befähigung zum Lehrerberufe hätten, förmlich 

Davor zu warnen. Die „Oſtſchweiz“ glaubt, eine Urfache des Man- 

geld an Lehrern liege im materialiftiichen Zuge der Zeit. Die Lehrer 

müſſen dem ibealen Zwecke ihre Kraft und ihr Leben weihen. Ihr 

Beruf lege ihnen ſchwere Pflichten und aufreibende Arbeiten auf, ohne 

ihnen dafür eine glänzende Zukunft in Ausficht zu ftellen. Unſerer 

Zeit tomme ber Sinn für’ Ideale immer mehr abhanden; fie molle 

bloß erwerben und genießen; beshalb wende man fich vorzugsweiſe 

dem gewerblichen Leben zu. Einen Hauptfehler babe’ man aud in 
der Lehrerbildung zu ſuchen. Man lege zu großen Werth auf das 

Vielwiſſen. Nicht der Lehrer ſei der befte, der viel wiſſe, fonbern ber, 

svelcher die rechte Methode babe. Die Staatspädagogen feien auf ben 

Kopf gefallen, wenn fie dem Mangel dur SHeranbildung von Lehre 

rinnen im gleihen Seminar zu begegnen ſuchen. Die Früchte dieſer 

liberalen Lehrerinnenbildung werben fich zeigen. 

Nach unferer Anficht find die Urfachen zu fuchen: in der ölono- 
miſchen und focialen Stellung, in den erhöhten Bildungskoſten, in ber 
Mapregelung und den wiederholten beläftigenden Konkursprüfungen 
und Eramen, in der Periobicität und ber unficheren Stellung, in ber 
Beſchränkung der Autorität durch allerlei disciplinare Beftimmungen, 
in der Ausſicht auf ein forgenvolles Alter. 

Wie jede Zeit in politifcher, religiöjer und induftrieller Beziehung 
ihr charakteriftifches Kennzeichen hat und eine befondere Aufgabe löſen 
fol, fo treten auch auf dem Gebiete ber Schule von Zeit zu Zeit andre 
pädagogijdhe Fragen in den Borbergrund. Wir notiren bier 
furz die Fragen, melde im Berichtsjahr in verfchiedenen Tantonalen 
Vereinen, Lehrerkreifen und in der Preſſe lebhaft diskutirt murben. 

Außer den oben genannten find es: 

Der konfeſſionsloſe Religionsunterriht und bie religidfen Lehrmittel 
(fiehe bei Welti, Hollmann, Solothurn, Baſelland, Lehrerzeitung, 
Berner Schulblatt). 

Die Gejundheitspflege in der Schule (Dr. Löticher, Pfr. Chriftinger, 
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De Bar, angel St. Gallen, Schaffhaufen, Lehrerzeitung, Berner 

ulblatt). 

Die Lehrerinnenfrage (St. Gallen, Zürich, Glarus, Dula, Freuler, 
Spyri, die Gemeinnützige Geſellſchaft). 

Die Leſebuchfrage; Erſtellung von Lehrmitteln (Bern, Pfr. Grütter, 
Luzern, St. Gallen, Graubünden, Konferenz der Erziehungsdirecto⸗ 
sen, die franzöfifchen Kantone). 

Ueber die Stellung der Schule zu Kirde und Staat (Pfr. Michel, 
Lehrerzeitung, verfchiebene politiiche Blätter). 

Mit Erhöhung der Lehrerbefoldung befaßten fih: die Behörden von 
Bafelftadbt, Bafelland, Aargau, Graubünden, Lugern, Schwyz. 
Scaffbaufen. 

Fröbelſche Kindergärten und Kinderbewahranftaltn (Holmann, St. 
Gallen, Lebhrerzeitung, Berner Schulblatt, Blätter für die chriſtliche 


Schule). 

Das Fortbildungsichulmefen (Schaffhaufen, Lehrerzeitung, Berner Volks: 
vereingfection). 

Die NRefrutenprüfungen und deren verbeflerte Einrichtung (Konferenz 
St. Gallen ꝛc.). 

Die Reform der Seminare (St. Gallen: Konferenzen und Erziehungs- 
rath). 

Ueber Gründung von Gewerbſchulen (Technicum): Zürich. 

Beflere Organifation des Jugendwehrweſens (Aargau, Aufſätze über 
militärifhe Jugenderziehung im Berner Schulblatt). 

Die Schule auf der Weltausftellung, vergleichender Blid auf Das 
Schulweſen der Schweiz und der Nachbarländer (Lehrerzeitung, Bunb). 

Ueber die Reform des Tanzunterrichts und über Theater - Aufführungen 
von Seite ber Jugend (Schulverein St. Gallen, verfchiedene Schul- 
blätter). 

Gemüthsbildung und Verſtandesbildung (Berner Schulblatt). 

Bon mehreren Seiten wurde die Anregung für Errichtung einer 
permanenten Schulausftellung gemacht. 

Die Lehrerzeitung und mit ihr andere Blätter erheben lage über 
die leicht erhältlichen ärztlichen Zeugniſſe für Dispenfation von ge- 
wiſſen Schulfächern. 

Der eidgenöſſiſche Bund beſchäftigt ſich mit den Vorarbeiten zu 
einem Geſetz für Regelung der Kinderarbeit in Fabriken. 

Er ſammelt zu dem Zwecke alle geſetzlichen Beſtimmungen in 
den verſchiedenen Kantonen und die gemachten Erfahrungen über den 
Einfluß derſelben in körperlicher, ſittlicher und intelleftueller Beziehung, 
befonders in Hinficht auf die Schulbildung. 

Leſenswerthe größere Auffäge finden wir ferner im Berner Schul- 
blatt: „über Heimathfunde” ; in der fchiveizerifchen Lehrerzeitung: „ber 
Spradunterricht in der Volksſchule“, „über weibliche Bildung“, „Real 
gymnaſium und Induſtrieſchule“, „Wadernagel”; in den Blättern für 
die chriſtliche Schule: „die Schulpromenaben”, „die Penfionsbildung 
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in ber frangöfifchen Schweiz”, „die fremden Sprachen an Lehrerſemi⸗ 
narien”, „ber Unterricht im Rechnen, in der Naturkunde” ac. 


7. Beiträge zur ſchweizeriſchen Schulſtatiſtik. 


a. Zuſammenſtellung der ſchweizeriſchen Lehrer— 
beſoldungen in allen Kantonen. Wir entnehmen dieſe An⸗ 
gaben einem „Berichte zum Aargauer Gefehesporichlage über Erhöhung 
der 2ehrergehalte”. Da und bort bedurften biejelben jedoch der Er- 
gänzung und Berichtigung. | 

Aargau. Nach dem bisherigen Beloldungsgefeg bezieht ein 
definitiv angeftellter Unterlehrer eine jährlihe Minveftbefoldung von 
Tr. 800, der Oberlehrer Fr. 900, der Lehrer einer Fortbildungsſchule 
bei zwei Klaſſen Fr. 1200, bei drei Klaſſen Fr. 1500. Dazu kommt eine 
Alterszulage vom Staat und zwar für 10 Dienftjahre 50 Fr., für 
15 Dienftjahre 100 Fr. Eine Arbeitslehrerin erhält jährlich minde- 
ftend Fr. 100, jeder Hauptlehrer an Bezirksſchulen mindeſtens 
Fr. 2000 (ohne Naturalien). Ein Hauptlebrer an der Kantonsschule 
bezieht Fr. 2600 — 3200, der Seminarbireltor Fr. 2500 — 8000. 
Außerdem bat biefer freie Wohnung und Pflanzgarten. Ein Haupt: 
lehrer bezieht Sr. 2000—2500. Sn vielen Gemeinden find die Lehrer 
an die fire Beſoldung angemwiefen, da das Gefeb die Gemeinde zu 
feinen Naturalleiftungen verpflichtet. 

Nah dem neuen Beſoldungsgeſetz, dad aber noch ber zmeiten 
Berathung des Großen Raths und dem Referendum unterftellt werben 
muß, bezieht ber definitiv angeftellte Lehrer einer Gemeindeſchule 
fünftig eine jährlide Mindeftbefoldung von Br. 1200, eine Lehrerin 
Fr. 1000 , der Lehrer einer Fortbildungsſchule bei zwei Klafien 1500, 
bei drei Klaſſen 1800 Fr., an die ber Staat Fr. 400— 1200 bei: 
trägt. Die Lehrer erhalten, fo lange fie durch ihre Leiftungen und 
durch ihre Fortbildung befriedigen, eine jährlihe Staatszulage von 
Fr. 100 nad 10 und Fr. 200 nad 20 Dienfljahren. Eine definitiv 
angeftellte Arbeitölehrerin bezieht für jede Schulabtheilung eine jähr- 
liche Befoldung von Fr. 120. Wo Gemeinden den Lehrern Naturalien 
(Wohnung, Holz, Pflanzland u. f. m.) verabfolgen, bürfen dieſelben 
von der Minveftbefoldung zu billiger Berechnung in Abzug gebradit 
werben. Die Befoldung wird zunächft von der Gemeinde beftritten. 
Aermeren Gemeinden werden Staatöbeiträge (bis 1/, der Beſoldung) 
verabreicht. Die Oberlehrerin bezieht vom Staat Zr. 400—800 und 
in den Jahren, in welchen fie einen Unterrichtskurs zu leiten hat, eine 
Zulage von Fr. 400. Jeder Hauptlehrer an einer Bezirlöfchule be: 
zieht eine Befoldung von mindeftens Fr. 2400, ein Hauptlehrer an 
der Kantonsschule je nad Stundenzahl und Dienftjahren Fr. 3000 
4000 (ausnahmateife bi8 4500 Fr.), ein Hauptlehrer am Seminar 
außer Wohnung und Pflanzland Fr. 2500 bi8 3000. Das Gejeg hat 
alſo noch die Referendumsklippe zu pajfiren und kann leicht am Felſen 
des Egoismus und ber Knauſerei zerichellen. Am 22. Novbr. (1874) 
wurde das Beſoldungsgeſetz vom Volle bes Kulturftaats verworfen. (!) 
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Appenzell A. Rh. Hat feine geſetzliche Lehrerbefolbung, ſondern 
überläßt die Feſtſetzung berfelben vollftändig ben Gemeinden. Gleich⸗ 
twohl bat der Staat durch Unterſtützung bon feiner Seite auf die 
Minimalbefoldung eingemwirkt. Die reicheren Gemeinden geben meiftens 
den Anſtoß zur Blonomifchen Befjerftellung der Lehrer, — unb bie 
andern folgen dann in erfreulicher Weife mit entiprechender Gehalts: 
erböbung nad. — Ein Sachlundiger findet die vergleichende Ueberſicht 
im Yargauer Bericht, bezüglich Appenzell, nicht ganz korrekt. Gegen- 
mwärtig betragen die Bejoldungen der 91 Primarlehrer Fr. 116,100 
(im Durchſchnitt ca. Br. 1270). Rechnet man die freie Wohnung bon 
85 Lehrern & Fr. 300 hinzu = Fr. 141,600 (im Durchſchnitt Fr. 1556). 
Einige haben auch noch Gartenland. Die fire Beloldung ſchwankt 
gwilchen Fr. 1000 — 1800 und freie Wohnung. Dagegen weiß man 

n Appenzell von Alterszulagen und Penſionen nichts. — Der ©r. 
Rat erhöhte die Befoldungen der Lehrer an ber Kantonsfchule auf 
dr. 2800. — Die Neallehrer beziehen Fr. 20002600. 

Appenzell % Rh. Hier befteht ebenfalld keine gefegliche Mi⸗ 
nimalbejfoldbung. Nach einer Mittbeilung des Lehrers in Gonten be 
trägt der niebrigfte Lebrergebalt Zr. 600, der höchſte Fr. 1000, ver 
durchſchnittliche Fr. 900. 

Bafelftadt. Zufolge des Beichlufles des Gr. Raths vom 12. Juni 
1874 befteht die Befoldung der Lehrer an Primarſchulen in 
Fr. 90—110*) für die wödhentlihe Lehrſtunde im Jahr. 
(Gefammtbefoldung bei 26 Stunden Fr. 2340 — 2860, mit voller 
Alterözulage Fr. 2840—3360). Die Lehrer an den Knaben- Mittel- 
ſchulen (Realihule, Realgymnafium, bumaniftiihes Gymnafium) be: 
ziehen: der Rektor Fr. 4500 nebit freier Wohnung und Feuerung ober 
eine Entichäbigung von Fr. 1000; ein Hauptlehrer Fr. 125 — 160 
(bei 28 Stv. 3500—4480 $r., mit voller Zulage Fr. 4000—4980;; 
ein Hilfslehrer Fr. 100—120 (fr. 2800—3360, mit Zulage Fr. 3360 
bis 3860); Vikare für die einzelne Lehrftunde Fr. 1. 50 Et. Ein 
Lehrer an ber Gewerbeihule und am Pädagogium Fr. 130 
bis 250 (bei 20 Std. Fr. 2600 — 5000 ohne Zulagen); an Mäp- 
chenſchulen ein PBrimarlehrer Fr. 90— 110 (bei 28 — 32 Std. 
Fr. 2520— 3520, mit Zulage Fr. 3020—4020); eine Lehrerin Fr. 40 
bis 55 (bei 36 Sth, Fr. 1200—1650, mit Zulage 1550—2000 Fr.); 
eine Gebilfin Fr. 30— 40 an ber Mädchen | ekundarſchule und an 
ber höhern Töchterjchule der Rektor wie oben; cin Hauptlehrer 
Fr. 125—160 (bei 26 — 30 Std. Fr. 3250 — 5300); übrige Lehrer 
dr. 100 — 120, Lehrerinnen Fr. 40—60, Sehilfinnen Sr. 30 — 50. 
Lehrerinnen, welche wiſſenſchaftlichen Unterricht ertbeilen, werben in 
der Regel mit Fr. 80 bonorirt. 

Die an den dffentlihen Schulen der Stadt Bafel angeftellten 


) Bel Feſtſeßung der Befoldung läßt daB Geſet der Schulbebörde einen 
Spielraum. Es fol dabel auf die Fächer, Klaſſen, auf Tüchtigkeit und Dienit- 
alter des Lehrers Rürfiht genommen werden. 
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Lehrer, deren Dienftzeit von ber Anftellung an 10 volle Jahre über- 
fteigt, erhalten bei wenigftend 26 Std. eine jährliche Alterszulage von 
Fr. 400, bei 15 Jahren Dienftzeit Fr. 500 (2/, der Zulage bei 20 
bis 26 Std, !/, bei 12—20 Std.) Die Lehrerinnen an Primar⸗ und 
Sefundarfchulen erhalten nad) 10 Nahren bei 22 Std. Fr. 250, in 
15 Jahren Fr. 350 (2, der Zulage bei 15—22 Std., 1, bei 10 
bis 14 Std.) Das Erziehungsfollegium hat Vollmacht, auch außer Bafel 
zugebrachte Dienftjiahre anzurechnen. Die Rektoren der verichiebenen 
Anftalten beziehen die gleiche Beſoldung; fie haben feine Alterszulagen. 
Sn Fällen, mo ein Lehrer zwar nicht mehr das ganze Penſum beforgen, 
aber doc noch eine Anzahl Stunden geben Tann, wirb ihm ein Theil 
der Arbeit abgenommen; für feinen Unterricht erhält er einen ent- 
iprechenden Gehalt. Ein orbentliher Profeſſor an der Univerfität be- 
zieht ein Fixum von Fr. 3000— 4000 (Normalgehalt); dazu kommen 
noch Zulagen; der Schulinipeltor Fr. 4500 nebft freier Wohnung und 
Feuerung oder eine Entſchädigung von Fr. 1000. — An Schulen 
im Land bezirk erhält ein Oberlehrer Fr. 65—75 (1820— 2450 Fr.), 
übrige Lehrer Fr. 55 — 65, eine Oberlehrerin Fr. 35 — 40, übrige 
Lehrerinnen Fr. 30 — 35 (Fr. 450— 675). Dazu kommen Alters» 
zulagen bei Lehrern Fr. 250—350; bei Lehrerinnen Sr. 100— 150. 
Ueberdies hat jeder Lehrer auf dem Lande freie Wohnung, eine Juch—⸗ 
art Pflanzland, 2 Klafter buchenes Holz und 200 Keiswellen. — Das 
Geſetz iſt mit dem 1. Juli 1854 in Kraft getreten. 

Bafjelland. In dieſem Halbfanton erhielt der Lehrer bis anhin 
eine Minimalbejoldung von Fr. 700, dazu freie Wohnung, 2 Juch⸗ 
arten Pflanzland, 2 Klafter Holz und 200 Reiöwellen. — Der neue 
Beſoldungsgeſetz⸗ Entwurf, der aber vom Volle verworfen wurde, be= 
ftimmte nad) dem Syſtem der Alteräzulagen dem Primarlehrer mit 
1—7 Dienftjahren Fr. 1000, mit 7—14 Dienftjahren Fr. 1200, mit 
14 — 21 Dienftjahren Fr. 1400, dazu freie Wohnung, 2 Yucharten 
Land und 2 Klafter Buchenholz. Einem Bezirlölehrer war, je nad 
der Bahl der Dienftjahre, eine Befoldung von Fr. 2000 — 2400 in 
Ausſicht geftellt, dazu freie Wohnung und Garten. 

Nah der Verwerfung des Geſetzes beſchloß ber Landrath eine 
Theurungszulage. Demnad erhält jeder Primarlehrer eine Zu: 
lage von Fr. 200, eine Arbeitslehrerin eine folche von Fr. 40, ein 
Bezirlölehrer eine foldde von Fr. 250. 

Der Kanton Bern erliek im Jahre 1870 ein Primarfchulgefeg. 
Darnach erhalten die Lehrer mit 1—5 Dienftjahren fr. 600, mit 
6— 10 Dienftjabren Fr. 700, mit 11 — 15 Dienftjahren Fr. 800, 
vom 16. Dienftjahre an Fr. 900; die Lehrerinnen mit 1—10 Dienft- 
jahren Fr. 550, mit 11—15 Dienftjahren Fr. 600 und vom 16. Dienft- 
jahre an Fr. 650. Ueberdies erhalten Lehrer und Lehrerinnen freie 
Wohnung, 3 Klafter Tannenho und Y/, Juchart Pflanzland! — 
Die Vefoldungen ber Lehrer an Progymnafien ftehen zwiſchen Fr. 2100 
* 2300; ein Lehrer der Kantonsſchule erhält pr. Stunde mindeſtens 

. 120. 
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Der Kanton Freiburg erlieh im Jahr 1872 ein neues Befol- 
dungsgefeg für die Primarlehrer. Demnach erhalten die Lehrer der 
Stadtſchulen minbeftens Fr. 800, Landlehrer während ber erften 
Sahre Fr. 600, nachher je nah der Schülerzahl bis Fr. 850, eine 
Lehrerin Fr. 500— 700. An Ülterszulagen bezahlt der Staat für 
Lehrer I. Kl. Fr. 100— 150, für foldde II. Grades Fr. 30— 100. 
Außerdem erhalten die Lehrer und Lehrerinnen freie Wohnung, 2 Klaf- 
ter Holz und I, Juchart Gartenland. 

Der Gr. Rath des Kantone Genf erließ am 19. Dftober 1872 
ein neues Beſoldungsgeſetz. Dasjelbe beftimmt für Lehrer erften Gra⸗ 
bes fr. 1500, für Lehrer zweiten Grades Fr. 1200 und überdies 
eine Zugabe von 30 Gt. monatlih von jevem Kinde (im Marimum 
Hr. 216 im Sahr). Außerdem erhält der Oberlehrer eine jährliche 
Zulage von 50 Fr., bis der Gehalt Fr. 2000 als Marimum erreicht. 
In der Stadt Genf haben die Dberlehrer ferner eine Wohnungs 
entfchädigung von Fr. 400. Die Unterlebrer erhalten zu den Fr. 1200 
eine jährliche Zulage von Fr. 50, bi8 das Marimum von Fr. 1800 
erreiht if. Rechnet man die höchſte Zugabe für den Schüler 
mit Fr. 216 Binzu, fo fteigt das Einkommen eined Primar - Ober: 
lebrer® in der Stadt, Wohnungs-Entſchädigung inbegriffen, auf 
Fr. 2616, das der Unterlehrer auf Fr. 2016. Die Oberlehrerinnen 
erhalten Fr. 1200 und eine jährlihe Zulage von Fr. 30, big das 
Marimum von Fr. 1500 erreicht ift. Unterlebrerinnen erhalten Sr. 800 
bi3 1200. Der Gehalt der Sefundarlehrer auf dem Lande fleigt von 
Fr. 1800 — 2200. 

Das Schulgefeh des Kantons Glarus batirt vom Jahr 1873 
und jegt das Minimum der Primarlebrerbefoldung auf Fr. 1000 feſt. 
Dazu erhält der Lehrer freie Wohnung oder eine Entfhädigung bon 
Fr. 200. Ein Selunbarlehrer bezieht Fr. 1600. Ein Selunbarlehrer 
im Hauptort erhält Fr. 2700 — 3000. 

Der Kanton Graubünden bat feit dem Jahre 1873 ein neues - 
Befoldungsgefet. Darnach erhält der abmittirte Lehrer für eine Schul- 
bauer von 24 Wochen im Minimum von der Gemeinde Fr. 340 und 
eine Staatäzulage von Fr. 60; der patentirte Zehrer Fr. 340 von ber 
Gemeinde und eine Staatäzulage von Fr. 160— 200 je nad) bem 
Dienftalter. Lehrer, welche fih unter dem Minimum verbingen , ver- 
lieren die Staatszulage. 

Nach dem neuen Beſoldungsgeſetz des Kantons Luzern beträgt 
der Lehrergehalt in den eriten 4 Jahren Fr. 800, der fpäter mit Rück⸗ 
fiht auf Fähigkeit und Leiftung bis auf Yr. 1100 erhöht wird. Da⸗ 
zu kommt eine freie Wohnung (oder hiefür Fr. 120) und 3 Klafter 
Holz (oder dafür Fr. 80), Der Bezirköfchullehrer erhält Fr. 1200 big 
1500 per Jahr nebit freier Wohnung und 3 Klafter Holz. Eine 
Lehrerin an einer Arbeitsfchule bezieht für jeden Schulhalbtag Fr. 1'/, 
bis 2; der Gehalt einer Lehrerin der Gemeindes oder Fortbildungs⸗ 
Thule beträgt Fr. 600 — 800 nebft freier Wohnung und eine Holz⸗ 


> 
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gabe. An die Baarbefoldung bezahlt der Staat ?/,. Ein Gauptiehter 
am Seminar bezieht Fr. 2500-3000. 

Kanton Neuenburg erließ im Jahre 1872 ein neues 
Schulgelch wornad erhalten: an Geſammtſchulen ein Lehrer Fr. 1200, 
eine Lehrerin Fr. 800, an Schulen mit 2—3 Abtheilungen ein Lehrer 
Fr. 1200 — 1500, eine Lehrerin Fr. 800—1000; an Schulen mit 4 
bis 5 Abtheilungen: ein Lehrer Fr. 1400— 1800, eine Lehrerin Fr. 800 
bi3 1200; an Schulen mit 6 — 9 Abtheilungen: ein Lehrer Fr. 1500 
bis 1900, eine Lehrerin Fr. 900— 1200; an Schulen von 10 und 
mehr Abtbeilungen ein Lehrer an den untern Abtheilungen Fr. 1800, 
an ben obern Fr. 2100, eine Lehrerin Fr. 1000—1300. 

Der Kanton Schaffhaufen erhöhte die Xehrerbejolbungen durch 
das Gefeh vom April 1873. Darnach erhalten die Elementarlebrer 
je nad der Schulftufe, Klaſſenzahl und Schülerzahl in Schulen von 8 
Klafien Fr. 1000— 1550, in Schulen von 7 Klaflen Fr. 1000 bis 
1500, in Schulen von 6 Rlaffen Fr. 1000— 1450, in Schulen von 
5 Klaſſen Fr. 1000—1400, in Schulen von 4 Klaffen Fr. 1000 bis 
1350, in Schulen von 3 Klaſſen Fr. 1000 — 1300, in Schulen von 
2 Klaſſen Fr. 1100—1300, in Geſammtſchulen Fr. 1300. Außerdem 
beziehen die Primarlehrer an Alterözulagen vom 5 — 8 Dienftjahr 
Fr. 40, vom 9— 16 Dienftjahr Fr. 80, mit mehr als 16 Dienft- 
jahren Fr. 200. Selundarlehrer beziehen Fr. 2000 und eine Zulage 
von 200 Fr.; Hauptiehrer am Gymnafium Fr. 2900 — 3600. Der 
neue Schulgejet - Enttourf des Erziehungsraths ftellt eine abermalige 
Erhöhung bes Lehrergehalts in Ausſicht. Während nad genanntem 
Gefeg Fr. 1000 und 1500 bie Grenzen bezeichnen, würden alddann 
die Gehalte zwiſchen dem Minimum Fr. 1200 und dem Marimum von 
Fr. 1600 variiren. Der Gehalt des Selundbarlehrers mwürbe auf 
Fr. 2000-2500 fixirt. 

Im Kanton Schwyz befteht Fein geſetzlicher Minimalgehalt. 
Die Konkurrenz nöthigte aber die Gemeinden zur Erhöhung der Befol- 
dungen. Mit wenigen Ausnahmen ftellen fi die Lehrergehalte auf 
Fr. 700, 800, 850, 900; nur wenige gehen höher. ‘Die Gehalte ber 
weitlichen Lehrer variiren wiſchen Fr. 455 und 1100, der geiſtlichen 
Lehrer zwiſchen Fr. 450 und 800, der Schulſchweſtern zwiſchen Fr. 300 
und 400. Die weltlichen Lehrerinnen erhalten Fr. 850, die Arbeits- 
Iehrerinnen Fr. 100—500. Run bat ber Erziehungsrath ein Beſol⸗ 
dungsgeſetz entworfen, bad nächſtens vom Gr. Rath berathen werben 
jol. Dieſer Entivurf, von einer Kommiſſion mobificirt, ftelt den Ge⸗ 
halt eines Selundarlehrerd auf minbeftend Tr. 1400, einer Lehrerin 
religiöfen Ordens auf Fr. 700 mit Wohnung. Der Gehalt eines 
Primarlehrerd wird firirt auf mindeftens Fr. 800, einer weltlichen 
Lehrerin auf Fr. 700, einer Lehrerin religiöfen Ordens auf Fr. 450. 
Nebſt dem firen Gehalt werben den Lehrern und Lehrerinnen eine freie 
Wohnung (oder Fr. 120), Garten (Fr. 30) und Brennmaterial (oder 
Fr. 80) angetviefen. Der Staat leiftet als Beitrag an die Lehrer- 
gehalte Fr. 19,800; nämli für einen n Gelunbarlehrer “0 Fr., für 

Bid. Jahresbericht. XVI. 
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eine Lehrerin 200 Fr., für jede Primarlehrſtelle Fr. 150. Aermere 
Gemeinden werben noch beſonders unterflügt. Der Erziehungsrath 
war in feinen Vorſchlägen etwas höher gegangen und hatte bem Staat 
bie Duote bon Fr. 26,000 zugemuthet. 

Das Schulgeſetz bes Kantons Solothurn batirt vom Jahre 1873. 
Demnach beträgt die Minimalbefoldung der Primarlehrer Fr. 900, 
wozu fie an Alterszulagen erhalten: vom 6. bis 10. Dienſtjahr Fr. 80, 
vom 11. bis 15. Dienftjahr Fr. 120, vom 16. bis 20. dienſtj 
Fr. 150, vom 21. Dienftjiahr an Fr. 200. Außerdem haben die Lehrer 
Anſpruch auf freie Wohnung und eine Bürgerbolzgabe. 

Der Kanton St. Gallen orbnete die Befolbungsverhältnifie ber 
Primarlehrer durch Geſetz von 1872. Darnach beträgt die Mintmal- 
befoldung eines Lehrers an Halbjahrichulen Fr. 600, an Dreibiertel- 
jahrſchulen Fr. 900, an Sahrichulen Fr. 1000. Dazu kommt free 
Wohnung oder eine Entihäbigung von Fr. 100-400. — Während 
aber 3. B. in Graubünden bisher manche Gemeinden den wirklichen 
Lehrergebalt unter das geſetzliche Minimum berabbrüdten, haben gar 
viele ſchulfreundlichen Gemeinden in St. Gallen die Bejoldung über 
ben verbinbliden Minimalgehalt geftellt, fo daß jett faktiſch viele 
Landlehrer Fr. 1200, ja Fr. 1400 ober Fr. 1500 erhalten. Es 
herrſcht alſo nicht allerortö Uebereinitimmung zwiſchen Geſetz und 
—* , zwiſchen obligat. und thatſächlicher Leiſtung in Gehalts⸗ 
achen. — 

Die Reallehrer werden mit Fr. 1800—3000, Lehrer an ber 
Kantonsschule mit Fr. 3000—4000 falarirt. 


Teſſin. Das Gefeb vom Jahre 1873 ftellt das Gehaltsminimum 
für Lehrer an Halbjahrichulen auf Fr. 500. Die Befoldung fteigt je 
nah Schülerzahl und Schulbauer bis zum Marimum von Fr. 980. — 

Thurgau. Im December 1873 hat das thurgauifche Voll ein 
Geſetz angenommen, burch welcher die Minbeftbefoldung höher geſetzt 
wird. Demnad erhalten die Brimarlehrer wenigſtens Fr. 1000 und an 
Alterözulagen nach je 5 Dienftjahren Fr. 50—200. Außerbem erhält 
jeder Lehrer freie Wohnung und Y, Juchart Land. Der Staat leiſtet 
an jede Primarlebrerftele einen Beitrag von Fr. 50—200. Eıme 
Arbeitölehrerin bezieht für eine Schule wenigſtens Fr. 100. Hieran 
Ieiftet ber Staat %r.20—50. Der Jahresgehalt eines Sekundarlehrers 
beträgt menigftens Fr. 1600 nebft freier Wohnung. Der jährliche 
Staatsbeitrag an jede ber 24 Sekundarſchulen ift auf Fr. 1200—2000 
feftgefegt. — Der Seminarbireltor bat einen Gehalt von Fr. 3000 
bis 3800 nebit freier Wohnung; ein Seminarlehrer einen foldden von 
Fr. 2000—2600 nebit freier Wohnung. Ein Hauptlebrer an ber 
Kantonsſchule bezieht je nach Tüchtigleit, Lehraufgabe und Stellung 
Fr. 2200—3500. Der Rektor erhält eine Gehaltszulage von 
Fr. 400. — Außerdem erhalten bie Lehrer ſämmtlicher Schulftufen 
gleihmäßige Alterögulagen, und zwar mit 6—10 Dienftjabsen Fr. 50, 
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mit 11—15 Dienftjahren Fr. 100, mit 16—20 Dienſtjahren Sr. 150, 
mit 21 und mehr Dienftjahren Fr. 200. Die Mebrauslagen bes 
Staats beitragen Ir. 44,450. — 

Auch in dieſem Kanton ſetzen mandje der größern Schulgemeinben 
eine Ehre barein, den Gehalt ihrer Primar⸗ und Selunbazrlehrer über 
bas Minimum zu ftellen. 

Sm Unterwalden beftcht biesfalls Teine geſetzliche Vorſchrift. 
In Nidwalden bezieht ein Lehrer bis Fr. 800, eine Lehrerin bis 
Br. 400. Sm Obwalden erhält ein Lehrer höchftens Sr. 547 und 
eine Lehrerin höchſtens Fr. 362. Der burchichnittliche Lehrergehalt 
beträgt Fr. 460. Die Klofterfrauen geben ven Unterricht gratis. 

Sm Kanton Uri ift bie Feſtſetzung der Lehrergehalte den Ge- 
meinden überlafien. Ein Lehrer erhält ca. Fr. 600, eine Lehrerin 
Tr. 300—450. " 

Dad Schulgeſetz des Kantons Waadt (vom Jahre 1865) fchreibt 
betreffend die Lehrerbefolbung vor, daß einem Lehrer Fr. 800, einer 
Lehrerin Fr. 500 in Baar bezahlt werde. An Alteräzulagen erhält 
ein Lehrer von 5 zu 5 Jahren Fr. 50—200, eine Lehrerin Fr. 35 
bis 150. Außerdem erhalten Lehrer und Lehrerinnen freie Wohnung, 
Holz, Pflanzland, und ferner ein Schulgelb von Fr. 3 per Schullind. 

Wallis Nah dem neuen Schulgefeh erhält nun jeber Lehrer 
von der Gemeinde Fr. 50 per Monat nebſt Wohnung und Hol. 
Eine Lehrerin bezieht per Monat Fr. 45. 

Im Kanton Zug befteht biesfalls Teine geſetzliche Beitimmung. 
Die Befoldungen find daher ſehr verſchieden; in mancher Gemeinde 
beträgt der Gehalt Fr. 800, in einzelnen Orten noch weniger; in 
größern Dörfern fleig: ev auf Fr. 900—1100. Nach der neuen Ber- 
fafjung beziehen bie Selumbarlehrer Fr. 1800 und die Lehrer ber 
Induftrieſchule Fr. 2400. 

Das Beſoldungsgeſetz des Kantons Zürich batirt vom Jahre 1872. 
Demnad erhält ein Primarlehrer einen Gehalt von Fr. 1200 und an 
Alterszulagen vom 6. bis 10. Dienfljahr Fe. 100, vom 11. bis 16. 
Dienftiahr Fr. 200, vom 16. bis 20. Dienftjahr Fr. 300 und vom 
21. Dienſtjahr an Fr. 400. Ferner erhält jeber Lehrer freie Woh⸗ 
nung, 2 Klafter Hola und , Juchart Land. Die Selundarlehrer 
beziehen Fr. 1800, dazu Wohnung, Holz und Land ober Fr. 300. 
Site erhalten überdies Alterözulagen wie die Primarlebrr. — Die 
Lehrer der Kantonzfchule werden per Stunde mit Fr. 100—200 
ſalarirt. 

Zum Schluſſe enthält genannter Bericht noch eine ta⸗ 
bellariſche Zuſammenſtellung der Primarlehrergehalte ſammt einer 
Schätung ber Naturalleiſtungen. Die Taxanſätze betragen Tr. 200 
für die Wohnung, Fr. 50 für !/, Juchart Land, Fr. 35 für 1 Klafter 
Hol, Fr. 15 für 100 Reiswellen und Fr. 150 für Schulgelber. Die 
Kantone (15) werden nach ber Beſoldung folgendermaßen georbnet: 

51 * 
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1) Bafelfiatt Fr. 2340-4020. 9) Glarus Fr. 1200. 

2) Genf „ 1600-2350. 10) &t. Gallen „ 1200. 

3) Neumburg „ 1200—2100. 11) Bafelland „ 1200. 

4) Züri „ 1520—1920. 12) AppenzeW.RH. 1150. 

5) Thurgau „ 1250—1450. 13) Bern Fr. 900 1300. 
6) Schaffhaufen „ 1000—1750. 14) Freiburg 950—1150. 
7) Bandt „ 1200—1400. 15) Augm „ 800-1100. 
8) Eolotfiun „ 1200—1400. 

Wir fügen bier noch aus unfern Rotigen die Primar »Zebrer- 
befoldungen einiger ſchweizeriſcher Haupiftäbte bei. Baſelſtadt bezahlt 
Fr. 2340—4020; Zürich Fr. 25003500; Winterthur Fr. 2300 
bis 3000; St. Gallen Fr. 2200—2800; Schaffhaufen Fr. 2000 bis 
2700; Genf Fr. 1800-2600; Bern Fr. 1750—2350 (LZehrerinnen 
Fr. 1150—1500); Solothurn Fr. 1650—2120; Aarau Fr. 1700 
bis 2000 (Lehrerinnen Fr. 1000—1200). — Glarus Lehrer ber 
obern Klafien Fr. 2000—2200. Luzern Fr. 2000—2500 (Leb- 
zerinnen Fr. 1200—1500). 

Die Schweiz bat demnach fo viele Bejoldungsiyfteme ald Kantone. 
Die 5 Kantone: Uri, Schwyz, Unterwalben, Zug und Appenzell über: 
laſſen die Feftitelung der Gehalte den Schulgemeinden; die übrigen 
haben darüber gejegliche Beftimmungen. In den meiften Kantonen, 
in denen das Beſoldungsweſen gefeglich georbnet ift, leiftet der Staat 
einen kleinern oder größern Beitrag an die Befoldung. Das Minimum 
ift in den verfchiebenen Kantonen fehr ungleih und erreicht in Wallis 
Fr. 300 (für die Halbjahrſchule) und in Bafelftabt Fr. 2340. Wie 
wir bereit bemerft haben, entiprechen die thatfächlichen Beſoldungen 
nicht überall den gefeklich geforderten. Einzelne Schulgejege beftimmen 
nicht nur das Minimum, fondern aud ein Marimum. In f wm 
Waadt wird eine Erhöhung des Fixums ober der Baarbefoldung durch 
Zutheilung von Schulgeldern erreicht. Das Syſtem ber Alterözulagen 
haben die Kantone: Luzern, Zürich, Bern, Feiburg, Solothurn, Bajel- 
ſtadt, Yargau, Thurgau, Graubünden, Waadt und Genf. Die Ge 
halte ſteigen jährlich (wie in Genf) ober aber in einem Beitraum 
von 4, 5, 6 ober 7 Jahren. Im andern Kantonen hängt die Er— 
höhung bes Gehalts durch Zulagen ab: von der Schülerzahl und Schul- 
dauer (Teifin), von der Beförberung zu Stellen mit höhern Schulflafien 
(Schaffhaufen), von ber Zahl der Abtheilungen einer Schule (Neuen⸗ 
— — von der Tüchtigkeit und ben Leiſtungen der Lehrer ꝛc. (Baſel⸗ 
ſtadt). In den meiſten Kantonen fordern die Beſoldungsgeſetze zum 
fixen Gehalt noch Naturalleiſtungen (Wohnung, Hol, Pflanzlandı 
oder eine entſprechende Entſchädigung, deren Höhe ſich nach lokalen 
Verhältniſſen richtet. Dieſe Naturalleiſtungen repräſentiren einen er- 
heblichen Einnahmenwerth und gewähren den Gemeinden und Lehrern 
eine bedeutende Erleichterung. Faſt überall zeigen ſich Beſoldungs- 
Differenzen zwiſchen Lehrern und Lehrerinnen. Dieſe beziehen nur?/ —. 
des Gehalts der Lehrer. Einzelne Kantone gewähren den Lehrern 
Ruhegehalte, wie z. B. Baſelſtadt, Waadt und Zürich. 
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b. Bahl der [hweizerifhen Lehranftalten für Han— 
del, Gewerbe und Landwirthſchaft. In Folge eines Geſuchs 
des franzöfiihen Unterrichtsminiſters bat ſich das eidgenöfliiche 
Departement biefes Jahres an bie Kantone gewendet, um Auskunft 
über den Stand ber Handeld- und Induſtrieſchulen zu erhalten. Aus 
den eingegangenen Berichten ift zu entnehmen, baß die Schweiz 
7 Handels», 65 Induſtrieſchulen mit 205 Lehrern und 4098 Schülern 
und 7 Ianbwirtbicaftliche Inſtitute mit 28 Lehrern und 219 Zög- 
Iingen zählt. 

c. Schweizer Statiſtik der Gebrechlichen. Die Same 
zählt nach einer ftatiftiihen Aufnahme insgeſammt 2068 Blinde, 
7975 Zaubftumme und 9558 Geiſtesſchwache und Geiſteskranke. 
Leider wurde nicht ermittelt, wie viele davon im fchulpflichtigen Alter 
ſich befinden. 

d. Ausgaben der ſchweizeriſchen Kantone und Ge» 
meinden für das Schulmefen. Aus der Zeitjchrift für ſchwei⸗ 
zerifche Statiftil. (Stantörechnungen von 1868.) 


Ausgaben der Theil der Ausgaben ber 
Kantone. Einwohner. ° geantone. Totalausgaben. Gemeinben. 


1. Züri 284,000 Fr. 930,015 ca. 1, Fr. 1,018,766 


2. Bern 506,000 „ 1,121,761 „No „ 911,487 
3. Luzern 132,000 „ 298,617 „ Ns „ 180,081 
4. Uri 16,10770° „ 12106 „ Mm ? 
5. Schwyz 48,000 „ 19,872 ” Us y 59,542 
6. Obwalden 14,000 „ 1372 „MW u 9,317 
7. Nidwalden 12,000 „ 1,201 „ I nn ,02 
8. Glarus 35,000 „ 15289 „ Yo m 76,526 
9. Bug 21,000 „ 14652 „ Mo n 41482 
10. Freiburg 111,000 „ 205159 „ Ms m 10,453 
11. Solothurn 75,000 „ 16741 „ m 140,450 
12. Baſelſiadt 48,000 „ 575,072 „ YM—Yn 14,804 
13. Bajelland 54,000 „ 110,404 „N 0 65,384 
14. Scaffbaufen 38,000 „ 125208 „U u ? 
15. UppzelA.RH.49,000 „ AM 5 Ye m 93,262 
16. Appzel.ZRH.12,000 „ 15,153 „ Yon 8,530 
17. St. Gallen 194,000 „ 215896 „ Mr u 571,981 
18. Graubünden 92,000 „ 115,312 „MU „ 126,790 
19. Aargau 199,000 „ 563,230 „M—!s „ 623,142 
20. Thurgau 93,000 ,„ 141,833 „MN „n 287,650 
21. Teifin 120,000 „ 132,600 „NM ? 
22. Waadt 232,000 „ 423,826 „Yo —'/ 0a.51.336,200 
23. Wallis 97,000 „ 38,083 „ Fr 101,421 
24. Neuenbing 97,000 „ 205,70  „ 15 os „ 300,000 
25. Genf 93,000 „ 4042972 „ Mn 147,903 
Total der Kt. 2,669,000 Fr. 5,911,400 ca. 4, 

Bund 1 352,583 „ Mes 


Kantone u. Bund uf. Fr. 6,263,983 ca. Yıı 
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Bon den Sculausgaben ber Gemeinden triffts per Kopf ber 
Bevölferung ca. Fr. 2,39. 

Das Schulvermögen ber fämmtlichen Gemeinden von 12 garen umb 
5 halben Kantonen beträgt an zindtragenden Hapitalien ca. Fr. 2979800 
(per Kopf der Benölferung Fr. 16,04), an Immobilien Fr. 19538000 
(per Kopf der Bevölkerung Fr. 10,54). 

Die Schuleinnahmen biefer Gemeinden betragen Tr. 4383000 
(per Kopf der Benölferung Fr. 2,36), und zwar an Zinſen der Kapi- 
talien Fr. 1324000, an Schuliteuern Fr. 1509000 2. 

e. Zahl der [hweizerifhen Lehrerinnen unb Zebrer. 
Aus dem Referat von Pfr. Spyri „Die Betbeiligung bes weiblichen 
Geſchlechts am öffentlichen Unterricht in der Schweiz”. 

Lehrerinnen an Kindergärten 246, an Arbeitsſch. 30453291 

n „Primarſchulen 1805, an Mitlſch. 149, — 2 

„höhern Schulen 19*1973 

Mehr Lehrerinnen als Lehrer haben die Kantone: Unterwalden, 
Teſfin und Neuenburg; verhältnißmäßig viele Lehrerinnen haben bie 
Kantone: Bern, Schwyz, Zug, Freiburg, Bafelftabt, Waadt, Wallis 
und Genf. Keine oder nur wenige Lehrerinnen find angeftellt in den 
Kantonen: Thurgau, Glarus, Appenzell A. Rh., Schaffhaufen, Baſel⸗ 
land, Solothurn und Zürich. 

An Primarſchulen wirken 1805 Lehrerinnen (ca. 24 %/,) u. 5792 Lehrer 17597 8853 
An Sekundarſchulen wirken 149 Lehrerinnen (11 °/,) 2.1207 Lehrer 13508 — 

Die Zahl ſämmtlicher Lehrerinnen ſteigt auf 5264 (faſt 43 %,) 
und der Lehrer auf 6999 total = 12263 Lehrkräfte. 

Bon ben Lehrerinnen find Laien: 4998, gehören zu Orden: 266 
(5 %,). Viele geiftliche Lehrerinnen haben die Kantone Wallis, Bug, 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Appenzell J. Rh. Die Lehrerinnen find 
geringer bejolvet als die Lehrer, und zwar um 20—30 °%. 

Die Angaben in Dula's Referat und in einem dem National- 
sathe vorgelegten Tableau ftimmen nicht genau mit den ſtatiſtiſchen 
Ueberfichten und Tabellen in Spyri's Referat überein. Nach Dula 
zählt die Schweiz 7000 Primarjchulen mit 420000 Schülern 
(15,7 % der Benöllerung). Das Lehrerperfonal fchäßt er zu 6600, 
wovon 1688 Frauen. In 18 Santonen find 2100 Arbeitsjchulen. 
Nah jenem Tableau zählt die Schweiz 5768 Lehrer (80 orbens- 
geiftlihe) und 1737 Lehrerinnen (207 ordensgeiſtliche). Die Ar- 
beitsichulen werben bon 2630 Lehrerinnen geleitet. 


8. Pädagogiſche Literatur der Schweiz. 
(Bereit3 angeführte Schriften werben bier nicht mehr genannt.) 

a Statiftil der ſchweizeriſchen päbagogifhen Jour— 
nale. Im der Schweiz erfcheinen 422 beutiche, franzöfifche, italie= 
niſche und romaniſche Journale, darunter 12 Schulgeitungen: 6 
beutjche, 3 franzöſiſche und 3 italienische; bie „ſchweizeriſche Lehrer⸗ 
zeitung” erſcheint in Frauenfeld (Redaklteur Fr. Wyß); „das 


Mittheilungen über das fehweizerifche Volksſchulweſen. 807 


Berner Sähulblatt” in Ban; die „Blätter für die hrift- 
lihe Schule” in Bern; das „Tatholifhe Voiksſchulbiatt“ 
in Schwyz (Redakteur Prof. Bürgler); die „Sortbilbungstlaifen 
der Neuen Mädchenſchule“ in Bern; die „ſchweizeriſche 
Turnzeitung“ in Bern (Redakteur Niggeler); „LU’Educateur ete. 
in St. Immer (Rebalteur Daguet); „Bulletin; pedagogique“ etc, 
in Freiburg (Redakteur Horner); „L’Ecole, Journal populaire 
deduocatiou“ in Laufanne (Redakteur Gaillard); „LU Educatore 
della Sviszera italiana“ in Bellinzona (Hebakteur Ghiringbelli); 
„Il Ginnasto“, in Locarno; „Il Maestro“, in Lugano. Noch fügen 
wir bei: „dad Jahrbuch der Luzern. Kantonallehbrer- 
Ionferenz, Luzern“; das „Amtlide Schulblatt des Kanton 
St. Ballen” (wird künftig außer Schulnachrichten auch Beſpre⸗ 
ungen von Schulfragen enthalten); „Jahreshefte bes Vereins 
Shweizerifher Gymnaſiallehrer“ — Aarau. Schulangelegen- 
beiten werben auch beiprochen in: der „Zeitſchrift für ſchwei— 
zerifhe Gemeinnügigfeit” — in Zürich (Redakteur Dr. Zehn⸗ 
ber); in der „Zeitſchrift für ſchweizeriſche Statiſtik“ — in 
Bern (Redakteur Dr. Gifi), in den, Appenzelliſchen Jahrbüchern“ 
— in Trogen (Redakteur Pfr. | 

Ueber ſchweizeriſches Erziehungsweſen berichten: „Statiftil des 
Unterrihtöwejens in der Schweiz” im Jahre 1871 von 
Dr. 9. Kintelin; 1. Theil: die Gefetgebung über das Primar- und 
Sekundarſchulweſen (das ganze Werk ericheint in 7 Abtheilungen); 
„Die Statiftil der Schweiz” von M. Wirth Echulweſen: 
1. Abtbeilung: „Die jhmweizerifhen Lehrerbildungs— 
anftalten” von 3. 3. Schlegel; „Wanderungen eined 
deutfhen Schulmeifters‘ (Brunnemann berichtet darin beſonders 
über das Schulweſen in den Kantonen: Bern, Freiburg, Genf, Thur- 
gau und Züri; „Fried. Fröbel, die Entwidlung feiner Erziehungs 
iveen in feinem Leben von X. B. Hanſchmann“. Geite 216—283 
enthalten Berichte über ſchweiz. Schulverhältnifte „DOfficielle Welt> 
ausftellungsberichte. 5. Abtheilung: Schulmwejen”, von Dr. Fr. 
v. Tihudi, in Schaffhaufen. 2. W. Seyffarth, „Chronit bed 
Volisſchulweſens“. Beiträge zur ſchweizeriſchen Schulgeſchichte 
enthalten: „Geſchichte des Schulweſens im Kanton Bern” 
von Dr. Rummer „Girards Entwurf zu einem ſchwei— 
zeriſchen Schulweſen“, mitgetheilt von E. Lüthi (im Sonntags» 
blatt des Bund Nr. 3945). „Geſchichte des Inſtituts der 
Lehrſchweſtern in Ingenbohl“, „Schulgefhidte von 
Burgdorf”. Ein Beitrag zur Gefchichte des ſchweizeriſchen Schul⸗ 
weſens von Alb. Heuer; bie „Lehrerinnenfrage” von ©. 2, 
Spyri; die „eidgenöſſiſchen Univerfitäten und Kantons» 
Hochſchulen“ von Profeflor W. Viſcher. Die „Programme der 
ſtädtiſchen Schulen zu Luzern”, ein Aufſatz in ber Neuen Zürcher Zei⸗ 
tung: „Aus ber Beit ber etik.“ — Schriften allgemeinen päda⸗ 
gogiſchen Inhalts: Karl Völker, Prof., „Gedanken und Vorſchläge 
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für eine durchgreifende Vollsbildung“, Schaffhauſen; K. Böller, bie 
Volksſchule, 1. Theil: „Die Erziehung bes Kindes bis zur Schul⸗ 
pflihtigfeit und bie Kindergärten”; Marty, Seminardbireftor, 
„Die Anforderungen der Geſundheit an die Vollsſchule“, Ein- 
fiedeln, Pfr. Michel, „einige Poftulate gun neuen Schulgeſetz“, GShur. 
‚Die Geſundheitspflege im Alter der Schulpflichtigkeit“. Zwei Bor: 
träge von Dr. J. Lötſcher und Pfr. Ehriftinger, Frauenfeld. 
Aug. Hollmann, Bortrag über „die Bibel als Religionslehr- 
buch in der Schule”, Aarau; Aug. Hollmann, Vortrag über „bie 
erziebliche, fittlih »religiöfe Bedeutung der Fröbelichen Kindergärten“, 
Yarau; Th. Fiſcher, „Erinnerung an das Seminar Wettingen und 
feinen ehemaligen Direltor U. Keller”, Benziger, P. B., „Biographie 
über Rektor P. Gall Morell”, Einfiedeln; Jahresbericht über bie 
Erziehung = und Lehranftalt des Benebiltinerftiftd Maria Einfiebeln. 
Studienjahr 1872/73, Beigabe: Lebensbild von G. Morel. Seine 
geiftige Entwicklung und feine bvielfeitige Wirkſamleit; die Schul» 

bauseinweihung in Schönholzerswilen. " 


Religiondunterriht: Fr. Wyß, „Tugend= und Pflichtenlehre” 
(Ethik), Ban; Fr. Meyer, „Leitfaden zur Religionsgefchichte bes 
alten Teftaments”. Für die obern Klaſſen ber Bollsihule, Zürich. 
3 2. Hoffmann, „Religiöfe Unterhaltungen eines Lehrers wit 
feinen Schülern der unterften Klaflen”, Zürid. 3. G. Kurtb, 
„Materialien für ben Neligionsunterricht in ber Unterflafie der Volls 
ſchule“, Zürih; %. Keller, „Grundriß einer biftoriichen Einleitung 
in die Bibel”. Yür höhere Bildungsanftalten, Aarau; Auswahl geift- 
licher Lieder für Schule und Haus, Züri. U. Stutz, „ber alte und 
der neue Glaube oder Chriftentbum und Naturaliemus”, Zürich. 


Für den Sprachunterricht: Fr. Wyß, „Die deutiche Poeſie ber 
neueren Zeit mit einleitenden Literaturbildern aus frühern Perioden“. 
Leitfaden zur Literaturlunde an Seminarien, Ben. % Meier, 
„Der grammatifche Unterriht auf der Stufe der Realſchule“, Zürid. 
„Zur Uebung für den erften Schreib=- und Lejeunterricht”, Zürich; 
Götzinger, „Die Durchführung der Orthographiereform”, Frauenfeld; 
„Bilder für den Anſchauungsunterricht“, 5 Blätter, Bern; Eberhards 
„erſte Tefebüchlein, neu bearbeitet für die aargauifchen Gemeindeichulen” ; 
„Deutſches Leſebuch für Sekundarſchulen Choix de lectures 
allemandes“ etc, Genf; J. Hugentobler, „Methode be Taub- 
ftummenunterrichts”', Genf; Dr. Meißner und H. Recorbon 
„Leitfaden für ben franzöſiſchen Sprachunterricht”, Bafel; Keller, 
„Uebungsſtücke zum Ueberjegen aus dem Deutichen ins Stalienifche”, 
Zürid; H. Breitinger, „Das Dorf” x. Zum NRüdüberfegen aus 
dem Deutſchen ins Franzöfifche. 

Für den Realunterridt: H. Herzog, „Erzählungen aus ber 
Weltgefchichte, 3. Thl., Aarau; „Hiſtoriſch-chronologiſcher 
Wegweiſer durch bie Gefchichte Gurrhätiens und bes Republik Graus 
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bünden“ — für Schulen; Beuft, Karte vom heutigen Kanton Zürich; 
S t. Wanner, „Naturhiftoriiche Skizzen aus dem Appenzellerland”“ 
zogen. 

Kunſtfächer, Schultumen ꝛc.: eb. Salfiger ‚ „Der Turnunter: 
richt an den Lehrerbildungsanftalten”, Bern; Dr. G. H. Meyer, 
„wie Geftalt des menſchlichen —2 (darin: „die Schulbank“ und 
„die pähagoglice Dedertuns der Leibesübungen”); A. Spieß, bie 
„Lehre der Turmlunft”, 3. Theil, Bafel; „Der ſyſtematiſche 
S hreibunterridt”, beutfche Surnentiheit, englüjde Shift Bern; 
©. Bieri, „Riederkrang“, Bern; Dr. Krippendporf, „Die Photos 
graphie als Unterrichtögegenftand ber Gewerbſchule“, Aarau. 

Für den Unterricht im Rechnen, in ber Geometrie x: U Pfen⸗ 
ninger, „Lehrbuch der Arithmetif und Algebra”, für höhere Volks⸗ 
fchulen, Zürich; F. Anderegg, „Anleitung zur Buchführung“, 
Solothurn; J. Rorſchach, „Beometriihe Rechnungsaufgaben für 
Mittelſchulen“, 1. Heft: Sängen: und Flächenberechnungen — mit 
Auflöfungen, St. Gallen; 3. Rufli, „Angewandte Gleichungen 
aus bem Gebiete ber berechnenden Geometrie für Mittelfchulen” ; 
H. Wydler, „Aufgaben zum mündlichen und fchriftlichen Rechnen” 
für ſchweizeriſche Bezirks = (Real-Selundar-) Schulen, 3 Hefte — mit 
Antwortheft für den Lehrer, Yarau; H. Wydler, „Wandtafel zur 
Beranichaulidung bes Bruchrehnena“ 

Sugendfhriften: Aug. Corrodi, „Immergrün in Gedichten 
und Geſchichten“, Leipig; U. Corrodi, „Allemaniſche Kinder⸗ 
theater”, 1. Bändchen „Walbhüttli”, 2. Bändchen „Amanda” — Aarau. 

St. Gallifhes Neujahrsblatt 1874: (G. Meyer v. K., 
„P. Idelphons v. Arc, ber Gefchichtsfchreiber des Kantons St. Gallen.” 

Neujahrsblatt der Hilfsgejelichaft von Winterthur (5. Morf, 
„Geſchichte des zürcher Armenweſens.“) 

Fortſetzungen oder in neuer Auflage erjchienene Bücher: Auten- 
heimer, Lehr⸗ unb Leſebuch für gewerbliche Fortbildungsſchulen; 
Boßhard, Hs. ©., Anfchauungs-, Denk⸗ und Spradübungen; 
Dietſchi, Lehrbud der Weltgeſchichte; Egger, J., „Nechenbuch für 
—— Volksſchulen“ und deſſen „Geometrie für Sekundarſchulen“; 
Egli, 3. J., „Exrblunde” und befjen „Schweizerkunde“; Etlin, S, 
Geographie und Geſchichte der Schwez; Fäſch, F., Rechnungsaufgaben 
und deſſen „deutſches Uebungsbuch“; Frei, Hs., Lehrbuch der Steno⸗ 
graphie; Graberg und L,„ Schweiger vehrenelenber 1874"; Gremli, 
Exturfionaflora der Schweiz; SHettiger, %, Arbeitsjäulbädlein; 
Zug, 3.9, Materalien zur Auffaglehre; füning, 5, Schul 
grammatif für Mittelſchulen; Mouffon, A., Die Phyſik auf Grund: 
lage der Erfahrung; Niggeler, Zurnfchule; Rüegg, S., „Die Päda⸗ 
gogil im überfichtlicher Darftelung” und deſſen ‚Stlübungen i in der Volls⸗ 
ſchule“, Straub, J. W. (J. Koch), Deutiches Lefebud, 1. und 2. Theil ; 
Stridler, J., Lehrbuch der Schweizergefchichte; Sutermeifter, 
„ſchweizeriſche Sprichworter und deſſen „Leitfaben der Poetik“; Suter» 
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meiſter und Herzog, Illuſtrirte Jugendblätter; Dr. Tſchudi, Fr., 
Landwirthſchaftliches Leſebuch; Vögelin, S. und Müller, J. J. 
Allgemeine und vaterländiſche Geſchichte, Lehr- und Leſcbuch für bie 
zürch. Erganzungsfhulen, Wettftein, Naturkunde und Geographie, 
Lehr⸗ und Leſebuch für bie zürch. Setundarſchuien Schönenberger 
und Fritſchi, „Deutſche Er Wettkeins Wandtafeln für 
den naturkundlichen Unterricht; „J. Der ſchweizeriſche 
Robinſon Erka); Wanzenried, 1 alkiide Sprachiehre ent 
der, Fr. Hausp oefie. Sammlung Heiner dramatiſcher Geſpraͤche; 
Zellweger, J. K., Chronologiſche Ueberſicht der Schweizergeſchichte 
Freundliche Stimmen an Kinderherzen in Liedern und Geldjiäten. 
Ylluftrirte Sugenbigriften: „Kindergärtchen“, „grob und 
gut”, „Kinderfreund‘ 


B. Bericht über das Schulweſen in den einzelnen Kantonen. 
Der Kanton Aargau. 


1. Bereins-Thätigfeit. „Bericht über die Verhandlungen 
der 8. aargauifhen RKantonal-Rehrerfonferenz im Jahre 1873“. 
Die Konferenz wurde in Zofingen abgehalten und war von 250 Mit: 
gliedern beſucht. Am Bormittag fanden die Seltionsverhandlungen 
ftatt. In der Volksſchulſektion wurde der „Lehrplan” und in ber 
jenigen für's yöbere Schulweſen „das Kadettenweſen“ diskutirt. — 
Pfr. Zſcholke, Referent über die erſte Frage, ſagte u. A.: „Im Lehr⸗ 
plan ſind nicht ideale Lehrziele aufzuftellen, ſondern e8 it ein Minimum 
Tefaufeten. Diefed wird durch die Bebürfnifje des prafßtiichen Lebens 
beftimmt. Methodiſche Vorſchriften find auszuſchließen.“ Der Gor- 
referent aber meinte, bie Höhe der Lehrziele mäe ſich nach den beften 
Schulen des Landes richten. Er forderte zwei Lehrpläne, einen all- 
gemeinen, umrißartigen und einen befondern fpeciellen. Ueber „Bas 
Rabettentorps und die Schule” oder die militärifche Erziehung ber 
Jugend referirte Burri. — Das Haupttraltannum der Hauptberfamm- 
lung war „Die Bedeutung ber Hausaufgaben”. Der Referent ſprach 
über den päbagogiichen Werth und über die Methobe besfelben. Am 
Schluffe der Diskuffion nahm die Berfammlung folgendes Refultat an: 
„fie erachte bie Hausaufgaben als ein praftifches und pädagogiſch geredht- 
fertigtes Hilfsmittel mit der Bedeutung als erziebender Yaltor im 
Unterrichte der Volksſchule“. Hierauf erftattete Mufterlehrer Gloor 
Bericht über die „Wiener Weltausftellung”; ein ändres Mitglied gab 
Bericht über „bie Thätigleit der Bezirtafonferengen“ , die fih jährlich 
viermal befammeln. Sie zählen insgefammt 531 Mitglieder ; dabei 
befinden fi 31 Lehrerinnen. Die Relation umfaßte 144 fchriftliche 
Ürbeiten, viele mündliche Vorträge und Lebrühungen. 

Die Lehrerpenfionstaffe, bie fhon über 50 Jahre beſteht, 
zählt 456 beitragäpflichtige und 174 penfionsgenöffige, im Ganzen 
630 Mitglieder. Das Kapitalvermögen betrug (1872) Fr. 81095. — 
Die Lehrerkonferenz von Lenzburg legte Fr. 200 zufammen, 
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um einen bürftigen, aber braven Kollegen vor dem „Gelbötag” zu 
retten. Solche Solidarität iſt aller Ehren mwerth. 

Der landwirthſchaftliche Verein petitioniste um Ein» 
führung obligatorifcher Fortbildungsſchulen; die aargauiſche Kul- 
turgejellfhaft Hat, auf Anregung von Pfarrer Zichoffe, die Grün 
bung einer Blindenanftalt beichlofien; der aargauifche Thierſchutz— 
verein richtete an bie Schulpfleger und Lehrer ein Girkular mit dem 
Geſuch, allerort3 ähnliche Zweigvereine von Schulfindern zu bilden, um 
dadurch den Sinn für beflere Lehanblung der Thiere zu wecken und 
auf Befeitigung der Thierquälerei hirzur irken. Jedes Rind hätte jährlich 
einen Beitrag von Fr. 2—3 zu entrichten und würde dafür ein Exemplar 
der zu vertbeilenden Schriften erhalten. Die Begründung der Beſtre⸗ 
bungen diefes Vereins lautet: „Thiere ſchützen heißt Menfchen nützen. 
Die Thierfhubfrage gehört auch in die Schule. Es ift eine Frage der 
Geſittung und der Eivilifation. Es giebt Teine wahrhaft gute Erziehung 
ohne Mitleid mit ben Thieren.“ — 

2. Pädagogiſche Wirkſamkeit der Behörden und Ge 
meinden. Der Grote Rath hat den Vorfchlag des Regierungs⸗ 
raths, betreffend Erhöhung der Lehrerbeſoldung (fiehe S. 797), 
in erſter und zweiter VBerathung angenommen. Die Lehrerichaft harrt 
nun gefpannt auf die Abflimmung des Boll. Der »„Schweizerbote“ 
empfiehlt mit Wärme die Annahme des Entwurfs. Es ſei dies das 
MWenigfte, was geichehen müfle. Die Lehrerfonferenz von Baden und 
Muri äußert den Wunfch, ed möchte gefonderte Abſtimmung des allge 
meinen Beſoldungsgeſetzes und besjenigen über Lehrergehaltzerhöhung 
angeorbnet werden. Ein Artifel des Schmweizerboten fpricht fich gegen 
die seine Geldbeſoldung aus. E3 wäre befler, den Baargehalt auf 
Fr. 1100 zu ftellen, dazu dem Lehrer freie Wohnung, Holz und Pflanzland 
anzuweilen und ihn von Militär- und Schulfteuern zu befreien. — In der 
legten Situng bes Großen Raths ftellte ein ultramontanes Mitglied den 
Antrag, in Verbindung mit ber pefuniären Beflerftellung die periobijche 
Wiederwahl der Lehrer von 6 zu 6 Jahren einzuführen. Es 
fei dies bie Konfequenz des demofratifchen Wahlprincips. Die Sonder: 
ftellung ber Lehrer fei nicht gerechtfertigt. Beim bisherigen Wieder: 
beftätigungämobus wurde nämlich bei der Schulgemeinbe einfach angefragt, 
ob fie gegen die MWahlbeftätigung auf weitere 6 Jahre etwas einzu- 
wenden habe. — Die Liberalen fcheinen mit ber Anregung einver= 
ftanden zu fein. Sie fagen: Lieber die Annahme des Gejehes mit 
der Periodicität, als eine Verwerfung mit ber bisherigen Wahlbeftäti- 
gung. Die Lehrer wehren fi aber begreiflich gegen dieſe bittere Bei⸗ 
gabe. Sie machen auf die verderblichen Folgen ber Wiederwahl: 
Agitation aus politifcden Gründen, Lehrerwechſel, Stellenjagd, Serbi- 
lismus 20. aufmerffam. Sie halten biefe Neuerung für feine Ver⸗ 
befierung. Der nächſte Bericht wirb melden, was ber Souverän dazu jagt. 

Fürſprech Haberſtich erftattete im Großen Rath Bericht über 
die Vorlage des Regierungsraths, betreffend die verbefferte Ein= 
rihtung des Lehrerſeminars. Dieſe fordert eine neue Haus⸗ 
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oxbnung, die Feſtſetzung ber Kompetenzen bed Direktors und ber Lehrer⸗ 
Tonferenz, eine Rebucirung ber Bethätigung ber Zöglinge an ben land⸗ 
wirtbfchaftlichen Arbeiten, die Reorganifation des Seminarunterrihts und 
die Anftellung eines neuen Lehrers für den naturwiffenfchaftlicden Unter- 
richt. Der konſervative Arzt Jehli äußerte feine Bedenlen gegen eine ge- 
fteigerte Vehrerbilbung. Man wolle ben Lehrer zu hoch ftellen und ihm 
zu viel wiflenfchaftliche Bildung zuwenden. Er verſpreche fi von ben 
Naturwiflenfchaften in ber Bollsjchule nicht vie. Der Große Rath 
beichloß aber boch bie Anftellung eines neuen Lehrers mit einer Bes 
foldung von Fr. 2500. — Nach dem Jahresbericht ver Erziehungsdireltion 
zählte der Erziehungs rath unter feinen legtjährigen Verhandlungs⸗ 
gegenftänden auch die Bereinigung der fonfeffionellgetrenn- 
ten Schulen und die Einführung eines konfeſſionsloſen 
Neligiondunterrihts in allen Lebranftalten des Kantons auf. 
Den Böglingen der zwei obern Klaffen des Lehrerjeminars wurde 
bereits für beibe Konfeffionen gemeinfchaftlicher NReligionsunterricht er⸗ 
theilt. Der erſte Verſuch könne nach dem Prüfungsbericht als ein 
durchaus gelungener bezeichnet werden. Die Erziehbungsdireftion 
ſah fih in Folge bes Lehrermangeld veranlaft, ben vierten Seminar- 
kurs vor Abſchluß zu entlaflen. Der Erziehungsrath beräth nun ein 
neues Prüfungsreglement, in der Abficht, durch Erleichterung der Patent- 
prüfung die gelichteten Reiben des Lehrerſtandes wieder auszufüllen. 
Der Zudrang zum Lehrerftande fei gering. Als Folgen zeigen ſich: 
Herabdrüdung der Leiftungen des Seminars, mittelmäßige Lehrer, 
geringe Leiftungen der Schule, Unzufriedenheit des Volles mit Schule 
und Lehrer. Eine Aenberung zum Beflern fei erft benfbar, wenn eine be 
beutende Bejolbungserböhung eintrete, wenn ber Lehrer eine geadhtetere 
Stellung einnehme und wenn gewiſſe Nergeleien und Fuchſereien, wenn 
das ewige Kontroliren, Maßregeln und Examiniren ein Ende nehmen. 

Da feit Jahren ſehr viele Jünglinge aus der franzöfi- 
Shen Schweiz die aargauiſchen Bezirläfchulen befuchen, welche älter 
und geiftig gereifter, aber ohne die entiprechenden wiſſenſchaftlichen 
Vorkenntniſſe eintreten und aljo flörend auf ben Unterricht wirken, fo 
erließ die Erziehungsbireltion eine Verfügung, nach ber diejelben beim 
Eintritt die deutfche Sprache verfiehen und einen Vorkurs zu befuchen 
A 


Auf Anordnung des Erziehungsraths fand jüngit am Seminar in 
Wettingen die Abhaltung eines befondern Kurfes für bie 
Lehrer der untern Schulflafien ftatt, der zum Zweck hatte, ben Lehren 
eine Anweiſung zum erfolgreihen Gebraud ber neu eingeführten 
Eberhardſchen Lefebüchlein zu geben. 

Die angeorvnete Sammlung von Geldern zu Stants- 
fiipendien für altlatholifhe Studirende der Theologie 
war don einem überaus günftigen Rejultat begleitet. Das berichtende 
Blatt bemerkt aber biezu, die Frage einer burchgreifenden Umgeftaltung 
in der Erziehung der katholiſchen Priefter werde auf dieſem Wege nicht 
gelöh. Es müflen noch andere Faktoren binzutreten, um im Volle 
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einen jungen Stamm wirklich aufgeflärter humaner Landgeiſtlichen her⸗ 
anzubilden. Die jeſuitiſch⸗ ultramontane Hydra ſei am ficherften durch 
Errichtung einer eidgenofſiſchen Hochſchule reſp. einer theologiſchen Fakultaͤt 
8 bekaͤmpfen. — Seit zwei Jahren beſchäftigte die von der Lenzburger 
ulturgeſellſchaft angeregte Frage über erweiterte Schulbildung 
für Mädchen auch die kantonalen und ſtädtiſchen Schulbehörden. 
Weil nämlich die Mädchen vom Beſuch der Bezirksſchule ausgeſchloſſen 
find, ſofern in der Gemeinde eine Fortbildungsſchule beſteht, ſo machte 
fich das Bebürfnig geltend, eigene Mädchen-Bezirksſchulen zu gründen. 
Den Reigen eröffnete in diefer Frage die Hauptftabt. Die Einwohner: 
gemeinde beichloß, eine ſolche Schule, deren oberfte Klaſſe zugleich Prä- 
parandenklafie für Lehrerinnenfeminare fein fol, ind Leben zu rufen. 
An diefer Anftalt folen drei Hauptlehrer und eine Anzahl Hilfslehrer 
angeftellt werden. Die Erziehungsbiveltion genehmigte das Projekt und 
ftellte einen jährlichen Stantsbeitrag von Fr. 3500 in Ausſicht. — 
Sn Lenzburg wurden Fortbildungsturfe für die der Schule 
entlaffene weibliche Jugend eingeführt, die ſtark bejucht morben find. 
Auf Antrag der Lenzburger Bezirkslehrerſchaft beichloß die Schul= 
pflege etwelche Reduktion der Erercierftunden. Dagegen pro- 
teftirte ein begeifterter Freund des Kadettenweſens. Das Gejeh ver- 
Iange biefür zwei wöchentliche Webungzftunden während bes ganzen 
Schuljahrs. Da gelte fein Markten. Es fei weder Konferenzen, noch 
Schulpflegen geftattet, das Gefeß zu umgehen. — Die Shulgemeinde 
Aarburg faßte den erfreulichen Beichluß, den Gehalt ber bereitö an⸗ 
geftellten Lehrer von Fr. 1200 auf Fr. 1500 zu erhöhen. Neu an: 
zuſtellende Lehrer erhalten im erften Jahr Fr. 1300, im zweiten 1400 
und im dritten Fr. 1500; Bezirkslehrer beziehen Fr. 2200 — 2400, 
Arbeitslehrerinnen Fr. 400. Auch das Honorar ber Hilfglehrer wurde 
angemefjen erhöht. 


3. Bericht über Das aargauiſche Erziehungsmwefen im 
Allgemeinen und über einzelne Anftalten insbeſondere. 


Nah dem Berichte der Erziebungspdireftion zählte der 
Kanton Yargau im Jahre 1872 536 Gemeindefchulen mit 30,874 
Schülern. An diefen Schulen wirkten 505 Lehrer und 31 Lehrerinnen. 
Deber das gefeglihe Marimum von 80 Schülern zählten 76 Gemeinde- 
fchulen. Ein Grund, warum die Rebucirung der überfüllten Schulen 
fo langſam vor fich gebe, liege im berrichenden Lehrermangel. Der 
Bericht Ipricht fich gegen die Gefchlechtertrennung aus. Die Erfahrung 
lehre, daß ein gemeinfamer Unterricht, wenigſtens bis zum Alter ber 
Pubertät, nur vortheilhaft auf beide Geſchlechter einwirke. Die tn 
Städten berrjchende frühzeitige Geſchlechtertrennung ſchon vom erften 
Schuljahre an berube mehr auf einem alten Herlommen, als auf innern 
paͤdagogiſchen Gründen. Konfeffionell getrennte Schulen zähle der Kanton 
nur 20. Die fpecielle Beauffichtigung der Schule wurde durch 26 In⸗ 
ipeftoren ausgeübt. Nach der infpektorlichen Klaffifitation zählt ber 
Kanton 151 ſehr gute, 237 gute, 131 befriebi gende, 13 mittelmäßige 
und 4 ungenügende Schulen. Die höchſte Befolbung eines Gemeindes 
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fegullebrers beitrug Fr. 2000 und biejenige eines Fortbilbungafdul: 
lehrers Fr: 2200. Die Summe aller Gemeinbelehrer = Befoldungen 
. belief fig mit Einfchluß der Alterözulagen auf Fr. 512800. (Durch 
ſchnittlich Fr. 950.) Dem Lehrerperſonal wird im Bericht betreff des 
Bildungsftandes, wenige Ausnahmen abgerechnet, Lob ertheilt. Die 
gleichzeitige und zweckmäßige Beihäftigung aller Klafien, dad Meiſter⸗ 
ftüd der Lehrkunſt, gelinge freilich nicht allen; denn fie erforbere un- 
gewöhnliche körperliche und geiftige Regſamleit des Lehrers. Im AR: 
gemeinen mache man die Erfahrung, daß die in Schiers und Beuggen 
gebilbeten Lehrer denjenigen aus dem Seminar Wettingen nachflehen. 

Grund liege wohl in ber kürzern Bildungszeit, inbem erjtere brei-, 
biefes vierfurfig jet. Die Eberhard'ſchen Lejebücdher werben von ſelb⸗ 
fändigen Lehrern mit beftem Exfolg gebraucht; weniger ftrebfamen 
dienen fie zum Ruhekiſſen und Bequemlichleitspolfter. Werde der Real⸗ 
ftoff nur zur Gedächtnißſache gemacht, jo fei die Klage über ſchnelles 
Bergefien des Gelernten begreiflidh. In ähnlicher Weife werden Zäh— 
ringers Nechenbefte mißbraucht. Bon den 505 Lehrern widmen fich blof 
142 ausfchlieplih dem Lehrberuf; 307 beichäftigen fi neben dem⸗ 
jelben mit Landwirthſchaft 20. Es giebt Stimmen, bie dieſe Nebenge⸗ 
ſchäfte verbieten wollen, andere klagen darüber, daß die Lehrer burd)- 
chnittlich nicht mehr jenen Grad von Sntelligenz und Amtstüchtigkeit 
vertreten, wie in frühern Zeiten. Doch betheiligen ſich einzelne im 
rühmlicher Weife an gemeinnütigen Vereinen und Beftrebungen. — 

Ueber bie 26 Fortbilbungsfchulen fpricht der Bericht ein günftiges 
Urtbeil. Die Lehrer berjelben ſeien ſtrebſam und widmen fih, ba fie 
gut befoldet find, der Schule und ber Fortbildung. Am ſchwächften 
ſeien bie Unterrichtserfolge im Franzöſiſchen. Die von Lehrerinnen ge 
leiteten Fortbildungsfchulen leiten bierin mehr. Der Kanton zählt 300 
Arbeitsſchulen (555 Abtheilungen) mit 12387 Schülerinnen. Zahl der 
Lehrerinnen 296. In den 23 Bezirksfchulen (in denen auch Unterricht 
in Latein, Griechiſch, Italieniſch und Englifch ertheilt wird) wurden 
1481 Schüler (davon 64 Mädchen) von 68 Haupt: und 78 Hilfs 
Iehrern unterrichtet. Die gefetliche Mindeſtbeſoldung beträgt Fr. 2000; 
die meiften erhielten jedoch Fr. 21003000. Ungefähr !/, ber Be 
joldung bezahlt der Staat. 

Zu den befondern Schulanftalten zählt der Bericht die 5 Rettungs- 
anftalten, die 3 Taubftummenanftalten und die 20 Kleinkinderſchulen. 
Daneben beftehe eine große Zahl Sonntagslinderichulen mit ausgeprägt 
pietiftifcher Richtung. An bie Stelle der freiwilligen Kleinfinderfchulen 
folten geſetzlich organifirte treten. 

Die Kantonsſchule zählte 140 Schüler. Die Beſoldung eimes 
Lehrers fteigt von Fr. 3200— 3500; 22 Haupt- und Hilfälehrer er: 
theilten den Unterricht; die Staatsaudgaben für die Kantonsſchule be» 
trugen 68134 Fr. Für das Lehrerfeminar, das 69 Zöglinge zählte, 
und an dem 8 Haupt= und 3 Hilfslehrer angeftellt find, verausgabte 
der Staat Fr. 29,000. Das Koſtgeld eines Zöglings beitrug Fr. 296 
(durchfchnittlih per Woche Fr. 5. 70 Cent). Davon erhielten fie Sti- 
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pendien im Betrage von Fr. 5500. Die Ausgaben für das Ge- 
meindeſchulweſen betrugen in runder Summe Fr. 720000. (Staatö- 
beitrag Fr. 230000.) Die] Schulgüter ber Gemeinden beliefen fi 
auf Fr. 5159850. | 


Belanntlid wurde die aargauifhe Erziehungsdirektion an ber 
Wiener Weltausftellung durd eine Ehren⸗Medaille ausgezeichne:. 
Nun meinte ein Einfender der Lehrerzeitung , diefe Auszeichnung gelte 
mehr der Ausftellung, der Energie und Umficht der Erziehungs-Direltion 
bei der Anorbnung, ald dem gegenwärtigen aargauiſchen Schulmwefen. 
Wohl haben die weiblichen Arbeitsfchulen und die Bezirksſchulen eine 
vortreffliche Drganifation ; aber da3 Primarſchulweſen leide an großen 
Gebrechen ; bazu fei vor allem ber unpäbagogiiche Lehrplan und bie 
geringe Beſoldung zu zählen. — Nad dem „eriten Jahresbericht über 
dad Töchterinftitut und Lehbrerinnenfeminar in Aarau“ 
(1873/74) zählte dieſe Anftalt am Schluß des Schuljahrs in 3 Klafien 
42 Schülerinnen. An derjelben wirken 2 Hauptlehrer, 1 Hauptlebrerin 
und 3 Hilfslehrerr. Die 8 Tantonsangehörigen Seminariftinnen ge- 
nofien die Wohlthat eines Staatsftipenbiums und zwar in Summen von 
Fr. 175 — 450. In der Beigabe fpricht fich Herr Direktor Sutermeifter 
entjchieden und in trefflicherBegründung gegen bie „SchuleEramen” aus. 


Auch das von Madame Schmitter jelg. im Jahre 1830 gegrün⸗ 
dete Töchterinftitut in Aarburg (Selundarftufe) diente jeit An- 
fang an der Heranbildung von Lehrerinnen und Erzieherinnen. Der 
Staat unterftüste einzelne Lehramtstandidatinnen mit Stipendien. Seit 
1861 ſteht e3 unter der Direktion von Herrn Welti- Kettiger. Seither 
beſuchten 48 Töchter die Anftalt, die fich zur Lebrerprüfung vor⸗ 
bereiteten. Die Anftalt zählte im Ganzen in 4 Klaſſen 40 Zöglinge, 
bie von 3 Lehrern und A Lehrerinnen unterrichtet wurden. — Aus bem 
„Programm ber ftäbtifhen Schulen zu Aarau’ 1874 er- 
fahren wir, daß die Schülerfrequeng ver Knabenprimarfchule in 5 Klaſſen 
auf 257 und biejenige der Mäbchenfchule in 8 Klaſſen auf 360 flieg. 
An denfelben wirken 5 Lehrer und 8 Lehrerinnen. Die Knabenbezirks⸗ 
ſchule zählt in 3 Klafien (6 Abtheilungen) 133 Schüler. Den Unter: 
richt ertheilen 10 Lehrer. — Die ſtädtiſche Stabtichulpflege hatte über 
einige wichtige Fragen zu entſcheiden. So beichloß fie, ben bereitd ein⸗ 
geführten Turnus unter den Lehrern, wonach diefe die nämlichen Schüler 
3 Jahre zu unterrichten und mit ihnen auf bie betreffenden höhern 
Klafienftufen emporzufteigen Batten, wieder fallen zu laſſen, weil das 
Publikum dieſer Einrichtung abgeneigt fei. Er beichloß ferner, bie 
Hausaufgaben (gegenüber einem Antrage auf a) grunbfäglich 
beizubehalten, diefelben jeboh auf ein Minimum zu beichränten. Sie 
feien nach dem übereinflimmenben Urtbeile der Schulmänner unent- 
bebrlih. Sie regen den Arxbeitsfleiß und das jelbftändige Denken und 
bilden ein tichtiges Band zwifhen Schule und Haus, indem fie den 
Eltern Gelegenheit geben, den Fortfchritt und Stufengang zu beob- 
achten. Sie fordert ferner eine genaue Ueberwachung des Tanzunter: 
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richts fremder Lehrer, dann auch eine Vereinfachung bes Lehrplans, 
weil bie Förderung der geiftigen Entwicklung der Schüler widhtiger fa, 
als eine Summe pofitiver Kenntniſſe. Endlich macht fie die Anregung 
zur Einführung Fröbelſcher Kindergärten, Anitellung eines fadymän- 
niſch gebälbeten Schulinfpeftord und berbeflerte Einrichtung ber Jahres 
prüfung. Noch erwähnen wir hier breier recht werthvoller Schriftchen: 
„Erinnerung an bas Seminar Wettingen unb an feinen 
ehemaligen Direltor U. Keller, von Th. Fiſcher.“ Aarau. Berfafier 
würdigt darin auch bie Verbienfte ber verftorbenen Seminarlehrer Sant- 
meier und Rüetſchi. Vortrag über Fröbel'ſche Kindergär— 
ten von A. Hollmann.“ Aarau. Verfaſſer ſchreibt mit Wärme 
und Klarheit. Vortrag über die Bibel ala Religions lehr— 
buch von A. Hollmann.“ Berfafler ift entſchieden für Beibehaltung 
eines chriſtlichen, auf Grund der Bibel gelegten Religiondunterrichtes, 
verbunden mit hrüftlicher Sittenlehre. Eine bloß abſtrakte Gittenlehre 
obne alle religiöfe Grundlage fei eine jehr ordinäre Klugheits- und 
Nützlichkeitslehre. Er verlangt aber einen chriftliden Religionsunter⸗ 
richt nach ber reinen Lehre Chrifti, ohne allen Aberglauben und Wun⸗ 
derglauben, entfprechend dem Reformzeitalter; einen Religions- Unterricht, 
ber den Berftand aufllärt, das Herz erwärmt und den Willen ftärlt 
.für alles Gute und Schöne. 


Der Halbkanton Appenzell U. NH. 


1. Die Fantonale Lehrerverfammlung tagte am 4. Mai 
d. J. in Walzenhaufen. Sie diskutirte die zeitgemäße Frage „über bie 
Nothwendigkeit einer obligatorifhen und wohlorgani— 
firten Arbeitsſchule“. Referent bezeichnete im Allgemeinen den 
Zweck und bie Bedeutung derfelben für da3 Familienleben. Sie fördere 
den Sinn für Ordnung, Arbeit, Reinlichleit und andere für das Haus- 
wejen wichtige Eigenichaften. Für ihre Einführung ſprechen pädago— 
gifhe und materielle Gründe. Dieſelbe müfle aber geſetzlich ge— 
fordert werben, da bis jett von 4693 fehulpflichtigen Mädchen nur 
1387 bie Arbeitsfchule bejuchten. — Der Uebergang zur Schul- 
erweiterung ſei biefür der paſſendſte Moment. Die methobifhe Er⸗ 
theilung be3 ArbeitunterrichtS verlange auch die Heranbilbung tüdhtiger 
Lehrkräfte, wofür bie Behörden Sorge tragen möchten. Die Konferenz 
ftimmte bem Referenten vollftändig bei. — Die appenzellifde Leh— 
reraltersfafje, die ihren 25jährigen Beſtand feierte, zählt 76 
Mitglieder. Rentengenöffige Mitgliever erhielten Fr. 42 — 49, ein 
Bollgüger aber Fr. 84. 

2. Die Landesſchulkommiſſion erließ ein Kreisfchreiben 
“an die Schulgemeinden, damit fie rechtzeitig Veranftaltungen treffen zur 
Ausführung des Beſchluſſes betreffend die Ausdehnung der Schulzeit 
und Errichtung von Fortbildungsſchulen. Es fei den Gemeinden zur 
Vollziehung zwar eine Frift von 4 Jahren eingeräumt; bie Bebörbe 
empfehle ihnen aber auf's wärmfte, ben Beſchluß freiwillig früher aus- 
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zuführen. — Noch befaßte fi diefe Behörde mit der Verthei— 
lung bes Kredits von Fr. 3000 zur Hebung des Schulweſens. Sie 

erhöhte ſodann auch die Befoldung der Lehrer an der Kantonsſchule 
auf Fr. 2800. Die Schulgemeinde von Herisau genehmigte 
ein Projelt zur Reorganiſation des Primarſchulweſens. Sie macht bies 
mit den Anfang zur Einführung von Ganztagjchulen für die Kinder 
vom 3.— 7. Schuljahr. Diefe Schulerweiterung erfordert ben Neubau 
bon zwei Schulhäufern. Dorf Herisau bat alſo Fünftig 5 Halbtag- 
jehulen mit 4 Lehrern und 3 Ganztagichulen mit 3 Lehrern. 

3. Nah dem amtlichen Bericht über das Schulwefen 
pro 1872/73 zählt der Halblanton in 101 Schulen 6115 Alltags⸗, 
3004 Uebungs⸗, 115 Waiſen- und 389 Realſchüler (= 9633). Es 
fommt ſomit 1 Schüler auf 5 Einwohner. — Die Kantonsſchule wurde 
von 82 Schülern beſucht. Im Seminar Kreuzlingen befinden fih 11 
eppenzelliiche Zöglinge, wovon 10 Staatäftipendien erhalten Für den neuen 
Kurs haben fich bloß 2 angemeldet. Die Staat3ausgaben für's Volksſchul⸗ 
weſen betrugen Sr. 12386 (Straßen: Fr. 77000, Militär: Fr. 102000, 
Total: Fr. 304780), Das Budget pro. 1874 beftimmt für das 
Schulweſen Sr 17300. Die Gefammtausgaben für die Kantonsfchule 
beliefen fih auf Fr. 16,500 (Lehrerbeſoldungen: Fr. 12,220). 

Herr Pfarr er Kopp gründet in dem reizend gelegenen Walz 
zenhauſen eine internationale Lehr: und Erziehungsanftalt mit Oym- 
nafium, Handels- und Nealfchule Die Direktion übernimmt Profeflor 
Scartazzini. 

4. Die Berichte der Rekrutenprüfungen, fagt die „Appen- 
zeller Zeitung“, geben einen borzüglichen Mapftab über den Grad ber 
Schulbildung; fie geftatten eine Vergleihung mit andern Kantonen und 
zeigen, eine Reihe von Jahren fortgefegt, den Fortſchritt oder Rückſchritt 
auf diefem Gebiete. Faſt alle Kantone haben die Prüfungen der Re: 
fruten angeordnet. Recht werthvoll wäre eine Bergleichungstabelle erft 
dann, wenn überall genau mit berfelben Elle gemefjen würde. Eine 
Verftändigung der Kantone unter fi) ift aber bis anhin nicht ange- 
bahnt- worden, obwohl die Ausführung eine leichte Sache märe und 
obwohl erft dann die Prüfungen eine Mare Einficht in die Bildungs⸗ 
verhältnifje der verfchiedenen Kantone verſchaffen könnten. Im Sabre 
1873 wurden 158 geprüft. Es ergaben fi dabei folgende Genjur- 
noten: 

tm Leſen 40 recht gut, 65 gut, 37 mittelm., 15 ſchwach, 1 nichts, 
im Schreiben 13 „ „ 50 „5 „ 38 „ 
im Rechnen 26 „ „ 30 „35 „ 39 „28 (teine 
Aufgabe richtig). 
Sie hatten die Aufgabe, etwas über die Löfchorbnung zu fchreiben. 
Das Wort Infanterie-Rekrutenkurs wies genau 50 verſchiedene Schreib: 
weiſen auf. Die angewandten Hechnungsbeiipiele mit untergeorpneten 
Mapen betrafen die vier Operationen ohne Brüche. Die Nullen zwi- 
Ichen ben Ziffern verurfachten viel Kopfzerbrehen. Am jchlechteften 
gieng das Dividiren. Die älteren Rekruten leifteten durchtess mehr als 
Bid. Jahresbericht. XXVI. 
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die jüngern. — Der Bericht enthält am Schluffe eine Tabelle, in 
welcher jämmtlihe Gemeinden auf Grund fünfjähriger Durchichnitts- 
berechnungen nach dem Grab ber Beichulung geordnet find. Die Kleine 
Gemeinde Bühler weift die beften Leiftungen auf. 

5. Appenzell erhielt jüngft die Kunde vom Tode des Herrn Pfarrer 
und Delan Samuel Weißhaupt, ber vor ca. 20 Jahren nad 
Nordamerifa auswanderte. Er ftarb am 12. San. auf feiner Farm in 
Knoxville in Teneflee im Alter von nabezu 80 Jahren. Er wirkte 
früher als Ceelforger in Wald und Gais und dirigirte mehrere Lehrer: 
Geſangkurſe. „Sein Bild ift ber ältern Generation unvergeßlich in 
feiner hohen geiftigen Begabung, feinem edeln Charakter und feinen 
großen Berbienften um das Schulweſen und um die Pflege des Bolls- 
geſangs. Die lebte hatte ibm den wohlverdienten Namen „Sänger: 
bater” erworben. 


Der Halbkanton Appenzell I. NH. 

1. Art. 12 der neuen Berfaffung fagt: „Das Öffentlide 
Schulweſen ift nad) Maßgabe eingehender Beſtimmungen Sache des 
Staat3 und der Kirche. Der öffentliche obligatoriſche Volksſchulunter⸗ 
richt ift unentgeltlih. Die baherigen Koften haben die Schulgemeinden 
unter angemefjener Beihülfe ded Staates zu tragen (ber Staat giebt 
jährlid ca. 14000 Fr. für’8 Schulmwefen), welder die Vervollkommnung 
bes Volksſchulweſens im Auge bat und namentlih das Fortbildungs⸗ 
ſchulweſen ſich angelegen fein läßt. In ber Landesichullommilfion iſt 
die Geiftlicheit durch ein von ihr gewähltes Mitglied vertreten. Der 
Drtöpfarrer - ift von Amtöwegen Mitglied des Ortsſchulraths. (Ohne 
diefe Beftimmung wäre die Verfaſſung nicht angenommen morben.) 
Der öffentliche Volksſchulunterricht ift unentgeltlich.” Auf Grund biefes 
Artikels wurde im November 1873 eine neue Schulorbnung erlafjen. 

2. Bor einem Jahre wurde die Leitung des Schulweſens Fr. 
Sonderegger, einem jungen freifinnigen Manne anvertraut. Er 
nahm fild der Sache mit Wärme und Eifer an. Seiner Thätigfeit 
war es zu verdanken, daß ſchon die folgende Schulprüfnng ein ziemlich 
befriedigenves Refultat lieferte. — Dieſes Yahr wurde jedoch die Lan: 
desſchulkommiſſion faſt ausfchließlih aus Ultramontanen beftellt und 
Dr. Ruſch an die Spite des Erziehungsweſens gelebt. Diefe Purifi- 
eirung berbanfe man dem Pfaffenregiment (da eben lieber den Schlen- 
drian wolle), beſonders aber dem Einfluß des Pfarrers Knill, der als 
—— der Schulbildung und als Hemmſchuh der Entwicklung bezeichnet 
wird. 


Der Halbkanton Baſelſtadt. 

1. Großrath Buz hat im Großen Rath den Anzug ge 
ſtellt, „es ſei das katholiſche Schulmeien in Bafel gefehlich zu reguliren 
und für die Zufunft unter Aufſicht und Schuß des Staates zu ftellen‘“. 
Sn der Begründung feines Antrags bemerkte er, die katholiſche Schule 
werde nicht im freien, republilaniichen und toleranten Sinn und Geift 
geleitet. Das Dogma der Unfehlbarleit habe Intoleranz und Unfrie 
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den gebracht. Die Schule liege ganz in den Händen des Klerus. Den 
Unterricht ertheilen 8 Schulbrüder und 9 Schulſchweſtern. Auf dieſe 
Weiſe bleibe die Schule die Dienerin der Kirche, eine Pflanzftätte ber 
Intoleranz. Der Staat überlafje der katholiſchen Behörde zu viel: die 
Drganifation,. bie Methode, die Lehrmittel, die Wahl der Lehrer. Die 
Ueberwachung der Schule müſſe in Zukunft Sache des Staats fein; 
er babe zu erflären, daß nur Lehrer weltlichen Standes Anftellung 
finden Zönnen. — Dem Motionsjteller wurde entgegnet, die Fatholifche 
Säule trage den Charakter einer Privatjchule; die Schulbehörde der 
Stadt huldige dem Princip der Lehrfreiheit; bie Dogmen berühren das 
teformirte Schulwejen nicht. — Der Antrag) wurde dennoch mit 80 
gegen 13 Stimmen für erheblich erklärt. Der Große Rath behandelte 
und erledigte in den folgenden Sigungen ein neue Lehrerbeſol⸗ 
dungsgeſetz. Zur Prüfung waren demjelben vorgelegt: „Rath- 
Schlag und Entwurf, betreffend das Lehrerbeſoldungsgeſetz“ und 
„Berihtder Großrathskommiſſion zur Prüfung des Entwurfs 
zu einem Lehrerbeſoldungsgeſetz“. Der Rathſchlag des Erziehungs- 
kollegiums und Regierungsraths ſchildert vorerft in Kürze die Vorgänge, 
welche der Vorlage vorausgegangen (Berabreichung einer Theuerungs- 
zulage 2c.) und bezeichnet alsdann die leitenden Grundfäße. „Die Bes 
foldung ſoll dem Lehrer ein anftändiges Auskommen fihern. Es ift dag 
allerdings ein elaftiicher Begriff. Indeſſen wird fich durch Vergleichung 
mit dem Einlommen anderer Berufsarten eine annähernde Form finden 
Yafjen. Es joll die Beſoldung den Leiftungen und Anforderungen ent» 
fprechen. Ferner ıft Rüdficht zu nehmen auf die analogen Befoldung3- 
berhältniffe an andern Orten und zwar zunächft mit den größten Schiwei- 
zerftäbten: Bern, Züri, Genf, St. Gallen, dann auch mit nicht 
ſchweizeriſchen Städten: Stuttgart, Leipzig, Hamburg, Karlörube, Hei⸗ 
belberg 20. Einen großen Theil der Brofchüre füllen nun die intereflanten, 
zur Orientirung nothwendigen Mittheilungen über den Stand der Leh= 
rerbefolbungen in den genannten Städten. Die Vergleichung zeige, daß 
ſchon bie bisherige Bejoldung in Bafel zu ben beiten gehöre; gleich« 
wohl erachte die Behörde eine Erhöhung für ein unabweisbares Gebot. — 
Für friſch anzuftellende junge Lehrer ſei eine niedrigere Befoldung ge= 
rechtfertigt; eine allmälige Verbeſſerung bei zunehmender Sicherheit in 
der Schuiführung ſei für fie ein Sporn. Darum habe man meniger 
die Minimalgehaltsanjäge, als vielmehr die Marimalbefoldung höher 
geftellt. Der Gehaltsberechnung nad Einzelftunden (Stundenhonorar) 
habe man diejenige der Jahresſtunden (möchentlihe Stunde per Jahr) 
vorgezogen; denn biefer Modus gemähre eine beflere Weberficht ber 
Gefammtbefoldung. Um fodann tüchtige Lehrkräfte (Lehrer und Leh⸗ 
rerinnen) zu feſſeln und ihnen für treue Dienfte einen Beweis bes Ver⸗ 
trauend zu geben, babe man das Syſtem der Alterözulagen acceptirt. 
Da von Knaben und Mädchenlehrern die gleichen wiſſenſchaftlichen 
und pädagogischen Leiftungen gefordert werben, fo jeien auch bie An» 
fäße die gleichen. Nah dem Kommiffionalbericht wollte eine Eingabe 
ein ganz anderes Syſtem einführen, nach welchem alle Lehrer berjelben 
52* 
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Schulſtufe gleichgeftellt und das Borrüden zu höherer Beſoldung aus» 
ſchließlich vom Dienftalter abhängig wäre, jo daß alfo alle Le 
unterſchiedlos mit 16 Dienftiahren in ben Genuß bed Beſoldungs⸗ 
marimumd eintreten würden. Die Kommiſſion entſchied fi gegen 
diefes abfolute Syſtem der Alterözulagen, dad von Talent, Eifer und 
Zeiftungen der einzelnen Lehrer gänzlich abfieht. Sie wollte den Be 
börden Spielraum lafien, um bejondere Tüchtigfeit anerfennen und 
zur Strebſamkeit ermuntern zu fünnen. Alle Abänderungdanträge der 
Kommilfion zielten auf meitere Erhöhung. Ihre Vorfchläge wurden 
denn auch vom Großen Rath gutgeheißen. (S. pag. 798.) 

Die Preſſe beichäftigte fich lebhaft mit dieſer Frage. Ein Art. 
. äußerte fein Bebenfen gegen bie weit auseinanbergehenden Marimal- 
und Minimalanſätze. Diefe Latitüde ließe fich wohl rechtfertigen, wenn 
immer nur Fähigkeit und tüchtige Leiftungen Berüdfihtigung fänden; 
es jei aber fein Gebeimniß, daß oft ganz andere Attribute zu Be 
förderungen veranlaßten, als Pflichterfüllung und Anciennität. Mit dem 
Tariren der Wirkſamkeit eines Lehrers habe e3 eine eigene Bewandtniß 
Dies Beſoldungsſyſtem, bei dem zu Vieles dem Belieben der Behörde 
unterftellt iwerbe, wäre geeignet, jede Selbftändigfeit zu untergraben. — 
Zweitens fei auch der große Abſtand ber Bejoldungen ber Lehrer ber 
untern und obern Schulftufen unbillig.. Der Primarlehrer fei ein eben 
jo wichtiger Arbeiter auf dem Felde der Erziehung, als der Kollege 
über ihm. — Buſel brauche in diefem Punkte feine Schweſterſtädte 
zum Mufter zu nelmen: Dajel müffe an der Spige ftehen und allen 
andern "ein ehrenwerthes Beifpiel geben. — Balel fand in bider 
Beziehung auch wirklich ftet3 ehrenvoll da; ed wird feinen Ruhm bes 
wahren. 

2. Aus dem Berichte über das Unterridtswefen ım 
Sabre 1873. Das Erziehungsfollegium ift beauftragt, den Entwurf 
eined Lehrerpenſionsgeſetzes auszuarbeiten. Lebteres ſoll die 
längft beſtehende Uebung, dienjtunfähig getvorbene Lehrer mit einem 
Ruhegehalte ihres Amtes zu entheben, in beftimmte Normen bringen. — 
Da die Schüler der vierten Klaffe der Gewerbſchule nad 
einer Webereinfunft zum Eintritt in die polgtechnifhe Schule berechtigt 
find ohne eine befondere Aufnahmeprüfung machen zu müfjen, jo be 
hält ſich der eidgenöſſiſche Schulrath das Recht vor, der Schlußprüfung 
beizumohnen. — Es wurde für ben Bau zweier Schulhäufer eine 
Summe von Fr. 1070000 bewilligt. — Bajel erhielt von Wien eine 
Fortſchrittsmedaille für die Ausftellung feiner Schulbanf- und 
Schulhauspläne. — Behufs Begutahtung des genannten An> 
zugs des Herrn Buz, betreffend die katholiſche Schule, Tief fich das 
Erziehungskollegium durch den Schulinjpeftor über Einrichtung und Gang 
der Schule Bericht erftatten. Auf Grund befielben ftelle e8 den An⸗ 
trag, an dem herkömmlichen Grundfat der Unterrichtsfreiheit feit- 
zubalten und daher kein Ausnahmegejeh gegen die Fatholiihe Schule 
eintreten zu lafjen. An der Univerfität wurbe ein pädagogiſches 
Seminar eingerichtet zur Bildung von Sefundarlehrern und Lehrern 
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höherer Anftalten. Bon Hrn. Prof. W. Viſcher wurden der Hochſchule 
5. 100000 zugeſtellt behufs Dotirung eines neuen Lehr: 
ftubls für vergleichende Sprachforſchung. Das Geſammtver— 
mögen der Hochſchule und des Gymnafiumd beträgt Fr. 1153828. 
Die Gewerbſchule zählte (1872/73) in A Klafien 124 Schüler (das 
Programm enthält eine Abhandlung über die Satnamen). Das 
Realgymnaſium wurde von 583 Schülern bejudt. Das huma⸗ 
niſtiſche Gymnaſium bat im angetretenen Schuljahr 1874/75 
einen Schülerbejtand von 450 und zwar in 6 Klafien (11 Abtheilun- 
gen). Die Realſchule zählte 550 Schüler. Einzelne Klafien find 
in 3 oder 4 Parallelen abgetheilt. Der Unterricht an der Realfchule 
wird von 15 Lehrern ertheilt. Die „Geſellſchaft des Guten“ 
unterhält oder unterftüßt folgende Bilbdungsanftalten : die Yabrikfchule 
mit 124 Schülern, die aufblübende Zeichnungs- und Modellirſchule 
mit 320 Böglingen, die Mufiffhule mit 244 Schülern, bie Klein— 
finderfchulen mit 552 Kindern und die Rettungsanftalt für verwahr⸗ 
lofte Kinder. — Das ftädtifhe Waifenhaus verforgte (1873) 
161 Waifenlinder: 92 Anaben und 69 Mädchen. Die Zöglinge er- 
halten den Primar- und Seltundarfchulunterricht größtentheils im Haufe, 
nur wenige in den Öffentliden Schulen. Die Gefammtausgaben be= 
trugen Fr. 144168 (Hausbaltungstoften Fr. 70902. Das Uebrige 
Tür Schulunterricht, Lehrgelder 2c.) 

3. Am 5. Juli d. J. farb Prof. Wild. Viſcher im Alter von 
66 Jahren. An ihm verlor Bafel einen feiner gelehrteften und ge 
meinnügigften Männer. Seine erſte Bildung genoß er im Fellen⸗ 
bergifchen Snftitut in Hofwyl. Die alabemifchen Studien machte er 
in Bafel, Genf, Bonn, Jena und Berlin. Während einer langen 
Reihe von Jahren leiftete er dann der Hochichule und den gemein- 
nüßigen Anftalten feiner Baterftabt feine großen Dienfte. Fürs Ges 
meinweſen wirkte er ala Mitglied des Großen Raths und als Bräfident 
des Erziehungsfollegiums. Die Pflege der Schulen war ihm Herzens 
ſache. Energie, Gewiſſenhaftigkeit und Uneigennütigfeit waren bie 
Grundzüge feines Wefend, die in feiner vieljeitigen Thätigfeit zum 
Ausdrud gelangten. 


Halbkanton Bajelland. 


1. Im December v. %. wurde das neue Schulgejek und das 
Zebrerbefoldungsgejeg bei der Referendumdabftimmung vom 
Volle aus Eigennuß und Unverftand veriworfen. Die vormwärtöftrebende 
Behörbe hatte ben Muth, den Lehrern als etwelchen Erjaß eine Theue⸗ 
rungszulage au dekretiren, fo lange, bis der Souverain eine beflere 
Laune befomme. Der engherzige Egoismus des bajellandichaftlichen 
Volkes erregte allerorts Unwillen; diefer traf fogar Die ermeiterten 
Volksrechte und das Referendum, „Das neuerdings feine fegensreichen 
Folgen gezeigt habe.” Der Regierungsrath ordnete einen Wieder: 
holungskurs an, an bem alle Primarlehrer theilnehmen mußten. Er 
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dauerte vom 27. Dctober bis 1. November und wurde vom Schul⸗ 
infpeltor Keſtenholz geleitet. Der Unterricht umfaßte die Naturkunde, 
die Schulgefundheitäpflege und das Scultumen. Ein Mitglied bes 
Landraths meinte zwar, das Volt könne mit Hade, Karft und Flegel 
genug tumen. 

Herr Keſtenholz eritattete Bericht über die Wiener Schul: 
ausftellung. Er warf einen vergleichenden Blick auf bag Schul: 
weſen verichiedener Kulturvölker und deutete die Aufgabe an, bie fein 
Kanton zu löfen habe. Das Unterrichtsweſen ftehe zwar auf erfreu- 
licher Stufe; doch erfordere es ein unabläffiges Streben, um in die 
erfte Reihe zu kommen. Speciell im naturkundlichen Unterricht, ver 
auf Anſchauung und Experimenten bafıren müfje, fehle es an ent 
ſprechenden Hülfemitteln. 

2. Zahresperfammlung der fantonalen Lehrerfon: 
ferenz (15. September 1873). Unter den 120 Theilnehmern befan- 
den ſich viele Geiftlihe und Schulfreunde. Die Verhandlungen waren 
ſehr intereffant. Das Hauptthema betraf den „Religionsunter: 
richt in der Volksſchule.“ Referent war Pfr. Linder. Wir ent 
nehmen feiner Arbeit folgende Grundzüge: Die chriftlihe Religion be: 
ftehe nicht im Glauben an Dogmen und feftgeftellten Lehren, fondern 
in ber Lebensrichtung, die den Menfchen zu inniger Geifteseinheit mit 
Gott führe. Sie fer weber bloße Gläubigteit, noch bloße Moral, fon- 
dern fei als religiös: fittlihe Gefinnung aufzufafien. Das Chriften 
thum barmoniere mit jeder wiſſenſchaftlichen Erkenntniß und fordere 
den beſtändigen Fortichritt. Der berlömmliche Ticchliche oder bibliſche 
Neligionsunterricht ftüge fich auf die antile Weltanfchauung und Tomme 
mit den Grunbfägen der Pädagogik in Widerfprud. Er fei baber zu 
erjegen durch einen konfeſſionsloſen Religionsunterricht. Diefer binde 
ſich nit an gewiſſe bibliiche oder Tirchliche Formeln und Ausdrucks⸗ 
weilen, jondern unterfcheide zwiſchen Konfelfion und Religion. Der 
dogmatiſche oder Tonfeifionelle Keligiongunterricht trenne; nur der all- 
gemeine Neligionsunterricht fei im Stande, eine Einigung anzubahnen. 
Derfelbe erfordere ein Lehrmittel, das feinen Stoff hauptſächlich aus 
ber Bibel, als der Haffifchen Urkunde der Religion, ſchöpfe, das id 
aber nicht auf biejelbe befchränfe, ſondern auch andere religiöfe Erjchei- 
nungen berüdfichtige. — Die erfte Stufe joll die Wedung und lege 
religiöfer Gefinnung, fowie die Bildung religiöfer Begriffe zum Ziele 
haben. Das wezde erreicht durch leicht faßliche Erzählungen und Be— 
tradhtungen, deren Auswahl und Reihenfolge nicht dur den Gang 
der biblifchen Geſchichte, jondern durch die Faflungsfraft der Kinder 
beftimmt werde. ‘Die zweite Stufe fol eine Darftelung der Religions- 
geichichte vom allgemeinen, menjchlichen Gefichtöpunfte aus geben. Die⸗ 
felbe ſoll alle Entwidlungsftufen religiöſer Erkenntniß berüdfichtigen. — 
Die dritte Stufe würbe enthalten eine fyitematifche Darftelung der 
Religionslehre, d. 5. der Entflehung, Entwidlung und Ausbildung des 
religiöfen Lebens auf der höchſten Stufe, aljo chriftlide Erfenntnig und 
chriſtliches Leben nach den Grundſätzen der Erfahrung. Weitere Mittel 
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ruufruchtbarem Religionsunterrichte feien : eigene religiöfe Ueberzeugung bes 
Sehrers in Verbindung mit ftetem, wiſſenſchaftlichem Fortichritt; mäßige 
Zahl der Religionsftunden und heilige Behandlung derfelben ; wenig Ge⸗ 
Dächtnißarbeit und viel Anregung zu felbftftändigem, religiöfem Denten 
and Leben. Indem ein ſolcher Religionsunterricht der übrigen Schul: 
bildung nicht widerſpreche, fondern für das Geiftesleben fruchtbarer 
wmache, ſei e8 für den Staat eine Pflicht, denfelben ala obligatori» 
ches Lehrfad ind Penſum der Volksfchule einzureihen. An der Er- 
theilung des Neligiondunterrichts habe auch der Pfarrer theilzunehmen, 
einerjeit3 wegen feiner jpeciellen Berufsbildung, anderſeits weil Pfarrer 
und Lehrer gemeinfam an der ugenberziehung zu arbeiten haben, doch 
Io, daß fie nad) einander ben Religiondunterrict ertheilen. Korreferent 
Wirz verneinte bie Thefen des Referenten und forderte bie Kollegen 
auf, an ber bisherigen Methode feltzubalten. Auch in ber Diskuffion 
machten fih die verſchiedenen Anfichten für und gegen eine Reform 
geltend. Eine Abftimmung erfolgte nicht, doch ftehe die Mehrbeit auf 
dem Boden des Referenten. Es wurde ber Drud der Arbeiten be= 
Tchlofjen. 

3. Den 1. Mat d. J. ftarb J. Imhof zu Rothenfluh, ber 
Neſtor der ſchweizeriſchen Lehrerſchaft. Am 3. Mai wurde er unter 
Tehr großer Theilnahme der Bevölferung und der Lehrerichaft zu Grabe 
getragen. Er wurde 1793 geboren. Als im Sabre 1808 Pfr. Spörlin 
in Siſſach einen Lehrfurs für Schulamtskandidaten eröffnete, machte 
Imhof denfelben mit. Im Jahre 1809 wurde er in Rothenfluh als 
Lehrer angeftelt. 65 Jahre verwaltete er nun ununterbrochen fein 
Amt und ftand unentwegt zur Fahne bes Lichts und des Fortſchritts. 
sm Sabre 1859 feierte der rüftige Lehrergreis fein 5ojähriges, 1869 
fein 60jähriges Dienftjubiläum. Fleißig befuchte Imhof die Konfes 
venzen und Lehrerfefte. In feiner Gemeinde genoß er großes VBer- 
trauen, da er ein gewifienhafter, raſtlos thätiger, pünktlicher und fitt- 
lich religiöfer Mann war. Ein fo langes Leben aufopfernder Pflicht: 
erfüllung im Lehrerberufe verdient ein ehrendes Andenken, verdient 
wohl, den Kollegen als leuchtendes Beifpiel bingeftellt zu werben. 


Der Kanton Bern. 


1. Beftrebungen ber Lehrertonferenzen und der 
Preſſe zur Hebung bes Erziehungswefend Der bern. 
Schulſynode wurde von ber Vorſteherſchaft folgende obligatorifche 
Frage zur Berathung vorgelegt: „Ueber ben Religionsunterricht und 
die religiöfen Lehrmittel der Volksſchule.“ Die Lehrerzeitung nennt 
bie Frage des interfonfeffionellen ober konfeſſionsloſen Religionsunter: 
richts eine brennende, die überall lebhaft visfutirt werben follte. Der 
Nedaltor widmet ihr mehrere Artikel und fehrieb aud eine „Tugend- 
und Pfliätenlehre” für gedachten Zweck. Der Gegenftand wurde eben- 
false vom „Berner Schulblatt” und von ben „Blättern für 
die chriſtliche Schule” beſprochen, biefes vom orthoboren, jenes 
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vom liberalen Standpunkte aus. — Vereine und Preſſe befchäftigen 
fih feit einiger Zeit auch mit der Leſebuchfrage. Die Lehrmittel 
fommiffion bat den Auftrag, mehrere Theile umguarbeiten. Bei diejen 
Anlafje wurden die biöherigen bern. Schulbücher von der ſchweizeri⸗ 
ſchen Lehrerzeitung einer Beurtbeilung unterworfen und Bart ange 
griffen. Die Fibel enthalte viele bebeutungslofe Silben und ſei lang- 
eilig und qualvoll. Das Unterllaffenlejebuch ſei einfeitig über eine 
Schablone geſchlagen; es enthalte zu wenig poetiichen Stoff für die 
Bildung des Gemüths. Das Mittelklaſſenleſebuch ſei allſeits verur⸗ 
theilt. Der Inhalt des Oberklaſſenleſebuchs ſei zu hoch, zu ſchwer. 
Mehrere bern. Leſebücher ſeien ledern, — alle von zweifelhaftem 
Werth. Das Berner Schulblatt nahm ſie in Schutz und beklagte ſich 
über das „wegwerfende“ Urtheil. — So weit wir dieſelben kennen, 
finden auch wir die Kritik theilweiſe zu ſcharf. — Sn der Lehrmittel⸗ 
kommiſſion machte dann Seminardirektor Grütter eine Anregung, melde 
alle Unterftügung verdient. Sie zielt dahin, den Zwang der obligate- 
riihen Lehrmittel leichter zu maden und ben Lehrern eine Auswahl 
unter mehreren genehmigten 2ehrmitteln zu geftatten. — Die Lebrer- 
zeitung ſprach ſich eifrig für dieſen Antrag aus unb erklärte fi} fo- 
wohl gegen bie Erftellung der Lefebücher durch eine fländige Kom— 
miffion, als auch gegen das Syſtem des ausschließlichen Obligatoriums. 
Diefer Zopf müffe abgejchnitten werden. — Dieſes Zwangsſyſtem müfle 
befämpft werben, weil durch baffelbe der Spontaneität der Lehrer fein 
Spielraum gelafien werde. Der Gedanke werde bewirken, daß der 
große Strom deutſcher Methodik auch unfere pädagogifhen Gärten 
wieder etwas mehr bewäſſere und erfriſche. Wir find einverjtanden. 
Wohl lafien fih manche Gründe für das Obligatorium finden, mehr 
und gewichtigere jedoch gegen daſſelbe. Unſere biesfallfigen Erfahrun- 
gen in St. Gallen fpreden für Freigebung. Ein luzerner Schulmam 
ſprach fi in der Lehrerzeitung in gleicher Weife aus. 

An der Urfenbader Berjammlung (2. Oftober), einer 
freien Bereinigung der Lebrerfchaft des Dberaargaus und Emmenthals, 
waren 100 Lehrer und 50 Lehrerinnen anwefend. Seminardirektor 
Pfr. Grütter hielt einen Vortrag über „die Refultate der neuern For- 
fhungen auf dem Gebiete der Schweizergeichichte und ihre Ver— 
werthung beim ES chulunterrichte”. Die Hauptgebanfen laſſen fich ın 
folgende Sätze refümiren: In unfre vaterländifche Geſchichte hat ſich 
viel Unbiftorifches eingefchlihen. Die Chronifjchreiber ftügten ftch zu 
fehr auf die im Bollemund liegende Trabition und zu wenig auf Ur- 
kunden. Sie ließen in ihrer Darftellung die Phantafie zu fehr wal- 
ten. — Die neuern Geſchichtsſchreiber, die fich die Sammlung und 
Sichtung von Urkunden zur Lebensaufgabe maden, die in ihrer Dar: 
ftellung objeftiver find und nur Thatſachen Sprechen laflen, bezeichnen 
als ungelchihtlih: die Gründungsgeſchichte der ſchweizeriſchen Eid- 
genoſſenſchaft, die Tellſage, die Charakteriſtik von Rudolf v. Habsburg, 
von Kaiſer Albrecht (er war freiſinnig) und ber Königin Agnes (herr⸗ 
lich’ Srauenbild!), die Belagerung von Solothurn, die Gefangennehmung 


Mittheilungen über das fchweizerifche Volksſchulweſen. 825 


yon Urs, die Großmuth der Solothurner, die Sage von den Frauen 
yei der Schlacht am Stoß (jelbjt Winkelried's Heldentbat bei Sem⸗ 
sah) 2. — Der Geſchichtsunterricht in der Volksſchule ift im voll» 
tändigen Einllang mit der Geſchichtsforſchung zu ertheilen; daher 
yürfen jagenhafte Weberlieferungen nicht berüdfichtigt werben, fondern 
wur bie übereinftimmenden Reſultate verſchiedener Hiftorifer. Diefe 
eien eher geeignet, den Charakter zu veredeln und die Vaterlandsliebe 
u weden. — Bei Eröffnung der Diskuffion ergriff Pfr. Ammann das 
Wort. Er riethb an, den Boden der Tradition nicht zu verlaſſen und 
ie mit Volkspoeſie ausgefhmüdten Erzählungen beizubehalten. Andre 
Redner flimmten dem Referenten bei und wünjchten, daß man frifch 
ms Werk gehe und ein neues Schulbud für die Gejchichte ſchaffe. — 
Bald erſchien in der Lehrerzeitung eine trefflich gehaltene Entgegnung 
egen Grütter’3 Anfichten über die biftorifche Kritif betreffend ben Ur— 
prung bed Schweizerbundes. Einſender ift aus literarifchen und pä⸗ 
agogifhen Gründen gegen die allzu radifale Purgation der Schweizer- 
‚efchichte. Die Gefchichtöreiniger haben als ſagenhaft erflärt, was ent⸗ 
chieden hiſtoriſche Thatfache ſei. Ohne die Mythe fei zumeilen bie 
Hejchichte und Literatur unverftänblid. "Die Entwidlung der politi- 
chen Snftitutionen gehöre erft in die Selunbarfchule. In der Volks⸗ 
chule ſei der Zweck des gejchichtlichen Unterrichts mehr ein ethifcher. 
Biographifche Bilder feien bier die richtige Form. 

„In Betreff der Reinigung unjerer vaterländifhen Gedichte von 
bren fagenhaften Zugaben haben wir folgende Anficht: Diejenigen 
agenhaften Beſtandtheile, welche feine fittlich bildenden Elemente ent- 
alten, find auszuſcheiden; ſolche dagegen, welche ftarf markirte ethifche 
Nomente bieten, die unfre Jugend einführen in ihre Pflichten gegen 
a8 Vaterland und durd die konkreten Bilder echter Schweizer, welche 
ie vor deren Auge entrollen, in ben Herzen der Sinder bie Grundlage 
chöner Menjchlichleit legen, Tollen beibehalten werden. Die Tendenz 
iieſes Aufſatzes iſt demnach: Man fol das Kind nicht mit den Babe 
usſchütten.“ 

In dem aufblühenden, feſtlich herausgeputzten „Münſter“ fand 
m Oktober v. J. das gelungene Feſt der juraſſiſchen Sektion 
es Lehrervereins (80 Mann ſtark) ſtatt. Als Hauptthema wurde 
ie Frage der Lehrerbildung behandelt und mit Aufſtellung 
olgender Theſen erledigt: 1) Das Seminar, eine Inſtitution neuerer 
zeit, die ſich keineswegs überlebt hat, iſt beizubehalten, jedoch mit fol: 
enden Modifikationen: a. ſtrengeres Eintrittseramen, durch welches 
onftatirt werden foll, daß der Aipirant das Penſum der Sefundar- 
chule erfüllt habe; b. das Konviktſyſtem ift auf einen Theil der Se= 
ninarzeit zu beſchränken und für das lebte Jahr das Externat einzu= 
übren. 2) Die Mufterfchule in Pruntrut ift durch ein Praktikum der 
Seminariften an der ©emeindefchule, unter methobifcher Leitung ber 
etreffenden Lehrer, zu erfeten. 3) Da aber bei dem gegenwärtigen 
Stande ber Lehrerbefoldungen dem Lehrer unmöglich neue Opfer für 
eine Ausbildung auferlegt werben können, fo fieht fi) auch diefe Ver⸗ 
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fammlung genöthigt, mit einem caeterum censeo zu fließen unb 
energisch Aufbeflerung der Lebrerbejoldungen zu verlangen. — Hier 
notiren wir noch eine Veränderung des Lehrerperſonals am Seminar 
Delöberg. An die Stelle des abtretenden A. Reverchon wurde 
als Seminardireltor ernannt Herr ©. Breuleur, Sculinipefter. 

Der oberaargauifdhe Sefundarlebrerverein feierte im 
November v. J. feinen 30jährigen Stiftungdtag. In einem gefchicht- 
lichen Weberblid wies das Präſidium auf die bisherige Thätigfeit des 
Vereins für die Förderung des Mittelfchulweiend. Nach biefer bifte- 
riſchen Skizze fällt die Gründung der erften Sekundarſchule (zu 
Langenthal) ind Jahr 1832. Der Bericht bemerkte fchließlich, die 
Nüderinnerung mahne zu fortgeſetztem, thatkräftigem Wirfen auf biefem 
Felde. — Gegenwärtig beichäftigt fich der Verein mit der Neform bes 
Sekundarſchulweſens bezüglich des organischen Anfchluffes nach unten 
an die Primarfchule, nah oben an das Gymnaſium. — 

Das neue Lefebuh für die bern. Mittelfchulen 
von Edinger Hat die doppelte Feuerprobe glüdlich beftanden. Es 
jei eine durch und durch gelungene Arbeit. 

Die Blätter für die dhriftlide Schule maden die Anregung zur 
Bildung freier evangeliiher Schulgemeinden, weil wenig 
veligiöfe Zucht und Bildung vorhanden fei. Sn den zürch. Gemein- 
den Liter, Winterthur und Wädenſchwil beftehen bereit3 folche freie 
Schulgemeinden. „Die Blätter” freuen ſich über diefe Kundgebungen 
hriftlichen Glaubenslebens. 

In Bern bat ih ein Verein für Erziehung ſchwac— 
finniger Kinder gebildet. Es wurden zu dem Zweck lauf. Jahres 
gegen Fr. 8000 zufammengefteuert. Schon genießen 14 Mädchen biei: 
Wohlthat. 

Herr Züricher hielt emen Vortrag über „die militärifde 
Erziehung der Jugend”. Er bemerkte u. A.: bei den Scdul- 
buben liege die Zukunft unferer Armee; doch fei er gegen alles „Mi— 
Itärliömachen” vor dem 13. Jahre, erit vom Sculaustritt bis zum 
Eintritt ind Militär, in ber Zeit der Flegeljahre, feien ſolche vorbe: 
reitende Uebungen mohlthätig und zweckmäßig. 

Die bern. Lehrerfaffe zählt 750 Mitglieder und 335 Ben- 
fionsberechtigte. Die Summe der Penfionen betrug Sr. 16100 (durch⸗ 
fhnittih Fr. 46—50), Das Vereinsvermögen beläuft fih auf 
Fr. 322000. 

2. Berfügungen der oberften Schulbehörde. a. Der 
Buftand der fathbolifhen Primarfhulen im Jura. Ber: 
anlaßt durch grabirende Mängel und Uebelftände berielben, bie zur 
Kenntniß der Behörden gelansten, ordnete der Regierungsrath eine 
außerordentliche Inſpektion an. Diefelbe erftredte ji über 190 Schulen 
und umfaßte die inneren und äußeren Verhältniſſe. Sculinfpeftor 
König, ein Mitglied der fachmännifchen Erpertenlommiffion , erftattete 
nad erfüllter Miffion einen gründlichen Beriht. Als Hauptgebrechen 
bob er hervor: mangelhaften Schulbefuch, nachläſſige Kontrole der Ab: 
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enzen von: Seite der Lehrer und Schullommiffionen; bie irrationelle 
Rlafjentrennung nad den Gefchlechtern, ftatt nach Schulitufen; fchlechte 
Schullofale , mangelhafte Zehrmittel; geringe Beloldungen; ferner ben 
yerwahrloften Elementarunterricht, den gebächtnißmäßigen, mechanifchen 
Anterricht in allen Fächern, befonvers in ber Sprade, und bie das 
yerigen ſchwachen Leiftungen; das gebanfenloje Memoriren; bann bie 
zroße Zahl fchlaffer Lehrer, die der Routine und dem Schlendrian ver⸗ 
allen feien; die periodifche LXehrerwahl und das daran fich Fnüpfende 
raurige Abhängigfeitverhältnig zur Gemeinde und zum Pfarrer, 
ınter dem auch die noch ftrebjamen und gefinnungstüchtigen Lehrer 
chiver zu leiden haben. Als wirkſame Mittel zur Abhülfe diejes troft- 
ofen Zuftandes bezeichnet er: energifches Einfchreiten der Erziehungs⸗ 
ireftion, um dem verberblichen Einfluß der Geiftlichen entgegenzutreten 
ind um einen fleißigen Schulbefuch und eine zweckmäßige Klafjentrene 
ung zu erzielen; Erlaß eines Cirkulars und einer Mahnung; Er=. 
tellung guter Lehrmittel und Abhaltung von Wiederholungsfurjen für 
ie Lehrer zur Erreihung einer rationellen Unterrichtsmethode; Auf: 
jejlerung der Gehalte, was den vielen reichen Gemeinden nicht ſchwer 
alle. „Ein trefflicdes Mittel wäre, junge Kräfte den Bildungsgang 
in dem beutichen bern. Seminar durchmachen zu lafien, um einen 
teuen, frijchen Geift in die Schulen zu bringen.” Auf Grund biefes 
Zerichts erließ die Erziehungsdirektion ein Kreisfhreiben an 
ämmtliche Schullommijfionen im Jura, in dem fie die Uebelftände 
ffen darlegte und zur Befeitigung derjelben aufforderte. — Da viel- 
rts Lehrer und Lehrerinnen die Schullinder in den Religionsunterricht 
u den abgejebten Pfarrern führten, richtete die Ober-Behörde auch ein 
sirkular an bie juraffiihen Lehrer, worin fie diefelben ermahnte, fich 
on dem ultramontanen Treiben fern zu halten. 

Die Patentprüfung für Primarlehrer haben 64 Aſpiranten 
43 aus Münchenbuchſee, 19 von Muriftalden und 2 auswärtige) be- 
tanden; 4 berfelben wurden abgewieſen. Ebenſo beftanden das Lehrer- 
ramen 61 Bewerberinnen (davon 20 aus der Einwohnermäbchenfchule 
nd 39 aus der „neuen Mädchenſchule“). Eine Meberfichtstabelle der 
ummarifchen Leiftungen in allen Fächern bringt genannte Anitalten 
n folgender Ordnung: Neue Mäbchenjchule (64 pCt.), Müchenbuchiee 
62 pCt.), Frölichſchule (62 pCt), Muriftalden (57 pCt.). — 

In Bern fand ein Kortbildungsfurs für bern. Se- 
undarlehrer ftatt, an welchem 35 Lehrer theilnahmen. Auf Ans 
rdnung der Erziehungsdireltion wurde an der Einwohnermäbchenfchule 
in Wiederholungskurs für Arbeitslehrerinnen abgehalten. 
:r zählte 60 Theilnehmerinnen (aus jedem Bezirk zwei). Nachher hat 
:be berfelben ala Mufterlehrerin in ihrem betreffenden Bezirke ähnliche 
durſe zu leiten. 

Die bern. Erziehungsbireftion hatte die Hrn. Hutter und Rit- 
Hard zum Befuch der in Berlin abzuhaltenden päbagogifhen Aus⸗ 
:ellung des methodifhen Zeichnungsunterrichts abge- 
rdnet. — Bon gleicher Behörde erſchien ein Bericht über Vollsabftim- 
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mungen. Daraus erfennt man befonberd auch die aus der Stellung 
bes Referendums zur Schule gemachten Erfahrungen. Dieſe Mitthei- 
Iungen beweifen, daß Gejete von ibealem Intereſſe ftetd eine größere 
Betheiligung mwachrufen, als finanzielle. ‚Möge das Volk diefes Recht 
niemals gegen bie Boltsichule mißbrauchen!“ 

3. Aus dem Berichte der Erziehungsdirektion, Der 
Kanton zählt in 1640 Schulklaſſen 89860 Schüler, die bon 1649 
Lehrkräften unterrichtet werden. Der Bericht fagt, das Ziel des obli⸗ 
gatorifchen Unterrichtöplanes werbe felten von einer Schule vollſtändig 
erreiht. Manche Lehrer wollen es aber doch mit allen Mitteln er: 
zwingen und bebenten nicht, daß es befler fei, fichere Fortſchritte zu 
erftreben, als fchnell ein Ziel zu erjagen. Dem gemüthsbildenden Re 
ligiondunterricht werde meift die wünjchbare Aufmerlfamfeit gewidmet. 
Weniger erfreuliche Ergebniffe zeige der Spradhunterriht. Die Sram 
matik werde zu wenig gepflegt, und doch feien gründliche grammatiſche 
Kenntniffe durchaus nothwendig. Nirgends zeige fich die Eile ſchädlicher. 
ala beim Rechnen. Manche Lehrer halten ſich zu ſelaviſch ans Lehr 
mittel. Der Realunterricht werde mit mehr Erfolg ertheilt; doch ſei 
bier eine zwedmäßige Befchränfung und Sichtung nöthig. Viele laſſen 
das Bud auswendig lernen, ſtatt frei vorzutragen. Zu ſolchem geift: 
töbtenden Verfahren brauche es Teine Lehrer. Die bloße Einprägung 
einer Nomenllatur fei werthlos. Die Yortfchritte in Geſang und 
Schönfchreiben befriedigen. Im Zeichnen werde zu viel nach Borlagen 
fopirt. Der Turnunterricht beftehe nur in Anfängen. Bon ten 
1433 Arbeitsfchulen feien noch 957, an denen bloß Näbterinnen im 
methodiſche Bildung wirken. 

Eine bebeutfame Arbeit lieferte Dr. 3.3. Kummer, ehemaliger 
Erziehungsdireltor, in feiner „Geſchichte des Schulweſens ım 
Kanton Bern“. Er giebt uns hier in klarer Darftellung eine fad- 
getreue Schilderung be ber. Schulweſens von der Kinderichule bis 
zur Uniberfität, von den früheften Seiten bis zur Gegenwart. 
eſſant und lehrreich ift die Vergleichung der alten und neuen Saul 
zuftände. Einen Fortichritt erkenne man ſchon aus ben Ausgaben fürs 
Erziehungsweien, die im Jahre 1796 Fr. 34000, im Jahre 1571 
Fr. 1292000 betrugen. Doch ftehe das Schulweſen noch lange nicht 
auf dem Punkt, um ſelbſtgenügſam ausruhen zu können. Ein Beweis 
biefür feien die Refrutenprüfungen, bei denen Mi J. 1872) von 1673 
Rekruten 19 nicht Iefen, 31 nicht fehreiben und 64 nicht rechnen fonn- 
ten. Er zeichnet dann den gegenwärtigen Stand der bern. 
Volksſchule, indem er offen und unparteitfch die Licht» und Schatten: 
feiten berjelben berborhebt und einander gegenüberftellt. Sein Urtheil 
gewinnt um fo mehr an Werth, als es auf eigener Beobachtung und 
vieljähriger Erfahrung fi gründet. Als Uebelftände führt er auf: 
das zu frühe Verlafjen der Schule, der ſchlechte Schulbeſuch überhaup: 
bie zu große Schülerzahl in den einzelnen Klaſſen (96 Schulen leiten 
an Weberfüllung), die jchlechte Beſoldung der Lehrer und ber damit 
zufammenhängende bevenkliche Lehrermangel. Mit Bezug auf die letzten 
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Zunfte fchreibt der Verfaſſer: „Sol die Schule ihr Penfum erfüllen, 
o muß es in Betreff der Lebrerbefoldung beſſer kommen. Wil der 
tanton Bern feine Schulen in der Hand tüchtiger Lehrer und nicht 
n derjenigen unpatentirter Stundengeber wiſſen, will er dieſen Lehrern 
ie Möglichkeit verichaffen, ihrem Amte mit ganzem Herzen und voller 
sreudigfeit zu leben, fo muß er ihnen eine Beloldung fichern, bei 
velcher ſie beſtehen können.“ — Am Schluſſe ftellt der Verfaſſer noch 
inige Betrachtungen an über das Verhältnig der verfchiedenen Re— 
ierungsſyſteme zum Schulwelen. Das Schlußwort heißt abgekürzt: 
‚Aus gutem Grund haben wir unfere Schulgefchichte nach Regierungs⸗ 
erioden eingetbeilt. WBielleicht auf feinem Gebiete haben unjere Reese 
enten deutlicher gezeigt, in welchem Sinne fie Väter des Vaterlandes 
sten, als auf demjenigen ber Erziehung, welche ja auch diefer Väter 
Jauptaufgabe tft. Wir fahen, daß da, wo die Gewalt in der Hand 
Beniger fich befindet, auch mit dem Gute der Wiſſenſchaft gegeizt 
sird. Wo aber die Macht in den Händen bes Volkes ift, fehen mir 
affelbe eiferfüchtig darob machen, daß auch die Mittel der Erkenntniß 
Uen in gleicher Weife angeboten werden. Gleichwohl märe nicht 
ichtig, wenn man. behaupten wollte, daß zu allen Zeiten bie Wiſſen⸗ 
chaft unter der Volksherrſchaft am beften gepflegt werde. Wie fatal 
aben 5. 3. die Beiten der erbitterten Parteilämpfe und plöglicher Re- 
terungswechfel auf die Entwidlung unferes Schulweiend gewirkt! 
Selbft in friedlichen Zeiten fommen von daher manche Uebelſtände. 
Schulbehörben müfjen frei fein von Menſchenfurcht, wenn die Schul» 
dminiſtration gebeihen fol, Auch ber Schulgefetgebung drohen bei 
er republifanijchen Staatsform manche Klippen: bie Verfuchung liegt 
ür die Deputirten allzunabe, die materiellen Intereſſen bes Volkes 
uf Untoften der geiftigen zu pflegen, um fich der Volksgunſt deſto 
ber zu verſichern. Neue Gefahren entftehen, mo bie höchſte gejegliche 
Zewalt in der Hand des Volfes Liegt (Referendum), weil alsdann, 
senn neue Wahrheiten anerlannt und neue Opfer befchlofien merben 
ollen, die Majorität um fo fehwieriger zu erlangen ift, je mehr Köpfe 
u überzeugen find. Mag e3 auch gelingen, bei politifchen Bewegun⸗ 
en das ganze Bolt in eine einläßliche Diskuffion der öffentlichen An⸗ 
elegenbeiten bineinzuzieben; jo ift dies nicht jebesmal der Fall, mas 
ie ablehnende Haltung erklärt, melde in jüngfter Zeit, namentlich 
egenüber den Schulgejegen, vom Bolfe beobachtet worben iſt. Selbft 
ı die Rathsſäle hinein Tann das Referendum nachtheilig wirken. Legt 
ber aud das Voll, von Borurtheilen geleitet, der Volksbildung oft 
Schwierigkeiten in den Weg, fo darf man es doch nidht als grunpfäh- 
‚hen Gegner einer Sache anfehen, melche fein höchſtes Gut if. Es 
ned für dieſes Gut Opfer bringen, fobald es gelingt, ed bon bem 
Berthe derſelben zu überzeugen. Man zeige ihm bie Ueberlegenheit 
er geſchulten Nationen, und es wird eine gute Schule verlangen; man 
ige ihm, was andere Nationen für die Schule für Opfer bringen 
nd in welcher Weife dieſe Opfer Früchte tragen, und es wird mit 
men ieiteifern. In dieſer Beziehung bat die Statiftif mit ihrer 
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fchlagenden Bemweisführung fon manches geleiftt. Und feit tie 
Wiener Ausftellungstommiffion bie Nationen zur Erftelung eine 
Schulſtatiſtik eingeladen bat, ift auch die Schweiz mit einem würdigen 
Werk auf den Plan getreten. Zu biejer Arbeit wollte auch der Ber- 
fafler diefer Monographie einen Beitrag liefern. Diefe Arbeit fol zu 
derjenigen des Herrn Prof. Kinkelin eine Art Kommentar bilben. Wir 
wählten dafür den Kanton Bern, weil dem Berfafler das Material am 
nächften bei der Hand war, weil er zugleich der größte Schweigerfanten 
ift und bie verfchiebenen in der Schweiz vorhandenen ſprachlichen unt 
fonfeffionellen Gegenfäte in ſich vereinigt. — Diefe Geſchichte mas 
benjenigen, welche ftet3 nur mit Verachtung von den Leiflungen der 
Schule zu fprechen willen, zeigen, melche Entwidlungsftufen — und mit 
welchen Kämpfen! — zu durchlaufen waren, um auf dem gegenwärtigen 
Standpunkt anzulangen; denjenigen aber, welche immer das höchſte 
Biel ſchon erreicht glauben, einen Begriff geben von der Wucht, mt. 
welcher gerade auf biefem Gebiete die Zeit vorwärts drängt, und bon bir 
Nothwendigkeit, dieſem Drange zu folgen, wenn wir nicht von den ankerr. 
Nationen überflügelt werben, unfere Freiheit und unſere materielle 
Wohlfahrt Tompromittirt jehen wollen. Die Geftaltung des öffentlicher. 
Unterrichts ift der eigentliche Prüfftein ber politiſchen Zuftände.. Mi 
der Entwidlung der politifchen und focialen Zuftände eines Landes if. 
immer die Entwidlung des Schulweſens in engiter Verbindung. Po— 
litik und Pädagogik ftehen in engfter Wechjelbeziehung. 

Beigefügte ftatiftiiche Tabellen geben Aufichlug über die finan: 
ziellen Leiftungen bes Staats und der Gemeinden. 


der Staat die Gemeinden Geſammtausgaber 
Für die Primarjchulen leiftete Fr. 450403 Fr. 1334331 Fr. 1818923 
Für die Sekundarſchulen (und 
höhern Schulen) ..... „158114 „ 164885 „ 52479 


Fr. 608517 Fr. 1499216 Fr. 2343717 


Die Gefammtleiftungen für obige Schulen von Staat und Ge 
meinden in Geld und Natura (ungerechnet ben ins für Lokalien) mag 
auf Fr. 2700000 bis 3 Mill. anfteigen. Zahl der Kinder im ſchul⸗ 
pflichtigen Alter 101076 (20,1 pCt. der Bevölkerung). Davon be 
ſuchten die Primarſchule 88703, die Sekundarſchule 2981, höhere 
Schulen und Specialanftalten 3790 — 95474 (19 pCt. ber Be 
völferung). 

Nicht minder werthvoll ift die von Pfr. Alb. Heuer verfaßte 
„Schulgeſchichte von Burgdorf, ein Beitrag zur Gefchichte des 
ſchweizeriſchen Schulmefens”, ber den Inhalt der Beilage zum „Pro⸗ 
gramm und Unterrichtäplan für das Oymnafium in YBurgborf” bildet. 
Umfaßt diefe Schulgefchichte auch nur ein Meines Gebiet, fo bietet fie 
doch ein allgemeines Intereſſe. Die opferfreubigen Beivohner Burgborfs 
bewiefen in alter und neuer Zeit rühmlichen Eifer zur Hebung bes 
Schulweſens. 
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Den Glanzpunkt in ber Geſchichte des bern. Schulweſens bildet 
die Wirkſamkeit dreier Männer, bie zu ben erften Größen in ber pä- 
Dagogifchen Welt gehören. Es find dies Peftalozzi, Friedr. Fröbel und 
Adolf Spieß. Durch die Vermittlung bes belvetifchen Unterrichts- 
minifterd Stapfer gründete Peftalogzi im Sabre 1799 bafelbft feine 
Erziehungsanftalt, die fpäter zu einem Lehrerfeminar eriveitert wurde. 
Fröbel, der mit andern Keilhauer Pädagogen: Middendorf und Lange- 
thal — in Willisau eine Bildungsanftalt leitete, fiebelte im Jahre 
1835 nah Burgdorf über, um Wieberholungskurfe für Lehrer abzu⸗ 
Balten. Ein idealer Bug durchwehte dieſe Kurſe; es berrichte unter 
Lehrern und Schülern reges Leben, friſche Strebſamkeit. Unter den 
Mitarbeitern befanden fih Pfr. Bitius (J. Gotthelf), Pfr. Boll und 
Dans Schnell. In Burgdorf wurde auch Fröbel's dee eines Kinder⸗ 
gartend zuerft realifirt. Der Vater des Schulturnen?, Ad. Spieß, 
wirkte an B.s Sculanftalten von 1833 —44, bevor er [nah Bafel 
309. Im Sabre 1836 murbe bier das erfte Jugendturnfeſt gefeiert. 
„Jene Pädagogen haben der Jugend ihrer Zeit den idealen Zug ins 
Herz gelegt, welcher feiner Zeit feine Früchte abjebt. Diefem idealen 
Zuge verdanken wir den rüftigen Yortichritt unſeres Schulweſens.“ 
Das Streben der Burgborfer nach einem vollitändigen Gymnaſium 
wurde mit Erfolg gelrönt. Im Jahre 1872 wurde der Ausbau bes 
bumaniftifhden und im Jahre 1874 der des realiſtiſchen Gymnaſiums 
beichlofien. 8.3 Schulverhältniffe bieten gegenwärtig folgendes Bild 
dar: Elementarſchule aus 4 Klaflen von 2 Lehrerinnen und 2 Lehrern 
geleitet; Mädchenſekundarſchule aus 5 Klaſſen, an ber 1 Hauptlehrer, 
3 Lehrerinnen und 6 Hilfälehrer wirken; das Gymnafium aus 8 Klafien 
zerfällt in eine Literar- und eine Nealabtheilung, und bieje führen 
ihre Schüler einerfeit® zur Univerfität, anberfeit3 zum Polytechnikum. 

Die Kantonsſchule in Pruntrut zählt in ber literarifchen 
Abtheilung in 6 Klafien 29 Schüler, in ber Realabtheilung in 5 
Klaſſen 37 Schüler. | 

Die Kantonsſchule in Bern bat folgende Schülerfrequenz: 
Elementarabtbeilung in 4 Klaſſen 166, Literar-Iymnafium in 8 Klafien 
153, Real-Gymnafium in 8 Klaſſen 187. 

Der 13. Jahresbericht über die Einwohnermäbden- 
Ihule in Bern von J. W. Widmann (1873/74). Die Anftalt 
zählt in der Kleinkinderabtheilung 41, in 4 Elementarklaſſen 163, in 
6 Sekundarklaſſen 210, in 3 Fortbildungsflafien und Lehrerinnen- 
feminar 69 — 483. An ber Anftalt wirfen 9 Lehrer und 18 Klaß⸗ 
und Arbeitölehrerinnen. — Statt der Fachberichte mit Darlegung bes 
Lebrftoffes giebt dieſer Bericht eine intereflante Charakteriſtik jeder 
Schulklaſſe. Befremdend äußert fi) ber Berichterftatter über bie Re⸗ 
jultate der Ietten Patentprüfung; er meint, die bloßen Ergebniffe am 
Berufseramen feien durchaus nicht maßgebend, das Patent follte mehr 
auf Grund der Beugnifie der Anftaltslehrer ausgeftelt werden. — 
Beigabe: „Zur Behandlung von Gedichten im deutſchen Unterricht“. 
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Mit dem Urtheile über Lübens Kommentar find wir nicht ganz ein- 
beritanden. 

Sabresberiht über bie neue Mädchenſchule in Bern 
bon M. Schuppli 1873/74. Bewegung und Beftand ver Schülerinnen: 
zahl: In den 6 Elementarklafien: 185, in den 4 Sekundarklaſſen: 86, 
in ben 2 Fortbildungsklaſſen (Lehrerinnenfeminar) : 89 — 360. Tie 
Lehrerſchaft befteht aus 10 Lehrern, 12 Lehrerinnen und 6 Gehilfinnen. 
Außer einem jährlihen Beitrag von Fr. 2500 von Seite der Ein 
wohnergemeinde genießt die Schule Feine öffentliche Unterflügung und 
beitreitet ihre Bebürfnifje aus den Schulgeldern und Legaten. — „Ti 
einleitenden Gedanken“ beleudten den Satz: „Das Unterrichten und 
Erziehen ift nicht nur eine Arbeit des Kopfes, jondern auch des Her: 
zens; denn zur Geiftes- und Gemüthserwedung ift nicht nur Lict, 
jonbern auch Wärme notbivendig. Licht und Wärme zufammen geben 

en 

Die landwirtbfchaftlide Schule auf der Nütti ba 
3 Kurſe und wurde von 54 Schülern beſucht. Das Publikum zeig 
für diefe Anftalt ein großes Intereſſe. 

Die Brivatblindenanftalt (vor ca. 36 Jahren gegrünketi, 
arbeitete ſich aus befcheivenen Anfängen raſch empor zu großer Be: 
deutung für die Verforgung der Blinden; denn fie befitt bereits ein 
Vermögen von über Fr. 700000 und forgt für ca. 60 Blinde. Te 
Unterricht, dem große Aufmerkſamkeit geſchenkt wird, erſtreckt ſich auf 
folgende Facher Religion, Memoriren, deutſche und franzoſiſche 
Sprache, Rechnen, Leſen, Schreiben, Geographie, Geſchichte, Natur⸗ 
kunde, Vokal⸗ und Inſtrumeniaimufit, Handarbeit. 

Rekrutenprüfungen pro 1873. Geprüft wurden 1790 Dann. 
Die höchſten ober beften Noten erhielten im Leſen 370, im Schreiben 
151, im Rechnen 70 Rekruten, die nieberite Note im Lefen erhielten 
25, im Schreiben 40, im Rechnen 65 Rekruten. Im Berichte werdin 
die Gemeinden mit den niederſten und höchſten Durchſchnittsleifſtungen 
genannt. — Meiſtens find die Rekruten mit den beften Noten auf 
bie anjtelligften beim Exerciren. — Gegenüber dem Borjahr ergich 
fih ein Rüdgang — eine Mahnung zur Anftrengung für Hebung te: 
Volksſchule. 

Das vom Gr. Rath feſtgeſtellte Staatsbudget pro 1574 
erzeigt Fr. 12791900. Darunter figurirt das Erziehungs weſen 
mit dem größten Poſten, nämlich mit Fr. 1319000 Ausgaben (Budger 
von Zürich Fr. 1434600), die fih aljo vertheilen: Abminiftration 
dr. 17500, Kantonsſchulen Fr. 155200, Hochſchule und Thierarznei: 
ſchule Fr. 222 700, Sekundarſchulen er. 178,300, Primarjchulen 
Fr. 579900, Behrerbilbungsanftalten Fr. 134100, Taubftummen: 
anitalten Fr. 31400. 

4. Sm Beifein bes Erziehungsdirektors Ritſchard und unter 
großer Betheiligung von ehemaligen Schülern und ber Böglinge des 
Seminars fand am 26. Dltober v. %. in Münchenbuchfee eine Ge: 
dächtnißfeier gu Ehren des verftorbenen Seminarbirel- 
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tor Grunbolzer flatt. Rothenbach entwarf bei diefem Anlaffe ein 
treffliches Lebensbild beflelben. 

Die „Tagespoſt“ brachte eine ſehr fchöne, begeifternde Beſchrei⸗ 
bung einer $ubiläumsfeier in Wimmis (5. Dftober v. J.). 
Sie galt dem hochverbienten, flurmerprobten Schulpapa gehnen, der 
als 17jähriger Jüngling das Lehramt antrat und dann mit unent- 
wegter Treue feine Kraft 50 Jahre dem Dienfte der Schule und dem 
Baterlande gewidmet hat. Lehrer Erb zeichnete in Fräftigen Zügen den 
goldtreuen Charakter und das arbeitäreiche Leben des Jubilare. Ges 
minar-Direltor Rüegg toaftirte auf das „Streben nad Licht und 
Wahrheit“ und erinnerte an das treue Bufammentvirten bon Grun= 
bolzer und Lehner am bern. Lehrerfeminar, ber erfte als zündender 
Deuergeit, * der andere als ruhiger Steuermann mit ſicherm Blick und 


feſtem DM 
Der berftorbene Lebermann, geivefener Lehrer von Rüderswyl, 

der fchon bei Lebzeiten ebel und gemeinnübig ſich zeigte, hat fidh das 
jchönfte Dentmal gefegt, indem er feiner Gemeinde — * 100000 zu 
Schulweden vergabte. 

Auch zwei genferiſche Lehrer vermachten zu Schuljweden ca. 
Fr. 400000. Die Vermächtniſſe, die im Kanton Genf ber Be 
förderung bes Öffentlihen Unterricht? zugewandt wurden, erreichten 
obnebies im v. J. Fr. 44450. Auch Bafelftapt zeichnet fih in 
diefer Beziehung ehrenvoll aus, 


Der Kanton Freiburg. 


1. Ueber die gegenwärtigen Schulzuftände im Kan⸗ 
ton Freiburg geben folgende zwei Schriftchen zuverläffigen Auf- 
ſchluß: „Bundesrevifion und Volksſchule. Kurze Replit an Herrn 
Charles, Exr- Erziehungspireltor von E. Lüthi”, und „La Porsécution 
scolaire dans le Canton de Fribourg von N. Placide, gew. freib. 
Lehrer”. Erfteres bemeift, an der Hand von Thatſachen und officiellen 
Berichten, daß es mit dem Bildungsftand der Lehrer unb mit der 
Beichaffenheit der Schulen jämmerlich ausfieht, und daß an keine freu- 
dige Entwicklung zu denken ift, bevor der „Bund“ dem verberblichen 
Einfluß des gegenwärtigen Regiments Träftigft entgegenwirktt. — Aus 
der zweiten Brofchüre erfahren wir, daß in Freiburg ein „päbago- 
gijher Sonderbund” (jogen. Rantonallehrerverein) und ein ent- 
jprechendes Organ „Bulletin pedagogique“ gegründet wurden. Durch 
dieje „chinefiiche Mauer” tendirt man eine Sondirung ber ferbilen, 
ber Klerifei ergebenen, und ber jelbftänbigen Lehrer, welche es wagen, 
frei zu denken und „Daguets Educateur“ zu leſen. Was man mit 
dieſen vorhat, erfieht man aus den folgenden Kapiteln, melde von 
der „Zebrerverfolgung“ handeln. Berfafler beweift, daß feit 
17 Jahren 57 Lehrer aus politiiden Gründen vertrieben tourben. 
Der jetige Erziehungedireltor Schaller ließ fih durch bie pfäffiiche 
Intrigue fogar bewegen, eine ſolche Reinigung aud beim Lehrer: 
perfonal am Seminar in Hauterive vorzunehmen. Drei Lehrer 
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wurben auf ſchmähliche Weife entlaflen, barunter ber freifinnige Bile 
und ber 80jährige, gebildete und ehrenwerthe Direltor der Normal: 
ſchule, Basquier, der über 40 Jahre lang dem Staate treu gedient 
bat. Mit vollem Recht wurde demjenigen, der bie Lebrerberfolgung 
und dieſe faulen Zuftände beichönigen, ja vertheidigen wollte, erwidert, 
man hätte den greifen Pasquier, ber übrigens troß feines Alters feinen 
Funktionen noch gewachſen geivefen, menigftend in Ehren und unter 
Verdankung der vieljährigen Dienfte entlaflen fünnen, ftatt ihn au 
folde Art zu entfernen. An feine Stelle trat Gillet, ein Land⸗ 
ſchulmeiſter, defien Schule zu den ſchwächſten gehörte. Er aber ſei bloker 
Strohmann; denn der allmächtige Gebieter am Seminar jei der fana- 
tiihde Abbe Horner, der das „Bulletin“ redigirt und der Den ver⸗ 
urtheilten „Abriß der Schmweizergejchichte und der mobernen Geographie’ 
berfaßte. 

2. Die freifinnigen, unabhängigen Bürger des Städtchens 
Bulle wünſchten an eine der valanten Stellen der ftäbtifchen Sekun⸗ 
darfchule den wegen feiner liberalen Gefinnung vom Seminar ir. 
Altenryf entfernten Hrn. Biſe. Sie Tamen aber mit ihrem Vorſchlag 
mit dem ultramontanen Staatsrath in Konflikt, welcher einen ultra 
montanen Lehrer portirte. Deshalb berrichte in Bulle große Auf: 
zegung. Nach dem „freien Wort“ in Murten beſchloß Hierauf k: 
Generalratb der Stadt Bulle mit 34 gegen 2 Stimmen, ber jtaat: 
lichen Selundarjchule jede Subvention und bie Lolalitäten zu entyieber. 
auf eine Staatöunterftügung zu verzichten und eine vom Staat unal- 
hängige Mittelfchule mit jchtweizerifcher nationaler Tendenz zu gründen 
Die liberale Bevölkerung unterftügte einftimmig ben Generalratb. 

3. Nach einem amtlichen Bericht follen die letten Retruten: 
prüfungen ziemlich befriedigend ausgefallen fein. 81 von 100 er: 
hielten die Note gut und fehr gut, 5 ſchlecht. 


Der Kanton Glarus. *) 


1. Aus dem Konferenzleben. Der Kantonallehre:: 
verein hielt am 3. November v. J. feine Herbitfigung. Das Bei: 
fibium erwähnte in feiner Eröffnungsrede des ſchulfreundlichen Geiſtes, 
der im Kanton herrſche und der ſich namentlih an der Mai = Lante 
gemeinde und in den Beichlüffen der Gemeinden Glarus und Schwanten 
manifeftirte. Die Konferenz börte dann ein Referat „Bild eir« 
naturkundlichen Spazierganges mit den Alltagsfhülern”. Referent 
empfiehlt einen naturfundlichen Unterricht, wie ihn Wehrli jelg. ertheilte 
Hierauf diskutirte die Konferenz die Lehrerinnenfrage. Obſchon der 
Motionsfteller ſich fofort für die Zuläffigfeit ausfprach, jo wurde bie: 
doch von der Majorität abgelehnt. Yür eine künftige Berfammlun: 
wurde bie „Tonfeffionslofe Schule" als Gegenftand der Beiprecun: 
beftimmt. In der Frühlingsfonferen, vernahm fie den Generalberit: 


*) Aus dem Kanton Genf find uns feine Beriäte über bemerfenswer::: 
Schulereignifie zugefommen. 





Mittheilungen über das ſchweizeriſche Volksſchulweſen. 835 


über bie Thätigleit der Yilialvereine. — Die Lehrerlkaſſe befigt ein 
Bermögen von Fr. 40000. Sie zählt 20 Nubnießer; ein Nutznießungs⸗ 
theil beträgt Fr. 100. 

An der Schulgemeinde in Glarus wurde behauptet, es fehle fo 
bielen Lehrern an mufilaliicher Begabung und Ausbildung. Nur wenige 
jeien befähigt, ven Öefangunterricht zu ertheilen. Darauf wurde 
entgegnet, der Gelangunterricht fer ja in ben Seminarien obligatorisch 
und die Lehramtskandidaten haben fich über theoretiiche und praftifche 
Kenntniſſe in diefem sache auszumeifen. Die meilten Lehrer auf dem 
ande ertheilen nicht nur den Gelangunterricht, fondern leiten auch die 
Bereine für Sirchengefang und betheiligen fich aftiv bei den Sänger, 
teften. — In Schwanden bielt Hr. Pfr. Herold einen Bortrag 
über Peſtalozzi, um das Publikum für päbagogifche Beftrebungen 
m interejfiren. — Die „Tagwacht“ fagte in einem Artifel („Die fin- 
jirten Helden”), ber grutunchwur ſei erſonnen, die Erzählungen 
son Winkelried, Erlach, Reding v. Bibereck ſeien alle erfunden; ja, 
anſere berühmten Geſchichtsſchreiber Egyd. Tſchudi und Joh. v. Müller 
vurden geradezu als Lügner gebrandmarkt. — Mit voller Entrüſtung 
intwortete ihr darauf die „Glarnerztg.“, die ſich gegen eine ſolche Be- 
yanblung ber Schweizergeichichte verwahrte. 

2. Der Kantonsſchulrath gieng friih an's Werl, um das 
ıeue Geſetz und die Beichlüffe des Volle zu vollziehen. Einige renitente 
ınd retrograde Schulgemeinden, bie fich für Verkürzung ber 
Schulzeit verwendeten, mußte er alles Ernſtes an die Pflichterfüllung 
zinnern. — Diefelbe Behörde überfandte in lehter Zeit allen Schul- 
legen und Lehrern den von Fachmännern ausgearbeiteten Entwurf 
ine® Lehrplans für die Primarfchulen des Kantons (laut Be: 
chluß des Kantonsſchulraths mußte derfelbe dad Minimum ber Leiftungen 
ntbhalten und den Schulen weiten Spielraum lafien), das Regulativ 
iber Behandlung der Schulverfäumniffe und das Negulativ für Lehrer: 
yrüfungen. Der gehrplan it probeweile für 3 Sabre als obligatorifch 
rklärt. — Die Schulgemeinde Mitlödi erklärte ſich ohne Be 
enken für Einverleibung der katholiſchen Niebergelaffenen in die evan- 
jeliiche Schulgemeinde. — Die Ausgaben des Kantons für das 
Srziehbungsmwejen betrugen Fr. 16215 (Y,, der Totalausgaben). 
Das Jahr 1874 wird nun ganz andere Ausgabeziffern für's Scul- 
vefen zur Folge haben, da das neue Geſetz auch vom Staat größere 
Zeiftungen fordert. 

3. In Luzern ftarb im uni d. J. Pfr. J. 9. Tſchudi, alt 
Schulinſpektor von Glarus. Er bilbete ſich anfangs im Seminar Küsnacht 
u einem Lehrer und jebte fpäter feine Studien fort. Seine fchrift- 
tellerifchen Arbeiten fanden Anerkennung, befonders fein „Lejebuc für 
ie fchmweizerifchen Volksschulen“. Großes Verbienft hat ſich ber Vers 
torbene um die Gründung ber Lehrersalterskaſſe erworben. 

Am 28. Mai ſtarb in Glarus ald Schulrath und Sefundarlehrer 
s. 3. Bäbler, ein auch in weitern Streifen befannter und geachteter 
Shulmann und Patriot. Begeiftert für alles Edle und Schöne wirkte 
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er während beinahe 40 Jahren an den Selundarfchulen in Schwanden 
und Glarus mit beftem Erfolg. Ein echter Schüler Trorlerd und 
Zſchokle's Hulbigte er dem Wahlſpruch: Volksbilbung iſt Bollöbefreiung 
und ſuchte dies thatſächlich durch Wort und Schrift zu verwirklichen. 
Er war nicht bloß Schulmann, fondern auch Komponiſt und Diäter, 
Er betheiligte ſich gerne an Lehrer, Sänger: und Schü 

In den legten Jahren fchrieb er „die 12 Kapitel über das Schulen“ 
und eine „Darftellung bes glarnerifden Schulweſens“ 
in ber Zeitſchrift für ſchweizeriſche Statiſtik. Der jüngft verftorbene 
Nationalrath Jenny von Schwanden vergabte Fr. 80000, ta: 
von Fr. 35000 für Schulgwede. 


Der Kanton Graubünden. 


1. Der bündn. Rantonallehrerverein., in Reichenau 
verfammelt, beichäftigte fich ernftlih mit der Lefebudhfrage. Mufter 
lehrer Schmid war Referent. Zunächſt gab er eine fachlich gehaltene 
Kritik über die gegenwärtig eingeführten Leſebücher von Scherz (in den 
drei untern Klafien) und Eberhard (in der Oberjchule). Er Hatte in 
Bezug auf Inhalt und Form jo Manches audzuftellen, daß er baraus 
ſchließlich das Bebürfnig nad Erftellung neuer Lehrmittel ableitete. 

Scherrs Fibel verwirft Referent die „Reiben in tabellarifcher Yorm“, 
die zu mechaniſchem Eintrüllen von Sägen verleiten; im zweiten Leie 
büchlein erjcheint ihm mancher Stoff zu troden, einförmig, langweilig; 
die Befchreibungen feien alle über einen Leiften geichlagen und ver 
führen zu gedankenloſem Arbeiten der Schüler; die Erzählungen tragen 
zu deutlich den Stempel der Abſichtlichkeit, fie ſeien fade und leer, ein- 
feitig für den Verſtand beredinet und entbehren der gejunden, frifchen 
Urſprünglichkeit; im dritten Leſebüchlein feien die Auffagübungen ver: 
fehlt, ebenjo die Auswahl von Gedichten. In allen dreien mangle der 
Stoff zu einem ftufenmäßig geordneten Anfchauungsunterrichte. Eie 
baben ih jest entfchieben überlebt. Auch Eberhard's Leſebuch für 
Mittel: und Oberklaſſen, das übrigens mande unbeftreitbare Borzüge 
befite, entipreche feiner See von einem guten Schulbuche nicht. Es 
jet zu realtftich gehalten und berüdfichtige den ſprachlichen Zweck zu 
wenig. Ueberfülle von realiftiichem Lehritoff habe zur Folge, dag viele 
Lehrer von einem freien Nealunterrichte abjehen und fich ſtklaviſch 
and Buch anſchließen und den Stoff als Memorirübung be 
nugen. Referent wünſcht ein Leſebuch nah „Lüben“ mit einzelnen 
realiftiichen Bildern in muftergültiger Form und einer zweckmäßigen 
Auswahl von poetiſchen und proſaiſchen Leſeſtücken aus dem Schatze 
der deutſchen Literatur. — Ein bündn. Leſebuch müſſe zugleich den 
eigenartigen Bedürfniſſen entſprechen. Er entſcheide ſich deshalb für 
eine Neubearbeitung. Darauf theilte er ſeine grundſätzlichen Beſtim⸗ 
mungen und einen von einer Leſebuchkommiſſion durchberathenen be- 
taillirten Plan zu einem bündn. Lefebucdh mit. — Wir verdanfen dem 
Referenten bie freundliche Zufendung ber trefflicden Arbeit, die von 
fleißigem Stubium ber Lefebuchfrage und von reicher praktiſcher Er⸗ 
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'ahrung zeugt. Wir flimmen über Princip, Anlage und Charakter 
ines Schulleſebuchs im Weſentlichen mit dem Referenten überein. 
Sine etwas abweichende Anficht haben wir einzig über Eberhards Leſe⸗ 
such, das wir einer Umarbeitung werth und fähig erachten. — In ber 
Diskuſſion marnten Einzelne dor Experimenten und lobten „Eber- 
yard“; Andere flimmten bem Referenten bei. Am Ende einigten fich 
jeide Parteien, indem fie die Thelen des Referenten mit etwelcher 
Modifikation acceptirten. Nah dieſen Schlußfäten ſollen auch die 
Vefebücher für die romanischen und italienischen Schulen nicht ben 
Sharalter bloßer Ueberfegungen tragen, jondern in Webereinftimmung 
ſtehen mit dem Geifte ber betreffenden Sprache und Literatur. 

Eine Speciallonferenz in Sils, die den Gegenftand mieberbolt 
diskutirte, beſchloß folgende Refolutionen: Es ift darauf hinzuarbeiten, 
yaß für die ganze Schweiz ein gemeinfames Leſebuch erſtellt werde. 
Inzwiſchen fol „Eberhard“ revidirt und neu aufgelegt werben. Den 
Mapftab zur Auswahl geben die Leiftungen einer Muſterſchule. Mit 
yer Verbindung von Real- und Sprachbuch erklärte fich diefe Kon 
'erenz einverſtanden. 

2. Der Große Rath berieth einige das Erziehungswefen 
betreffende Fragen. Zunächſt kam die Befoldungsangelegen- 
peit zur Sprache. Nach vorgelegtem Berichte variirten die Gehalte 
zwiſchen Fr. 28 und 2000. Die Durchſchnittsbeſoldung betrug Fr. 396. 
Un alle 457 Lehrer bezahlten die Gemeinden Fr. 157857 und ber 
Staat Fr. 13230 — fr. 171087. Planta wollte nicht zus 
eben, daß andere Kantone fo viel mehr leiften. Im Verhältniß zur 
Rleinheit der Schulgemeinden gejchehe in Bünden Chrenwertbes. Man 
olle es einmal mit Lehrerinnen probiren; dieſe feien wohlfeiler. 
Debual hielt den Gr. Rath nicht für Fompetent, ein Gehaltsminimum 
reftzuftellen ; ein folder Beichluß müßte dem Volle zur Entſcheidung 
porgelegt werden. Condrau zeichnete ein wahres Schredbilb von ber 
jroßen Finanznoth, um eine Aufbeflerung zu verhindern. Bei ber 
Totalabſtimmung wurde gleichwohl der erziehungsräthlidhe Antrag über 
Schöhung der Lehrerbefoldung (fiehe S. 800) mit 41 geben 19 Stim⸗ 
men angenommen. Demnad betragen die Mehrausgaben Fr. 22000. 
Die Sorge für Errichtung und Unterhaltung der Gemeindefchulen Liegt 
den Schulgemeinden ob. Der Staat leiftet etwelche Unterjtügung, 
Bei diefem Anlafje wurde auch das Schulgeldmarimum für Bürger: 
ınd Beifäpfinder auf Fr. 5 feftgelegt. — Zwei Großräthe ftritten fich 
yarüber, ob in ben bünbn. Gemeinden mehr bie Verhältniffe ober aber 
yer Wille der Hebung des Schulmejens bHinderlicher fe. In ber. 
Prefie waren zwei Andere darüber uneinig, ob nun ber Lehrer einen 
Zaglohn von Fr. 2. 97 ober einen folden von Fr. 3. 78 erhalte. 
Der eine zählte die Woche zu 5'/, und ber andere zu 7 Tagen. — 
Fin Mitglied des Gr. Rathes beantragt die Aufhebung der Militär: 
oflicht für den Lehrer, weil fie zu fehr die Schulzeit abkürze. — 

Die Lehrerbefoldungsangelegenheit veranlafte den Erziehungsrath, 
ine ftatiftiiche Aufnahme aller Gemeinbefchulfonds anzuorbnen. 
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Abt Birker Hagte im Gr. Rathe über den Erziehungsrath, tat 
ex die Vorlage zu Schulprogrammen zur vorherigen Einfidt ve: 
lange. Das fer unftatthafte Cenfur. Er habe in fein Programm übe: 
die Unfehlbarkeit gefchrieben und laſſe fih nit von Dilettanten ur: 
Spaziergängern ber Wiflenichaft cenfuriren. Auch hier müfje bie Pref⸗ 
freiheit gelten. engel madte gegen den ultramontanen Hochmuth 
Front. Ein Programm fei ein ſchulamtliches Aktenſtück; dahin ge’: 
feine theologifche Abhandlung über Syllabus. Abt Birker Habe fen 
in einem früheren Programm Peſtalozzi's Lehrmethode al3 ein ber; 
Iofes und unchriſtliches Syftem bargeftellt. Es könnte ihm einfallen, 
die Gury- Moral zu empfehlen. Der Erziehungsrath babe das Recht 
und bie Pflicht, Kontrole zu üben. — Mit 41 Stimmen wurde Birler 
mit feinem Anfinnen abgewieſen. 

3. Aus dem Berichte bes Erziehbungsratbs {pre 
1873). Die Kantonsſchule zählte bei Eröffnung des Kurfes 1873.74 
335 Schüler, von denen 73 das Gymnafium (7 KL), 148 die Real: 
fhule (5 Kl.), 96 dag Seminar (4 Kurfe, und zivar fo, DaB die zwei 
Klafie der Kantonsschule die erfte Seminarklaſſe bildet), 10 die mer: 
fantile und 8 bie technifche Abtheilung befuchten. Bei 175 Schüler 
war die deutſche, bei 109 die romanische, bei 49 die italienifche un) 
bei 2 die franzöfifche Sprache die Mutterſprache. In den Unterric: 
theilten fih 26 Lehrer. Tie Gefammtausgaben für die Kantonsſchele 
betrugen Fr. 61734. Yür Stipendien an Lehrerzöglinge wurden 
dr. 13132 ausgegeben. Im Berichtsjahre wurde die Staats- Br: 
fafjungs= und Rechtskunde ald neuer Unterrichtägegenftanb eingeführt. 
Das Kadettenkorps zeigte einen Beitand von 265 Mann. Als höher 
Lehranftalten und Privatinftitute werden bezeichnet: Die Kloſterſchule 
in Diffentis mit 7 Lehrern und 44 Schülern in 4 Klaflen, die Recl- 
fchule und das Lehrerfeminar in Schiers mit 49 Realſchülern und 23 
Seminariften, das Kollegium di St. Anna in Roveredo mit 58 Schi: 
lern und die Töchterinftitute in Thufis, Katzis, Steinberg, Chur und 
Maland. Der Kanton bat 442 Primarfchulen mit 14340 Sdul- 
finden. Bon ben 452 Lehrern, die an diefen Schulen wirkten, Hatten 
186 das Patent, 115 einen Abmiffionsfchein und 151 waren chne 
Zeugniſſe. Die Aufficht über fämmtliche Brimarfhulen wirb von 11 
Inſpektoren ausgeübt. Diefe Magen über mangelhaften Schulbelud, 
über geringe Leiftungen, häufigen Lehrerwechſel, Lehrermangel un) 
Tärgliche Beſoldung. Nah den Anfichten der Infpeltoren könnte Ice: 
teren Mebelftänden am wirkſamſten durch Errichtung von Jahrſchulen 
und entipredhende Gehaltserhöhung abgehölfen werden. — Viele Schul: 
räthe eriftiren nur dem Namen nad: Manchen tft es Hauptſache, 
wohlfeile Lehrer zu belommen. — Im Kanton beftehen ferner 12 Ic: 
genannte Tages = yortbildungsfchulen unter eigenen Lehrern und 13 
Abend-Fortbildungsfchulen mit ftantlicher Unterftütung. Die Gefanmt: 
ausgaben des Staats für's Erziehungsivefen betrugen Fr. 144423 
(ea. 1/, der Totalausgabe); davon fallen auf’8 Volksſchulweſen Fr. 59051. 
Die Gefammtjumme der Schulfonds aller Gemeinden belief fi au’ 
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Fr. 2,163,332. Die Lokale haben einen Werth von Fr. 1107660. 
Die bedeutende Vermehrung der Schulfonds ift ein erfreuliches Zeichen, 
bat das Intereſſe am Bildungsweſen gewachſen. In Folge der vom 
Gr. Rath beichloffenen Erhöhung der Minimalbefoldung werben die 
von den Gemeinden zu entrichtenden Baarbefoldungen ber Lehrer 
approrimativ Fr. 180860 ausmachen, fo daß mit Einfchluß ber eben- 
falls erhöhten Staatäzulagen im Betrage von Fr. 44360 und der 
Naturalleiflungen im Wertbe von Fr. 13900 die Lehrerbefolbungen 
auf Fr. 239138 anfteigen werden. — Die Rekrutenprüfung lieferte 
folgende Reſultate. Bon 455 Rekruten erhielten 

im Schreiben 152 gut, 161 zieml. gut, 133 ſchwach, 9 (9), 

„ Zejen 206 „ 179 n 2 „8 

„Rechnen 206 „ 124 " 1211 „ du 
An dem Wiederhbolungsturfe, der 10 Wochen dauerte, bethei= 
ligten fih 30 Lehrer und Afpiranten. Weil manche Lehrer feine 
weitere Bildung genießen, fo petitionirte die Kantonallehrerkonferenz um 
Abſchaffung dieſer „mohlfeilen Schulmeifterfabriten”. — Von 30 Yehr- 
amtsfandidaten aus Chur und Schiers, die die letzte Prüfung beftan- 
den, erhielten 22 das Patent erften und 8 das Patent ziveiten Grabes. 


Der Kanton Luzern. 


41. An der Kantonallehrerfonferenz, die am 15. Sep: 
tember v. J. ihre Situng bielt, und an ber 180 Lehrer Theil nahmen, 
machte Seminarbireltor Stub in feiner Eröffnungdrede interefjante 
Vergleihungen zwiſchen der Schule der Vergangenheit und derjenigen 
der Gegenwart. Die Bildungskurfe für Lehrer dauerten anfangs 6 
Wochen; gegenwärtig ſei die Bildungszeit eine vierjährige; früher 
waren die Lehrerlonferenzen verboten, heute feien fie obligatoriſch. 
Auch in Hinfiht auf die Schullofale und die Stellung des Lehrers fei 
ein großer Fortfchritt bemerfbar. Das Volk zeige überhaupt an den 
Schulfragen immer mehr Intereſſe. Bezüglich der Lehrerbildung machte 
er bie Bemerkung, daß er für ben Lehrer das wiſſenſchaftliche Stre⸗ 
ben viel höher ftelle, als die beantragte Univerfitätsbildung. — Dann 
folgte der Bericht über die Thätigleit und Leiftungen ber Kreiskon⸗ 
ferenzen, hierauf Referate und Diskuffion über „Veranftaltung einer 
Ausftelung von Beranfhaulidungsmitteln‘ und über „Gründung, 
Einrihtung und Verwaltung von Jugendbibliotheken.“ 

Der Lehrer-Wittwen- und Waiſenunterſtützungs— 
verein, der 292 Mitglieder zählt, entſchied ſich für eine Revifion 
der Statuten. Nach dieſen fol derſelbe künftig weniger den Charalter 
eines Penfionsvereind, als vielmehr ben eines Unterftügungsvereind 
erhalten. Die Nutznießung beginnt 5 Jahre nach Leiftung von 20 
Sahresbeiträgen. Der Jahresbeitrag eines Mitgliedes beträgt Fr. 15. 
Die Nutznießung richtet fih nach der Dürftigkeit. Die genußberech: 
tigten Mitglieber werben in 4 Klaſſen eingetheilt. Der Staat trägt 
jährlich Fr. 1500 bei. Alt Schulmfpektor Riedweg fchenkte der Kaſſe 
jein erſtes Erſparniß von Fr. 1000. 
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2. Der Große Rath verfammelte fih zur Beratbung be 
Borfchlags zur Aufbeiferung ber Lehrerbeſoldung. Nachdern 
berfelbe den Gehalt von 13 Klofterfrauen nambaft erhöht hatte, bofften 
bie Liberalen der Behörde, der Große Rath werde auch Die Befoldun; | 
ber Lehrer der Volksſchule mit den Anforderungen an ihre Bildung 
und Leiftungen, fowie mit den gefteigerten Lebensmittelpreifen in ein 
richtiges Verhältniß bringen. Sie beantragten demnach, die Mindeſt⸗ 
befoldbung auf Fr. 1300 zu ftellen, ba die vorgeichlagene unzuläng- 
lich ſei. Die Anftrengungen waren erfolglos. Den Konferbativen 
gefielen die höchſt bejcheidenen Anfäte, und fo wurde der Antrag dei 
Regierungsraths zum Beichluß erhoben (fiehe pag. 800). — Beſſer 
ergieng es ben Lehrem ber Stadt Luzern. Hier wurden bie Se- 
halte fämmtlicher Lehrer und Lehrerinnen beim Budget pro 1874 um 
ca. 25 9, erhöht. Demnach erhalten bie Lehrer der Knabenſchulen 
je nad der Klaſſe Fr. 2000—2500; die Lehrerinnen der Mädchen⸗ 
elementarfchule Fr. 1200—1500; die Lehrer an der höhern Töchterfchule 
Fr. 2200—2600 unb bie Lehrerinnen Fr. 1500—1800. Der Re 
ligionslehrer bezieht einen Gehalt von Fr. 2200—2600; der Bairts- 
lehrer ebenſo viel und der Direktor erhält eine Zulage von Fr. 500. 
Eine Arbeitölehrerin bekömmt Fr. 8S00—1000. 


Beim Werhjel des Regiments fand es ber konſervative Erziebungs- 
rath zeitgemäß, auch die Umgeftaltung der Schulbücher vor: 
zunehmen. Seminarbireltor Stu war mit ber Reviſion beauftragt. 
Die Aenderungen beziehen ſich befonders auf den Religiondunterridt. 
In der ſchweizer. LZehrerzeitung erfchien dann eine ausführliche und 
ſcharfe Kritit der neuen Lehrmittel. Der Recenfent erllärt, der Inhal 
fei planlos und unpäbagogifh, die Ausftattung ſchlecht. Gute Lefe 
ftüde und Gedichte von Enslin, Reinick 2c. feien durch Legenden, 
Kalender und Wundergefchichten erfegt worben; überhaupt habe das 
Leſebuch ein römiſch⸗-katholiſches Gepräge, einen ſpecifiſch Tonfelfionellen 
Charakter erhalten. Schließlich erklärt fich Recenfent gegen den Schul: 
bücherzwang; er wunſcht in ber freien Schweiz auch hierin freie Kon: 
kurrenz. — In einer folgenden Nummer erihien eine Rechtfertigung 
des Berfaflers, und damit nahm der Lefebuchftreit fein Ende 


3. Aus dem „Verzeichniß ber Schüler ber ermeiterten Bezirks: 
ſchule und des Lebrerfeminars in Hitzkirch“ erfehen wir, Daß 
die Mittelfehule 4 Jahreskurſe zählt; der 3. und 4. Kurs bderfelben 
bildet zugleich die zwei Vorbereitungsllafien des Seminard. Die Se: 
minariften genießen da ben Unterricht gemeinfam mit ben Bezirls- 
fchülern. Dann folgen noch der 3. und A Kurs des Seminars ober 
die eigentliche Berufsfchule. Ein Lehrer bat fomit 6 Jahre die Ge- 
— 2 Jahre die Bezirksſchule und 4 Jahre das Seminar zu 

uchen. 

Bei der Lehramtsprüfung blieben ſämmtliche 22 Kandidaten 
bed Seminard gegenüber 2 Lehrerinnen, bie ihre Bildung an ber 
ſtädtiſchen Töchterfchule gefucht hatten, bedeutend im Rüdfland. — 
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Die Kantonsschule und Theologie in Luzern hatte in 
ben 4 Klaſſen der Realſchule (techniſche und merlantilifche Abtbeilung) 
85, in den 6 Klaflen des Gymnaſiums 64, in den 2 Klafien des 
Lyceums 26 Schüler. Die Theologie zählte 16 Stubirende. — Dem 
„Bericht Über die Steigerftiftung” entnehmen wir, baß fie 
ein Bermögen bon Fr. 6670 hat. Seit 10 Jahren wurden von ihr 
an 73 Biblivthefen 4299 Bände vertheilt. Alle dieſe Volks- und 
Sugenbbibliothelen zeigen einen Beftand von ca. 17000 Bänden und 
zählen über 2800 Leſer. Der Bericht enthält auch einige nüßliche 
Bemerkungen über gemachte Erfahrungen und über die rechte Auswahl 
bildender Lektüre. 

Die Stadt Luzern dekretirte einen Kredit von Fr. 400000 
zum Bau von drei neuen Schulhäuſern. Wir verdanken einem Lehrer 
der Stadt Luzern die Zuſendung von vier Verzeichniſſen der 
Schüler und Schülerinnen in ben Stadtſchulen zu Luzern” 
(Schuljahre 1870/74). Diefelben enthalten die Rangnoten des Fleißes 
und des Yortfchritts aller Schüler. 

Die Schülerzahl der Stabtichulen betrug im laufenden Jahre 
1869 an der Knabenprimarfchule in 5 Klaſſen: 721, Mädchenprimarſchule: 
802, Knabenbezirksſchule: 156, Miederholungsfchule: 60, höhere Töch- 
terfchule in 3 Klaffen: 153. Den Unterricht ertbeilen 16 Lehrer und 
17 Lehrerinnen. — Diele Hefte enthalten eime fehr werthvolle Ge⸗ 
ichichte des ftabtlugernfchen Schulweſens. In Rothenburg töbteten 
zwei Schulfnaben einen britten aus Neid und Eiferſucht. 

Eine ſehr ſchätzbare „Darſtellung über das luzern'ſche 
Schulweſen“ lieferte der frühere Schulinſpektor Riedweg. 


Der Kanton Neuenburg. 


1. Wir berichteten bereits über einen Rekurs Der Bürger- 
jemeinde Neuchntel gegen den Staat bezüglich des höhern 
Unterrihtd. Die Rekursfrage drehte fi um die Prätention ber 
Bürgergemeinde, eine höhere Lehranftalt unabhängig von ber ftaat- 
ichen Kontrole zu halten, Die ftänderäthlicde Kommilfion wollte die⸗ 
er Prätention feine Berechtigung zugeftehen. Das Unterrichtöwelen 
ei Sade des Staates. Die Minorität beantragte Abweifung in allen 
Theilen. Die Forderung widerſpreche allen ftaatörechtliden Grund» 
äten. Die Mehrheit beantragte dagegen theilweife Abmweifung und 
heilweiſe Begrünbeterllärung. We” ; die vermögensrechtlichen Intereſſen 
yabe der Richter zu enticheiden. a definitiver Abftimmung wurde im 
Ständeratb mit 18 gegen 15 S' ımen der Antrag ber Majorität zum 
Befchluß erhoben. Das Eigenth asrecht wurde alfo gewahrt. 

Die neue Alademie x cde alddann im September vorigen 
sabres in Anweſenheit der 2 hörden, Profefioren und Studenten 
sierlich eingeweiht. Die Feſtreden bielten der Erziehungsdirektor Droz 
ind bie Rektoren ber Akademie und des Gymnaſiums. Es heißt, 
elbſt die Konjervativen haben den Reben Beifall gezollt und gefunden, 
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daß ihre Befürchtungen unbegründet geweſen fein. Die Feierlicte: 
ſchloß mit einem Banlett. Der verfühnende Geift fei bier noch mel: 
zu Tage getreten, als in ber officiellen Sitzung. Man babe die hart: 
nädigen Kämpfe vergeffen. Ein andrer Berichterftatter hält bies nur 
für einen Waffenftillftand zwifchen den beiden Parteien. 

2. Die evangel. Normalſchule (Rehrerfeminar) wurde von 
Grandchamp nad Pefeur verlegt. An der biegjährigen Lehramts— 
prüfung erfhienen 32 Afpirantinnen und nur 8 Aſpiranten. 

3. Sn Amerila farb ber berühmte Profefior und Naturforſcher 
Agafjiz von Neuenburg. 


Der Kanton Schaffhanfen. 


1. Bereinsthätigleit. De Kantonallebrerbereir. 
beiprach die Lehrerbildungsfrage. Der Referent äußerte ſich gegen bie 
jetige Seminarbilbung. Die vorbereitende Bildung fol durch's Neal: 
gymnaſium gejcheben, die Fachbildung durch eine befondere Beruf: 
ſchule. Der erite Votant (Vollmar) bob die Vorzüge der Seminar: 
bildung hervor, bielt e3 aber für rathſam, ben Lehramtöbeflifienen 
freie Wahl des Bildungsgangs zu laſſen. — Die Bezirkskon— 
ferenz Schaffbaufen diskutirte (Juni dieſes Jahres) die Fort 
bildungsfchule in ihrer Bedeutung und Drganifation. Diakon Kirch— 
hofer war Neferent. 

2. Die Kommiſſion, die einen Entwurf für eine Ber: 
faſſungsreviſion auszuarbeiten bat, beichloß mit 8 gegen 4 Stim: 
men, e3 ſei nicht nur der Primars, fondern auch der Real-Schulunterritt 
frei zu geben; es fei überhaupt das Princip in die Verfaſſung auf 
zunehmen, daß aller öffentliche Schulunterricht, alfo auch ber höhere 
im Gymnafium, unentgeltlich jei. Die Realſchule fei für den Dkittel- 
fand von großer Wichtigkeit; fie müfle auch den Armen! zugänglich 
gemacht werden. — Bom Standpuntte ber Erziehung dürfe fein Unter: 
ſchied der Bevölkerungsklaſſen, „feine Sondirung der Kinder nad der 
focialen Stellung der Eltern” gemacht werden. — Die Koften de 
Elementarunterrichts follen zur Hälfte vom Staat und zur Hälfte von 
den Gemeinden beftritten werben. — 

Schon längere Zeit arbeitete der Erziehungsrath am Ent 
wurfe zu einem neuen Schulgefete. Das Manufcript wurbe und 
gütigft mitgetheilt; doch wollen wir erſt dann Näheres berichten, wenn 
bie Vorlage Geſetzeskraft erlangt hat. Borläufig punltiren wir nur 
einge der wichtigſten Beitimmungen: bie Primarfchule dauert vom 
6.—15. Jahre; zum Schuleintritt find berechtigt Kinder mit 6; ver: 
pflichtet die Kinder mit 7 Jahren. In den 8 erſten Schuljahren 
werden Knaben und Mädchen gemeinfam unterrichtet. Das Marimum 
der Schülerzahl beträgt in Gefammtfchulen 60, in Arbeitöfchulen 30. 
Erft vom 4. Schuljahre an ift jährlich Lehrerwechſel zuläſſig. Vom 
Religionsunterricht in der Schule können Rinder biöpenfirt werben. Tie 
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Sekundarſchulen find höhere Volksſchulen. Der Eintritt erfolgt mit 
dem zurüdgelegten 12. Sabre. Der Unterricht dauert” 4—5 Sabre. 
An jeder der 10 Selundarfchulen werben minbeftene 2 Lehrer 
angeftelt. Maximum der Schülerzahl: 30. Als Regel gilt das 
Klafſenſyſtem. Die freiwilligen Fortbildungsſchulen bezwecken die Bes 
feftigung und Ermeiterung. Bei der Wahl der Unterrichtäftoffe find 
die örtlichen Verhältniſſe maßgebend. Die Leiftungen erden vom 
Staat honorirt. Die Gemeinden forgen für die Lolale. Das Gym⸗ 
nafium ift die Vorbereitungsanftalt für die Univerfität und das 
Polytechnilum. Es befteht aus einer humaniſtiſchen (mit 7 Klafien) 
und einer realiftiichen Abtheilung (mit 5 Klafien). Zum Eintritt werben 
die Kenntniſſe gefordert, die in den 6 Jahreskurſen ber Primarjchule 
erworben werden. Die Prüfung der legten Jahresklaſſe an ber realiftifchen 
Abtbeilung gilt für Lehramtszöglinge als Maturitätderamen. Unbe⸗ 
mittelte Jünglinge, die fi) dem Lebrerberufe widmen mollen, erhalten 
am Oymnafium Freipläge und außerdem ein jährliches Stipendium 
bon Fr. 200 behufs Vorbereitung auf ein Seminar. Den Befuchern 
eine® Seminars wird behufs Ausbildung für den Lehrerberuf ein 
einmaliges Stipendium von Fr. 200 verabreicht. Dafür verpflichten 
fie fi zu 5 Jahren Schuldienft im Kanton. — Lehrer, melde das 
65. Altersjahr überfchritten haben und minbeftens 30 Dienftjahre im 
Kanton zählen, haben Anſpruch auf einen der Hälfte ihrer bisherigen 
Beioldung gleichlommenden Ruhegehalt. Sämmtliche Lehrer bilden bie 
Kantonallehrerkonferenz. Erziehungsräthe und Schulinfpeftoren find _ 
von Amtswegen Mitglieder derfelben. Sie organifirt fich ſelbſt. Ihr 

Hauptzwed befteht in der Begutachtung von Schulfragen. Zur praf- 
tifchen Fortbildung der Primar- und Sekundarlehrer beitehen noch 
Special: Konferenzen. Ihr Beſuch iſt obligatoriih. Die definitive 
Anftellung eines Primarlehrers erfolgt auf Grund eines Wahlfähigfeitz- 
zeugniſſes, welches durch eine theoretifche und praftifche Prüfung er⸗ 
tworben wird. Nah 8 Jahren ift jeder Lehrer einer neuen Wahl 
untertvorfen. Bei den Verhandlungen des Schulraths Bat ber Lehrer 
beratbende Stimme. Der Erziehungsrath oronet von Beit zu Zeit be= 
fondere Wiederholungskurſe für einzelne Fächer an. Die Koften über» 
nimmt der Staat. — An untern Mädchenklaſſen können auch Leh⸗ 
rerinnen angeftellt werden. — Der Staat forgt für Heranbilbung 
tüchtiger Arbeitslehrerinnen. Die Amtsdauer der Selundar- und 
Gymnaftallehrer beträgt ebenfalld 8 Jahre. Die definitive Anftellung 
geichieht erft nach 2jähriger proviſoriſcher Wirkſamkeit. Die periobifche 
Betätigung tft nicht rückwirkend auf die Lehrer, bie gegenwärtig 
lebenslänglich angeftellt find. Der Staat bezahlt Y, der gefehlichen 
Lehrerbefolbung ; die übrigen Unterhaltungstoften übernehmen bie 
Gemeinden. Die Beſoldung der Selundarlehrer wird ganz vom 
Staat beftritten. Primarlehrer der unterften Stufe beziehen Fr. 1200, 
Lehrer der mittlern Stufe Jr. 1400, Lehrer ber oberften Stufe 
Fr. 1600; proviſoriſch angeftellte Lehrer erhalten °/, dieſer Gehalte. 
Der Selundarlehrer erhält Fr. 20002500. Der Gymnaſiallehrer 
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pro wöchentliche Unterrichtöftunden Fr. 120—170. Der Werth eine 
Wohnung wird in Abrechnung gebradt. 

3. Der Erziehungsrath Ließ im Berichtäjahre eine Relruten: 
prüfung vornehmen. Bahl der Geprüften: 181. Alle konnten 
— und ſchreiben, einer nicht rechnen. Von denſelben erhielten die 

ote 


im Leſen 8 ſchwach, 24 mittelmäßig, 110 gut, 39 ſehr gut, 
im Schreiben 38 68 " 60 „ ” ” 
im Rechnen 15 


” 46 4 81 " 38 4 ” 

Sm Ganzen darf fi das Refultat diefer Prüfung wohl in tvei- 
tern Kreiſen ſehen laſſen. 

Der Berichterſtatter hofft, es werde bald auf Grund der neuen 
Bundesverfaſſung mehr Einheit in dieſe Prüfungen kommen, damit fie 
einen fichern Maßſtab abgeben zu Vergleichungen des Standes der 
Schulbildung in den verſchiedenen Kantonen. 

4. Nach einer ſtattgehabten ärztlichen Unterſuchung bei 
ſämmtlichen Schülern des Gymnaſiums wächſt die Zahl der Myopen 
auf bedenkliche Weiſe und beträgt im Ganzen von 122 Schülern 42. 
Sn den untern Klaſſen beträgt fie 27 °/,, in ben obern Klaſſen 58 ® .. 
Die Prüfung wurbe von 2 Aerzten, unabhängig und nad) verſchiedenen 
wiflenihaftlihen Methoden, gemadt. Das Ergebniß war das näm- 
liche. Das Uebel, jagen fie, fei meiftens nicht angeboren. Als Mittel 
zur Abhilfe fchlagen fie vor: zweckmäßige Schulbänte, befiere Beleud- 
tung und angemeflene Stundeneintheilung, häufiger Aufenthalt im 
Freien, Exlurfionen, Turnen. 

5. In Schaffhaufen verfchied im Alter von 71 Jahren ber all: 
verehrte und von feinen Schülern wie ein Vater geliebte Dr. Mor: 
ftadt. Während 30 Jahren wirkte er als Profefior und Direftor 
a apa und längere Zeit auch als Mitglied des Erziehungs- 
raths. 


Der Kanton Schwyz. 


1. Aus dem Bericht des Erziebungsdepartements 
(pro 1873). Das trefflihe Referat verbreitet fih über die Er- 
ziehungsbehörde, die Schulverwaltung, die Schulfonds, die Primar- 
ſchulen, die Sekundarſchulen, die Privatichulen, die höhern Lehranftalten, 
die Patentirung und Maturitätsprüfung, die Lehrerfonferengen, bie 
Lehrerkaſſe, die Stipendien, den Gefangunterriht am Seminar und 
das MWollerauer Sängerfeft. 

Der Borftand bes Erziehungsweſens (N. Benziger) dedt barin 
die vorhandenen Mängel und Uebelftände mit großer Yreimütbigfeit 
auf. Es ift dies ſchon ein gutes Zeichen. Als Haupturfadhen mans 
gelbafter Leiſtungen bezeichnet er: die kurze Schußeit, die Weberfüllung, 
den Lehrermangel, die Halbtagfchulen, den überwiegend kirchlichen Lehr: 
ftoff. Der Unterricht im Gefang (in 30 Schulen ift noch Fein Gefang: 
unterricht), Turnen und Zeichnen liege noch im Argen. Den Se 
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tundarfchulen fehle ver einheitliche Gedanke, der übereinftimmende Plan. 
Gegen dieſe Gebrechen helfen nur radilale Mittel: Ausdehnung ber 
Schulzeit auf die reiferen Jahre, Erweiterung ber Halbtagichulen zu 
Jahrſchulen, Rebucirung des Marimums der Schülerzahl, Erftellung 
geift- und charalterbilbender Leſebücher. — Der Kanton befigt 99 
Primarſchulen mit 6569 Schülern, 11 Induſtrie- und Sekundarſchulen, 
2 Lehrerfeminarien in Rickenbach und Ingenbohl, 2 Gymnaſien mit 
Lyceen in Schwy und im Einfiebeln, 1 Waiſenſchule. — Das 
breilurfige Seminar war von. 28 (1873/74: 35) Zöglingen befudt. 
Alle ſchwyz. Seminariften empfangen Stipendien aus dem Jütziſchen 
Legate. Der Seminarunterricht erhielt eine Erweiterung durch Auf- 
nahme ber franzöfiihen Sprache (fatuttatio). Ueber das Refultat der 
Sclußprüfung äußerten fi die Abgeorbneten der gemeinnügigen 
Geſellſchaft ſehr befriedigend. — An den Brimar- und Sekundarſchulen 
wirken 116 Lehrkräfte, nämlich 9 geiftlihe und 57 weltliche Lehrer, 
43 Lehrfchweitern und 7 weltliche Lehrerinnen. Die Befolbungen find 
noch ſehr ungleih. Nach Anficht des Referenten liegt in ben jehr be⸗ 
fcheidenen Behalten der Lehrſchweſtern einer der Hauptgründe zu deren 
vielen Anftellungen. Er hält es für rathſam, auch bier einen geleh- 
lichen Minimalgehalt anzufegen und bie Frage zu prüfen, ob nicht der 
Staat Beiträge oder Gehaltszulagen befretiren ſollte. — Die Schul- 
Iofale, von denen 72 genügend und 35 ungenügend find, haben einen 
Werth von Fr. 510390. — Die Wiederholungsfchule erweiſe fich 
nicht als lebensfähig; fie follte durch ein Ttes Schuljahr erfegt werben. — 
Der teibliche Arbeitsunterricht fehlt noch in 27 Schulen. — In ben 
Sefundarfchulen begegnen mir einem ber erfreulichften Punkte des 
ſchwyz. Schulweſens. Diefe Schulen genießen gejeglihe Staats⸗ 
beiträge von Fr. 100—200. Die Gehalte der Selundarlehrer variiren 
zwifchen Fr. 400 und 1600. Das Total der Schulfonds betrug 
dr. 409339. Einzelne Gemeinden haben das Schulgeld abgeſchafft; 
in den übrigen wechſeln die Beiträge der Schulgelver zwifchen Fr. 3—6 
pro Jahr und pro Kind. Da und dort beftehen noch Holzleiftungen;; fo 
nämlich, daß jedes Kind täglich ein Scheit zu bringen hat. — Nach 
diefem Berichte beziehen gegenwärtig 14 Kantone und Halblantone 
von den Schulfindern ein billiges Schulgeld, 11 Kantone und Halb» 
Tantone beziehen fein Schulgeld. An 3 Kantonen tragen die Schul- 
koſten die Gemeinden allein; in 18 Kantonen werben fte durch die Ge⸗ 
meinden und Staatöbeiträge beftritten; in 2 Kantonen übernimmt fie 
der Staat allein, und in 2 Kantonen trägt fie der Staat und erhält 
noch Beiträge von den Gemeinden. Der Bericht enthält eine Auf- 
zäblung der Gründe für und gegen die Unentgeltlichkeit; ebenfo finden 
wir da eine intereffante Zufammenftellung der Lebhrerbefoldungen in 
allen Kantonen. — Die von P. Theodofius gegründete höhere Lehranftalt 
„Maria Hilf" in Schwyz zählt 307 Schüler: die 3 Abtheilungen des 
Vorbereitungskurſes 83, die 3 Klaſſen der Realfchule 97, die 6 Klaſſen 
bes Gymnafiums 108, der philofophifche Kurs 19. Bon den Schülern 
find 210 interne, die Koft und Wohnung im Penfionat erhalten. 
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Der Penſionspreis beträgt 8 Fr. per Wode; das Schulgelb für 
Externe Fr. 20—80. Die Geſammtzahl der Profefioren ift 20 
(13 geiftlihe unb 7 ‘weltliche). 

Die Klofterfchule in Einfieveln mwurbe von 198 Scülem 
(104 Interne) befudht: in den 6 Klafien des Gymnafiums 165, ın 
den 2 Kurfen bes Lyceums 33 Stubirende. Die Gefammtzahl ter 
Profefloren ift 21, ohne Rektor und Präfelt. Das wöchentliche 
Schulgeld beträgt Fr. 7, das Schulgeld für Interne Fr. 15. 

Das Lehrerſeminar in Rückenbach ift mit einem Konvilt ver 
bunden. Die Leitung ift einem geiftlichen Direktor übergeben, welchem 
3 Lehrer zur Seite ftehben. Die Dorfichule dient den Zöglingen ver 
3. Klaſſe zu praktiſchen Uebungen. Eine verbienftlihe „Darftelung 
über die ſchwyz. Schulverhältnifie" Tieferte auch Dettling. 

2. Das Inftitut zum heiligen Kreuz und die Schule 
der Lehbramtslandidaten in Angenbohl zählte 47 Zöglinge: 
22 Lehramtszöglinge in 3 Klaſſen und 25 Inſtituts-Zöglinge. — 
Die Anftalt ift mit einem Konvikt verbunden. Das wöchentliche Koft: 
geld beträgt für erftere Fr. 5, für lettere Fr. 8. Den Unterrich: 
ertbeilen 4 Lehrerinnen und ber Hausgeiſtliche. — Das Seminar 
wurde im Sabre 1856, das Penfionat mit einer höhern Töchterſchule 
im Sabre 1858 eröffnet. — Näberen Aufichluß über diefe Anſtalt 
giebt die „Geſchichte des Inſtituts der Lehrſchweſtern ir. 
Sngenbohl, von deſſen Uriprung an bis zum Jahre 1870. Diet 
Schrift enthält vorerft eine Schilderung der Wirkfamfeit unb bes Le 
bensganges von P. Theodoſius, des Gründers dieſes Inſtituts; ie— 
dann giebt fie ausführlichen ſachgetreuen Bericht über die Berbreitun: 
des Inftituts, über das Leben und Wirken der Lehrſchweſtern. Di 
geichichtlichen Mittheilungen beziehen fi) auch auf das Lehrſchweſtern⸗ 
Inſtitut und Lebrerinnenfeminar in Menzingen, Kanton Zug. 


Der Kanton Solothurn. 


1. Ausdem Konferenzleben. Im September vorigen Jahre: 
verfammelte fi die folothurniihe Synode, 70 Mann ftarl. Ti 
erite Hauptfrage, die zur Behandlung kam, lautete: Soll die Fibel nat 
ber Lautir- oder nach der Schreiblefemethobe erjtellt werben? Der X: 
ferent ſprach ſich für Einführung der letztern aus. Diejelbe fei natur: 
gemäß, vermittle den organifchen. Zuſammenhang zwilchen Sprad: 
Schreib= und Lefeübungen; fie rege den Schüler zur Selbſtthätigker 
an und bejeitige den Mechanismus und bie Monotonie. 

Das Referat rief zu einem erbitterten Kampf zwifchen den Sreunt:: 
und Gegnern des Lautirend, Bei der Abftimmung entſchied fi r 
Mehrheit (40 gegen 14 Stimmen) für die Einführung der Schrei: 
leſemethode. — Die zweite Frage bieß: Nach weldem einheitlihe 
Syſtem kann der Religionsunterricht in der Volksſchule ertbeilt werder 
Die Diskuſſion refultirte die Annahme folgender Theſen des :: 
ferenten: „Religion ift Sache der Gefinnung und der That, fie m... 
baher mehr Herzensreligion und nicht bloß Gebächtnißfache fein. I: 
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allgemeine chriftlicde Neligionsunterricht wird vom Lehrer, ber kon⸗ 
feffionelle vom Pfarrer (außer der Schueit) ertheilt. Die veligiöfen 
Lehrmittel follen in chriſtlichem Sinn und Geift verfaßt, nad ben 
Grundfäßen einer gefunden Pädagogik umgeändbert werden und zwar 
mit Ausſchließung der Unfehlbarkeitslehre und aller Dogmen, welche 
Intoleranz und Glaubenshaß zur Folge haben. Zur Entwidlung 
wahrer Religiofität der Jugend find das gute Beiſpiel bes Lehrers, 
fodann ernfte Schulzudt, das lebendige Wort im Unterricht bon 
größter Bedeutung. Der Religionsunterricht fol in ben Oberklaſſen 
auh die Entwidlung und Ausbreitung der chriftlihen Kirche ins 
Auge fafien und bei der Schlußprüfung den übrigen Tehrfächern gleich- 
geftelt werben.” Das treffliche Referat des Hm. Waljer mwirb im 
Drud ericheinen. 

Das Komits bat als Hauptthema zur Behandlung an nädjfter 
Konferenz die fehr zeitgemäße Frage gewählt: Was Tann die Schule 
für die Gefumbheitäpflege der Jugend thun? Zur Drientirung giebt 
daſſelbe folgende leitende Gefichtspunfte: Reinlichleit, Ordnung, Klei⸗ 
dung, Förperliche Haltung, Schullofal (Tage, Ventilation, Beleuchtung), 
Schulbank, Hausaufgaben, Fächervertheilung, Aborte, Erholungspaufen, 
Turnen, Schwimmen, Schiegübung. 

2. Thätigleit der Schulbehörden. Die Erziehungs: 
direltion erließ an fämmtlide Schulinſpektoren ein Cirkular, 
worin fie diefelben aufforberte, zum Zweck Heranbildung eines tlichtigen 
und berufstreuen Lehrerſtandes talentvolle Jünglinge aus guten Fa⸗ 
milien für den Lebrerberuf zu ermuntern. Sodann gab fie An 
Deutungen für eine einheitliche Norm der Inſpektion zur Ermittelung 
der thatſächlichen Schulzuftände. Diefem Zmede Haben auch bie 
Herbfteramen zu dienen, während die Frühlingsprüfung mehr ben 
Charalter eines Feites tragen fol. 

Im Auftrage ber Erziehungsbireftion bearbeitete Seminarbireftor 
PB. Gunzinger „Anleitung und Lehrplan für die ſolo— 
thurnſchen Fortbildungsſchulen“. Im Lehrplane find folgende 
Lehrfächer aufgenommen: Geſchäftsaufſätze, Rechnen, Meſſen, Bio- 
graphieen, geographifche, geichichtliche, naturkundliche und landwirth⸗ 
ſchaftliche Themate, ſchweizeriſche Verfaſſungsgeſchichte. — 

Die Gehalte der Lehrer der Stadtſchulen in Solo: 
thurn murden in folgender Weife normirt; ber Lehrer einer obern 
Klaſſe bezieht Fr. 1760, der Lehrer einer untern Klaſſe Fr. 1650, 
eine Lehrerin der Mädchenſekundarſchule Fr. 1540, eine Lehrerin der 
obern Mädchen-Primarſchulklaſſen Fr. 1430, der untern Klaffen Fr. 1320. 
Ebenfo viel erhält eine Arbeitslehrerin. Der Schulbireltor bezieht einen 
Gehalt von Fr. 1950. Dazu kommen Altersgehaltszulagen von Seite 
der Stadt Fr. 60—270, von Seite des Staats Fr. 80—200. Der 
Maximalgehalt einer Lehrerin ftellt fih bemnad auf Fr. 1660, eines 
Lehrers auf Fr. 2120, des Direltord auf Fr. 2450. 

3. Aus dem NRehenjhaftsberiht des Erziehungs: 
Departements. Der Kanton zähle 193 PBrimarfchulen (davon 19 
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in den beiben Städten). Die Geſammtzahl der Schüler beträgt 11312. 
Auf jede Schule kommen durchſchnittlich 58 Schulkinder. 27 Schulen 
baben mehr als das Marimum. Der Schulbefuch läßt zu wünſchen 
übrig. Auch die Leiftungen befriedigen nicht allerorts. Die Urſachen 
find nit nur in der Unvollftänbigfeit ber Lehrmittel, in der 
Mangelbaftigfeit bes Lehrplans und der Laxheit mandjer Be- 
hörden, fonbern auch bei einzelnen Lehrern zu fuchen, benen größerer 
Pflichteifer und regeres Streben nad beruflider und wiſſen⸗ 
Schaftlicher Fortbildung noth thut. Der Sprachunterricht iſt in den 
Primar» und Sekundarſchulen die ſchwächſte Seite. Die Arbeite- 
faulen, die von 5497 Mädchen befucht werben, befriedigen immer 
mehr, obſchon das Minimum bed Gehalt bloß Sr. 45 betrug. Die 
Zahl der freiwilligen Abendſchulen (67) nimmt ab; nur 38 Gemeinben 
zeichnen ſich rühmlid aus. Daraus ergebe fi bie Nothwendigkeit der 
Einführung von obligatorifchen Fortbilbungsfchulen. Die 9 Be 
zirksſchulen zählten 323 Schüler (davon 45 Mädchen). Die Kantons: 
faulen wurden von 161 Schülern bejuht (Gymnafium 76, Gewerbe- 
Schulen 88, Theologie 11, Lyceum 11). Die Ergiehungsbehörde legt den 
verftorbenen Prof. Schlatter und Hartmann den Ehrenkranz aufs 
Grab. „Sie haben fih um die Jugendbildung und das Baterland 
verbient gemacht“. 

Die Prüfung von 385 Rekruten wies folgendes Refultat: 

Leſen 223 ſehr gut, 115 gut, 40 mittelmäßig, 3 gering, 4 nichts 
Erzählen 174 „ „ 128 „ 73 ’ 6 „ 4. 
Schreiben 125 „ „ 123 „ 113 n 233 „1 _ 
Aufſatz 83 „ „405 „ 127 n 67 „3. 
Rechnen 183 „ „ 87 „ 133 " 238. „ 4 _ 

Das Gefammtvermögen der Notbitiftung beträgt Fr. 61736. 
Durch ein neues Geſetz wird es möglich, den Lehrern ihre Eriftenz im 
Alter zu erleichtern. 

Aus dem erften Sahresberiht über bad Lehrer- 
feminar zu Solothurn (1872/73), bearbeitet vom berzeitigen pro- 
viforifchen Seminarvorftand (Ounzinger), heben wir folgende Bunfte 
bervor: Zur Aufnahmsprüfung fanden fih nur 21 Bewerber Bon 
diefen wurden 14 als Seminarzöglinge aufgenommen. Daraus re 
fultire eine Mahnung zur Hebung bes Lehrerftandes. 

Im Jahre 1834 meldeten fi für den damaligen Lehrkurs 
200 Sünglinge. Trotz ber Schnellbleiche in Oberdorf giengen doch 
manche tüchtige Lehrkräfte aus jenen Kurſen hervor. Im folgenden 
Jahre war die Zahl der Aſpiranten 80, dann fiel fie bis 1871 auf 7. 
Bon 17 Bewerbern ber oberiten Klafſe wurden bei der Lehrerprüfung 
14 patentirt. Das Seminargebäude (ehemaliges Franziskanerkloſter) 
gewährt für 37 Seminariften Raum. Der Bericht verbreitet ſich dann 
über die innere Organifation, die Hausordnung und den Lehrplan. 
Darauf folgt ein bdetaillirter Lehrbericht. Als Berufsfächer bezeichnet 
berjelbe: Anthropologie, Gefundheitslehre, Piychologie, allgemeine Er- 
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ziehungslehre, ſpecielle Methodik, praktiſche Uebungen. Dann entwirft 
der Verfaſſer in den Grundzügen das Bild einer wohleingerichteten 
und gut geführten Seminar-(Mufter und Uebungs-)ſchule. Dieſelbe 
ift eine Gefammtichule mit 60—80 Knaben und Mädchen. Der tüch⸗ 
tige und ſtrebſame Mufterlehrer ertheilt auch den Unterricht in der 
fpeciellen Methodik, damit die Theorie mit der Schulpraxis in Einklang 
gebraht wird. Dem Methodiklehrer ift die Inſpektion und Ober⸗ 
leitung de? Seminarjchule übertragen. Die Zöglinge der 3. Seminar- 
klaſſe befuchen fie einzeln, je einer eine ganze Woche und zwar zuerft 
als bloße Zufchauer und Berichterftatterr. Mehr und mehr greifen 
fie jeibjtthätig in den Gang des Unterrichtö ein und erlangen fo einen 
Einblid in die Schulorbnung, in die zivedmäßige Vertheilung bes 
Zehrftoffs 2. Während des Winters fommt die Reihe 2 mal an je- 
den Zögling. Ter Methobillehrer tritt von Zeit zu Zeit mit der ge— 
fammten 3. Klafje in die Mufterfchule. Diefe bat eine doppelte Auf⸗ 
gabe zu erfüllen: ala Ortsprimarjchule ift fie allgemeine Volksſchule, 
als Seminarjchule giebt fie den Seminariften Gelegenheit zu praf- 
tifcher Uebung. Seminar und Gemeinde werden fih ſomit in die be— 
züglihen Rechte und Pflichten zu theilen und einen PBertrag abzu— 
Ichließen haben. Das Wahlrecht des Lehrers fteht beim Regierungs⸗ 
rath. Der Mufterlehrer bezieht von der Gemeinde ben geleglichen 
Sehalt und vom Staat eine Zulage von wenigſtens Fr. 400—500. 
Die Gemeinde jorgt für ein zwedmäßiges Lolal und gute Lehrmittel. — 
Im Dftober 1873 wurde nun eine Mufterfchule gegründet und zwar 
in dem ?/, Stunde entfernten Zuchwyl. Diefelbe entipricht jo ziemlich 
den obigen Anforderungen. — Das Lehrerperfonal beſteht aus 
8 Haupt: und Hilfelehrern. Die Hauptlehrer find zugleich Inſpektoren 
der Volksſchulen. Die Zahl der Seminarfchüler beträgt 34 (12, 11, 11). 
Davon haben bie meiften vorher eine Bezirksſchule beſucht. — Nach⸗ 
dem Fiala, der mwährend 14 Jahren Direktor der Anftalt war, feine 
Demiffion eingegeben hatte, wurde die Leitung probijoriih Hrn. Gun⸗ 
zinger anvertraut. 

Noch verdanten wir die gütige Mittheilung a) „des Jahres— 
beriht3 über das SAnftitut bei Grenden (Kanton 
Solothurn) von W. Breidenftein”, b) den „Proſpektus biefer 
Erziehungs- und Unterrichtsanftalt”” und „die überfichtliche Darftellung 
des behandelten Lehrftoffs 1873/74". Proſpektus und Jahresbericht, 
Der zu einem ausführliden pädagogifhen Werke angewachſen ift, 
enthält viele vortrefjlide Gedanken über Erziehung und Unterricht im 
Allgemeinen und über die Inftitutsführung im Speciellen. 

Der Inappe Raum geftattet und nicht, diesmal Meiteres darüber 
zu referiren; wir behalten uns aber vor, in einem ber folgenden 
Berichte Näheres über den gehaltreichen "Jahresbericht ſowie über bie 
Iefenswerthe Abhandlung: „Der Gejchichtsunterricht in einer inter 
nationalen Bildungsanftalt” von J. Eberwein — mitzutheilen. — 
Aus diefen Schriften und aud aus ben Berichten der Abgeorbneten 
von der Prüfung gewinnen wir bie Ueberzeugung, daß dieſes päda⸗ 
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gogiſch eingerichtete und aufblühende Inſtitut unter vorzüglicher Lei- 
tung fteht. — Daſſelbe zählte 103 Schüler aus den verſchiedenſten 
Ländern und Konfeffionen. Das Lehrerfollegium befteht aus 13 Haupt- 
und 2 Hilfslehrem. — In der Anftalt wird in 24 Schulfädern Un- 
terrichtertheilt (Sprachfächer: Deutich, Franzöſiſch, Engliſch, Italieniſch, 
Lateiniſch, Griechiſch). — 

4, Die 50jährige Jubelfeier (31. Mai) des Lehrers Urs 
Jacob Scheidegger in Steinhof geftaltete fih zu einem wahren 
Volksfeſte, an dem fich Gemeinde, Schule, Lehrerfchaft und Behörden 
beteiligten. Erziehungsdirektor Vigier zeichnete in feiner Eröffnungs- 
rede in lebendigen Zügen ben Lebens - und Bildungsgang des Jubilars, 
gedachte mit Anerfennung ver ſchätzenswerthen Charaktereigenfchaften 
deflelben und feiner vielen Berdienfte um die Schule während ber 
5ojährigen Wirkſamkeit und verband damit einen furzen, aber inter: 
eſſanten geichichtlihen Abriß des ſolothurniſchen Schulweſens. Den 
Glanzpunkt des Tages bildete der rührende Moment, ba die Echul: 
jugend berantrat und ein meißgelleivetes Mädchen ein paar kindliche 
Worte der Freude und des Danfes ausſprach. 


Der Kanton St. Gallen. 


1. Auch die St. galliſchen Vereine und Tagesblätter waren nicht 
unthätig. — Wir verdanten ihnen mande Anregung zur Yör- 
derung bed Erziehungsweſens. Die Beirköfonferenz St. Gallen 
disfutirte ein Referat über „Werth, Zweck und Einrihtung der Re 
Erutenprüfungen” und einen Antrag, betreffend die Schulausftellung. 
Die Bezirköfonferenz; Neutoggenburg fritifirte die amtliden Sdul: 
tarationen in den berfchievenen Bezirten, wibmete auch dem „Realunter: 
richt in der Volksſchule“ eine emläßliche Beiprehung und ſtimmte für 
eine Eingabe an den Erziehungsrath, betreffend die Lehrerbildung und 
Abhilfe von Uebelftänden am Seminar; der Sculverein der Stadt 
St. Gallen befürmwortete eine gründliche „Reform bes gegenwärtig un: 
päbagogifch geleiteten, ja höchft verberblichen Tanzunterrichts der Schul- 
jugend”, beſprach eine Arbeit über den „Einfluß des Schullebens auf 
den Gefundheitäzuftand der Jugend‘ und befaßte ſich endlich mit einer 
Kritit der „Tugend- und Pflichtenlehre von Fr. Wyß“. Die gemein- 
nütige Gejellichaft der Stadt St. Gallen hatte ſchon mehrere pädagogiſche 
Fragen unter ihren Traftanden. Sie ſuchte dem „Kindergarten mehr 
Boden zu gewinnen und verurtbeilte die Gefchlechtertrennung auf der Stufe 
der Volksschule”. Auch die Kantonale gemeinnügige Geſellſchaft wid⸗ 
mete ihre Aufmerffamteit dem Schulweſen. Sie hielt Berathungen über 
ben „gewerblichen Unterricht an Real: und Fortbildungsſchulen mit be- 
fonderer Rüdficht auf das weibliche Gefchlecht” und über „die Lehrerinnen⸗ 
frage”. In ihren „Verhandlungen VI. Heft” findet ſich eine wohl⸗ 
durchdachte Arbeit von Hrn. Vorfteher Schlaginhaufen, ber das letztere 
Thema vom fpeciell ft. galliichen Standpunkte aus behandelt. — 
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Die Preſſe beichäftigte fich ebenfall3 mit der Erziehungsangelegen- 
heit. Ein Arzt machte in einer Einfendung der St. Galler Zei— 
tung („Gedankenſpäne über die Geſundheitsverhältniſſe in ber Ele- 
mentarjchule‘‘) den Vorfchlag, ſtatt der vielen Schulferien eine 
Reduktionder täglichen Schulftundenzahleintreten zu laſſen. 
Er ſagt, es wäre gewiß eine zeitgemäße Arbeit des Erziehungsraths, 
wenn er fih durch Inſpektionen über den Geſundheitszuſtand der Schul- 
finder unterrichten ließe. Das blafje Ausſehen verjelben beweiſe, daß 
fie zu lange auf der Schulbank verharren müflen. Eine Verminderung 
ber täglichen Stundenzahl auf 5—4 und eine gleihmäßige Vertheilung 
diefer Stunden auf den Bor: und Nachmittag bilde eine Hauptforderung 
an die Edhulbehörden. Eben fo fei eine Reduktion der Ferienzeit zu 
empfehlen. serien feien überflüffig, wenn der Menſch das Gleich» 
gewicht zwijchen Ausgabe dur Arbeit und Einnahme durch Nahrung 
nicht unnatürlih und gewaltthätig ftöre. Erholung fei nur nad einer 
Ueberanftrengung nöthig. Beſſer als beide fei Die Gewöhnung an regel- 
mäßige tägliche Arbeit. Ferien feien nur in den vier heißelten Som⸗ 
merwochen notbiwendig. Der „Freiſinnige“ behauptet, es gebe leider 
viele jüngere, probiforifch angeftellte katholiſche Lehrer, die gegen ihre 
befjere Ueberzeugung ſich als Akteure des Piusvereind gebrauchen lafjen 
und als Handlanger von Geiftlichen dienen. Die Schuld diefer betrüben- 
den Erfcheinung, diefer Kriecherei und Charakterlofigfeit ſucht er in 
ber proviſoriſchen Anstellung der Lehrer, in ihrer Stellung zu 
den katholiſchen Geiftlihen und Gemeinden. Die proviforische Anftellung 
der jungen Lehrer fei bei gegenmwärtiger politiſch bewegter Zeit nicht 
vom Guten und treibe manche Lehrer mit Gewalt ind ultramontane 
Lager. Um fi eine definitive Anftelung au fihern, tanzen fie nad) 
der Pfeife des Geiftlichen, weil fie fehen, daß Berufstüchtigfeit, Fleiß 
und Charalter wenig gelten, daß vielmehr blinder Gehorfam und knech⸗ 
tiicher Sinn der beite Empfehlungsbrief für die Wahl ſei. Die Er- 
werbung der Gunft des Ortöpfarrers fer für den angehenden Lehrer 
vielorts die Hauptfache. „Fort alfo — im Intereſſe des Liberalismus — 
mit der proviforifchen Patentirung ber Lehrer! Der Zwechk, diefelben 
zur eigenen Fortbildung anzufpornen, wird eher durch Preisaufgaben 
erreicht. Gebe man den Lehrern eine gute Bildung, unabhängige, ge- 
fiherte Stellung, dann erben fie freudig für die gute Sache kämpfen.“ 
Sn einer ganz andern Tonart führte das Tonjervative „Neue Tags 
blatt” feine Klage über das ft. galliſche Volkeſchulweſen. 
Es jagt: „Wir begrüßen freudig jeven wahren, wirklichen Fortſchritt, 
Wwir freuen uns ber Lichtfeiten des Schulweſens; aber das hindert und 
nicht, auch die Schattenfeiten hervorzuheben. Gegenüber dem herrfchenven 
Syſtem wirb unfere Stellung eine oppofitionelle. Die Oppofition wer⸗ 
ben wir rubig, ohne Leidenfchaft führen, doc frei und offen. Wir 
greifen nur einige Punkte heraus. — Die gegenwärtige Strömung 
im Volksſchulweſen geht dahin, die Kirche, fpeciell die katholiſche Kirche, 
aus der Volksſchule vollftändig herauszudrängen. Dafür forgen: die 
Lehrerbildungsanftalt, die Auffichtsbehörven, die Schulbücher. Ein 
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gemifchtes ober paritätifches Seminar Tann nicht Tatholifh und nit 
proteſtantiſch fein; es ift indifferent. Für inbifferente Mifchichulen hat 
das katholiſche Volk Feine Begeifterung, feine Sympathie, wenngleich 
fie auf der andern Seite die „ſchönſten Perlen’ genannt werden. Die 
Auffihtsbehörbe befteht aus drei Faktoren: dem Erziehungsrath, den 
Bezirksfchulräthen und den Ortsſchulräthen. Im Ergiehungsrath fist 
fein katholiſcher Geiftlicher ; die Bezirköfchulräthe wurden purificirt; wir 
haben eine Legion Schulvifitatoren ohne wiſſenſchaftliche und päbago- 
giſche Bildung. Die ft. galler Schulbücher werden in Konferenziälen 
viel befprochen, von der einen Partei verurtbeilt, von der andern ver- 
theidigt. Wir urtheilen vom fatholifchen Standpunft aus. Sie find 
nicht katholiſch, nicht proteftantifch, fondern indifferent. Das ift ihr 
Hauptfehler. Es mangelt ihnen das religiöfe Element, die echte Poetie- 
Da bleibt nur trodne, langmweilige Moral. Der Kopf bekömmt zu viel, 
das Herz zu wenig Die Miihung und Vermiſchung der Konfeffionen 
durch die Schule ift ein Unding. Eie führt auf allen Bunften zum 
religiöfen Indifferentismus. Diefer aber ift nur ein Uebergangeftabium 
und führt auf den Scheideweg, wo fich zwei Richtungen kreuzen. Die 
eine führt zum lebendigen Glauben, die andere zum völligen Un— 
glauben.” 

Der lanbwirtbichaftliche Verein von Goſſau beichloß die Gründung 
von Fortbildungsfhulen. Gleiche Beftrebungen zeigen ſich in 
Ragaz, Pfäffers, Valens u. ſ. w. Dazu bemerkt die St. Galler Zeitung: 
Das Refultat der Rekrutenprüfungen zeige leider, daß in der Pericte 
der Fräftigften Lebensentwicklung, die auf die Entlafjung aus der PBrimar: 
ſchule bi8 zur Ausübung der Militärpflicht folge, Vieles vom Gelernten 
verloren gehe. Das beite Mittel, dieſe Lüde auszufüllen, liege in ven 
Fortbildungsihulen. Wollövereine, Kantonallehrerfonferen; und Gr: 
ziehungsrath haben einen Anlauf zur Pflege bes Yortbildungsicul- 
weſens gemadt. Diefe Anftalten feien gleihmwohl nur ſporadiſch üt:r 
das Land zerftreut. Die beftorganifirtefte finde fich in der Hauptftatt. 
Die Revifion des Erziehungsgejetes müfle den Ausbau der Volktsſchule 
und die Organifation der Yortbildungsfchule bringen. Die beite Ver: 
arbeit dazu feien viele freiwillige Fortbildungsfchulen. Die Kortbildun::: 
ſchule habe nicht nur die Aufgabe, die Wifjensfumme zu ergänzen, ‘. 
müſſe auch den Impuls zur eigentlichen geiftigen Weiterentwidlung gekrr. 
Die gegenwärtige Zeit fordere gebieterifch die Kraftentwidlung und N: 
Heranbildung der “jugend zu einem jelbftändigen republifanifchen Boit:. 

Die in mehreren Kantonen lebhaft debattirte Kebrerbildbunas- 
und Seminarfrage mar aud bier fortbauernd Gegenftand vielfad-: 
Beiprehung in Konferenzen, Behörden und der Preſſe. — 

Das „Wochenblatt vom Seebezirk“ findet es für abſelm 
notbiwendig, die Frage einer allfeitigen und gründlichen Beratbung :. 
unterftellen. Eeit einigen Jahren habe die Frequenz des Seminars 5 
erjchredender Proportion abgenommen. Man fei durch den Lehrermange! 
gezwungen, mittelmäßigen Talenten Aufnahme zu gewähren. Die Saul: 
liege freilich nicht allein im gegenwärtigen Syitem der Lehrerbilber.: 
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fondern auch in der ökonomiſchen Stellung der Lehrer. Das Seminar 
könne den Unforberungen der Yebtzeit nicht genügen. Bei drei Jahres⸗ 
furfen und bei der unfeligen Verquickung der Zwecke fei feine tüchtige 
wiſſenſchaftliche und beruflihe Ausbildung möglih. Es fehle an ver 
rechten Austattung und an den mwünfchbaren Lehrkräften. Das Seminar 
forge zu wenig für die Entwidlung freier, felbftändbiger Charaftere. 
Selbitändigfeit bilde fich nur in der Freiheit. Bei dieſer Abſonderung 
aber, bei der Bevormundung, in der man die Zöglinge auf Schritt 
und Tritt Iontrolire und bewache, müfle ein Inechtifcher und ferviler 
Geift Plat greifen. — Die allgemeine wiflenfchaftlihe Bildung und 
bie Vorbereitung auf den praktiſchen Schulbienft jeien grunbfäglich zu 
trennen. Die erftere fei durch Realgymnaſien, letztere durch ein 
Pädagogium zu vermitteln. — Einfiweilen verlange Verfaſſer die Er- 
richtung eines vierten Seminarkurſes und die Befeitigung des Konvilts. 

Die legten Konkursprüfungen gaben aud in der Konferenz 
Rheinthal Anlag zu einem harten Angriff. Vom Referenten, Lehrer 
Gſchwend, wurde über dad Seminarfyftem und die Methode der Stab ge 
brochen. Die Aufnahme gejchehe im unreifen Alter und ohne die gehörige 
Borbereitung. Die Urfadhen der Häglichen Refultate erblicke Referent in 
der Ueberladung mit Lehrftoff, in der unzweckmäßigen Behandlung, in 
ber fehlerhaften Stellung der Mufterfchule zum Seminar. Man feke 
das Biel zu body und docire profeflorenmäßig.e Da und dort fer ber 
Unterricht eher ein Einpaufen, als ein Entwideln; eher ein Hafchen 
nad Effelt, als eine gründliche Bildung nad folivdem Willen. Referent 
ruft demgemäß auch nach einer burdhgreifenden Seminarreform. — 
Nach der St. Galler Zeitung glaubt der Erziehungsrath viele am 
ficheriten und erfolgreichiten mittelft Vermehrung der Vorbereitungs- 
zeit auf's Lehramt zu erreihen. Der Plan zu einer Neugeftaltung 
des Seminars werde eben ausgearbeitet. Derjelbe werde bedeutende 
Henderungen im Lehrplan und der Seminar-Organifation, ebenfo er» 
höhte Stipendienfrebite und die Anftelung mifjenichaftlicher Lehrkräfte 
nad) fich ziehen. — Um ter Salamität eines noch größern Lerer- 
mangel3 vorzubeugen, denft man an die Aushilfsmaßregel durch Her- 
anbildung von Lehrerinnen. Man ſpricht davon, das Seminar, wie in 
Zürich, den männlichen und meiblichen Lehramtskandidatinnen zu Öffnen. 

2. Ueber die Thätigfeit des Großen Raths, der 
ftaatswirtbichaftliden Kommiſſion und des Erziehungs— 
raths referiren wir in aller Kürze. Sie bezog fich insbeſondere auf 
die Aufhebung des biſchöflichen Knabenſeminars in St. Georgen, auf 
bie oben berührte Seminar= und Lehrerinnenfrage, auf die %ort- 
bildungsſchulen, die Gründung einer gemeinfamen Lehrerpenſionskaſſe, 
die Umgeftaltung des Schulblatt3, die Einrichtung einer permanenten 
Ausstellung von Lehrmitteln und einer Mufterfammlung von Scdul- 
bausplänen, die Erftelung einer Hanblarte des Kantons St. Gallen 
(v. J. ©. Gerfter), die Umarbeitung der Zähringerfchen Rechenhefte, 
auf die Vertheilung der Staatsbeiträge (ca. Fr. 60000), das Kon» 
Tordat für Aufftelung eines gemeinfamen Patent-Prüfungsreglements 
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und ber Freizügigkeit der Lehrer (baffelbe befindet ſich noch im Stadium 
einleitender Berathung), enbli auf die Schulgemeinde Stein, in 
welcher der Schulratb zu ſchwach mar, der grundlofen Abberufungz- 
agitation gegen den Lehrer Imholz entgegenzutreten. — Die Tatbe- 
liſche Schulgemeinde Goffau, die unter dem Kommando bes ultra- 
montanen Priefterd Ruggli ſteht, bebachte zwei Lehrer mit einer Per 
fonalzulage von je fr. 200. Die andern zwei wurden davon aus- 
geſchloſſen. Grund zu diefer Zurüdjegung gab die politifhe und fir» 
liche Richtung derjelben. 

3. Aus dem Bericht über dag Erziehungsweſen pro 
1873. Der Kanton zählt 424 Primarfchulen (davon 163 Jahrſchulen 
mit 25554 Alltagg-, 4264 Ergänzungs- und 9771 Arbeitäjchülern. 
Die 32 Realjchulen wurden von 1519 Schülern (davon 545 Mädchen) 
befucht. Daneben beftehen 28 Privatichulen mit 891 Schülern. 87 
Schulen zählen über 80 Schüler (Marimum). Die Zahl der frei— 
willigen Fortbildungsihulen ftieg auf 37. Das kantonale Lehrer: 
feminar bat in allen 3 Kurſen 73 Zöglinge (33, 17, 23). Die Kan- 
tonsfchule zählte 254 Schüler (Gymnafium 107, Technilum 83, Han 
belöjchule 64) und 20 Hofpitanten. — Das bifhöflihe Gymnaftum in 
St. Georg zählt 59 Schüler. Der Aſſekuranzwerth der Schulhäufer und 
Mobilien—F%r.3324493. Das reine Schulvdermögen — Fr. 7800173. 
Das reine Vermögen der Nealfchulen = Fr. 2059683. Die gejer- 
lichen Lehrerbefoldungen betrugen Fr. 377000, die Zulagen Fr. 665 Vu. 
Die Durchſchnittsbeſoldung betrug Fr. 1015, nicht inbegriffen bie freie 
Wohnung. — Die Gejammtausgaben für's Seminar = Fr. 45713. 
Budget für das gefammte Erziehungsweſen — Fr. 236150; von Dielen 
fallen nur Fr. 62000 auf das Volksſchulweſen (Militär Fr. 55900u). 
„Das Verhältniß dieſer Zahlen ift in einem republifanifchen Lande 
etwas auffallend. Der Fonds des Penſionsvereins für katholiſche 
Brimarlehrer betrug Fr. 36658. Im April d. 5. erhielt ein alter 
Lehrer, der nun 74 Jahre zählt und 46 Dienitjahre erfüllt hai, 
eine Lebrerpenfion von Fr. 19. 95 Cent. Troftlofe Ausfiht auf tie 
alten Tage! Der Fonds der evangelifchen Lehrer ftellte ſich auf tie 
Summe von Fr. 62018, die gemeinfame Lehrerlaffe auf Fr. 23602. — 
Die Prüfungen von 1122 Rekruten hatten folgendes Ergebniß : 

1. 2. 3. 4. 5 
Leſen 506 395 176 40 5 
Schreiben 218 314 405 181 4 
Rechnen 389 358 249 101 16. 
78 pCt. hatten die Primarfchule, 17 pCt. die Realihule und 5 pCt. 
höhere Lebranftalten beſucht. 2 Rekruten waren ohne Schulbildung. 
Die beiten Nummern batten bie Refruten der Stadt St. Gallen, tz 
Ichlechteiten diejenigen von Flums. 

Veber den Beſuch der Weltausftelung in Wien wurden von den 
unterjtühten Lehrern intereflante Berichte über die päbagogiichen Er— 
fahrungen und Beobachtungen eingegeben. Durch alle Rapporte zich: 
fih mie ein rother Faden bie Erkenntniß, wie fehr die Schweiz Grund 
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und Urfache habe, auf dem Gebiete der Schule mit Energie vorwärts 
zu ftreben, wenn fie nicht von andern Staaten überflügelt und in zweite 
Zinie zurüdgebrängt werben wolle. In ganz befonderem Maße gelte 
bie3 von den gewerblichen Fortbildungsſchulen. — Wir citiren noch 
bie Stelle, betreffend die Lehrerbildung: „Die gegenwärtige, fo vielfach 
und bon fo verſchiedenen Geſichtspunkten aus ventiliste Frage einer 
möglichft vationellen, den Anforderungen der Gegenwart nach allen 
Seiten gerecht werdenden Lehrerbildung hat im Berichtsjahre ihren 
Wellenfchlag neuerdings auch in das Gebiet unferer Seminarverhält- 
nifje ausgedehnt. Veranlaßt durch eine von ben Lehrerichaften Ober- 
und Neutoggenburg3 audgehende, von Herrn Dr. Wagner verfaßte be- 
zügliche Denkſchrift zog die Erziehungsbehörde die Angelegenheit in 
wieberholte und ernftlihe Erwägung, ohne indeß das in derſelben mit 
Wärme und Geſchick verfochtene Syſtem der Bildung unferer Lehr- 
amtskandidaten an den entſprechenden Kurſen der Kantonsſchule (mit 
einjährigem, die eigentliche Fachbildung bermittelndem und abjchließen- 
dem Pädagogium) aboptiren zu können. Es wurden die Vorzüge dieſes 
in neuerer Zeit tieberholt empfohlenen Bildungsganges nicht ber- 
kannt; immerhin fonnten wir ung ber Ueberzeugung nicht verjchließen, 
daß einmal die Debatte über die ganze hochwichtige Frage noch keines⸗ 
wegs als geichloffen zu betrachten fei und daß fobann im Weitern, auch 
abgejeben von diefem Umftande, einer derartigen totalen Umgeftaltung 
unferes geſammten Lehrerbildungsweſens zur Zeit noch unüberfteigliche 
praftifche Hindernifje entgegenftehen. Wir entichieven uns daher grund= 
fäglih für die Feſthaltung am gegebenen Syftem, in dem Sinne jebodh, 
daß genaue Prüfung angehoben werben folle, inwieweit bafjelbe als 
einfeitig und ungenügend und daher einer Reviſion, beziehungsweife 
einer Weiterentwidlung, bebürftig erſcheine. Es mußte ſich eine dies- 
fallfige gründliche Unterfuhung um fo mehr empfehlen, als inzwiſchen 
direkte Bemängelungen einzelner Partieen des Seminarunterrichts ftatt- 
gefunden und in der Preſſe weitere Verbreitung gefunden hatten. Was 
letzteren Punkt betrifft, ſo ſtellten ſich die erhobenen Anſchuldigungen 
als theilweiſe entſchieden unbegründet heraus, und es befeſtigte ſich 
neuerdings unſere Ueberzeugung, daß das Lehrerperſonal ſeiner Aufgabe, 
wynn auch nicht durchgehends mit gleichem Geſchicke, fo doch im Al- 
gemeinen mit Hingebung und Treue obliege, und daß einzelne unbe- 
Rrittene Mebelftände, mit denen das Seminar zu fämpfen bat, von ber 
Lehrerſchaft allein nicht gehoben werben können, indem biefelben theils 
mit der Organifation der Anftalt, theil3 mit ungünftig influirenden 
Beitverhältniffen im Allgemeinen zufammenhängen. Der Erziehungs- 
rath bejchräntte ſich daher biesfallz darauf, in einläßlicher Zufchrift an 
den Seminarlehrerlonvent bie Nothivendigfeit zu betonen, erftend dem 
entmwidelnden Charakter des Unterricht? unausgefehte und volle Auf: 
merkſamkeit zu ſchenken und zweitens auch die fpätere eigenthümliche 
Berufsthätigfeit der Zöglinge beim Unterricht ftetsfort forgfältigit zu 
berüdfihtigen. Im Weitern lub er denfelben ein, bie michtige reor- 
ganifatorifche Frage der Errichtung eines vierten Seminarkurjed in Ers 
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mwägung zu ziehen und zu Banden ber Behörbe gutachtlich zu ent: 
wideln. Wir befchränfen und hinfichtlich diefes letztern Punftes für 
einmal auf die Bemerkung, daß es fich bei einer alfäligen Ausdeh— 
nung der Seminarzeit nicht darum handeln ann, die Lehrziele irgenb- 
wie weſentlich weiter zu rüden, wohl aber darum, für den gegebenen 
Lehrplan die unumgänglich nothimendige Zeit und damit aud für den 
Unterricht die erforderliche Ruhe, Gründlichkeit und Stätigleit zu ge- 
innen. Es ift nach unirer Anſicht diesfalld namentlich don weſent⸗ 
lichſter Bedeutung, die Zöglinge durch Unterridtsftunden und bezüg— 
liche Präparationen nicht in dem Maße in Anſpruch zu nehmen, dat 
ihnen bie felbitändige Verarbeitung des Lehrſtoffs, ein verftändig ge 
leitetes Privatitubium beinahe zur Unmöglichleit wird. Die angebeuteten 
Beitrebungen dürften fpeciell auch im Sinn und Geift des Berichtes 
der ſtaatswirthſchaftlichen Kommiſſion liegen. Wir leben der felten 
Zuverficht, e8 werde dem guten Willen und der vereinigten Thattkraft 
der Behörben, der Lehrerichaft und des Direktors gelingen, dad Seminar 
zur Erfüllung feiner wichtigen Aufgabe, unſrer Volksſchule im jeder 
Deziehung tüchtige Lehrer heranzuziehen, in immer höherem Maße zu 
befähigen.’ — 

Aus ber „Darstellung der Fortbildungsſchule für 
Lehrlinge in St. Ballen mährend ihres 14jährigen Beſtehens 
fett 1860—74 von Profejjor ©. Delabar” — die fi über Gründung, 
Lehrplan, Lehrfächer, Lehrerperſonal, Leitung und Beauffichtigung, Auf: 
nahmsbebingungen, Frequenz, Statuten, Dieciplinarordnung und Red: 
nung verbreitet, erjehen wir, daß die Gefammtzahl der Schüler im 
legten Schuljahr auf 315 ftieg, wovon 175 auf die gewerbliche 
Abtheilung für Handwerfslehrlinge und Gewerbleute und 140 auf vie 
faufmännifche Abtheilung fommen. Den Unterricht ertheilen 13 Lehrer. — 
Seit der Gründung wurde die Anftalt, eine der beftorganifirten ber 
Schweiz, von 3000 Echülern befucht. Die jährlichen Ausgaben betragen 
ca. Fr. 9100 (Lehrerbeſoldungen Fr. 7300). — Der „33. Bericht ber 
Rettungsanftalt in St. Oallen, von Flury'‘, Vorfteher, zeichnet 
wahrheitsgetreu die Licht» uud Echattenfeiten des Anſtaltlebens. Die 
gut geleitete Anftalt zählt 16 Zöglinge. Die Haushaltungskoſten be- 
trugen Fr. 9600. — Jahresbericht über den Kindergarten 
in St. Ballen von Delan Mayer. Referent freut fi) über der 
glüdlichen Anfang und die gedeihliche Fortentwicklung biefes Inftituts 
Die drei Kindergärten zählen bereit? 100 Kinder im Alter von d—t 
Jahren. Recht interefiant find bie Bilder aus dem Leben des Kinder: 
gartens, in welchen die Vorfteherin, Hedwig Zollilofer, ihre Erfahrungen 
und Beobachtungen niedergelegt hat. Mit der Anftalt ift ein einjährige: 
Bildungsfurs für Kindergärtnerinnen verbunden. Den tbeoretijcen 
Unterriht in der Kindergarten-Pädagogik ertheilt die Vorſteherin. Zur 
praftiichen Ausbildung giebt die Mithilfe im Kindergarten Gelegenbeit. 
Dem Berichte find die Statuten und Rechnungen, fo wie ein Plan 
bom SKindergartengebäube beigelegt. Die katholiſche Kanton: 
realſchule zählte 1873/74 85 Schüler; die katholiſche, Mädche nreal⸗ 
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Schule”, von vier Lehrſchweſtern geleitet, hatte in ben drei Kurfen 73 
Schülerinnen. Die Zahl der Schülerinnen der „Mäbchenerziehungs- 
anftalt der Lehrſchweſtern in Rorſchach“ belief fih auf 76. Daneben 
beitehen höhere Mädchenſchulen in den SKlöftern in Wyl, Altftäbten 
und Wurmsbach. — Die ft. gall. Frauenklöfter zählen 215 Novizinnen. 
Nah den „Schlußrehnungen über die evangelifhen Pri— 
mar= und Realſchulen der Stabt St. Gallen betrugen bie Zehrer- 
befoldungen Fr. 113580. hr Vermögen befteht in Fr. 1730400. — 
Die Schulräthe haben den Auftrag, die Einverleibung der Niederges 
Laflenen in den Verband der Realfchulgemeinde anzubahnen. Die ftädtifche 
Lehrer » Alterslafle, die dem Lehrer im 60. Altersjahr einen Ruhegehalt 
von 50 pCt. feines Einkommens fihert (vom 65. Jahre an 75 pCt.), 
befist ein Vermögen von Fr. 34380. Der Jahresbeitrag ber Schul- 
fafle beträgt 3 pCt., und derjenige der Lehrer 1'/, pCt. der Befolbung. 

4. In Dartau ſtarb (Febr. Chrift. Lippuner, früher Pfarrer 
in Azmoos und fpäter Lehrer in Weite — im 84. Sabre. Derfelbe 
bat 50 Jahre in uneigennübigfter Weife bei Färglichem Lohn ber Jugenb- 
bildung fich gewidmet. ungen ftrebfamen Leuten ertheilte er gratis 
Privatunterricht und erwarb ſich daburd ein befonderes Verdienſt. — 
Sn St. Gallen ftarb Profeſſor Völker, ein fünftlerifch begabter und geift- 
reicher Lehrer. --- Konjul Geier von Altftädten (wohnhaft in Turin) 
übernahm die ſämmtlichen Koften eines Schulhausbaues (Fr. 100000) 
in feiner Heimatgemeinbe. 


Der Kanton Tefſſin. 


1. In die vom Großen Rathe neu gegründete Lehramt3- 
Schule (Lehrerfeminar) werben nad) dem erlaffenen Gefete (Legge rego- 
lamento e Programma per la scuola magistrale cantonale 1875) auf⸗- 
genommen: Lehrer und Lehrerinnen der untern Elementarfchulen, fo= 
dann Lehramtsfandibaten, die mit Erfolg einen Vorbereitungsfurs an 
einem Öymnafium oder einer Induſtrieſchule vollendet oder eine Sekundar⸗ 
ſchule befucht haben. Die Aſpiranten müfjen im Alter von 15 — 30 
Sahren ftehen. Die Anftalt beiteht aus zwei Jahreskurſen von je 9 
Monaten. Das erfte Jahr wird befonders zur Ergänzung und Er- 
teiterung der Primarfchullenntniffe verwendet, jo daß die Schüler darin 
einen Bildungsgrad erlangen, welcher dem vierten Jahre eines Gym⸗ 
nafiums entipriht. Das zweite Jahr wird vorzugsmeile dem Stubium 
der Vädagogif und Methodik und den praftiichen Uebungen in ber 
Schule gewidmet. Mit beiden Kurſen wird ein theoretifcher und prak⸗ 
tifcher Unterricht in Land- und Waldwirtbichaft verbunden. Der Un 
terricht, gemeinfam für die männlichen und weiblihen Zöglinge, 
wird ertheilt vom Seminarbireltor, 1 Seminarlehrer, 1 Hilfelehrerin, 
und von Fachlehrern für Ader- und Walbbau, für Zeichnen, Singen, 
Turnen. Der Staat beftimmt für da8 Seminar die 2olalitäten und 
Güter des Guymnafiums in Pollegio. Es werden jährlih 30 
Stipendien & Fr. 220 für die Lehrerzöglinge und 30 Stipendien 
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à Fr. 200 für die Lehrerinnenzöglinge ausgeſetzt. Der Gehalt des 
Direltord wird nebft Wohnung auf Fr. 2000 geftellt. Den Schülern- 
nen, welche im Seminargebäude unter der Aufjiht und Zeitung ber 
Seminarlehrerin zufammenwohnen und gemeinfame Haushaltung führen 
wollen, werden die nöthigen Lolalitäten angetwiefen. Die Seminarften 
beiberlei Geſchlechts, welche Stipendien erhalten, verpflichten ftch, wenig: 
ftend 3 Jahre im Tantonalen Scyuldienfte zu verbleiben oder aber bie 
Stipendien zurüdzubezahlen. Bei Vertheilung der Stipendien werben 
Die verſchiedenen Lanbestheile und die Bermögendverhältniffe berüd- 
fihtigt. Außer den Stipendiaten werden noch ſolche Böglinge aufge: 
nommen, welche dad Seminar auf eigene Koften beſuchen tollen. 
Die männliden und weiblihen Seminariften bes zweiten Kurſes, 
welche dad Examen gut beftanden haben, erhalten ein Patent zur Aus- 
übung bes Lebhrerberufs. Im Seminar ober in beflen Nähe wirb eine 
veglementarifche Primarjchule organifirt, in der die Zöglinge praftiih 
zum Schulhalten angeleitet werben. In den 2— 3 erjten Jahren des 
Beſtehens der Anftalt werden während der Ferien zweimonatliche Me— 
thodikkurſe abgehalten, um den angeftellten Primarlehrern Gelegenheit 
zu geben, ihre ungenügenden Patentnoten zu berbefien. Der Unter: 
richt wird don den Lehrern des Inſtituts ertheilt. Die Repetenten 
erhalten ein Stipendium von Fr. 50. — Als Seminardirelior wurde 
vom Staatsrath Profeffor Avanzini berufen, melder ſchon früher 
mehrere Yehrerbildungsfurfe geleitet hatte. Am 30. November 1873 
wurde alsdann das Lehrerfeminar in Pollegiv feierlich eröffnet. Staats. 
rath Francchini, Chef des Erziehungsdepartements, begrüßte in Träftiger 
Rede die Gründung der Anftalt, die er als einen Sieg bes ort: 
fchrittägeiftes, als eine Frucht der Einigkeit der Yreifinnigen be: 
zeichnete; er begrüßte bie theilnehmenven Freunde der Anftalt und 
die friſche Schülerfchaar, die aus 50 Töchtern und 30 Sünglingen 
im Alter von 14—20 Jahren beitand. Ihm antwortete Seminar: 
direftor Avanzini, inden er in Auseinanderſetzung des Unterrichts⸗ 
programms die Aufgabe der neuen Lehrerbildungsanftalt zeichnete. Cr 
betrachte das Seminar ald das lebendige Dentmal für Franmscini, 
den Bater des teſſiniſchen Volksſchulweſens, der ſchon im Jahre 1542 
auf das Bebürfnig einer eigenen Lehrerſchule aufmerffam gemadıt 
habe. Der damals gelegte Keim fei jet zur Reife, die Idee zur That 
gebiehen. Von Herzen wünſche er der Anftalt guten: Erfolg, — Die 
männlichen Zöglinge logiren frei in den benachbarten Gemeinden, und die 
weiblichen Zöglinge haben Logis in der Anftalt und ftehen im Konvikt 
unter der trefflichen Direftion der Seminarlehrerin Lucintha Molo. 
2. Die Prüfung der Rekruten über die Schulbildung bat 
folgendes Ergebniß geliefert. Bon 730 Mann fonnten 53 nicht fehrei- 
ben, 54 nicht lefen und 69 nicht rechnen. Theilweiſe ohne Schul: 
bildung waren 28 (3 pCt.), ohne alle und jede Schulbildung 46 
(6/, pCt. der Gefammtzahl). Außer der italienischen Sprache jpracden 
154 auch franzöſiſch, 26 deutſch, 9 engliih, 7 ſpaniſch, 4 ruſſiſch, 
2 türkiſch 26. Die meiften Rekruten ohne Schulbildung gehören ben 
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ſüdlichen Bezirken an; dagegen zeichneten fich diejenigen aus ben Ge⸗ 
birgsthälern vortheilhaft aus. — Bon den 597 jlingft geprüften Re⸗ 
kruten konnten 51 nicht lefen, 58 nicht fchreiben, 84 nicht rechnen; 
9 pCt. waren ohne alle Schulbildung. 

3. Die Urſache dieſes bedenklichen Refultats Tiegt nicht zum Hein- 
ften Theil in der Auswanderung ber Kinder, welche die Schule 
im früheften Alter verlafien. Wir haben fchon früher berichtet, daß 
im Kanton Graubünden durch das fogenannte Schwabenlaufen 
der Schule viele Kinder entzogen werben; in noch größerem Maße ge= 
fchieht dies im Kanton Teſſin durch die Auswanderung 8S—16jähriger 
Knaben, die meilt als Kaminfegerjungen in Stalien und andern Ländern 
ihr Ausfommen fuchen, daſelbſt aber meift einem traurigen Looſe, 
einem rechten Sclavenleben, entgegengehen. Um dieſer ſchmählichen 
Verſchacherung teifinifcher Kinder den Riegel zu fdhieben, erließ bie 
Regierung ein Defret, nach dem Tünftig die Auswanderung von Kna⸗ 
ben unter 14 jahren zum Zweck des Betrieb des Kaminfegergewerbes 
oder zu Verwendung ähnlicher vagabundirender Berufsarten ind Aus» 
land, bei Androhung fchwerer Strafe im Uebertretungsfalle, verboten 
ift. Eltern und Behörden werben dafür verantwortlich gemadht. 


- Der Kanton Thurgau. 


1. Nachdem das erfte Lehrer-Beſoldungsgeſetz vom Volle 
abgelehnt worden war, arbeitete das Erziehungdbepartement an einer 
neuen Vorlage; denn die Wiederaufnahme dieſes Gegenitandes war 
unerläßlih. Um eine nochmalige Berwerfung zu verhüten, wurden bie 
Anfäte etwas reduzirt, die Staatsbeiträge erhöht und die Abjchaffung 
des Schulgelbes mit hineingezogen. Dieje Vorarbeit hatte nun neuer 
dings alle Stadien: Regierungsrath, großräthiiche Kommiſſion, erfte 
und zweite Berathung des Großen Raths, Referendum, durchzumachen 
und dazu bie Kritif in der Prefje und in Volksvereinen zu beitehen. — 
Der regierungsräthliche Vorſchlag fegte einen Beſoldungsunterſchied feſt. 
Se nad. den Dienftjahren, der Schülerzahl und den Fähigfeitönoten 
wurde das Minimum (I. Klaffe) auf Fr. 900 oder aber (II. Klafie) 
Fr. 1000 geſtellt. Manche Stimmen in öffentlichen Blättern äußerten 
Tich gegen einen Unterjchied nach den Noten des Patenteramens. Eine 
ſolche Beftimmung wäre ungerecht und gefährlich. Die praftifche Tüchtig- 
feit entipreche nicht immer der theoretifchen Leiftung im Seminar. Es 
gebe Lehrer, die ein glanzvolles Eramen maden und fpäter menig 
leiften und umgefehrt. Der Große Rath mar gleicher Anficht, befeitigte 
jene Klaffifizirung und ftellte das Gehatteminimum für alle Lehrer auf 
1000 Zr. feft. Der Gr. Reg.:Rath Labhardt fand in den hohen An- 
fäten eine Gefahr für die Finanzen des Stanted. Andere warnten 
vor dem Sparſyſtem und der Knauferei, da wo es fi um bie Hebung 
ber Schule und der Jugendbilbung handle. Mit bebeutender Mebr- 
heit wurde vom Großen Rath ber Geſetzentwurf (fiehe S. 802) ange: 
nommen. Darauf folgte eine ganze Fluth von guten und ſchlechten 
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Artikeln für und gegen das Geſetz. Die Dppofition ſcheute fich nicht 
mit den beriverflichiten Gründen der Annahme entgegenzumirfen. Un: 
mittelbar vor der Abftimmung erichien eine von 68 Großräthen unter: 
zeichnete Proflamation ans thurgauer Voik, in der die Annahme warn 
empfohlen wurde. Diejeibe ſchloß mit folgenden Worten: „Bisher bat 
unfer Ffleiner Kanton mit andern größern Kantonen ftet3 den Ruhm 
getbeilt, für Volks- und Sugenbbildung freudig die nöthigen Opfer zu 
bringen, und jeder Thurgauer mar ſtolz darauf, im Schu:weien ın 
vorderſter Reihe zu ftehen. Diefen Ruhm wollen wir und nidt ſchmä⸗ 
lern lafjen und nicht vergeflen, daß heute die ganze freifinnige Schtrau 
erwartungspol auf uns fhaut. Möge euer Enticheid zum Wohle tes 
Kantons ausfallen!” Dies Wort machte offenbar einen günftigen Ein- 
drud. Mit großer Mehrheit erfolgte am 14. December 1873 in zweiter 
Abftimmung die Annahme des Lehrerbefoldungsgeleged. Diefe Stunm- 
abgabe zeugte dafür, daß die entſchiedene Mehrheit der thurg. Be 
völferung ftetäbereit ift, das Schulmejen zu fördern. 

5 Die Mebrauslagen des Staates betragen in Folge dieſes Geſetzes 

. 45,000. 

2. „Der Departemental- Entwurf zu einem Gefet 
über das Unterrichtsweſen“ enthält folgende wefentlidhe und neue 
Punkte: Der Beſuch der Brimarfchule ift obligatorifh und unentgelt ich. 
Beim Unterricht in der biblifhen Gefchichte fol alles Konfeſſionelle 
ausgeichiofien fein. Der Tonfejfionelle Religionsunterricht wird unter 
Vorbehalt der ftaatlichen Oberaufficht durch die Pfarrgeiſtlichkeit in be- 
fonderen Lebritunden ertheilt. Die Schulpflichtigleit dauert vom 6. bis 
15. Atersjahre. In den eriten 6 Jahren bejuchen die Kinder die All⸗ 
tagsjchule Sommer und Winter, in den 3 folgenden Jahren im. Winter 
die Alltags=, im Sommer die Ergänzungsfchule. Die Mädchen können 
nach vollendeten 8 Schuljahren ent'afien werden. Lehrern und Lebre- 
rinnen religiöjfer Orden ift die Leitung und Anftellung in den Bildungs: 
anftalten unterfagt. Wetliche Lehrerinnen werden in untern Klaſſen 
zugelaffen. Weber die Handhabung des Schulbeſuchs enthält das Ge⸗ 
fe fcharfe Beitimmungen. Zur Aufnahme in den Primarlehrerſtand 
wird, nebit der nöthigen Befähigung, das zurüdgelegte 19. Aitersjahr 
gefordert. Zur Bildung bon Arbeitslehrerinnen werden bejondere Kurfe 
abgehalten. Der Bejuch der Fortbildungsturfe für Lehrer ift obligato- 
riſch. Drganifation der Synode oder Konferenzen wie früher. Tie 
Lehrer können abberufen werden. Sie find von der perſön ichen Mi— 
Yitärpflicht befreit. In jeder Schulgemeinde befteht eine Fortbildungs⸗ 
Schule (möchentlich A Stunden). Zum Beſuche derfelben find die Jüng-— 
Iinge bis zum 18. Sabre verpflichtet. Den Unterricht ertbeilen ins⸗ 
befondere die Primar- und Selundarlehrer. Der Staat bezahlt die 
Gehalte; die Gemeinden forgen für Lokale, Lehrmittel, Beheizung ꝛc 
Se nad) den örtlichen VBerhältniflen find es bier gewerbliche, dort land⸗ 
wirtbichaftliche Fortbildungsfchulen. Davon hängt auch die Wahl der 
Unterrichtsfächer ab. Die weitern Theile handeln von dem Haushalt 
der Schule, von ber Verwaltung und Schulaufficht. 
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Am 6. Juli 1874 verfammelte ih die Schulfynode zum 
Zwecke ber Berathung dieſes Schulgefegentwurfs. Die Diskuffion 
twaltete ingbefondere über die Militärpflicht und über das Abfenz= und 
Inſpektoratsweſen. Wejentliche Abänderungen wurden nicht beantragt. 
Das projeltirte Schulgefeß hat noch den Regierungsrath, den Großen 
Kath und die Vollzabftimmung zu paffiren. 

3. „Die Seminarfrage bat mit gewiſſen europäiichen Fragen 
Das gemein, daß fie von Zeit zu Zeit wieder auf die Traktandenliſte 
gejegt werden muß, da es bis anhin nicht gelang, fie endgültig in ent- 
Tprechenvder Weife zu löſen. Auch die Referendumsabitimmung führte 
nicht zu dem gewünſchten Zielpunfte.e Und fo fteht denn bie Seminars 
frage im Kanton Thurgau genau wieder auf demjelben Fleck, auf dem 
fie vor Jahren ſchon gejtanden. Diefer fatale Umftand muß um fo 
ſchwerer in die Wagfchale fallen, als nicht beftritten werben Tann, daß 
ein erheblicher Fortichritt in unferm Schulmeien ohne eine mefentlich 
geiteigerte Xehrerbildung gar nicht denkbar iſt. Wie da zu helfen fer? 
Da die Errichtung eines 4. Seminarfurfes verworfen wurde, fo rathen 
mir ganz einfach zu der Verſchmelzung ded Seminars mit der Kantons 
fchule. Durch Vereinigung käme Thurgau zu einer zentralen Bildungs» 
anitalt, die ihm zum Segen und zur Bierde gereichen müßte. Die pä- 
Dagogiich = praltiihe Ausbildung der Lehramtstandidaten könnte in 
Trauenfeld fo gut gepflegt werben, als in Thurgau. Durd die Ber 
mwerfung des Seminargeſetzes ift unfere Lehrerbildungsanitalt zur Sta= 
bilität verurtheilt.” („Thurgauer Beitung.”) 

4. „Aus dem Berichte des Erziehungsdepartements.” 
Die Primarſchulfonds betrugen Fr. 4959905; der Kantonsſchulfond 
betrug Fr. 1035145. Die gefammten Ausgaben des Staats fürs 
Schulweſen beliefen fih auf Fr. 145404 (ca. 1/, der Totalausgaben). 
Die Lehrer-Altersfafle hat ein Vermögen von Fr. 21945, die Wittimen- 
und Waifenftiftung Fr. 33220. Eine Wittwe erhält eine jährliche 
Nente von Fr. 100 

Der Kanton zählt 186 Primarfchulen. Das Lehrerperfonal beftebt 
aus 242 Lehrern und 3 Lehrerinnen. Die Zahl der Schüler ftieg auf 
14377. Der Kanton hat feine Tonfeflionellen Schulen mehr. Für 
Hebung ber Arbeitöfchulen werden hier viele Opfer gebracht. Der 
Große Rath genehmigte hierfür einen Poften von Fr. 7000. — Im 
November lauf. Jahres fand ein Fortbildungsfurs für Lehrer land- 
mwirtbfchaftlicher Fortbildungsihulen ftatt, an dem 48 Lehrer Theil 
nahmen. Die Leitung war Hrn. Schagmann übertragen. Am Unter 
richte betbeiligten fich auch die Lehrer der Kantonsfchule.. — Im Kanton 
beitehben 64 freimilliige Fortbildungsfchulen: 20 gewerblide und 44 
landwirthſchaftliche. Der Staat leiftet an die Befoldungen jährlich 
Ft. 7000—8000. Letztes Jahr fand eine Ausftellung von Schülers 
arbeiten der Fortbildungsfchulen ftatt. — Der Berichterftatter glaubt, 
die Fortbildungsfchulen werden erft dann zu rechtem Leben gebeihen, 
wenn fie als obligatorifch erklärt feien. — In Ausführung bes 
in Kraft getretenen Geſetzes hat der Regierungsrath die Staatöbeiträge 
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für die 24 Sekundarſchulen auf Fr. 31000 feftgefeht. — Das Semi- 
nar zählte in 3 Klaſſen 64 Schüler, das jährliche Koftgelb betrug pro 
Zögling Sr. 320. Aus dem katholiſchen Stipendienfond wurden la⸗ 
tholifchen Seminariften Stipendien im Betrage bon Fr. 900 verab- 
reiht. — Die Sefammtjumme der Vergabungen für Schulzwede er- 
reichte im Jahre 1873 den Betrag von Fr. 17400. Die Kantons 
fhule zählte 216 Schüler. 

5. Die tburg gemeinnügige Geſellſchaft disku— 
tirte zwei pädagogiiche Fragen. 

Das Referat über das erſte Thema erſchien unter dem Titel: 
„Die Gefundheitspflege im Alter der Schulpflidtig: 
keit.“ Zwei Vorträge von Dr. 3. Lötjcher und Pfr. Chriftinger. Im 
erften dieſer Vorträge ift die Frage mit Rüdficht auf das jchulpflichtige 
Alter vom mebizinifhen Standpunkte aus beleudytet, im zweiten vom 
pädagogifchen und allgemein menſchlichen. Gerne wollten wir einige 
Hauptgedanfen aus diefer gebaltreichen Schrift hervorheben; doch müſſen 
wir und auf die Mittheilung der Thefen von Chriftinger befchränten. 
Sie lauten: Die Schule fol auf allen Stufen von der einfeitigen 
Geiftesbildung ablaffen und der förperlichen Entwidlung mehr Redh- 
nung tragen. Zu diefem Zwecke ift ein fpäterer Eintritt in die Ele: 
mentarfchule, früheſtens nach zurüdgelegtem 6. Jahre, das erite Er- 
forderniß. Das andere betrifft die Nebucirung der Jahresaufgabe ber 
Klafien und der täglihen Schulzeit. In der Mitte des Bor: und 
Nachmittags ift jeweilen eine obligatorische Paufe für alle Klaffen ein- 
zuführen. In Selundarjchulen fol das Schulturnen obligatorifch jein. 
Zu diefem Zwede gehören zu jeder Schule eine Turnhalle und ein 
Spielraum. In allen Drtichaften, mo die Bevölkerung nit durchaus 
auf landwirthichaftlicher Grundlage fteht, ift dad Turnen auch für 
Primarfchulen Bebürfnig. Sämmtliche Lehrer, melde in den Scdul- 
dienft eintreten, follen zur Ertheilung eines pädagogiſch eingerichteten 
Zurnunterrichts befähigt fein. Die Gefundheitäpflege ift ala wiſſen— 
ſchaftliches Fach mit beionderer Rückſicht auf Schulviätetif in ven 
Unterrichtsplan des Lehrerſeminars aufzunehmen. In den oberen 
Klafjen der Brimarfchulen iſt ebenfalls ein Abriß der Geſundheitslehre, 
für die Bildungsftufe berechnet, vorzutragen. Ein angemefjenes Lehr: 
mittel ift zu münfchen. Die Lehrer find verpflichtet, von Schulkrank—⸗ 
heiten oder fanitarifchen Webelftänden an die Schulpflegen Anzeige zu 
machen. Es iſt eine Pflicht des Haufe, die Förperliche und geiftige 
Gefundheit der Kinder durch viel Bewegung in freier Zuft, durch zwed⸗ 
mäßige fräftige Nahrung, durch mäßige Beichäftigung zu wahren und 
zu fürdbern. Es fol in unferm ganzen Schulleben der Gedanke zur 
Geltung fommen, daß es ſich nicht bloß um Kenntniffe und einfeitige 
Verſtandesbildung handle, fondern daß die harmoniſche Entwicklung des 
ganzen Menfchen nad Körper und Geift, nad Berftand, Gemüth und 
Wille, zur rechten Auzrüftung für das Leben nothwendig gehöre. Re 
ferent über Das zweite Thema: „Der gewerbliche Unterricht in ber 
Schule" war Nationalrath Stoffel. 
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Der Kanton Unterwalden. 


1. Der Halblanton Dbmwalden zählt nad einem Inſpektorats⸗ 
bericht von 1873 39 Schulen (davon 28 Ganztagsfchulen), die von 
10 Lehrern (4 geiftlichen und 6 meltlihen) und 25 Lehrerinnen (2 
weltlichen, 17 Lehrſchweſtern von Menzingen und 6 Schweitern aus 
Der Anftalt Melchthal 2c.) bejorgt werden. Auf 4 Lehrern ruht bie 
Doppelte Kraft einer zweifachen Schule. Die Schule von Giswyl, von 
Lehrſchweſtern geleitet, wird als die beſte bezeichnet. Diefe Schulen 
wurden von 1892 Kindern beſucht. Auf eine Lehrkraft trifft's durch⸗ 
Tchnittlih 54 Kinder. 

Der Werth aller Schulhäufer beträgt Fr. 128000. Manche Lo— 
Tale find ſchlecht. Die 7 Gemeinden des Landes befiten, die Schul- 
bäufer eingerechnet, ein Gefammtvermögen von Fr. 253173, davon 
zinstragend Fr. 124373. Die Totalausgaben für die Schulen be 
trugen Fr. 16402 (der Staat: Fr. 1500, die Gemeinden: Fr. 5092, 
Privaten: Fr. 1098, Schulgelder: Fr. 1954 20.) Die Lehrer- 
bejoldungen beliefen fih auf Fr. 12238. Der durdhfchnittliche Ge= 
halt beirägt jomit Fr. 407. Dazu kommt meiftend freie Wohnung 
und Holz. Die Mädchenſchulen in Sarnen werben bon den Klofter- 
frauen gratis beſorgt. Durchichnittlich werben in Obwalden auf ein 
Schulkind Fr. 8 66 Gt. verivendet. — Ein neues Schulgefeß ift in Arbeit 


2. Der Halblanton Nidwalden zählt, laut dem amtlichen 
Schulbericht des Schulinſpektors Odermatt 1872/73, 37 Schulen (in- 
begriffen das Gymnaſium der Kapuziner in Stans), Die Zahl der 
Schüler ftieg auf 1517, melde von 33 Lehrern und Lehrerinnen 
geiftlihen und von 10 Lehrern und Lehrerinnen weltlichen Standes 
unterrichtet wurden. Unter den Lehrerinnen geiftlihen Standes find 
die 23 Lehrſchweſtern verjtanden. Vertheilt man die Schulfinder nad) 
der Zahl der Lehrkräfte, jo ergiebt fi, daß 57 9%, unter den Ordens⸗ 
ſchweſtern, 19 %, unter geiftliden Lehrern, 24 °, unter weltlichen 
Lehrern und Lehrerinnen ftehen. — Das Gymnafium in Stans, das 
von 2 Kapuzinern geleitet wird, zählte in 2 Kurfen 20 Schüler. Da— 
neben bat Stans 3 Fortbildungsſchulen mit 1 Lehrer und 4 Leh— 
zerinnen. Dieſe Zahlen reden deutlich genug. | 


Der Kanton Uri. 


1. Zur Charakteriftif der urnerifhen Beftrebungen für För⸗ 
derung der Jugendbildung diene die Mittheilung, daß ein Mitglieb 
des Landraths den Antrag ftellte, den Stantsbeitrag von Fr. 7000, 
welcher der Kantonsſchule zugefichert war, Tünftig lieber für Vieh⸗— 
prämien zu verwenden. 


2. Mit Vergnügen geben wir noch ein Gegenbid. Der neu⸗ 
beftellte Erziehungsrath, präfibirt von Landammann Lufler, bes 
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ſchloß in feiner erften Situng den Erlaß eines neuen Schulgefehes 
und die Einführung neuer zwedmäßiger Lehrmittel. Eine Dreier- 
fommiffion bat den Auftrag, die Vorarbeiten zu entwerfen. Möge 
diefer erfreuliche Eifer für zeitgemäße Hebung bes Vollsſchulweſens, 
ber fi in der Tantonalen Erziehungsbehörde fundgegeben, lange an 
dauern und die beiten Früchte tragen! 


Der Kanton Waadt. 


1. Die Stellung der Alademie zum Gymnaſium gab 
jüngft Beranlaffung zu Kollifionen zwifchen den Lehrern beider Anttalten. 
Früher batte die Akademie neben den fpeciellen Fakultäten auch eine 
Iiterarifche Abtheilung in 3 Kurfen mit Promotionseramen, aber ohne 
Maturitätsprüfung. Das neue Geſetz ſchuf dafür ein Gymnaſium mit 
einem Kurs für Iiterariihe und wiſſenſchaftliche Bildung. Der Aus: 
tritt aus dem Kollege erfolgte nun im Frühling und der Eintritt in 
die Akademie im Herbit, ſodaß bie 16jährigen Studenten Y, Jahr 
Ferienzeit erhielten. Dazu beförberte das Gymnaſium bie Schüler 
ber oberften Klaſſe ausnahmelos in die Alabemie. Das Bebenkliche 
diefer Erfcheinung trat dann in den lebten Jahren immer fichtlicher 
bervor. Die Lehrer der Akademie fanden bie promovirten Schüler zu 
ſchwach, namentlih in der Sprachbildung. Der Erfolg zeigte ſich ins⸗ 
befondere in der Maturitätsprüfung. Die Profejloren der Alademie be= 
rietben die Mittel zur Befeitigung des Mißſtandes und verlangten 
beim Erziehungsdepartement Berfchärfung der zur Bromotion erforber- 
lihen Leiſtungen, namentlih in den alten Sprachen. Diefe Streit- 
frage beichäftigte bier auf längere Zeit das Kollege, die Akademie, 
das Erziehungsdepartement, den Negierungsrath. Die Unzufriedenkeit 
ber Vrofefloren rief bei Schülern und deren Vätern heftige Vorwürfe 
berbor. Sämmtlide Schüler der 1. Jahresklaſſe beflagten fih in 
einer Eingabe an das Erziehungsbepartement über die ungeredhten 
Urtheile der Profefioren und drohten mit dem Austritt, fofern ihre 
Leiftungen nicht befier anerkannt würden. Selbft im Großen Rathe 
wurde die Regierung interpellirt über den Stand des mittlern und 
höhern Unterrichtsweſens, das im Sinken begriffen fei, weil beide 
Schulen nad) ungleichen Grunbfägen geleitet werden. ‘Der Unterricht3- 
direftor Ruchonnet gab Aufſchluß über genannte Vorgänge. Die 
Profeſſoren der Akademie Hagen über unzulängliche Borkenntniffe, und 
die Lehrer des Gymnafiums behaupten, man veritehe in der Akademie 
nicht, die Schüler recht zu behandeln. Die Krifiz fei fo ernithaft, 
daß die Regierung eine befondere Kommilfion mit dem Unterfuch der 
Angelegenheit beauftragt habe. Die Tribüne war während der Ver— 
handlungen mit Studenten angefüllt. Unbefangenen erjcheint ba3 
ganze Verfahren nicht ganz angemefjen. Die Entfcheidung ift uns noch 
nicht belannt. 

2. Die im Drud erſchienenen „Notizen über die Normal: 
faule des Kantong Waadt" 1873 geben einen Ueberblid über 
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die Geſchichte der waadtländiſchen Lehrerfeminare, fobann die Grund: 
züge ihrer Drganifation. Die Gründungszeit fällt ins Jahr 1882. 
Die Bildungskurfe für angehende Lehrer dauerten anfangs 2 Syahre. 
Daneben wurden zweimonatlihe Speciallurfe für angeitellte Lehrer 
abgehalten. Das Budget war auf Fr. 10000 geitellt. 1835 erfolgte 
die Erftellung der Mufterfchule, 1837 diejenige der Normalfchule für 
Lehrerinnen , überdies eine Erhöhung des Credits auf Fr. 27,000. 
1841 und 1846 wurde dad Seminar reorganifirt und die Mufter- 
fchule wieder aufgehoben. Die Koften fliegen auf Fr. 33000; bie 
Zöglinge erhielten Subfidien und zwar pro Tag 15—80 Cent. Das 
Geſetz von 1846 erklärte fie als definitive Anftalt.e 1849 wurde bie 
Studienzeit für Lehrer auf 3, im Jahre 1868 auf 4 Jahre verlängert. 
Als neue Fächer erichienen im Lehrplan: Deutfche Sprade, Lanb- 
wirthihaft und Smftrumentalmufil. — Die Subfivien wurden erhöht 
auf Fr. 1 bis Fr. 1. 40, fo daß ſich 1872 die Summe derſelben auf 
Fr. 27000 belief. 1873 betrugen die Seminar Koften Fr. 67500. 
Mährend ihres 40jährigen Beftandes hatte die Anftalt brei Direktoren: 
Gauthey von 1833—1846; Guillet von 1846—1864 (%. Guignarb 
proviforifch von 1864— 1868), Chappuis-Vuichoud von 1868 bis heute. 
Die Normalfchule für Bildung ber Lehrer zählte in 4 Kurſen 90 Schü- 
ler; diejenige für Lehrerinnen in 2 Klaſſen 55 Zöglinge. 83 SYüng- 
linge bezogen Subfidien pro Tag bis Fr. 1.70 Ct. 42 Töchter bezogen 
folde pro Tag bis Fr. 1. 50 Ct. Zur Aufnahme ift erforberlih, daß 
der Bewerber der Nationalkirche angehöre. Die Söglinge Iogiren in 
19 bürgerlihen vom Schulrathe autorifirten Penfionen. Sie ftehen 
unter der Kontrole der Lehrer. Die Penfion koſtet pro Monat 
r. 45—50. Den Unterricht ertbeilen 14 Lehrer, 1 Lehrerin 
MU. 2. Guignard, die den Unterricht in ber Haushaltungskunde, 
weibliche Handarbeiten und der Gymnaftif der Mädchen bejorgt) und 
1 Hilfslehrerin. 


Da auch in Waadt, wie anderwärts, empfindblider Lehrer⸗ 
mangel fi zeigte, wurden bie älteften Seminarzöglinge vor ber Dienft- 
prüfung zur Aushilfe an erledigte Stellen verlangt. Die Direktion 
Schlug jedoch alle derartigen Begehren ftandhaft ab und forderte, daß 
die Seminariften ihre 4 Kurſe (bie Lehrerinnen 2 Kurje) ohne Unter- 
brechung beenbdigten. 


3. Nah dem Voranſchlag pro 1873 betrugen die Audgaben 
des Staats für das Unterrihtömwefen Fr. 701000 (Militär: 
1097250) und zwar für bie Alabemie Fr. 140000, bie Kantons⸗ 
fchule Fr. 124400, die Kantonsbibliothef Fr. 10200, die 17 Kolléges 
und höheren Töchterfchulen Fr. 102600, die Normaljchulen Fr. 86300, 
die Voltsfchulen Fr. 223000, zur Beförderung der Künfte und Samm- 
Iungen Fr. 14500. — Die Eltern bezahlten an Schulgelvern den 
Lehren Fr. 93198; die Gemeinden leifleten an die Lehrergehalte 
Fr. 546862. Der Staat trug an die Belolbungen Fr. 53530, 
ferner verabreichte er Zulagen im Betrage von Fr. 70948. Die ge 
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fammten Gehalte ber Lehrer beliefen fi dennad auf Fr. 764,445. 
An den Primarichulen wirkten 487 Lehrer und 199 Lehrerinnen mit 
Patent, 73 Lehrer und Lehrerinnen ohne Fähigkeitszeugniß. Zahl der 
Arbeits: und Kleinkinderlehrerinnen: 196. 


4. Bufolge Anregung des Lehrervereins der romaniſchen Schweiz 
dent man in Laufanne ernſtlich an bie Gründung eine® päba-= 
gogifhen Univerſalvereins (association p6dag. universelle). 


Der Kanton Wallis. 


Nah dem neuen Echulgefeb von December 1873 erſtellt der 
Staat Normalſchulen zur Bildung von Lehrern und Lehrerinnen 
für Primar- und Mittelfhulen: eine ſolche für frangöfifhe Lehrer, 
eine für deutſche Lehrer, und zwei Seminare für Lehrerinnen, bon 
denen eines ein beutfche®, das andre ein franzöfifches if. Der voll- 
ftändige Kurd bauert zwei Jahre. Der Unterricht dauert per Jahr 
wenigitend 8 Monate. Die Fächer find diejenigen der Primarfchule, 
dazu kommen: Geſundheitslehre, Tinearzeichnen, Aderbau, Buchhaltung, 
Verfaſſungskunde und Pädagogil. Um aufgenommen zu werben, muß 
man gute Primarſchulſtudien gemadt haben und 15 Sabre alt fein. 
Die Alpiranten haben ein Aufnahmseramen zu beflehen. Die Schüler 
erhalten vom Staate ganze und halbe Penfionen, je nach Leiftungen 
und Vermögensverhältniffen. Aipiranten ohne: Subfidien können auf 
eigene Koften die Anftalt befuchen, wenn fie zur Aufnahme befähigt 
find. Die Stipendiaten find gehalten, im Kanton 8 Jahre Schule zu 
balten oder die Subfidien zurüdzuerftatten. Am Ende bes Jahres 
wird in Gegenwart der Erziehungsbireltion ein Eramen abgehalten. 
Die Schüler werden brevetirt und erhalten die Erlaubnig, 1 Jahr 
Schule zu halten, oder fie werden angehalten, auf ihre Koften einen 
jiweimonatlichen Repetenten-Rur3 zu beſuchen, der zur Ausbildung ber 
Normalichüler und Alpiranten dient. Am Sclußeramen werben die 
Nepetenten brevetirt, ober proviſoriſch autorifirt oder aber befinitiv 
abgewiefen. Aufnahme in den Repetenten« Kurd finden auch junge 
Leute, die andre Anftalten beſucht haben. Der Staatsrath iſt 
ermächtigt, auch foldden Brevet zu ertheilen, bie anderwäris höhere 
Studien gemacht haben. 


Der Kantor Ing. 


1. Schulſtatiſtiſches aus dem Rechenſchaftsberichte 
über das Erziebungswefen. An 4 Seminariften wurden Su: 
pendien zu Fr. 150 - 200 verabreiht. Die obligatorischen Lehrer: 
unterftüungsfafie hat ein Bermögen von Fr. 4900. Der Verein hat 
26 Mitglieder. Eine Lehrerwittwe erhielt Fr. 128—178. Die Staat: 
beiträge an die Primarjchulen belaufen fih auf Fr. 4219. Da 
Kanton zählt 70 Lehrer und Lehrerinnen, wovon 58 an Primar:, 
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4 an Selundar» und 8 an höhern Schulen (Öymnafium und Induſtrie⸗ 
ſchule). Bahl der Schüler: 3161. Bon den 34 Primarlehrern find 
10 geiftlihe und 24 weltliche, von den 24 Lehrerinnen find 4 Kloſter⸗ 
frauen, 18 Lehrſchweſtern und 2 weltliche Zebrerinnen. Die 58 Primar: 
Schulen zählten 2424, die 21 Repetirichulen 574, die 4 zweikurſigen 
Sekundarſchulen 122 Schüler. Die Inbuftriefchule hatte in 4 Kurſen 36, 
das Gymnaſium in 3 NHlaflen 21 Schüler. Die Gemeinden veraus⸗ 
gabten für die Schulen Fr. 54,353 (Lehrerbefoldung Fr. 41,374). 
Die Schulgüter der Gemeinden betrugen Fr. 445,460. Bon ben 
Schulausgaben trifft e8 auf jeden Schüler Fr. 20 30 Gent. 


2. Das Lebhrerinnenfeminar und Töchterinſtitut in 
Menzingen (gegründet im Jahre 1844) zählt 80 Zöglinge, nämlich: 
bas Penfionat in 3 Klafien 53 Zöglinge, das Lehrerinnenfeminar in 
3 Klaſſen 27 Lehramtsfandibatinnen, im Alter von 14—24 Jahren. 
Den Unterricht eribeilen 1 Lehrer (geiftlicher) und 6 Lehrſchweſtern. 
Im Lehrplan find folgende Fächer aufgeführt: Kalligraphie, Deutiche 
und Franzöfiſche Sprache, Pädagogik und Methodik, Buchhaltung, 
Naturgefchichte und Naturlehre, Hausbaltungstunde und meibliche Ar- 
beiten, Arithmetit, Anftrumentalmufit und Simmer-Gymnaftil. Das 
Anftaltävermögen beläuft fi auf ca. Fr. 140000. Die Total- 
außgaben betrugen Fr. 30160 (Hausbaltungstoften Fr. 22520). 
Die Einnahmen betrugen ca. fr. 31600, nämlich Schul= und Koft 
gelder Fr. 28900. (Das jährliche Penſionsgeld für einen Zögling 
beträgt Fr. 400.) 

3. Das Infitut Neufrauenftein in Zug unter ber 
Direktion des Herrn Staub zerfällt in 3 Abtheilungen : in eine merfantile, 
eine technifche und eine vorwiegend ſprachliche. Das Hauptgewicht 
wird auf das Stubium der Sprachen, der Geographie und Gejchichte, 
auf die Handelswiflenfhaften, das praktische Rechnen und das Kunſt⸗ 
zeichnen gelegt. Die einläßliche und gründliche Prüfung, die 5 Tage 
dauert, verjchaffte einen vollftändigen Einblid in die treffliche Ein⸗ 
richtung der Anftalt und die tüchtigen Leiftungen in einzelnen Unter- 
richtsgweigen. Das Snftitut zählt 60 Zöglinge. Den Unterricht er- 
tbeilen 10—12 akademiſch gebildete Lehrer. 


Der Kanton Züri. 


1. Aus dem „Bericht über die VBerbandlungen der 
zürcher Schulfynode und aus dem Sahresbericht der Direltion 
des Erziehungsweſens (pro 1872/73) über den Zuſtand bes zürch. 
Unterrichtsweſens“. — Die Berfammlung tagte in Ufter und 
beftand aus ca. 300 Synodalen. Das Präfivium mibmete den ver: 
ftorbenen Schulmännern: Seminarbireltor Grunbolzer und Rektor 
Dändlifer einen Nachruf, ein Wort der Anerlennung ihrer Verdienſte. 
Selundarlehrer Wuhrmann trug hierauf fein Referat vor über: „Ver: 

55* 
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gleihung der Schulgefeggebung verichiebener Kantone und Nachbar⸗ 
länder binfichtlih der Organiſation der Vollsfchule, hauptfächlich mit 
Nüdfiht auf Schulpflichtigleit und Schulzeit der verſchiedenen Abthei⸗ 
lungen“. Der RKorreferent D. Hunziler ſah von einer Neflerion ab 
und hielt eine „vergleichende Betrachtung insbeſondere des fchweizerifchen 
und gürdh. Foxtbildungsſchulweſens“. Nach der beigefügten interefjanten 
Statiftif beftanden in der Schweiz 173 Handwerks⸗, Abend:, Zeichnungs-, 
Sonntags-, Fach⸗ und landwirtbichaftlihe Fortbildungsfchulen. Kor: 
referent hält den Ausbau der Volksſchule dur Ausdehnung der Al: 
tagsichule bis zum 15. Lebensjahre als das wichtigfte Erforberniß. 

Die Synode erflärte fih bierauf für eine Eingabe an die Bun: 
beöverfammlung bezüglich der Einführung eines obligatorifhen, unent: 
geltlihen und konfeſſionsloſen Primarunterrichts und bezüglich bes Cr: 
laſſes einer gefetlichen Beftimmung über dag Dlinimum ber Anfor: 
derungen an die Primarſchule. 

Bum Schlufle ſprach die Synode Hrn. Selundarlehrer Wettftein 
für die auögezeichneten Leiftungen betreffs Abfafjung feiner Lehrmittel 
für die Ergänzung» und Selundarfchulen ihren Dank aus. — Da: 
Heft enthält ſodann den von Seminarbireltor Fries abgefaßten General: 
bericht über die Thätigkeit der Schullapitel und Sektionskonferenzen 
Die Haupttraltanden jeder Konferenz bilden: Lehrübungen, freie Bor: 
träge, fchriftliche Auffäte, Anregungen über Schulfragen. 

Laut dem Bericht über das Erziehungsmweien zählt der Kanten 
366 Primarjchulen (582 Schulftellen) mit 32658 Alltags⸗, 1053% 
Ergänzungd-, 15171 Singfchülern. An den 343 Arbeitsfchulen mit 
10383 Schülerinnen wirken 366 Lehrerinnen. Die Primarſchulfonds 
betragen Fr. 5765000. — Die 64 dreifurfigen Selundarfchulen wur⸗ 
den von 3190 Schülern (davon 1039 Mädchen) befucht. Die Sekundarſchub⸗ 
fonds betragen ca. Fr. 565000. — Zahl der Primarlehrer: 582, der Se⸗ 
fundarlehrer: 102. Der Staat trägt an die Beloldungen ber Prima 
lehrer Fr. 459,180 bei, an diejenigen der Sekundarlehrer Fr. 133,901, 
Dazu kommen Fr. 64,300 Ruhegehalte. An den 48 Handwerks- 
und Fortbildungsfchulen mit 1155 Schülern unterrigten 83 Yebr: 
Neben den öffentlichen Schulen beftehen 47 Privatjchulen. 

Das Schullehrerfeminar hatte in 4 Klaffen 126 Zöglinge 
7 Auditoren. Die Stipendienfumme belief fih auf Fr. 12,300. 
Konviktkoſten betrugen ca. Sr. 31,400 (& 490 Fr.). 

Die Thierarzneifchule zählte 51, die Kantonsſchule 422 Schül 
Die Zahl der Studenten an der Hochichule flieg auf 467 (43 Ik: 
Iogen, 39 Suriften, 279 Mediciner und 106 Philoſophen). Da v 
100 Ruffinnen nur 10 blieben, fiel die Zahl im folgenden Jahr 
316. Un Stipendien wurden inägefammt Fr. 31640 verabfolgt, d 
von Fr. 3190 für Ausbildung von Eelundarlehrern und Fr. 103 
für Ausbildung von 6 Wrbeitslehrerinnen. Die höheren Schulen i 
Winterthur wurden von 483 Schülern befuht (Symnafium und J 
duftriefchule 279, die höhere Mäbchenfchule 203). 
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Die Ausgaben für das Unterrichtsweſen betrugen Fr. 1270647 
(Boranichlag pro 1874. Fr. 1434000, etwas mehr als ?/, ber ge= 
fammten Ausgaben bes Staats). Bon diefer Summe fielen Fr. 17800 
auf die Verwaltung; Fr. 298200 auf die Hochſchule, Kantonzfchule, 
das Polytehnilum; Fr. 46300 auf das Seminar; Fr. 567500 auf 
das Primarfchulivefen, Ar. 148700 auf die Sekundarſchulen; Fr. 9400 
auf bie Fortbildungsfchulen, Fr. 27300 für Schulhausbeiträge u. |. w. 


2. Anſchließend an diefen Bericht! = Auszug erwähnen mir nod 
einiger Beihlüffe und Verfügungen der Erziehungs» 
bebörden. Der Erziehungdrath beftellte eine Speciallommiffion aus 
Aerzten und Schulmännern, um bie Frage zu prüfen, welche Nachtheile 
für das Auge fi aus dem Schulbejuche ergeben, und zu unterfuchen, 
was von Seite der Schule gethban werden kann, den Uebelſtänden ab- 
zubelfen. Gr beauftragte die Herren Wettftein und Hengärtner zur 
Fortſetzung der außerorbentlihen Schulinipeltion und beichloß die Ab- 
haltung eines Bildungsfurfes für Arbeitslehrerinnen. — 

Ferner beihloß er, darauf hinzuwirken, daß bei allfälliger 
Kreirung einer eidgenöſſiſchen Univerfität die Exiftenz der Tantonalen 
Hochſchulen nit gefährdet werben, baß bei allfälliger Gründung 
eines ſchweizeriſchen Technikums das zürcher Technitum der gleichen 
Unterftügung bon Seite des Bundes theilhaft werde; darauf hinzu: 
wirken ferner, daß die Anforderungen an bie Boltafchule (betr. „ben 
genügenden Primarunterricht“ Art. 27 der Bundesverfaſſung) in einer 
Weiſe gefchehe, welche auch für die zürcheriiche Volksſchule einen Fort- 
ſchritt zu weiterer Ausbildung nad) ſich ziehe. Die Unentgeltlichkeit des 
Unterrichts involvire, daß auch die Lehrmittel gratis berabfolgt wer⸗ 
ben; ebenfo forbere Ärt. 27 eine völlige Umgeftaltung des Religions 
unterrichts, — 

Der Regierungsrath tritt der internationalen Lehrmittelkonvention, 
von der wir im erften “Theile veferirten, grundfäglich bei. — Die 


= Freitagszeitung melbet, die Erziehungsbireftion habe aus eigener Macht⸗ 


. vollkommenheit verfügt, daß an die Stelle des Einflapfoftems an den 


(ſtädtiſchen) Volksſchulen das Dreiklaßfyiten gejegt werde. — Die 
Tantonsräthliche Kommiffion Jah ſich veranlaßt, die Lehrmittelfrage einer 


— Prüfung zu unterſtellen. Sie gelangte dabei zu der einheitlichen An⸗ 


ficht, daß die geſetzlichen Beſtimmungen über Heritellung obligatoriſcher 
Lehrmittel, nämlich das Syſtem einer ſorgfältigen Vorprüfung und 


3 Begutachtung durch Sadverftändige, wie dasjenige der proviſoriſchen 
". Einführung und Approbation erfahrungsgemäß feine Vorzüge habe und 
daß es beſſer ſei, ſofern ein Uebergang in ein anderes Syſtem nicht 


bloß auf dem Wege der Verwaltungsmaxime angeſtrebt, ſondern in 


5 allen feinen Konfequenzen ber grunbfälichen Prüfung unterftellt werbe. 


J 


Der Antrag lautete: Der Erziehungsrath ſei eingeladen, falls er in 
Bezug auf die Herausgabe neuer Lehrmittel ein von dem bisherigen 


* Wege abweichendes Verfahren für zweckmäßig erachte, dies auf dem 


"Wege ber Geſetzgebung zu bewerfftelligen. — Die neuen Lehrmittel für 
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gleihung der Schulgefetgebung verichiebener Kantone und Nachbar⸗ 
länder binfihtlih der Organisation der Vollksſchule, hauptſächlich mit 
Rückficht auf Schulpflichtigleit und Schulzeit der verſchiedenen Abtbei- 
lungen”. Der Korreferent D. Hunziker ſah von einer Reflerion ab 
und bielt eine „vergleichende Betrachtung insbeſondere bes fchweizertfchen 
und gürdh. Fortbildungsſchulweſens“. Nach der beigefügten intereflanten 
Statiſtik beitanden in der Schweiz 173 Handwerks⸗, Abend-, Zeichnungs-, 
Sonntags, Fach und landwirthſchaftliche Fortbildungsihulen. Kor⸗ 
referent hält den Ausbau der Volfsfchule durch Ausdehnung der Al- 
tagsſchule bis zum 15. Lebensjahre ald das wichtigſte Crforderniß. 

Die Synode erllärte ſich hierauf für eine Eingabe an die Bun- 
beöverfammlung bezüglih der Einführung eines obligatoriichen, unent⸗ 
geltlichen und konfeſſionsloſen Primarunterrichts und bezüglich bes Er⸗ 
lafjes einer gefetlichen Beitimmung über das Dlinimum der Anfor- 
derungen an die Primarfchule. 

Bum Sclufle fprad die Synode Hrn. Selundarlehrer Weltftein 
für die auögezeichneten Leiftungen betreffs Abfaſſung feiner Lehrmittel 
für die Ergänzungs⸗ und Sefundarfchulen ihren Dant aus. — Das 
Heft enthält ſodann den von Seminarbireltor Fried abgefaßten General- 
bericht über die Thätigleit der Schulfapitel und Seltionskonferenzen. 
Die Haupttraltanden jeder Konferenz bilden: LZehrübungen, freie Vor— 
träge, jchriftliche Aufläte, Anregungen über Schulfragen. 

Laut dem Bericht über das Erziehungsweſen zählt der Stanton 
366 Primarjchulen (582 Schulftelen) mit 32658 Alltags, 10530 
Ergänzungs-, 15171 Singfchülern. An den 343 Arbeitsfchulen mit 
10383 Schülerinnen wirlen 366 Lehrerinnen. Die PBrimarfhulfonds 
betragen Fr. 5765000. — Die 64 dreilurfigen Sekundarſchulen wur⸗ 
ben von 3190 Schülern (davon 1039 Mädchen) befucht. Die Selundarjchul- 
fonds betragen ca. Fr. 565000. — Zahl der Primarlehrer: 582, der Se: 
fundarlehrer: 102. Der Staat trägt an die Beloldungen ber Brimar- 
lehrer Fr. 459,180 bei, an diejenigen der Sefundarlehrer Fr. 133,900. 
Dazu kommen Fr. 64,300 Ruhegehalte. An den 48 Hanbimerle- 
und Fortbildungsfchulen mit 1155 Schülern unterrihten 83 Lebrer. 
Neben den öffentlichen Schulen beftehen 47 Privatjchulen. 

Das Scullebrerfeminar hatte in 4 Klaſſen 126 Zöglinge und 
7 Auditoren. Die Stipendienfumme belief fih auf Fr. 12,300. Die 
Konviktkoſten betrugen ca. Fr. 31,400 (& 490 Fr.). 

Die Thierarzneifchule zählte 51, die Kantonzfchule 422 Schüler. 
Die Zahl der Studenten an der Hochichule flieg auf 467 (43 Theo- 
Iogen, 39 Juriſten, 279 Mebiciner und 106 Philoſophen). Da von 
100 Ruffinnen nur 10 blieben, fiel die Zahl im folgenden Jahr auf 
316. Un Stipendien wurden indgefammt Fr. 31640 verabfolgt, da⸗ 
von Fr. 3190 für Ausbildung von Eelundarlehrern und Tr. 1080 
für Ausbildung von 6 Arbeitslehrerinnen. Die höheren Schulen in 
Winterthur wurden von 483 Schülern befuht (Gymnafium und In— 
buftriefchule 279, die höhere Mädchenfchule 203). 
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Die Ausgaben für das Unterrichtöweien betrugen Fr. 1270647 
(Boranfchlag pro 1874 Fr. 1434000, etwas mehr ala 2, der ge= 
fammten Ausgaben bes Staat). Bon diefer Summe fielen Tr. 17800 
auf die Verwaltung; Fr. 298200 auf die Hochſchule, Kantonsſchule, 
das Polytechnikum; Fr. 46300 auf dad Seminar; Fr. 567500 auf 
das Primarſchulweſen; Fr. 148700 auf die Sekundarſchulen; Fr. 9400 
auf bie Fortbildungsſchulen; Fr. 27300 für Schulhausbeiträge u. ſ. w. 


2. Anfchliegend an diefen Bericht3- Auszug erwähnen mir nod 
einiger Beihlüffe und Verfügungen der Erziehungs» 
bebörden. Der Erziehungsrath beftellte eine Specialkommiſſion aus 
Herzten und Schulmännern, um bie Frage zu prüfen, welche Nachtbeile 
für das Auge fih aus dem Schulbefudhe ergeben, und zu unterfuchen, 
was von Seite der Schule gethban werben kann, den Uebelſtänden abs 
zubelfen. Gr beauftragte die Herren Weltftein und Hengärtner zur 
Fortſetzung der außerorbentlihen Schulinfpeltion und befchloß die Ab- 
haltung eines Bildungsfurfes für Arbeitölehrerinnen. — 

Ferner beichloß er, darauf hinzuwirken, daß bei allfälliger 
Kreirung einer eidgenöffifchen Univerfität die Exiftenz der Tantonalen 
Hochſchulen nicht gefährdet werden, baß bei allfäliger Gründung 
eines fchweizerifhen Technilums das zürcher Technitum der gleichen 
Unterftügung von Seite des Bundes theilhaft werde; darauf hinzu: 
wirken ferner, daß die Anforderungen an die Volksſchule (betr. „ben 
genügenden Primarunterricht” Art. 27 der Bundeöverfaflung) in einer 
Weiſe gefchehe, welche auch für die zürcheriiche Volksſchule einen Fort- 
fehritt zu meiterer Ausbildung nach fidh ziehe. Die Unentgeltlichfeit des 
Unterricht3 involvire, daß aud die Lehrmittel gratis werabfolgt wer⸗ 
den; ebenfo fordere Art. 27 eine völlige Umgeftaltung des Religions- 
unterrichts. — 

Der Regierungsrath tritt der internationalen Lehrmittelflonvention, 
von der wir im erften Theile veferirten, grundfäglich bei. — Die 
Freitagszeitung meldet, die Erziehungsdireftion habe aus eigener Macht⸗ 
vollfommenbeit verfügt, daß an die Stelle des Einklaßſyſtems an den 
(ſtädtiſchen) Volksſchulen das Dreillaßfyftem gefegt werde. — Die 
Tantonsräthlicde Kommiffion ſah ſich veranlagt, Die Yehrmittelfrage einer 
Prüfung zu unterftellen. Sie gelangte dabei zu der einheitlichen An: 
ficht, daß die gejeglichen Beftimmungen über Herftellung obligatorifcher 
Zehrmittel, nämlid das Syſtem einer forgfältigen Borprüfung und 
Begutadtung durh Sachverftändige, wie dasjenige der proviſoriſchen 
Einführung und Approbation erfahrungsgemäß feine Vorzüge Babe und 
daß es befier ſei, fofern ein Webergang in ein anderes Syſtem nicht 
bloß auf dem Wege der Vertvaltungsmarime angeftrebt, fondern in 
allen feinen Konfequenzen der grundfäglichen Prüfung unterftellt werde. 
Der Antrag lautete: Der Erziehungerath fer eingeladen, falls er in 
Bezug anf die Herausgabe neuer Lehrmittel: ein bon dem biöherigen 
Wege abweichendes Berfahren für zmedmäßig erachte, dies auf bem 
Wege ber Geſetzgebung zu bewerkſtelligen. — Die neuen Lehrmittel für 
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bie Ergänzungsſchule (5 Bände) erfahren eine verſchiedene Beurtheilung 
Viele meinen, die Darfiellungsmweife fei zu hoch gehalten, ber Stoffreid- 
thum fei zu groß. Es fer nicht möglich, denfelben burdhzuarbeiten. 
As Volksbuch möge die Mufterfammlung aus Haffiihen Werten 
dagegen gute Dienfte leiften. 

Unter dem Titel „Ein Stüd moderner Vollserziehung“ citirt ein 
zürch. öffentliches Blatt folgende‘ Stelle aus dem Sprachbuch für bie 
Ergänzungsſchulen: „Lernet beten , leſen, fchreiben, lernet alle Künfte 
treiben, lernet, was der Welt gefäht, [ernet euch ſchicken in bie Welt, 

Iernet aller Weisheit Säge, Iernet alles Wiſſens Schäge, fernet — 
lernet Griechiſch und Latein, ehrlich braucht ihr nicht zu fein.” 
und bemerkt hiezu: „Sonft bieß es: „Ehrlich währt am längften. 
Nunmehr fol unfere Jugend anders gelehrt werden. Wir möchten 
bezweifeln, ob alle Familienväter mit biefer modernen Jugenderziehung 
unfered® Erziehungsdirektors einverftanden feien. Darauf wurde bem 

Kritiler verbeutet, daß jene Zeilen ja eine Satyre feien. 


3. Vorgänge auf dem Gebiete der Lehbrerbilbung. 
Die Lehrerinnenfrage beginnt nach und nach eine große Bedeutung an⸗ 
zunehmen. Bon den bezüglidhen Beſchlüſſen und Belprechungen des 
Lehrerlapiteld von Zürich und der zürich. gemeinn. Geſellſchaft Haben wir 
bereits Kenntniß gegeben. Der „Zandbote”, der über die Entwicklung 
und das gegenwärtige Stadium der Lehrerinnenfrage Bericht ga, be: 
merkte dazu: Möge das echt demokratiſche Wort, „die Gleichberedhtigung 
der geiftigen Yrauenarbeit ift eine gerechte Forderung unferer Zeit” 
zur That werden!” Bon mehrfacher Seite wurden Anfragen geftellt, 
ob nicht auch Töchter, welche fi dem Lehrerberufe zu widmen geben- 
fen, Zutritt im zürch. Lehrerfeminar in Küßnacht erhalten Fönnten. 
Die Seminarlommiüfion fprad fi für die Aufnahme aus, in ber 
Meinung, daß bei der Aufnahmsprüfung an die Böglinge beider Ge- 
ſchlechter diefelben Anforderungen und nur in der Mathematik für die 
Töchter etwas rebucirtere Forderungen geftellt werden. Der Erziehungs 
rath genehmigte den Vorſchlag. Wenn in der Bolls: und Selundar= 
fule Knaben und Mädchen ohne Gefahr gemeinfam unterrichtet wer⸗ 
den, wenn an der Hochſchule männliche und weibliche Studirende in 
den gleichen Hörfälen figen, To liege fein Grund vor, in den Mittel- 
ſchulen eine Trennung der Gefchlechter beizubehalten. Für den gemein- 
famen Unterricht ſprechen triftige Gründe und folide Erfahrungen. Da 
ber Konvikt aber nur für die Jünglinge Raum bat, jo müßten bie 
Töchter Koft und Logis außerhalb dem Seminar fuchen. Diefe Neuerung 
fand bei Manden Anklang; Andre halten dies Experiment für ge= 
wagt. — Der Trauenbildung ift nun bie Bahn geöffnet, indem nad) 
bem Beichluß des Erziehungsrathes nicht bloß im Lebrerfeminar, fon= 
dern auch am Technilum den weiblichen Zöglingen ber Zutritt geftattet 
werden fol. — Bur Aufnahmsprüfung fanden fit) dann ca. 60 Aſpi⸗ 
ranten, barunter 16 meiblidhe, fo baß bie erfte Klaſſe in zwei Pa- 
rallelen getheilt werden muß, wobei aber jedenfalls nicht nach Geſchlech⸗ 
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teen geichieden wird, Das Alles ruft einem theilweifen Umbau des 
Seminargebäuded. Die Koften deſſelben find zu Fr. 35000 berechnet. 
Das Seminar fcheint demnach wieder gefichert zu fein. — Der neue 
Lehrplan fieht einer bedeutenden Erweiterung des Unterrichts nach 
Umfang und Tiefe vor. As Falultativ- Fächer find Engliih und 
Lateinifch aufgenommen. — Zur Konfursprüfung für zürd. Volks⸗ 
ſchullehrer (April 1874) erihienen 62 Bewerber: 27 von Küsnacht, 
13 von Unterftraß, 14 meibliche (8 aus dem Seminar in Winterthur) 
und 8 auswärtige. — Davon wurden 38 patentirt, 16 als bedingt 
mwahlfähig erflärt und 8 abgewiefen. ‘Die weiblichen (8) waren gut dor: 
bereitet; einzelne beftanden die Prüfung vorzüglich; nur in der Mathe- 
matit und Naturkunde wurden die Anforderungen niedriger geftellt. — 
Bufolge den „Blättern für die chriftliche Schule nimmt das evange- 
liſche Seminar einen erfreulichen Aufſchwung. Beim letzten Kursbeginn 
feien 20 Bewerber aufgenommen worden. 


Aus dem „A. Jahresbericht der höhern Mädchenſchule 
von Winterthur 1873/74'' erjehen wir, daß diefe Anftalt zugleich dem 
Zwecke der Lehrerinnenbildung dient. Hiefür find insbeſondere die 
zwei oberften (V und VI) Klafjen beftimmt, während ihre vier erften 
Klaſſen die Sekundarfchule bilden. Die Schülerinnen ber beiden obern 
Klafien erhalten Unterricht in: Deutſch, Franzöſiſch (franzöfifcher Kon- 
verfation), Engliſch, Geſchichte, Geographie, Naturkunde, Phyſik, Chemie, 
Algebra, Geometrie, Zeichnen, Gejang, Klavieripiel, Geſchichte der Pä- 
dagogik, Methodik, Pſychologie und Pädagogik. Die 6. Klaſſe wurde 
mit 12 Schülerinnen eröffnet, wovon fi 9 dem Lehrerberuf widmen 
wollen. Sie wurden regelmäßig zu praftiihen Uebungen und Ber: 
fuchen angehalten. — Sämmtlide Klafjen zählten 214 Schülerinnen. 
Den Unterricht ertheilten 14 Lehrer und 3 Lehrerinnen. Der Bericht 
enthält eine Ueberſicht de3 behandelten Lehrftoffes, eine Schulchronik und 
die Organijation der Anftalt. In einem ſehr leſens⸗ und beberzigens- 
werthen Begleitworte fpricht ſich Herr Zehender, Rektor, ganz in Ueber- 
einftimmung mit Sutermeifter, gegen bie üblichen Schuleramen aus. 
Wir finden die Verurtheilung diefer Schauprüfungen total für be- 
gründet, 


4. Rurze Notizen über einzelne Bilbungsanftalten. 
Das neu errichtete Tehnilum in Winterthur, das den Ab- 
ſchluß der gewerblichen Ausbildung von Technikern mittlerer Stufe 
bezweden fol, befteht aus folgenden Berufsfchulen : Fachſchule für Bau- 
handwerker, für Mechaniter, für Chemiler, für Geometer, Abtheilung 
für gewerbliches Zeichnen und Modelliven. Außerdem können mit den⸗ 
felben verbunden werden: Die Schule für Förfter, für Weber, eine 
Handelsfchule. Die erften zwei Klaſſen find Vorbereitungsflafien. Jede 
der jpeciellen Fachſchulen umfaßt A—5 Halbjahrkurſe. Das Technikum 
ſchließt fih an die breilurfige Selundarfchule an. Es werben außer: 
dem Fachkurſe für verſchiedene Gewerbszweige gegeben. — Zum Direktor 
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tourde Herr Autenheimer in Baſel berufen. Im Mai d. J. wurde bie 
Anftalt officiel eröffnet. Das Schülerverzeichniß des Technikums zeigt 
folgende Frequenz: Der Vorbereitungsturs zähle 47, die Mecanil: 
ſchule 15, der Abendfurs für Algebra und Geometrie 56, die Geo- 
meterjhule 5 Schüler. Der Sonntagskurs für technifches Zeichnen hat 
80 Theilnehmer ; dazu kommen 62 Hofpitanten für fremde Spraden x. 
Der Gang ber Anftalt fei ein geregelter und erfreulicher. Im Früh— 
ling werben vier neue Fachſchulen eröffnet; ihre Frequenz ift bereitä 
gefichert. Mit dem Technilum fol nun eine Gentralanftalt für 
Gewerbe und Handel (ein Nationalmufeum) in Verbindung ge= 
bracht werden. Nach dem Programm fol diefelbe umfafien: ein Mufter: 
lager von gewerblichen Erzeugnifien, eine Borbilderfammlung, eine 
Ausftelung von plaftiiden Modellen und Zeichnungsvorlagen, ein 
chemifches Laboratorium. Sämmtlide Sammlungen follen dem Publi- 
tum geöffnet werden. Winterthur Hofft auf die Unterſtützung aller 
öftlihen Kantone. Die jährlichen Koften werden auf Fr. 32000 be- 
rechnet. — Die Stadt Zürich macht der Stadt Winterthur Konkurrenz. 
Eine großartige gewerbliche Gentralanftalt gehöre in die Hauptfladt. 
— Die Tantonale landwirtbihaftlide Schule in Strid- 
hof zählte im I. 3. in zwei Klaſſen 35 Schüler. Nach einer ftati- 
ſtiſchen UWeberfiht wurden im Berichtzjahr 92 landwirthſchaft— 
lihe Wanderlehrvorträge gehalten. 


Die zürch. Taubftummen- und Blindenanftalt zählte 
53 Zöglinge: 46 taubftumme und 7 blinde. Die Legate betrugen 
Ft. 26000. Der 64. Bericht jagt, die Zahl der Blinden fer in Abnahme 
begriffen, weil die Augenheillunde Fortfchritte gemacht Habe. — Ufter 
gründete ein Realgymnafium; die Stabt Zürich beichloß Die Grün— 
bung einer Gewerbefchule und eins NRealgymnafiums mit 
3 — 4 Jahreskurſen als Parallelanftalt der Sekundarſchule. Dafjelbe 
bat den Zweck, den Volksſchulunterricht weiter zu führen und zugleich 
eine gumnafiale Grundlage für realiftiiche Bildung zu geben. Bereits 
haben ſich 50—60 Schüler angemeldet, ein Beweis, daß dieſe Ein: 
richtung zeitgemäß: ift. 


5. Die Schulgemeinde der Stadt Zürich erhob den Antrag 
auf Erhöhung der Lebrerbefoldbung zum Beſchluß. Zufolge 
diefer ökonomiſchen Beflerftellung beträgt das Minimum der Primar- 
lebrerbefoldung Fr. 2500, wozu Gehaltözulagen von Fr. 200 mit 5, 
Fr. 400 mit 10, Fr. 500 mit 15, Fr. 600 mit 20 Dienftjahren 
fommen. Wenn man biezu die ftaatlihen Alterszulagen vechnet, weldye 
in benjelben Abſätzen bie Höhe bon Fr. 400 erreichen, jo ergiebt fich 
das Maximum der Befoldung im Betrage von Fr. 3500, welcher je- 
doch in außerorbentlichen Fällen noch überfchritten werden kann. Bei 
ber Berechnung der Gehaltäzulagen werben bie an öffentlichen Schulen 
bed Kanton? zugebracdhten Dienftjahre mit in Anſchlag gebradht. 
Lehrerinnen beziehen einen Gehalt von Fr. 2200—2600. Die bean= 
tragte völlige Sleichftelung der Lehrerinnen wurde nicht genehmigt. 
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In ähnlicher Progreffion fteigen die Gehalte der Selunbarlehrer. Ihre 
Befoldung beträgt mindeſtens Fr. 3000 und fleigt mit ben Dienſt⸗ 
jahren, die Wlterözulsgen des Staats eingerechnet, auf Fr. 4000. 
Fachlehrer werden mit Fr. 100— 140, Arbeitälehrerinnen mit Fr. 60 
bis 100 pro wöchentliche Stunden entichäbigt. Dex Lehrer am Real⸗ 
gymnaſum erhäls Fr. 3500. Dieſe Anſätze erfreuten ſich allgemeiner 
Zuftimmung. Noch iſt zu bemerken, daß bie von der Schulpflege ver⸗ 
langte Kompetenz, nachläſſigen Lehrern bie Gehaltszulage theilweiſe 
oder ganz zu entziehen, auf Antrag bes liberalen Stabtvereind ges 
ſtrichen wurde. In Folge diefer Erhöhung und der im Bau begriffenen 
ſtaatlichen Schulhäufer wurbe die Schulfteuer pro Tauſend auf Fr. 1. 
30 Ct. angefekt. 


6. An der gemeinnüßigen Geſellſchaft bes Bezirks Zürich 
verlas Hr. Pfr. Wachter von Wipkingen ein Referat „über Frö— 
bel'ſche Kindergärten“. Nach feinen ſatiin angaben beſtehen 
in Deutſchland über 500 Kindergärten. Im der Schweiz iſt St. Gallen 
vorangegangen. Gegenwärtig befaflen fih Frauenfeld, hun. Biel, 
Genf, Laufanne, Wintertfur und Aarau mit ber Einführung folcher 
Anftalten. Wir erinnern an die hiezu anregenden Scriftchen von 
Wellauer, Morf, Holmann und Lämmlin. Die Gefelichaft erklärte 
die Einrichtung von Kindergärten für wünſchbar und befchloß, biefelbe 
an Hand zu nehmen. — Hr. Pfr. Haggenmacher erftattete Bericht über 
die Berforgung verwahrloſter Kinder. — In einer andern 
Sitzung befürwortete bie Gefellihaft den Ausbau der Volksſchule 
(Berlängerung der Alltagsfchulgeit bi3 zum 14. oder 15. Jahre). Die 
reicheren Gemeinden follten durch freiwillige Organifation derſelben 
ben andern vorangehen. — Unter dem Titel Volksakademie“ 
eröffnet Hr. Schüg in Zürich eine Arbeiterfortbildungsfchufe, an welcher 
Brofefjoren der Hochſchule und bes Polytechnikums Vorträge halten und 
wöchentlich einige Stunden Unterricht im Zeichnen, Deutſch, Buch⸗ 
haltung ertheilen ſollen. Der Beſuch iſt unentgeltlich. — Statt ber 
Jugendfeſte wurden in Züri und Horgen „koſtümirte Kinder— 
umzüge“ veranftaltet. Sie repräfentirten in geſchmackvoll angeord⸗ 
neten Gruppen alle 4 Jahreszeiten. 


7. Lehrer Bodmer von Oetweil, der ein Veteran bes Schul 
kapitels Meilen, feierte fein 50jähriges Dienftjubiläum. Die Lehrer: 
ſchaft erhöhte die Feier durch Rede und Geſang. Der Erziehungs- 
direltor überreichte ihm die. Berbienfturfunde mit einer Deigabe von 
Fr. 300. Der Zubilar warf in feiner Anſprache einen Rückblick auf 
fein Leben und feinen Bildungsgang. Er ertheilte in feinem Lehrer- 
leben 70000 Unterrichtsſtunden. Die Zahl feiner Schüler flieg auf 
28000. In Zurich ftarb Dr. Simmler, einer ber tüchtigften Lehrer 
des Kantons. Er wirkte in ben lebten Jahren an ber landwirth- 
Inat gen Säule. Er bethätigte fich auch vielfach auf dem Literarifchen 

ebiete 
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ae vielen bebeutfamen Schulereignifie des Berichtsjahrs, 
Adagogiſchen Beftrebungen ber Konferenzen, die folgereichen —2 
hörden, die vielen gediegenen Referate und die Schulartikel der 

Beefie lieferten uns fo vielen Stoff, daß unfere Arbeit umfangreicher 
geivorben iſt, als wir es Heabfichtigten, obfhon wir und wa Kürge 
befliffien und Manches nur andeuteten und vegiftrirten. behalten 
deßhalb den Bericht über dasſchweizeriſche Se hrerfeftin Bintertfu 
über die ft. galliſche Kantonallehrerfonferen; m Flawyl, 
das Reſumoͤ über die uns gütigft mitgetheilte Schrift von Pfr. Gam⸗ 
per „über Förderung des getverblichen Unterrichts“ u. a. m. für das 
folgende Referat auf. 

St. Gallen, den 26. September 1874. 


XVI QAnbang. 


— — — 


Mehrere ber bisher erſchienenen Bände des ‚„Pädagogiſchen Jahres⸗ 
berichts“ haben diejenigen neuen literariſchen Erzeugniſſe, welche nicht 
in der einen oder anderen Abtheilung des Werkes Platz gefunden 
hatten, in einem „Anhang“ verzeichnet, wobei weitere Bemerkungen 
entweder ganz unterblieben, oder doch ſehr eingeſchränkt wurden. Wie 
ſehr nun auch äußere Umſtände öfters zu einer ſolchen Ergänzung des 
Jahresberichtes genöthigt haben mögen, ſo iſt es doch ohne Zweifel in 
mehrfacher Hinſicht wünſchenswerth, daß jeder Jahresbericht ein abge⸗ 
rundetes Ganze ſei und Alles am gehörigen Ort vorführe, und wir 
werden dies in Zukunft zu bewerkſtelligen ſuchen. Für diesmal aber 
muß ich an dem bisherigen Uſus noch feſthalten, was man in Berück⸗ 
ſichtigung verſchiedener Umſtände berückſichtigen wolle. Der Redactions⸗ 
wechſel konnte natürlich nicht ohne Meine Störungen des Gefchäfts- 
ganges erfolgen; durch mehrfaches Hin- und Herfendben neuer Sachen, 
theilweife auch durch verjpätete Sendung ſeitens der Herren Berleger 
trat einiger Beitberluft ein; die Mafje des aufzuarbeitenden Materials 
war diesmal außerordentlich groß, wodurch die fofortige genaue Sich⸗ 
tung und Bertbeilung beflelben erſchwert wurbe; der LUnterzeichnete, 
ohnehin von allerlei Arbeiten und Gefchäften in außergewöhnlichem 
Maße in Anſpruch genommen, Tonnte zu der ihm unerwartet gekom⸗ 
menen neuen Arbeit am Jahresbericht nur ſchwer bie erforderliche Zeit 
finden, namentlih bisher auch mit feinen Mitarbeitern noch nicht in 
perjönliden Verkehr treten. Infolge defien find denn auch dieſes 
Jahr einige literarifche Neuigkeiten für einen Anhang ober Nachtrag 
übrig geblieben. Wenn wir au nicht mehr näher auf diefelben ein- 
gehen können, fo find wir doch den Autoren und Verlegern wenigſtens 
eine Anzeige fchulbig, um fo mehr, als faft alle nachftebend zu nennenden 
Werke auf eine beifällige Aufnahme Anſpruch zu machen beredhtiget find. 

1. Das Buch der Bücher. Sterne vom Denker: und Dichterhimmel aller 

Zeiten und Bölfer. In Aphorismen der Welt» Literatur gefammelt und 

geordnet von Egon Berg. Teſchen, Prochasta. 

Dis jeht 16 Lieferungen à 4 Bogen, Preis jeder Lieferung 6 Gr.; 
16 Lieferungen follen noch folgen. Eine in großem Stile angelegte 
er von Perlen aus allen claffiihen Literaturen alter und 
neuer Zeit. 
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2. Geſchichte den Shulwefens im Kanton Bern. Ben Dr. 3.3. 
Summer, gew. bern. Erziehungsdirector und jegiger Director bes eidgen. 
ftatiftifchen Büreau's. Bern, Dalp. 1874. 95 S. (Ouartformat). 
Werthvoll. 

3. Eintabungsfaritt zur Bromotiondfeler des Pädagoniums (zu Bafel). 1873. 
Inhalt: I. Die Nibelungenfage von Dr. Karl Meyer; I. Schulnach⸗ 
richten. Bafel, Schulze. 47 S. (Duartfermat). 

4. Neunter Jahresbericht über das Lehrerfeminar zu Gotha. Schuljahr 1873/74. 

Anhalt: Ueber den Stand des Turnwefens in den Bolksfchulen des Herzeg⸗ 

anne Gotha, von Mönd; Schulnachrichten. Gotha, Thienemann. 1874. 

28 ©, 

Handfibel für alle Pfagegeifter, beſonders für Schuls und andere Meifter, 

darin in ſchlechtem Balgenhumor ein alter Leidensbruder und Freund, der 

Volksſchullehrer Kuttenfeind, dieſes Büchleins berübmter Autor, viel Galle 

und wenig Zeit verlor. Königäberg, Meyer u. Comp. 56 ©. 

Ein Büchlein voll köſtlichen Humors und beifenden Spottes, be= 

treffend das Los des Lehrerflandes. 

6. Spiele, Lieder und Verſe für Kindergarten, Elementarklaſſe und Fa⸗ 
milie. Gefammelt und nach Muſik und Tert überarbeitet und georbuet 
von Marianne und Thekla Naveau in Sonderehaufen. Zweite Auf⸗ 
lage. Hamburg, Hoffmann u. Campe. 187%. 128 ©. 

Sehr gut. 

7. Handbüdhlein für Kinder in ein= und mehrflaffigen Volksſchulen. 
Sm Auftrage des Vorſtandes vom Pe og eerein der Provinz Branden⸗ 
burg bearbeitet von A. Krüger und W. Lahn. Zweite Auflage. 3 @r. 
Berlin, Schultze. 1873. 62 ©. 

Enthält Bibeltunde, Geographie von Paläftina, eine Zeittafel der 
neuteftamentlichen und der Kirchen⸗Geſchichte, eine Ueberficht des Kirchen⸗ 
jahres, Geſchichte, Geographie, Naturfunde, Deutiche Sprachlehre, etwas 
über Decimalbrüche, Volfsliedertegte und endlich das Einmaleins. 

8. Reallehrbuch oder Wegweiſer beim Gebrauche des Merkbüchleins und 
Leitfadens für den Realunterricht in Stadt und Landſchulen. Zweite Aufs 
lage. Zwidau, Döhne. 269 S. 1 Thlr. 6 Sgr. 


Für ſchwache Lehrer beftimmt, eine Art Cfelöbrüde. 


9. Die deutfhe Mittelfhule und ſechsklaſfige Stadtfhule für Knaben und 
Mädchen. Nah Zweck und Ziel, Drganifation, Einribtung und Aue: 
flattung mit einem vollſtändig ausgeführten Lehrvlane und Anwelfungen 
über das Lehrverfahren auf Grund der Allgemeinen Bellimmungen des 
fönigl. preuß. Minifters der geiftlichen, Unterrichts» und Medicinal - Anges 
legenheiten vom 15. October 1872 bearbeitet von Senckpiebl, Rektor ber 
Bürgers Knabenfhule und Bürger» Mädchenfhule zu Reuſtadt-Eberswalde. 
Leipzig, Peters. 1874. 238 ©. 27 Sgr. 


Der lange Titel gibt den Inhalt des Buches genügend an. 

10. Schul-Atlas Über alle Theile der Erde, in 44 Karten nah Reliefs 
methodiſch bearbeitet von Kranz Matthes. Weimar, 1874. 
Beachtenswerth. 

11. Geſchichte für preußiſche Schulen. Bon J. Huſſchmidt, Lehrer. 
Arneberg, Grote. 1873. 96 ©. 

Enthält einen Abriß der allgemeinen und: der preußifch = deutſchen 

Geſchichte bis zur Gegenwart. 


5 


* 
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12. Deutfhe Gef i&te für Bolfsfäulen. Bon I. Hu midt, Lehrer. 
Arndberg, Farb 1873. 78 ©. 5 3. Hufſch ehrer 


Beſchränkt ſich auf die Geſchichte Deutſchlands und behandelt die 
neueſte Zeit relativ ſehr ausführlich. 


13. Geſchichte des deutſchen Volkes in kurzgefaßter überſichtlicher Dar⸗ 
ſtellung zum Gebrauch an höheren Unterrichtsanſtalten und zur Selbſt⸗ 
belehbrung von Dr. David Müller, Profeſſor am Polytechnikum zu Karls⸗ 
rube, Fünfte Auflage. Berlin, 1874 Bahlen. 4746. 1 Ihlr. 12 Ser. 


Für gereiftere Lejer, nicht für Kinder, aber in fchöner, populärer 
Darftelung, ſchon befannt, vielfach günftig beurtheilt. 


14. Schapfaften für Schulpräparanden, Seminariften und Lehrer. Ein Lefes, 
Deut, Memorir⸗, Schreib» und Spradfloff, gefammelt und in alphabetifcher 
Ordnung aufgeftelt von Ferdinand Berwind, vormal. Schullehrer u. |. w. 
Mit einer VBorrede von Dr. J. B. Beindl, Lehrer u. ſ. w. Würzburg, 
Stahel. 1871. 251 S. 15 Ser. 


Lehr⸗ und Leſebuch für die veifere weibliche Jugend in Arbeits- und Forts 
bildungsfhulen. Zur Kinführung der Mädchen In ihre Lebensaufgabe. 
Bon En Kettiger, Alt:Seminardirector, Berfafler des „Arbeitsſchulbüchleins.“ 
Nach dem Tode des BVerfaffers herausgegeben von H. Welti- Kettiger, 
Vorſteher des Töchterinftituts in Harburg. Zürich, Schultheß, 1873. 552 ©. 


16. Turnfhule für Knaben und Mädden. Bon 3. Riggeler, newefenem 
Turniehrer u. f. w. Erſter Theil: Das Turnen für die Aiteröflufe von 
fetten bi um zehnten Jahre. Fünfte Auflage. 198 S. Zürich, Schultheß. 
1872. 1 r. 

Deſſelben Werkes zweiter Theil: Das Turnen für die Altersſtuſe vom 
zebnten bis zum fechözehnten Jahre. Vierte Auflage 266 S. Ebenda. 
1874. 18 Sgr. 


Ein muftergiltiges, längft befanntes Wert. 


17. Leitfaden der Poetik für den Schul- und Gelbflunterriht. Bon Otto 
Eutermeifter. Zweite Auflage. Zürich, Schultheß. 1874. 104 ©. 


18. Wörter⸗ und Sprach buch zunächſt für den Gebrauch der Taubflummen- 
Anfalt in Riehen bei Bafel. Anfchließend an den Auszug des Lautir- 
ganges zweiter Auflage von W. D. Arnold. Bafel, Schneider. 1874. 
192 &. 20 Sr. 


19. Kremdwörterbühlein für Schule und Haus. Dierte Auflage. Nah 
boben Berordnungen bearbeitet von Alois Zofef Audert, Lehrer in Neufes. 
Schweinfurt, Stoer. 24 S. 12 Pf. 


20. Belfpielfanmiung über die gebräuchlichſten Fremdwoöörter u. |. w. Bon Dem- 
ſelben. Ebenda. 43 S. 35 Bf. 


21. Leitfaden für den Unterriht in der deutlichen Zrgeige⸗ für böbere 
o Lehranitalten (zunähft für die unteren Klaffen) von Dr. 3. Buſchmann, 
edrer an der Realſchule 1. Ordn. zu Köln. Münſter, Ruſſell. 1874. 


15 


22. Neues etymologiſches erh u mit Bezeichnung der Betonung 
und Ausipradde von Karl Zürgend. 4.—7. Lieferung. ©. 145 — 336. 
Berlin, Henfchel. Preis jeder Lieferung 5 Sgr. 

23. Der ungarifhe Sprachunterricht in den Vollsſchulen Ungarns mit 
deutfcher Unterrichtaſprache. Bearbeitet von Karl Kakujay. Ürfter und 
zweiter Jahrgang. Veh, Aigner. 1873. 80 ©. 

24. Der ungarlihe Sprahunterriht u. f.w. Als Hilfebuch für die Hand des 
Lehrers. Bon demfelden Verfaſſer. Ebenda. 1874. 100 ©. 
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25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


35. 
36. 


37. 


38, 


Leitfaden für den franzöſiſchen Unterricht von Fr. Recordon us 
Br geifuer. Erſter Band. Zweite Auflage. Bafel, Schueider. 1873. 
59 ©. 

Theoretifhs vractifher Kehrgang zur fchuellen und gründlichen Erlernung 
der franzdfifben Sprache nah D. F. Ahn's Methode ausgearbeiter 
von Siro Maria Zerbt, Profeffor u. f. w. Dritte Auflage Erſter 
Kurfus. Bränn, Winiter. 1873. 192 ©. 

Kleine franzöſiſche Spradlebre für Mittelfhulen bearbeitet von 
G. Tröger. Erſter Theil. Dritte Auflage. Breslau, Kem. 1873. 72 ©. 


Lehr⸗ und Lefebucd der franzöſiſchen Sprache nah der Anſchanungt⸗ 
methode und nach einem ganz neuen Plane, mit Bildern unter Benußung 
der neueften und beften franzöfifben und deutſchen Augendfchriften bear: 
beitet von Dr. J. und Dr. E. M. Lehmann, Borftcher einer Anaben- 
Erziehungs» Anflalt zu Nürnberg. IE. und III. Abtheilung. 196 und 
151 ©. Zweite Auflage. Mannheim und Straßburg, Bensheimer. 1874. 


Livre de lecture destind aux classes dlömentaires par J. J. Decor. 
Maitre de langue francaise. Seconde Edition revue et augmentee. 
Naples, Detken et Rocholl, 1873. 171 &. 
räulein von La Seigliere- Luftfpiel in vier Arten von Jules Sandean, 
um Rüdüberfepen aus dem Deutfäien in das Kranzöflfche bearbeitet von 
. Breitinger, Brofeffor an der thurg. Kantonsſchule. Zürich, Schultheß. 
1873. 102 ©. 
Englifhes Elementarbuch mit durchgängiger Bezeichnung ter Aus⸗ 
ſprache. Gin Lehrbuch, mit welhem man auch felbftftändig die englifce 
Sprache leicht und richtig erlernen fann. Bon Bernhard Ehmig. Sechſte 
Auflage. Berlin, Dümmler. 1873. 134 ©. 


English Spilling Book. Stufenweife Anleitung. jum (rlernen der eng: 
liſchen Ausſprache bearbeiter von U. Dillmann, Oberlehrer an der höheren 
Bürgerfhule zu Wiesbaden. Wiesbaden, Limbarth. 1873. 88 ©. 


. Grundzüge der englifhen Grammatik und Profodie nebft Hebung?» 


aufgaben. Gin Leitfaden für Lebrer und ein Lern- und Wiederholungsbuch 
Kar Sääle. zoom Dr. 9. Th. Traut. 15 Ger. 163 ©. Leipzig, 
mer. 13. 


. Englifhe Grammatik für Oberflaffen von Gottfried Gurcke. Zweite 


Auflage. Hamburg, Meißner. 1873. 374 ©. 20 Sgr. 


Readings from Shakespeare. Scenes passages analyses. Leſebuch 
aus Shakeſpeare. Scenen, Stellen, Inbaltsanga en. DRit Einleitung und 
Wörterbuh. Herausgegeben von Dr. 8. Brandow, Oberlehrer. Berlin, 
Oppenheim. 1873. 214 ©. 


History of Charles I. king of England and of the Commonwealth 
Aus A history of England y David Hume. Serandgezeben und mit 
einem furzgefahten Gommentar verfehen von Dr. 8. Brandow, Oberiehrer. 
Berlin, Oppenheim. 1873. 151 ©. 


J 
Uebungsſtücke zum Neberfegen aus dem Deutfhen in's Engliſche in 
feha Stufen für mittlere Klaflen von Gymnafien, Induftrie- und Secundar⸗ 
fhulen bearbeitet von Dr. Hermann Behn⸗Eſchenburg, Profefior am 
eidgendffifchen Polytechnitum u. f. w. zu Zürib. Nah dem Tode des Ber: 
fafjers herausgegeben von Dr. Gottfried Kinkel. Zürich, Schultbeß. 
1873. 220 ©. 24 Sur. 


Bufammenhängente deutfchelateinifche Ueberfegungdftüde für den 
Schul⸗ und Silisunterricht von Frauz Binhad. Pier Theile: Yorm- 
Ichre (Sexta), Eafusiehre (Quinta), der zufammengefegte Say (Quarta‘, 
Sefammtiehritoff der Grammatik (Tertia). Amberg, Bullet. 1872— 1574. 


Anhang. 879 


Indem wir uns noch für diesmal auf biefe kurzen Anzeigen be= 
fchränten, glauben wir, daß es an ber Zeit fei, fortan den fremden 
Spraden und zwar zunächſt den neueren und bier twieber ber fran- 
zöſiſchen und englifhen eine größere Aufmerkſamleit zu widmen, ba 
die gehobene Volksſchule der Gegenwart den frembiprachlichen Unter- 
richt nicht mehr von ſich weiſen Tann. Wir werden und daher bes 
mühen, fchon für ben nädften Band des Jahresberichte einen Mit- 
arbeiter zu gewinnen, welcher in einer befonberen Abtheilung bes 
Werkes über die Methode und Literatur des frembiprachlichen Unter⸗ 
richtes berichten wird. 

Dr. Dittes. 


Blererige Hofbuchdruckerei. Stephan Geibel & Go. in Altenburg. 
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